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Der  infolge  unvorhergesehener  Umstände  spät  vollendete  Druck  des 
zweiten  Bandes  kam  insofern  diesem  Bande  zugute,  als  die  statistischen 
und  andern  Veröiffentlichungen  bis  Anfang  November  1904  entsprechend 
verarbeitet  werden  konnten.  Für  die  hilfreiche  Unterstützung  bei  den 
Korrekturen  bin  ich  außer  Herrn  Dr.  Fr.  Goetze  auch  den  Herren 
Kandidaten  W.  Dau,  W.  Wissemann  in  Kiel  und  Dr.  G.  Dreßler  in 
Dresden  zu  Dank  verpflichtet. 

Der  Verfasser. 


Teil  I. 

EUROPA. 


§  1»  Lage  und  Gröfse«  Astronomische  Lage.  Die  astronomische 
Lage  von  Europa  wird  bezeichnet  durch  den  36®  n.  Br.  (Kap  Tarifa  in 
Spanien  3(5  ®  n.  Br.,  die  südlichsten  Punkte  Siziliens  und  Griechenlands  [Kap 
Matapan]  erreichen  nicht  ganz  den  36®)  und  durch  den  71®  n.  Br.  Das 
Nordkap  auf  der  Lisel  Magerö  reicht  bis  71®  12'  n.  Br.  Europa  erstreckt 
sich  durch  35  Breitengrade  oder  3890  km.  Das  europäische  Festland 
durchmißt  in  westöstlicher  Erstreckung  bis  zum  Ural  70  Längengrade,  vom 
10®  w.  V.  Gr.  bis  zum  60®  ö.  v.  Gr.^),  oder  5020  km  (auf  dem  mittleren 
Breitenparallel  50®  n.  Br.  gemessen).  Bis  zum  Wendekreis  des  Krebses 
fehlen  noch  12^,®  oder  1390  km.  Der  nördliche  Polarkreis  schneidet 
nur  eine  kleine  Kappe  Skandinaviens  und  ein  kleines  Nordoststück  Ruß- 
lands ab.  Europa  liegt  so  ganz  und  gar  in  der  nördlich  gemäßigten  Zone 
und  zwar  überwiegend  im  nördlichen  Teil  derselben,  denn  der  mittlere, 
der  45.  Grad,  scheidet  das  kleinere  Südeuropa  (12  ®/^j  der  gesamten  euro- 
päischen Fläche)  von  dem  bedeutend  größeren  Nordeuropa  (88  ®/o). 

Erdlage.  Europa  ist  der  mittlere  der  drei  Nordkontinente.  Es  liegt 
aber  auch  inmitten  der  Landhalbkugel.  Wiewohl  es  als  Halbinsel  von 
Asien  erscheint  (darum  die  Bezeichnimg  „Eurasien")i  so  unterscheidet  es 
sich  schon  äußerlich  von  diesem  durch  seine  reichere  Gliederung.  Eine 
breite  Landbrücke  (2400  km)  führt  von  Europa  nach  Asien  hinüber.  Nur 
das  Uralgebirge  und  der  Uralfluß  bilden  zwar  eine  natürliche,  aber  immer- 
hin schwach  ausgeprägte  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien.  Im  SO  bildet 
noch  der  Kaukasus  ein  Stück  Kontinentalgrenze  (auf  1100  km),  sonst 
aber  bespülen  im  S  das  Kaspische  Meer,  das  Schwarze  Meer  und  das 
Mittelmeer,  im  W  der  Atlantische  Ozean  und  im  N  das  Nördliche  Eis- 
meer den  europäischen  Kontinent.  Die  gesamte  Meeresgrenzlinie  (ohne 
Inseln)  beträgt  etwa  80000  km.  Trotzdem  Europa  der  kontinentalste 
Erdteil  ist,  hat  es  doch  eine  vorzüglich  ozeanische  Lage,  denn  sein  Antlitz 
wendet  es  dem  verkehrsreichsten  Ozean  zu,  und  seine  Basis  ragt  in  das 
nicht  minder  verkehrsreiche  Mittelmeer  hinein,  das  mit  dem  SuezkanaL 
in  den  Indischen  Ozean  hinübeigreift. 


')  Die  politische  Grenxe  greift  über  den  Ural  nach  Sibirien  hinein,  bis  zum  65*  ö.  v.  Gr. 
Eckert,  Onmdriß  der  Handelsgeographie,    ü.  1 
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Wirtschaftliche  Lage.  Mit  der  zentralen  Erdlage  ist  eigentlich 
auch  schon  die  zentrale  Wirtschaftslage  Europas  gekennzeichnet.  Im 
nordwestlichen  Europa,  in  dem  südöstlichen  Großbritannien  und  an  den 
Nordwestgestaden  Mitteleuropas,  liegt  der  Pol  derWeltwirtschaf  t.  Hier 
ist  der  größte  Handelsmarkt  der  Weltwirtschaft;  kein  anderer  Erdteil  hat 
eine  bessere  Geschäftslage.  Zugleich  ist  Europa  die  größte  Werkstätte 
der  Erde.  Das  konnte  aber  Europa  nur  durch  seine  Bewohner  werden, 
die  die  Mittellage  Europas  auszunutzen  verstanden.  Die  Natur  selbst  hat 
den  Europäer  zu  seiner  wirtschaftlichen  und  geistigen  Überlegenheit  er- 
zogen; sie  hat  ihn  nicht  mit  der  verschwenderischen  Fülle  der  Tropen 
beglückt;  sie  hat  sich  ihre  Gaben  von  ihm  in  harter  Arbeit  abringen 
lassen  und  hat  ihn  im  steten  Gebrauch  seiner  Kräfte  zum  tatkräftigsten 
Menschen  der  Erde,  zum  Herrn  der  Erde  erzogen.  So  kommt  denn  in 
Europa  auch  auf  jeden  Kopf  der  Bevölkerung  ein  beträchtlicher  Teil 
geistiger  Mehrleistung  als  in  irgend  einem  andern  Kontinent. 

Das  handeis-  und  gewerbtätige  Europa  umfaßt  von  dem  Brenn- 
punkt Berlin  aus  eine  Fläche  mit  einem  Radius  von  2220  km.  In  diese 
Fläche  fällt  ganz  Europa  mit  Ausnahme  des  äußersten  0  und  SO.  Diese 
Gebiete  fallen  bereits  in  den  wirtschaftlich  passiven  Ring,  der  das 
wirtschaftlich  aktive  Europa  wiederum  mit  einer  Breite  von  2220  km 
umgibt.  Die  wirtschaftlich  passive  Ringzone  umfaßt  außer  Meeresgebieten 
die  Sahara,  Arabien,  Westsibirien  und  Grönland.  An  diese  Zone  setzt 
wieder  ein  Ring  von  größter  wirtschaftlicher  Bedeutung  an;  er  um- 
faßt zunächst  den  Sudan,  sodann  Indien,  die  erzreichen  zentralasiatischen 
Gebirgslandschaften  und  den  Nordostrand  Nordamerikas.  Die  innere  wirt- 
schaftlich aktive  Zone  unterhält  nun  mit  dem  äußern  Ringe  die  regsten 
Handels-  und  Verkehrsbeziehungen.  Für  den  europäischen,  wissenschaft- 
lichen wie  kommerziellen  Unternehmungsgeist  war  die  Durchbrechung 
des  wirtschaftlich  passiven  Ringes  von  unbegrenzter  Tragweite.  Mit  dem 
Gelingen  dieses  Durchbruches  fing  Europa  an,  die  Welt  zu  beherrschen, 
und  brachte  die  ganze  Erde  in  wirtschaftliche  Abhängigkeit  von  sich. 
Seit  jener  Zeit  begann  die  Europäisierung  der  ganzen  Welt. 

Die  Größe  Europas.  Europa  gehört  mit  seiner  10  Mill.  qkm  großen 
Fläche  zu  den  kleinen  Erdteilen.  Nur  Australien  mit  Ozeanien  ist 
um  reichlich  1  Mill.  qkm  kleiner.  Die  europäische  Fläche  beträgt  nur 
7,4^0  ^^^  gesamten  bekannten  Landoberfläche,  nicht  ganz  ein  Viertel 
von  Asien,  ein  volles  Viertel  von  Amerika  und  ein  Drittel  von  Afrika. 
Aber  mit  seinen  400  Mill.  Bewohnern  umfaßt  es  25  ^^  der  gesamten  Erd- 
bevölkerung und  in  seiner  Dichte  (40  Bewohner  auf  1  qkm)  steht  es  weit 
über  den  andern  Erdteilen. 

I  2.  Horiiootale  AUe^eniBf  •  Kein  Kontinent  ist  so  reich  gegliedert 
wie  Europa.  Die  Glieder  (Halbinseln  und  Inseln)  verhalten  sich  zum 
Rumpfe  wie  1 : 2.  Infolgedessen  ist  der  mittlere  Küstenabstand  auch 
sehr  gering,  340  km ;  der  küstenf ernste  Punkt,  der  in  das  mittlere  Gebiet 
an  der  sibirischen  Grenze  fällt,  liegt  1 500  km  weit  ab.  Die  reiche  Küsten- 
gliederung spricht  sich  in  der  Küstenlänge  aus,  die  wir  oben  schon  zu 
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80000  km  keimen  lernten.  Mit  diesem  Ktustenumfange  könnte  eine  9 mal 
größere  Kugelkappe  umzogen  werden.  1  km  Küstenlänge  kommt  auf 
120  qkm  der  europäischen  Gesamtfläche^). 

Das  gröüte  Glied  ist  die  skandinavische  Halbinsel.  An  der  Nord- 
Westseite  des  europaischen  Grunddreieckes  befinden  sich  noch  zwei  kleinere 
Halbinseln,  Jütland  und  die  Bretagne.  An  dem  Südrand  des  europäischen 
Rumpfes  setzen  sich  drei  fast  gleich  große  Halbinseln  an,  die  Pyrenäen-, 
Apenninen-  und  Balkanhalbinsel.  Die  größten  Inseln  liegen  im  Atlantischen 
Ozean,  Großbritannien  (218000  qkm  =  \  des  Deutschen  Reiches),  Island 
(103000  qkm),  Irland  (84000  qkm).  Im  Mittelländischen  Meere  liegen 
die  beiden  großen  Inseln  Sizilien  (25500  qkm  =  1*/,  des  Königreichs 
Sachsen  oder  nicht  ganz  ^^^  des  Deutschen  Reiches)  und  Sardinien 
(28600  qkm).  Island  bildet  die  Verbindung  von  Europa  mit  Grönland 
und  weiterhin  mit  Nordamerika.  Mit  der  Südspitze  von  Spanien  nähert 
sich  der  europäische  Kontinent  dem  afrikanischen  auf  14  km,  mit  der 
Südwestecke  Siziliens  auf  140  km.  Die  griechische  Inselwelt  verbindet 
Südosteuropa  mit  Kleinasien.  Die  Glieder  Europas  greifen  wie  Arme  nach 
anderen  Kontinenten  hinüber,  um  diesen  seine  Gaben  zu  übermitteln  und 
von  diesen  wiederum  andere  zu  empfangen.  Kein  Wunder  also,  wenn 
von  diesen  Gliedern  der  wissenschaftliche  und  wirtschaftliche  Siegeslauf 
Europas  über  alle  Teile  der  Erde  ausging. 

1 1.  BodeBfMtaltiBf •  Die  horizontale  Gliederung  wird  aufs  vorteil- 
hafteste von  der  vertikalen  unterstützt.  Die  Gebirge  bilden  mit  Aus- 
nahme einiger  weniger  Gebirge,  wie  z.  B.  der  Pyrenäen,  keine  erheblichen 
Verkehrshindernisse,  und  ihre  Hauptstreichungsrichtungen  von  SW  nach 
NO  oder  von  NW  nach  SO  zeigen  dem  Verkehre  die  Richtungslinien 
nach  dem  Innern  und  durch  das  Innere  des  Kontinents.  Für  den  Ver- 
kehr ist  weiterhin  wichtig,  daß  Europa  nur  eine  mittlere  Höhe  von 
375  m  besitzt  Nur  ein  geringer  Teil  (1 7^)  der  Landfläche  liegt  über  1 000  m. 

Die  Verteilung  von  Gebirgsland  und  Niedrigland  ist  zugunsten 
des  letzteren  ausgefallen,  das  \  der  ganzen  Oberfläche  einnimmt.  Das 
Hochland  ist  nach  dem  S  gedrängt,  das  Tiefland  dagegen  erfüllt  teil- 
weise die  Mitte  und  den  großen  weiten  N  und  macht  diesen  zur  be- 
quemsten Grundlage  eines  mannigfach  verzweigten  und  verknüpften  Ver- 
kehrsnetzes. Die  giofien  Tief-  und  Flachländer  vnirden  noch  um  ein  er- 
hebliches wachsen,  wenn  sich  der  Kontinentalsockel  Europas  nur  um 
200  m  heben  würde.  Großbritannien  und  Irland  würden  sodann  wieder  ihren 
alten  Zusammenhang  mit  dem  Festland  gewinnen  und  die  Nord-  und  Ostsee 
würden  trocken  liegen  und  das  norddeutsche  Tiefland  nach  N  zu  ergänzen. 

Im  äußern  Aufbau  macht  sich  zwischen  den  Gebirgen  Südeuropas 
(P]rrenäen,  Apenninen,  Alpen,  Karpathen,  Gebirge  der  Balkanhalbinsel)  und 
denen  des  mittleren  und  nördlichen  Europas  ein  auffölliger  Gregensatz 
bemerkbar,  insofern  dort  Kettengebirge,  die  großenteils  Hochgebirge 
bilden,  vorherrschen;  hier  dagegen  flachgewölbte,  tafelförmige  Ge- 


>)  Is  Airlk*  fst  dieses  Verhtttnifl  wie  1 :  1070. 
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birgsmasBen,  ,, Schollen",  und  weitausgedehnte  Flachländer.  Trotz 
der  orographischen  Verschiedenheit  sind  beide  Gebirgsgruppen  von 
gleichem  geologischen  Aufbau;  während  aber  im  N  die  Grebirgsfaltung 
am  Ende  der  Steinkohlenperiode  in  der  Hauptsache  zur  Ruhe  kam,  dauerte 
sie  im  S  fort  und  bildete  die  jüngeren  Faltungen,  wie  sie  sich  eben  in 
den  Kettengebirgen  darbieten. 

§4.  Bodembeflehaffemheit.  Im  geologischen  Aufbau  des  europäischen 
Kontinents  zeigt  sich,  daß  alle  Hauptformationen,  die  man  bei  der  Zu- 
sammensetzung der  Erdrinde  entdeckt  hat,  beteiligt  sind,  von  der  ältesten 
Formation  an  bis  zur  jüngsten. 

Die  archäische  Formation  und  die  älteren  Eruptivgesteine  bilden 
den  Kern  der  PTren&en,  der  Alpen  und  Karpathen,  des  Kaukaauß,  des  Ural  in 
seiner  gesamten  Meridionalerstreckung,  der  skandinavischen  Gebirge,  wie  der 
finnischen  Seenplatte;  sie  stehen  im  W  von  Spanien  an,  im  Hochland  der  Au- 
vergne,  in  der  Bretagne,  in  den  mitteldeutschen  Gebirgen,  in  Nordschottland 
und  Irland,  im  Ostteil  der  Balkangebirge.  Die  paläozoische  Formation  ist 
am  stärksten  ausgebildet  in  den  Pyrenäen,  im  westlichen  Spanien,  in  der  Bre- 
tagne, in  Island,  im  mittleren  Großbritannien,  im  Eheinischen  Schiefergebirge, 
in  einer  breiten  Mittelzone  des  skandinavischen  Gebirges  und  besonders  in 
Eußland  von  den  Ostseeprovinzen  an  bis  zu  den  Quellen  der  Wolga  und  des 
Dnjepr  und  im  N  bis  zur  Mündung  der  Dwina.  Dem  Ural  lagert  sich  im  W 
eine  grofie  Zone  paläozoischer  G^teine  an.  Die  mesozoische  Formation: 
zunächst  die  Trias  in  Spanien,  besonders  aber  nördlich  und  südlich  des  zen- 
tralen Alpenkems  und  in  den  Gebirgen  zwischen  Bhein  und  Elbe,  im  nörd- 
lichen England  und  in  grofiartiger  Ausdehnung  im  nordöstlichen  Bufiland,  vom 
Ober-  und  Mittellauf  der  Wolga  an  bis  zum  Ural  hin;  Jura  und  Kreide  im 
östlichen  und  nördlichen  Spanien,  im  übrigen  durch  ganz  Europa  hindurch  zu 
finden  mit  Ausschluß  von  Skandinavien  und  Finland,  von  Schottland  und  Irland. 
Von  dem  gleichen  und  mannigfachen  Auftreten  sind  die  Tertiärschichten; 
im  gesamten  nördlichen  Europa  treten  sie  zurück.  Bedeutendere  Tertiärbecken, 
die  sich  zumeist  auch  durch  grofie  Fruchtbarkeit  auszeichnen,  finden  sich  im 
mittleren  Spanien,  am  Ebro,  an  der  Garonne,  um  Paris,  in  der  Schweizer  Hoch- 
ebene, um  Wien,  am  oberen  und  mittleren  Dnjepr,  am  mittleren  Don.  Tertiär- 
schichten begleiten  im  O  die  gesamten  Apenninen.  Diluvium  und  Alluvium 
machen  sich  in  der  Norddeutschen  Tiefebene  breit,   an  der  unteren  Donau,   im 

5  der  Pontischen  Steppe,  in  der  Pontokaspischen  Niederung  und  in  den  großen 
Niederungen  der  Unterläufe  von  Wolga  und  Ural.  —  Es  sei  noch  an  die 
jüngeren  £ruptivgesteine  erinnert,  die  vorzüglich  Island  erfüllen,  femer 
in  den  westlichen  mitteldeutschen  Gebirgen  auftreten,  wie  am  Innenrand  der 
EjLrpathen,  im  Hochland  der  Auvergne,  im  NW  Sardiniens,  im  O  Siziliens,  im  W 
des  mittleren  Italiens,  im  NO  der  Potief ebene  und  im  östlichen  Balkangebiet. 

Die  Ablagerungen  der  Eiszeit  sind  für  das  nördliche  Europa 
charakteristisch.  Die  Eiszeit  fällt  in  die  Diluvialzeit,  also  in  jene  Zeit, 
wo  der  Mensch  bereits  Europa  bewohnte^). 

')  Obrlgena  hat  man  mehrere  EiBzeiten  nachgewiesen,  und  heute  dürfte  sich  die  europäische 
Temperatur  nur  um  6*  erniedrigen,  und  wir  stiaden  einer  Ähnlichen  Katastrophe  bevor. 


§  4.   Bodenbeschaffenheit.  —  §  5.   Flö&se.  5 

Die  Eifliuaasen  gingen  von  Skandinavien  und  Finland  aus.  Die  Südgrenze 
der  Ebbedecknng  umfaßte  Irland,  schnitt  den  S  Englands  vom  Bristolkanal  bis 
zur  Themsemündung  ab,  ging  durch  Nordbelgien,  im  N  des  Harzes  vorbei  nach 
Leipzig,  Bautzen,  im  N  des  Biesengebirges  nach  dem  Quellgebiet  der  Oder, 
nach  Kiew  und  umfaßte  noch  den  oberen  Don  bis  nahe  zum  50®  n.  Br.,  vor 
dem  Wolgatale  machte  sie  Halt,  um  sich  nach  Norden  zu  wenden  und  im 
Quellgebiet  der  Petschora  den  Ural  zu  erreichen.  Das  europftische  Flufinetz 
ist  durch  die  Eiszeit  teilweise  umgestaltet  worden  (6.  24).  Auch  die  zahlreichen 
Seen  Nordeuropas  sind  in  der  Hauptsache  Überbleibsel  der  Eiszeit,  ebenso  auch 
die  Sümpfe  und  Moore  innerhalb  der  nordeuropäischen  Landschaften. 

In  Europa  ist  stellenweise  eine  alte  Fruchterde  verbreitet,  der  Löß 
oder  die  Gelb-  oder  Steppenerde.  Ein  mit  Humus  gemischter  Löß 
ist  die  Schwarzerde  von  Mittel-  und  Südrußland ^).  Ein  breiter 
Gelberdengürtel  umzieht  den  Außenrand  der  Karpathen ;  Löß  bedeckt  die 
Ebenen  Rumäniens  und  Ungarns.  In  Mittel-  und  Süddeutschland  hat 
er  nur  geringe  Ausbreitung.  Sein  Vorkommen  erinnert  daran,  daß  die 
Lößgebiete  früher  Steppen  oder  die  Ablagerungsstätten  der  von  dem  Winde 
herbeigeführten  Staub-  und  Sandteilchen  alter  Steppengebiete  waren. 

Der  niederschlagsreiche  W  Europas  begünstigt  eine  starke  Verwitterung 
und  hat  eine  fruchtbare  Ackerkrume  geschaffen  und  einen  nicht  minder 
fruchtbaren  Gehängelehm  an  nicht  zu  steilen  Abhängen.  Diese  Ver- 
witterungserden sind  die  Grundlage  der  ausgedehnten  Waldregionen  und 
eines  ergiebigen  Ackerbaues.  Im  äußersten  N  wie  im  äußersten  S  fehlt  diese 
fruchtbare  Krume,  in  Schottland,  Skandinavien  und  Finland  ist  sie  durch 
die  Vereisung  und  im  S  durch  die  starken  Winterregen  weggetragen  worden. 

§  S.  Flutte.  Sie  verfolgen  in  ibrem  Laufe  entsprechend  der  Haupt- 
abdachung des  europäischen  Bodens  einesteils  eine  nordwestliche  Richtung, 
um  sich  in  den  Atlantischen  Ozean  und  in  das  Nördliche  Eismeer, 
andemteüs  eine  südöstliche  Richtung,  um  sich  in  das  Mittelmeer,  in  das 
Schwarze  und  Kajspische  Meer  zu  ergießen.  Die  kontinentale  Haupt- 
wasserscheide läuft  von  den  Gebirgen  des  nördlichen  Spaniens  aus  nord- 
östlich bis  zum  Norduralgebirge.  Die  Bildung  von  Riesenströmen  ist  nur 
im  östlichen  Europa  möglich,  im  W  nicht  wegen  der  geringeren  Aus- 
dehnung und  der  mannigfaltigeren  Gliederung  des  Bodens. 

Alle  europäischen  Ströme,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  ins 
Nördliche  Eismeer  und  in  das  Kaspische  Meer  münden,  ergießen  sich  in 
die  vom  Schiffsverkehr  bevorzugtesten  Meere  der  Erde.  Fast 
allen  wichtigeren  eiux>päiBchen  Flüssen  ist  eine  große  Schiffbarkeit 
eigen,  die  vielfach  bis  zum  Oberlauf  betrieben  werden  kann.  Die  SchifE- 
fahrtsdauer  währt  bei  den  westlichen  Strömen  fast  das  ganze  Jahr  hin- 
durch. Je  mehr  sich  aber  die  Stromsysteme  der  großen  asiatischen 
Kontinentalmasse  nähern,  um  so  geringer  wird  die  Schiffahrtsdauer,  um 
schließlich  bei  den  russischen  Strömen  nahezu  ein  halbes  Jahr  zu  um- 
fassen*).  Was  den  östlichen  Flüssen  an  Schiffahrtsdauer  abgeht,  das  er- 


>)  Vgl.  RoAland  8  202,  ebenso  B4-  I,  §  47.  -  «)  Vgl.  Bd.  I,  §  40. 
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setzen  ihnen  ihre  riesigen  Wassermassen,  die  im  Sommer  einen  weit  aus- 
gebreiteteren  Bümenverkehr  als  die  westlichen  ermöglichen.  Die  Wolga 
ist  der  Strom  Europas,  der  die  meisten  Güter  verfrachtet;  ihr  reiht  sich 
aber  gleich  der  Rhein  an.  Die  europäischen  Flüsse  zeichnen  sich,  da 
viele  von  ihnen  von  den  Gletscherwässem  des  Hochgebirges  genährt 
werden,  durch  einen  gleichmäßigen  jährlichen  Wasserstand  aus.  Große 
trockene  Flußläufe  (Wadi)  kommen  in  Europa  nicht  vor.  Ebenso  kennt 
Europa  keine  abflußlosen  Gebiete,  die  sich  wie  in  Asien,  Afrika  und 
Australien  als  ganz  außerordentlich  große  Verkehrshindernisse  erwiesen. 

§  6.  Klima«  Europa  ist  unter  allen  Erdteilen  der  klimatisch  ge* 
mäßigtste  und  darum  begünstigtste;  es  hat  weder  an  der  übergroßen 
Hitze  noch  Kälte  anderer  Erdteile  zu  leiden.  Die  Jahrestemperaturen 
schwanken  im  Durchschnitt  zwischen  —  9®  und  -|-  18*  (also  nur  27^ 
Unterschied),  dagegen  in  Asien  zwischen  —  17®  und  -f-  29®  (Unterschied 
46®)  und  in  Amerika  ohne  die  Inseln  im  hohen  Norden  zwischen  —  16® 
und  +  28®  (Unterschied  44®). 

Der  Einfluß  des  Atlantischen  Ozeans,  d.  h.  die  westöstliche 
Wärmeeinfuhr,  ist  bei  den  vorherrschenden  Westwinden  und  den  haupt- 
sächlich in  westöstlicher  Richtung  verlaufenden  Gebirgen  weit  ins  Fest- 
land hinein  verspürbar  imd  drängt  den  klimatischen  Einfluß  der  asiatischen 
Kontinentalmasse  mit  ihrer  großen  Winterkälte  bedeutend  zurück.  Die 
Triftströmungen  des  Gk)lfstromes,  die  an  den  Küsten  Schottlands,  Nor- 
wegens und  der  Halbinsel  Kola  noch  im  Januar  über  8  ®  C  betragen  und 
die  Eisbildung  hier  verhüten,  und  die  eben  erwähnten  Westwinde  sind 
die  Hauptfaktoren  des  milden  und  ausgeglichenen  westeuropäischen 
Klimas.  Für  die  Pflanzenwelt  und  die  gesamte  Volkswirtschaft  West- 
europas ist  das  eigenartig  günstige  Klima  von  höchster  Bedeutung. 

Zugleich  bringen  die  über  den  Ozean  streichenden  Winde  viele  Nieder- 
schläge nach  Westeuropa,  wo,  mit  einem  winterlichen  Maximum,  Regen 
zu  allen  Jahreszeiten  niederfallen.  Je  weiter  wir  nach  O  gehen,  um 
so  mehr  scheidet  sich  ein  sommerliches  Niederschlagsmaximum  von 
einem  winterlichen.  Dieses  tritt  mehr  und  mehr  zurück,  um  dem  ersteren 
im  0  zuletzt  ganz  die  Herrschaft  zu  überlassen. 

Die  Alpen  bilden  die  wichtigste  Klimascheide  zwischen  Nord- 
und  Südeuropa.  Diese  Klimascheide  macht  sich  schon  innerhalb  der 
Alpen  auf  der  Nord-  und  Südseite  geltend^).  Der  Einfluß  des  At- 
lantischen Ozeans  macht  sich  in  Südeuropa  nur  an  der  atlantischen  Seite 
der  P}rrenäenhalbinsel  bemerkbar.  Das  ganze  Mittelmeerbecken  bildet 
ein  selbständig  warmes  Klimabecken  mit  trockenheißem  Sommer  imd 
Niederschlägen  im  Winter.  Wir  begegnen  hier  bereits  auf  europäischer 
Seite  dem  subtropischen  Klima. 

§  7*  BevOlkenuig  vad  Staatea.  Die  Größe  und  Dichte  der  europäischen 
Bevölkerung  und  ihre  besonderen  Vorzüge  vor  der  Bevölkerung  anderer 
Kontinente  ist  bereits  in  §  1  dargelegt  worden.  Politisch  hat  sie  sich 
zu  folgenden  Staaten  zusammengeschlossen: 

»)  Vcrgl.  Bd.  I,  §  25. 
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Mitteleuropa. 

Das  Deutsche  Beich 
Luxemburg  .  .  . 
Ostenreich  -  Ungarn 
Bosnien   u.  Herse- 

gowina  .... 
wei£  .... 
Belgien  •  .  .  • 
Die  Niederlande    . 

Westeuropa. 

Frankreich  .  .  . 
Groinnrit.  u.  Irland 

Nordeuropa. 

Dänemark     .    .    . 

,  m.  Isld.  u.  FarÖer 

Schweden .... 

Norwegen      .    .    . 

Die  politischen  Gebilde  umschließen  nicht  einheitliche  Volksetämme 
und  Völkergruppen.  Der  Rasse  und  Sprache  nach  gibt  es  vier  Völker- 
gruppen  in  Europa:  Indogermanen,  Basken,  uralaltaische  Völker  der  mon- 
golischen Basse  und  Semiten. 

Die  Indoger  manen  (Indoeuropfter,  Arier  oder  Mittelländische  Basse)  sind  bei 
weitem  am  meisten  Yertreten  (96®/o).  Sie  zerfallen  in  Germanen  (82,1  ®/o, 
Deutsche,  Holländer,  Flamen,  Engländer  und  Skandinavier),  Bomanen  (27,2%, 
Franzosen,  Wallonen,  Italiener,  Spanier,  Portugiesen,  Dako-Bumänen,  Bäto- 
romanen  und  Ladiner  in  den  Alpen),  Slawen  (80,3%  Sttdslawen:  Bulgaren, 
Serben,  Kroaten,  Slowenen;  Nordslawen:  Bussen,  Polen,  Tschechen,  Slowaken, 
sorbische  Wenden;  lettische  Völker:  Letten  und  Litauer),  Griechen  (1,1%)» 
Kelten  und  Bretonen  (0,6%)  und  Zigeuner  (0,2%,  aus  Indien  eingewandert). 
Den  Germanen  gehört  die  Mitte  und  der  Nordwesten,  den  Bomanen  der  Süden 
und  den  Slawen  der  Osten  Europas.  Die  Basken  (685000)  wohnen  noch  in  den 
westlichen  Pyrenäen,  in  den  Grenzgebieten  zwischen  Frankreich  und  Spanien.  Die 
uralaltaischen  Völker  scheiden  sich  in  Finnen  (Magyaren,  Finnen,  Lappen, 
Syijänen,  Esten,  Wogulen,  Tscheremissen,  Wo^aken  und  Mordwinen),  Samo- 
jeden  und  Tataren  (Osmantfirken,  Kasanaohe  Tataren,  Slirgisen  und  Tschu- 
waschen an  der  Wolga).  Die  Semiten  [Juden]  (1,6%)  sind  über  ganz  Europa  ver- 


*)  In  die  Tabelle  sind  nicht  mit  antgenommen  die  vier  kleinen  und  wirtschaftlich  un- 
wlchtijsen  Staaten :  Liechtenstein,  Andorra,  Monaco  und  San  Marino,  zusammen  mit  MO  qkm  und 
gegen  SOiMIO  B.  —  *>  WirtwhaftBgeographisch  rechnen  wir  Rumänien  xu  Südeuropa. 
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breitet,  am  dichtesten  wohnen  sie  in  Westrufiland  und  Polen,  sodann  in  Oster- 
reich und  Spanien^). 

§  8*  Pflamenwelt.  Die  Pflanzenwelt  Europaß  kann  man  in  vier  große 
Hauptgebiete  scheiden,  in  daß  Gebiet  der  Tundren  oder  arktischen 
Steppen,  in  das  Wald-  und  Getreidegebiet  der  gemäßigten  Zone^ 
in  das  mediterrane  oder  Mittelmeerflorengebiet  und  schließlich  in 
daß  der  Sand-  und  Salzsteppenflora  im  südöstlichen  Rußland. 

In  bezug  auf  die  europäische  Wirtschaft  ist  das  zweite  und  dritte  Gebiet 
das  wichtigste.  Während  an  der  Westküste  des  nördlichen  Europas  noch 
Gerste,  Hafer  und  Kartoffeln  gedeihen,  fehlen  sie  ganz  im  nördlichen  Bofiland. 
Das  Getreidegebiet  der  gemäßigten  Zone  hat  in  seinen  nördlichen  Strichen 
vor  allem  Boggen,  Gerste,  Hafer  und  Buchweizen,  in  seinen  südlichen  yorzugs* 
weise  Weizen  und  Mais.  Zwischen  beiden  Gürteln  ist  eine  ausgesprochene 
Zuckerrübenzone  geschoben,  die  Nordfrankreich,  Belgien,  die  Niederlande, 
die  Landschaften  am  Nordfuße  der  deutschen  Mittelgebirge  und  das  böhmische 
Becken  einnimmt.  Der  Hopfenbau  gehört  auch  der  mitteleuropäischen  Getreide- 
zone  an;  seine  Kultur  befindet  sich  besonders  in  Deutschland,  in  England  und 
in  der  Moskauer  Umgebung. 

Die  floristische  Mittelmeerzone  wird  nach  N  zu  so  recht  durch  die- 
Olive  charakterisiert,  sodann  durch  die  Agrumen.  Beiskultur  wird  am  Golf 
von  Valencia,  in  der  Poebene,  in  kleinerem  Umfange  auf  der  Balkanhalbinsel, 
Baum  Wollenkultur  wird  auf  jeder  der  drei  südlichen  Halbinseln  betrieben,  ist 
aber  in  Spanien  und  Italien  ganz  im  Bückgange  begriffen,  wo  sie  dafür  einer 
größeren  Bearbeitung  anderer  ausländischer  Produkte  Platz  gemacht  hat. 

Der  Weinbau  ist  in  Süd-  und  Mitteleuropa  zu  Hause.  Der  Tabakbau 
neigt  mehr  zur  Mittelmeerzone  hinüber,  wo  er  in  Oberitalien,  in  Portugal  und 
Spanien,  vorzüglich  in  der  Türkei  gedeiht.  Nördlichere  Gebiete  sind  das 
Garonnebecken,  die  Oberrheinische  Tiefebene,  die  Tieflandschaften  an  der 
untern  Oder  und  die  Gebiete  östlich  von  Kiew  und  östlich  von  Saratow.  Die 
größte  europäische  Flachskultur  haben  Mittel-  und  Südrußland,  sodann 
Deutschland  und  die  Küstenprovinzen  von  Belgien  und  Holland. 

S  9.  Tierwelt.  Die  europäische  Tierwelt  kann  man  in  vier  ähnliche 
Zonen  wie  die  Pflanzenwelt  scheiden.  Doch  ist  der  Unterschied  der 
einzelnen  Gebiete  viel  verwischter  als  bei  der  Pflanzenwelt.  Durch  die 
fortschreitende  europäische  Kultur  sind  die  Wildtiere  immer  mehr  zu- 
rückgedrängt und  vermindert  worden. 

An  Jagdwild  gibt  es  im  O  und  N  noch  das  Elen,  in  Mitteleuropa  Edel- 
hirsch und  Beh,  im  Südwesteuropa  Damwild.  Der  Wolf  ist  in  Groß- 
britannien und  auch  in  Deutschland  fast  ganz  ausgerottet,  sonst  aber  in  den 
großen  Waldungen  Mittel-  und  Nordeuropas  noch  ganz  gemein.  In  Nord-  und 
Osteuropa  kommen  Bär  und  Luchs  noch  häufiger  vor,  seltener  in  den  Alpen 


*)  Mach  den  Konfessionen  teilt  sich  die  Bevölkerung  Europas  in  Katholische,  179  MIU., 
besonders  in  den  romanischen  Staaten,  in  Evangelische,  98  MUl.,  besonders  in  den  ger- 
manischen Staaten,  in  Griechisch-orthodoxe,  lOlMill.,  besondersinRußland,  In  Israeliten, 
8,9  Mill.,  in  Mohammedaner,  8,8  Hill.,  in  andere  und  Konfessionslose,  0,7  Hill. 
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lind  Karpathen.    In  den  Alpen  iflt  die  Gemse  noch  ein  häufigeres  Jagdtier,  um 
so  seltener  der  Steinbock. 

Die  wichtigsten  Haustiere  haben  in  Europa,  wenn  dies  großen- 
teils auch  nicht  ihre  Urheimat  ist,  ihre  größte  Pflege  und  hauptsäch- 
lichsten Heimstatten  gefunden. 

Die  Pferdesucht  wird  im  nördlichen  und  Tor  allem  im  mittleren  Europa 
betrieben,  im  S  dafür  mehr  die  Esel-  und  Maultierzucht.  Die  Binder 
werden  weniger  in  Südeuropa  als  vielmehr  im  mittleren  Europa  gehalten,  von 
der  europ&ischen  Ostgrenze  an  bis  zu  den  westlichen  Meeresgestaden  mit  Ein- 
schlu0  der  britischen  Inseln  und  des  baltischen  Wirtschaf  tsringes  (d.  h.  der  Ge-^ 
Stade  der  Ostsee).  Den  n(>rdlichsten  Bewohnern  Europas,  den  Lappen,  Finnen, 
Samojeden,  ersetzt  das  Benntier  Pferd  und  Bind.  Die  Schafzucht  umfaßt 
mit  Ausnahme  des  nördlichsten  Europas  den  ganzen  Erdteil.  Gering  ist  die 
Schafhaltung  im  westlichen  und  mittleren  Deutschland.  Die  Ziegenzucht 
wird  besonders  in  Deutschland  und  im  südlichen  Europa  betrieben.  Die 
Schweinezucht  ist  im  mittleren  Europa  bis  zum  Ural  hin  zu  Hause.  In  der 
Steppenregion  des  südöstlichen  Bußlands  macht  sich  unter  den  ELaustieren  der 
Nomaden  das  asiatische  Kamel  bemerkbar. 

Europa  ist  reich  an  Fischen,  sowohl  in  seinen  Binnengewissem,  wie  in 
seinen  Meeren.  Die  nordischen  europäischen  Meeresregionen  sind  reich  an 
Heringen,  Kabeljau  und  Makrelen,  die  südlichen  an  Thunfischen, 
Sardinen  und  Sardellen,  und  in  der  griechischen  Inselwelt  gesellen  sich  noch 
die  Schwämme  dazu. 

§  10.  Die  europUadie  Mlneralwelt  Europa  ist  das  Mutterland 
sämtlichen  Bergbaues  der  Erde. 

In  der  Kohlen-  und  Eisenerzeugung  steht  Europa  über  den  andern 
Kontinenten.  Von  der  Boheisengewinnung  der  Erde  entfällt  die  reichliche 
Hälfte  auf  Europa  (25  MilL  t),  ebenso  von  der  Kohlengewinnung  (600  Mill.  t)  ^). 
Auch  allerhand  andere  Mineralien,  wie  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Blei,  Queck- 
silber, werden  in  Europa  gefunden;  in  der  Edelmetallgewinnung  sind  ihm 
die  anderen  Erdteile  über.  Unter  den  Schätzen  des  Bodens  sei  noch  auf 
Schwefel,  Petroleum,  Halbedelsteine  (Böhmen,  Tirol)  und  die  reichlichen 
Mengen  Ton  allerhand  wertvollen  Bau-  und  Nutzsteinen  hingewiesen. 

I  11.  EuropilMlie  Imdnstrien  uid  Gewerbe.  Die  reichen  Bodenschätze, 
besonders  Kohle  und  Eisen,  haben  eine  Riesenindustrie  erzeugt,  wie 
sie  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  noch  von  keinem  anderen  Konti- 
nente erreicht  ist.  Fast  alle  Industrien  und  (Jewerbe,  die  man  sich 
nur  denken  kann,  haben  auf  europäiBchem  Boden  eine  Heimstätte  ge- 
funden. Europa  ist  für  die  anderen  Kontinente  die  große  Lehr- 
meisterin  aller  modernen  Industriezweige  geworden. 

Die  europäischen  Biesenindustriebezirke  sind  in  England  (1.)  das  Ctobiet 
zwischen  Birmingham,  Liverpool,  Manchester,  Lancaster,  Leeds,  York,  Sheffield 
und  Nottingham;  in  Schottland  (2.)  das  Gebiet  zwischen  Glasgow  und  Edin- 
burgh, Dundee;  in  Belgien  (8.)  das  Gebiet  zwischen  Antwerpen,  Brüssel,  Lüttich — 


*)  Vgl.  Bd.  I,  ADhang  zu  §  81. 
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Seraing,  Mona,  dem  fraiuMschen  Lille,  Kortryk  ond  Gent;  in  Frankreich 
(4.)  Paris  und  Umgebung  und  (5.)  das  Oebiet  zwischen  Lyon,  St.  Etienne,  Boanne 
und  Villefranche;  in  Italien  (6.)  das  nördliche  Gebiet  der  Potief ebene;  in  Bufi- 
land  (7.)  die  Gegend  zwischen  Kostroma,  Twer,  Moskau,  Tula  und  Orel;  in 
Österreich  (8.)  das  Wienerbecken  und  (9.)  das  böhmische  Becken,  das  eng  zu- 
sammenhangt mit  (10.)  dem  großen  sftchsischen  Industriegebiet,  das  eigentlich 
ganz  Sachsen  einnimmt;  in  Deutschland  sind  weitere  HauptindustrieboEirke 
(11.)  der  rheinisch-westfälische,  (12.)  der  lothringische  und  (13.)  elsftssische,  (14.)  der 
oberschlesische  und  zuletzt  (15.)  der  von  Berlin  und  Umgebung. 

I  12.  Handel  nad  Yerkehr.  Europa  ist  nicht  bloß  der  größte 
Produzent,  sondern  auch  der  größte  Konsument  der  Erde.  Seine 
Einfuhr  beträgt  \  der  gesamten  Einfuhr  der  Welt,  seine  Ausfuhr  •/j  des 
gesamten  Weltexports.  Trotz  des  mächtigen  Aufschwunges  von  Amerika 
und  des  Aufschwunges  von  Ostasien  wird  Europa  noch  auf  Jahre  hinaus 
sein  diesbezügliches  Vorrecht  zu  bewahren  wissen.  Europas  Handels- 
flotte ist  die  größte  der  Welt.  Sie  beUef  sich  (1903/4)  auf  38214  Fahr- 
zeuge  (83%  der  Welthandelsflotte),  darunter  15480  Dampfer  (90%  der 
gesamten  Dampfer  der  Welthandelsflotte)  und  22734  Segelschiffe  (78% 
der  gesamten  Segelschiffe  der  Welthandelsflotte).  Sämtliche  europäische 
Seeschiffe  umfassen  21  Mill.  Reg.t  (85%  des  Raiungehaltes  der  Welt- 
handelsflotte) und  einen  effektiven  Tonnengehalt  von  51  Mill.  t  (88  ^/^ 
der  Welthandelsflotte)  *). 

Europa  besitzt  von  den  12  Riesenweltverkehrshäfen  8'). 

Die  meisten,  regelmäßigsten  und  größten  Weltseeverkehrs- 
wege gehen  von  Europa  aus.  Von  diesem  Erdteile  aus  ist  der  ge- 
samte Globus  mit  einem  Verkehrsnetz  übersponnen  worden. 

Auch  in  allen  anderen  Verkehrseinrichtungen  steht  Europa 
weit  über  den  anderen  Erdteilen,  so  besonders  im  Postwesen, 
Von  den  Briefeendungen  des  Weltpostvereins  entfielen  (im  Jahre  1900) 
auf  Europa  40  ^Z^,  von  den  eingegangenen  Briefen  und  Paketen  mit 
Wertangabe  99%  und  von  den  eingegangenen  Postanweisungen  91%. 
Ebenso  kann  an  das  europäische  Telegraphennetz  mit  der  Anzahl 
der  Telegramme  und  an  das  europäische  Fernsprechnetz  mit  der 
Anzahl  der  Gespräche  kein  außereuropäischer  Kontinent  heran. 

Die  europäischen  Eisenbahnen.  Von  dem  gewaltigen  Aufschwung 
des  Eisenbahnverkehrs  spricht  am  deutlichsten  der  Ausbau  der  großen 
transkontinentalen  Überlandwege.  Sie  sind  vielfach  mit  die  Wege 
der  Expreßzüge.  Diese  großen  zusammenhängenden  Überlandwege  bringen 
wir  in  zwei  Gruppen,  in  die  nordsüdliche  und  in  die  westöstliche 
Gruppe. 

Die  nordsüdliche  Gruppe  umfaßt  die  Hauptlinien  Calais— Paris— • 
Madrid— Gibraltar  2514  km*),  Calais— Bologna— Brindisi  2351  km,  Safinitz- 
Berlin— Verona— Bom  — Neapel  2241  km,    Safinitz— Berlin— Verona— Brindisi 


>)  Vgl.  Bd.  I,  §  188.  -  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  187.  -  *)  Die  noidsüdUche  Gruppe  ist  seit  dem 
Anfang  des  Jahres  19M  durch  die  neue  Luxussugverbindung  Paris— Barcelona  mit  unmittelbarem 
AnschluS  an  die  Luzussugverblndung  Berlin— Paris  um  einen  neuen  Hauptstrang  bereichert  worden. 
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2803  km,    Petersbuig— Moakau^-Sewastopol    2187   km,  PeterBbnrg— Moskau— 
Baku  8218  km,  Archangelak— Moskau— Baku  3680  km. 

Die  westöstliche  Gruppe  umfafit  folgende  Hauptlinien:  Ostende— 
Berlin  — Petersbu^  2575  km,  Ostende— Berlin— Warschau— Moskau— Tschel- 
jabinsk  im  (Jralgebirge  5065  km,  Gherbourg— Paris— Wien— Budapest— Kon- 
stante 8160  km,  Lissabon— Paris— Berlin— Petersburg  4612  km,  Lissabon— 
Pari»— Berlin— Moskau— Tscheljabinsk  7 102  km.  Letztere  Strecke  ist  die  Iftngste 
zuaammenhAngende  Eisenbahnlinie  Europas,  zugleich  ein  Teilstack,  die  grOflere 
Hälfte,  der  eurasischen  Pacificbahn,  die  von  Lissabon  bis  Port  Arthur  am 
Grofien  Ozean  13560  kfti  miflt^). 

Das  gesamte  Eisenbahnnetz  Europas  wird  in  der  Länge  nur  von  dem 
amerikanischen  übertroffen.  Trotzdem  ist  das  europäische  Netz  das  dichtere ; 
denn  hier  entfallen  2,8  km  auf  100  qkm  (i.  J.  1901)  und  in  Amerika 
nur  1,5  km  auf  100  qkm*). 

Das  Telegraphen-  und  Telephonnetz  (letzteres  ausschließlich)  gehören 
schon  mehr  dem  Binnenverkehre  an.  Innerhalb  des  europäischen 
Kontinentes  findet  ein  außerordentlich  vielartiger  und  belebter  Handel 
statt.  Die  einzelnen  klimatischen  Grebiete,  die  mit  verschiedenen  Boden- 
schätzen ausgerüsteten  Landschaften,  die  verschiedenen  Lebens- 
gewohnheiten der  einzelnen  Völker  und  Bevölkerungsteile  reizten  zu  einem 
regen  Wechselverkehr  an.  Am  wichtigsten  und  ältesten  ist  innerhalb 
Europas  der  Handel  und  Verkehr  zwischen  S  und  N,  zwischen  dem 
romanischen  S  und  dem  germanischen  N  über  die  Alpen  hinweg. 

§  18.  Der  Alpenverkehr.  Der  Alpenverkehr  ist  in  der  Hauptsache  ein 
Verkehr  zwischen  Deutschland  und  Italien.  Schon  den  alten  Deutschen  war  es 
gelungen,  in  das  Land  mit  dem  immer  blauen  Himmel  zu  gelangen,  zumal 
findige  griechische  und  römische  Eaufleute  von  S  her  ihnen  den  Weg  gezeigt 
hatten.  Der  Bernhardin,  Septimer,  Julier,  Brenner,  Simplon  und 
Grofle  St.  Bernhard  wurden  von  Römern  und  Germanen  beschritten.  Der 
Jnlier-  und  Septimerpafi  waren  die  begangensten  Pftsse.  Gegen  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  wurde  eine  regelmäßige  Post  Über  den  Gotthard  eingerichtet. 
Die  bedeutendsten  Alpenstraßen  wurden  aber  erst  am  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderte gebaut,  besonders  auf  Veranlassung  von  Napoleon  I.  So  entstand  die 
Simplonstraße  als  erste  moderne  Eunststrafie,  in  einer  Länge  von 
182  km  vom  Gtenfer  See  bis  zum  Lago  maggiore.  Andere  Eunststraflen  sind 
die  Azenstrafie,  die  längs  dem  Vierwaldstätter  See  hinführt,  und  die  Ponale- 
straße  am  Gardasee.  Andere  Gebirgsstraßen,  geeignet  für  den  umfangreichsten 
Wagenverkehr,  führen  vom  Inntal  über  Beschen-Scheideck  nach  dem  Vintsch- 
gau,  von  da  weiter  über  das  Stilfser  Joch  durch  das  Veltlintal  nach  dem  Corner 
See  und  nach  Mailand.  Die  Stilfserjochstraße  übertrüft  an  Paßhöhe 
(2980  m)  alle  andern  Alpenstraßen.  Der  eine  ihrer  Zugangswege  vereinigt  sich 
in  Bozen  mit  der  von  Innsbruck  nach  Süden  führenden  Brennerstraße. 
Ebenso  sind  Splügen-  und  Gotthardstraße  (1830  vollendet>  dem  aus- 
gedehntesten Personen-  und  Frachtverkehr  zugänglich. 


0  Vgl.  Bd.  I,  8 100.  -  •)  Vgl.  Bd.  I,  S  101. 
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Der  Siegeslauf  der  Eisenbahn  begann  in  den  Alpen  mit  dem  Bau  der 
Bemmeringbahn  (1848 — 1854),  durch  die  die  große  Verkehrastrecke  vom  mitt- 
leren und  östlichen  Deutschland  über  Wien  nach  Triest  eröffnet  wurde.  Einen  un- 
geahnten Aufschwung  nahm  der  deutsch-italienische  Handel  und  Verkehr  durch 
die  Brennerbahn,  die  beste  und  kürzeste  Verbindung  zwischen  Bayern 
und  Oberitalien.  Die  Gotthardbahn,  1882  vollendet^  ein  unvergftnglicher 
Markstein  in  der  neuem  G^eschichte  des  Eisenbahn-  und  Verkehrswesens,  ist 
weltberühmt  durch  ihre  Kehrtunnel  und  den  großen  Tunnel,  an  dessen  L&nge 
(14900  m)  weder  der  Mont  Cenis-  (12200  m)  noch  der  Arlbergtunnel 
(10270  m)  heranreicht,  und  der  erst  in  neuester  Zeit  durch  den  Bimplon- 
tunnel  (19800),  der  die  kürzeste  Verbindung  von  Paris  mit  Mailand  herstellt, 
übertroffen  wird.  Durch  65  Tunnel  muß  sich  die  Gk>tthardbahn  hindurch- 
schlängeln ;  sie  haben  insgesamt  eine  Länge  von  42  km,  d.  h.  fast  die  Hälfte  der 
Länge  aller  deutschen  Tunnelbauten.  Die  Gksamtkosten  des  ganzen  Bahnbaues 
(240  km)  betragen  210  Mill.  Mk.  Die  Gotthardbahn  yermittelt  den  Verkehr 
Südwestdeutschlands  mit  den  Mittelmeerhäfen,  vornehmlich  mit  Genua.  Für 
Südwestdeutschland  ist  außerdem  noch  die  Arlbergbahn  (Innsbruck — Boden- 
see) wichtig,  da  sie  die  schnellste  Abfuhr  des  (Getreides  aus  der  großen  Korn- 
kammer Ungarn  nach  der  «hungrigen''  Schweiz,  wie  überhaupt  nach  dem  euro- 
päischen Westen  und  Nordwestsn  gestattet. 

Der  nordsüdliche  Verkehr  auf  den  Alpenlinien  ist  ein  weit  größerer  als  der 
ximgekehrte,  sowohl  im  Personen-  wie  im  Warenverkehr.  Die  verkehrs- 
reichsten Linien  zwischen  S  und  N  sind  die  Gotthard-  und  die  Brenner- 
bahn. Die  erstere  ist  die  Stamm-  oder  Hauptlinie.  Wenn  man  die  schweren 
Massenartikel,  wie  Metallwaren,  Baumaterialien,  Lebensmittel  und  Brennstoffe, 
berücksichtigt,  so  befördert  im  nordsüdlichen  Verkehr  die  Gotthardbahn  vier- 
bis  fünfmal  so  viel  an  deutschen  Erzeugnissen  als  die  Brennerlinie.  Die  Quellen, 
die  diesen  großartigen  Gotthardverkehr  speisen,  befinden  sich  zu  beiden  Seiten 
des  Unterrheins.  Ln  südnördlichen  Verkehr  stehen  die  beiden  Bahnen  in  nahe- 
zu gleichem  Maße  im  Dienste  deutscher  Zwecke,  was  dadurch  erklärlich  wird, 
daß  sehr  bedeutende  Verbrauchsplätze  für  italienische  Erzeugnisse,  wie  München, 
Nürnberg,  Dresden,  Leipzig,  Berlin  u.  a.,  im  Verkehrsgebiet  des  Brenners  liegen. 

Nicht  vergessen  sei,  daß  an  dem  gesamten  Verkehr  zwischen  Deutschland 
und  den  Mittelmeerländem  in  neuerer  Zeit  auch  ein  unmittelbarer  Seeverkehr 
teilnimmt,  der  nur  von  Deutschland  ausgeht.  Doch  ist  er  viel  geringer  als  der 
Landverkehr.  Bemerkenswert  ist  noch,  daß  der  deutsche  Handel  infolge  der 
Überschienung  und  Durchbrechung  der  Alpen  den  englischen  Handel  zurück- 
gedrängt hat,  nur  in  bezug  auf  Steinkohlen  beherrscht  Großbritannien  noch 
die  italienische  Einfuhr.  Deutschlands  Verbindungen  mit  dem  Süden  werden 
durch  jede  neue  Alpenbahn  inniger  und  bedeutungsvoller.  Allüberall  hat  sich's 
im  deutschen  Wirtschafts-  und  Staatsleben  erwiesen,  daß  durch  jede  neue  Ver- 
bindung mit  dem  Süden  nicht  bloß  die  deutsch-italienischen,  sondern  auch  die 
deutsch-mittelländischen  und  deutsch-orientalischen  Beziehungen  ungemein  ver* 
stärkt  worden  sind. 
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J.  Zur  phyHkoHachen  €hogn»phie  JDeutmMands. 

f  14.  Lage«  Gröfse.  Grenten«  Deutschland  bildet  seiner  Lage  nach 
den  Kern  Mitteleuropas.  Auch  die  Karte  belehrt,  daß  es  im  Herzen 
Europas  liegt.  Jede  größere  Völkerbewegung,  die  seit  frühester  Zeit  den 
europäischen  Kontinent  erschütterte,  hat  das  deutsche  Land  in  Mitleiden- 
schaft gezogen.  Wie  kein  anderes  europäisches  Land  hat  es  eine  vermit- 
telnde und  ausgleichende  Stellung.  Es  breitet  sich  zu  beiden  Seiten 
des  mitteleuropäischen  Zeitmeridians  (15®  ö.  v.  Gr.)  aus  und  liegt 
fast  genau  in  dem  von  diesem  Meridian  nach  O  und  W  bestimmten 
Zeitzonenstück  (6®  bis  23®  ö.  L.  v.  Gr.).  Der  Zeitunterschied  zwischen 
Ost-  tmd  Westgrenze  beträgt  rund  1  Stunde.  Der  südlichste  Punkt  des 
Deutschen  Reiches  liegt  bei  Einödsbach  im  Allgäu  (47  ®  16'  n.  Br.),  sein 
nördlichster  bei  Nimmersatt  in  Ostpreußen  (55®  33'  n.  Br.).  Deutsch- 
land^) erstreckt  sich  mithin  über  nahezu  9  Breitengrade  oder  rund 
1000  km;  es  ist  mehr  dem  Norden  der  gemäßigten  Zone  zugeneigt.  Sein 
mittlerer  Breitengrad  wird  vom  50.  und  51.  Parallelkreis  umschlossen. 
Dieser  51.  Breitengrad  bedeutet  nicht  allein  eine  Trennung  zwischen 
Nord-  und  Süddeutschland,  sondern  ist  auch  eine  wirtschaftliche 
Schwerpunktslinie,  da  sich  hier  infolge  der  eigentümlichen  Boden- 
gestalt und  der  inneren  Bodenschätze  die  mannigfaltigsten  Industrien 
zusammengehäuft  haben. 

Deutschlands  Lage  zum  Atlantischen  Ozean.  Das  Deutsche 
Reich  grenzt  nicht  direkt  an  die  großen  Weltmeerbecken;  denn  die  Ost- 
und  Nordsee  sind  nur  Nebenmeere.  Die  Ostsee  ist  eine  Art  Mittelmeer 
(das  Baltische),  und  die  Nordsee  kann  den  Charakter  eines  Randmeeres 
durch  ihren  schmalen  Süd-  und  breiten  Nordeingang  nicht  verwischen. 
Man  kann  mithin  von  Deutschland  im  Sinne  der  geographischen  Lage 
kaum   von   einer   echt   atlantischen   Macht   reden.     Und   dennoch   hat 


*)  Wir  gebrauchen  wlrtschaftsgeogniphlsch  die  Bezeichnung  „Deutschland"  im  Sinne  des 
..Deutschen  Beiches"  mit  Einschluß  Luxemburgs. 
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Deutschland  auf  den  Gesamtverkehr  des  Atlantischen  Ozeans  den 
größten  Einfluß,  der  einmal  in  seiner  vermittelnden  europäischen 
Stellung  und  sodann  in  seiner  Bodengestalt  begründet  liegt;  denn  es  ist 
im  allgemeinen  die  nördliche  Abdachung  des  hohen  europäischen  Rumpf- 
gebirges, der  Alpen.  Diese  reichen  im  S  an  das  Meer  und  gewähren 
von  da  nur  schwer  den  Zutritt  nach  Mittel-,  Nord-  und  Osteuropa;  hin- 
gegen haben  im  N  Menschen  und  Güter  völlige  Bewegungsfreiheit  und 
können  ohne  größere  orographische  Hindemisse  von  W  nach  O  und  um- 
gekehrt fluten.  Deutschland  verknüpft  den  Atlantischen  Ozean 
mit  Mittel-  und  Osteuropa.  Seine  Flüsse,  seine  Kanäle,  seine  Land- 
straßen und  Eisenbahnen  führen  direkt  in  die  europäische  Mitte  hinein. 
Darum  ist  das  Deutsche  Reich  in  stetig  wachsendem  Maße  ein  Durch- 
gangsland für  Rohstoffe  und  Nahrungsmittel  geworden,  mit  denen 
die  inneren  und  nordeuropäischen  Länder  von  der  See  aus  versorgt 
werden.  Auch  die  Lage  zu  seinen  zwei  Meeren  ist  nicht  ungünstig; 
denn  außerhalb  der  Küstenfeme  von  350  km  liegen  nur  das  Elsaß, 
Baden,  Württemberg,  Bayern  und  Oberschlesien.  Die  meerfernste 
Gegend  Deutschlands,  725  km,  ist  das  Berchtesgadener  Land  im  SO 
Bayerns. 

Größe.  Das  Deutsche  Reich  stellt  die  viertgrößte  staatliche  Länder- 
masse in  Europa  dar.  Größer  sind  nur  Rußland,  Skandinavien  (Schweden 
imd  Norwegen)  und  Österreich-Ungarn*).  Prankreich  ist  fast  gleichgroß» 
die  übrigen  Staaten  stehen  im  Flächenraum  ein  erhebliches  hinter  Deutsch- 
land zurück.  Dieser  beträgt  540743  qkm  mit  56367178  E.  (im  Jahre 
1900).  Deutschland  bildet  ein  Zoll-  und  Handelsgebiet.  Die  Zoll- 
grenze fällt  im  allgemeinen  mit  der  Reichsgrenze  zusammen;  doch 
zeigt  sie  einige  Ausnahmen.  Sie  schließt  Gebiete  von  zusammen 
68,07  qkm  mit  15188  E.  aus,  nämlich  die  Preihafengebiete  von  Ham- 
burg, Bremerhaven  und  (Jeestemünde,  emen  Teil  der  Gemeinde  Cuxhaven, 
die  Insel  Helgoland  und  ein  sehr  kleines  Gebiet  im  südlichen  Baden  an 
der  Grenze  des  Kantons  Schafßiausen.  Die  Zollgrenze  umschließt 
außer  dem  Reichsgebiet  das  Großherzogtum  Luxemburg  (2597  qkm 
mit  236543  E.)  imd  die  kleinen  österreichischen  Gemeinden  Jungholz 
(im  S  von  Kempten)  und  Mittelberg  (Vorarlberg).  Somit  hat  das  deutsche 
Zollgebiet  eine  Pläche  von  543 198  qkm  mit  56,6  Mill.  E.  (1900).  (Um 
die  Mitte  des  Jahres  1903  schätzte  man  die  Einwohnerzahl  des  Deutschen 
Reiches  auf  58,6  Mill.  E.,  die  des  gesamten  Zollgebietes  auf  58,8  Sfill.  E.) 

Die  deutschen  Schutzgebiete  umfassen  ein  fünfmal  größeres 
Gebiet  als  das  Mutterland,  2656620  qkm  mit  12,6  Mill.  E.  (4,7  E. 
auf  1  qkm). 

Grenzen.  Die  Grenzlänge  des  Deutschen  Reiches  beträgt  7700  km; 
davon   beansprachen   die   Nord-   und   Ostsee  2200  km.     Die  Meeres- 

')  Das  Deutsche  Beich  Ist  1%  mal  so  grofi  wie  Grofibritannien,  aber  10  mal  kleiner  als  das 
earopäisGhe  Rußland  und  17  mal  kleiner  als  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Hingegen 
sind  das  gesamte  Britische  Reich  9  mal,  das  gesamte  Russische  Reich  7  mal  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  mit  abhJIngtgen  Gebieten  8  mal  so  grofl  als  das  Deutsdie  Beloh  und 
Mine  Kolonien. 
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küsten  sind  die  natürlichsten  Grenzen;  ihr  nahe  verwandt  als  Natur- 
grenzen sind  die  Gebirge,  die  das  Deutsche  Reich  vom  Bintritt  der  Oder 
in  deutsches  Gebiet  an  bis  zum  Bodensee  von  fremden  Machtbereichen 
trennen.  Vom  Bodensee  bis  Basel  bildet  der  Rhein  eine  Naturgrenze; 
er  wird  dabei  von  den  an  sein  nördliches  Ufer  herantretenden  deutschen 
Gebirgen  unterstützt.  Im  W,  O  und  zwischen  Schleswig  und  Jütland 
finden  sich  keine  Naturgrenzen,  sondern  sogenannte  offene  Grenzen. 
Der  Wasgenwald  im  SW  ist  nur  auf  kurzer  Erstreckung  Grenzgebirge. 
Die  große  Moorgrenze  (Bourtanger  Moor)  im  NW  nach  den  Niederlanden 
zu  verliert  durch  die  Entwässerung  immer  mehr  den  Charakter  einer 
ausgezeichneten  Naturgrenze.  Die  offenen  Grenzen  sind  politisch  die 
schwächsten  Grenzen,  verkehrsgeographisch  aber  die  vorteilhaftesten, 
weU  hier  der  Verkelur  keine  Terrainschwierigkeiten  zu  überwinden  hat 
und  die  kürzesten  Verbindungen  in  gerader  Linie  erfolgen  können. 

Für  die  wichtige  wirtschaftsgeographische  und  politische  Lage  des 
Deutschen  Reiches  spricht  auch  die  Tatsache,  daß  es  wie  kein  anderes 
europaisches  Land  von  so  vielen  verschiedenartigen  staatlichen 
Gebilden  begrenzt  wird,  nämlich  von  zwei  Kaiserreichen  (Rußland 
und  Osterreich-Ungam),  drei  Königreichen  (Dänemark,  den  Niederlanden 
und  Belgien),  zwei  Republiken  (Frankreich  und  der  Schweiz)  und  einem 
Großherzogtum  (Luxemburg). 

§15.  Bod«ifettaltwidBod6BE«sa»BeBsetnii9»  (▲llgenelBM«)  Deutsch- 
lands Bodengestalt  stellt  im  wesentlichen  die  nördliche  Abdachung  der 
Alpen  zum  Meere  dar;  sie  verbindet  Fels  und  Meer.  Lnmerhin  lassen 
sich  vier  bestinmite  Zonen  aus  dieser  Bodengestalt  herauserkennen: 

1.  Die  südliche  alpine  Zone. 

2.  Die  Oberdeutsche  oder  Schwäbisch-bayerische  Hochebene. 

3.  Die  Zone  der  deutschen  Mittelgebirge. 

a)  Die  Mittelgebirgslandschaften  Süddeutschlands:  die  Ober- 
pfUzische  Hochebene;  der  Böhmer-  und  der  Bayrische  Wald;  der  Deutsche  Jura; 
das  Schw&bisch-frftnkische  Stufenland;  der  Schwarzwald,  Odenwald  und  Spessart 
einerseits  nnd  der  Wasgenwald  und  die  Hardt  andererseits  der  Oberrheinischen 
Tiefebene. 

b)  DieMittelgebirgslandsohaften  Zentraldeutschlands:  dasNieder- 
rheiniBche  Schiefergebirge  (Hunsrück,  Eif el,  Taunus,  Westerwald,  Sauerland),  das 
Hessische  Bergland  (Vogelsberg,  BhOn,  Hohe  Meißner)  und  das  Weserbergland 
(Erzgebirge,  Teutoburger  Wald,  Wichen-  und  Wesergebirge),  Harz,  Thüringer- 
und  Frankenwald,  Fichtelgebirge,  Erzgebirge,  die  Sudeten  (Riesengebirge,  Glatzer 
Bergland). 

4.  Das  Norddeutsche  Tiefland. 

Nach  O  und  W  setzen  sich  diese  Zonen,  besonders  die  nördliche 
Zone,  in  die  Nachbarländer  fort. 

§  1(L  Die  ifvtsokiA  Ufan*  Nor.  die  nördlichen  Vonilpen  der  eigentlichen 
Alpen  ragan  in  deutsches  Qebiet  hinein.  Sie  «nreichen  aber  hier  schon  be-> 
deutende  Höhen,  so  in  den  westlichen  AXIgämer  Älpm  die  MäMtgabd  2648  m, 
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in  den  mittleren  Bayrisekef^  Alpm  die  Zugtpitte  2964  m,  der  höchste  Ber^ 
Deutschlands,  und  in  den  öeüiehea Berckte$gadaurAj^^  derWaUmann  2714  m. 
Das  Hanptgestein  der  deutschen  Alpen  ist  der  Kalkstein.  Die  yerschiedenen 
Kalksteinarten  und  Vermengnngen  mit  anderen  Gesteinen  geben  jeder  der  drei 
genannten  Alpengruppen  ein  besonderes  Qeprftge.  Im  AUgäu  treten  neben  dem 
Kalkstein  sehr  leicht  verwitterbare  Gesteine  auf,  die  Flysch-  und  Molassegesteine. 
Sie  ergeben  die  grofien  Weidetriften  des  AUg&us;  22%  des  Gebirgslandes  gehören 
ihnen  allein,  dem  Ackerbau  nur  lVt%*  ^^^  Vi  eh  Wirtschaft  hat  hier  eine 
blühende  Stätte  gefunden.  Die  Bayrischen  Kalkalpen  sind  nur  auf  ihren  niedri- 
geren Erhebungen  und  in  den  Tftlem,  wo  leicht  verwitternde  tonige  und  sandige 
Schiefer  mit  Kalk  wechseln,  fruchtbar;  sonst  sind  sie  Öde  und  kahl,  besonders 
wo  der  Dolomit  die  höchsten  und  gröfiten  Gtobirgsstöcke  auftürmt,  wie  die  Zug- 
spitze und  das  Karwendelgebirge.  Bis  900  m  steigt  der  Getreidebau  in  die 
Höhe  und  der  Wald  bis  1600  m.  Ebenso  ist  das  Wiesen-  und  Ackerland  in  den 
Berchtesgadener  Alpen  von  geringer  Verbreitung  (nur  11  %).  Einen  Ersata  dafür 
bieten  die  reichen  Salzschätze  des  Innern  (Berchtesgaden,  Beichenhall,  Traun- 
stein)  und  die  Waldungen,  die  Holz  für  Schnitz-  und  andere  Holzarbeiten 
liefern  (Berchtesgaden,  in  Oberbayem  Oberammergau). 

f  17«  Die  Oberdentsehe  oder  die  Sehwiblaeli-baTrlaelie  Hoekebene«    Sie 

ist  ein  Tafelland,  das  vom  Alpenfufi,  etwa  600—700  m,  allmählich  nach  N  zur 
Donau  abfällt,  hierselbst  gegen  350  m  (Passau  290  m).  Die  Hochebene  besitzt 
eine  mittlere  Erhebung  von  490  m  (München  511  m).  Sie  ist  das  Produkt 
der  Eiszeit,  denn  grofle  Gletscher  brachten  von  S  her  gewaltige  Schutt-  und  Lehm- 
massen, die  jetzt  die  Ebene  bedecken.  Im  N  ist  sie  stellenweise  versumpft.  Solche 
Stellen  nennt  der  Bayer  Moos,  der  Schwabe  Ried.  Die  gröAten  Moser  befinden 
sich  an  der  mittleren  Isar  und  Amper  (bei  Erding  und  Dachau)  und  am  unteren 
Lech  (Donauried).  Die  Torfgewinnung,  vor  allem  im  Kolbermoor  und  Erdinger 
Moos,  entwickelt  sich  langsam.  Braunkohlen  werden  an  verschiedenen  Orten 
gewonnen  (bei  Miesbach,  Penzberg  und  Peifienbeig  sog.  Pechkohle,  jährl.  etwa 
8  Mill.  dz.).  Die  Talimgen  sind  zumeist  mit  Löfi  ausgefüllt  und  entwickeln  da 
grofie  Fruchtbarkeit.  Das  niedrigste  Gebiet  der  Hochebene  im  NO  (zwischen 
Begensburg,  Straubing,  Deggendorf  und  Landshut)  ist  wegen  seiner  Fruchtbarkeit 
berühmt  und  läfit  auf  seinem  Dankelboden  (=  Donaugauboden)  vorzüglichen 
Weizen  gedeihen« 

§  18.  Die  deutsehe  Mittelgebirgssone.  Sie  setzt  sich  aus  einer  Beihe  der 
verschiedenartigsten  Landschaften  zusammen,  die  ihre  mannigfache  Gestalt  vor 
allem  der  Bodenzusammensetzung  verdanken. 

Die  Oberpfililsche  HockebeBe  ist  das  kleine  Gegenstück  zur  Oberdeutschen 
Hochebene.  Sie  ist  nordsüdwärts  geneigt  und  wird  von  der  Naab  durchflössen. 
Sie  ist  wohl  fruchtbar  und  birgt  auch  nutzbare  Mineralien  und  Erze  (Eisenerze 
bei  Amberg),  aber  auf  die  wirtschaftliche  Hebung  Deutschlands  hat  sie  keinen 
allzu  großen  Einfluß  ausgeübt.  Darum  fehlen  hier  größere  Ansiedelungen.  Erst 
an  der  Donau  begegnet  uns  in  Begensburg  eine  größere  Stadt.  —  Im  O  wird  die 
Oberpfälzische  Hochebene  vom  B5hnerwald  und  BajriaeheD  Wald  begrenzt.  Der 
Böhmerwald  wird  durch  die  Pforte  von  Furth-Taus  in  einen  nördlichen  und  süd- 
lichen Wald  geschieden.    In  dieser  Pforte  gewinnt  die  Eisenbahn  von  Begens- 
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borg — Cham  ihren  Übergang  nach  Pilsen  und  in  das  Böhmische  Becken.  Im 
tröidiiehen  Teil  finden  sich  die  ansehnlichsten  Höhen  {Ärber  1 458  m,  Rachel  1 462  m) 
und  ebenso  die  großen  zusammenhängenden  Wälder  (42%  der  Gesamt- 
Oberfläche).  Der  Böhmer-  und  der  Bayrische  Wald  sind  Ürgebirge  und  bauen 
sieh  aus  Gneisen,  Glimmerschiefern  und  Graniten  auf.  Zwischen  beiden  ist  eine 
eigenartige  Quarzmauer  emporgestiegen,  der  PfaM  genannt,  dessen  Material  yon 
mehr  als  80  Glashütten  verarbeitet  wird.  Von  nutzbaren  Mineralien  sind  besonders 
-erwähnenswert  Graphit  und  Porzellanerde  im  N  von  Passau,  Schwefel-  und  Kupfer- 
kies, Bleiglanz,  Zinkblende  und  Magneteisen  am  Arber.  —  Im  N  wird  die  Ober- 
pfälzische Hochebene  vom  Fichtelgebirge  (S.  21)  und  im  W  vom  Fränkischen  Jura 
begrenzt  Das  Bestselie  Jaragebirge  breitet  sich  hauptsächlich  zwischen  Donau 
und  Naab  einerseits,  zwischen  Neckar  und  Begnitz  andererseits  aus.  Im  N  reicht 
es  bis  zum  Main,  im  8  überschreitet  es  bei  Donaueschingen  die  Donau  und  den 
Rhein  bei  Schaffhausen,  um  sich  in  den  Schweizer-  und  Französischen  Jura  fort- 
zusetzen. Der  Deutsche  Jura  gleicht  einem  Damm,  der  von  der  Donau  und  der 
Naab  aus  langsam  ansteigt  und  nach  Neckar  und  Begnitz  steil  abfällt  Die 
Wömitz,  die  das  fruchtbare  Bies  bei  Nördlingen  durchfließt,  scheidet  den  Frftnki« 
lehes  von  dem  SehwäbisolieB  Jura.  Der  schwarze,  braune  und  weifie  Jurakalk 
bauen  das  Gkbirge  auf.  Der  letztere  liegt  zu  oberst.  Der  braune  enthält  wichtige 
Branneisenerzlager  und  bildet  vorzüglich  die  Vorberge  der  Bauhen  Alb.  Die 
Hochflächen  sind,  wie  es  bei  allen  Kalk-  und  ähnlichen  Gebirgen  der  Fall  ist,  sehr 
wasserarm.  Höhlen  und  Versteinerungen  haben  den  Jura  sehr  bekannt  gemacht. 
Solnhofen  liefert  vorzügliche  Lithographiesteine.  —  Das  Schwäblseh*fk*änkl8ehe 
Stafenland  lehnt  sich  nordwestwärts  an  den  Deutschen  Jura  an.  An  dessen  Grenze 
baut  es  sich  aus  Keuper  auf,  in  der  Mitte  aus  Muschelkalk  und  im  W  aus 
Buntsandstein;  es  gehört  demnach  der  Triasformation  an.  Alle  diese  Gesteine 
verwittern  sehr  leicht  und  bilden  bei  der  nötigen  Bewässerung  eine  fruchtbare 
Krume.  Die  Hügellandschaften  am  Neckar  und  Main  sind  mit  Obst  und  Wein 
angepflanzt.  Die  Frankenhiihe  scheidet  das  Fränkische  von  dem  Schwäbischen 
Stof enland.  Der  Buntsandstein  des  W  überdeckt  auch  den  Ostfuß  des  Schwarz- 
waldes, Odenwaides  und  Spessarts.  Diese  drei  Gebirge  schlieflen  nach  O  zu  die 
Oberrheinische  Tiefebene  ab.  —  Der  Schwanwald  ist  ein  waldiges  Massen- 
gebirge, das  aus  Gneis,  Granit  und  einzelnen  Porphyrkuppen  besteht.  Der 
höchste  Berg  ist  der  Fddbarg  (1 498  m).  Der  Steilabfall  hat  sich  dem  Bheine 
zugekehrt.  Nach  O  fällt  der  Schwarzwald  ganz  allmählich  ab;  an  den  Donau- 
quellflüasen  geht  er  in  die  Gtotreidehochebene  ^dU  Baar*  über.  Nach  N  zu  löst 
sich  das  Gtebirge  in  eine  niedrige  Hügellandschaft  auf,  die  reich  mit  Getreide, 
Obst  und  Wein  bebaut  ist.  Der  Schwarzwald  ist  seit  alters  her  ein  ausgiebiger 
Hoizlieferant.  Mit  diesem  Holzreichtum  hängen  verschiedene  Gebirgs- 
indnstrien  zusammen  (Schwarz wälder  Uhren,  Musikwerke).  Die  Pässe  des 
Schwarawaldee  (das  Höllental  von  Freiburg  nach  SchafEhausen,  das  Kinzigtal 
von  Offenburg  über  Triberg,  Yillingen  nach  Donaueschingen  und  Konstanz,  der 
Kniebispafi  und  das  Mnrgtal)  sind  vom  Verkehre  sehr  belebt  und  reich  an  land- 
schaftlichen Beizen.  Berühmt  ist  durch  die  Kühnheit  ihrer  Anlage  (durch  die 
Schlingen  und  Kehrtunnel  bei  Triberg)  die  Schwarzwaldbahn  Oifenburg — 
Konstanz.     Auch  die  Bahn  Immendingen— Waldshut — ^Lörrach— Leopoldshöhe» 

Eckert,  GnindriS  der  Handelsgeognphie.    II.  2 
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die  als  Kriegsbahn  das  'Schweizergebiet  umgeht,  ist  eine  Grebirgsbahn  ersten 
Banges  und  sehr  verkehrsreich.  —  Der  Odeawald  ist  ein  verkleinertes  Abbild 
des  Schwarzwaldes.  Er  gipfelt  im  KaUenbuckd  (626  m)  am  Neckar.  Im  übrigen 
ziehen  sich  seine  höchsten  Erhebungen  an  der  Bheinseite  entlang,  an  der  alt- 
berühmten  Bergstraße,  die  zwischen  Gfebirgsabhang  und  Bheinebene  von  Darm- 
Stadt  nach  Heidelberg  führt.  Im  O  verflacht  sich  der  Odenwald  zu  einer 
Muschelkalkebene,  dem  „Bavktnd^^y  das  ein  vorzügliches  Getreideland  ist.  Nur 
wenige  Metallschätze  birgt  der  Odenwald:  bei  Bockeurod  (nordwestlich  von 
Erbach)  findet  sich  indessen  eine  bedeutende  Manganerzgrube.  Der  Odenwald 
liefert  gute  Sandsteine  und  schwarze  Granite.  Am  Fufie  des  (Gebirges  ist  man 
auf  Braunkohlen  gestoßen  (bei  Darmstadt).  —  Der  Spessart  wird  von  drei  Seiten 
vom  Main  umflossen.  Er  hat  denselben  geologischen  Aufbau  wie  Odenwald  und 
Schwarzwald  und  wird  von  den  prächtigsten  Waldungen  Deutschlands 
(Eichen  und  Buchen)  geschmückt.  Der  Spessart  ist  mit  dem  Schwarzwald  der 
wichtigste  Holzlieferant  für  den  holländischen  Schiffbau.  An  Erzen  (Braun- 
eisenstein) wird  wenig  gefunden.  —  Die  OberrkelBlielie  Tlefebeae  begleitet  den 
Rhein  auf  beiden  Ufern  von  Basel  bis  Mainz  in  einer  Breite  von  80—40  km.  Sie  ist 
die  gesunkene  Spalte  zwischen  Schwarzwald  und  Wasgenwald,  in  die  der  Rhein 
und  seine  Zufltbsse  allerhand  Gkrülle  abgelagert  haben.  Wo  das  GkrdUe  von 
feinen  Schwemmlandgebilden,  tonigen  und  sandigen  Massen,  überdeckt  wird, 
entwickelt  sich  eine  grofle  Fruchtbarkeit.  Die  Ebenen  am  Rhein,  an  der 
Neckar-  und  Mainmündung  sind  bei  dem  günstigsten,  wärmsten 
Klima  innerhalb  Deutschlands  zugleich  die  fruchtbarsten  Gegenden  des 
Deutschen  Reiches.  Die  Hälfte  des  Bodens  ist  Ackerland.  Aufier  Weizen, 
Mais  gedeihen  vorzüglich  Hopfen,  Wein,  Pfirsich,  femer  Tabak, 
Mandeln  und  efibare  Kastanien.  Im  südlichen  Teil  der  Ebene  erhebt  sich 
ganz  unvermittelt  der  KaiserstiMj  ein  kleines  vulkanisches  Gkbirge,  dessen  Ver- 
witterungserde aufierordentlich  fruchtbar  ist  und  dementsprechend  auch  ver- 
wertet wird.  Im  Elsaß  ist  die  Rheinebene  mit  Lüfl  bedeckt,  der  sich  bis  auf 
die  Yorhügelzone  des  Wasgenwaldes  hinaufzieht.  Das  gesamte  Lüflgebiet  ist  eine 
Kornkammer  Südwestdeutschlands.  —  Der  Waagenwald  (Wasfav^  TofMev)  ist 
das  Spiegelbild  des  Schwarzwaldes,  ganz  aus  den  gleichen  Cksteinen  aufgebaut, 
nur  daß  der  Steilabfall  im  O  und  die  langsame  Abdachung  im  W  ist  Wasgen- 
wald  und  Schwarzwald  bildeten  in  der  Urzeit  eine  einzige  G^birgsmasse,  in 
deren  Mitte,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  die  Rheintiefebene  eingesunken 
ist.  Der  Wasgenwald  erreicht  auch  ähnliche  Hüben  wie  der  Schwarswald: 
Großer  oder  Sulzer  Bekhen  (1428  m).  Vom  Schweizerjura  ist  er  durch  die 
ziemlich  breite  Burgundische  Pforte  getrennt,  die  das  Elsafl  mit  Frankreich  ver- 
bindet; sie  hat  auch  dem  Rhein-Rhonekanal  den  Weg  gezeigt.  Der  anmutige 
Niedere  Wasgau  reicht  von  Strasburg  bis  zur  Lauter,  wo  sich  jenseits  die  Hardt 
anschließt.  Im  NW  setzt  sich  der  Niedere  Wasgau  in  das  Lothringiadie  Hügd- 
kmd  fort,  das  bis  über  die  mittlere  Mosel  nach  Luxemburg  geht.  Muschelkalk 
und  Keuper  setzen  den  Boden  zusammen.  Im  W  ist  der  Boden  vielfach  mit 
Diluvium  überdeckt  Das  ganze  Gebiet  ist  recht  fruchtbar,  besonders  ist  die 
Moselgegend  ausgezeichnet  —  Die  Hardt  ist  das  Gebirge  der  Rheinpfalz  {KalmU 
^683  m).    Sie  setzt  sich  hauptsächlich  aus  Buntsandstein  zusammen  und  ist  auf 
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ihreii  Hochflächen  reich  bewaldet.  An  den  Ostabhängen  kommt  der  Kalk- 
stein dem  Weinbau,  auch  der  Edelkastanie  zugute;  die  ganze  Ostseite  er> 
zeugt  die  herrlichsten  Pfälzer  Weine.  Im  NW  fällt  die  Haxdt  zu  der  Senke 
von  Kai8er$l(mtem  ab,  die  weniger  von  der  Milde  und  Schönheit  des  Pfälzer 
Landes  zeugt,  wohl  aber  eine  grofie  Bedeutung  im  Verkehre  hat;  denn  hier 
ging  schon  in  älterer  Zeit  die  Kaiserstraße  Barbarossas  nach  Metz  und  Paris,  und 
heute  ziehen  sich  wichtige  Eisenbahnlinien  hindurch.  Nördlich  Ton  dieser  Senke 
ragt  die  Porphyrkuppe  des  DannerBbergea  (700  m)  empor,  und  im  NW  breitet 
sich  das  Pfäleer  Bergland  aus,  das  der  Kohlenformation  angehört  und  in  der 
Umgebung  yon  Saarbrficken  reiche  Kohlenausbeute  gestattet. 

Das  HlederrlielBlselie  Sebiefergeblrge  erstreckt  sich  von  dem  kurzen  west- 
lichen Bheinlauf  zwischen  Mainz  und  [Bingen  bis  zum  Niederrheinischen  und 
Westfälischen  Tiefland.  Der  Rhein,  die  Mosel  und  Lahn  zerlegen  es  in  vier 
Teile,  in  zwei  linksrheinische:  Eifd  (Schneifei,  Hohe  Acht)  mit  Venn  und 
Hui%8riick  (Hochwald,  Idarwald,  HunsrfLck,  Soonwald),  in  zwei  rechtsrheinische: 
TtfüfiM  (Niederwald,  Taunus,  die  Höhe),  Weiterwäld,  dem  sich  jenseit  der  Sieg 
noch  das  Sauerländiiche  Oehirgaland  anreiht.  Das  Schiefergebirge  setzt  sich  aus 
Tonschiefern  und  Grauwackensanden  mit  den  mannigfachsten  Übergängen  zu- 
sammen. Im  S  tritt  in  den  Höhen  ein  schwer  verwitterbarer  Quarzit  hervor. 
Nirgends  erreichen  die  Gipfel  eine  Höhe  von  900  m.  Die  Höhen  sind  be- 
waldet, vielfach  rauh  und  unwirtlich  (Schneifei,  Westerwald).  Von  der  vul- 
kanischen Natur  der  Eifel  zeugen  alte  Kraterseen  (Maare)  und  die  vielen  kohlen- 
säurehaltigen  Quellen  (weit  über  500).  Ein  liebliches  Waldgebirge  ist  der  Taunue^ 
der  nach  S  zum  herrlichen  Bhei$igan  abfällt.  Er  ist  gewissermaßen  ein  nord- 
westlicher Ausläufer  der  von  uns  bereits  als  fruchtbarste  Gegend  Deutschlands 
kennen  gelernten  Rhein-Main-Neckarebene  (S.  18).  Allgemein  wird  aber  auch  der 
Rheingau  als  schönste  Gegend  unter  den  deutschen  Gauen  gepriesen.  Am  Süd- 
abhange  des  Taunus  sind  die  weltberühmten  Bäder  Schlangenbad,  Wiesbaden, 
Soden,  Homburg  v.  d.  Höhe,  ostwärts  weiter  Nauheim,  und  die  ebenso  be- 
rühmten Wein  orte  Hochheim,  Rauenthal,  Eltville,  Johiuinisberg,  Gkisenheim, 
Rtkdeaheim,  Afimannshausen  u.  a.  m.^).  —  Das  SauerUmd  ist  ein  eisenführendes 
Gebirge.  Zu  dem  Eisenreichtum  gesellen  sich  im  N  und  W  grofie  Stein-  und 
auch  Braunkohlenlager  hinzu,  so  dafi  dies  ganze  Gebiet  nicht  blofl  zum 
wichtigsten  Industriegebiet  von  Deutschland,  sondern  vom  ganzen 
europäischen  Festland  geworden  ist.  Der  Schwerpunkt  des  Kohlengebirges 
liegt  auf  der  Nordseite  der  Ruhr;  es  beginnt  links  des  Rheines  bei  Mors  und 
zieht  sich  ostwärts  Über  den  Rhein  bis  Unna  und  Hamm,  wo  es  sich  in  das 
Westfälische  Tiefland  verebnet.  Gegen  100  Flöze  mit  einer  Gesamtmächtigkeit 
von  70  m  werden  gegenwärtig  abgebaut.  Die  Gesamtmächtigkeit  der  abbau- 
mögliehen  Steinkohlenformation  hat  man  zu  2850  m  gefunden  bei  einer  Flächen- 
ausdehnung  von  reichlich  2000  qkm.  Der  gesamte  Kohlen  Vorrat  ist  auf  85  Milli- 
arden cbm  geschätzt  worden*).  —  Das  HesftiMlie  und  das  Weser  BerflMi4  reicht 
vom  Niederrheinischen  Schiefergebirge  bis  zur  Leine  und  Werra.  Die  gröAeren 
Erhebungen  sind  im  Hessischen  Bergland  der  VogtUiberg  (772  m),  die  Bkon  (950  m). 
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das  KnUllgebirge  (630  m)  und  der  Meijhner  (750  m).  Der  Sockel  der  hessiscketi 
Gebirge  besteht  aus  Buntsandstein,  über  den  sich  vulkanische  Laven  (Basalte) 
ausgebreitet  haben,  so  besonders  im  Yogelsberg,  der  die  gr6Ate  Eusammenhftngende 
Masse  basaltischer  Lava  in  Deutschland  bildet.  Basalt  liefert  wohl  eine  frucht- 
bare Verwitterungskrume,  indessen  liegen  die  höchsten  Teile  der  hessischen  €te* 
birge  schon  eu  hoch,  als  daß  ihr  Boden  noch  ergiebig  ausgenutzt  werden  könnte. 
Die  Hohe  Bhön  ist  ganz  rauh  und  waldlos,  nur  mit  sumpfigen  Wiesen  und  Mooren 
bedeckt.  Nördlich  von  den  beiden  größten  hessischen  Gebirgen  breitet  sich  das 
HeBsiache  Berg^  und  HügdUmd  aus.  Man  kann  es  auch  als  JJesftsdbes  WaidJUmd 
bezeichnen,  denn  es  ist  in  der  Hauptsache  eine  große  Waldstrecke  voll  mftchtiger 
Buchen  und  Eichen,  die  im  Herbst  eine  reichliche  Eichelmast  liefern.  Frucht- 
bare Becken  durchsetzen  das  Hügelland;  die  Talsenke  derBchwalm  emfthrt 
einen  wohlhabenden  Bauernstand.  Das  Wtmrbergland  bildet  im  S  Plateaus,  im 
N  tritt  die  Kettenform  mit  südost-nordwestlicher  Streichrichtung  hervor.  Die 
mittlere  Erhebung  der  Berge  beträgt  800  m.  Höchst  mannigfaltig  ist  die  Boden- 
zusammensetzung;  doch  gehören  die  Berge  überwiegend  der  Kreide  und  den  Jura- 
kalken  an,  zu  denen  zwischen  Weser  und  Leine  noch  der  Wealdensandstein  hinzu- 
tritt, der  als  sog.  ,Wftlderton'  zu  einem  fruchtbaren  Waldboden  verwittert  ist.  In 
den  Talbecken  haben  die  Verwitterungsprodukte  von  Schieferton  und  Mergel- 
schichteu  ein  fruchtbares  Ackerland  geschaffen  (Gegend  bei  Hameln).  Die  Weser- 
scharte, Porta  Westfalica,  trennt  das  Wesergebirge  von  dem  Widimgdnrge^ 
das  in  seinen  nordwestlichen  Ausläufern  gerade  so  wie  die  des  (hningB  oder  Tm^Uh- 
hwrger  WaHei  von  Heidekraut  bewachsen  ist.  Zwischen  Wiehengebirge  und  Osning 
breitet  sich  eine  fruchtbare  Senke  aus,  die  bei  Osnabrück  eine  kleine  Scholle 
der  produktiven  Steinkohlenformation  aufweist.  Auch  das  Ckbiet  des  Wälder^ 
tons  enthält  Kohlenlager,  weshalb  man  dieses  Gebiet  vielfach  als  «Hannöve- 
risches  Kohlengebirge''  bezeichnet.  Zu  erwähnen  ist  noch  der  Haartitrang^ 
der  westostwärts  im  N  des  Sauerlandes  nach  dem  Weserbergland  hinzieht.  Er 
ist  auf  seinen  Höhen  meist  kahl  und  waldarm;  dagegen  ist  das  nördlich  vor- 
gelagerte Becken,  dieSoesterBörde,  durch  große  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet.  — 
Das  Th11riiigerlaii4  zerfällt  in  das  Waldgebirge  und  in  das  Thüringer  HUgd-  und 
Beckenland,  das  im  N  von  der  Helme  und  Unstrut  begrenzt  wird.  Das  Wald- 
gebirge ist  als  Thüringer  Wald  bekannt;  sein  südlicher,  breiter  Teil,  der  das  Fichtel- 
gebirge berührt,  führt  den  Sondemamen  Frankenwald«  Die  höchsten  Erhebungen 
des  Thüringerwaldes  sind  der  Beerberg  (983  m),  der  Inedberg  (915  m).  Über  den 
Rücken  des  Gebirges  läuft  der  Bennsteig  (170  km  lang),  eine  uralte  „Flur-, 
Forst-,  Jagd-  und  Volksgrenze".  Der  nördliche  schmale  Teil  des  Thüringerwaldes 
besteht  aus  kristallinischen  Gesteinen,  Porphyrmassen  und  Botliegendem,  der  süd- 
liche breite  Teil  (der  Frankenwald  insbesondere)  aus  Schiefergesteinen.  An  vielen 
Stellen  der  Talflanken  erheben  sich  mächtige  Schutthalden  der  Schieferbrüche; 
denn  bestimmte  Schiefer  arten  werden  hier  zu  Dachschiefem,  Sdiiefertafeln, 
Wetzsteinen  und  Griffeln  verarbeitet  (Sonneberg).  Neben  Schiefer  wird  Eisen 
und  Holz  ausgenutzt;  das  hat  am  Bande  des  Waldgebirges  die  Gründung  ver- 
schiedener Industrieorte  veranlaßt  (Schmalkalden,  Suhl,  Schleusingen,  auch  Sonne- 
berg). Der  Thüringer  Wald  wird  in  der  Mitte  durch  eine  Eisenbahn  durchquert, 
die  von  Erfurt  über  Arnstadt  nach  Suhl  führt  und  sich  nach  Kissingen,  Würz- 
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borg  fortsetzt.  Die  nächste  Verbindung  mit  dem  EEarz  stellt  im  N  des  Thüringer 
Waldes  das  Eiehifdd  dar.  Es  ist  ein  rauhes,  Mor  Hügelland  im  Gegensatz  zu 
dem  nach  NW  sich  ausbreitenden  Tkäringer  Vorland  oder  Hügeüand.  Mächtige 
Schichten  der  Triasformation  bauen  dies  Hügelland  auf:  zu  unterst  der  Bunt- 
Sandstein,  darüber  der  Muschelkalk  und  zu  oberst  der  Keuper.  Im  N  erhebt 
sich  der  K^fl^ämaer,  der  sich  aus  roten  Ton-  und  Sandsteinen  und  an  seinem 
Nordiand  ans  Gneis,  Granit  und  Porphyr  zusammensetzt.  Der  Buntsandstein 
bildet  im  allgemeinen  guten  Waldboden;  der  Muschelkalk  gibt  teilweise  einen 
gaten  Ackerboden,  der  Keuper  aber,  der  in  den  weiten  Mulden  und  beckenartigen 
Einsenkungen  dem  Muschelkalk  aufgelagert  ist,  ein  ganz  vorzügliches  Acker-, 
namentlich  GtomÜseland  (Erfurt,  die  Goldene  Aue).  --  Jenseit  der  Goldenen 
Aue  erhebt  sich  als  mfichtigstes  (Gebirge  nach  Norddeutschland  hin  der  Han, 
dessen  niedrigerer  Ostteil  (Unttrharz)  aus  Schiefem,  Grauwacken  und  Kalken 
(Höhlenbildungen)  und  dessen  hoher  Westteil  {Oberharz)  aus  Kieselschiefem,  Ton- 
schiefem und  Kalken  besteht;  außerdem  bilden  granitische  Massen  mächtige 
Stocke.  Der  Bergbau  ist  bereits  im  10.  Jahrhundert  bei  Gk>slar  begonnen  worden. 
Es  werden  Silber-  und  Bleierze,  Kupfer  und  Eisen  zutage  gefordert;  an  Kupfer 
wird  nirgends  in  Europa  mit  Ausnahme  Spaniens  so  viel  wie  im  Mansf eldischen 
gewonnen.  Die  hüchste  Erhebung  ist  der  Brocken  oder  der  Blockeberg  (1142  m). 
Die  Höhen  sind  rauh  und  waldarm,  dagegen  die  tieferen  Gtehänge  sehr  waldreich. 
Ostwärts  des  Harzes  breitet  sich  ein  Hügeüand  aus,  das  sich  nach  der  Elbe  zu 
ganz  yerflacht  und  reich  an  Steinsalzlagem  und  Solquellen  ist.  Es  ist  das  Salz- 
k  am  m  er  gut  des  preußischen  Staates  (Staßfurt,  Schönebeck,  Halle).  —  DasFichtel- 
yekiiye  ist  der  Knotenpunkt  des  mitteleuropäischen  Gebirgsbaues;  denn 
hier  durchdringen  sich  die  Bichtung  des  Erzgebirges  (von  SW  nach  NO)  und 
die  der  Sudeten  (yon  SO  nach  NW).  Es  ist  aber  durchaus  nichts  wie  man  vor 
der  Zeit  der  Höhenmessungen  annahm,  das  höchste  Gebirge  Mitteleuropas;  der 
Sekneeberg  erreicht  als  höchster  Gipfel  nur  1051  m.  In  den  vier  Haupthimmel^- 
gegenden  der  Windrose  fließen  die  (Gewässer  ab  (Eger,  Naab,  Main  und  Saale). 
Neben  den  G^esteinen  des  kristallinischen  ürgebirges  treten  besonders  Kalkstein 
und  Porphyre  auf.  Diese  werden,  wie  auch  die  Qranite  und  die  geringen  Mengen 
von  Eisenerzen,  verarbeitet.  Auch  Spuren  Ton  Gold  finden  sich  noch.  Alte  Schutt- 
halden und  Ansiedlungen  (Goldkronach)  zeugen  noch  von  dem  einst  blühenden 
Edelmetallbergbau.  —  Fichtelgebirge  und  Frankenwald  werden  mit  dem  Erz- 
gebirge durch  das  aus  Tonschiefer,  Grauwackenschiefer  und  Sandstein  sich  auf- 
bauende BMeryeMrfeC^i^pettefi^p  760  m),  das  in  der  Hauptsache  das  Vogtland 
ausfüllt,  verbunden.  Das  Enfeblrge  reicht  in  seiner  nordöstlichen  Erstreckung 
nahezu  an  die  Elbe,  wo  es  von  dem  Elbaandtteliigebirge  oder  der  Slehtli^- 
MkalMlMB  Sehweia  abgelöst  wird.  Das  Erzgebirge  ist  ein  ürgebirge,  das  aus 
Gneis,  Glimmerschiefer  und  Tonschiefer  besteht,  welche  Ctosteine  wiederum  von 
Granit  und  Porphyr  durchbrochen  werden.  Der  graue  Gneis  insbesondere  birgt 
die  reichen  Erzlager,  Silber-  und  Bleierze  (Freiberg),  Kupfer,  Zink  u.  a.  Am 
Bande  des  alten  kristallinischen  Grebirges  treten  Grauwacke,  Steinkohlen  (diese 
zwischen  Zwickau,  Ölsnitz  und  Chemnitz  und  bei  Dresden  im  Plauenschen 
Grande)  und  Quadersandstein  auf  (große  SandsteinbriLche  an  der  Elbe  südlich 
von  Pirna).    Bei  Meißen  wird  ausgezeichnete  Porzellanerde  gegraben.    Nach 
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S  fftUt  das  Erzgebirge  steil  zum  Egertale  ab,  das  eine  eingesunkene  Spalte  des 
altböhmischen  MassiTS  ist,  zu  dem  das  Erzgebirge  gehörte.  An  dieser  ein- 
gesunkenen Spalte  treten  heute  kajlte  und  heifleQuellen  auf  (Teplitz,  Karls- 
bad, Marienbad  und  Franzensbad).  Die  höchsten  Erhebungen  des  Oebirges  sind 
der  Keilberg  (böhmischerseits,  1244  m)  und  der  Fichtelberg  (deutscherseits,  1215  m). 
Der  Kamm  ist  von  mächtigen,  stundenbreiten  Waldungen  bedeckt,  die  Ton 
Sümpfen  und  Hochmooren  unterbrochen  werden  (der  Kranichsee  bei  Karlsfeld). 
Trotz  der  Bauheit  und  Unfruchtbarkeit  ist  der  Kamm  noch  bewohnt.  Zahl- 
reiche Pässe,  hier  richtige  fahrbare  Straßen,  überschreiten  den  Kamm.  In  fünf 
Scharten  laufen  die  Eisenbahnen  yon  N  nach  S,  von  denen  die  wichtigsten 
sind:  die  Zschopaubahn  (Annaberg-Komotau),  die  Flöhabahn  (Marienberg- 
Komotau)  und  die  Freiberger  Muldenbahn  (Freiberg-Brüz-Komotau).  Das  Erz- 
gebirge und  sein  nördliches  Vorland  mit  dem  Erz-  und  Mineralreichtum  und 
seinen  sich  nach  N  öffnenden  und  immer  fruchtbarer  werdenden  Tälern  sind  die 
Grundlage  und  der  Lebensnerv  der  sächsischen  Industrie  und  der 
Nährboden  einer  Bevölkerung,  wie  sie  an  Dichte  des  Wohnens  (über 
280  Bewohner  auf  1  qkm)  von  keinem  europäischen  Staate  wieder  auf- 
gewiesen wird.  Die  fruchtbarsten  Gegenden  finden  sich  bei  Leipzig  (Bomaer 
Pflege)  und  Dresden  (Meißner-Lommatzscher  Pflege).  —  Mit  Sadeten  bezeichnen 
wir  die  gesamte  schlesische  Gebirgsumrandung.  Zwischen  ihnen  und  dem  Erz- 
gebirge (bez.  der  Sächsischen  Schweiz)  stellt  das  Lansltier  Gebirge  die  Ver- 
bindung her,  das  sich  aus  einzelnen  Bergkuppen  und  Bergzügen  und  dazwischen- 
liegenden weiten  Talungen  zusammensetzt.  Dieser  letztere  Umstand  macht  es 
zu  einem  bequemen  Durchgangsland  nach  Böhmen.  Schon  in  altersgrauer 
Zeit  zogen  durch  die  Lausitz  Handelswege  von  Böhmen  nach  den  Bemstein- 
küsten  der  Nord-  und  Ostsee.  Das  Gebirge  ist  arm  an  Metallen.  Der  Granit 
wie  der  Basalt  wird  in  groflen  Steinbrüchen  gebrochen.  Die  Kuppen  bestehen 
zumeist  aus  Basalt  und  Phonolith  (Lauiche  791  m,  Hochwald,  Landeskrone  u.  a.). 
Bei  Zittau  tritt  Quadersandstein  auf  (Oybin).  —  Die  Sudeten  streichen  in  hohen 
Parallelzügen  von  SO  nach  NW.  Unter  den  einzelnen  Zügen  ist  das  Bietes- 
gebirge  der  mächtigste;  es  gipfelt  in  der  Sdineekoppe  oder  Riesenkappe  (1605  m) 
und  erhebt  sich  zwischen  der  Lausitzer  Pforte  (Neifle)  und  der  Landgüter  Pforte 
(Bober).  Das  (Gebirge  besteht  fast  durchgängig  aus  Urgesteinen  (Granit,  Gneis, 
Glimmerschiefer  und  Urtonschiefer).  Zwei  bemerkenswerte  Sättel  werden  von 
wichtigen  Paflstrafien  überschritten:  der  Paß  an  den  Grenzbauden  (1048  m)  und 
der  Paß  von  Jakobsthal  (880  m).  Eine  kühne  Gebirgsbahn  überschreitet  den 
letzteren  in  neuester  Zelt;  sie  führt  von  Hirschberg  nach  Schreiberhau,  Jakobs- 
thal, Grünthal  und  weiter  nach  Tannwald  in  Böhmen.  Die  höchsten  Biesen- 
gebirgsgipf el  sind  wüste  Trümmerhaufen  von  Granitblöcken,  zwischen  denen  nur 
mühsam  die  Krumm-  oder  Knieholzkiefer  gedeiht  Zwischen  den  einzelnen 
Gipfeln  dehnen  sich  Hochflächen  aus,  deren  fahlgrüne  Matten  und  Moore 
blatternarbig  mit  dunkeln  Inseln  zusammenhängender  £[nieholzbüsche  besetzt 
sind.  Die  Hochregion,  die  bis  1300  m  herabreicht,  trägt  ganz  alpines 
Gepräge.  Im  Biesengebirge  finden  sich  verschiedene  Erze,  von  denen  nur 
noch  das  Magneteisen  bei  Schmiedeberg  abbauwürdig  ist.  Bei  Schreiberhau 
blüht  eine  bedeutende  Glasindustrie  (Josephinenhütte).    Der  Holzreichtum 
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4Ui  den  Greh&ngen  ist  sehr  ansehnlicli.  Auf  ihm  gründet  sich  eine  ber&hmte 
Holzindiutrie  (Agnetendorf).  Jenseit  des  Bobers  erhebt  sich  das  Waläenburger 
Bergland,  das  sich  aus  alten  Eraptivgesteinen  (Porphyr  und  Melaphjr)  aufbaut. 
£0  umschlingt  die  nordweetUchsten  Aual&uf  er  eines  aus  Böhmen  nach  Schlesien 
iiereiiiragenden  Sandsteingebirges  (Adelsbacher  und  Weckelsdorfer  Felsen)  und 
wird  selber  Ton  einem  Gürtel  aus  Steinkohlenlagern  umgeben.  Nach  SO  reiht 
sich  das  Qlaizer  Bergland  an,  das  ein  Kesselland  ist  mit  einem  300  bis  400  m 
hoebgel^enen  fruchtbaren  Boden,  der  yon  allen  Seiten  von  waldigen  Gebirgen 
umschlossen  wird.  Der  östlichste  Flügel  der  Sudeten  ist  das  Mährieche  Oeeenke 
(slawisch  G^esenk  «  Eschengebirge),  das  besonders  auf  böhmisch-m&hrischer  Seite 
gipfelt  und  bis  zur  Mähriechen  Pforte  (280  m)  reicht,  die  sich  zwischen  ihm  und 
den  Beskiden  (nOrdL  Ausl&ufer  der  Elarpathen)  einschiebt  und  einen  leichten 
Übergang  yon  Schlesien  nach  Mfthren  gew&hrt.  Der  ganze  Nordrand  der 
Sudeten  wird  yon  fruchtbaren  LöAlagem  umsäumt  (Liegnitz).  —  Jenseit  der 
Oder  erhebt  sich  die  Tarnaudteer  Ftattey  deren  Muschelkalk  einem  mächtigen 
Kohlengebirge  aufgelagert  ist.  In  dem  Gruben-  und  Hüttenreyier 
dringt  sich  eine  zahlreiche  Berdlkerung  zusammen,  mit  weit  über  300  Be- 
wohnern auf  1  qkm;  ansehnliche  Orte  entstanden  und  entwickelten  sich  in 
kurzer  Zeit  (Königshütte,  Beuthen,  Kattowitz,  Zabrze,  Gleiwitz,  Tamowitz). 
Daa  obersehlesische  Steinkohlenlager  ist  gröJBer  als  das  rheinisch-westfälische 
und  sein  Kohlenyorrat  dürfte  jenen  auf  einige  Jahrhunderte  überdauern^). 
Jetzt  sind  von  den  Kohlenfeldem,  die  gegen  6000  qkm  umfassen,  nur  1200  qkm 
in  Abbau.  Die  Tamowitzer  Höhen  sind  außerdem  noch  reich  an  Zink,  Blei 
und  Eisen. 

f  19,  Dm  Norddentsehe  TleflMid«  Es  füllt  den  N  DeutscUands  und  fast 
die  Hälfte  des  gesamten  Deutschen  Reiches  aus.  Es  ist  kein  ebenes  Land,  sondern 
von  flachen  Wellen  und  breiten  Landrücken  durchzogen.  Das  Norddeutsche  Tief- 
land hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Oberdeutschen  Hochebene,  insofern 
als  es  auch  mit  Glazialschuttmassen  Überdeckt  ist,  die  hier  allerdings  aus  Skandi- 
navioi  stammen  und  eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  SO  m  besitzen.  Die 
erratischen  Blöcke,  die  Findlinge  aus  dem  roten  schwedischen  Granit,  finden  sich 
bis  nach  Sachsen  hinein.  Breite,  weniger  fruchtbare  Sandböden  wechseln  mit 
Ackerböden,  ausgedehnte  Moore  und  Sümpfe  mit  Wäldern  ab.  Als 
Schwemmland  ist  der  Boden  arm  an  Mineralien.  Sande,  GeröUe,  Kies,  Ton  und 
Lehm  bilden  die  hauptsächlichste  Bodenzusammensetzung.  Letztere  beiden 
werden  in  vielen  Ziegeleien  zu  Backsteinen  (in  NW  Deutschlands  zu  vorzüg- 
lichen Klinkern)  gebrannt.  Bei  der  Mächtigkeit  des  eiszeitlichen  Schuttes^  die 
an  vielen  Stellen  sogar  über  100  m  beträgt,  ist  es  erklärlich,  daß  das  Urgestein 
fast  vollständig  begraben  liegt.  Nur  an  wenigen  Orten  finden  wir  an- 
stehendes  Gestein,  so  bei  Segeberg  in  Südholstein,  wo  der  dolimitische  Kalk 
mit  GipsbrÜchen  und  Salz  91  m  hoch  emporsteigt.  Eine  ähnliche  Erscheinung  be- 
gegnet uns  in  Lüneburg  wieder,  ebenso  bei  den  Bohrlöchern  von  Sperenberg 
im  Brandenburgischen  und  bei  Liowrazlaw.    Bei  letzterem  Orte  an  der  russischen 
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Grenze  Btiefi  man  in  einer  Tiefe  yon  180  m  auf  ein  60  m  mächtiges  Steinsais- 
lager,  dessen  Ausbeute  dem  Staate  einen  guten  Gewinn  abwirft.  Auch  bei 
Cammin  in  Pommern  und  Bibnitz  in  Mecklenburg  hat  man  Solquellen  er- 
schlossen. Kalkstein  tritt  noch  an  verschiedenen  Stellen  des  Norddeutschen 
Tieflandes  zutage  und  wird  gebrochen,  so  z.  B.  in  den  Büdersdorfer  Kalk- 
bergen  östlich  von  Berlin,  an  der  oberen  Netze,  femer  Gips  bei  Wapno  unweit 
Exin.  Die  obere  Kreideformation  steht  in  den  Vorgebirgen  Arkona  und 
Stubbenkammer  (122  m)  der  Insel  Bügen  (grOßte  deutsehe  Insel^ 
967  qkm)  an.  Die  zahlreichen  weitverbreiteten  groAen  Moore  haben  überall^ 
vorzüglich  auch  in  NW-Deutschland,  eine  groflartige  Gewinnung  des  Torfes 
hervorgerufen,  der  in  norddeutschen  Gebieten  als  Totfstein  oder  Prefltorf  die 
Kohle  ersetzen  mufi.  Unter  den  lockeren  Torfmassen  trifft  man  vielfach  auf 
Braunkohlen,  die  aber  nicht  überall  abbauwürdig  sind.  In  Brandenburg  sind 
über  100  Bergwerke  zur  Forderung  der  Braunkohle  tätig;  in  der  Niederlausitz 
beruht  die  mächtig  emporgeblühte  Industrie  auf  den  Braunkohlenfunden. 
Braunkohlen  finden  sich  auch  in  Ost-  und  Westpreufien  (Tuchel,  südGstiich  von 
Konitz),  in  Posen  an  der  Netze  und  Brahe  und  weiterhin  an  verschiedenen 
Stellen  der  Einbuchtungen  des  Norddeutschen  Tieflandes  in  die  mitteldeutschen 
Gebirgslandschaften  (Halle,  Halberstadt,  Göln).  Das  Norddeutsche  Tiefland  ist 
der  Fundort  eines  begehrten,  wertvollen  fossilen  Harzes,  des  Bernsteins.  Über- 
all, an  der  Nordseeküste,  in  Posen  usw.  findet  man  Bernstein,  am  reichlichsten 
indessen  an  der  NW-Küste  des  Samlandes,  wo  es  zumeist,  besonders  in  Palm- 
nicken, bergmännisch  gewonnen  wird;  sein  Wert  dürfte  jährlich  etwa  4  Mill.  Mk. 
betragen.  Palmnicken  deckt  im  wesentlichen  den  Bedarf  der  ganzen  Welt  an 
Bernstein.  —  In  verschiedenen  großen  Buchten  greift  das  Tiefland  in  die 
deutschen  Mittelgebirgslandschaften  ein;  die  bedeutendsten  dieser  Buchten  sind  die 
Niederrheinische  (Cölnische),  die  Westfälische,  die  Sächsisch-thüringische  und  die 
Schlesische.  Die  größeren  Erhebungen  befinden  sich  im  Küstengebiet.  Der 
Baltische  Höhenrücken  gipfelt  im  Turmberg  bei  Danzig  (330  m),  erreicht 
im  Mecklenbu;rgi8chen  noch  Höhen  bis  170  m  und  im  Schleswig-Holsteinischen 
bis  100  m  und  darüber  (Skamlings  Bänke  118  m;  nördlich  von  Hadersleben, 
bereits  auf  dänischer  Seite).  Der  Baltische  Landrücken  ist  mit  lieblichen  Seen 
durchsetzt  und  vielfach  auch  mit  Laubwaldungen  (Buche,  Birke)  bestanden.  Süd- 
lich von  diesem  Baltischen  Landrücken  laufen  breite  Talungen,  alte  Urstrom- 
täler, die  die  Gewässer  von  der  Weichsel,  Warthe  und  Oder  in  früheren  Zeiten 
westwärts  zur  Nordsee  führten.  Sie  sind  heute  teilweise  noch  mit  Sumpf  und  Moor 
(Bruch)  ausgefüllt  (Netzebruch,  Oderbruch,  Bhinluch)  und  bieten  unerschöpfliche 
Torflager.  Der  Baltische  Höhenrücken  ist  als  ein  nördlicher  Moränenzug^ 
aufzufassen,  der  nach  den  einzelnen  deutschen  Ostseegebieten  seine  Sonder- 
namen trägt.  Zu  ihm  fast  parallel  verläuft  ein  südlicher,  weniger  zusammen- 
hängender Moränenzug,  der  mit  der  Lüneburger  Heide  beginnt  und  folgende 
einzelne  Erhebungen  und  Gebiete  umfaßt:  die  Göhrde,  den  Fläming,  die 
Landhöhen  bei  Guben^  bei  Grünberg  (Weinbau I)  und  das  Trebnitzer  Katzen- 
gebirge. Die  Lüneburger  Heide  und  das  kleinere  Waldland  der  Göhrde  liegen 
links  der  Elbe;  sonst  liegen  die  Höhenrücken  und  die  trennenden  Urstromtäler 
rechts  der  Elbe.  Dieser  Strom  bildet  gleichsam  die  Scheidelinie  zwischen  dea 
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westlichen  und  Ostlichen  Landschaften  Norddeutschlands.  —  Die  ost-- 
elhischen  Landschaften  machen  in  bezug  auf  Ergiebigkeit  die  ganze  Stufenleiter  Ton 
dem  unfruchtbaren  Flugsand  der  Dünen  an  bis  zu  dem  schwersten,  ertragreichsten 
Boden  der  Niederung  durch.  Auf  engem  Baume  sind  nicht  selten  große  G^egens&tze 
Tereint:  Ackerland  und  Öd-  oder  Unland,  Wiese  und  Moor.  Zumeist  wechselt 
schwerer,  Äußerst  ergiebiger  Boden  (fruchtbarer  G^eschiebemergelboden)  in  rascher 
Folge  mit  leichtem  Sandboden.  Li  Brandenburg  z.  B.  nimmt  der  Sandboden 
42,5  %  der  Gesamtoberflftche  ein,  so  daß  die  Provinz  heute  noch  den  alten  Spotte 
namen  ,  Streusandbüchse  des  Deutschen  Beiches"  nicht  mit  Unrecht  führt  Auch 
der  gesamte  Baltische  Höhenrücken  ist  nicht  gerade  durch  große  Fruchtbarkeit 
ausgezeichnet,  in  der  Mitte  Yon  Schleswig-Holstein  bildet  er  eine  plateauartige 
Geest-  und  Heidelandschaft  Li  Pommern,  Mecklenburg  und  Posen  wird  der  grOßte 
Teil  der  Oberfläche  wirtschaftlich  ausgenutzt  (beinahe  %).  Herrorragend  f  rucht- 
bare  Gebiete  sind  in  Posen  das  weizenreiche  Kujawien  (Landschaft  im  NO 
zwischen  Brahe,  Netze  und  Weichsel),  in  Brandenburg  die  Uckermark,  in  Ost- 
und  Westpreußen  die  Werder  der  Weichselniederung,  in  Pommern  die  Land- 
Schäften  nördlich  des  Höhenrückens,  in  Mecklenburg  das  Quellgebiet  der  Peene 
und  die  Gegend  um  Klütz  (westlich  yon  Wismar),  in  Holstein  Wagrien  mit  dem 
daTorgelagerten  Fehmam,  in  Schleswig  Angeln  und  die  Halbinsel  Sundewitt  mit 
der  Insel  Alsen.  Die  fruchtbaren  Marschlandschaften  der  Westküste  gehören 
dem  nordwestdeutschen  Landschaftstypus  an.  —  Das  Tiefland  am  Nordfuß  der 
mitteldeutschen  Ckbirge  zeigt  im  S  noch  ein  wechselYolles  anziehendes  Bild, 
dessen  wohltuender  Eindruck  zumeist  noch  durch  große  Fruchtbarkeit  und 
reichen  Anbau  erhöht  wird.  Die  Fruchtlandschaften  mit  ihrem  schweren 
Boden  führen  im  nördlichen  West-  und  Mitteldeutschland  den  Namen  .Börden" 
(Magdeburger-,  Soester-Börde).  Erst  am  Meeresgestade  trifft  man  auf  einen  ähn- 
lich ergiebigen  Landstreifen,  auf  die  Marschen,  die  vor  Fruchtbarkeit  strotzen 
und  mit  ihren  saftigen  Wiesen  und  prächtigen  Binderherden  und  üppigen  Feldern 
den  Wohlstand  der  Marschbauem  begründet  haben.  Die  Marsch  gehört  der 
letzten  Periode  der  Erdbildung  an,  dem  AUuyium.  Sie  entstand  durch  Schlick- 
ablagerungen der  Weser  und  Elbe,  die  noch  immer  neues  Land  anbauen.  Die 
Vieri  an  de  bei  Hamburg  sind  auch  Marschland.  Vor  den  Fluten  des  Meeres 
(Sturmfluten  bis  8,8  m  über  den  Hamburger  Pegel)  sind  die  Marschen  durch 
Deiche  geschützt.  Hinter  dem  Marschland  steigt  die  Geest  (güst » unfrucht- 
bar) langsam  an,  die  eine  ältere  Bildung  als  die  Marsch  ist  und  dem  Diluvium 
angehört,  indem  sie  sich  aus  eiszeitlichem  Geschiebematerial  aufbaut  Sie 
ist  weniger  fruchtbar,  wenn  auch  die  neuere  Agrikulturchemie  ihre  Ertrags- 
fihigkeit  wesentlich  zu  erhöhen  yermag.  Zwischen  den  Geest-  und  Marsch- 
gebieten, auch  innerhalb  dieser  Landschaften  breiten  sich  gewaltige  Moorland- 
schaften  aus.  Die  Lüneburger  Heide  ist  eine  Geestlandschaft,  in  der  Heide  und 
Wacholder  den  yerwüsteten  Waldboden  bedecken;  doch  fehlt  es  keineswegs  an 
anbauuBgswürdigen  Geeetäckem,  und  großartig  betriebene,  aber  auch  kostspielige 
Aufforstungen  haben  schon  viele  und  gute  Erfolge  erzielt 

§  20.  Die  deutseheB  Kiiteii«  Ihre  Gesamtähnlichkeit  besteht  darin  ^ 
daß  das  Spiel  der  Wellen  und  des  Windes  Ketten  von  Sanddünen  auf- 
gehäuft hat,   die  an  der  Ostsee  mehr  oder  minder  zusammenhängend» 
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an  der  Nordsee  aber  von  dem  ungestüm  brandenden  Meere  zerrissen 
und  in  Inseln  aufgelöst  sind^). 

Das  Meer  nagt  Jahr  für  Jahr  die  Inseln  kleiner  und  in  absehbarer 
Zeit  dürfte  von  den  Halligen  keine  Spur  mehr  vorhanden  sein.  Um 
diesem  Untergang  vorzubeugen,  hat  die  Regierung  in  neuester  Zeit  sich 
entschlossen,  gewaltige  Dämme  und  Schutzvorrichtungen  aufzuführen; 
der  Erfolg  dieser  SchutzmaOregeln  ist  nicht  ausgeblieben:  schon  sind 
einzelne  Gebiete  unter  sich  wieder  völlig  landfest  geworden.  Die  Nordsee 
ist  ein  gefürchtetes  Meer;  sie  ist  seicht,  und  besonders  die  Küsten  sind 
voller  Sandbänke:  „Nordsee,  Mordsee".  Seit  1865  hat  die  „Deutsche  Gesell- 
schaft zur  Rettung  Schiffbrüchiger"  viele  Rettungsstationen  an  den 
Außenküsten  angelegt  und  schon  Tausenden  von  Menschen  das  Lieben 
gerettet.  Das  Schlamm-  und  Sandland  (die  „Watten")  zwischen  den 
Inseln  und  den  Deichen  des  Festlandes  liegt  zur  Zeit  der  Ebbe  bloß 
da.  Anders  ist  die  Ostseeküste  geartet,  weil  hier  der  Baltische 
Höhenrücken  unmittelbar  an  den  Strand  herantritt  und  ausgezeichnete 
Hafenbuchten  bildet,  wie  an  der  schleswig-holsteinischen  Ostseeküste  die 
Föhrden,  in  Mecklenburg  und  Ponmiem  die  Bodden.  In  Hinter- 
pommem  ist  die  Küste  gänzlich  ungegliedert  und  erst  in  den  west-  und 
ostpreußischen  Gebietsteilen  bekundet  sich  wieder  eine  reiche  und  eigen- 
tümliche KüstengUederung  in  der  Haffküste.  Die  Haffe  sind  Strand- 
oder Flußmündungsseen,  die  durch  schmale,  langgestreckte  Landzungen 
(„Nehrungen")  vom  offenen  Meere  fast  vollständig  getrennt  werden. 

Die  Gliederung  der  Ostseeküste  ist  wesentlich  günstiger  als 
die  der  Nordseeküste.  Trotzdem  beträgt  ihr  Anteil,  auch  trotz  der 
dreimal  größeren  Ausdehnung,  an  dem  gesamten  deutschen  See- 
handel nur  35%,  während  die  Nordseeküste  65%  beansprucht,  wovon 
41%  allein  auf  das  Eibküstengebiet  entfallen.  Der  Grund  hierfür  ist 
leicht  einzusehen  und  braucht  nicht  weiter  erörtert  zu  werden;  immerhin 
ist  aber  diese  Erscheinung  sehr  beachtenswert  und  beweist,  daß  nicht 
allemal  die  lange  und  gegliederte  Küste  den  Handel  an  sich  ziehen  muß, 
sondern  dies  auch  durch  eine  weniger  gute  und  kürzere  Küste  geschehen 
kann,  wenn  nur  ein  oder  zwei  ordentliche  Pforten  vorhanden  sind,  durch 
die  es  der  Expansivkraft  eines  Volkes  ermöglicht  wird,  nach  den  nächsten 
und  verkehrsreichsten  Weltmeeren  und  Ländern  auszugreifen. 

§  21.  Dm»  KUma.  Der  NW  Deutschlands  gehört  ganz  dem  Gebiete 
des  ozeanischen  Klimas  an.  Das  Klima  des  übrigen  Deutschlands 
nimmt  nach  SO  \md  O  immer  kontinentaleren  Charakter  an.  Eine 
ausgesprochene  Wetterscheide  ist  nicht  zu  finden,  da  sich  kein  Gebirge 
in  Norddeutschland  in  meridionaler  Richtung  erhebt.  Der  Unterschied 
zwischen  kältestem  und  wärmstem  Monat  beträgt  in  Nordwestdeutschland 
15  bis  17  ^  in  Mitteldeutschland  17  bis  18  ^  in  Süddeutschland  18  bis 
19  •,  in  Ostdeutschland  19  bis  22®.    Die  Temperaturgegensätze  werden  in 


')  Die  ostfriesischen  Inseln:  Borkum,  Juist,  Norderney,  Baltrum»  Langeroog,  Spiekeioog 
and  Wangeroog;  die  nordfriesischen:  Nordstrand,  Pellworm,  Amrum,  Föhr,  Sylt,  Romö  und 
die  kleinen  Halligen. 


§  21.   Das  Klima. 
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Deutschland  nicht  bloß  nach  O,  sondern  auch  nach  S  größer.  Nach  S 
zu  hat  der  stetig  höher  ansteigende  Boden  große  Einwirkung  auf  daa  Kälter- 
werden des  Kümas,  im  Gegensatz  also  zu  der  sonst  allgemeinen  tellurischen 
Regel,  daß  das  Klima  südwärts  wärmer  wird.  Nur  die  Oberrheinische 
Tiefebene  und  Nachbargebiete  und  ganz  besonders  geschützte  kleinere 
Gebiete  (Dresden)  machen  von  der  deutschen  Klimaregel  eine  Ausahme. 

Mitteltemperaturen  wichtigerer  Orte  Deutschlands. 


Orte 


Seehöhe 
in  m 


Mittlere  Temperatur  in  C® 
im  Jan.       1      im  Juli       1      im  Jahr 


Nordwestdeutschland. 


Helgoland 
Cöln  .    . 
Münster 
Bremen . 
Hamburg 
Kiel  .    . 


Frankfurt  a.  M. 
Erfurt  .  .  . 
Leipzig .  .  . 
Dresden  .  . 
Berlin  (Stadt) 
Berlin  (Land) 


Stattgart  .  .  . 
Friedrichshaf  en  . 
München 
Nürnberg  . 


•        •        •        • 


•        • 


Breslau  .  . 
Posen  .  . 
Bromberg  . 
Königsberg 
Tilsit     .    . 


bO 

1,6 

16,5 

60 

1,9 

18,7 

63 

1,2 

17,5 

5 

0,8 

17,2 

20 

0,1 

17,1 

8 

0,8 

17,0 

Mitteldeutschland. 

!           103 

0,2 

19,6 

202 

-0,9 

17,7 

116 

-0,7 

18,2 

130 

-0,1 

18,2 

48 

0,1 

19,0 

48 

Süc 

-0,2 
Ideutschland. 

18,4 

254 

0,8 

J9,3 

408 

-0,6 

18,4 

511 

-2,6 

17,1 

315 

Ost 

-1,3 
;deutschland. 

18,4 

147 

-1,5 

18,6 

65 

-1,5 

18,6 

42 

-2,1 

18,3 

23 

—  3,3 

17,3 

16 

-M 

17,7 

8,6 

10,1 

9,3 

8,7 
8,3 
8,4 


9,8 
8,3 
8,4 
8,7 

8,6 


9,8 
8,4 


8,3 
8,1 
7,5 
6,6 
6,3 


Die  wärmste  Gegend  Deutschlands  ist  dieOberrheinische Tiefebene 
im  Mündungsgebiet  des  Neckars  und  Mains  mit  über  10^  C  mittlerer  Jahres- 
temperatur, die  kälteste  Gegend  das  Seenplateau  Ostpreuiiens,  wo  am 
Spirdingsee  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  6®  und  darunter  beobachtet 
worden  ist.  Solche  und  noch  tiefere  mittlere  Jahrestemperaturen  herrschen 
auf  den  Höhen  der  deutschen  Alpen  und  Mittelgebirge,  mit  Ausnahme  des 
Niederrheinischen  Schiefergebirges  und  des  Spessarts  und  Odenwaldes. 

Niederschläge.  Die  durchschnittliche  Regenmenge  für  das  ge- 
samte Deutsche  Reich  beträgt  71  cm;  für  Noiddeutschland  hat  man 
61  cm,  für  die  Berglandschaften  Mitteldeutschlands  69  cm  und  für  Süd- 
deutschland 82  cm  beobachtet.  Die  größten  Niederschlagsmengen 
weisen  die  Vogesen  (bis  154  cm),  der  Schwarzwald  (bis  139  cm)  und  der 
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Harz  (bis  150  cm,  Brockengipfel  170  cm)  auf,  sodann  das  Riesengebirge 
(130  cm),  der  Böhmer-  mid  der  Bayerische  Wald  (120  cm)  mid  die 
deutschen  Alpengebiete  vom  Bodensee  bis  nach  Salzl3urg.  Die  nuittel- 
deutschen  Gebirge  stellen  sich  den  in  Deutschland  zumeist  von  W  und 
NW  wehenden  regenreichen  Winden  als  Hindemisse  entgegen  und  ein 
starker  Niederschlag  der  Wasserteilchen  ist  die  unausbleibliche  Folge.  Am 
niederschlagreichsten  sind  die  Sommermonate  Juni,  Juli  und  August,  in 
den  Ostseegebieten  besonders  der  Juli,  in  Schleswig-Holstein  der  September^ 
an  der  Nordsee  der  August.  In  den  Ostseeländem,  in  Mittel-  und  Süd- 
deutschland ist  der  Februar  der  niederschlagärmste  Monat,  in  Schleswig- 
Holstein  und  den  Nordseegebieten  der  März.  —  Deutschland  hat  4^4  bis 
5  Stunden  täglichen  Sonnenschein,  4  Stunden  an  der  Nordseeküste, 
5  und  darüber  an  der  österreichischen  Grenze;  die  Sonnenscheindauer 
nimmt  also  von  N  nach  S  zu. 

I  22«  Die  deutseheD  WirtsehaftgUuidieliafteD«  Mit  BerflekBichtigang  des 
Einflusses  des  Klimas,  der  Bodengestalt  und  Bodenbeschaffenheit  auf  die  Vege- 
tation und  die  Landwirtschaft  teilen  wir  Deutschland  in  sieben  größere  Land- 
Bchaftsgruppen  ein.  1.  Die  Landschaften  des  NordseeMimas,  Sie  gruppieren  sich 
in  zwei  Begionen,  in  die  nordseenahe,  an  der  Küste  der  Nordsee,  und  in  die 
nordsee fernere,  von  der  Hollftndischen  und  Niederrheinischen  Bucht  an,  über 
das  Münsterland,  die  Lüneburger  Heide  nach  Mittel-  und  OstBchleswig-Holstein. 
Allgemeine  Kennzeichen:  Mittlere  Frühlingstemperatur  7Vi  bis  9^0,  milde 
Winter,  lange  Vegetationsperiode  (letzte  Fröste  Mitte  April,  erste  Anfang  No- 
vember), warme  Herbstwitterung,  Feldarbeit  bis  tief  in  den  Winter  hinein,  Obstbau 
gering.  Nordseenahe  Begion:  Hackfrüchte  (Kartoffeln,  Buben)  gedeihen 
nicht  gut,  fruchtbare  Felder  mit  Halmfrüchten  (Weizen,  Boggen,  (berste,  Hafer), 
üppige  Wiesen  und  Weiden  (nahezu  50%  der  ausnutzbaren  Fläche),  daher  grofie 
Viehwirtschaft;  nordseefernere  Begion:  Günstig  für  den  Hackbau  (in 
Schleswig-Holstein  gegen  lO^o,  im  Münsterland  und  Nachbargebiete  über  10%), 
große  Getreideflächen  (Begiemngsbezirk  Münster  68%,  Hannover  67%  des  Acker- 
landes), Handelsgewächse  (Flachs),  Felder  gestatten  wegen  des  langen  Sommer» 
noch  Nebenbenutzung,  besonders  durch  Futterpflanzen;  darum  auch  Viehzucht^ 
so  im  „Butterland''  im  preuflisch-belgischen  Grenzgebiet.  Li  der  Mitte  Schleswig- 
Holsteins  ist  die  Viehzucht  dankbarer  als  der  ausgedehnte  Getreidebau.  ^ 
2.  Die  Landschaften  des  Baltischen  Hlihenrückens  und  der  Ostseeküste  (Mecklen- 
burg, Pommern,  West-  und  Ostpreufien).  Die  Oder  trennt  die  westlichen 
Gebiete  mit  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  8  bis  9®  von  der  östlichen 
mit  7  bis  8®  und  unter  7^.  Kennzeichen:  Die  niederen  Wintertemperataren 
halten  länger  an,  die  mittlere  Apriltemperatur  ist  5  bis  6®,  die  Vegetationsdauer 
darum  kürzer  und  der  Wirtschaftsbetrieb  w^gen  des  längeren  Winters  kost- 
spieliger. Guter  Boden  begünstigt  an  vielen  Stellen  die  Hackfrüchte  (über 
12%  der  Ackerfläche),  Viehzucht  in  Mecklenburg,  besonders  in  Os^renßen.  — 
8.  Die  deutschen  Zentraüandschaften  oder  die  Landschaften  am  Nardfuße  des 
'^Mittelgebirges,  Hierher  gehören  die  Ctebiete  im  O  und  im  Begenschatten  de» 
Teutoburger  Waldes,  des  Harzes,  des  Thüringer  Waldes  und  weiter  Ostlich  bis 
zur  russischen  Grenze.    Diese  Landschaften  sind  schon  mehr  dem  ozeanischen 


§  22.   Die  deutschen  WirtschäftBlandschaften.  29 

KUma  entrückt,  wobei  nach  O  zu  das  Klima  immer  kontinentaler  wird.    Kenn- 
zeichen: Im  ganieen  herrscht  eine  mittlere  Jahreswärme  yon  8  bü»  9®,  7  bis  8® 
mittlere  Aprilwflrme,  letEte  Fröste  Mitte  April,  erste  Ende  Oktober,  yerhältnis- 
mftfiig  lange  Yegetationsdaner,  die  einer  Iftngeren  Feldarbeit,  besonders  den  Halm- 
frftchten  zugute  kommt  (G^etreide  in  Posen  51%  des  Ackerlandes,  in  Schlesien 
60%).    Die  Oebiete  im  Begenschatten  des  Harzes  und  Thüringerwaldes  besondere 
fruchtbar,  Hackbau  (Magdeburg,  Braunschweig),  Qartenkultnr  (Erfurt,  Halberstadt, 
Quedlinburg).   Die  Niederschlftge  fallen  regelm&fiig,  nicht  aUzuyiel,  warmer  und 
trockner  Herbst»  darum  Handelsgewftchse,  wie  Tabak  (Uckermark),  Hopfen  (Posen), 
sogar  Wein  (Qrfinberg,  Posener  Bezirk  »  Nordgrenze  des  Weinbaues).     Für 
Wiesen  und  Weiden  nicht  genug  Feuchtigkeit,  darum  geringe  Viehzucht.    Viele 
zerstreute  Waldungen,  Kiefer  auf  Sandboden  yorherrschend,  dieser  weit  yerbreitet 
(in  der  Mark).  —  4.  Die  Landachaften  der  deNteeAe»  Mittelgebirge,   Wenn  sie  sich 
im  einzelnen  vielfach  unterscheiden,  so  sind  sie  sich  doch  wirtschaftlich  mehr 
oder  minder  Shnlich.    Kennzeichen:  Dire  mittlere  Jahrestemperatur  6  bis  7^ 
4uif  den  höheren  Erhebungen  unter  6<^,  die  Gebirge  des  Niederrheinischen  Schiefer- 
gebirges mit  Taunus,  Spessart  und  Odenwald  und  Schwäbischer  und  Fränkischer 
Jura  haben  7  bis  8^  mittlere  Jahrestemperatur.     Die  Frühlingstemperatur  ist 
niedriger  denn  6®,  auch  die  Sommertemperatur  ist  niedrig  wegen  der  zu  hohen 
Meereelage,  Vegetationsdauer  kurz,  der  Landbau  darum  erschwert;  bei  650  m  hört 
der  Getreidebau  auf,  in  den  Sudeten  schon  bei  600  m.    Die  höchsten  Kuppen 
sind  waldarm,  im  Riesengebirge  liegt  die  Waldgrenze  bei  1800  m.    Thüringer- 
wald und  Harz  liegen  in  der  Mitte  zwischen  dem  an  Nadelbäumen  reicheren 
Osten  und  dem  an  Laubbäumen  reicheren  Westen;  im  O  hören  Eiche, 
Birke  und  Buche  zumeist  mit  der  Gtetreidegrenze  auf,  wo  sie  ganz  den  Nadel- 
bäumen (Tannen,  mehr  noch  Fichten  oder  Bottannen)  weichen.  Beim  Getreidebau  ist 
die  Lage  der  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche  sehr  wichtig,  d.  h.  ob  auf  Begen- 
Seite  oder  im  Begenschatten  des  Gebirges,  da  letztere  zuweilen  nur  halb  so  viel  Bogen 
wie  die  erstere  hat  (nicht  selten  das  Verhältnis  100  cm :  60  cm).    Am  höchsten 
steigen  Boggen  und  Hafer  (Berghafer);   der  Qerste,  den  Hülsen-  und  Öl- 
früchten ist  es  zu  nafi,   auf  günstig  gelegenen  Flächen  gedeihen  Hackfrüchte 
(Kartoffeln)  noch  ganz  gut.    Wiesen  und  Weiden  nehmen  wegen  der  gröfiem 
Niederschläge  mehr  Baum  ein,  darum  vielfach  Viehzucht  in  den  ostdeutschen 
Mittelgebirgen  (Harz,  Thüringer  Wald,  Vogtland,  sächsische  Gebirgslandschaften), 
nicht  aber  in  den  westdeutschen.    Auch  gewinnt  die  Brache  in  den  rauheren 
Gegenden  mehr  Land.  —  6«  Die  Oberrheinieche  Tiefebene  und  das  Ehein-Mam- 
Neekardreieek  Maim'Tiibingen'Bamberg.    Hierher  gehört  noch  das  Bheintal  bis 
Bonn  und  das  Moseltal  bis  Trier.    Kennzeichen:  Die  Niederschläge  sind  nicht 
allzu  reichlich,  aber  gut  auf  die  entsprechenden  Jahreszeiten  verteilt.    Die  Ober- 
rheinische Tiefebene  unterscheidet  sich  von  dem  östlicheren  Dreieck,  das  in  der 
Hauptsache  das  Schwäbisch-fränkische  Stufenland  ausfüllt^  dadurch,  daß  ihre 
mittlere  Jahrestemperatur  um  V«  ^ü  1®  höher  liegt,  welcher  Unterschied  nur 
auf  Kosten  des  Winters  geht,  da  die  Sommertemperaturen  gleich  sind.    Wichtig 
ist  der  frühzeitige  Fintritt  der  Temperatur  von  18®,  die  besonders  dem  Wein- 
und  Obstbau  zusagt  (im  Neckarkreis  ist  nahezu  10%  des  Acker-  und  Ghirten- 
bodens    Weinland,    hier    die    stärkste  Verbreitung  des  Weinlandes   in 
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Dentachland);  in  der  Mitte  des  Aprils  stehen  anfier  der  Kirsche  Pfirsiche,  Aprikose 
und  Mandel  in  voller  Blüte,  efibajre  Kastanien  reifen  im  Bheingaugebiet.  Der 
Getreidebau  ist  yorzfiglich,  besonders  im  Östlichen  Dreieck,  den  hier  eine  aus- 
gezeichnete Verwitterungskrume  unterstfttzt^  darum  viel  Halmfrüchte  (Bheinhessen 
54%  der  landwirtschafüich  benutzten  Fläche,  Neckarkreis  55%,  ähnlich  in  Nord- 
westbayem),  auch  bedeutender  Bau  (durchschnittlich  V»  ^^  Ackerfläche)  Ton 
Halm-  und  Handelsfrüchten,  darunter  Tabak,  Hanf,  Zichorie,  Mohn,  Hopfen  (in 
Mittelfranken  3  '/t  %  des  Ackerlandes),  hervorragender  Gartenbau  (4  bis  5  %  der 
Anbaufläche)  im  Schwäbisch-fränkischen  Stufenland  (Stuttgart,  Bamberg,  Frank- 
furt a.  M.),  der  hier  die  mehr  zurücktretenden  Handelsgewächse  und  Bebst5eke 
vertritt.  —  6.  Die  Oherdeut9ehe  Hochebene.  Zur  dieser  wirtschaftlich  klimatischen 
Landschaftsform  gehört  auch  die  Oberpfälzische  Hochebene.  Das  Bodenseeklima, 
in  dem  Wein  gedeiht,  ist  auszuscheiden,  da  dies  als  letzter  Ausläufer  des  ober- 
rheinischen Tief landklimas  erscheint.  Kennzeichen:  Die  Schwäbisch-bayrische 
Hochebene  hat  ein  rauhes  S[lima,  ist  den  kalten  Ostwinden  zugänglich,  die  mittlere 
Apriltemperatur  liegt  zwischen  1^  und  8^,  nur  am  Donauknie  und  weiter  nach 
O  an  der  Donau  beträgt  sie  über  8®,  hierselbst  darum  auch  der  größte  Anbau 
von  Halmfrüchten  (%  des  Ackerlandes).  Sonst  werden  auf  der  Hochebene  Acker- 
bau und  Viehzucht  gleichmäßig  betrieben;  der  erstere  erfordert  viel  Mühe,  da 
Vegetationsdauer  kurz  ist  (genau  5  Vs  Monate  ohne  Frost),  SpätfrÜAte  treten  zuweilen 
noch  im  Mai  auf.  Der  Anbau  der  Hackfrüchte  beansprucht  nicht  ganz  ^lo  der 
Ackerfläche.  Handelsgewächse  (Hopfen  und  Flachs)  gedeihen  an  klimatisch 
bevorzugten  Orten.  —  7.  In  den  Deutschen  Alpen  begegnet  uns  ein  ähnliches  Klima 
wie  in  den  höheren  deutschen  Mittelgebirgen.  Kennzeichen:  Der  Bogen  fJkUt 
reichUch  (100  bis  200  cm),  in  geschützten,  sonnigen  Tälern  gedeihen  Halmfrüchte  (be- 
sonders Hafer),  kaum  Vio  des  wirtschafüich  benutzten  Bodens  einnehmend.  Neben 
Wäldern  (Nadelwald,  in  hohem  Begionen  Zwergkiefer  oder  Knieholz  oder  Latschen) 
treten  vor  allem  Wiesen  und  Weiden  in  der  Kulturfläche  auf,  die  überall  die  Vieh- 
zucht zu  einer  Hauptnahrungsquelle  der  Bevölkerung  gemacht  haben  (Allgäu). 

I  28.  Die  Flisse  Devtsehlaiida  vad  ihre  SeUlTbarkelt*  Die  deutschen 
Flüsse  gehören  zwei  Hauptentwässerungsgebieten  an,  einem  nordwest- 
lichen oder  atlantischen  (Nord-  und  Ostsee)  und  einem  südöstlichen 
oder  pontischen  (Schwarzes  Meer).  Nur  10*/^  der  deutschen  (Jesamt- 
oberfläche  werden  nach  dem  Schwarzen  Meere  entwässert,  die  reichliche 
Hälfte  (55%)  nach  der  Nordsee  und  das  übrigbleibende  reichliche 
Drittel  (85%)  nach  der  Ostsee.  Die  deutschen  Flüsse  folgen  demnach 
in  der  Hauptsache  der  nördlichen  Abdachung  des  europäischen  Rumpfes. 
Für  den  Handel  und  Verkehr  Deutschlands  ist  es  besonders  wichtig,  daß 
die  für  den  Verkehr  geeignetsten  Ströme  der  Nordsee  zueilen, 
die  dem  verkehrsreichsten  Weltmeere,  dem  Atlantischen  Ozeane,  um  200 
bis  500  und  mehr  km  näher  liegt  als  die  westlichen  Küstenpunkte  der  Ostsee. 
So  wird  denn  Deutschland  schon  durch  die  Natur  seines  größten  Entwässe- 
rungsgebietes nach  dem  nordatlantischen  Verkehrszentrum  hingedrängt. 

In  den  älteren  Erdperioden  ergossen,  wie  bereits  hervorgehoben  wurde,  die  Oder 
und  Weichael  ihre  Gewässer  westwärts  in  die  Nordsee.  Wir  sehen,  wie  heute  noch 
die  Hauptfltlsse  des  Norddeutschen  Tieflandes  ihre  größten  Nebenflüsse  immer 
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TOD  O  her  empfangen  (Lippe,  Hase,  Aller,  Havel,  Warthe  mit  Netze)  ^).  Der 
Bhein  entwftsBert  ein  Niedeischlagsgebiet  von  225000,  die  Weichsel  von  200000, 
die  Elbe  von  150000,  die  Oder  von  120000  und  die  Weser  yon  50000  qkm.  Von  den 
griVAeren  Stromgebieten  geh5ren  die  der  Ems  nnd  Weser  yollstftndig  dem  Deutschen 
Reiche,  die  des  Bheins,  der  Elbe,  der  Oder  und  des  Pregels  enm  gri^fiten  Teile, 
die  der  Weichsel  und  Memel  nur  zum  geringsten  Teile  dem  Deutschen  Beiehe  an. 
Die  Schiffbarkeit  der  deutschen  Flüsse.  Der  RMb  (1320  km  lang), 
die  erste  Wasserstraße  Deutschlands,  wird  bei  Basel  schiffbar,  abgesehen 
Tom  Bodensee  ^  und  dem  Stftckchen  Bheinlauf  bis  Schaffhausen.  Bis  Cöln  wird 
ein  Seeschiff sverkehr  gepflegt.  Die  linken  Bheinnebenflüsse,  wie  JU  und  Nähe, 
sind  weder  schiff-  noch  flößbar,  bis  auf  die  Moad,  die  unterhalb  der  Festung 
Tool  schiffbar  wird,  wie  auch  ihr  rechter  Nebenfluß  Saar  von  Saargemünd  an. 
Unter  den  rechten  Bheinnebenflflssen  sind  sunftchst  die  Schwarzwaldflüsse  für 
die  Schwarzwaldflößerei  yon  großer  Wichtigkeit;  an  der  Flößerei  nehmen  auch 
JToofttfr  und  Jag9t  teil,  die  rechten  Nebenflüsse  des  Neckars,  der  yon  Cannstatt 
an  für  Schiffe  befahrbar  wird.  Der  Main  wird  bei  Mainleus  unterhalb  Kulm- 
bachs flößbar,  bei  der  Mündung  der  Begmiz  schiffbar.  Von  den  Nebenflüssen 
des  Mains  sind  die  Fränkische  Saale  und  die  Tauber  für  Flößerei  geeignet.  Die 
Lahn  ist  von  Gießen  an  durch  eine  Anzahl  yon  Schleusen  schiffbar  gemacht 
worden.  Sieg  und  Wupper  sind  nicht  für  den  Verkehr  geeignet,  die  Buhr  aber 
durch  Schleusen  yon  Witten  an  (jetzt  noch  wenig  benutzt)  und  ebenso  die  Lippe 
yon Idppstadt  an.  Die  Gesamtlänge  der  schiffbaren  Strecken  des  Bhein- 
gebietes  beträgt  2691  km.  —  Die  Erna  (450  km  lang),  der  echte  Tieflands- 
fluß,  wird  bei  Greyen  (zwischen  Warendorf  und  Rheine)  schiffbar,  ihr  rechter 
Nebenfluß  die  Hase  bei  Holze  (in  der  Nähe  der  Grenze  zwischen  Hannoyer  und 
Oldenburg).  Die  Gesamtlänge  der  schiffbaren  Strecken  des  Ems- 
gebietes  beträgt  (ansschließl.  Dortmwind^Emskanal  mit  288  km)  1295  km.  — 
Die  Weaer  (bis  Münden  442  km  lang,  bis  zur  Werraquelle  712  km)  heißt  im 
Oberlauf  Werra,  was  dasselbe  wie  „Weser''  ist;  oberhalb  Hildburghausens  wird 
rie  flöß-  und  bei  Wanfried  (östlich  yon  Eschwege)  schiffbar.  Dur  linker  Neben- 
fluß, die  Fulda  (weniger  richtig  als  „linker  Quellfluß'  der  Weser  bezeichnet), 
dient  yon  Bebra  an  der  Schiffahrt  und  im  Oberlauf  weiterhin  noch  der  Flößerei. 
Von  links  fließt  der  Wesermündung  die  Hnnte  zu,  in  der  sich  die  Flut  bis 
nach  Oldenburg  hinauf  bemerkbar  macht,  nnd  die  bis  dahin  auch  yon  See- 
schiffen mit  3  m  Tiefgang  befahren  werden  kann.  Bechts  ist  die  AUer  der  be- 
deutendste Nebenfluß,  die  bei  Oelle  schiffbar  wird«  ihr  linker  Nebenfluß,  die 
Leine,  schon  bei  Hannoyer.  Die  andern  Tieflandnebenflüsse  (Wümme  mit 
Hamme,  Geeste)  sind  teils  yon  Natur,  teils  durch  Kunstbauten  schiffbar  für 
Schiffe  bis  250  t.  Die  schiffbaren  Strecken  des  Wesergebietes  haben 
eine  Länge  yon  1086  km.  —  Die  Elbe  (1154  km  lang),  die  zweitwichtigste 
deutsche  Wasserstraße,  wird  nach  Empfang  der  bereits  yon  Prag  an 
schiffbaren  Moldau  bei  Melnik  in  Böhmen  für  den  Verkehr  nutzbar.  Die 
linken  sächsischen  Nebenflüsse  (Biela,  Weißeritz,  Mulde)  sind  nur  industriell 
wichtig;    Die  Saale  ist  auf  ihrem  Oberlauf  für  den  Floßyerkehr  geeignet»  yon 

')  über  die  alten  UratromtUer  vgl.  6.  Si.   —   *)  Der  SchUrspark  des  Bodensees  besteht  aus 
37  PenoDendttoapfern,  dSTon  sind  95  deutsch,  6  schweizerisch  und  6  österreichisch. 
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der  Mündung  der  bereits  Ton  Bretleben  (oberiialb  des  StAdtchens  Artem)  an 
schiffbaren  ünstrut  auch  für  den  SchiffoTerkehr,  allerdings  mit  Hilfe  einiger 
Schleusen.  Im  übrigen  empfängt  die  Elbe  links  nur  noch  kleine  Nebenfltaee 
(z.  B.  die  Jeetse  oder  JeetEel),  die  in  ihrem  unteren  Laufe  alle  sehüfbar  sind.  Yoa 
soliifR>aren  rechten  Nebenflüssen  seien  hervorgehoben  die  S^wane  EUter,  die 
schiffbar  von  der  Stelle  aus  ist^  wo  sie  Ton  der  Eisenbahn  HaUe-Torgau-Falken- 
berg-Eottbus  übersehritten  wird.  Die  Havd  ist  der  gröfite  rechte  Nebenfluß  der 
Elbe.  Ihr  Verkehr  beginnt  am  Südende  des  Useriner  Sees.  Die  heutige  «Havel- 
Wasser  st  rafie"  setct  sich  aus  natürlichen  und  künstlichen  Strecken  suaammen; 
ihr  größter  Nebenfluß  ist  die  Spree,  die  für  Berlin  bedeutungsvollste  Wasser- 
straße, die  von  Leibsch  an,  das  am  Spreeknie  nördlich  von  Lübben  liegt« 
schiffbar  ist  Die  Eide  und  die  anderen  kleineren  Tieflandnebenflüsse  sind  durch 
Kanalisation  dem  Schifbverkehr  erschlossen.  Die  Gesamtl&nge  der  zum  Eib- 
gebiet gehörenden  schiffbaren  Strecken  umfaßt  8110  km  und  die  der 
Eüstenflüsse  nördlich  der  Elbe  818  km;  unter  diesen  ist  die  Eider,  die  von  Rends- 
burg an  schiffbar  wird,  erwfthnenswert  —  Die  Ostseeküstenflüsse  sind  auf  ihrem 
Unterlaufe  schiffbar,  Traoe  bei  Oldesloe,  Wamow  bei  Bützow,  RedaUtg  bei 
Sülze,  Feene  bei  Malchin,  Ueker  bei  Pasewalk.  —  Die  Oder  (1020  km  lang,  wovon 
772  km  schiffbar)  wird  von  Batibor  an  in  einen  regelmftßigen  Frachtverkehr 
hineingesogen,  bei  g^ünstigen  Wasserverhältnissen  auch  von  Oderberg  an.  Bei 
ihr  müssen  die  Begnlierungsarbeiten  alle  15  Jahre  wiederholt  werden,  da  sie 
nicht  genug  Kraft  hat,  die  Schuttmassen,  die  h&ufig  Sandbftnke  entstehen  lassen, 
gleichmäßig  fortzuschaffen.  Ihre  linken  Nebenflüsse  Katgbach  und  Boher  haben 
für  den  Verkehr  gar  keine  Bedeutung,  und  Glatzer  und  <}$rlit$er  Ne^/ae  nur  auf 
15  km  vor  ihrer  Einmündung.  Mit  den  rechten  Nebenflüssen  JSOodmtg,  Malapane^ 
Bartsch  steht  es  für  den  Verkehr  nicht  besser;  sie  sind  nur  für  Flößerei  geeignet. 
Die  Wartke  dagegen  wird  schon  in  Polen  bei  Konin  (484  km  vor  ihrer  Mündung) 
schiffbar,  ihr  linker  Nebenfluß,  die  Obra,  von  Bentschen  an,  und  ihr  rechter,  dieAetee, 
von  der  deutschen  Landesgrenze  an.  Die  iAna,  die  sich  in  die  Odermündung  ergießt, 
wird  von  Stargard  an  von  Schiffen  benutzt.  Die  Gesamtl&nge  der  auf  deutschem 
Boden  schiffbaren  Strecken  beträgt  2276  km.  ->  Die  Weiehsel  (1040  km  lang) 
wird  für  kleinere  Fahrzeuge  bereits  an  der  Mündung  der  Przemaza  (unweit  der  gali- 
zischen  Stadt  Auschwitz)  schiffbar.  Die  Weichselniederung  ist  trotz  der  8  m  hohen 
Dämme  häufigen  Überschwemmungen  ausgesetzt  Der  Strom  erreicht  in  verschie- 
denen Armen  das  Meer,  deren  wichtigste  Nogat,  Schiewenhorstmündung  und  vor- 
wiegend Neufahrwasser  bei  Danzig  sind.  Die  Sandbänke  der  Weichsel  bereiten  der 
Schiffahrt  viele  Schwierigkeiten.  Auf  deutschem  Boden  ist  nur  der  linke  Neben- 
fluß Brake  erwähnenswert,  die  4  km  oberhalb  der  Einmündung  in  den  Bromberger 
Kanal  schiffbar  wird.  Im  deutschen  Weichselgebiete  sind  540  km  für  die 
•Schiffahrt  benutzbar,  von  den  Küstenflüssen  des  Frischen  Halb  82  km, 
darunter  die  Passarge  von  Braunsberg  an.  —  Wo  der  Pregel  seinen  westlichen 
Lauf  beginnt^  bei  Insterburg,  wird  er  schiffbar.  Er  entsteht  aus  mehreren  flöß- 
baren Flüssen,  deren  einer  die  „Masurische  Wasserstraße''  bildet,  von  Angerburg 
durch  die  masurischen  Seen  bis  nach  Johannisburg  (86,5  km).  Im  Pregelgebiet 
gibt  es  außer  den  masurischen  Wasserstraßen  (164  km)  280  km  schiffbare 
Strecken.   —   Die  Memel    (russisch  Njemen)  tritt   als   schiffbarer   Fluß    bei 
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SchmaUfttiimgkto  in  Denttckland  ein  und  bildet  ein  Delta,  detsen'  wichtigster  Arm 
die  Bm  ist.  JAsAn  empfingt  sie  die  SnsEuppe  (8che8chapx>e),  die  yon  der  Grenze  an 
zu  Verkehruwecken  gebraucht  wird.  Im  deutschen  Memelgebiet  sind  380  km 
schiffbar.  —  Von  dem  2850  km  langen  Lauf  der  Donau  entfallen  581  km  auf 
das  Deutsche  Beich.  In  ihrer  Verkehrsbedeutung  steht  sie  weit  hinter 
allen  deutschen  Flüssen  surüok  (Hauptgründe:  üstliche  Richtung,  ozean- 
fernes  Mündungsgebiet,  Mittel-  und  Unterlauf  yersehiedenen  andern  Staaten  an- 
gehörig). Bei  Ulm  wird  sie  durch  die  Aufnahme  der  lUer  schiffbar;  doch  ist 
Ton  hier  an  die  Schiffahrt  ganz  zurückgegangen,  so  dafl  man  den  eigentlichen 
Schiffahrtsverkehr  erst  von  Begensburg  ab  zu  berücksichtigen  hat.  Von  ihren 
linken  Nebenflüssen  ist  die  Ältmühl  nur  auf  ihrem  Unterlauf  durch  S[analisation 
fahrbar  gemacht  worden,  die  Naah  auf  ihren  letzten  22  km;  der  Begen  ist  nur 
flöfibar.  Bechts  nimmt  die  Donau  lUer,  Lech,  Isar,  Itm  mit  Sahsadk  auf,  yon  denen 
die  ersteren  drei  nur  flöfibar,  die  andern  auch  schiffbar  sind.  Die  fahrbaren 
Strecken  des  Donaugebietes  umfassen  auf  deutschem  Boden  778  km. 
I  84.  Bio  deatsehen  KaaUe.  Der  Kaiser-Wilhelmkanal  (§  74)  ver- 
bindet die  Nordsee  mit  der  Ostsee,  der  Grofie  Friedrichsgraben  Memel  mit 
Ptegel,  der  Bromberger  Kanal  Weichsel  mit  Oder,  der  Klodnitzkanal 
den  grofien  Berg-  und  Hüttenbezirk  Oberschlesiens  mit  der  Oder,  der  Oder- 
Spreekanal  (Friedrich-Wilhelmskanal)  Oder  mit  Spree,  der  Finowkanal  Oder 
mit  Havel  und  seine  Fortsetzungen,  Buppiner-  und  Bhinkanal  die  obere 
Havel  mit  Unterhavel,  ebenso  der  Havelländische  Hauptkanal  oder  Großer 
Hauptgraben,  der  Plauensche  (Flauer)  Kanal  Unterhavel  mit  Elbe,  £lbe- 
Travekanal  Hamburg  mit  Lübeck^).  Das  ist  das  östliche  Kanalsystem 
Deutschlands,  in  der  die  Kanftle  zwischen  Oder  und  Elbe  um  Berlin  die  Haupt- 
gruppe bilden.  Das  westliche  Kanalsystem  beginnt  erst  mit  der  unteren 
Weser,  da  eine  SLanalverbindung  (Mittellandkanal!)  zwbchen  Elbe— Weser— 
Ems  und  Bhein  trotz  der  von  der  Natur  gegebenen  Fingerzeige  (Tiefland  I)  immer 
noch  ermangelt.  Das  westlichste  Stück  dieser  Kanalverbindung  Bhein— Ems  ist 
erst  ausgebaut.  Der  Dortmund- Emskanal*)  verbindet  das  Bhein-Buhr- 
kohlengebiet  mit  der  Nordsee,  der  Bhein -Marnekanal  Straßburg  mit  Paris, 
der  Bhein-Bhonekanal  Strasburg  mit  Lyon.  Von  letzterem  zweigt  sich  der 
Kanal  nachHüningen  amBheinknie  ab,  der  fürSchiffe  von  über  200 1  fahrbar  ist  und 
dadurch  mit  demBheine-Bhonekanal  deuBheinlauf  von  Basel  bis  Straßburg  umgeht. 
Die  Bedeutung  des  Ludwigkanals,  der  Bhein  mit  Donau  verbindet  und  nur  Fahr^ 
zeugen  bis  127 1  den  Verkehr  gestattet,  ist  durch  die  Eisenbahn  ganz  herabgedrückt 
worden.  Die  Gesamtlänge  der  deutschen  Kanftle  schätzt  man  auf  2474  km. 

II.  I>eutßehe  Staaien  und  dmOMheB  Volk. 

f  tt.  YeiiaMMiBg«  Bundesstaaten«  Dae  Deutsche  Beich  ist  ein  kon- 
fltitutioneller  Bundesstaat  von  26  Einzelstaaten  (nach  der  Ver- 
fassung vom  16.  April  1871). 

'}  Der  Elbe-Travekitial  beginnt  bei  Lauenburg  an  der  Elbe,  folgt  Vieltech  dem  alten  Stecknits* 
kaoal  und  mündet  4  km  oberhalb  Lübecks  in  dieTrare.  91  km  lang,  SS  m  Spiegel*,  Si  m  Sohlen* 
teilte»  beritrt  7  Sehleqeen.  •-  *>  S30.km  lai«,  >*/■  m  tief,  Splegelbfeite  80  m,  Sohlenbreite  IS  m. 
Ose  grofiavtige  Schiflh^beweEk  befindet  sich  bei  Henrickenbarg.  .  ■  :':  /' 

Eckert,  QnmdriS  der  HandelBgeographte.   n.  3 


84 


Teil  II.   Die  mitteleiiropüachen  Wirt8chalt«reiche. 


Uto  BnieMlMtM  de»  l^ateehMi  B«tolMi  mmH  UMm  lad  B^TÜkerav 


Tzn»    L 

OrtBanweaende 

F«inwobn«r 

FUche 

Bevölkerung 

aui 

Staaten  und  Landesteile 

in 

am  1.  Dezbr.  1900 

1000  qkm 

u,  2.  Dofbr.  1895 

1  qkm 

m. 

in  Tausenden 

1900  u. 

1895 

Provinz  Ostpreuflen .    .    .    . 

37,0 

€996,6 

Ü006/ 

54 

54 

,        Westpreufien   .    .    . 

25,5 

1563,7 

1494,4 

61 

59 

,        Brandenburg   .    .    . 

39,8 

3106,6 

2821,7 

78 

71 

,        Pommern     .    .    .    . 

30,1 

1634,8 

1574,1 

54 

52 

,        Posen 

29,0 

1887,3 

1828,6 

65 

63 

,        Schlesien     .    .    .    . 

40,3 

4668,9 

4415,3 

115 

110 

»        Sachsen  .... 

25,3 

2832,6 

2698,6 

112 

107 

,        Schleswig-Holstein  . 

19,0 

1388,0 

1286,4 

73 

68^ 

,        Hannover    .    .    . 

38,5 

2590.9 

2422,0 

67 

63 

,        Westfalen    .    .    . 

20,2 

3 187,8 

2701,4 

157 

134 

,        Hessen-Nassau 

15,7 

1899,0 

1756,8 

120 

112 

,        Rheinland    .    .    . 

27,0 

5759,8 

5106,0 

213 

189 

HohencoUem 

1,1 

66,8 

65,8 

58 

58 

l.Könijnreich  Preufien   .    . 
Bayern  rechte  d.  Bheini 

348,-^ 

34472,5 

31855,1 

98 

91 

1         69,9 

5344,4 

5052,6 

76 

70 

Bayern  links     ,       „ 

5,9 

831,7 

776,0 

140 

129 

2.  Königreich  Bayern     .    ,    . 

75,9 

6176,1 

5818,5 

81 

77 

3.           ,          Sachsen    .    .    . 

15,0 

4202,2 

3787,7 

280 

253 

4           ,          Württemberg . 

19,5 

2 169,5 

2081,2 

111 

im 

5.  Grofiherzogtum  Baden     .    . 

15,1 

1867,9 

1725fi 

123 

114 

6.            ,               Hessen  .    . 

7,7 

1119,9 

1039,0 

145 

135 

7.             ,         Mecklenburg- 

» 

Schwerin   . 

13,1 

607,8 

597,4 

46 

45 

8.             „        Sachs. -Weimai 

3,6 

362,9 

339,2 

100 

94 

9.             ,         Mecklenburg- 

k 

•      ' 

0 

Strelitz.    , 

2,9 

102,6 

101,5 

35 

34 

10.            ,         Oldenburg.    . 

M 

399,2 

373,7 

62 

58 

ll.HerBOgtum   Braunschweig 

3,7 

464,3 

434;i 

126 

118 

12.        ,      SachB.-Meiningen 

i           2,5 

250,7 

234,0 

101 

95 

13.        ,      Sachs. -Altenburg 

:          1,3 

194,9 

180,3 

147 

13e 

14.        ,      Sachsen -Coburg- 

» 

Qotha  .    •    .    , 

2,0 

229,6 

216,6 

116 

111 

15.        ,.      Anhalt 

2,3 

316,1 

293ß 

137 

128 

16.  Fürstentum  Schwarzburg- 

Sondershausen 

i           0,9 

80,9 

78,1 

93 

91 

17.          ,            Schwarzburg- 

r 

Budolstadt  .    . 

0,9 

93,1 

88,7 

99 

94 

18.         j,         Waldeck   .    .    . 

1,1 

57,9 

57ß 

51 

51 

19.          ,          Reuß  alt.  Linie 

i           0,3 

68,4 

67,5 

216 

213 

20.          „          Beuß  jg.  Lini€ 

\          0,8 

139,2 

132,1 

168 

160 

21.          „          Schaumburg- 

Lippe     .    .    , 

0,3 

43,1 

41,1 

126 

121 

22.          ,          Lippe    .    .    .    . 

1,2 

139,0 

134,9 

114 

11t 

23.  Freie  u. Hansestadt  Lübeck  . 

0,H 

96,8 

83j3 

325 

sa8 

24.     y      ,          y          Bremen  . 

0,3 

224,9 

196,4 

877 

764 

25.    «      ,          „         Hamburg 

0,4 

768,3 

681fi 

1850 

1647 

26.  BeichaI.£lsafi-Lothringen 

H5 

1719,5 

1641,1 

118 

IIB 

Bnii^nl 

ImScMi 

1   M«,7 

MM7,2 

M»80 

104 

~5f 
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§  26«  Yerwaltnag  (Belehtbeli9rd«i)«  Der  jedesmalige  König  von 
Preußen  ist  zugleich  erblicher  deutscher  Kaiser.  Ihm  stehen  der 
Bundestag  und  der  Reichstag  als  gesetzgebende  Körperschaften  zur 
Seite.  Durch  den  Reichstag  ist  dem  Volke  Anteil  an  der  Reichsregierung 
gewährt^).  Der  Reichskanzler,  der  vom  Kaiser  gewählt  wird,  vereinigt 
in  sich  die  oberste  Reichsbehörde.  Zur  Bearbeitung  der  dem  Kanzler 
zugewiesenen  Geschäfte  ist  die  Reichskanzlei  eingerichtet  worden.  Sie 
vermittelt  den  Verkehr  mit  den  unterstellten  Reichsbehörden. 

Die  Beichsbehörden  sind  folgende:  das  Beichsamt  des  Innern;  es  hat 
besonderg  die  wirtschaftlichen  Angelegenheiten  zu  besorgen;  zum  Beichsamt 
des  Innern  gehören  das  Statistische  Amt,  die  Normaleiehungskommission,  die 
Pbyaikalisoh-technische  Beichsanstalt  zu  Berlin,  das  Gtesundheitsamt,  das  Schiffs- 
vermessungsamt,  das  Kanalamt  zu  Kiel,  das  Auswandeningswesen;  das  Aus- 
wärtige Amt,  unter  ihm  stehen  die  Botschafter,  (Gesandtschaften,  die  Berufs- 
ond  Wahlkonsulate  in  den  wichtigsten  Plätzen  fremder  Länder  und  Erdteile,  die 
Kolonialabteilung,  die  handelspolitische  Abteilung;  das  Beichsjustizamt 
(Beichagericht  in  Leipzig);  das  Beichsschatzamt;  das  Beichseisenbahn- 
amt;  das  Beichspostamt;  der  Bechnungshof  des  Deutschen  Beichs; 
die  Verwaltung  des  Beichsinvalidenf  onds;  die  Beichsbank;  die  Beichs- 
achuldenkommission;  das  Beichsmarineamt 

I  27.  FimaMweseB  des  Devtsckea  Beiehes.  Zur  Bestreitung  der  Aus- 
gaben für  die  Reichsbehörden,  die  Verwaltung  des  Reichsheeres,  der 
kaiserlichen  Marine  usw.  bedarf  das  Reich  der  Einnahmen.  Diese  be- 
Htehen  in  direkten  und  indirekten  Steuern.  Die  ersteren  —  die 
Haupteinnahmequelle  — ,  die  von  den  steuerpflichtigen  Personen  nach 
Maßgabe  ihrer  Leistungsfilhigkeit  unmittelbar  erhoben  werden,  wie  z.  B. 
die  Einkonmiensteuer,  stehen  allein  den  Einzelstaaten  zu,  so  daß  dem 
Reiche  nur  die  indirekten  Steuern  gehören,  die  bei  der  Herstellung  oder 
dem  Verbrauche  gewisser  Gregenstände  oder  bei  Vornahme  gewisser 
Rechte-  und  Greidgeschäfte  erhoben  werden.  Solche  indirekten  Steuern 
sind  die  Einnahmen  aus  den  Zöllen  und  Verbrauchssteuern,  den. 
Stempelabgaben  (Reichsstempelabgabe  für  Wertpapiere,  Schlußnoten, 
Rechnungen  und  Lotterielose,  Spielkartenstempelabgabe  —  jährlich  allein 
über  1^,  Mill.  Mk.  — ,  Wechselstempelsteuer),  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung, der  Reichsdruckerei,  der  Eisenbahnver- 
waltung, des  Reichsbankwesens,  des  Reichsinvalidenfonds,  der 
Veräußerung  von  ehemaligen  Festungsgrundstücken  und  den 
Matrikularbeiträgen*).  Die  Haupteinnahmequellen  des  Reiches  sind 
die  Zölle  und  die  Verbrauchssteuern;  zu  letzteren  gehören  die 
Tabak-,  Zucker-,  Branntwein-,  Schaumwein-,  Salz-  und  die  Brausteuer 
nebfit   der   Übergangsabgabe   von    Bier^.      Die    Staatsschulden    des 

*)  Die  Aasahl  der  Relchstagsabgeoidneten  beträgt  897.  Jeder  unbeacholtene  Deutsche,  der 
dM  i6.  LebeDfjahr  erreicht  hftt,  ist  wahlberechtigt  —  *)  IfatrikolArbeitrlce  sind  Bettrige  der 
einaelnen  Bondesstsaten  nach  Mallgabe  ihrer  BevOlkening  so  das  Seiäh  für  gemeinschaftUche  Aus- 
gaben. —  *)  In  bexug  auf  die  Brau-  und  Biersteuer  besteht  noch  eine  gewisse  Zollgrense  swischen 
Kord- und Süddeutschland.  Die  Brausteuergemeinschaf  t,  daKUgehOrtgana  Morddeutsch- 
land, erhebt  cum  Schutze  und  sodann  sur  Ergänzung  von  Beichssteuem  2  Mk.  für  1  hl  Bier, 

3* 
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Deutschen  Reiches  bestehen  in  einer  schwebenden  und  einer  fundierten 
Schuld.  Zur  schwebenden  Schuld  gehören  die  Reichskassenscheine 
(ein  unlösbares  und  zwangskursloses  Reichspapiergeld)  mit  120  Mill.  Mk. 
und  die  jeweils  angegebenenSchatzanweisungen(kurzfristige  verzinsliche  An- 
weisungen auf  die  Reichskasse),  von  denen  im  September  1900  80  Mill.  Mk. 
begeben  wurden.  Die  fundierte  Schuld  besteht  in  den  Reichsanleihen. 
Sie  und  die  schwebende  Schuld  betrugen  am  1.  April  1902  2813,5  Mill.  Mk. 
(1890  1118  Mill.,  1880  219  Mill.,  1877  16,3  Mül.  Mk.).  Alle  Bundes- 
staaten haften  gemäß  ihrer  Bevölkerung  gleichmäßig  für  die  Reichs- 
schulden, mit  Ausnahme  von  Bayern,  das  eigene  Militär-,  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung besitzt.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  entfiel  im 
Jahre  1902  eine  Staatsschuld  von  49,91  Mk.^). 

I  28«  Die  devtseheii  und  fremdMiTolkMtimiiie  innerhalb  der  deutschen 
Reichsgrenze.  Von  den  56,4  Mill.  Bewohnern  am  1.  Dez.  1900  sprachen  51,9  Mill. 
(92®/o)  die  deutsche,  0,8  Mill.  (0,5 ^/o)  die  deutsche  und  eine  fremde  Sprache 
und  4,2  Mill.  (7,5 •/o)  eine  nichtdeutsche  Sprache.  Also  nur  ein  kleiner  Bruch- 
teil gehört  fremden  Stammen  an  und  Deutschland  ist  in  bezug  auf  Nationalität 
ein  einheitlicher  Staat.  Die  dereinst  scharf  bestehende  Grenze  zwischen  Ober- 
und  Niederdeutsch  in  Mitteldeutschland  verwischen  Handel  und  Verkehr  immer 
mehr.  Ober-  und  Niederdeutsche  fühlen  sich  als  Glied  eines  Ganzen,  eines  ein- 
zigen Reiches  und  Volkes.  Von  fremden  Volkerresten  sind  am  zahlreichsten  die 
Polen  vertreten  (3,1  MOL),  besonders  in  Posen.  Der  Anteil  der  andern  Volks- 
stämme  ist  wesentlich  geringer:  Franzosen  in  Lothringen  und  Elsaß  (0,2  Mill.), 
Danen  in  Nordschleswig  (0,14  Mill.),  Masuren  in  Ostpreußen  (0,14  Mill.),  eben- 
daselbst die  Litauer  (0,11  MiU.)  und  in  Ostpreußen  die  Kassuben  (0,1  Mill.), 
annähernd  so  viele  Wenden  noch  in  der  Ober-  und  Niederlausitz*).  Von  den 
im  Deutschen  Reiche  gezahlten  Einwohnern  (der  ortsanwesenden  Bevölkerung) 
gab  es  780000,  die  in  fremden  Staaten  staatsangehörig  waren  (1895  490000,  1871 
207000)«). 

§  29.  IHe  BenflivlIedeniBg  de«  devtsebea  Yolkea.  Von  der  Bevölkerung 
des  Deutschen  Reiches  gehören  nach  der  letzten  Beru&zahlung  (14.  Juni 
1895)  der  Land-  und  Forstwirtschaf t,  einschließlich  Fischerei,  37^/^ 
(1882  dagegen  42,5 <>/„),  der  Industrie  und  dem  Bergbau  37,4 «/^  (1882 
35,5*/J,  dem  Handels-  und  Verkehrsstande,  einschließlich  Gast- 
und  Schankwirtschaft,  10 fiX  (1882  10*/o),  der  Armee  und  Marine 
2,8^^^,  dem  öffentlichen  Dienst  und  freien  Berufen  3,6*/^,    den 


das  aus  Süddeutschland  eingeht,  und  desgleichen  erheben  Bayern,  Württemberg,  Baden 
and  Elsaß-Lothringen  sum  Schutte  und  cur  Brginsnng  von  Landesblersteuem  Terschiedenfe 
hohe  Steuern  beim  Übergang  von  Bier,  dos  aus  der  norddeutschen  Bmosteaeigemeinschaft  kpmmt. 
*)  Über  die  yerKinslichen  Staatsschulden  der  wichtigeren  Staaten  vgl.  Bd.  I,  9  ^l^-  — 
*)  Aufierdem  gibt  es  im  Deutschen  Reiche  noch  Holländisch-,  Friesisch-,  Schwedisch-,  Englisch-, 
Wallonisch-,  Italienisch-,  Spanisch-,  Portugiesisch-,  SiUirisch-,  Tschechisch-,  Russisch-  und 
Ungarisch-Sprechende.  —  *)  Nach  den  Religionsverhältnissen  setste  sidi  die  Bevölkerung 
1900  folgenderweise  susammen:  evangelische  WS8IO0O  (68,4%),  katholische  90888000 
(86  «"M,  sonstige  Christen  904000,  Israeliten  887000  (1,1%),  Bekenner  anderer  Religionen 
18000;  am  1.  Des.  1800  wmr  das  Verhiltnis  bei  49,4  MiU.  E. :  evangelische  81097000  («8%>. 
katholische  17676000  (85,8%),  sonstige  Christen  146000,  Israeliten  068000  (1.9%). 
Bekenner  ander«fr  Religionen  13000.    • 


§  29.   Die  Bern^gliedening  des  deutschen  Volkes.  37 

häuslichen  (persönlichen)  Dienstboten  6,l^/o  ^^^  sonstigen  Erwerbs- 
tätigen  2%^). 

Die  Personen  in  den  landwirtschaftlichen  Berufen  haben  wohl  auch  zu- 
genommen, allerdings  nicht  prozentuarisch.  Die  letztere  Tatsache  hängt  aufier  mit 
dem  beliebten  Zuge  vom  Land  in  die  Stadt  mit  dem  sich  steigernden  Mehrgebrauch 
von  modernen  landwirtschaftlichen  Maschinen  zusammen,  die  die  Arbeit  vieler 
MenschenhAnde  ersetzen.  Ein  rechtes  Bild  von  den  landwirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen ergibt  weniger  die  Zahl  als  vielmehr  die  Flache  der  Ausbreitung  der 
vorhandenen  landwirtschaftlichen  Betriebe. 

In  Deutschland  unterscheidet  man  Parzellenbetriebe  (unter  2  ha  Betriebs- 
fläche),  mittlere  (5—20  ha)  und  größere  (20— 100  ha)  bäuerliche  Betriebe 
und  Großbetriebe  (mit  100  und  mehr  ha).  Die  landwirtschaftlichen 
Großbetriebe  herrschen  im  O  des  Reiches  vor,  namentlich  in  08^  und  West- 
prenßen^  Posen,  Schlesien,  Pommern  und  Mecklenburg.  Die  größern  bäuer- 
lichen Betriebe  sind  vorwiegend  in  Sachsen,  Wesfalen,  Schleswig-Holstein 
und  Hannover  zu  finden,  die  mittleren  in  Hessen-Nassau  und  Rheinland, 
in  Bayern,  im  südlichen  Württemberg  und  Baden,  in  HohenzoUem,  Hessen 
und  den  Kleinstaaten  Mitteldeutschlands.  Die  kleinen  bäuerlichen  Be- 
triebe treten  am  häufigsten  in  Württemberg,  Baden,  HohenzoUem,  Elsaß- 
Lothringen,  Hessen,  sowie  in  der  preußischen  Provinz  Hessen-Nassau  und  auch 
im  Rheinlande  auf.  Die  Parzellenbetriebe  haben  ihren  Hauptsitz  in  den 
sfidwestdeutschen  Staaten  Württemberg,  Baden,  Elsaß -Lothringen,  Hessen  und 
femer  in  Hessen-Namau,  Rheinland,  Schwarzburg-Rudolstadt  und  den  beiden  Lippe. 
Ihre  geographische  Verbreitung  läßt  schon  erkennen,  daß  sie  einmal  dem  Obst-, 
Wein-  und  Tabakbau  angehören,  andermal  dem  Gartenbau  in  der  Nähe  in- 
dustrieller Bevölkerung. 

Von  den  Forstbetrieben  des  Reiches  kommen  48 "/o  auf  Preußen  (allein 
auf  das  Rheinland  12®/o),  auf  Bayern  30®/«  und  der  Rest  verteilt  sich  auf  die 
übrigen  Bundesstaaten"). 

Die  land-  und  forstwirtschaftlichen  Berufe,  einschließlich  Tierzucht 
und  Fischerei,  sind  am  stärksten  in  HohenzoUem,  Posen,  Ost-  und  Westpreußen, 
Waldeck  und  Pommern,  wo  sie  unter  1000  Bewohnern  mit  500  bis  650  Personen 
vertareten  werden,  am  geringsten  in  den  großen  Industriebezirken,  wie  z.  B.  im 
Königreich  Sachsen  (150  von  1000  £.).  Die  Fischereibevölkerung  ist  natür- 
lich in  den  Küstengebieten  am  stärksten  vertreten,  besonders  in  Ostfriesland 
(10^/0  der  Gesamtbevölkerung),  geringer  in  den  Dithmarschen  und  Westschleswig, 
wieder  stärker  fast  an  der  ganzen  Ostseeküste  (durchschnittlich  10^/^  der  Gesamt- 
bevölkerung). 

Die  industriellen  Berufe  treten  am  meisten  in  den  beiden  Reuß,  im 
Königreich  Sachsen,  in  Berlin,  Westfalen,  Rheinland,  Sachsen- Altenburg  auf,  wo 
auf  sie  von  1000  R  500  bis  700  entfallen.  Die  geringste  industrielle  Bevölkerung, 
nicht  einmal  800  von  1000  E.,  haben  Waldeck,  die  beiden  Mecklenburg,  Pommern, 
Westpreußen,  Posen,  HohenzoUem  und  Ostpreußen  (186  von  1000  E.). 


')  Vgl.  die  Berufsgliederung  de«  Deutschen  Beiches  mit  der  andeier  StMten  Bd.  I,  fi  107.  — 
*)  Übe«  die  Foistfllcben  der  einzelnen  BtSAten  vgl.  Anmerkung  S  auf  S.  48. 
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Zum  Handel  und  Verkehr,  einschließlich  Gast-  und  Schankwirtschaft,  f^ 
hören  300  bis  400  Personen  von  1000  E.  in  Hamburg  und  Bremen,  250  bis  SOO  in 
Lübeck  und  Berlin.  Die  anderen  Staaten  zählen  unter  1000  £.  nicht  ganz  150 
Beschäftigte,  Schleswig^Holstein  und  das  Königreich  Sachsen  140  bis  150,  die  übrigen 
Staaten  weit  weniger,  am  wenigsten  Hohenzollem,  Lippe,  Ost-  und  WestpreuOen, 
Posen,  Württemberg  und  Waldeck. 

I  M«  Hie  BetrtebiaiieB  iiuierludlb  Devti^üUiB^  Betriebsarten  nach 
Größe.  Bei  dem  gesamten  Gewerbe  unterscheidet  die  Gewerbestatistik 
nach  der  Zahl  der  beschäftigten  Personen  Kleinbetriebe  (1 — 5  Per- 
sonen), Mittelbetriebe  (6 — 50)  und  Großbetriebe  mit  mehr  denn 
50  Personen. 


Betriebsarten 


Betriebe 


1895 


% 


jdd2 


% 


0 


Personen 


1895 


% 


1882       % 


Kleinbetriebe ... 
Mittelbetriebe 
Großbetriebe  .    .    .    .  i 
Darunter    solche    mit); 
über  1000  Personen) 


7 


usammen: 


12934728 

191301 

18953 

255 


93,3 
6,1 
0,6 

0,0 


2882768 
112715 
9974 

127 


P 


144197 


1ÜÖ,Ö 


3005457 


95,9 
3,8 
0,S 


4770669 
2454333 
3044267 


0,0|     448731 


46,5  4335822  59,0 
23,9,13917201  19,0 
29,61613247   22,0 

4,4    213160;    2,9 


100,01 102692691100,0 


7340789  100,0 


In  gewerblichen  Betrieben  des  Deutschen  Reiches  sind  über  lOVs  Mill. 
menschlicher  Arbeitskräfte  und  über  3^$  Mill.  motorischer  Kräfte 
tätig.  Mit  letzteren  arbeiten  152858  Haupt-  und  12788  Neben- 
betriebe^),  also  zusammen  164489  Betriebe  oder  4Va*/o  ^^^  gewerb- 
lichen Betriebe.  Von  all  diesen  Betrieben  kommen  18362  (ll^o)  *^^ 
solche  mit  Windmotoren,  54259  (33%)  auf  Betriebe  mit  Wasser- 
motoren,  58330  (367o)  ^^  Betriebe  mit  Dampfmotoren;  der  Rest 
(20*/o)  entfällt  auf  Betriebe  mit  Gas  (allein  8*^/0),  Petroleum,  Benzin, 
Heiß-,  Druckluft  und  Elektrizität. 

Die  Verbreitung  der  Wind-  und  Wassermotoren  ist  geographisch  l>e- 
dingt,  die  der  anderen  Motoren  hängt  außer  von  Bodenschätzen  ganz  vom  Willen 
des  Menschen  ab  und  kann  zuletzt  in  jeder  Gegend  stattfinden.  Bei  der  Ver- 
breitung der  Wind-  und  Wassermotoren  macht  sich  ein  auffälliger  Gegen- 
satz von  Nord-  und  Süddeutschland  geltend,  indem  erstere  in  der  Hauptsache 
das  landschaftliche  Bild  norddeutscher  Gebiete  bestimmen,  letztere  aber  die 
deutschen  Mittelgebirge  und  den  Süden  au&uchen.  Das  ist  leicht  erklärlich,  denn 
im  N  werden  die  Windströmungen  in  ihren  unteren  Schichten  durch  den  Wechsel 
von  Berg  und  Tal  weniger  gehemmt  und  ihre  Straft  ist.  gleichmäßiger  verteilt.  Die 
Wassermotoren  dagegen  müssen  die  gebirgigen  Gelände  aufsuchen,  um  die  Fall- 
kraft des  Wassers  in  Betriebskraft  umzuwandeln.  Bei  den  Windmotoren  finden 
wir  die  Betriebsmaxima  (18  und  mehr  Betriebe  auf  je  100  qkm)  im  südlichen 


^)  Hauptbetriebe  sind  Unternehmungen,  in  denen  eine  oder  mehrere  Personen  haupt- 
beruflich beschäftigt  sind,  Mebenbetriebe  dagegen  solche,  in  denen  irgend  eine  Arbeits- 
leistung Ton  einer  gans-  beliebigen  Anaahl  von  Personen  nur  im  Nebenberufe  verrichtet  wird. 
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Poeen  ')  bis  nach  Schlesien  hinein  und  in  der  Gtegend  zwischen  Halle,  Leipzig  and 
der  Molde.  WindmOhlenreich  ist  femer  die  ganze  Provinz  Sachsen,  der  Norden 
<lee  Königreichs  Sachsen  mit  der  Oberlansitz,  die  Küstengebiete  Pommerns  von 
Rostock  an  bis  nahezu  an  Kolberg  und  sodann  die  holländischen  Grenzgebiete  am 
Rhein  und  in  Friesland.  Jedes  deutsche  Mittelgebirge  mit  Einschlufi  der  Alpen 
stellt  ein  Maximum  der  Wassermotoren  dar,  d.  h.  mit  20  und  mehr  Motoren  auf 
100  qkm,  dabei  ist  das  Erzgebirge  und  das  Sauerlftndische  Gebirge  um  Solingen 
besonders  ausgezeichnet*). 

Die  Anzahl  der  Wind-,  Wasser-  und  Dampfmotoren  verhalten  sich 
zueinander  wie  1:8:8^/«.  Wesentlich  janders  ist  das  Verhältnis  bei  der  Be- 
rCLcksichtigung  der  verwendeten  Pferdestärken.  Diese  betragen  fOr  die  Wasser-^ 
Dampf-,  G^as-,  Petroleum«,  Benzin-,  Heiß-  und  Druckluftmotoren  8427825.  Auf  die 
Wassermotoren  allein  entfallen  629065  (18,2<»/o)  und  auf  die  Dampfmotoren  2721 218 
<76o/o)  Pferdestärken;  die  der  Wmdmotoren  dürfte  man  mit  25000  (0,7%)  ver- 
anschlagen. Es  verhalten  sich  sodann  Wind-,  Wasser-  und  Dampfmotoren 
zueinander  wie  1  :  26  :  108. 

§  SL  D«r  Wohlttuid  de»  deateehen  Yolkea»  Bei  einer  tatkräftigen, 
pflichtbewußten  und  gescheiten  Bevölkerung,  wie  sie  die  deutsche 
ist,  kann  ein  ansehnlicher  Wohlstand  trotz  aller  früherer  politischer 
Wirren  nicht  ausbleiben. 

Das  Volksvermögen,  unter  dem  wir  die  Gesamtmenge  der  dem 
Volke  verfügbaren  Güter  verstehen,  beträgt  in  Deutschland  rund  200 
Milliarden,  also  mehr  denn  8000  Mk.  auf  je  einen  Reichsbewohner.  Das 
gesamte  deutsche  Volkseinkommen  beträgt  jährlich  über  25  Milliarden 
oder  rund  500  Mk.  auf  je  einen  Bewohner.  Das  Deutsche  Reich  ist 
ungefähr  so  wohlhabend  wie  die  Schweiz  und  Belgien,  wesentlich 
reicher  als  Österreich-Ungarn,  Italien  und  besonders  Rußland,  dagegen 
um  die  Hälfte  weniger  wohlhabend  als  Frankreich,  die  Union  und 
Australien  und  um  das  Doppelte  weniger  wohlhabend  als  Groß- 
britannien •). 

Die  Einkommensteuerstatistik  erweist,  daß  es  in  den  Industriebezirken 
viel  mehr  und  größere  Steuerzahler  gibt  als  in  den  Bezirken  mit  ausschließlichem 
Landwirtschaftsbetrieb,  daß  mithin  dort  der  Wohlstand  ein  größerer  als  hier  ist. 
Die  Steuern  werden  nach  dem  Vermögensstand  und  dem  jeweiligen  Einkommen 
in  entsprechenden  Klassen  erhoben,  wobei  die  Höhe  der  Klassen  in  den  einzelnen 
Bundesstaaten  verschieden  ist.  Im  größten  Bundesstaat  Preußen  wird  ein  Einzel* 
einkommen  erst  von  900  Mk.  an  steuerpflichtig.  Dabei  zeigt  sich,  daß  auf  je 
100  Bewohner  nur  81,4^/»  Steuerzahler  kommen,  und  daß  die  Steuerzahler  mit 
einem  jährlichen  Einkommen  von  8000  Mark  und  mehr  (^/s  der  gesamten  Steuer- 
zahler) nahezu  '/4  der  ganzen  Steuerlast  aufbringen.  Die  ostelbischen  Land- 
schaften sind  die  steuerärmsten  Gebiete  Deutschlands. 


0  In  der  Gegend  um  Franstadt,  Lina  and  Kosten  gibt  es  90  and  mehr  Windmühlen  auf 
100  qkm.  Bb  sind  die  kleinen  Bockmühlen,  die  der  Müller  selbst  nach  dem  Winde  einstellen 
moZ.  im  Gegeneatae  sii  den  groflen  hölländiachen  Tnimmüblen,  die  sich  selbst  nach  dem  Winde 
«InateDeo.  ^  *>  Im  Engebiige  haben  Flöha,  Freiberg,  Schwaraenberg  67—50,  Annaberg  74, 
Msrienberg  sogar  107  Wasserbetriebe  auf  tOO  qkm.  Dieser  Fall  wird  nur  einmal  noch  über- 
troffen  durch  Solingen  mit  186  Wassermotoren  auf  100  qkm.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  ItO. 
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£inen  Einblick  in  den  Wohlstand  der  einzelnen  deutschen  Gebiete  gewfthrea 
die  ortsüblichen  Tagelöhne.  In  dieser  Beziehung  teilen  wir  Deutschland  in 
8  nordsüdliche  Zonen  ein:  in  die  ärmere  und  bedürfnislosere  Ostzone 
(West-  und  Ostpreuflen,  Posen  und  Schlesien)  mit  einem  ortsüblichen  Tagelohn  der 
erwachsenen  mttnnlichen  Arbeiter  von  1,15  bis  1,88  Mk.,  die  wohlhabende 
Mittelzone  (Pommern,  Brandenburg,  Provinz  und  K(taiigreich  Sachsen,  Thüringen^ 
Bayern  mit  der  P£alz,  Grofiherzogtum  Hessen  und  allein  nach  W  vorgeschoben 
Westfalen)  mit  1,48  bis  1,76  Mk.  und  in  die  reichere  Westzone  (Schleswig- 
Holstein,  Mecklenburg,  Hannover,  Oldenburg,  Braunschweig,  Anhalt,  Hessen- 
Nassau,  Rheinland,  Elsafi-Lothringen,  Baden  und  Württemberg)  mit  1,85  bis 
2^  Mk.  ortsüblichem  Tagelohn.  In  den  Großstädten  des  Westens  (Hamburg, 
Lübeck,  Bremen,  Strafiburg,  Stuttgart,  Frankfurt)  und  einigen  der  Mitte  (Berlin, 
Dresden,  München)  werden  über  2,50  Mk.  gezahlt,  eine  Höhe,  von  der  die 
größeren  Städte  der  Ostzone  ausgeschlossen  bleiben.  So  zeigt  sich  auch  hier 
wieder  der  Unterschied  zwischen  dem  ärmeren  Osten  .und  dem 
reicheren  Westen. 

Im  allgemeinen  ist  ein  Aufsteigen  des  Volkswohlstandes  zu 
beobachten.  Diese  Erscheinung  beruht  auf  vielerlei  Oründen,  so  in  der 
VervoUkonminung  der  Arbeitshil&mittel  und  Arbeitsmethoden,  in  der 
Arbeitsteilung,  in  der  gesteigerten  Konsumtionskraft  des  deutschen 
Volkes.     Folgende  Tatsachen  beweisen  mehr  denn  Worte: 

Von  1886 — 1908  ist  der  Verbrauch,  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  berechnet, 
gestiegen:  Boggen  von  121  auf  187,7  kg,  Weizen  von  51,6  auf  85,1  kg,  Gerste 
von  46,6  auf  72,1  kg,  Kartoffeln  von  889,9  auf  732,4  kg,  Zucker  von  7.7  auf  12,7  kg, 
Bier  von  84,9  auf  124  1,  Kohlen  verbrauch  von  1445  auf  2667  kg.  Ebenso  ist  der 
Tabak-  und  Branntweinkonsum  gestiegen.  Desgleichen  ist  bei  dem  Verbrauch  an 
eingeführten  Kolonialwaren,  wie  Kaffee,  Tee,  Reis,  ausländischen  Gewürzen  usw\, 
eine  sichtliche  Zunahme  festgestellt  (1871—1902  Heringe  von  2,50  auf  4,06  kg, 
Kaffee  von  2,27  auf  2,95  kg,  Kakao  von  0,05  auf  0,84  kg.  Reis  von  1,56  auf  2,23  kg, 
Tee  von  0,02  auf  0,6  kg  und  Südfrüchte  von  0,57  auf  2,51  kg). 

I S2*  BeTttlkemiffsdiekte  Deiiti«hlaiidt.  Die  ortsanwesende  Bevölkerung 
ist  in  den  Jahren  1895  bis  1900  von  52,3  MUl.  auf  56,4  Mill.  E.  ge- 
stiegen (darunter  27,7  Mill.  männliche  und  28,7  Mill.  weibliche  Bewohner); 
es  hat  demnach  eine  Vermehrung  um  7,8^0  stattgefunden,  seit  1871 
eine  Vermehrung  um  37,37o-  Auf  1  qkm  kommen  104  Bewohner  (1871 
nur  80).  In  der  durchschiuttlichen  Dichte  wird  Deutschland  nur  von 
Belgien,  den  Niederlanden,  Qroübritannien,  Italien,  Japan  und  Äg3rpten 
übertroffen;  sehr  nahe  stehen  ihm  noch  Luxemburg  und  die  achtzehn 
Provinzen  Chinas.  Die  Staatentabelle  auf  S.  34  ergibt  ein  annäherndes 
Bild  von  der  geographischen  Verteilung  der  Volksdichte.  Im  großen  zei^ 
sie,  daß,  abgesehen  von  den  Hansestädten,  Sachsen  am  bevölkertsten 
ist  (280  auf  1  qkm),  dann  folgen  die  anderen  Industriegegenden,  wie 
Rheinland  usw.  Die  am  schwächsten  bevölkerten  Gregenden  sind 
wiederum  der  landwirtschaftliche  Osten  (Ost-  und  Westpreußen,  Pommern 
Posen,  Mecklenburg). 


§  33.   Die  deutsche  Auswanderung.  41 

Deutschland  hatte  am  Anfange  des  Jahres  1901  83  Grofistädte')  mit 
9,1  Bfill.  Einwohnem,  jede  einzelne  über  100000  E.,  194  Mittelstädte 
(20  bis  unter  100000  E.),  864  Kleinstädte  (5000  bis  unter  20000  E.)  und 
2269  Landstädte  (2000  bis  unter  5000  E.).  Im  ganzen  gibt  es  in  Deutsch- 
land 3360  städtische  Gemeinden  mit  30,6  Mill.  Bewohnern  und 
73599  ländliche  Gemeinden  mit  25,7  Mill.  Bewohnern,  also  ist  das 
Verhältnis  der  Stadtbewohner  zu  Landbewohner  wie  6:5*). 

Der  deutsche  Boden  kann  noch  eine  weit  stärkere  Bevölkerung 
ernähren.  Trotzdem  folgen  viele  Deutsche  dem  alten  Wandertriebe  und 
suchen  in  der  Fremde  ihr  Glück. 

I  St.  Die  destsebe  Asswanderaif.  Die  Gesamtsumme  der  deut- 
schen Auswanderung  beträgt  seit  1821  rund  6  Millionen. 

In  den  achtziger  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts  war  die  Hochflut  der 
deutschen  Auswanderung,  da  wanderten  jährlich  über  100000  Deutsche  aus.  Seit 
dem  Jahre  1894  begann  der  Rückschlag,  und  in  der  Folgezeit  wanderten  jährlich 
nicht  über  20000  aus.  Erst  das  Jahr  1902  brachte  wieder  eine  höhere  Aus- 
wanderungszifler,  32000,  wovon  91  ^/^  sich  nach  der  Union,  3,7  ^/^  nach  europäischen 
Staaten,  2,5 ®/o  nach  Brasilien,  l^'o  nach  Argentinien  und  der  Rest  (1,8 ®/o)  teils 
nach  dem  Britischen  Nordamerika  und  dem  übrigen  Amerika,  teils  nach  Afrika, 
Australien  und  Asien  wandte. 

Überall,  wo  der  Deutsche  hinkommt,  hat  er  seine  kultur- 
fördernde Macht  bewiesen.  Man  hat  die  deutschen  Auswanderer  sehr 
hart,  aber  nicht  mit  Unrecht,  als  „Völkerdünger"  bezeichnet,  den  fremde, 
überseeische  Gebiete  gar  wohl  zu  schätzen  wissen.  Das  Hauptaue- 
wanderungsgebiet  ist  Nordamerika.  Da  aber  hier  der  Deutsche 
nach  zwei  bis  drei  Generationen  bereits  Angloamerikaner  geworden  ist, 
so  streben  neuere  vaterländische  Vereinigungen  dahin,  dafür  zu  sorgen, 
dafi  der  deutsche  Auswanderer,  wenn  auch  seiner  engem  Heimat,  so 
doch  nicht  dem  deutschen  Volkstum  verloren  gehe^.  Als  deutsches 
Auswanderungsgebiet  eignet  sich  am  besten  das  südliche  Brasilien. 
Besiedelungsfähige  Ländereien  besitzen  die  deutschen  Schutzgebiete  in 
Südwestafrika  und  in  Ostafrika,  hier  aufier  der  Kilimandscharoregion 
die  Landschaften  in  dem  nördlich  von  Njassasee  gelegenen  Hochland, 
in  Uhehe. 


>)  Die  deutseben  GroOstUdte  sind  Berlin  (1,9  MiU.  E.),  Hamburg  (0,7  Hill.  E.),  München 
{0,b  MiD.  £.).  I>elpsig  (0,6  Mill.  E.),  Dresden  (0,6  Mill.  E.),  Breslau  (0,6  Mill.  £.),  Cöln  (0,4  Mill.  E.), 
FranJcfurt  a.  M.,  NümbeiK,  Hannover,  Magdeburg,  Düsseldorf,  Stettin,  Chemnits,  Königsberg, 
Cbarlottenbuig,  Essen,  Stuttgart,  Bremen,  Altona,  Elberfeld,  Halle  a.  8.,  StraOburg,  Dortmund, 
Barmen,  Mannheim,  Danzlg,  Aachen,  Braunschweig,  Kiel,  Posen,  Krefeld,  C^el.  —  Großbritannien 
hatte  1901  89  Groflstidte,  Rußland  17,  Frankreich  15,  Italien  IS,  Österreich-Ungarn  8,  die  Union  88, 
China  vielleicht  auch  so  viel,  Britisch-Indien  29,  Japan  8.  -  •)  Vgl.  Bd.  I,  §  109.  -  *)  Wichtig 
hierfür  ist  die  „Zentral-Auskunftsstelle  für  Auswanderer"  (auch  für  Nichtdeutsche)  in  Berlin, 
die  mit  Unterstätsung  und  unter  Aufsicht  des  Reiches  von  der  Deutschen  Kolonialgesellschaft 
ins  Leben  gerufen  worden  ist. 


42 


Teil  II.   Die  mittoleuropäischen  Wirtechaftsreiche. 


HL  Die  Ifaiurerzeugnism  (UrprodukUon)  dee  Deutschem  BeMkes* 

f  M.  Die  EneoirntoM  der  PlUiiieAwelt*  Das  Deutsche  Reich  ist  ein 
Land  intensiven  Ackerbaues*).  Obwohl  die  Natur  es  dem  deutschen 
Landmannn  nicht  leicht  gemacht  hat,  ist  es  ihm  dennoch  durch 
Trockenlegen  von  Sumpfgebieten,  Eindeichung  von  Marschen,  durch 
chemische  Bearbeitung,  Bewässerungsanlagen  gelungen,  beinahe  die  Hälfte 
des  Bodens  in  ergiebiges  Ackerland  imizuwandeln;  und  die  alten  Be- 
wirtschaftungsmethoden, wie  Koppelwirtschaft,  Dreifelderwirtschaft  usw., 
sind  großenteils  von  der  neueren  Fruchtwechselwirtschaft  verdrängt 
worden. 

Über  die  Bodenbenutzung  gibt  folgende  Übersicht  ein  klares  Bild. 


Hauptarten  der  Bodenbenutzung. 


Acker-  und 
Gartenland 


1000  qkm 

1900  262,6 
1893  262,4 
1883       261,8 


•U 


48,6 
48,6 
48,5 


Weinberge 

tOOOqkm  % 
1,4     0.2 

1.3  0,2 

1.4  0,3 


% 


Wiesen 

1000  qkm 

59,6  11.0 
59,2  11,0 
59,0    10,9 


Weiden  u. 

Hutgn. 
1000  qkm 

27,1 

28,7 
34,3 


•/. 
5,0 
5,3 
6,3 


Wald 
1000  qkm 

140,0 
139,6 
139,1 


•/. 
25,9 
25,8 
25,7 


Ödland,  Land 
f.  AnsiedUrn. 
u.  Gewisser 

1000  qkml  % 
50,1    j9,3 


49,3 

44,8 


9,1 

8,3 


In  einem  Zeitraum  von  20  Jahren  haben  in  Deutschland  das  Acker-  und 
Gartenland,  die  Wiesen  und  der  Wald  zugenommen.  Nur  die  Weiden 
und  Hutungen  sind  zurückgegangen  und  zwar  mit  auf  Kosten  der  Ver- 
größerung des  Od-  und  Unlandes.  Dabei  ist  wohl  zu  verstehen,  daß 
sich  das  Ödland  an  sich  nicht  vergrößert  hat,  sondern  daß  es  eher 
zurückgegangen  ist,  nur  die  mit  Häusern  und  Verkehrswegen  bedeckte 
Fläche  ist  eine  größere  geworden. 

Von  dem  Acker-  und  Gartenland  gehört  die  größte  Fläche,  weit 
über  die  Hälfte,  dem  Getreide-  und  Hülsenfrüchtebau,  wie  folgende 
Übersicht  ergibt. 

Benutzung  des  Acker-  und  Gartenlandes. 


Getreide  u. 

Hackfr 

.  u. 

Handels- 

Futter- 

Ackerweide 

Haus- 

u. 

Hülsenfr. 

Gem&se 

gewächse 

pflanzen 

u.  Brache 

Obstgärten 

1000  qkm 

•/. 

1000  qkm 

•/. 

1000  qkm   % 

1000  qkm 

•/. 

1000  qkml    «/• 

1000  qkm 

% 

1900     160,5 

61,1 

45,9 

17,5 

1,9 

0,7 

26,6 

10,1 

22,9 

8,7 

4,8 

1,9 

1893     160,0 

60,9 

42,4 

16,2 

2.6 

1,0 

25,2 

9,6 

27,6 

10,5 

4,7 

1,8 

1883     157,2 

60,1 

39,4 

15,1 

3.5 

* 

1,3 

24,0 

9,2 

33,4 

12,7 

4,2 

1,6 

Der  Ackerbau  bevorzugt  weite  Ebenen  und  breite  Gebirgstäler. 
Über  die  fruchtbarsten  Gegenden  vgl.  S.  16 — 25,  die  landwirtschaft- 
lichen   Betriebe    S.  37    und    über  Ernteflftchen    und    Ernteertrag   der 


»)  Vgl.  Bd.  I,  ö  57. 


§  35.   Der  Getreidebau  Deutschlands. 
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wichtigsten  Nährfrüchte,  sowie  Ernteertrag  im  Verhältnis  zur  Fläche 
untenstehende  Übersicht^). 

I  85.  Der  0«tr«iielNra  DwitMlilaB4t.  Im  Jahre  1902  waren  im  Deut-, 
sehen  Reiche  23,8%  der  gesamten  Aekerbaufläche  mit  Roggen  bebaut' 
Über  diesem  Durchschnitt  liegt  die  Roggenanbaufläche  des  Norddeutschen 
Tieflandes  (Ostpreußen  ausgenommen)  und  das  Sächsische  Bergland. 
Lockerer,  mit  Sand  reichlich  vermischter  Boden  ist  der  beste  Roggen^ 
nährboden.  Niedere  Temperaturen  schaden  ihm  wenig;  darum  klettert 
er  mit  dem  Hafer  am  höchsten  im  Grebirge  hinan.  Der  Weizenbau 
beansprucht  nur  8,8%  ^^^  landwirtschaftlich  ausgenutzten  Fläche. 
Nicht  alle  Weizensorten  gedeihen  gleichgut  in  Deutschland;  besonders 
zeigt  sich,  daß  der  Weizen  südlicherer  Gebiete  viel  kleberreicher  ist*). 
Wo  in  Deutschland  der  beste  Wein  gedeiht,  da  wird  auch  der  beste 
Weizen  geemtet.  Tiefgründigen  Ton-  und  kräftigen  Lehmboden  liebt 
der  Weizen,  hingegen  sandreichen  Boden  gar  nicht.  Unter  den  Haupt- 
weizengebieten steht  Elsaß-Lothringen  obenan;  in  weitem  Abstände  folgen 
«rst  Hessen-Nassau,  Bayern,  Prov.  Sachsen,  Braunschweig,  Lippe  und 
Waldeck.  Am  geringsten  ist  der  Anbau  in  ganz  Norddeutschland  und 
in  den  höheren  Mittelgebirgslandschaften.  In  Württemberg,  wie  über- 
haupt in  Südwestdeutpchland  wird  Spelz  angebaut*).    Die  Gerste  (6,2% 


^)  Erntefiftchen  der  wichtigsten  Nfthrfrüchte  für  Menschen  und  Vieh  in 

1000  qkm. 

1891/96  im  Durohschn .     1896/1900  im  Durchschn . 
Roggen S6,2  69,4 


Weisen 
WinterspehE 
Sommergerste 
Kartoffeln  .    . 


Wiesenheu 


19.6 

16,7 
29,9 

4n,o 

69,1 


19,8 
8,9 
16,5 
81,1 
40,8 
69,1 


1901 
Ö8,l 
16,8 

8.1 
18,6 
88,2 
44,1 
69,4 


1002 

61,5 

19.1 

8.1 

85.4 
♦1.6 
69,6 


Ernteertrag  der  wichtigsten  Nfthrfrüchte  für  Menschen  und  Vieh  in  Mill.  t. 


Roggen  .  .  . 
Welsen  .  .  . 
Winterspela 
Sommergerste 
Kartofldn  .  . 
HUer  .  .  . 
Wiesenheo 


1891/96  im  Durchschn. 

7,8S 

8,08 

0,48 

8,69 
81,78 

6,41 
18,60 


1896/1900  im  Durchschn. 

8,50 

8,60 

0,47 

9,88 
86,88 

6,48 
84.88 


1901 
8,16 
8.60 
0,48 
8,82 
48,69 
7,06 

82,r 


Ernteertrag  im  Verhftltnis  sur  Plftche.    Auf  1  ha  geerntet  in  dx. 


Boggen  .  .  . 
Weisen  .  .  . 
Winterspels  . 
Sommergerste 
Kartoffeln  .    , 


Wiesenheo 


1891<'96  im  Durchschn.     1896/1900  im  Durchschn. 

12.4  14,5 
15,7  18,2 
14,0  14,5 
16,6  17,1 

106,6  116,8 

18.5  16,1 

81.6  41.0 


1901 
14,0 
16,8 
18,7 
17,9 
146,7 
16,0 
87,6 


190i 
9,49 
8,90 
0,48 
8,10 

48,46 
7,47 

26,02 


1002 
16,4 
90,4 
16,6 
16,9 
184,1 
18,0 
48,7 


*)  So  ist  s.  B.  der  ongarische  Weisen  besonders  Ueberreich,  was  seine  Backffthigkeit  auBer- 
ofdendlch  erhöht  —  ")  Spelt,  Speis,  Dinkel,  FCsen  ist  eine  Weisenart,  bei  der  sich  die  Hülse  oder 
Spdae  des  Korns  in  der  Reife  von  diesem  nicht  löst,  unreife  Speixfrüchte  werden  auch  gedörrt 
und  gesdiUt  und  bilden  das  als  ,,Orünkem"  bekannte  Suppenmaterial  (Knorrsche  Suppen). 
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der  Anbaufläche)  gedeiht  am  vorzüglichsten  auf  humusreichem  Liehm- 
mergelboden,  dem  sog.  „Gerstenboden  erster  Klasse'*,  und  folgt  dabei 
gern  gewissen  Flußlinien,  wie  dem  Rhein  und  Main,  der  Donau,  der 
Oder  und  Weichsel.  Die  Hauptgerstenländer  sind  die  Prov.  Sachsen, 
Schlesien,  Posen,  Ostr  und  Westpreußen,  das  rechtsrheinische  Bayern 
und  Württemberg.  Der  Hafer  nimmt  in  bezug  auf  Größe  der  Anbau- 
fläche die  zweite  Stelle  imter  den  deutschen  Getreidearten  ein  (16  ^/q). 
Von  aller  Getreidekultur  ist  in  Deutschland  der  Hafer  am  sichersten; 
er  bequemt  sich  fast  jeder  Bodenart  und  Bodenlage  an  (der  klimaharte 
Berghafer),  liebt  aber  weder  anhaltende  Trockenheit  noch  zu  hohe 
Wärme,  weßhalb  er  auch  südliche  Gegenden  mehr  meidet.  Der  Haferbau 
ist  über  ganz  Deutschland  fast  gleichmäßig  verbreitet.  Besonders  8tark 
ist  sein  Anbau  in  Schlesien  und  Ostpreußen,  femer  in  Bayern,  Württem- 
berg, Hessen  und  Sachsen. 

Die  größte  Erntemenge  in  t  (zu  1000  kg)  erzielt  natürlich  der 
Roggen,  9,5  Mill.  t  (1902);  ihm  folgen  Hafer  mit  7,5  Mill.  t,  Weizen 
einschließlich  Spelz  mit  4,4  Mill.  t,  sodann  die  G«rste  mit  3,1  Mill.  t. 
Durch  diese  Ernten  werden  aber  nur  90  7o  unsers  Roggen-,  93  •/q  unsers 
Hafer-,  72%  unsers  Weizen-  und  66%  unsers  Gersteverbrauches  gedeckt. 
Und  so  bedürfen  wir  trotz  des  intensiven  Ackerbaues  einer  ganz  be- 
deutenden, von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernden  Einfuhr  von 
Getreide,  und  zwar  im  Durchschnitt  der  drei  Jahre  1900 — 1902  an 
Weizen  für  231,0,  an  Gerste  für  108,6,  an  Roggen  für  96,7,  an  Hafer 
für  47,2  Mill.  Mk.,  zusammen  für  483,5  Mill.  Mark,  der  wir  nur  die 
durchschnittliche  Ausfuhr  von  51,8  Mill.  Mk.  gegenüberstellen  können, 
und  zwar  Weizen  für  20,7,  Hafer  für  15,7,  Roggen  für  10,1  und  Gerste 
für  5,3  iVIill.  Mark. 

In  der  Einfuhr  von  Gerste,  Hafer  und  besonders  Roggen  behauptet  Rußland 
seit  vielen  Jahren  die  erste  Stellung,  auch  viel&ch  in  der  Einfuhr  von  Mais, 
worin  es  sich  mit  der  Union,  Rumänien  und  Argentinien  den  Rang  streitig  macht. 
Die  Union  aber  ist  unser  größter  Weizenlieferant,  nächst  ihm  Rußland,  Argentinien 
lind  Rumänien ;  Österreich-Ungarn  liefert  in  der  Hauptsache  nur  Grerste,  viel  weniger 
Mais  und  sehr  wenig  Weizen,  dagegen  viel  Weizenmehl. 

§  86.  AjiImiii  Ton  HfllienfHIebteii«  Die  Kultur  der  Hülsenfrüchte 
ist  nicht  umfangreich.  Bei  ihr  handelt  es  sich  in  der  Hauptsache 
um  Erbsen,  Linsen  und  Bohnen,  die  einen  mit  Humus  durchsetzten 
Kalk-  oder  Sandboden,  lockern  Lehmboden  und  nicht  allzu  große  Feuchtig- 
keit verlangen.  Am  besten  gedeiht  noch  die  Erbse  in  Ost-  und  West- 
preußen, Posen  und  Pommern,  nicht  ganz  in  ähnlich  großem  Um&nge 
in  mitteldeutschen  Landschaften,  wie  in  der  Prov.  Sachsen  und  ihren 
Nachbargebieten  Braunschweig  und  Anhalt.  Die  Linse  ist  mehr  süd- 
licheren Grebieten  eigen  (Thüringen,  Bayern).  Am  schwächsten  ist  die 
Bohnen kultur  (vorwiegend  im  W  imd  SW  Deutschlands).  Außer  den 
Früchten  wird  das  Stroh  benutzt,  das  zu  Futterzwecken  dient,  wie  auch 
die  Wicke  und  die  Lupine.  Diese  bezeichnet  man  geradezu  als  ,,den 
Segen    des    Sandbodens",    weil    sie   selbst    auf  Flugsandboden  wachsen 


§  87.   Kartoffel-  nnd  Znckerrübenban  DentschlandB.  45 

kann  und  durch  Unterpflügen  dieser  Pflanzen  Sandboden  fruchtbar  und 
erträgnisreicher  macht  (sog.  Gründüngung). 

Von  Hülsenfrüchten  wird  sehr  wenig  ausgeführt.  Nur  die  Erbsen  haben 
im  Jahre  1902  zum  ersten  Male  einen  Ausfuhrwert  von  reichlich  1  Mill.  Mk.  er< 
reicht.  Dagegen  sind  im  Durchschnitt  der  Jahre  1900/02  fQr  17,6  Mill.  Mk.  Hülsen- 
früchte (besonders  aus  Rußland  und  Österreich-Ungarn)  eingeführt  worden,  und 
zwar  Erbsen  fttr  9,9,  Speisebohnen  fOr  4,8  und  linsen  fttr  3,4  Mill.  Mk. 

I  S7«  Kirtoffel-  sad  Zvekerrttbenban  DevteeliUinds«  Im  Kartoffelbau 
8teht  Deutschland  unter  allen  europäischen  Ländern  obenan, 
ja,  es  führt  jährlich  noch  über  50000  t  aus,  in  der  Hauptsache  nach 
Schweden.  Im  Durchschnitt  der  letzten  Jahre  wurden  jährlich  über 
40  Mill.  t  Kartoffeln  geemtet.  Ihre  Anbaufläche  nimmt  12^1  q  des  land- 
wirtschaftlich ausnutzbaren  Bodens  ein.  Die  Kartoffel  weiß  sich  in  Deutsch- 
land jedem  IQima  und  jeder  Bodenart  anzupassen,  wenn  sie  auch  am 
besten  auf  Sandboden,  dem  Lehm  beigemischt  ist,  wächst.  Arm  an 
Kartoffeln  sind  die  Oberdeutsche  Hochebene,  Schleswig-Holstein  und  die 
Nordseeküste,  dagegen  reich  die  Umgebungen  aller  größeren  Industrieorte, 
sodann  die  flußniederungen  der  Oder,  Weichsel  und  Warthe  bis  hin  zur 
Ostseeküste.  In  diesen  Bezirken,  wo  auch  die  Verkehrsverhältnisse  nicht 
besonders  ausgebildet  sind,  findet  sie  zu  Brennereizwecken  eine  ausgedehnte 
Benutzung. 

Die  intensive  deutsche  Landwirtschaft  ist  zum  Teil  mit  eine 
Folge  der  Zuckerrübenkultur,  die  eine  sorgfältige  Pflege  und  tieferes 
Pflügen  des  Bodens  verlangt.  Die  Zuckerrübe  gedeiht  am  besten  im 
Wein-  und  mittleren  Wintergetreideklima,  wird  demnach  außer  südwest- 
deutschen Gebieten  besonders  die  Landschaften  am  Nordfuße  der  Mittel- 
gebirge bevorzugen.  Von  den  395  Zuckerfabriken^),  die  1901/02  in 
Betrieb  waren,  entfielen  allein  112  auf  die  Provinz  Sachsen  (der  Zuckerpol 
in  Magdeburg).  Von  der  landwirtschaftlich  ausgenutzten  Fläche  sind 
allein  8^/0  mit  Zuckerrüben  bepflanzt,  in  den  benachbarten  Gebieten 
Anhalt  und  Braunschweig  ist  das  Verhältnis  zur  ganzen  Fläche  natürlich 
größer  {IS^U^U  ^^^  Fläche  bei  56  Fabriken).  Die  nächst  wichtigsten 
Gebiete  sind  Schlesien  (56  Fabriken),  Hannover  (43  Fabriken),  Posen, 
Westpreußen,  Brandenburg,  Pommern,  Rheinland  und  Mecklenburg. 
Deutschland  ist  das  erste  Zuckerland  der  Erde  und  übertrifft  in 
der  Erzeugung  selbst  die  tropischen  Rohrzuckerländer,  denn  es  liefert 
annähernd  ^/g  des  gesamten  Rübenzuckers,  ^/^  des  gesamten 
Zuckers  der  Erde. 

1893  wmden  1,23  Mill.  t  Rohxucker  gewonnen»  1902  bereits  2,3  Mill.  t,  wie- 
wohl sich  die  Anzahl  der  Zuckerfobriken  innerhalb  dieses  Zeitraumes  nicht  ver- 
mehrt hat;  wahrend  man  aber  1893  8  kg  Buben  zur  Herstellung  von  1  kg  Zucker 
gebrauchte,  hatte  man  1902  dazu  nur  7  kg  Rüben  nOtig,  d.  h.  man  arbeitete  mit 
einem  größeren  Nutzen  von  l^fiVo-  ^  den  Jahren  1900  bis  1902  sind  jährlich  über 


^)  Zdekerlibrlkeii  gab  es  1908  im  gansen  447,  dsranter  4<  Zuckemfflnerieü  and  6  Molatae- 
eDtcaekeroDgMnstalten. 
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1  Mill.  t  im  Durchschnittswert  von  192,8  Mill.  Mk.  (besonders  nach  Grofibritannien^ 
hierhin  fast  '/«  der  Ausfuhr,  sodann  nach  der  Union,  Britisch-Nordamerika,  Japan» 
Norwegen,  Schweiz,  Holland)  ausgeführt  worden,  gegen  welche  Ausfuhr  die  ge- 
ringe Einfuhr  gar  nicht  in  Betracht  kommt*). 

I  S8«  HaaieliplIaiiBtBkvlter«  Der  Anbau  von  Handelspflanzen 
ist  in  Deutschland  nicht  hervorragend,  vielfach  rein  örtlicher  Natur*). 

Von  den  Gespinstpflanzen  wird  noch  am  stärksten  der  Flachs  an- 
gebaut, so  in  Hannover,  Ostpreußen,  Schlesien  und  Bayern^  der  Hanf 
fast  ausschließlich  in  Süddeutschland.  Die  Kultur  der  Gespinstpflanzen 
ist  von  Jahr  zu  Jahr  zurückgegangen. 

Die  1000  qkm  große  Anbaufläche  vom  Jahre  1883  hat  sich  im  Laufe  der  letzten 
20  Jahre  etwa  um  ^/s  vermindert.  Im  Flachsbau  wird  Deutschland  von  Rußland 
und  in  der  GQte  des  erzeugten  Materials  von  den  seenahen  Landschaften  Belgiens 
und  Hollands  Qbertroflen.  In  den  Jahren  1900  bis  1902  mußte  Deutschland  jähr- 
lich far  reichlich  80  Mill.  Mk.  Flachs  (hauptsächlich  aus  Rußland)  und  für  un- 
gefähr 25  Mill.  Mk.  Hanf  (Rußland,  Italien)  einführen,  zusammen  im  Werte  von 
55  bis  60  Mill.  Mk.,  welcher  Einfuhr  nur  ein  Ausfuhrwert  von  20  Mill.  Mk. 
gegenüberstand. 

Der  deutsche  Tabakbau  ist  am  bedeutendsten  in  der  Rheinpfalz 
und  in  Elsaß-Lothringen ;  dann  folgen  Mittelfranken,  Pommern  und  die 
Uckermark. 

Vor  20  Jahren  wurden  im  Deutschen  Reiche  über  220  qkm  mit  Tabak  bepflanzt 
und  vom  ha  17,5  dz  geemtet  (jährlich  rund  400000  dz).  Am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  ging  der  Tabakbau  sehr  zurück,  hat  sich  aber  mit  dem  Jahre  1902 
wieder  zu  einer  Anbaufläche  von  170  qkm  gehoben;  28,6  dz  wurden  von  1  ha  ge- 
wonnen, und  die  gleiche  Ertragsziffer  (400000  dz)  wie  vor  20  Jahren  ist  erzielt 
worden.  In  den  letzten  Jahren  sind  jährlich  180000  dz  unbearbeitete  Tabakblätter 
im  Werte  von  90  bis  100  Mill.  Mk.  eingeführt  worden  (hauptsächlich  aus  Nieder- 
ländisch-Indien,  Brasilien,  der  Union  und  der  Türkei). 

In  einem  Bierland  wie  Deutschland  ist  die  Hopfenkultur  von  größter 
Wichtigkeit.  Voran  geht  Bayern  mit  Mittelfranken  (Spalt,  Nürnberg). 
Dann  folgen  Nieder-  und  Oberbayem,  Oberfranken  und  Oberpfalz,  femer 
im  Württembergischen  der  Schwarzwaldkreis,  im  Reichslande  ünterelsaß ; 
auch  Posen  erzeugt  eine  leidliche  Menge  Hopfen. 

Die  Emtefläche  des  Hopfens  hat  sich  seit  10  Jahren  verringert,  1898  über 
420  qkm,  heute  860 — 880  qkm;  doch  der  Ernteertrag  ist  nicht  zurückgegangen. 
In  den  10  Jahren  1898—1902  wurden  durchschnittlich  22500  t  auf  den  Markt  ge- 
bracht, wovon  noch  jährlich  gegen  10000  t  zu  einem  Werte  von  28,5  Mill.  Mk. 
(bes.  nach  Großbritannien,  Belgien,  der  Union,  Frankreich,  Holland,  Schweden) 


*)  Einfuhr  von  Zucker  1900-1902  durchschnittUch  nur  1607  t  im  Werte  von  '/«  MUl.  Uk. 
—  *)  Handelspflansen  sind  solche  vom  Landmann  angebaute  GewIchse,  die  er  wohl  Sit 
and  erntet,  aber  nicht  verarbeitet,  sondern  dem  Handel  cur  Beförderung  an  bestimmte  Gewerbe- 
und  Fabrikbetriebe  übermittelt.  Dazu  gehören  die  Gespinstf aserpflansen  (Flachs  und  Hanf) 
<M  und  Fett  liefernde  Pflansen  (Raps,  Rübsen,  Mohn,  Leindotter),  Industriepflansen 
<Tabak,  Weberkarde,  Zichorie,  Hopfen,  Zuckerrübe),  Farbepflansen  (Krapp,  Waid,  Sallor,  Wau), 
Arznei-  und  Spezereipflanzen  (Kamille,  Salbei,  Angelica,  Pfeifenninae). 


§  39.  Gemüse-  und  Obstbau.  Blumenzucht.  —  §  40.  Weinbau.  —  g  41.  Wald.    47 

ausgeführt  werden  konnten,  während  die  Hopfeneinfuhr  nur  9,4  Mill.  Mk. 
(hauptsftchlich  aus  Österreich-Ungam)  im  Durchschnitt  betrug. 

I  S9.  GeaiM*  md  Obttbav«  BlvBMuvelit.  Diese  Kulturen  verteilen 
sich  über  ganz  Deutschland.  Die  intensive  Hackkultur  hat  im  Gartenbau 
außerordentliche  Erfolge  erzielt,  besonders  in  der  Nähe  der  Grofistädte; 
aber  auch  größere  von  der  Natur  bevorzugte  Landschaften  gehören  dem 
Gemüsebau  an,  wie  die  Gegenden  von  Berlin  (Teltow),  Halle,  Erfurt 
(Blumenzucht),  die  ganze  Goldene  Aue,  Quedlinburg,  Magdeburg,  die  Vier- 
lande bei  Hamburg,  die  Gregenden  von  Dresden,  Leipzig  (Borna),  Frank- 
furt a.  M.,  Braimschweig,  Bamberg,  Nürnberg,  Stuttgart,  die  Gegend  der 
Bergstraße  und  der  Rheingau.  Der  Obstbau  wird  in  allen  Gegenden 
Deutschlands  betrieben,  am  meisten  in  Mittel-  und  Süddeutschland,  wo 
sich  Württemberg  besonders  auszeichnet,  unter  den  preußischen  Provinzen 
Rheinland,  Sachsen,  Schlesien  und  Brandenburg;  auch  das  Königreich 
Sachsen  hat  eine  ansehnliche  Obstbaumpilege. 

Im  Jahre  1900  zählte  man  im  Deutschen  Reiche  168  MiU.  Obstbäume  (299  Stack 
auf  je  100  Einwohner),  darunter  52  Mill.  Apfel-,  25  Mill.  Bim-,  69  Mill.  Pflaumen- 
(Zwetschen-)  und  22  Mill.  Kirschbäume.  Die  deutschen  Obsternten  decken  nicht 
den  einheimischen  Bedarf.  In  den  letzten  Jahren  wurden  durchschnittlich  an 
Äpfeln  für  18  Mill.  Mk.  (hauptsächlich  aus  der  Schweiz,  Österreich-Ungarn  und  der 
Union),  an  Birnen  fOr  i  Mill.  Mk.  (Österreich-Ungam),  an  Steinobst,  außer  Kirschen, 
für  4  MiU.  Mk.  (Österreich-Ungarn)  und  an  getrocknetem,  zerschnittenem  oder  ein- 
gekochtem Obst  für  25  Mill.  Mk.  (Serbien,  Österreich-Ungam,  San  Francisco)  ein- 
geführt. 

I  40«  Der  Weinbui  Devtäehlaadf«  Der  deutsche  Weinbau  gehört  in 
der  Hauptsache  dem  südwestlichen  Deutschland  an,  wenn  auch  im  Saale- 
und  Unstruttale  (Naumburg,  Freiburg),  bei  Meiüen,  bei  Grünberg  noch 
Wein  gekeltert  wird.  Die  Täler  des  Rheins,  der  Mosel,  des  Mains 
und  Neckars  sind  die  hervorragendsten  Weingegenden.  Die  Rhein- 
pfalz steht  mit  ihren  Erträgen  obenan;  ihr  reihen  sich  eng  an  der  Bezirk 
Freiburg  im  Breisgau,  Unter-  und  Oberelsaß,  Rheinhessen,  die  Bezirke 
Coblenz  und  Trier,  der  Neckarkreis  und  Lothringen. 

Die  Emtefläche  hat  ihre  Größe  seit  1892  bis  zur  Gegenwart  (1903)  wenig  ver- 
ändert, wohl  aber  hat  die  Weinmostemte  zwischen  1,4  Mill.  hl  (1898)  und  5,1  Mill.  hl 
(1896)  geschwankt  und  der  Emtewert  zwischen  51  Mill.  Mk.  (1898)  und  132  Mill.  Mk. 
(1893).  Jährlich  werden  an  frischen  Weinbeeren  für  reichlich  10  Mill.  Mk.  ein- 
gefflhrt  (hauptsächlich  aus  Italien^,  dagegen  fast  gar  nichts  ausgeführt.  Die  jähr- 
liehe  Einfuhr  an  Wein  in  Fässern  (aus  Frankreich,  Spanien,  Österreich-Ungam) 
beträgt  im  Durchschnitt  86  Mill.  Mk.,  an  Wein  in  Flaschen,  außer  Schaumwein 
(Frankreich),  reichlich  1  Mill.  Mk.,  an  Schaumwein  4  bis  5  Mill.  (Frankreich); 
-die  jährliche  Ausfuhr  an  Wein  in  Fässern  (besonders  nach  den  Ver.  Staaten 
von  Nordamerika,  Großbritannien)  beträgt  durchschnittlich  9,5  Mill.  Mk.,  an 
Flaschenwein  (nach  denselben  Ländern)  10  Mill.  Mk.,  an  Schaumwein  (nach  Groß- 
britannien) reichlich  2  Mill.  Mk. 

I  41*  Der  devtsdie  WaM.  In  bezug  auf  seine  Waldverteilung 
nimmt  Deutschland  mit  25,9  ^/^  der  Gesamtfläche  die  fünfte  Stelle  unter 
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den  europäischen  Ländern  ein.  Über  ^/^  der  Gresamtfläche  verfügen 
an  Wäldern  Österreich-Ungarn,  Rußland,  Schweden  und  Serbien*). 
Deutschland  ist  demnach  noch  ein  rerhältnismäßig  waldreiches 
Land.  Eine  berühmte,  durch  forstwirtschaftliche  Studien  geforderte 
rationelle  Waldkultur  hat  in  den  letzten  Jahren  sehr  viel  zur  Erhaltung 
des  Waldes  beigetragen.  Die  Forsten  nehmen  langsam  zu,  1872  be- 
trug der  Anteil  der  Waldungen  an  der  Gesamtfläche  25,75  %,  1900 
25,89  7o»  Pre^«n  besitzt  viele  Forsten;  geradezu  hervorragend  ist  der 
Waldreichtum  in  den  Provinzen  Brandenburg,  Schlesien,  Rheinland  und 
Ostpreußen.  Auch  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  die  hessischen 
Länder,  denen  sich  das  Königreich  Sachsen  anreiht,  sind  reich  an  Wald- 
beständen. Schleswig-Holstein  ist  das  waldärmste  Gebiet  Deutschlands. 
Im  Verhältnis  zur  Fläche  stehen  die  kleinen  Staaten  mit  ihrem  Wald- 
areal sehr  erklärlich  an  erster  Stelle *).  Die  östlichen  Landschaften 
Deutschlands  gehören  mehr  dem  Nadelwald,  die  westlichen  mehr 
dem  Laubwald  an,  wobei  der  erstere  bedeutend  überwiegt  und  sehr 
an  Anbaufläche  gewonnen  hat,  während  darin  der  Laubwald  zurück- 
gegangen ist*). 

Trotz  der  ausgezeichneten  Forstkultar  und  ihrer  Erträge  bedarf  das  Deutsche 
Reich  infolge  der  ausgedehnten  Verwendung  von  Holz  zn  Verkehrszwecken  (Eisen- 
bahnwagenbau  und  -schwellen,  Telegraphenstangen,  Schiffsbau),  zur  Papier^ 
fabrikation  einer  erheblichen  Einfuhr  von  Holz  und  Holzwaren ^)  im  Werte  von 
reichlich  260  Mill.  Mk.  (hauptsächlich  aus  Österreich-Ungarn,  Bußland,  der 
Union,  Schweden,  Finland,  fremdartige  HOlzer  aus  Costarica,  Mexiko,  Kuba, 
Portoriko,  der  Union  und  Argentinien,  letzteres  ausschließlicher  Lieferant  von 
Quebrachoholz),  der  eine  Ausfuhr,  einschließlich  der  Holzspielwaren,  von  125 
bis  180  Mill.  Mk.  (hauptsächlich  nach  Großbritannien,  Holland,  Frankreich, 
Belgien,  der  Union)  gegenübersteht. 

»)  Vgl.  Bd.  I,  §  51. 

*)  Der  Waldbestand  der  einxelnen  deutschen  Staaten 

(im  Verhiltnis  zu  ihrem  Areal). 


Schwarzbnrg-Rudolstadt 44,0  "/o 

Sachsen-Meiningen 48,0 

Waldeck 38.9 

Reuß  J.  L 37,8 

Baden 87,7 

Reafi  ä.  L 86,6 

Bayern 82,6 

GroOherzogtum  Hessen 81,2 

Schwarzbui^-Sondershausen      ....  81,0 

Württemberg 80,8 

Elsaß-Lothringen 80,  t 

firaunschwelg 80,1 

SachBen-Coburg-Gotha 80,1 

*)  LaubhoU  NadelhoU 

qkm 
94511 
•8881 
81088 

*)  Bau-  und  Nutzholz,  Faßdauben,   rohes  Nutzholz  von  Buchsbaum,  Zedern,  Kokos-»  Eben 
holz,  Mahagoni,  Quebrachoholz,  Schieilholz  und  Holz  zur  ZeUulosefebrikattoh. 


Lippe-Detmold 27,6% 

Sachsen- Altenburg ^>1  ,> 

Königreich  Sachsen 85»8  ,. 

Sachsen-Weimar 95,8  „ 

Anhalt 95,1  „ 

Königreich  Preußen 98,7  „ 

Mecklenburg-Strelitz 91,8  „ 

Schanmburg-Lippe 80,8  „ 

Mecklenburg-Schwerin 18,0  „ 

Lübeck 18.7  ., 

Oldenburg 10,6  „ 

Hiimburg 4,8  „ 

Bremen <^,9  ,. 


Laubholz 

qkm 

1900 

45448 

1893 

46672 

1883 

48026 
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§  42«  Bie  Enengialste  der  Tierwelt«  Deutschland  erfreut  sich 
einer  bedeutenden  Viehhaltung.  In  bezug  auf  Anzahl  der  Pferde 
steht  unter  den  europäischen  Ländern  nur  Rußland  über  Deutschland, 
auf  Anzahl  der  Rinder  auch  nur  Rußland,  der  Schafe  Rußland,  Groß* 
britannien  mit  Irland,  Frankreich  und  Spanien.  In  der  Ziegen-  und 
Schweinehaltung  wird  es  von  keinem  europäischen  Staate  übertroffen; 
in  der  Esel-  und  Maultierzucht  steht  es  allerdings  sehr  hinter  süd- 
europäischen Gebieten  zurück*). 

Die  Pferdezucht  ist  besonders  im  nördlichen  Deutschland  zu  finden, 
in  Ostpreußen,  Mecklenburg,  Schlesien,  Posen,  Westpreußen,  Hannover, 
Prov.  Sachsen,  in  Süddeutschland  nur  in  Oberbayem  und  Elsaß-Lothringen. 
Deutschland  hat  zahlreiche  Gestüte,  von  denen  einige  Weltruf  haben,  wie 
die  zu  Trakehnen  ■)  in  Ostpreußen  und  Graditz  in  der  Pro\dnz  Sachsen. 

Jährlich  werden  noch  über  100000  Pferde  zum  Werte  von  90  Mill.  Mk.  und 
mehr  eingeffthrt  (besonders  aus  Belgien,  Dänemark,  Bußland,  Österreich- 
Ungarn,  Holland,  Frankreich),  dagegen  nur  10000  Pferde  im  Werte  von  8  bis 
10  Mill.  Mk.  ausgeführt  (besonders  nach  der  Schweiz). 

Die  Rinderzucht  ist,  abgesehen  von  den  fetten  Marschboden- 
gegenden, in  Norddeutschland  weit  geringer  als  in  Mittel-  und  Süd- 
deutßchland.  Die  Rinderzucht  bildet  in  Bayern  und  Württemberg  geradezu 
die  Grundlage  der  Landwirtschaft.  Eine  ansehnliche  Rinderzucht  haben  in 
norddeutschen  Gebieten  besonders  Schleswig-Holstein,  Oldenburg,  Friesland 
(in  diesen  dreien  besonders  die  Marschgegenden),  Rheinland,  Hessen-Nassau, 
das  Königreich  Sachsen  (Vogtland),  Sachsen- Altenburg  und  die  beiden  Reuß. 

Jährlich  werden  gegen  300000  Rinder  im  Werte  von  90  bis  100  Mill.  Mk. 
eingeführt.  Fast  */s  dieser  Rinder  liefert  Österreich-Ungarn;  ihm  reihen  sich 
Dänemark  und  die  Schweiz  an.    Die  deutsche  Ausfuhr  ist  nicht  nennenswert. 

Die  deutsche  Schafzucht  ist  infolge  der  gesteigerten  Wolleinfuhr 
aus  Australien,  Neuseeland,  Argentinien  und  Südafrika  ganz  zurück- 
gegangen. Jede  andere  Viehhaltung  ist  in  Deutschland  bedeutend  vor- 
wärts geschritten,  nur  die  Schafzucht  nicht*).  Die  meiste  Schafzucht 
wird  in  Mecklenburg  und  dem  Nachbarlande  Pommern,  sodann  in  Schwarz- 
burg-Sondershausen, Anhalt,  Braunschweig  und  Waldeck  getrieben,  Vo 
55  bis  76  Schafe  auf  1  qkm  der  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche 
entfallen.  Mit  Ausnahme  der  Provinz  Rheinland  und  auch  Schlesien 
findet  in  allen  preußischen  Grebieten  noch  eine  verhältnismäßig  be- 
merkenswerte Schafhaltung  statt;  ihnen  gesellen  sich  noch  das  bayrische 
Mittel-  und  Unterfranken  zu.  Sonst  ist  in  ganz  Süddeutschland  die 
Schafzucht  außerordentlich  gering,  vorzüglich  auch  im  Königreich 
Sachsen,  wo  früher  die  Merinoschafzucht  in  hoher  Blüte  stand. 

')  Vfl.  Bd.  I,  §  72.  -  •)  Das  Trakehnener  Gestüt  ist  von  Frieälrich  Wilhelm  I.  (1731—38) 
f^efrrändet  worden  und  z&hlt  Jetst  rund  1500  Pferde. 

*)  Viehbestand  in  Millionen  Stück« 

Pferde                    Rinder  Schafe 

1900                      4,2                            18,9  9,7 

1888                      3,6                           U.8  19,8 

1868                     3.8                           15,0  88,0 

Eckert,  GrundriB  der  Handelsgeographie.    II. 


Ziegen 

Schweine 

8,3 

16,8 

2.6 

9,2 

1.8 

6,6 
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Die  Schafhaltung  beschäftigt  sich  heute  weniger  mit  der  Zucht  von  Woll- 
als  yielmehr  von  Flei  schschafen.  Infolgedessen  ist  auch  die  immerhin  bedeutende 
Ausfuhr  erklftrlich  (nach  Groflbiitannien,  Belgien  und  der  Schweiz),  in  der 
letzten  Zeit  jährlich  über  160000  Stück  zum  Werte  von  reichlich  5  Mill.  Mk. 
Die  Einfuhr  ist  dagegen  kaum  erwähnenswert. 

In  der  Ziegen haltung  stehen  die  Gebiete  der  deutschen  Kleinstaaten 
obenan.  Die  stärkste  Zunahme  des  Bestandes  wiesen  Ostpreußen,  das 
Hamburger  Grebiet,   Sachsen-Coburg-Gotha   und  Sachsen-Meiningen   auf. 

Den  gröfiten  Fortschritt  hat  verhältnismäßig  die  Schweinehaltung 
aufzuweisen.  Die  meisten  Schweine  (auf  1  qkm  der  Gesamtfläche  be- 
rechnet) besitzen  sämtliche  sächsischen  und  thüringischen  Länder  imd 
die  nördlich  davon  gelegenen  Kleinstaaten,  femer  Baden,  Hessen  imd 
in  Preußen  die  Provinzen  Sachsen,  Westfalen,  Hannover,  Hessen-Nassau, 
Kheinland,  Schleswig-Holstein  und  Pommern. 

Trotz  der  bedeutenden  Schweinezucht  werden  jilhrlich  noch  rund  70000  Stück 
(aus  Bußland)  zum  Werte  von^SMill.  Mk.  eingeführt,  wfihrend  fast  gar  keine 
Ausfuhr  erfolgt. 

Haustiere  im  Deutschen  Reiche'). 


Pferde,  Esel  und  Maultiere 
Davon  Esel  und  Maultiere  . 

Binder 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Geflügel») 

Bienenstöcke 


1873 


1883 


1892 


1900 


1900  in 
Preußen 


Stückzahl  in  Tausenden. 


3352,5 

15776,7 

24999,4 

2320,0 

7124,1 

2333,5 


3522,5 

9,8 

15786,8 

19189,7 

2641,0 

9206,0 
63000,0? 

1911,7 


3836,3 

17565,8 

13589,7 

3091,5 

12174,4 

2034,5 


4195,4 

7,8 

18939,7 

9692,5 

3267,0 
16807,0 
64573,2 

2605,4 


2923,6 

5.0 

10877,0 

7001,5 

2051,6 
10966,9 
38214,8 

1548,3 


Setzt  man  den  Viehhestand  zur  Gesamtfläche  und  zur  Bevölkerung 
des  Reiches  ins  Verhältnis,  so  erh&lt  man  folgende  sehr  beachtenswerte  Ziffern: 


1873 


1883 


1892 


1900 


auf  1  qkm 


1873 


1883 


1892 


1900 


auf  100  Einwohner 


Pferde . 

Rindvieh 

Schafe. 

Ziegen 

Schweine 


6,2 
29,2 
46,2 

4,3 
13,2 


6,5 
29,2 
35,5 

4,9 
17,0 


7,1 
32,5 

25,1 

5,7 

22,5 


7.8 
35,0 
17,9 

6,0 
31,1 


8,2 
38,4 
60,9 

5,7 
17,4 


7,7 
34,5 
42,0 

5,8 
20,1 


7.8 
35,6 
27,5 

6,3 
24,6 


7,4 
33,6 
17,2 

63 

29,8 


*)  Vergleiche  auch  die  Mntctiere  der  fremden  Staaten  Bd- 1,  §  7t.  —  *)  In  bezug  auf  Federvieh 
und  dessen  Produkte  (Eier)  hat  die  Einfuhr  in  der  sehnjihrigen  Periode  18M— 190t  eine  aofier- 
ordentliche  Steigerung  erfahren;  beim  lebenden  Geflügel  betritt  sie  mehr  als  100%  und  bei  den 
Produkten  etwa  90%.  Der  Gesamtwert  beider  EinführgegenstftndeCetrug  im  Jahre  189S  8t,8  Hill.  |Ck. 
und  im  Jahre  1902  I6t,4  Mill.  Mk.    Die  Hauptlieferanten  sind  österrelch-üngam  und  Rußland. 


^ 


§  43.  Jagdbare  Tiere  Deutsehlands.  —  §  44.  Fischerei.  Hochseefischerei.    51 

§  4S.  Die  jafdbftreii  Tiere  Devtsehlandt.  An  jagdbaren  Tieren  sind 
die  deutschen  Landschaften  nicht  arm.  Am  ärmsten  sind  darin  die 
Industriebezirke,  am  reichsten  die  großen  Waldgebiete  und  die  Grenz- 
gebiete zwischen  Wald  imd  großen  landwirtschaftlich  bestellten  Flächen. 

Von  Haarwild  wird  in  Deutschland  erlegt:  Elchwild  (Ostpreußen),  Bot-, 
Dam-,  Beh-,  Schwarzwild,  Hasen,  Kaninchen,  Füchse,  Dachse,  Fischottern,  Wild- 
katzen, Baum-  und  Steinmarder,  Iltisse,  Wiesel,  Seehunde,  Biber  (Prov.  Sachsen), 
Wölfe  (Ostpreußen,  Bheinland,  Elsaß-Lothringen).  Die  großen  Niederwaldungen 
Lothringens  mit  undurchdringlichem  Domgestrüpp  beherbergen  noch  die  meisten 
Wölfe  und  Wildschweine  Deutschlands.  Der  letzte  Luchs  wurde  in  Ostpreußen 
1901  geschossen.  An  Federwild  wurden  folgende  Arten  erlegt:  Auer-,  Birk-, 
Haselwild,  Feldhühner,  Wachteln,  Fasanen,  Trappen,  Waldschnepfen,  Bekassinen« 
Wildschwftne,  Wildgänse,  Wildenten,  Erammetsvögel,  Beiher,  Kormorane  und 
BaubyOgel,  unter  letzteren  Stein-,  Gold-,  See-  und  Fischadler.  Der  jährliche 
Jagdbeutewert  dürfte  mit  19  bis  20  Mill.  Mk.  zu  veranschlagen  sein. 

1 44.  Dentsehe  FisebereL  HodueelUelierei«  Die  deutscheFischerei 
wird  durch  Genossenschaften  und  die  Regierung  außerordentlich  gestützt 
und  gefördert.  Was  die  Binnenfischerei  betrifft,  so  stehen  Rhein  und 
Weser  obenan,  ihnen  reihen  sich  Elbe  mit  Nebenflüssen  an,  sodan^  die 
Weichsel  und  in  weit  größerem  Abstände  erst  die  Oder  mit  den  Zuflüssen 
der  Warthe. 

Über  die  Erträgnisse  der  Binnenfischerei  fehlen  genaue  Erhebungen;  er- 
fahrene Fischsüchter  haben  sie  auf  reichlich  40  Mill.  Mk.  jährlich  geschätzt, 
darunter  stehen  hoch  an  Beträgen  der  Lachsfang  im  Bhein  (jährlich  4000  bis 
8000  Stück),  in  der  Weser  (jährlich  3000  bis  4000  Stück)  und  sodann  die  Teich- 
wirtschaft mit  Schleien,  Forellen,  Aalen,  Hechten  und  besonders  Karpfen.  Die 
Teiche  Schlesiens  liefern  jährlich  über  15000  dz  und  die  der  Lausitz  über 
10000  dz  Karpfen. 

Die  deutsche  Hochseefischerei  hat  seit  zwei  Jahrzehnten  einen 
ungeahnten  Aufschwung  genommen.  Die  Anstrengungen,  die  zu  ihrer 
Hebung  vom  „Deutschen  Seefischerei -Verein"  und  von  der  Regierung 
(durch  den  Bau  des  Fischereihafens  in  Geestemünde  [1896],  durch  einen 
besonderen  Forschungsdampfer  „Poseidon")  gemacht  werden,  tragen  reich- 
lichen Gewinn  und  sind  für  Deutschland  recht  erfreulich,  wenn  man  bedenkt, 
daß  Deutschland  jedes  Jahr  an  das  Ausland  für  Fischereiprodukte  (ohne 
gesalzene  Heringe)  35  Mill.  Mk.  und  für  Salzheringe  40  bis  50  Mill.  Mk. 
zahlt.  Der  Ertrag  der  Hochseefischerei  hat  mit  dem  Jahre  1900  10  Mill.  Mk. 
überschritten');  er  ist  seit  15  Jahren  um  das  Zehnfache  gestiegen.  In 
der  Nord-  und  Ostsee  fängt  man  Heringe,  Sprotten,  Dorsche,  Schell- 
fieche  u.  a. 

Die  deutsche  Hochseefischereiflotte  z&hlt  gegenwärtig  über  150  Fischdampfer. 
Sie  fischen  im  N  der  Nordsee  und  bei  Island.    Geestemünde  besitzt  als  größter 

^)  Der  Ertn«  der  Nordseefischerei  dürfte  zu  170  Mill.  Mk.  geschtttxt  werden,  wovon  85  Mill.  Mk. 
•nl  EngUmd  ent&Olen,  SO  Mill.  Mk.  auf  Schottland.  80  Mill.  Mk.  auf  Holland.  18  MiU.  Mk.  auf 
^ankreich,  11  MUl.  Mk.  auf  Deutschland,  5  MiU.  Mk.  auf  Nor\vegen  (und  Schweden),  4  MUl.  Mk. 
«Qf  Belgien,  t  Mill.  Mk.  auf  Dilnemark. 
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deutscher  Fischmarkt  in  der  Seefischerei  die  ffihrende  Rolle.  Kein  Fischerei- 
hafen Europas  ist  derartig  Yollkommen  als  der  von  Greestemünde  eingerichtet. 
Neben  der  nahezu  \'t  km  langen  Auktionshalle  befinden  sich  Räuchereien^  Fisch> 
mehl-  und  Lebertranfabriken,  ein  besonderer  Bahnhof  u.  y.  a.  m.  1892  wurden 
in  Geestemünde  16,4  MilL  Pfund  Fische  ffir  1,8  MiU.  Mk.  verauktioniert,  1903 
50,4  Mill.  Pfund  Fische  für  reichlich  5  Mill.  Mk. 

Über  10  große  Fischereigesellschaften  betreiben  die  Hochseefischerei  in 
großem  Stil,  besonders  von  Nordseehfifen  aus  (Hamburg,  Altona,  Glückstadt, 
Bremerhaven,  G^stemünde,  Vegesack,  Bremen,  Elsfleth,  Brake,  Nordenham, 
Norden  [mit  Norddeich,  Nordemey]  und  Emden).  Diese  Gesellschaften  bringen 
große  Fischmengen  auf  den  Markt  und  senden  sie  weit  ins  Binnenland,  wo 
die  Seefischnahrung  immer  mehr  zu  Geschmack  kommt  und  gleichsam  zur 
Volksnahrung  wird.  Besonders  sogenannte  , Fischbahn en",  d.  h.  Eisenbahn- 
linien, auf  denen  die  Fischmengen  mit  allertunlichster  Schnelligkeit  befördert 
werden,  führen  von  den  wichtigsten  Nord-  und  Ostseeküstenpl&tzen  nach  den 
größten  Binnenstädten^).  Von  dem  Aufschwung  der  deutschen  Hochseefischerei 
mag  noch  die  Gründung  einer  deutschen  Walstation  auf  Island  (1902)  zeugen. 

§  4&.  Die  EneagniMe  der  Miaeralwelt»  Die  mineralischen  Er- 
zeugnisse des  deutschen  Bodens.  Der  Bergbau  gehört  zu  den  ältesten 
Berufszweigen  des  deutschen  Volkes.  Auf  den  Schätzen  unter  der  Erde 
beruht  die  Blüte  der  deutschen  Industrie.  Zu  dieser  Blüte  haben  Kohle 
und  Eisen  das  meiste  beigetragen.  Beide  finden  sich  in  Deutschland 
in  großen  Mengen. 

Kohlen,  Steinkohlen  sowohl  wie  Braunkohlen,  finden  sich  in 
verschiedenen  Grebieten  Deutschlands.  Das  größte  Steinkohlenbecken 
(Steinkohlenmulde)  ist  das  oberschlesische.  Hier  liegen  unge&hr 
90  Milliarden  t  Kohlen  unter  der  Erde,  wahrscheinlich  mehr  wie  in  ganz 
Großbritannien  zusammen^.  Die  jährliche  Erzeugung  an  schlesischer 
Kohle  hat  jetzt  30  Mill.  t  erreicht.  Mehr  Kohlen  werden  in  dem  rheinisch- 
westfälischen Becken,  dem  Ruhrkohlenbecken,  gefördert,  nicht  ganz 
60  Mill.  t  jährlich.  Diese  Mulde  findet  ihre  Fortsetzung  jenseit  des  Rheins 
im  Wurm-  oder  Indebecken  bei  Aachen,  das  jährlich  über  12  Mill.  t 
liefert.  Der  nächstwichtige  Lieferant  ist  das  Königreich  Sachsen  mit 
seinem  kleinen  Grebiet  bei  Dresden  (Plauen — Potschappel)  und  seinem 
größeren  zmschen  Chemnitz — Olsnitz — Zwickau  mit  einer  jährlichen  Aus- 
beute von  etwa  5  Mill.  t.  Andere  wichtige  Steinkohlenfundstätten  sind 
noch  das  Saarkohlenbecken,  das  Waldenburger  oder  nieder- 
schlesische,  die  kleine  Mulde  von  Ibbenbüren,  die  Wealdenkohlen- 
lager  des  Wesergebirges  und  des  Deisters.  Die  gesamte  deutsche  Stein- 
kohlenproduktion hat  mit  dem  Jahr  1899  100  Mill.  t  überschritten*)  und 


^)  Fischbahnen:  von  Geestemünde  über  Bremen,  Soltau,  Ülsen,  Salswedel,  Stendal,  Spandau 
nach  Berlin,  und  weiterhin  nach  Leipzig,  München,  oder  von  Geestemünde  nach  Hannover  oder 
nach  Cöln,  —  von  Hamburg  über  Boisenburg,  Ludwigslust,  Wittenbeige,  Spandau  nach  Berlin,  — 
Yon  Stettin  über  Angermünde,  Eberswalde  nach  Berlin,  —  von  Danzig  über  Dirschau,  Pr.  Staigaid. 
Konitz,  Schneidemühl,  Kreuz,  Landsberg  a.  W.,  Küstrin  nach  Berlin.  —  Von  (Geestemünde  laufen 
täglich  8  Fischzüge  ab,  zur  Fastenzeit  auch  5.  —  <)  Vgl.  Bd.  I,  §78.  -  >)  190S  -^  107  BfiU.  t. 
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hat  einen  Wert  von  rund  1000  MilL  Mk.     1892  wurden  nur  71 
gefördert. 

Steinkohlen  wurden  in  den  letzten  Jahren  (1900/02)  durchschnittlich  15,5  Mill.  t 
im  Werte  zu  210  Mill.  Mk.  ausgefahren,  besonders  nach  Österreich-Ungarn, 
Holland,  Belgien,  der  Schweiz  und  Frankreich,  eingefahren  etwa  6,5  Mill.  t 
zu  reichlich  90  Mill.  Mk.,  hauptsächlich  aus  Großbritannien. 

Die  Braunkohlengewinnung  hat  mit  dem  Jahre  1900  gerade 
40  Mill.  t  mit  einem  Wert  von  reichlich  100  Mill.  Mk.  erreicht  und  hat 
sich  seitdem  langsam  gesteigert*).  1892  wurden  nur  21  Mill.  t  gefördert. 
Die  ergiebigste  Fundstätte  ist  die  Hallenser  Gegend  mit  Weißenfels  und 
Zeitz  (nahezu  30  Mill.  t).  Die  nächsten  Gebiete  folgen  in  großem  Ab- 
stände, so  die  Ville  bei  Cöln,  das  sächsisch-altenburgische  Gebiet  (Meusel- 
witz).  Auch  das  Königreich  Sachsen  (an  der  Grenze  Altenburgs,  sodann 
in  der  Zittauer  Gegend)  liefert  noch  bemerkenswerte  Mengen  Braunkohlen, 
wie  auch  Braunschweig  und  Anhalt.  Andere  Fundstätten  sind  bei  Liegnitz, 
Senftenberg,  Frankfurt  a.  O.,  Helmstedt  und  Oschersleben,  das  Thüringer 
Becken  bei  Rotleben,  in  der  Rhön,  an  den  Höhen  des  Hessischen  Berg- 
landes (Cassel)  und  im  Vogelsberg,  in  der  Wetterau,  im  Westerwalde 
(Marienberg,  Westerburg),  im  Donaubecken  (im  S  der  Alb),  am  Nord- 
rande der  Alpen  in  Oberbayem  (Miesbach). 

Braunkohlen  werden  jährlich  nur  aus  Österreich-Ungarn  für  60  bis  70  Mill.  Mk. 
(ffir  rund  8  Mill.  t)  eingeführt.  Gegen  diese  Menge  will  die  Ausfuhr  von 
22000  t  und  mehr  für  150000  bis  200000  Mk.  nichts  sagen. 

In  der  gesamten  Kohlenerzeugung  steht  Deutschland  nur  um  7*  hinter 
Großbritannien  zurück,  in  der  Steinkohlengewinnung  allein  um  die  Hälfte. 
Der  Torf  ersetzt  in  kohlenarmen  Gebieten  die  Kohle  (S.  24).  Reinster 
Kohlenstoff  als  Graphit  wird  bei  Passau  bergmännisch  gewonnen. 

In  der  Eisenerzgewinnung  steht  jetzt  Deutschland  auf  hoher 
Stufe.  1902  wurden  8,5  Mill.  t  Roheisen  erzeugt*),  10  Jahre  früher 
nicht  ganz  5  Mill.  t*).  Der  Aufschwimg  der  deutschen  Roheisen- 
erzeugung hängt  mit  der  Anwendung  des  Entphosphorungsverfahrens 
zusammen^).  Außer,  dem  Roheisen  wird  insonderheit  in  gleichgroßen 
Mengen  bearbeitetes  Roheisen  geliefert,  imd  zwar  an  Gußeisen  zweiter 
Schmelzung  1,5  Mill.  t,  an  Schweißeisen  und  Schweißstahl  0,9  Mill.  t 
imd  an  Flußeisen  und  Flußstahl  7,4  Mill.  t.  Die  luxemburgisch- 
lothringifichen  Hüttenwerke  liefern  ^/^  der  gesamten  Eisenausbeute 
Deutschlands;  andere  wichtige  Hüttenwerke  finden  sich  im  Ruhrkohlen- 
beeken,  an  der  Sieg  und  Lahn  und  in  Oberschlesien.  Andere  Fund- 
stätten sind  im  Harz  (Roheisenerze  bei  Rübeland,  Elbingerode  und 
Osterode),  in  der  Lindener  Mark  bei  Gießen  (Brauneisenstein),  in  Bayern 
bei  Amberg  (Maximilianshütte),  in  Sachsen  bei  Berggieshübel  und 
Schwarzenstein   und   in  Schlesien   bei  Schmiedeberg  (Ma^eteisenstein). 


>)  1M2  ae  48  MUl.  t.  —  *)  Hierbei  ist  betm  Deutschen  Reioh  Luxemborg  mit  eingerechnet.  — 
*)  V^.  Bd.  I,  Anhang  zu  §  81.  -  «)  Ober  die  Wichtigkeit  dieftes  Vertehrens  für  die  deutsche 
Industrie  und  Landwirtschaft  siehe  Bd.  I,  Anmerkung  zu  §  77. 
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Eisenerze  (vorwiegend  aus  Spanien  und  Schweden)  wurden  1899—1902 
durchschnittlich  4,1  Mill.  t  eingeführt  im  Werte  von  etwa  70  Hill.  Mk.,  dem 
ein  Ausfuhrwert  von  10  Mill.  ^Ik.  für  nicht  ganz  3  Mill.  t  gegenühersteht 
(hesonders  nach  Belgien  und  Frankreich). 

Manganerze  liefern  der  Harz  (Ilfeld)  und  Thüringen  (Ilmenau), 
auch  da8  Lahngebiet. 

Einfuhr  an  Manganerzen  jAhrlich  üher  200000  t  (Buflland),  im  Werte  von 
9  Mill.  Mk.;  nur  unbedeutende  Ausfuhr. 

An  Kupfererzen  erzeugt  Deutschland  im  Jahre  rund  30000  t, 
zumeist  im  Mansf eidischen  und  im  Harz  (Rammelsberg  bei  (ioglar). 
Außerdem  kommt  es  vor  in  Thüringen  (Ilmenau),  in  Westfalen  östlich 
der  Briloner  Höhen  (Nieder-  und  Obermarsberg  =  Stadtberge). 

Eohes  Kupfer  wird  jährlich  für  etwa  100  Mill.  Mk.  eingeführt  (80000 
bis  100000  t  und  mehr),  vorwiegend  aus  der  Union,  auch  aus  Großbritannien 
und  Japan;  ausgeführt  werden  etwa  5000  t  im  Werte  von  6  Mill.  Mk.  und 
mehr. 

In  der  Zinkgewinnung  ist  Deutschland  das  erste  Land  der  Erde, 
indem  es  fast  die  Hälfte  (etwa  170  000  t)  der  Zinkausbeute  der  Welt 
liefert.  Das  oberschlesische  Bergwerksgebiet  liefert  */»  ^^^^  deutschen 
Zinks.  Andere  Gruben  finden  sich  bei  Aachen,  Iserlohn,  Ems,  Bens- 
berg, Clausthal,  Andreasberg. 

Zinkerze  werden  jährlich  noch  über  60000  t  für  5  bis  6  Mill.  Mk.  (aus 
Österreich-Ungarn,  der  Union)  ei ngef  ührt  und  etwa  40000 1  für  2  bis  3  Mill.  Älk. 
ausgeführt  (besonders  nach  Belgien  und  Österreich-Ungarn). 

Bleierze  (Bleiglanz)  liefert  in  reichsten  Mengen  die  Aachener 
Gegend;  ihr  nahe  kommt  Oberschlesien  (Tamowitz,  Beuthen).  Das 
Clausthaler  Gebiet  des  Harzes  ist  der  drittgrößte  Produzent.  Sonst 
.liefern  Bleierze  noch  Westfalen,  die  nördliche  Eifel,  Freiberg  in  Sachsen, 
die  Lahngegend.  Die  jährliche  Produktion  beläuft  sich  auf  160000 
bis  170000  t. 

Die  jährliche  Einfuhr  an  Bleierzen  schwankt  zwischen  60000  und  100000  t 
im  Werte  von  10  bis  20  Mill.  Mk.,  besonders  aus  Australien.  Die  Ausfuhr 
ist  unbedeutend. 

In  der  Silberproduktion  liefert  Deutschland  die  Hälfte  (178  t) 
der  europäischen  Ausbeute.  Gegen  250  t  fremde  Erze  werden  außerdem 
noch  verhüttet.  Das  Erzgebirge  liefert  das  meiste  Silber  (Freiberg, 
Halsbrücke,  Bräunsdorf,  Schneeberg,  Johanngeorgenstadt),  sodann  der 
Oberharz  (Clausthal,  Andreasberg,  Goslar),  das  Mansfeldische,  die  Eifel 
bei  Mechernich  imd  Kommern. 

Die  Einfuhr  (aus  Peru,  Bolivien  und  Britisch-Australien)  an  Silberersen 
schwankte  in  den  letzten  Jahren  zw.  6000  und  9000 1  im  Werte  von  4  bis  7  Mill.  Mk. 

Die  eigene  deutsche  Goldausbeute  hat  mit  dem  Jahre  1902  noch 
nicht  100  kg  erreicht.  Groldführende  Sande  besitzen  der  Rhein,  die 
Eder,  die  Schwarza,  die  Priesnitz  bei  Dresden  u.  a.  Goldspuren  finden 
sich  im  Fichtelgebirge,  im  S  des  Taunus,  in  Schlesien  (bei  FVankenstein) 
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An  Gold-  und  etwas  Platinerzen  (vorzaglich  aus  Bufiland)  werden  jährlicli 
ungefähr  500  t  im  Werte  zu  etwa  6  Mill.  Mk.  und  mehr  eingeführt. 

Zinn,  dessen  Vorkonamen  früher  sehr  wichtig  war,  wird  nur  noch 
in  geringen  Mengen  im  Erzgebirge  ausgebeutet,  daselbst  bei  Zinnwald 
und  Altenberg. 

Rohes  Zinn  bringt  man  gegenwärtig  über  18000  t  jährlich  zum  Werte  von 
reichlich  30  MilL  Mk.  nach  Deutschland,  besonders  aus  Niederländisch-Indien 
und  Großbritannien.  Die  Ausfuhr  beträgt  ungefähr  2000  t  für  reichlich 
5  Mill.  Mk.,  besonders  nach  Frankreich  und  der  Schweiz. 

Zur  Verhüttung  kommen  noch  geringe  Mengen  anderer  Erze,  wie 
Nickel-,  Kobalt-,  Arsen-,  Chrom-,  Antimon-,  Wismut-  und  Kadmiumerze 
(letztere  in  Oberschlesien). 

Einen  großen  natürlichen  Reichtum  besitzt  Deutschland  an  Salzen. 
Nur  Großbritannien  übertrifft  die  deutsche  Salzproduktion.  Zunächst 
ist  für  Deutschland  das  Kochsalz  (Chlomatrium)  wichtig,  das  teils 
bergmännisch  als  Steinsalz',  teils  als  Sole  gewonnen  wird.  Die  reichstp 
Ausbeute  ergibt  das  nördliche  und  östliche  Vorland  des  Harzes  (Staßfurt, 
Schönebeck,  Vienenburg,  Merseburg,  Halle),  sodann  Württemberg  (Heil- 
bronn [Friedrichsthal],  Hall  mit  Wilhelmsglück),  Bayern  (Berchtesgaden, 
Reichenhall),  Lothringen  (nordwestlich  von  Saarburg,  die  Orte  Dienze 
und  Chateau-Salins  [deutsch  =  Salzburg],  Saaralben),  Hannover  (Hannover, 
Lüneburg)  und  Posen  (Inowrazlaw).  Von  größter  Bedeutung  für  Deutsch- 
land ist  die  Gewinnung  von  Kalisalzen,  die  nirgends  auf  der  Erde  bis 
jetzt  in  ähnlich  großen  Mengen  gefunden  werden.  Das  Zentrum  der 
Kalisalzerzeugung  ist  das  Gebiet  bei  Staßfurt-Leopoldshall. 

An  Abraumsalzen  hat  Deutschland  im  Durchschnitt  der  letzten  Jahre 
Vi  Mill.  t  (Wert  10  MilL  Mk.)  und  an  Siede-  und  Steinsalz  V»  Mül.  t  (Wert 
aber  3  Mill.  Mk.)  ausgeführt.  Schwefelsaures  Kali  hat  mit  dem  Jahre  1902 
eine  Ausfuhrmenge  von  40000  t  im  Werte  von  reichlich  5  MilL  Mk.  über- 
schritten.   Die  Einfuhr  mengen  an  Salzen  sind  ganz  gering. 

IV*  Industrie  und  €tewerbe  UeuMmMands. 

§  46.  BeatseUand  all  ladiistrlestaat.  Deutschland  hat  sich  im  Gange 
seiner  wirtschaftlichen  Entwicklimg  mehr  und  mehr  zu  einem  Lidustrie- 
fitaate  entwickelt.  Im  Gegensatz  zu  anderen  Industriestaaten,  wie  Groß- 
britannien und  Belgien,  hat  es  indessen  in  der  Landwirtschaft  noch 
einen  mächtigen  Hinterhalt.  Der  Reichtum  an  Kohle  und  Eisen  war 
für  das  Deutsche  Reich,  wie  wir  aus  dem  vorhergehenden  Kapitel  er- 
kannt haben,  die  Grundlage  der  ausgedehnten  Industrie.  Deutschland 
hat  diese  natürlichen  Bedingungen  wohl  zu  benützen  verstanden  und 
hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  einen  tüchtigen  Arbeiterstand  erzogen,  für 
dessen  WohLEahrt  es  auch  treffliche  und  sich  bewährende  Einrichtungen, 
wie  das  Invalidenversicherungsgesetz,  Gresetz  der  Unfallversicherung,  zu 
finden  wußte.  Diese  Einrichtungen  beginnt  man  jetzt  im  Ausland 
nachzuahmen.     (Über  die  verschiedenen  Betriebe  siehe  §  30). 
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§  47.  IndvstrleB  avf  miBendlseher  OniBdlaire.  Unter  den  Industrien, 
die  hauptsächlich  unterirdische  Schätze  verarbeiten,  steht  die  Eisen- 
Industrie  obenan.  Sie  ist  besonders  an  die  Fundstellen  von  Eisen  und 
Kohle  gebunden.  Indessen  hat  fast  jede  größere  Stadt  heute  ihre  Eisen- 
industrie, die  mehr  oder  minder  den  eigenen  Bedarf  deckt.  Außer  den 
Eisenhütten  sind  zimächst  die  Gußstahl-  und  Eisenwerke  zu  er- 
wähnen in:  Essen  („Kruppsche  Fabrik")  mit  Altendorf  und  Alten- 
essen, Meiderich,  Borbeck,  Bochum  (Fabrik  „Union"),  Gelsenkirchen, 
Witten,  Horde  („Hermannshütte"),  Unna,  Schwerte,  Siegen,  Neunkirchen 
(„Stummsche  Werke"),  Magdebm*g  („Gruson -Werke"),  den  Ortschaften 
des  oberschlesischen  Industriebezirkes:  Gleiwitz,  Königshütte,  Laura- 
hütte, Beuthen,  Kattowitz,  Zabrze.  Maschinen  und  Eisenwaren 
werden  in  vielen  der  genannten  Orte  hergestellt,  besonders  auch  in  Berlin 
(„A.  Borsig"),  Hagen,  Dortmund,  Cöln,  Düsseldorf,  Duisbiu^g,  Saar- 
brücken, Frankfurt  a.  O.,  Stettin,  Königsberg,  Posen,  Breslau,  Ratibor, 
Görlitz,  Hannover  mit  Linden,  Erfurt,  Cassel,  Frankfurt  a.  M.  mit 
Sachsenhausen  und  Bockenheim,  Münster,  Leipzig,  Chemnitz  („Sächsische 
Maschinenfabrik"),  Gera,  den  Hansestädten,  München,  Nürnberg,  Stutt- 
gart, Mannheim,  Darmstadt.  Besondere  Eisenindustriezweige  sind  die 
Kanonengießereien  (Spandau,  Essen,  Ludwigsburg,  Ingolstadt),  die 
Gewehrfabriken  (Spandau,  Suhl,  Zella,  Sömmerda,  Erfurt,  Amberg, 
Danzig),  die  Waffenindustrie  (Solingen,  Erfurt,  Gmünd,  Obemdorf  am 
Neckar),  der  eiserne  Schiffsbau,  in  dem  Deutschland  gegen- 
wärtig allen  Nationen  überlegen  ist'),  die  Herstellung  von  Eisen - 
bahnmaterial  (Essen*),  Hannover,  Eßlingen),  von  landwirtschaft- 
lichen Maschinen  ^ildesheim,  Leipzig)*),  von  Nähmaschinen 
(Dresden*),  Hamburg,  Berlin),  von  Fahrrädern  (Dresden*),  Chenmitz, 
Nürnberg),  von  Messern,  Scheren,  Schlössern  \md  Werkzeugen 
(Solingen,  Remscheid,  hier  auch  Herstellung  der  Mannesmann-Röhren, 
Suhl,  Schmalkalden),  Näh-  und  Stecknadeln  (Iserlohn,  Aachen, 
Schwabach)*). 

Eng  verwandt  mit  der  Eisenindustrie  ist  die  Metallwarenindustrie» 
die  vorzugsweise  in  West-  und  Südwestdeutschland  blüht  (Hall,  Eßlingen, 
Creislingen,  Offenbach,  Mülhausen,  Frankenthal  —  Kaiserglocke  f.  d. 
Cölner  Dom  — ,  Lüdenscheid,  Altena,  Düsseldorf,  Cassel).  Besonders 
in  Berlin  steht  der  Bronzeguß  auf  hoher  Stufe;  er  bedingt  hier  mit 
die  Kunst-  und  Luxusindustrie,  wie  auch  in  Frankfurt  a.  M., 
München  und  Stuttgart.  Zu  erwähnen  sind  hierbei  auch  die  Bronze-, 
Neusilber-,  Britannia-  und  Messingartikel  von  Iserlohn.  Weitberühmt 
sind  die  Gold-  und  Silberwaren  von  Hanau,  Gmünd,  Pforzheim  und 


')  Die  kaiserlichen  Werften  In  Kiel,  hlerselbst  auch  die  Kruppsche  Germaniawerft  und 
Howaldts  Werke,  in  Stettin  die  Vulkanwerft,  in  Danzig,  in  Elbing  die  Schichauwerft,  in  Uambong' 
Blohm  &,  Voß  und  andere  Werften  in  Hamburg,  Bremen  und  Bremerhaven.  —  *)  „Kruppsche 
Fabrik".  —  *)  Fabrik  von  „Sack"  in  Leipsig-Flagwitz.  -  «)  „Seidel  k  Naumann".  -  •)  Ober 
den  Absatz  deutscher  Industriewaren  im  Auslande  vgl.  Tabelle  g  64  und  den  Handel  und  Verkehr 
mit  dem  Auslande  §  65. 
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Augsburg  (in  diesen  Orten  auch  Bijouterieartikel).  In  die  große  Gruppe 
der  MetaUwarenindustrie  gehören  femer  die  Zinkgießereien  von  Bochum, 
Gelsenkirchen,  Witten,  Oberhausen,  Mülheim,  die  Schriftgießereien 
in  Leipzig,  die  Fabrikation  von  Zinnwaren  (Spielwaren)  in  Nürnberg, 
von  Blechwaren  in  Berlin,  Aue,  Nürnberg,  Coblenz. 

Deutschland  ist  berühmt  geworden  durch  die  Herstellung  elektrischer 
Apparate,  deren  größte  Etablissements  sich  in  Berlin  („Siemens  AHalske") 
und  in  Nürnberg  („Schuchert")  befinden,  weiterhin  durch  seine  physi- 
kalischen und  optischen  Instrumente  in  Hamburg,  Berlin  („CSoerz" 
in  Friedenau  bei  Berlin),  Jena  („Zeiß"),  Göttingen,  Leipzig,  Hildburg- 
hausen, München,  Kempten,  Nürnberg,  Rathenow  und  durch  seine 
ührenindustrie  in  Glashütte. 

In  der  Fabrikation  von  Steinen  und  Erden  nimmt  Deutschland 
auch  einen  hohen  Rang  ein.  Zxmächst  seien  hervorgehoben  die  Litho- 
graphieschiefer  bei  Solnhofen,  die  Schreibschiefer  im  Franken- 
wald (Sonneberg),  die  Serpentinarbeiten  im  Erzgebirge  (Zöblitz),  die 
Wetzsteine  in  Thüringen,  die  Mühl-  und  Schleifsteine  in  Zabem, 
in  Johnsdorf  in  der  Oberlausitz,  die  Achat-  und  Edelsteinschleiferei 
in  Oberstein  im  Birkenfeldschen,  die  Diamantschleiferei  in  Hanau, 
die  Bearbeitung  von  Meerschaum  (Ruhla),  die  Zementherstellung 
in  Stettin,  Oppeln,  Lüneburg,  besonders  die  Portlandzementfabriken 
(„Stern"  in  Pinkenwalde  bei  Stettin,  „Alsen"  in  Hamburg  und  das 
,,Portland- Zementwerk  Heidelberg").  Hervorragendes  leistet  Deutschland 
in  der  Keramik  und  Glasindustrie;  in  letzterem  Fabrikationszweig 
wird  es  nur  qualitativ  von  Böhmen  und  Belgien  übertroffen.  Steingut- 
waren liefern  Charlottenburg,  Saarbrücken,  St.  Johann,  Saargemünd, 
Kaiserslautern,  Meißen  (Schamottewaren),  Waidenburg  i.  Schi.,  Tonwaren 
Frankfurt  a.  O.,  Schweidnitz,  Bunzlau,  Marburg  („Marburger  Geschirr"), 
Elisenach,  Kaiserslautem,  Glaswaren  Charlottenburg,  Baruth  in  der 
Mark,  Waidenburg,  Bunzlau,  Schreiberhau  (Josephinenhütte),  Radeberg, 
Saarbrücken,  St.  Johann,  Saarburg  und  Bitsch.  Ausgezeichnetes  Spiegel- 
glas bringt  Fürth  auf  den  Markt.  Weltberühmt  ist  auch  das  deutsche 
Porzellan,  besonders  das  aus  Meißen;  andere  derartige  Werke  gibt  es 
in  Berlin,  Waidenburg,  Gotha,  Gräfenthal  in  Thüringen,  Gera,  München 
(Nymphenburg),  Saargemünd.  Zur  Gruppe  der  Herstellung  von  Schmuck- 
steinen kann  man  noch  die  Bernsteinbearbeitung  (Königsberg,  Stolp) 
rechnen,  obwohl  Bernstein  pflanzlichen  Ursprungs  ist. 

§  48«  ladsstrlen  und  Oewerbe  avf  tterlMher  Orondlage.  Die  ver- 
schiedensten Tiere  mit  ihrem  Fleisch,  ihren  Knochen  und  Häuten,  ihrem 
Haar-  oder  Federkleid  geben  die  Grundlage  zu  mannigfachen  Gewerben, 
deren  wichtigste  nur  erwähnt  werden  können.  Die  Hochseefischerei  hat 
verschiedene  Gewerbe  hervorgerufen,  so  die  Räuchereien  und  Marinier- 
anstalten an  den  deutschen  Küsten,  an  der  Ostküste  Schleswig-Holsteins 
allein  über  100  bedeutende  Räuchereien  (in  Ellerbek  bei  Kiel  38).  Minder- 
wertige Rsche  werden  zu  Fischtran,  Fischmehl  und  Dünger  ((Jeeste- 
münde)  verarbeitet.    Unter  den  Orten  mit  Fleischwarenfabrikation 
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Btehen  obenan  Frankfurt  a.  M.  (Wurst),  Münster,   Br^unschweig,  Gotha 
(Cervelatwurst),  Waltershausen,  Göttingen,  Straßburg  (Gänseleberpasteten). 

In  der  Bearbeitung  von  Leder  und  Herstellung  feiner  Leder  arbeiten 
hat  Deutschland  einen  guten  Ruf.  In  Sattler-,  Riemen-  und  Galanterie- 
waren hat  es  geradezu  eine  führende  Stellung.  Leder  Verarbeitung 
findet  sieh  in  Berlin,  Brandenbiu'g,  Posen,  Lübeck,  Hamburg,  Altona, 
Cassel,  Malmedy,  Trier  (Sohlenleder),  Worms,  Straßburg,  G«ra,  Mühl- 
hausen i.  Th.,  Döbeln,  Leipzig  (hier  neben  der  Lederbearbeitung  besonders 
auch  Kürschnerei),  Freiberg,  Schweidnitz  (waschlederne  Handschuhe). 
Ledergalanterien  liefern  Offenbach,  Hanau,  Frankfurt  a.  M.,  Berlin. 
Bedeutende  Schuhwarenfabrikation  ist  einheimisch  in  Pirmasens, 
Mainz,  Bruchsal,  Erfurt,  Weißenfels,  Groitzsch  und  Pegau  in  Sachsen, 
Preetz  im  Holsteinschen  u.  a.  O. 

In  der  Seidenindustrie  wird  Deutschland  nur  von  Frankreich 
übertreffe n,  das  in  feinen  Seidenstoffen  den  Weltmarkt  beherrscht. 
Der  Hauptbrennpunkt  der  deutschen  Seidenindustrie  ist  Crefeld,  das 
sich  in  seiner  Weltbedeutung  gleich  an  Lyon  imd  Mailand  anreiht.  Die 
Nachbarstädte  München -Gladbach,  Rheydt,  Viersen,  Mülheim  a.  Rh. 
haben  ebenfalls  Seidenindustrie.  Halbseidene  und  Seidenwaren  liefern 
femer  Berlin  (Modestoffe),  Potsdam,  Brandenburg,  Barmen  (Seidenbänder) 
und  Elberfeld  (Kleider-,  Westen-,  Möbel-,  Wagen-  und  Schuhstoffe, 
Tücher  und  Decken  aus  Seide).  —  Sammete  und  Plüsche  liefern 
Crefeld,  Mülheim  a.  Rh.,  Fulda. 

Die  Tuchindustrie  gehört  mit  zu  den  ältesten  deutschen  Er- 
werbszweigen. Sie  blüht  in  Aachen,  Burtscheid,  Düren,  Eupen,  Neu- 
münster in  Holstein,  Berlin,  Brandenburg,  Neu-Ruppin,  Luckenwalde, 
Guben,  Cottbus,  Forst,  Spremberg,  Sagan,  Görlitz,  Burg,  Bautzen,  Großen- 
hain, Döbeln,  Hainichen,  Hildbiu'ghausen. 

Die  Wollspinnerei  und  -weberei  erfreuen  sich  in  Deutschland 
einer  weiten  Verbreitxmg.  Wichtige  Orte  dieses  Industriezweiges  sind 
Mülhausen  im  Elsaß,  Aachen,  Barmen,  Elberfeld,  Mülheim  a.  R., 
Göttingen,  Fulda,  Bamberg,  Augsburg,  Coburg,  Mühlhausen  i.  Th., 
Eisenach,  Zeitz,  Grera,  Greiz,  Hof,  Plauen,  Leipzig,  Mittweida,  Franken- 
berg i.  S. ,  Cottbus,  Breslau  (bedeutender  Wollmarkt),  Königsberg. 
Wollene  und  halbwollene  Waren  liefert  das  sächsische  Industrie- 
sechseck: Meerane,  Glauchau,  Zwickau,  Reichenbach,  Werdau  und 
Crimmitschau;  zu  ähnlichen  Waren  gesellen  sich  noch  die  Erzeugnisse 
der  Strumpfwirkerei  und  Handschuhfabrikation  in  Chemnitz, 
Zschopau,  Frankenberg,  Limbach  und  Apolda.  Hervorzuheben  ist  noch 
eine  ansehnliche  Teppichfabrikation  inölsnitz,  Frankenberg,  Auerbach, 
Würzen,  Aue,  Düren,  Berlin,  Neumünster,  Hanau;  eine  besondere  Art 
ist  die  Herstellung  von  Gobelins  oder  Wandteppichen  (München, 
Berlin  —  in  beiden  Orten  wird  diese  Kunstindustrie  mit  staatlicher  Unter- 
stützung aufrecht  erhalten). 

I  49.  ladastrlea  ud  Oewerlie  auf  Onuid  rom  pflanilieheB  ErsearalfliaB. 

Die  halbwollenen  Waren  haben  schon  auf  die  Gewerbe  hingewiesen   die 
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außer  tierischen  Erzeugnissen  auch  pflanzliche  Erzeugnisse  verarbeiten. 
Unter  dieser  Gewerbegruppe  sei  noch  der  Stickwaren  und  Gardinen- 
weberei gedacht,  wie  in  Plauen  i.  V.,  Reichenbach  i.  V.,  Leipzig,  der 
Spitzenweberei  und  -klöppelei  in  Plauen  i.  V.,  Annaberg,  Marien- 
berg, Eibenstock,  Schneeberg,  sodann  in  Hirschberg  i.  Schi,  und  vqr 
allem  der  großartigen  deutschen  Bekleidungsindustrie  mit  ihrem 
Hauptsitz  in  Berlin ;  dazu  gehören  Kleider,  Leibwäsche  imd  Putzwaren 
aus  Baumwolle,  Leinen,  Wolle,  aus  Seide,  Halbseide  und  Spitze.  Andere 
Orte,  die  sich  mit  diesem  Gewerbe  befassen,  sind  Stettin,  Plauen,  Anna- 
berg, Erfurt,  Elberfeld,  München-Gladbach,  Hamburg,  Chemnitz  (mit 
Trikotagen),  wie  auch  Neumünster  u.  a. 

Das  Baum  Wollengewerbe  hat  sich  in  den  verschiedenen  Teilen 
Deutschlands  bedeutende  Plätze  zu  erobern  gewußt.  Wir  können  ver- 
schiedene Hauptgebiete  unterscheiden,  das  elsässische  mit  Mülhausen, 
Colmar  und  Markirch  („Markirchner  Artikel  ")i  das  rheinisch-westfälische 
mit  Cöln,  Duisburg,  Barmen,  Elberfeld,  Münster,  Osnabrück,  das  süd- 
bayerische mit  Augsburg  und  Kempten,  das  nordbayrische  mit  Bamberg, 
Bayreuth  und  Hof,  das  sächsisch- thüringische  mit  Plauen,  Chemnitz, 
Mittweida,  Leipzig,  Eilenburg,  Zeitz,  Mühlhausen,  Apolda,  Magdeburg 
und  das  lausitzisch-schlesische,  zunächst  in  der  sächsischen  Oberlausitz 
Zittau,  Ebersbach,  Neugersdorf,  Löbau  i.  8.  und  sodann  in  Schlesien 
Sagan,  Lauban. 

Die  Leinenweberei  bevorzugt  auch  bestimmte  Gebiete,  so  Schlesien 
mit  Neiße,  Glatz,  Langenbielau,  Schweidnitz,  Hirschberg,  Sagan,  Lauban, 
Neusaiz  a.  O.,  Sorau,  die  Oberlausitz  mit  Großschönau  (Damastleinweberei) 
und  den  Dörfern  südlich  von  Bautzen  und  Löbau  i.  S.  (Cimewalde,  Eibau, 
Ebersbach,  Walddorf),  Westfalen  mit  Bielefeld  und  Minden,  das  Elsaß 
mit  Mülhausen  imd  den  Kreisen  von  Zabem,  Straßburg  (Land)  und 
Hagenau.  Auch  Gießen  hat  neben  bedeutender  Baumwollenmanufaktur 
licinenproduktion. 

Jutewebereien  besitzen  Bonn  (Dorf  Beuel),  Braunschweig,  Bremen, 
Hof,  Meißen,  Löbau  i/S.  u.  a.  Hanf  Industrie  findet  sich  in  Neusalz  a.  0., 
besonders  in  den  deutschen  Seestädten,  wo  Seile  (Taue)  und  Segeltuch 
hergestellt  werden,  wie  in  Bremen  imd  Bremerhaven. 

Die  Holzindustrie  hat  in  Deutschland  einen  ganz  gewaltigen 
Aufschwung  genommen,  besonders  seitdem  die  Holzstoff  Papier- 
fabrik ation  ungeheure  Mengen  von  Holzmaterial  verschlingt*).  Daneben 
blüht  aber  noch  die  Papierfabrikation  aus  Lmnpen.  Bedeutende  Papier- 
fabriken gibt  es  in  Berlin,  Eberswalde,  Stendal,  Elbing,  Ratibor, 
Hirschberg,  Düren,  Dresden,  Bautzen,  Löbau  i/S.,  Penig,  Kriebstein 
südl.  v.  Waldheim,  Hildburghausen  (Papiermache),  Cassel,.  Aschaffenburg, 
Hanau,  München,  Bruchsal,  Heilbronn,  Mülhausen  i.  E.  (Napoleonsinsel), 
Osnabrück.  Mit  der  Holzbearbeitung  hängen  verschiedene  Gewerbe  zu- 
sammen, so  die  Möbelindustrio  in  Hannover,  Berlin,  Breslau,  Dresden, 


')  In  Sachsen  allein  Jährlich  über  600000  Festmeter  Nadelholz. 
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Meißen,  München,  Augsburg,  Stuttgart,  Darmstadt,  die  Holzspiel- 
warenindustrie^)  in  Sonneberg,  Waltershausen,  Gotha,  Seiffen,  Olbern- 
hau,  Nürnberg,  Holzschnitzereien  auch  in  den  ebengenannten  Orten, 
sowie  in  Berchtesgaden,  Oberammergau,  Agnetendorf  (im  Riesengebirge). 
Damit  hängt  eng  die  Herstellimg  musikalischer  Instrumente  zu- 
sammen, wie  Geigen  und  anderer  Streichinstrumente  in  Markneukirchen, 
Klingenthal,  Mittenwald  in  Oberbayem.  Weltberühmte  Klaviere  kommen 
aus  Leipzig,  Berlin,  Breslau,  Stettin,  Liegnitz,  Dresden,  Löbau  i/S., 
Ba3^euth,  Stuttgart,  Cassel  und  Hamburg,  Harmoniums  aus  Leipzig» 
Dresden,  Bayreuth,  Gießen,  Orgeln  aus  Schweidnitz,  dem  Schwarzwalde, 
hier  auch  die  Fabrikation  von  Schwarzwälder  Uhren,  deren  Werk 
aus  Holz  hergestellt  ist  (in  Villingen,  Triberg,  Furtwangen). 

Die  tropischen  Pflanzensäfte  Gummi  und  Guttapercha  werden 
in  größeren  Fabriken  zu  Harburg,  Hannover,  Leipzig,  Cöln-Nippes  u.  a.  O. 
verarbeitet. 

Eine  außerordentlich  große  Entwicklung  hat  die  Tabakmanufaktur 
in  Deutschland  gefunden,  zunächst  in  den  Seestädten  Bremen,  Hamburg- 
Altona,  Lübeck;  andere  Tabak-  imd  Zigarrenorte  sind  im  norddeutschen 
Tieflande  Celle,  Braunschweig,  Magdeburg,  Elbing,  Frankfurt  a.  0.,  Posen, 
in  Mitteldeutschland  Coblenz,  Hanau,  Gießen,  Halberstadt,  Gera,  Leipzig, 
Döbeln,  Waldheim,  Frankenberg,  Großenhain,  Dresden  (Zigaretten),  und 
in  Süddeutschland  Darmstadt,  Mannheim,  Kaiserslautern,  Bruchsal, 
Straßburg. 

Die  Zuckerproduktion  hat  eine  große  Zucker-  und  Konditorwaren- 
industrie mit  begründet,  so  in  Nürnberg  (Lebkuchen)*),  in  Pulsnit« 
(Pfefferkuchen),  in  Würzen  (Cakes  oder  „Knusperchen"),  in  Braunschweig 
(Honigkuchen),  in  Königsberg  (Marzipan),  in  Lübeck  (Marzipan),  in 
Hamburg  (Biskuit),  in  Göttingen  (Makronen).  Berühmt  sind  die  Scho- 
koladenfabriken in  Cöln*),  Dresden*),  Berlin  und  Leipzig. 

In  den  landwirtschaftlichen  Gebieten  und  in  solchen  der  leichten 
Getreidezufuhr  sind  große  Müllereien  entstanden,  wie  z.  B.  in  Königs- 
berg*), Danzig,  Bromberg  (Dauermehl),  Schneidemühl,  Kiel*),  Altona'), 
Wilhelmsburg,  Ludwigshafen,  Mannheim,  Hameln*). 

Die  durch  den  Weinbau  erzeugte  Industrie  beschäftigt  viele  Leute 
in  den  Weinbaubezirken;  außer  Wein*)  wird  auch  Schaumwein  er- 
zeugt, wie  in  Coblenz,  Eltville,  Freyburg  a.  d.  Unstrut,  Grünberg.  Die 
Obstweinbereitung  hat  in  den  letzten  Jahren  immer  größere  Aus- 
dehnung gewonnen;  unter  vielen  Orten  ist  Frankfurt  a.  M.  besonders 
hervorzuheben. 


*)  DeutHCblaiid  führt  jährlich  für  60  bis  60  Mill.  Mk.  Spielwaren  aus,  besonders  nach  Groß- 
britannien, der  Union,  Frankreich,  Holland,  Belgien,  Österreich-Ungarn,  der  Schweis.  —  *)  Leb- 
knchenftibriken  von  „Metsger"  und  „Häberiein".  —  *)  „Gebrüder  StoUwerk."  —  *)  „Jordan  JbTimAus", 
„Petaold&Aulhom",  „Hartwig*  Vogel",  „Rüger".  -  •)  „KönigsbergerWalnnühlenwerk".  -  •)  In 
Neumühlen  bei  Kiel  das  „Baltische  Mühlenwerk".  -  ^)  „Langes"  Mühlenwerk.  -  «)  In  Hameln 
werden  in  dem  Mühlen  werke  der  „Wesermühlenaktiengesellschaft"  tAglich  8000  Sack  Weisen  und 
2000  Sack  Roggen  gemahlen.  —  *)  Die  hervorragendsten  Weinorte  vgl.  auf  S.  10. 
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Deutschland  ist  als  Bierproduktionsland  auf  dem  ganzen  Erden- 
rund berühmt  und  ist  mit  seiner  Erzeugungsmenge  an  Bier  allen  Ländern 
der  Erde  über^).  Die  wichtigsten  Bierbrauereien  haben  München,  Nürn- 
berg, Erlangen,  Würzburg,  Kulmbach,  Hof,  Weihenstephan,  Pfungstadt, 
Dortmund,  Kiel,  Stettin,  Berlin,  Erfurt,  Braunschweig,  Leipzig,  Dresden. 

Im  deutschen  Zollgebiet  (einschließlich  Luxemburg)  beträgt  der  jährliche 
Verbrauch  auf  1  Kopf  der  Bevölkerung  in  den  letzten  Jahren  (1899—1902)  125  1, 
in  Bayern  rund  250  1.  Die  gesamte  Biergewinnung  hat  mit  dem  Jahre  1900 
70  Mill.  hl  überschritten.  Jährlich  werden  etwas  über  110000  t  Bier  zum  Werte 
von  reichlich  22  Mill.  Mk.  aus  dem  deutschen  Zollgebiet  ausgeführt  (vorwiegend 
nach  Frankreich,  Belgien,  der  Schweiz,  Österreich-Ungarn,  der  Union  usw.)  und 
etwa  70000  t  zum  Werte  von  9,5  Mill.  Mk.  eingeführt  (besonders  aus  Böhmen 
[PüsenJ. 

Mit  der  Kartoff elproduktion  hängt  eine  bedeutende  Spritfabrikation 
zusammen,  die  als  wirtschaftlicher  Nebenerwerb  in  allen  größeren  land- 
wirtschaftlichen Gregenden  betrieben  wird,  z.  B.  in  Ostpreußen  (Königs- 
berg), Pommern  (Stettin),  Auch  Kombranntv^^ein  (Nordhausen  in  der 
Goldenen  Aue  über  50  Fabriken)  und  feine  Liköre  (in  Gebirgsgegenden 
—  Riesengebirge  —  und  größeren  Städten,  Danziger  Goldwasser,  Berlin  usw.) 
werden  in  großen  Mengen  erzeugt. 

Branntweinbrennereien  gab  es  in  Deutschland  im  Jahre  1902  70000,  darunter 
6500,  die  Kartoffeln,  und  7000,  die  Gretreide  verarbeiteten.  Außerdem  werden  Rüben, 
Brauereiabfälle,  Kernobst,  Steinobst,  Obst-  und  Traubenwein  und  Weintreber  zu 
Branntwein  verarbeitet.  Die  Gesamterzengung  hat  mit  dem  Jahre  1900  gerade 
4  Mill.  hl  überschritten.  Der  Branntweinverbrauch  ist  auf  1  Kopf  der  Bevölkerung 
während  der  letzten  10  Jahre  nicht  über  6  1  hinausgegangen.  Jahrlich  werden 
etwa  40000  t  Branntwein  für  8  Mill.  Mk.  ausgeführt  (bes.  nach  Großbritannien 
und  Britisch-Westafrika)  und  gegen  5000  t  für  6  Mill.  Mk.  eingeführt  (bes.  aus 
Frankreich). 

I  50*  ladngtriea  avf  Ornad  tob  EneugBiflSMi  aus  Tenehledeaen  Natvr- 
Tttehen.  Wir  haben  sie  teilweise  schon  kennen  gelernt  (halbwollene  Waren, 
§  49).  Die  Herstellung  von  Konserven  und  Genußmitteln  hat  ins- 
besondere durch  die  Steigenmg  der  deutschen  Schiffahrt  mit  gewonnen,  die 
als  Proviant  vor  allem  haltbare  Speisen  verlangt.  Einige  bedeutendere  Orte 
für  Konserven  seien  namhaft  gemacht:  Hamburg,  Altona-Ottensen,  Berlin, 
Breslau,  Magdeburg  (Sauerkraut),  Braunschweig,  Wolfenbüttel,  Hildes- 
heim, Düsseldorf  (Senf),  Wesel,  Ansbach,  Stuttgart,  Heilbronn  („Knorr"), 
Metz. 

In  der  cbemischen  Industrie  ist  gegenwärtig  Deutschland 
das  erste  Land  der  Erde.    Drogen,  Arzneimittel  und  Parfüraerien 


^)  Deatschlsnd  prodasierte  1903  72  MiU.  hl  Bier,  Großbritannien  nicht  ganz  70  Mill.  hl.  Im 
Jahre  1901  erzengte  Deutschland  71,  die  Union  67%,  Großbritannien  und  Irland  60,  Österreich- 
Ungarn  tl'/i.  Bdgien  14,  Frankreich  OV«,  Rußland  5'/«  MUl.  hl  Bier.  In  dem  vorgenannten  Jahre 
entfielen  aomit  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  in :  Belgien  S07,  Großbritannien  und  Irland  182, 
Deutschland  1S6,  Union  89,  Österreich-Ungarn  47,  Frankreich  S9  und  Rußland  6  1.  Bayern  steht 
mit  seinen  S60  1  pro  Kopf  über  allen  andern  Biererzeugungsländem. 
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liefern  Cöln  (Eau  de  Cologne-Fabriken  über  30),  Frankfurt  a.  M.» 
Karlsruhe,  Darmstadt,  Cassel,  Leipzig,  Dresden,  Berlin;  Farbewaren 
liefern  Eisenach,  Hamburg,  Gießen,  Nürnberg,  Schweinfurt,  Heidelberg, 
Pfungstadt,  die  prächtigen  Anilin-  und  Teerfarben*)  Ludwigshafen, 
Höchst  („Höchster  Farbenwerke").  Paraffin  liefert  besonders  Halle.  In 
der  Seifenfabrikation  sind  bedeutende  Städte  Cöln,  Düsseldorf, 
Barmen,  Berlin,  Stettin  und  Leipzig.  Verschiedene  chemische  Groß- 
betriebe sind  in  Kaiserslautem,  Mannheim,  Stuttgart,  Darmstadt,  Frank- 
furt mit  Sachsenhausen,  Göttingen,  Hannover  mit  Linden,  Harburg, 
Hamburg- Altona,  Charlottenburg,  Berlin,  Stettin,  Breslau,  Halle,  Erfurt, 
I^ipzig  und  Magdeburg  mit  weiter  linkselbischer  Umgebung*).  In 
ätherischen  ölen  sind  Leipzig*)  und  Berlin  berühmt,  in  Alkaloiden 
Darmstadt,  in  Zündwaren  Schlesien,  Sachsen,  Pommern,  Rheinland, 
Rheinpfalz  und  Württemberg,  in  Zelluloid  Leipzig,  Berlin,  Crefeld.  Die 
Staßf  urter  Salz-  und  Kalilager  haben  nicht  bloß  eine  große  chemische 
Industrie  in  Staßfurt,  Leopoldshall,  Schönebeck,  Dessau,  Aschersleben, 
Braunschweig  hervorgerufen,  sondern  sind  auf  die  gesamte  deutsche 
chemische  Industrie  von  großem  Einfluß  geworden.  Das  sei  aber  nicht 
vergessen,  daß  besonders  das  deutsche  Gelehrten-  und  Universitätswesen 
die  großartige  Entwicklung  der  deutlichen  chemischen  Industrie  herbei- 
geführt  haben. 

Zuletzt  sei  noch  auf  das  deutsche  Buchdruckgewerbe  hinge- 
wiesen, dessen  Vielseitigkeit,  Leistung  und  Bedeutung  von  keinem  andern 
Land  der  Erde  übertroffen  wird.  Die  größten  Buchdruckereien 
besitzt  Leipzig,  Berlin,  Stuttgart,  München.  Zur  Kunstdruckindustrie 
gehören  die  Landkartendruckereien  und  -Institute  in  Berlin,  Leipzig, 
Glogau,  Gotha  („Justus  Perthes*  Geographisches  Institut"),  sodann  die  Her- 
stellung von  Farbendruckbildern  (auch  Ansichtspostkarten),  Kupfer- 
stichen und  Photographien. 

Von  den  Farbendrackbildem  werden  jtthrlieh  für  reichlich  100  Mill.  Mk.  aus- 
geftlhrt,  insbesondere  nach  Großbritannien,  der  Union,  Österreich-Unfram,  Frank- 
reich, Belgien,  Holland,  der  Schweiz  und  Rußland. 


F.  Handel  und  Verkehr  Deuied^iande» 

I  51.  AllgeHelBes  vad  OesehlehtllehM.  In  der  Geschichte  des  deut- 
schen Handels  mit  dem  Auslande  unterscheiden  wir  drei  Perioden: 
die  erste  ist  die  Zeit  des  Mittelalters  und  fällt  mit  der  Blüte  der  Hansa 
zusammen,  die  zweite  bezeichnet  den  Niedergang  des  deutschen  Handels 
im  16.  und  17.  Jahrhxmdert  und  das  allmähliche  Wiedererwachen  und 
Erstarken  desselben  im  18.  Jahrhundert,  und  die  dritte  Periode  reicht 
vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bis  zur  neuesten  Zeit.  Die  letzte  Periode 
wurde  durch  Loslösung   der  englischen  Kolonien  in  Nordamerika  vom 


*)  IMt  fuhr  Deutschland  davon  für  104  Mill.  Mk.  aus,  bes.  nach  Qroflbrltannien,  der  Union, 
Österr.-Üngam,  China,  Italien.  —  •)  Über  die  (ie«:axntansfuhr  vgl.  g«4.  —  *)  Fabrik  von  „Schimmel  J:  Co.". 
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Mutterlande  eingeleitet.  Hamburg  und  Bremen  knüpften  sofort  ihre 
Handelsbeziehungen  mit  den  neu  erstandenen  Vereinigten  Staaten  an. 
Doch  war  der  Aufschwung  nur  von  kurzer  Dauer;  denn  der  deutsche 
Handel  wurde  durch  die  von  Napoleon  1806  verhängte  Kontinental- 
sperre auf  längere  Zeit  lahmgelegt.  Bei  der  so  unterbundenen  Kon- 
kurrenz Englands  nahmen  mit  Ausnahme  der  Leinenindustrie  die  meisten 
deutschen  Industriezweige  zu.  Zudem  belebte  auch  die  neu  eingeführte 
Gewerbef  reiheit(in  Preußen)  das  Gewerbe.  Der  Überschwemmung  durch 
englische  Waren  nach  Aufhebung  der  Kontinentalsperre  wurde  durch 
Zollgesetze  Einhalt  getan;  sie  sollten  die  einheimischen  Gewerbezweige 
pchützen.  Den  weittragendsten  Einfluß  hatte  die  Gründung  des  „Deutschen 
Zollvereins"  am  1.  Januar  1834,  dem  Preußens  erprobter  Zolltarif 
zugrunde  gelegt  wurde^).  Durch  diesen  Zollverein  wurde  die  wirt- 
schaftliche Einheit  der  deutschen  Staaten  hergestellt,  und 
sie  hat  wiederum  die  politische  von  1870/71  vorbereitet.  Nur 
die  beiden  Freihandelsstädte  Hamburg  und  Bremen  sind  erst  1888  dem 
Deutschen  Zollverein  beigetreten*). 

Nach  der  politischen  Einigung  Deutschlands  nahmen  Industrie,  Handel 
und  Verkehr  einen  ungeahnten  Aufschwung.  Wohl  hat  es  auch  nicht 
an  wirtschaftlichen  Krisen  gefehlt,  so  1873,  in  den  80er  und  90er 
Jahren  und  zuletzt  1900;  aber  trotzdem  ist  die  gesamte  Entwicklung 
des  deutschen  wirtschaftlichen  Lebens  eine  aufsteigende  und 
hat  Deutschland  mehr  und  mehr  auf  die  Bahn  der  Macht-  und  Aue- 
dehnungspolitik hingewiesen.  Den  deutschen  Erzeugnissen,  die  in  über- 
großen Mengen  produziert  wurden,  mußten  Absatzgebiete  gewonnen  werden. 
Noch  vor  Torschluß,  bevor  die  Welt  aufgeteilt  war,  trat  Deutschland  in 
die  Reihe  der  kolonialen  Mächte  ein  und  hat  sich  seinen  Platz  an  der 
Sonne  gesichert.  Der  Handel  hat  in  den  Kolonien  die  besten  und  sichersten 
Stützpunkte  in  fernen  Weltteilen  gefunden.  Zu  der  hochentwickelten 
Landmacht  war  die  Seemacht  die  notwendige  Ergänzung,  damit  der 
deutsche  Staatskörper  für  die  Zukunft  die  gesunde  Fortentwicklung  nehme, 
die  ihm  Gewerbe,  Handel,  Verkehr  und  damit  das  Wohlbefinden  des 
deutschen  Volkes  vorschreiben. 

f  58.  Terkehnwefe  «ad  Terkehrsmittel*  Von  dem  gewaltigen  Auf- 
schwung des  wirtschaftlichen  Lebens  von  Deutschland  spricht  neben 
den  Industrien  die  riesenhafte  Entwicklung  der  Verkehrswege  und  der 
Verkehrsmittel.  Ihre  Vervielfältigung  und  Vervollkommnung  haben  den 
Ausgleich  der  einst  bestandenen  wirtschaftlichen  Gegensätze  im  Binnen- 
lande vollzogen,  so  daß  Teuerungen,  Not  und  Elend  der  früheren  Zeiten 
jetzt  nicht  mehr  vorkommen  können. 

Der  deutsche  Boden  wird  von  einer  Anzahl  natürlicher  Straßen- 
züge durchfurcht,  die  schon  von  alters  her  Handel  und  Verkehr  zu  be- 
nutzen   verstanden.      Das   Donautal   nur   hat    aus   leicht   erklärbaren 


')  Das  meifte  Verdienst  bei  dieser  Gründung  luitten  sich  die  preußischen  Finanssminister 
Motz  und  Maaflen  erworben.  —  *)  Der  erste  Freihafen  in  Europa  war  Livomo  (1048),  dei' einzige 
jetzt  noch  bestehelide  ist  Gibraltar. 
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Gründen  seine  Bedeutung  als  Handels-  und  Völkerstraße  eingebüßt. 
Um  so  wichtiger  ist  aber  für  heutige  Verhältnisse  noch  das  breite 
Rheintal,  an  dem  auch  die  ältesten  deutschen  Handelsstädte  (AVorms, 
Coblenz,  Cöln  u.  a.)  erbaut  worden  sind.  Eine  zweite  bedeutende 
8üdnördliche  Handelsstraße  ging  über  den  Brenner  nach  Oberbayern 
(Partenkirchen,  Augsburg),  sodann  nach  Pranken  (Nürnberg)  und  weiter 
nach  N.  Beide  Straßenzüge  stehen  durch  den  Mainstraßenzug  in 
Verbindung,  und  an  der  wichtigsten  Verbindung  dieser  Straßen  ist  Prank- 
furt als  bedeutendste  Handelsstadt  entstanden.  Von  hier  strahlt  außer 
einer  nördlichen  Straßenrichtung  (Prankfurt — Cassel — ^Hannover — 
Bremen  oder  Hamburg  oder  Lübeck)  noch  eine  nordöstliche  aus,  die 
durch  die  Einsattelung  zwischen  Rhön  und  Vogelsberg  die  Thüringer  und 
weiterhin  die  Sächsischen  Lande  (Leipzig)  erreicht.  Andere  wichtige 
südnördliche  Straßenzüge  gehen  vom  Wiener  Becken  aus,  einmal  durch 
Böhmen,  das  Oberlausitzer  Gebirge  nach  der  Nordsee  und  sodann  durch 
Mähren  ins  Odertal.  Da,  wo  sich  die  deutschen  Mittelgebirgslandschaften 
allmählich  zum  Tiefland  verflacht  haben,  gehen  die  großen  nord- 
deutschen Handels-  imd  Verkehrsstraßen  von  Wnach  0,  teilweise 
die  alten  Urstromtäler  benutzend  (Hannover,  Braunschweig,  Magdeburg, 
Berlin,  von  hier  nach  SO  in  der  Richtung  nach  Prankfurt  a.  C, 
Breslau,  nach  0  —  Warschau  —  und  nach  NO  —  Danzig,  Königsberg 
und  weiterhin). 

Die  natürlichsten  Verkehrsstraßen  bleiben  immer  Ströme  und 
Plüsse.  Mit  schiffbaren  Gewässern  ist  Deutschland  reich  ausgestattet 
Auch  die  Schiffahrts-(Navigations)-dauer  ist  eine  genügend  große; 
am  günstigsten  und  längsten  natürlich  bei  den  westlichen  Plüssen,  wo 
die  Schiffahrt  auf  dem  Rhein  ^)  nur  mehr  durch  Eistreiben,  weniger 
durch  Eisstand  auf  kurze  Zeit  (1  bis  4  Wochen,  zumeist  auf  der  Strecke 
Mainz-Coblenz)  unterbrochen  wird.  Die  untere  Weser  bleibt  im  Winter 
fast  völlig  eisfrei,  im  Gregensatz  zur  unteren  Elbe,  die  bei  Hamburg 
eine  mittlere  Dauer  der  Eisbedeckung  von  39  Tagen  aufweist.  Die 
Eisbildung  unterbricht  auf  der  obern  und  mittleren  Elbe  die  Schiffahrt 
nicht  ganz  zwei  Monate.  Etwas  länger  ist  diese  Unterbrechung  schon 
auf  der  Oder  und  zwei  bis  drei  Monate  währt  sie  auf  der  Weichsel  *) 
und  der  Memel. 

Die  Gesamtlänge  der  schiffbaren  Strecken  beträgt  nach  den  neuesten  An- 
gaben 14366  km,  davon  können  2488  km  durch  Schiffe  mit  einem  Tiefgang  von 
1,75  m,  3082  km  durch  Schiffe  mit  1,50  m  Tiefgang,  7064  km  durch  Schiffe  mit 
1  m,  509  km  durch  Schiffe  mit  0,75  m,  1183  km  durch  Schiffe  mit  unter  0,75  m 
Tie^ng  befahren  werden. 

Die  Tragfähigkeit  der  gesamten  Fluß-,  Kanal-,  Haff-  und 
Küstenschiffe  kann  man  jetzt  zu  4  Mill.  t  annehmen  (1882  nur 
1,7  Mül  t). 

*)  Der  Rhein  besitzt  aucli  dank  seinem  Ursprung  in  dem  mftchtigen  Qletschergeblet  der 
Zentralalpenzone  die  regelmäßigste  Wasserführnng  unter  den  deutschen  Strömen.  ~- 
*)  Bei  Warschau  beträgt  die  mittlere  Dauer  der  Eisbedeckung  W  Tage.    Vgl.  auch  Bd.  I,  §  40. 

i 
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Die  Zahl  dieser  Schiffe  beträgt  rund  22000,  darunter  etwa  3000  mit  mehr 
al0  800  t  TragfiUiigkeit;  in  den  Ruhrkohlenhäfen  verkehren  sogar  Schiffe  mit  reich- 
lich 2200  t  Ladefähigkeit,  was  der  Tragkraft  mittlerer  Seeschiffe  entspricht. 

Wasserverkehretraßen  für  Schiffe  mit  mehr  als  1000  t 
Tragkraft  sind  der  Rhein  von  Leopoldshafen  (badischer  Rheinhafen  nörd- 
lich von  Karlsruhe)  an,  die  Unterweser  von  Bremen  und  Unterelbe  von 
Harburg-Hamburg  an,  die  untere  Trave  von  Lübeck  an  und  der  Seekanal 
Königsberg-Pillau  wie  dei  Kaiser < Wilhelmkanal.  Schiffahrtswege  für 
Fahrzeuge  von  400  bis  1000  t  sind  der  Rhein  von  Straßburg  an,  der 
Dortmund-Emskanal,  die  Elbe,  bez.  Moldau  von  Prag,  die  Oder  von 
•der  Einmündung  des  Klodnitzkanals  (bei  Kosel),  die  Warthe  von  der 
Einmündung  der  Netze  und  die  Weichsel  von  der  Einmündung  des 
Bromberger  Kanals  an,  sowie  die  Hauptverbindungsstrecken  zwischen 
Oder  und  Elbe  durch  Havel  und  Spree  nebst  Kanälen  und  zuletzt  der 
Mbe-Travekanal.  Alle  übrigen  schiffbaren  Flußstrecken  und  Flüsse 
-dienen  nur  Fahrzeugen  von  unter  400  t.  Den  künftigen  Mittelland- 
kanal sollen  Schiffe  von  600  bis  700 1  passieren  können.  Überhaupt  strebt 
die  deutsche  Wasserbautechnik  dahin,  das  Fluß-  und  Kanalnetz  Unks  der 
Elbe  durchschnittlich  für  Schiffe  von  600  t  Tragfähigkeit  und  das  rechts 
der  Elbe  für  solche  von  400  t  geeignet  zu  machen. 

f  W*  Der  Oftteirerkehr  avf  dea  devtsehea  Waasentratea«  Wenn  wir 
die  Strecken  der  deutschen  Flüsse  ausscheiden,  die  dem  Seeverkehr 
dienen,  wie  die  Ems  unterhalb  Papenburgs,  die  Weser  unterhalb  Bremens, 
die  Elbe  unterhalb  Hamburgs,  (üe  Oder  unterhalb  Stettins,  so  sind  seit 
1900  jährlich  auf  den  deutschen  Wasserstraßen  über  40  Mill.  t  Güter 
angekommen  und  über  32  MUl.  t  Güter  abgegangen.  Von  dem  Gesamt- 
verkehr entfallen  fast  %  auf  den  Rheinverkehr  imd  '/^  auf  Rhein-  imd 
£lbverkehr. 

Die  haaptsttchlichsten  Güter,  die  auf  der  Donau  bei  der  Zollgrenze  Paasau 
JM  Berg  transportiert  werden,  sind :  Getreide  (58  ^o  des  gesamten  Bergtransportes, 
vorxHglich  Gerste  and  Weizen),  Holz  (26%)  und  HOlsenfrüchte;  tu  Tal:  verarbeitetes 
Eiaen  (18®/«),  Steine  und  öle;  auf  dem  Rhein  hei  der  Zollgrenze  Emmerich  fu 
Berg:  £rze(40®/o),  Weisen  und  anderes  Getreide,  Hols,  Petroleum,  Ölsaat,  9u  Tal: 
Steinkohlen  und  Koks  (45®/oX  Steine,  verarbeitetes  Eisen,  Zement  und  Kalk;  auf 
der  Ems  bei  Emserwachtschiff  tu  Berg:  Holz  (37<^/o),  Getreide  und  HOlsenfrüchte, 
Weizen  allem  12%,  Mauersteine;  tu  Tal:  Steinkohle  und  Kok8(42<»/o),  verarbeitetes 
Eisen,  Mauersteine,  Torf;  auf  der  Elbe,  a)  bei  der  Zollgrenze  Schandau  tu  Berg: 
Düngemittel  (16%),  £ne*  Boh^sen,  Steinkohlen  und  Koks,  Ölsaat;  tu  Tal:  Braun- 
kohlen (70%),  Holz  (12%),  Zucker  und  Sirup,  Obst;  b)  hei  Hamburg-Entenwllrder 
tu  Berg:  Weizen  und  anderes  Getreide  und  Hülsenfrüchte  (85%),  Düngemittel, 
Petroleum,  Steinkohlen  und  Koks,  Ölsaat,  Roheisen,  Rohbaumwolle,  Flachs  und 
Hanf,  Mehl,  Reis,  Kaffee,  Kakao,  öle;  tu  Tal:  Zucker  und  Sirup  (41%),  Dünge- 
mittel, Steinkohlen,  Holz,  Salz,  Gerste,  Glaswaren;  c)  auf  der  Havel  bei  der  Bathe- 
nower  Schleuse  tu  Berg:  Getreide  und  Hülsenfrüchte  (29%),  Steinkohlen  (28%), 
Petroleum,  öle,  Mehl;  tu  Tal:  Zucker  (32%),  Holz  (22%),  Mauersteme;  auf  der 
Oder  bei  Küstrin  tu  Berg:  Roheisen  (20%),  Erze  (U%),  Petroleum,  Düngemittel» 
Eckert,  GrandrlA  der  HtodelBgeoirniphie.    II.  5 
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Holz  und  Getreide;  tu  Tal:  Steinkohlen  (45%),  Braunkohlen,  Zucker  und  Sirup» 
auf  der  Weichsel  bei  der  Zollgrenze  Thom  tu  Berg:  Steinkohlen  (17%),  Sali,. 
Teer,  Pech,  Harz  und  HAute,  Felle  und  Leder;  tu  Tal:  Holz  (93 %X  Steine,  Mehl; 
auf  dem  Memel  bei  Schmaleningken  tu  Berg:  Steinkohlen  und  Koks  (55%),  t%L 
Tal:  Holz  (97%),  Getreide  und  Hülsenfrüchte  und  Steine. 

§  64«  Die  deatieheB  BfauieBkifeB.  Was  für  eine  Bedeutuiig  der  Wasser- 
gütertransport  für  einzelne  Gegenden  und  Orte  besitzt,  das  mag  der  Ge- 
samtverkehr (im  Jahre  1900)  einzelner  wichtigster  Binnenschiffahrtshäfen 
zeigen.  Die  1.  Stelle  im  Gresamtverkehr  nimmt  das  Rhein-Ruhr-Hafen- 
gebiet (Duisburg,  Ruhrort  ^),  Hochfeld)  ein,  das  einen  einzigen  Hafen  bildet« 
14,4  (2,9)  Mill.  t^;  2.  Berlin  mit  Gharlottenburg  6,6  (3,2)  Mill.  t;  3.  Hamburg 
(natürlich  nur  oberelbischer  Verkehr)  5,7  (0,8)  Mill.  t;  4.  Mannheim  5,3 
(0,7)  Mill.  t;  &.  Stettin  2,4  (0,5)  Mül.  t;  6.  Magdeburg  2,0  (0,7)  Mill.  t; 
7.  Ludwigshafen  1,8  (0,1)  Mill.  t;  8.  Frankfurt  a.  M,  1,3  (0.2)  Mill.  t; 
9.  Breslau  1,2  (0,1)  Mill.  t;  10.  Gustavsburg  an  der  Mainmündung 
gegenüber  Mainz  1,0  (0,1)  Mill.  t  Binnenhäfen  mit  7t  ^^^  ^  MUl.  t 
Güterumschlag  sind:  Kosel,  Cöln,  Dresden,  Danzig,  Rüdersdorf,  Bremen, 
Düsseldorf,  Königsberg  und  Memel. 

Die  Wasserverkehrsstraßen  sind  bei  unserm  sich  fast  stetig 
steigernden  Verkehr  eine  außerordentliche  Entlastung  der  Eisen- 
bahnen; ihr  Anteil  am  Güterverkehr  Deutschlands  beträgt  jetzt  rund 
V^  (ungefihr  120  Mill.  t). 

Anteil  der  deutschen  Wasserstrafien  am  Güterverkehr  Deutsch- 
lands: 

1875:  10000  km  Wasserstrafien,  21%;    26500  km  Eisenbahnen,  79% 
1895:  10000    „  „  24%;    44800    „  „  76%. 

I  U.  Ble  EluealialuieB  DeBtseUaads«  Das  wichtigste  Beförderungs- 
mittel des  modernen  Binnenhandels  ist  die  Eisenbahn.  Die  erste 
deutsche  ESsenbahn  verband  Nürnberg  mit  Fürth  (1835);  ihr  folgten 
Berlin — Potsdam  (1837)  und  als  erste  größere  Strecke  Leipzig — Dresden 
(1839).  Von  der  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts  begann  ein  reger 
Eisenbahnbau,  besonders  nachdem  man  gelernt  hatte,  große  Verkehrs- 
hindernisse mit  weitspannenden  Brücken  oder  durch  Tunnel  zu  brechen. 

Ende  des  Jahres  1901  betrug  die  Gesamtlänge  des  deutschen 
Eisenbahnnetzes  52710  km  (1903  53991  km,  Ende  1890  42  870  km); 
es  kommen  also  9,7  km  auf  100  qkm  oder  9,4  km  auf  je  10000  Be- 
wohner. Deutschland  besitzt  das  drittdichteste  Eisenbahnnetz  in 
Europa;  ihm  gehen  darin  Belgien  und  Großbritannien  mit  Irland  voran ^). 
Würde  man  indessen  ein  Stück  von  der  Größe  Belgiens  aus  dem  Rhein* 
Ruhrgebiet  herausschneiden,  so  würde  dieses  Stück  das  belgische  Eäsen- 
bahnnetz  bei  weitem  übertreffen,  hat  ja  doch  auch  Sachsen  nahezu  eine 
Kchte  von  20  km  auf  100  qkm.  Bezieht  man  die  Bisenbahnlänge  auf  je 
10000  Einwohner,  so  kommt  Deutschland  erst  an  sechster  Stelle, 

')  Der  Rnhrorter  Hafen  verfügt  über  eine  Kalenlinge  von  16  km  and  wird  darin  nur  von 
Himbnrg  übertroflen.  —  *)  Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  den  Gesamtverkehr  des  Jahres  1075. 
~  •)  Vgl.  Bd.  I,  §  101. 
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und  Schweden,  Dänemark,  Schweiz,  Prankreich  und  Belgien  stehen  über 
ihm.  Belgien  allerdings  und  Deutschland  sind  sich  in  dieser  Beziehung 
nahezu  gleich. 

In  den  deutschen  Eisenbahnen  steckt  ein  Anlagekapital  von  12750  Mill.Mk., 
d.  h.  1  km  kostet  rund  250000  Mk.  Die  Gesamteinnahme  betrug  auf  1  km 
41000Mk.  (28%  Personen-  und  Gepäckverkehr,  65%  Güterverkehr);  der  Überschuß 
betrug  auf  1  km  15000  Mk.,  im  Verhältnis  zum  Anlagekapital  5,9%,  d.  h.  ein 
Prozentsatz,  wie  er  bis  jetzt  von  keinem  Staat  der  Erde  erreicht  ist. 

Das  deutsche  Eisenbahnnetz  entbehrt  infolge  seiner  Bodengestaltung, 
aber  vielmehr  noch  infolge  der  in  den  deutschen  Kleinstaaten  oft  beim  Be- 
ginn des  Eisenbahnbaus  selbstsüchtig  hervorgetretenen  Sonderbestrebungen 
eines  einheitlichen  Planes.  Es  entstanden  viele  Verknüpfungspunkte 
nach  Art  eines  Fischemetzes.  Das  norddeutsche  Eisenbahnnetz  mit 
seinem  Hauptbrennpunkt  Berlin  ist  am  einheitlichsten  gestaltet.  Von 
hier  aus  strahlen  15  Eisenbahnlinien  (darunter  11  Hauptlinien)  nach 
allen  Richtungen  der  Windrose  aus.  Berlin  hat  auch  innerhalb  des 
gesamten  deutschen  Eisenbahnnetzes  eine  gewisse  zentrale  Lage;  denn 
die  Entfernungen  ähneln  sich  nach  N  und  S  (über  200  km),  nach  O 
und  W  (400  km),  nach  NW  und  SO  (etwa  500  km)  und  nach  NO  und 
und  SW  (über  800  km)*). 

Wenn  wir  als  Hauptknotenpunkte  für  Eisenbahnen  solche 
Orte  bezeichnen,  in  denen  mindestens  fünf  Haupt-(Schnellzugs-) 
Linien  zusammentreffen,  so  sind  derartige  Verkehrszentren  in  Nord- 
deutschland: Bremen,  Hamburg,  Thom,  Posen,  Cottbus,  Falkenberg^, 
Magdeburg,  Stendal,  Braunschweig,  Hannover,  Essen,  Oberhausen,  Düssel- 
dorf, Cöln,  Aachen;  in  Mitteldeutschland:  Coblenz,  Cassel,  Erfurt, 
Halle,  Leipzig  (8  Hauptlinien),  Dresden,  Breslau;  in  Süddeutschlandc 
Frankfurt  a.  M.,  Hanau,  Stiußburg,  Karlsruhe,  Mannheim,  Stuttgart, 
Würzburg,  Nürnberg,  Regensburg,  Augsbmrg  und  München. 

Alle  größeren  und  wichtigeren  Städte  Deutschlands  sind  durch  Schnell- 
KUgßlinien  verbunden.  Infolge  der  zentralen  Lage  Deutschlands  kann  es 
nicht  wundernehmen,  wenn  die  meisten  der  großen  transkonti- 
nentalen Schnellzüge  (Luxus-  oder  Expreßzüge)  ihren  Weg  durch 
Deutschland  nehmen. 

Von  den  12  europAiscben  Expreßzügen*)  gehen  8  durch  Deutschland:  1.  Nord- 
expreß Peteraburg-Berlin-Cttbi-PariB  oder  Ostende  2575  km,  bis  London  2811  km 
(Fahrz.^)  bis  Berlin  29,  bis  Ostende  48Vt,  bis  London  52  Stdn.);  2.  Ostende-Wien- 
Budape8t'(0rient-)£xpreß  Ostende -Cöln- Frankfurt -Nflmberg -Wien-Budapest, 
1618  km  (Fahrs.  30V4  Stdn.);  8.  Ostende-Nflrnberg-Karlsbad-Expreß 
1018  km  (Fahrs.  19*/4  Stdnj;  4.  Orient-Exprefi  Paris-Straflburg-MOnchen- 
BodapeBtrKonstantinopel  3187  km  (Fahrz.  63  Vt  Stdn.),  oder  Konstaatza  2789  km 
(Fahrz.  52  Stdn.);    5.  Nord-SOd-(Brenner)  Expreß  Berlin -Leipzig- MOnchen- 


*)  Berlin-HoflUMk  218  km,  B.-SchandAa  920  km,  B.-Thorn  888  km,  B. -Rheine  496  km,  B.-Nonl- 
^tAA  (ndrdlidi  Ton  Emden)  472  km,  oder  B.-Vamdrup  im  DftnischeB  <88  km,  B.-Myslowlti  814  km, 
B.-Xem^  888  km,  B.-MQlhansen  im  EImO  860  km.  —  *)  Eigentlich  nur  drei  narchgAngs- 
rfcfatnngen.   —   *)  Mtch  den  Fibrplänen  im  Sommer  1904.  —   *)  Blntchliefllich  aller  Aufenthalte. 
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Boxen- Verona  1108  km  (Fahn.  19'/4  Stdn.);  6.  Schweiser-Exprefi  Amsterdam- 
Rotterdam -Metz 'Straßbarg -Basel  Luxem  918  km  (Fahrx.  18*/4  Stdn.);  7.  Paris- 
Karlsbad-Expreß  Paris-Straßburg-Stattgart-MOnchen-Karlsbad  1010  km  (Fahrx. 
19  Stdn.);  8.  Berlin-Marienbad-Wien(-Karlsbad)-Expreß  Berlin-Leipxig- 
Bad  £lster-Franxensbad-£gei(-Karlsbad>Marienbad-Wien  819  km  (Fahrx.  24Vt  Stdn.). 
Nur  der  Pe n insular- (Galais- Brindisi  2851  km  in  44'/«  Stdn.),  Süd  (Paris-Madrid 
und  Lissabon  1897  km  in  36  Stdn.),  Engad in  (Calais- Basel -Chur-Thusis[St.  Moritx] 
1088  km  in  19Vt  Stdn.)  und  der  Lappland- Expreß  (Stockholm-Qellivara-Nanrik 
1581  km  in  45  V4  Stdn.)  berühren  nicht  deutschen  Boden,  und  der  neue  Luxus- 
zug  Paris-Barcelona  hat  unmittelbar  Anschluß  an  den  Nordexpreß,  so  daß  eigent- 
lich auch  diese  neue  Linie  auf  deutschem  Boden  wurxelt. 

Die  Eisenbahnfahrgeschwindigkeit  beträgt  in  Deutschland  für 
Personenzüge  ohne  durchgehende  Bremse  (50  km,  mit  durchgehender  Bremse 
80  km,  für  Güterzüge  25  bis  45  km^).  Die  Höchstfahrgeechwindigkeit 
ohne  Aufenthalt  wird  auf  der  Strecke  Wittenberge — ^Hamburg  mit  85  km 
erreicht. 

Die  längsten,  aufenthaltlos  durchfahrenen  Strecken  sind  München- 
Nürnberg  (199  km),  München-Ansbach  (188  km),  Hof-Regensburg  (179  km),  Berlin- 
Leipxig  (173  km).  Im  Hinblick  (auf  den  Oberbau  und  die  Betriebemittel  konnte 
Deutschland  dasselbe  wie  England  und  Frankreich  bieten,  d.  h.  120  km  in  der 
Stunde.  Auf  der  Militärbahn  Berlin- Zossen  haben  die  neuesten  Versuche  (Okt.  190S) 
mit  elektrischer  Eisenbahn  die  Schnelligkeit  von  210  km  in|der  Stunde  erxielt 

In  Deutschland  bestehen  ifür  den  Personenverkehr  eine  Anxahl  Per- 
aonengeldtarife,  unter  denen  der  preußische  staatliche  der  wichtigste  ist. 
Nach  diesem  kostet  die  einfache  Fahrt  im  Personenxug  I.  Kl.  8,  n.  6,  in.  4  und 
IV.  2  Pf.,  im  Schnellzug  l.  Kl.  10,  H.  Kl.  6,7  und  HL  Kl.  5.  Eine  Rückfahrtr 
karte  kostet  das  IV«  fache  der  einfachen  Personenxugkarte.  Bei  denB-Zügen  er- 
folgt ein  Zuschlag  bis  auf  150  km  von  1  Mk.  für  I.  und  H.  Kl.,  über  150  km  2  Mk., 
für  m.  Kl.  0,50  Mk.  bzw.  1  Mk. 

Die  Güterfrachtberechnung  erfolgt  nach  einer  größeren  Anzahl  von  Gmnd- 
sätaen,  bei  denen  es  sich  neben  dem  Grewicht  und  der  Entfernung  auch  um  die 
Art  des  Gutes  handelt. 

Die  deutschen  Eisenbahnen  verfügen  gegenwärtig  über  20000  Lokomotiven, 
40000  Personenwagen  und  über  420000  Gepäck-  und  Güterwagen.  BGt  dem  Jahre 
1899  hat  die  Anzahl  der  beförderten  Personen  SOOMill.  überschritten  und 
die  beförderten  Güter  (einschl.  der  frachtfreien)  340  MilL  t.  Die  zurückge- 
legten Personenkilometer  *)  betragen  im  Durchschnitt  der  letxten  Jahi«  20000  ICH. 
und  die  Tonnenkilometer  *)  86000  Mill. 

Unter  den  beförderten  Gütern  nahmen  die  größte  Tonnenmenge  die  Stein- 
kohlen ein  (80  Mill.  t),  sodann  die  Bruch-  und  Bausteine  (28  Mill.  t\  Braunkohlen 
(15  Mill.  t),  Kies,  Lehm  und  Ton  (11  Mill.  t)  und  weiterhin  Stein-  und  Braunkofalen- 
koks,  Zuckerrüben,  Eisenerze,  Eisen  und  Stahl,  Nutz-  und  Brennhölzer,  Dünge- 


')  Vgl.  auch  Bd.  I,  §  lOQ.  —  *)  Unter  Personenkilometer  vetsteht  man  die  BetOrderang 
einer  Person  1  km  weit.   —  *)  Unter  Tonnenkilometer  (tkm)  Tenteht  man  die  Befötdemng 

einer  Tonne  («•  1000  kg)  1  km  weit. 
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mittel,  Getreide  und  Kalk.    4  Mill.  t  beträgt  das  Gewicht  des  beförderten  Viehs 
als  Pferde,  Binder,  Schweine,  CreflOgel  und  sonstiges  Vieh^). 

§  M«  Dm  devtselie  Pott*,  TelegrapU«-  «b<I  TelepMoBwesem.  Die  erste 
Post  richtete  1516  Franz  von  Taxis  zwischen  Brüssel  und  Wien  ein. 
Seit  jener  Z^eit  haben  sich  im  Deutschen  Reiche  verschiedene  Post- 
bezirke ausgebildet,  als  deren  letzte  Überbleibsel  noch  die  ba3nEische 
und  württembergische  Postverwaltung  ^  bestehen.  Das  deutsche  Postwesen 
ist  besonders  durch  den  Generalpostmeister  Stephan  gefördert  worden, 
der  auch  1874  den  Weltpostverein  gründete. 

Die  gesamten  Briefsendungen  sind  innerhalb  10  Jahre  (1892/1901)  von 
1828  Mill.  auf  8557  Mill.  Stück  gestiegen,  die  eingegangenen  Pakete  ohne  Wert- 
angabe von  120  Mill.  auf  182  Mill.  Stück,  der  Betrag  der  eingegangenen  Briefe, 
KAstchen  und  Pakete  mit  Wertangabe  von  14500  Mill.  auf  18000  Mill.  Mk.,  der 
Betrag  der  eingegangenen  Postanweisungen  von  5800  Mill.  auf  9400  Mill.  Mk. 
und  der  der  aufgegebenen  Postanweisungen  von  5800  Mill.  auf  9800  Mill.  Mk. 

Die  ersten  Telegraphen  wurden  in  den  30er  Jahren  des  vergangenen 
Jahrhunderts  eingerichtet;  seit  1848  wurde  der  elektromagnetische  Tele- 
graph in  Anwendung  gebracht. 

Die  Lange  der  Drähte  beträgt  jetzt  rund  500000  km,  1892  nur  418000  km. 
Während  der  10  Jahre  von  1892  an  sind  die  eingegangenen  Telegramme  von 
26  MUl.  auf  89  Mill.  und  die  aufgegebenen  Telegramme  von  26  Mill.  auf  38  Mill. 
gestiegen. 

Daß  Telephonwesen  ist  in  Deutschland  außerordentlich  hoch  aus- 
gebildet; es  marschiert  hierin  an  der  Spitze  aller  europäischen  Staaten 
und  Berlin  mit  seiner  Telephonanlage  an  der  Spitze  aller  Städte  der  Erde. 

Die  Zahl  der  Orte  mit  Femsprecheinrichtungen  stieg  innerhalb  der  fünf  Jahre 
1897/1901  von  681  auf  17049  (außerdem  21  Femsprechanstalten  in  den  Schutz- 
gebieten und  im  Ausland),  die  Länge  der  Femsprechleitungen  von  286000  auf 
1180000  km,  die  Zahl  der  Sprechstellen  mit  Einschluß  der  Öffentlichen  von 
174000  auf  340000  und  die  Gesamtzahl  der  von  den  Femsprechstellen  vermittelten 
Gespräche  von  600  auf  770  Mill. 

Die  deutschen  Kabellinien.  Die  wirkliche  Länge  der  Deutschland 
allein  gehörigen  Kabel  beträgt  5131  km,  wozu  noch  11221  km  kommen, 
die  mit  Schweden,  Dänemark,  Großbritannien  und  der  Schweiz  gemeinsam 
unterhalten  werden. 

Die  längsten  deutschen  Kabellinien  sind  die  von  Greetsiel  (bei  Emden)  über 
Borkum  nach  Vigo  und|von  GreetsielSüber  Borkum  und  die  Axoreninsel  Fayal  nach 
Newyork.  Ein  zweites  deutsches  transatlantisches  Elabel  nimmt  den  gleichen  Weg*). 

Die  drahtlose  Telegraphie  (Funkentelegraphie)  ist  das  jüngste 
Mittel  des  modernen  Verkehrs.  Sie  ist  neben  Heer  und  Marine  bereits 
von  den  großen  Schiffegesellschaften  in  Gebrauch  genommen  worden; 
auch  in  Deutsch-Südwestafrika  wird  sie  verwendet. 


^)  Siehe  Bd.  I,  fi  75.  —  *)  Württembersf  hat  wohl  die  deutschen  Reichebriefmarken,  aber  sonat 
ielhitindlge  Innere  Postverwaltung.  —  *)  Siehe  Bd.  I,  §  Itt. 
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§  67«  Httidels-  vmd  VeiAehnplIlM  DeBttdUftadt.  Sie  kann  man  nach 
ihrer  Lage  in  Seehandelsplätze  (Hamburg,  Bremen,  Stettin,  Königs- 
berg ufiw.)  und  in  Binnenhandelsplätze  ((jeipzig,  Breslau,  Berlin, 
München  usw.)  teilen.  Zwischen  beiden  stehen  die  Binnenschiffahrts- 
plätze, die  ihrer  Lage  nach  wohl  zimi  Binnenlande  gehören,  durch  die 
Flüsse  aber  mit  dem  Meere  eng  verknüpft  sind.  Nach  der  allgemeinen  Art 
der  Güter  und  nach  der  Art  der  Erzeugung  kann  man  zwischen  Landes- 
produktenmärkten  (Cöln,  München,  Osnabrück,  Braunschweig,  Magde- 
burg, Danzig,  Breslau,  Staßfurt,  Dresden,  Leipzig,  Weimar,  Nümbei^, 
Immenstadt  [Schweizer  Käse],  Worms  usw.)  und  Versandplätzen 
für  Fabrikate  (Berlin,  Hamburg,  Leipzig,  Sonneberg,  Nürnberg,  Geis- 
lingen, Hanau,  Pforzheim,  Pirmasens,  Düsseldorf,  Essen,  Bochum,  Dort- 
mund usw.)  unterscheiden.  Nach  der  besonderen  Art  der  Waren 
kann  man  unterscheiden  Wollmärkte  (Berlin,  bedeutendster  Wollmarkt, 
sodann  Breslau,  Dresden,  Leipzig,  München),  Getreidemärkte  (Danzig, 
Hamburg,  Berlin,  Breslau,  Regensburg,  München  u.  a.),  Hopfenmärkte 
(Nürnberg,  München),  Tabak-,  Baumwollen-  und  Petroleummärkte 
(Bremen,  die  Baumwollenbörse  ist  die  größte  des  europäischen  Fest- 
landes), Salpetermärkte  (Hamburg),  Eisenmärkte  (Städte  des  Rhein- 
Ruhrgebietes),  Weinmärkte  (Colmar),  Spiritusmärkte  (Berlin,  Ham- 
burg, Stettin,  Danzig),  Rauchwarenmärkte  (Leipzig),  öl-  und  Olsaat- 
märkte  (Leipzig,  Berlin,  Hamburg),  Fischmärkte  (Hamburg,  Glück- 
stadt, Greestemünde,  Nordenham,  Kiel),  Buchhandelsplätze  (Leipzig, 
Berlin,  Stuttgart,  Jena,  Breslau)  u.  a.  m.  Nach  der  Bedeutung  für  den 
Handel  bilden  die  Meflplätze  eine  besondere  Gruppe:  Leipzig  mit  seiner 
Ostermesse  als  Hauptmesse  imd  der  Michaelis-  und  Neujahrsmesse,  Berlin, 
Frankfurt  a.  0.,  Frankfurt  a.  M.,  München,  Nürnberg,  Ulm,  Cassel  u.  a. 

Eine  besondere  Art  von  Marktplätzen  sind  die  Börsenplätze;  das 
sind  solche  Plätze,  wo  die  Waren  nur  vertretbar  (fungibel),  selbst  aber 
nicht  in  den  Mengen  vorhanden  sind,  über  die  durch  Handel  abgeschlossen 
wird;  auch  werden  die  Waren  weder  sofort  übergeben,  noch  bezahlt. 

Als  am  22.  Juni  1896  das  Börsengesetz  zur  Durchführung  kam,  gab  es  in 
Deutschland  29  Börsenplätze;  davon  besaß  Preuflen  16  (Berlin,  Breslau, 
Cöln,  Danzig,  Düsseldorf,  Elbing,  Essen,  Frankfurt  a.  M.,  Gleiwitz,  Grimmen  [im 
8  von  Stralsund],  Halle  a.  S.,  Königsberg,  Magdeburg,  Memel,  Posen,  Stettin), 
Sachsen  4  (Chemnitz,  Dresden,  Leipzig,  Zwickau),  Bayern  2  (Augsburg,  München), 
Elsaß-Lothringen  2  (Mülhausen,  StraOburg),  Württemberg  1  (Stuttgart),  Baden  1 
(Mannheim),  je  1  auf  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck.  Von  diesen  Börsenplfttzen 
sind  aber  nur  Berlin,  Hamburg  und  Frankfurt  a.  M.  über  die  engeren  Grenzen 
ihrer  Umgebung  an  Bedeutung  herausgewachsen.  Berlin  ist  der  deutsche  Haupt- 
börsenplatz, überhaupt  einer  der  bedeutendsten  der  Welt.  Hier  ist  auch  der  Haupt- 
sitz der  Beichsbank,  die  im  Durchschnitt  der  Jahre  1900—1902  einen  jfihrlichea 
G^esamtumsatz  von  191,4  Milliarden  Mk.  l^itte  (1898  einen  Qesamtumsatz  von. 
110,9  Milliarden  Mk.).  Andere  Banken  sind  die  Deutsche  Bank,  die  Bank  für 
Handel  und  Industrie,  die  Deutsch- AsiatiscJie  Bank  u.  v.  a.,  zu  denen  sich  eine 
große  Schar  von  Bank-  und  Wechselgeschäften  gesellt.    Hamburg,  die  große 


§  58.    Die  Hilfen  an  der  Nordseekflste.  71 

Vermittlerin  Deutschlands  mit  dem  Ausland,  hat  neben  yersohiedenen  Banken 
(Beichsbankhauptstelle)  besonders  noch  Seeversichemngsgesellschaften,  Feuer- 
TerncherungsgeeellBchaften,  Lebens-  und  Unfallversicherungen,  die  Makler- 
bank u.  y.  a.  m.  Der  «Verein  Hamburger  Assekuradeure*^  wurde  mit  am  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  gegründet  und  besteht  aus  10  Hamburger  Gresellschaften. 
Frankfurt  a.  M.  beherrscht  ganz  Süddeutschland.  Es  besitzt  aufier  einer  Beichs- 
bankhauptstelle eine  größere  Anzahl  wichtiger  Banken  und  Versicherungsanstalten^ ). 

§  68«  Die  Hifen  ul  der  NordseeUste.  Infolge  der  eigentümlichen 
KüBtenbeechaffenheit  gibt  es  an  der  Nordseeküste  nur  wenige  gute 
Häfen.  Emden  hat  durch  die  Eröffnung  des  Dortmund -Emskanals 
außerordentlich  gewonnen,  wie  auch  durch  den  neuen  Seehafen  (1901). 
Südlich  von  Emden  liegen  Leer  und  Papenburg  als  Emshäfen  und 
nördlich  davon  Am  Norddeich  und  Nordemey.  —  Die  Weserhäfen 
sind  links  Elsfleth,  Brake,  Nordenham,  rechts  Bremen,  Vegesack,  Blumen- 
thal, Geestemünde  und  Bremerhaven.  Brake  hat  seit  der  Verbesserung 
des  Weserfahrwassers  einen  TeU  des  Verkehrs  der  Häfen  Greestemünde, 
Nordenham  und  Elsfleth  an  sich  gezogen.  Die  Schiffsanzahl  hat 
wohl  in  Nordenham  infolge  der  großen  Seefischerei,  die  von  hier  aus 
namentlich  durch  die  Dampfschiffereigesellschaft  „Nordsee"  betrieben 
wird,  zugenommen,  doch  ist  der  Verkehr  in  bezug  auf  den  Raumgehalt 
sehr  zurückgegangen.  Besonders  der  Verkehr  mit  Nordamerika  ist  zurück- 
gegangen, seitdem  die  Schnelldampfer  des  Norddeutschen  Lloyd  wieder 
in  Bremerhaven  abgefertigt  werden.  Bremen  haben  wir  bereits  als 
deutschen  Hauptstapelplatz  für  viele  wichtigste  Produkte  des  Welt- 
handels kennen  gelernt  (S.  70).  Zugleich  ist  es  der  erste  deutsche 
AuBwanderungshafen.  Seit  der  Vertiefung  der  Unterweser  können 
Schiffe  mit  einem  Tiei^nge  bis  zu  5,5  m*  bei  gewöhnlichen  Hochwasser- 
Verhältnissen  bis  Bremen  (Stadt)  gelangen.  Infolgedessen  hat  Bremen 
wieder  einen  großen  Teil  des  Auslandsverkehrs  von  den  Häfen  der  Unter- 
weser an  sich  gebracht. 

Die  Bremer  Handelsflotte  verfügte  1902  über  595  Seeschiffe  (darunter 
a29  Dampfer)  mit  einem  Baumgehalt  von  918605  Beg.t  brutto  (681 S65  netto)  ; 
ffinf  Jahre  frfther  (1897)  über  489  Seeschiife  (darunter  218  Dampfer)  mit  einem 
Baumgehalt  von  569054  Beg.t  brutto  (416475  netto). 

Hamburg  ist  nicht  bloß  Deutschlands  erster  Seehafen, 
sondern  überhaupt  der  größte  Seehafen  des  europäischen  Fest- 
landes und  einer  der  ersten  Welthandelshäfen.  Es  liegt  da,  wo 
die  Nordsee  am  tiefsten  (90  km)  in  den  europäischen  Rumpf  hineingreift. 

Die  Hafenanlagen  sind  in  der  Hauptsache  erst  in  den  letzten  zwanzig  Jahren 
entstanden.  Durch  die  neuesten  Erweiterungsbauten  beträgt  die  nutzbare  Wasser- 
flidie  rund  250  ha  mit  reichlich  20  km  S[ailänge.  Für  den  gegenwärtigen  Ver- 
kehr ist  der  Hafen  so  gerade  grofi  genug.  Die  Hamburger  Handelsflotte  bestand 
1902   aus   979   Schiffen    (darunter   529    Dampfer)   mit    1607059    Beg.t   brutto 

M  Z.  B.  die  Fnnkfuiter  Bank,   AUgemeine  Blsissische  BankgeseUachatt  Fil.,  Frankfurter 
Filiale  der  Deatichen  Bank,   Deutsche  Effekten-  und  Wechselbank,  Mitteldeutsche  Kreditbank 
PfUiische  Bank  u.  a.  m. 
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(1083840  Beg.t  netto);  fünf  Jahre  frOher  (1897)  ans  816  Seeschiffen  (darunter 
388  Dampfer)  mit  969988  Beg.t  br.  (677619  Beg.t  netto). 

Altena  und  Harburg  sind  auch  ansehnliche  Eibhäfen;  sie  bilden 
eigentlich  mit  Hamburg  einen  einzigen  Welthafen. 

Kleine  Nordseehflfen  sind  Tönning  und  Husum. 

I  59.    Die  Hifen  ul  der  Ostaeekllfte.     Flensburg    steht    im    regen 
Verkehr  mit  der  deutschen  Fördenküste  und  Dänemark.    Kiel  hat  al& 
Kriegs-  und  Handelshafen  immer  größere  Bedeutung  gewonnen,  be- 
sonders auch  durch  den  Kaiser-Wilhelmkanal.    Es  wird  von  annähernd 
so  viel  Schiffen   wie  Stettin   besucht  (rund  4500).     Lübeck   hat  eine- 
unbequeme  Lage   im   äußersten   SW- Winkel  der  Ostsee.     Doch   durch 
den  Nord-Ostseekanal  und  neuerdings  durch  den  Elbe-Travekanal  hat 
sich  der  Handel  wieder  gehoben,     ün  Verkehr  steht  es  hinter  Stettin 
und  Kiel  zurück.    Warnemünde  hat  eine  große  Bedeutung  durch  die 
Verbindung  mit  Gjedser  auf  Falster  (Entfernung  Warnemünde — Gjedser 
27   Seem.),  die  seit  dem  Herbst  1903  durch  Fähren  hergestellt  wird, 
so  daß  man  von  Berlin  ohne  Wagenwechsel  bis  nach  Kopenhagen  fahren 
kann.     Nach  Warnemünde  folgt  Saßnitz  als  ansehnlicher  Ostseehafen^ 
Stettin  ist  der  deutsche  Welthandelsplatz    an  der  Ostsee,   und 
in  der  Anzahl  der  ein-  und  ausfahrenden  Schiffe  ist  es  der  erste  Hafen 
der  Ostsee  und  der  zweite  im  Reiche.     Ein  industriereiches  und  wohl- 
habendes Hinterland  ist  der  Grund  dieses  bedeutenden  Handels,  nicht 
zum  allerwenigsten  die  Nähe  Berlins  (135  km),  als  dessen  Seehafen  es 
geradezu  bezeichnet  wird.    Danzig-Neuf  ahrwasser  ist  der  Hafen  eines 
hauptsächlich    ackerbautreibenden    Hinterlandes.      Der    Königsberger 
Hafen  hat  durch  den  Seekanal  nach  Pillau  (seit  Ende  des  Jahres  1901) 
sehr  gewonnen;  er  ist  6^3  m  tief.    Das  Königsberger  Handelsgebiet  liegt 
zu  7io  ^^  russischem  Gebiet.     Die  Ein-  und  Ausfuhr  sind  infolge  der 
willkürlichen   russischen    Grenzpolitik   sehr   schwankend.     Memel   hat 
unter  diesen  Verhältnissen  noch  mehr  zu  leiden. 

§  60.  Der  Seeverkehr  in  den  dentiehen  HafenpUtien«  Im  Jahre  1901 
waren  in  deutschen  Seehflfen  78608  beladene  Schiffe  mit  17,7  Hill.  Beg.t  und 
10809  leere  Schiffe  mit  1,5  MilL  B^.t  angekommen,  dagegen  64535  beladene- 
Schiffe  mit  18,0  MUl.  Beg.t  und  25182  leere  Schiffe  mit  6,1  Hill.  Beg.t  ab- 
gegangen'). Darunter  waren  aus  deutschen  Häfen  45687  beladene  Schiffe  mit 
15,4  MilL  Beg.t,  8689  leere  Schiffe  mit  0,9  Hill.  Beg.t  angekommen  und  nach 
deutschen  Hflfen  45 119  beladene  Schiffe  mit  8,5  Mill.  Beg.  t  und  9496  leere  Schiffe- 
mit  0,9  lülL  Beg.t  abgegangen.  Die  reichsten  Handelsbeziehungen  zur  See- 
verknüpfen  Deutschland  mit  Großbritannien  und  Irland,  der  Union,  Dänemark,. 
Schweden,  Bußland  und  den  Niederlanden.  Von  diesen  Ländern  kommen  jähr- 
lich die  meisten  Schiffe  in  deutsche  Hftf en  und  nach  diesen  Lftndem  gehen  die- 
meisten  deutschen  Schiffe  ab.  Über  den  Seeverkehr  der  bedeutenderen 
deutschen  Häfen  vgl.  folgende  Tabelle. 

')  1807  angekommen  66888  beladene  Schüfe  mit  15,8  Mill.  Reg.t,  10784  leeie  Schüfe  mit 
1.2  MiU.  Reg.t,  abgefahren  66580  beladene  Schüfe  mit  11,0  Mill.  Reg.t  und  21164  leere  8ehille^ 
mit  6 6  MIU.  Reg.t. 


§  60.   Der  Seeverkehr  in  den  dentechen  Hafenplfttien. 
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Her  Seererkehr  1b  des  Jaluea  IMl  ud  ISW  im  des  bedenteaderea 

dentscken  Hif ea. 


Angekommene  S< 

chiffe 

Abgegangene  Schiffe 

Häfen 

Mit  Ladung 

In  BallMt 
oder  leer 

Mit  UMlung 

In  BaÜAst 
oder  leer 

Schiffe 

1000 
R.  -Tons 

Schiffe 

1000 
R.  -Tons 

Behüte 

1000 
R.  -Tons 

Rchiffe 

1000 
R.  -Tons 

1.  Emden     .  J^ 

- 

1293 
949 

210,2 
78ß 

141 
92 

r 

16,7 

4ß  ; 

1274 
1012 

112,7 
86,i 

124 
74 

111,4 
94 

2.  Am  Norddeich  . 

2173 
1860 

112,8 

171 

2,6 

17 

2254 
1889 

112,5 
123^ 

97 
67 

3,0 
IJf 

3.  Nordemey     . 

2434 
2172 

155,2 
180fi 

36 
21 

1.3 
0,5 

2190 
i75ff 

150,5 
i70,P 

277 
455 

6,0 

loa 

4.  Nordenham   .    . 

683 
208 

77,3 

17 
df7 

1.3 
16,4 

47 
267 

10.8 

636 

86 

57,8 
96,7 

5.  Brake   .... 

251 
321 

189,0 

50 
66 

4,8 
3.5 

174 

14,2 
50,4 

138 
174 

119,9 
94,6 

6.  Bremen     .    .    . 

2013 
1668 

898,8 
626fi 

127 
7i 

34.5 

1802 
1468 

668,5 
48;9,0 

366 
307 

236,4 
136,8 

7.  Geestemünde 

2166 
361 

286,3 
i70,5 

155 

9,5 
16fi 

403 
408 

89,4 
66JB 

1976 
204 

215,1 
i^,4 

8.  Bremerhaven 

1470 
2106 

1385,2 
844fi 

64 
102 

65,6 

953 
80i 

1254,8 
597,0 

661 
1442 

256,5 

9.  Harburg    .    .    . 

356 
367 

75,3 

36 
;9i 

2.8 

472 
473 

42,5 
64,0 

32 
11 

22,0 
3,6 

10.  Hamburg  .    .    . 

9369 
8398 

7609,5 

1316 
720 

613,0 

9569 
7374 

5904,7 
45i0,9 

2330 
2163 

2378,9 
i9^,8 

11.  Altona  .... 

3302 
933 

263,0 

134 

5,9 
«7 

509 
664 

49,8 
58,d 

2620 

145,2 

ii0,4 

12.  Flensburg      .    . 

1901 
1726 

192,6 
i7M 

57 

1.9 
6,6 

758 
5^ 

50,8 
34,6 

775 
857 

127,1 
124^ 

13.  Kiel 

4  521 
3077 

639,3 
610ß 

29 
121 

3,3 

1904 

302,6 
590;9 

2333 
885 

315,5 
i55,4 

14.  Lübeck     .    .    . 

2408 
2416 

515,5 
469^ 

135 

12,1 
13,0 

2060 
1821 

382,6 
323/ 

521 
737 

157,2 
169,8 

15.Bottoek-Waniem. 

2321 
1689 

298,9 

170 
32 

24,8 
8,i 

1605 

i;dOO 

223,5 
.837,9 

888 
634 

110,9 
104,4 

16.8a6nit£.    .    .    . 

2077 
409 

451,9 
46ß 

196 
60 

21,4 
5,5 

2105 
384 

4633 
45,5 

138 
80 

10,8 

17.  Stettin  .... 

4550 
4448 

1479.9 

97 
8i 

40,9 
34,0 

3370 
5095 

838,0 
804,3 

1200 
1197 

686,9 
680,7 

18.  Neufahrwaaaer  . 

(Buuig.) 

1462 
1698 

541,1 
614fi 

204 
264 

106,3 

1277 

432,6 
495,4 

380 
266 

202,4 
15;9,9 
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Angekommene  Schiffe 

Abgegangene  Schiffe 

Hftfen 

Mit  Ladnnff 

In  Ballut 
oder  leer 

Mit  Ladung 

In  BaÜMt 
oder  leer 

Schiffe 

1000 
R.-Toiifl 

Schiffe 

1000 
R.-Ton8 

Schiffe 

1000 
R.-Ton8 

Schiffe 

1000 
R.-Toni 

19.  Königsberg   .    . 

20.  Memel  .... 
21.Cöln      .... 

1390 
1699 

425 
341 

339,0 
3^fi 

110,7 
100^ 

105,1 
76,1 

42 

96 

327 
380 

2 

9,9 
6fi 

159,6 
170,1 

0,6 

1596 
1677 

701 
766 

339 
996 

378,7 
343a 

253,1 
938^ 

103,5 
75^ 

167 
149 

79 
43 

1 
8 

35,9 
34JB 

20,2 
0,3 

Ein  gewaltiger  Durchgangshafen  und  Durchgangsweg  ist  der  Kaiser 
Wilhelmkanal,  1887  bis  1895  gebaut.  Er  verbindet  auf  einer  99  km 
(98,65)  langen  Strecke  die  Eibmündung  (Brunsbüttel)  über  Rendsburg 
mit  der  Kieler  Förde  (Holtenau).  Die  Breite  im  Wasserspiegel  beträgt 
60  m,  in  der  Sohle  22  m  und  die  durchschnittliche  Tiefe  9  m.  Er  wird 
in  8  bis  12  Stunden  durchfahren  und  bietet  der  Kriegs-  und  Handels- 
flotte nicht  bloß  eine  sichere  Fahrt,  sondern  auch  eine  zwischen  Nord- 
und  Ostsee  um  rund  400  Seemeilen  =  750  km  kürzere  Fahrt. 


SchiffBv 

erkehr 

durch  den  Kt 

liser  Wilhelm 

kanal. 

£«  verkehrten  durch  den  Kaiser  Wilhelmkanal 

Kanal- 
abgaben, 
Schlepp- 
nnd 

andere 
Qebfihren 

Oberhaupt 

Deutsche  Schifft 

Damptachlffe 

Beladene  Schiffe 

Jahre 

Zahl 

Reg.- 
Tons 
netto 

in 
Taus. 

Zahl 

Reg.- 
Tons 
netto 

in 
Taus. 

Zahl 

Reg.- 
Tons 
netto 

in 
Taus. 

Zahl 

Reg.- 
Tons 
netto 

in 
Taus. 

1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 

25224 
26524 
29571 
29470 
30232 
32038 

3009,0 
3451,3 
4282,3 
4198,8 
4431,0 
4990,3 

22010 
22575 
25432 
25150 
25513 
26696 

2061,1 

2242,2 
2667,4 
2593^ 
2764,7 
2954,2 

10680 

11250 

12357 

12117  1 

13650 

13943 

2381,8 
2715,3 
8479,1 
3352,3 
3485,3 
3894,3 

17444 
19072 
20989 
20007 
20000 
21222 

2499,8 
2901,7 
3593,5 
3544,5 
3654,1 
4184,5 

1534970 
1787372 
2133158 
2078615 
2154511 
2414499 

§  61.  Die  dentsehe  Handelfiotte.  Daß  Ostseegebiet  verfügte  1902 
über  827  Seeschiffe  mit  3560,4  Mill.  R^.t  br.  und  daß  Nordseegebiet 
über  3132  Seeschiffe  mit  2,7  Mill.  Reg.t  br.,  also  das  gesamte  Deutsche 
Reich  über  3959  Seeschiffe  mit  3,1  Mill.  Reg.t  br.^)  oder  2,1  Mill.  Reg.t 
netto  mit  einer  effektiven  Tragfähigkeit  von  6,6  Mill.  Reg.t*). 


^)  Die  Besatsung  der  deutsehen  Handelsschlffd  belief  sich  auf  MODO  Mann.  —  *)  Vgl.  Wdt- 
handelsflotte  im  I.  Bd.,  §  liS.  Daselbst  sind  nicht,  wie  in  der  deutschen  Statistik,  die  Ueinstea. 
Schiffe  mit  aufgenommen. 


§  61.   Die  deutsche  Handelsflotte.  —  §  62.   Dampferlinien. 
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Der  Anteil  der  deutschen  Handelsflotte  an  der  Gesamt- 
tragfähigkeit aller  Welthandelsschiffe  betrug  im  Jahre  1885 
etwa  ö^s^/o»  1903  hingegen  schon  10 7o»  der  Anteil  an  der  euro- 
päischen Flotte  11 7o- 

Deutschland  besitzt   die   zweitgrößte  Handelsflotte   der  Welt. 

Zu  dem  Ruhm  und  der  Entwicklung  der  deutschen  Seeschiffahrt 
haben  zwei  Schi&gesellschaften  mit  das  meiste  beigetragen.  Diese  sind 
die  Hamburg-Amerika-Linie  (Hamburg -Amerikanische  Paketfahrt- 
Aktien -Gesellschaft)  in  Hamburg,  1847  begründet,  und  der  Nord- 
deutsche Lloyd  in  Bremen,  1857  begründet. 

Die  Hamburg-Amerika-Linie  verfügte  im  Mftiz  1904  über  810  Fahrzeuge 
mit  727948  Beg.t  br.  (danmter  139  Ozeandampfer  mit  694460  fieg.t  br.)  und 
beförderte  1903  304346  Personen  und  4,8  Mill.  cbm  (Frachttons)  Güter  ^). 

Der  Norddeutsche  Lloyd  besafi  im  März  1904  835  Fahrzeuge  mit 
577549  Beg.t  br.  (danmter  121  Seedampfer  mit  528839  Beg.t.  br.)  und  beförderte 
1903  874972  Personen  und  3,3  Mill.  cbm  Güter"). 

Andere  größere  deutsche  Dampfergesellschaften  und  Beedereien 
sindin  Hamburg:  ,  Deutsch- Australische  Dampf schi&hrtsgesellschaft",  „Deutach- 
Ostafrika -Linie*,  «Hamburg- Südamerikanische  Dampfschiffahrts-C^eaellschaft", 
«LeTante- Linie",  „Deutsche  Dampfschiffahrtsgesellschaft*,  .Kosmos*,  ,Woer- 
mann-Linie'',  „F.  Laeisz*;  in  Bremen:  «Hansa*,  «Neptun*,  „Argo*,  «Bickmers*; 
in  Kiel:  „Dietricfasen",  „Sartori  &  Berger''  u.  i.  a.  O.  m. 


I  62«  Die  wIehtigtteB  deatsehen  ÜMipferliiilen. 

I.  Naoh  Amerika. 
a)  Nach  Nord-  und  Mittelamerika, 


Von 

über 

nach 

Entfer- 
nung 
In 
See- 

meUen 

Fahrzeit 

in 

Tagen 

Eigentümer 

Hamburg 

n 

Doyer  oder 

Southampton, 

Cherbourg 

Newyork 

« 

n 

Newyork 

Montreal  (Que- 
bec) 

Philadelphia 
oder  Baltimore 

Neworleans 

8675 

5050 
4080 
5200 

6—8 

18 
16 
19 

Hambur^- 
Amerika-Lmie 

n 

1» 

')  190^108  1S6  Seeachlfle,  1909  woiden  961288  Personen  und  4.8  MiU.  cbm  Güter  befördert.  - 
I>er  Tonnennuxm  der  Söhifte  vom  ICirs  1904  umfaßt  noch  10  Im  Bau  beflndliche  Ozeandampfer  su 
^400  Eeg.t  br.,  darunter  den  Doppelschraubenpostdampfer  „America"  (904  m  lang,  98  m  breit. 
t«m  tief,  98800  Beg.t  br.).  Das  Schiff  wird  etwa  670  Beisenden  in  der  I.,  800  In  der  n.,  980  in 
der  m.  Kajüte  und  außerdem  9800  Zwisehendeckem  Unterkunft  gewihren.  -  *)  1909/08  116  See- 
tfä^ae,  1909  wurden  884979  Personen  und  8,9  Mill.  cbm  Güter  befördert.  —  Die  Dampfer  des 
Norddeutschen  Lloyd  durchliefen  1908  auf  ihren  Fahrten  6964480  Seemeilen,  gleich  etwa  976 mal 
den  Umfang  der  Erde. 
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Entfer- 

Fahrzeit 

Von 

über 

nach 

nung 

in 

8ee- 

meUen 

in 
Tagen 

Eigentümer 

Hamburg 

Neworleans 

Galveston 

5590 

21 

Hambur]^- 
Amerika-Lmie 

« 

Antwerpen,  Havre, 
St  Thoma« 

Mexiko  (Vera 
Gnu) 

5666 

30 

■ 

« 

Havre,  Goruna, 
Havana 

Mexiko  (Vera 
Cnia) 

6730 

22 

» 

* 

Grimsbv,  Hayre, 
St.  Thoma« 

Zentralamerika 
(Colon) 

5260 

30 

« 

9 

Bremerhayen 

Antwerpen,  London 
Southampton 

Mexiko  (West- 
küste) und 
San  Francisco 

Newyork 

14140 
3597 

120-150 
6-8 

Hiunburg-Anieri- 
karLinie  gemein- 
sam mit  der  Deut- 
schen Dampfschiff- 
fahrtBgesellschaft 
Kosmos  (Hamb.) 

Norddeutscher 
Llo7d(Bremen) 

« 

Havre,  Havana 

Galveston 
(Neworleans) 

5270 

20 

N 

» 

Baltimore 

3880 

13 

» 

Stettin 

(Bückfahrt  über 
Kopenhagen) 

Newyork 

3864 

16-18 

Hambur^- 
Amerika-Linie 

Genua 

Algier,  Neapel 

» 

4040 

10—12 

» 

* 

Neapel,  Gibraltar 

• 

4100 

12—14 

Norddeutscher 
Lloyd(Bremen) 

Odessa 

Konstantinopel  ^) 

m 

5340 

25 

Hamburg- 
Amerika-Linie 

h)  Nach  Westindien  und  Südamerika, 


Entfer- 

Fahrzeit 

Von 

über 

nach 

nung 
in  See- 
meilen 

in 
Tagen 

Eigentümer 

Hamburg 

Havre 

St  Thomas 

4165 

18 

Trinidad  (Port 
of  Spain) 

Venezuela  (La 
Guayra) 

4675 
5000 

22 
24 

Hamburg- 
>     Amerika- 
Linie 

Cura^ao 

5148 

30 

s 

Grimsby,  Hayre^ 
St.  Thomas 

San  Domingo 

4528 

24 

T 

Haiti 

4922 

32 

« 

Antwerpen, 

Jamaica  (Kings- 

4844 

23 

« 

St  Thomas 

ton) 

Kolumbien  (Gar- 

5307 

26 

tagena) 

^)  Läuft  gewöhnlich  noch  zahlreiche  Hftfen  des  <totlichen  Mittelmeeres  aufier  Konstantinopel  an, 
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Entfer- 

Fahrzeit 

Von 

über 

nach 

in 

in 

Eigentümer 

See- 
meilen 

Tagen 

Hamburg 

St  Thomas 

Portoriko  (San 
Joan) 

4295 

20 

1    Hamburg- 

Venezuela  (La 

4767 

25 

l     Amerika- 

Goayra) 

Linie 

Cora^ao 

4915 

30 

« 

Antwerpen 
8t.  Thomas 

Kuba  (Santiago 

de) 

4804 

27 

9 

7i 

Hayre,  Corona 

Havana  (Prin- 

Eondampfer) 

NorS- 

4910 

17 

9 

9 

Tieixoes,  Lissabon, 

Madeira 

brasilien 

Para(48öOSeem.) 

5729 

26 

Hunborgr-Süd- 

Manaos 

amerikuiiflche 
Dunptochfif- 

fahrtigeflellsch. 

gemeinsun  mit 
der  Hunburg- 
Amerika-Linie 

r 

(Antwerpen^ 
Tieixoes,  Lissaoon 

Mittel- 

brasilien 

Pemambuco 

4334 

19 

) 

Bio  de  Janeiro 

5404 

22 

\ 

Santos 

5775 

26 

1 

n 

Hayre,  Leixoes 

(Lissabon) 

Südbrasilien 
Bio  Grande  do 

Sul 

6127 

30Vt 

n 

9 

(Boulogne) 

La  Plata 
Staaten 

Mondeyideo 

6520 

21-29 

' 

Buenos  Aires 

6630 

22    31 

r 

m 

Antwerpen,  Tene- 
rif a,  Monderideo 

Punta  Arenas 

7728 

40—42 

w 

Deutsche 

/ 

Corral 

8558 

45 

DunpfBChiff- 

Valparaiso 

9048 

50 

>  fAhrtaseeellflch. 
,, Kosmos" 

Arica 

9944 

62 

in  Hsmbnrg 

Callao  (Peru) 

10962 

65 

Bremen 

Antwerpen,  Corona 
(Villagarcia,  Vigo) 

Hayana,  Cien- 
f  uegos  und 

• 

• 

Norddeutsch. 

Bremerhaven 

Antwerpen,  Bor- 
deaux, Mondeyideo 

Buenos  Aires 

6820 

32 

Lloyd 

« 

Antwerpen^  Bahia, 
Bio  de  Janeiro 

Santos 

5930 

32 

Bremen 

Antwerpen 

Buenos  Aires, 
Bosario 

• 

'  « 

Deutsche 

Dampfschiif- 

lUirtsgesellsch. 

„Hunsa"  in 

Riemen  (Fr•ch^ 

dampferUnie) 

Kewjork 

— 

Jamaica  (Kings- 

1475 

6 

1    Hamburg- 
}    Amerika- 
1        Linie 

ton) 

Kolumbien  (Car- 

1938 

9 

• 

— 

^r^ 

1263 

5 
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n.  Deotaohe  Dampftrlinien  naeh  Waat-,  Süd*  und  Oatafleika^). 


Entfer- 

Fahraeit 

Von 

über 

nach 

nung 
in 

• 
in 

Eigentfimer 

y 

. 

See- 
meilen 

Tagen 

Hamburg 

Southampton, 

Lome 

4423 

18 

1   Woermaan- 

MonroTia,  Akra 

Dnala(Kamen]n) 

4850 

22 

>     Linie  in 

Swakopmund 

6530 

31 

1     Hamburg 

Kap  Kroß 
Swakopmond 

Walfischbay, 

Kapstadt 

851 

12 

« 

Lfideritcbueht 

Oldenburg- 

Hamburg 

Antwerpen 

Gibraltar 

1685 

13 

\     Portugies. 

Tanger 

1715 

15 

>  DampfechifEs- 

Mogfäor 

2013 

18 

Beederei 
in  Oldenburg 

Hamburg 

Bremerhaven, 

Kapstadt 

6628 

28 

.     Deutsche 
Ostafrika- 

Amsterdam,  Lissa- 

(direkt 

bon,  Las  Palmas 

Delagoabai 

6496) 

7768 

43 

liinie 
'  in  Hamburg 

Hamburg 

Bremerhaven^ 

Daressalam 

7155 

38 

« 

Lissabon,  Marseille, 

Durban 

9022 

47 

« 

Neapel,  Suezkanal 

Bombay 

Goa,  Tanga, 
Daressalam 

Sansibar 

2528 

16 

« 

Sansibar 

Durban  (Port 
Natal) 

1615 

9 

« 

Rangun 

Golombo, 

Seychellen,  Mom- 

baaa,  Tanga, 

Sansibar 

3613 

— 

« 

Daressalam 

in.  Deulsofae  Dampferlinian  natih  Süd*  und  Oataaien. 


Von 

über 

nach 

Entfer- 
nung 
in 
See- 
meilen 

Fahraeit' 

in 
Tagen 

Eigentümer 

Hamburg 
u.  Bremen 

Neapel  (2  972  8eem. 

in  15TgnO,  Port 

Said,  Aden,Colombo 

Penang 

Singapore 

Hongkong 

Schanghiu 

Nu^aMki 

Kobe 
Yokohama 

8848 
9243 
10680 
11550 
11962 
12351 
12681 

37 
88 
44 
48 
51 
53 
55 

Norddeutsch. 

Lloyd«)  und 

Hamburg- 

Amerika- 

Tiinie 

')  über  andere  deutsch-^frUBanlictae  Linien  vgl.  9  699.  —  *)  Die  Dempfer  (JKtM^ottfMijifir) 
dieser  Linien  Imfen  yor  Neapel  noch  folgende  Hifen  an :  Rotterdam,  Antwerpen,  Southampton, 
Qihraltar,  Genua  (EinBChUfungaort  ffir  Reisende  Mittel-  und  Sfiddentwdilandfl  und  der  achweix)» 
Neapel  (FOftanschlua  für  Briefsendungen). 


.§  62.   Die  wichtigsten  deutsehen  Dampferlinien. 
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Bntf«l^ 

Fahrzeit 

Von 

über 

nach 

nung 
In  See- 
meilen 

in 
Tagen 

Eigentümer 

Newyork 

Port  Said 

Ostasien  (Hong- 
kong) 

11582 

29 

Hamburg- 
Amerika- 
Linie 

Hongkong 

Kobe 

WlacQwostok 

1748 
2408 

5 
14-16 

« 

Schanghai,  Tschi- 
molpo  (1 325  Seem.) 

Port  Arthur 

1615 

13 

Tientsin  (Taku) 

2294 

19 

« 

Schanghai 

— 

Hongkong 

825 

3 

Kanton 

937 

4 

11 

« 

— 

Tsingtau 

397 

2 

Tschifu 

623 

4 

1      • 

Tientsin  (Taku) 

827 

7 

* 

' 

Hankau 
(Jangtsefahrt) 

600 

3-4 

Hunburg- 
Ameiika-Llnie 

und  Nord- 
deutscher Lloyd 

Deutsche 

Hamburg 

(Shire  Linie)  Suez 

Schanghai 

10974 

50 

Dttnpfschiif- 

J        ,,HfuiBa" 
Bremen  (Fntcht- 
dampferlinle) 

Bremen  oder 
Hamburg 

Suea 

Yokohama 

11755 

60 

IV.  DeutMhe  DampferUnton  naoh  Anatralian  und  Oieanlon. 


Von 


über 


nach 


Entfer- 
nung 
In  See- 
meilen 


Fahrzeit 

in 
Tagen 


Eigentümer 


Bfemerhayen 


Antwerpen,  South- 

ampton,  Qenua, 

Neapel 


8ing^>ore 


Hamburg- 


Kapstadt 


Port  Said 


Suez 

Aden 

Colombo 

Fremantle 

Adelaide 

Melbourne 

Sydney 

Batayia 

Berlinhafen 

Fr.Wilhehnshaf. 

FinscUiafen 

Herbertshühe 

Mioko 

Brisbane 

Sydney 


4082 


4169 

5477 

7570 

10690 

12020 

12505 

13065 

532 

1282 

2817 

3092 

3274 

3634 

4769 

5469 

5967 

13010 


19 


20 
25 
32 
44 
49 
52 
55 
2 
8 
16 
17 
20 
22 
24 
32 
35 


Norddeutsch. 
Lloyd 


Deutsoh-Austra- 

llMshe  Dunpf- 

lehllBBhitBgeseU- 

Mdiift,  Hamburg 

(Fraehtdampfer- 

llnle) 
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ÜberlMurtiprelte  a«f  dcalMhea  DaMpfeillBleB« 


nach 

Personengeld  in 

Mark 

Von 

I.  Kajüte 

n.  Kajüte 

Zwischen- 
deck 

Hamhurg 

Newyork 

340-700 
und  mehr 

200—320 

100—150 

Bremen 

n 

8Ä)-700 

230-250 

160 

« 

GhdyeBton 

300 

150 

« 

Hayana 

500 

170 

n 

Bio  de  Janeiro 

400-600 

160 

n 

Buenos  Aires 

600 

160 

Hamburg 

Oallao 

1200 

360 

« 

Lome  oder  Klein  Popo 

520 

350 

« 

Kamerun 

600 

450 

• 

Swakopmund 

605 

405 

255 

* 

Kapstadt 

750 

450 

250 

9 

Deutsch-Ostafrika 

850 

575 

300-350 

9 

Mozambique 

925 

580 

360 

m 

Dela^abai 

875 

610 

370 

« 

Marokkanische  Hfifen 

200 

120 

Hamburg  oder 

Port  Said 

450 

270 

115 

Bremen 

1» 

Singapore 

Hongkong  und  den  anderen 

ostadatischen  Hfifen 

1375 
1650 

860 
950 

420 
560 

Bremen 

Sydney  und  den  anderen 
australischen  Hfifen 

1375 

780 

310 

1 68*  Dentseher  Handel  nad  Yerkekr  mit  dem  A«f  lasde«  CtosAmtibentekU 

Der  deutsche  Handel  und  Verkehr  hat  trotz  einzelner  Stockungen, 
die  die  Folge  wirtschaftlich  schlechter  Jahre  waren,  eine  aufsteigende  Be- 
wegung genommen.  Das  läßt  sich  recht  deutlich  auch  wieder  im  Verlauf 
der  letzten  Jahre  erkennen.  Im  Spezialhandel  des  deutschen  ZoU- 
gebietes  betrug  die  durchschnittliche  Einfuhr  in  den  Jahren  1891/95 
4038,0  Mill.  Mk.,  1896/1900  5063,4  Mül.  Mk.,  1902  5631,0  Mill.  Mk, 
Die  Ausfuhr  betrug  im  Durchschnitt  der  Jahre  1891/95  3100,2  Mill.  Mk., 
1896/1900  3947,0  Mill.  Mk.  und  1902  4677,8  Mill.  Mk.  Entsprechend 
ist  der  Generalhandel  (=  Gesamthandel)  Deutschlands  und  mit 
ihm  die  Durchfuhr  gestiegen. 


Der  Generalhandel  in  Millionen  Tonnen. 

1891—95       1896—1900  1901 

Einfuhr  83,8  Mill«  U    ^A  Mill.  t.    47,8  Mill.  t. 

Ausfuhr  24,6      „  82,8      „  85,8      „ 

Darunter  Durchfuhr   1,9      „  2,8      „  2,5      „ 


1902 

46,6  Mill.  t 
88,5 
2.4 


f> 


»> 
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I  «4.  Die  wIelitigsteB  WareHnw^n  der  destsehea  Ha-  mwA  Ansfilir. 

Folgende  Tabelle  fflhrt  20  wichtigste  Warengrappen  auf,  im  fünfjährigen 
Durchschnitt  Ton  1891  an  und  das  IL  und  12.  Jahr  einzeln.  Einfuhr  (E.)  und 
Ausfuhr  (A.)  sind  in  Millionen  lik.  angegeben. 

1891-95 1896—1900  1901  1902 

Im  Durchschnitt 

1.  Baumwolle  und   Baumwollen-  fE.    274,5         353,0  396,4         427,5 
waren \Ä,    aOlfi         263,8  887,3         339^3 

2.  Drogerie-,  Apotheker-  u.  Färb-  (E.    234,7         243,9  267,6         263,4 

U 


waren M.    369,6         339^  3Slß         380,6 

3.   Eisen  und  Eisenwaren    .    .    .  {^' 


34,1  86,0  66,6  51,8 

269fi         386,9  ÖITM         603,4 


4.  Erden,    Erze,    edle    Metalle,  (E.  329,8  444,2  498,5  355,7 
Asbest U.  If^A  366,0  166,2  206^ 

5.  FUchs  und  andere  pflanzliche  iE.  96,2  94,5  108,3  113,7 
Spinnstoffe,  au£er  Baumwolle  \A.  33 fi  26,7  29 fi  2ifi 

Ä    c^^\A^                                     'E.  624,2  835,4  9«6,4  1013,7 

t).   uetreiae ,^  ^^  ^^^^  ^^^^  ^^^ 

7    w»n*Ä  nnil  T?«iu                        \^  ^^6,6  185,8  213,8  259,0 

7.  Häute  und  Felle ^  ^^^^  ^|^  ^^  ^^|^ 

8.  Holz  und  Holzwaren      .    .    .  g;  '^^  JJJ^J  gg  gJ3 

9.  Instrumente,  Maschinen      .    .  g;  ^5J;J  ^^  ^dfi 
.  Kleider,  LeibwUche  u.  Putzw.  g  ,^;J  ,]2;8  ,gj  ,^ 


10 


•{i 


20.  Wolle  und  Wollenwaren 

Eckert,  Onmdrii  d«r  Himdelsgeognpl&ie.   IX.  6 


57,6 
266,7 


ii      ITn^fn*  r.r.A  IT»*.««».*.«              /E.        52,6  110,7  113,6  109,0 

11.  Kupfer  und  Kupferwaren  .    .  ^      ^^^  ^^'^  ^^^  ^^^ 

12    Leder  und  LederwAren                l^'      ^^^  ^^»^  ^^'^  ^^»^ 

lA  iieaer  una  i^eaerwaren  •    •    •  ^,    ^^7  2gQ^  jgg^^  263,4 

13.  litenurische  und  Kunstgegen-  iE.      31,1  42,7  43,5  45,9 
stände \A.      99,3  136,6  176,7  197,3 

14.  Material-,  Spezerei-  und  Kon-  iE.    576,1  680,2  719,3  728,7 
ditorwaren \A.    332,7  379,4  360,8  316fi 

««'•■»"«- ii'SJJ  '%  ^  '^^ 

16.  Papier  und  Pappwaren  .    .       {?      JJ^  ^^  ,äj  '      äß 

17.  Seide  und  Seidenwaren      .    .  {f    JgJ  Jg;^  ;g;7  W 

18.  Steinkohlen,  Braunkohl.,  Torf,  iE.    101,2  150,2  180,0  163,6 
Koks U.    140fi  211,9  Zr2ß  267,6 

IQ    vui,                                           iE-    226,7  148,0  154,7  201,6 

^^'    ^^^^ ^  ^       23;r  19,6  16fi  16j9 

401,4  445,8  386,0  450,6 

320 fi  339 fi  3364  368 fi 


' 
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In  9  Gruppen  ist  .die  Ausfuhr  größer  als  die  Einfuhr,  in  den 
Drogerie-,  Apotheker-  und  Parbwaren  (2.),  Eisen  und  Eisenwaren  (3.), 
Instrumenten  und  Maschinen  (9.),  Kleidern  und  Leibwäsche  (10.),  Kupfer 
und  Kupferwaren  (11.),  Leder  und  Lederwaren  (12.),  literarischen  und  Kunst- 
gegenständen (13.),  Papier  und  Pappwaren  (16.),  Steinkohlen  und  Braun- 
kohlen (18.).  In  1  Gruppe  sind  sich  Aus-  und  Einfuhr  nahezu  gleich: 
d.  i.  die  Gruppe  der  Seide  und  Seidenwaren  (17.).  In  den  übrigen 
10  Gruppen  ist  die  Einfuhr  großer  als  die  Ausfuhr,  besonders  bei 
Baumwolle  und  BaiunwoUenwaren  (1.),  Erden  und  Erz  (4.),  Flachs  und 
anderen  pflanzlichen  Spinnstoffen  (5.),  Getreide  (6.),  Häuten  und  Fellen  (7.), 
Holz  und  Holzwaren  (8.),  Material-  und  Spezereiwaren  (14.),  ölen  und 
Fetten  (15.),  Vieh  (19.),  Wolle  und  Wollenwaren  (20.). 

Ein-  und  Ausfuhr  haben  ständig  bei  Baumwolle  und  Baumwollen- 
waren, Drogerie-,  Apotheker-  und  Farbwaren,  Häuten  und  Fellen,  lite- 
rarischen und  Kunstgegenständen,  ölen  und  Fetten,  Stein-  und  Braun- 
kohlen (letztere  bis  1901)  zugenommen.  Nur  die  Ausfuhr  hat  stetig 
zugenommen  bei  Eisen  und  Eisenwaren,  Papier  und  Pappwaren, 
mit  kleinen  Schwankungen  bei  Holz  und  Holz  waren,  Kupfer 
und  Kupferwaren,  Seide  und  Seidenwaren;  nur  die  Einfuhr  hat  stetig 
zugenommen  bei  Getreide,  Material-  und  Spezereiwaren,  Seide  und 
Seidenwaren,  mit  kleinen  Schwankungen  bei  Flachs,  Instrumenten 
und  Maschinen,  Kupfer  und  Kupferwaren,  Leder  und  Lederwaren. 

Stetig  abgenommen  haben  in  der  Ausfuhr  trotz  kleiner  Schwan- 
kungen die  Gruppen  Flachs  und  Vieh,  in  der  Einfuhr  dagegen  keine 
Oruppe. 

Einen  ganz  unregelmäßigen  Gang  zeigt  die  Ein-  und  Ausfuhr 
bei  den  Erden  und  Erzen,  die  Einfuhr  bei  Holz  und  Holzwaren. 

Die  Ausfuhr  ist  nur  im  Jahre  1902  bei  Instrumenten  und  Maschinen 
zurückgegangen  und  ein  wenig  bei  Kleidern  und  Leibwäsche,^  Holz 
und  Holzwai^n,  Kupfer  \md  Kupferwaren,  Stein-  und  Braunkohlen. 

Keine  großen  Veränderungen  zeigen  in  der  Ein-  wie  Ausfuhr 
Wolle  und  Wollenwaren,  in  der  Einfuhr  nur  Kleider  und  Leibwäsche 
imd  in  der  Ausfuhr  nur  Leder  und  Lederwaren. 

I  05.  Die  bedenteBderea  Länder  der  devtselieB  EIb-  nad  iviftahr  Im  Speilal- 
kaadeL  Unter  den  Ländern,  mit  denen  das  deutsche  Zollgebiet  Handel 
treibt,  steht  Großbritannien  obenan;  nach  diesem  Lande  führt  auch 
Deutschland  mehr  ein,  als  es  aus  ihm  bezieht.  Die  drei  nächst  wichtigsten 
Länder,  die  Union,  Österreich-Ungarn  und  Rußland,  bringen  mehr 
Ware  nach  Deutschland,  alfi  dieses  zu  ihnen.  Besonders  die  Union  wirft  uns 
riesige  Warenmengen  auf  den  Markt.  Die  folgenden  wichtigsten  Handels- 
und Verkehrsländer  sind  die  deutschen  Grensländer  Niederlande^ 
Belgien,  Schweiz  und  Frankreich;  nach  den  ersten  drei  ist  die  Aus- 
fuhr größer  als  die  Einfuhr,  nur  aus  Frankreich  bezieht  Deutschland 
mehr,  als  es  hineinsendet.  Im  Gesamtspezialhandel  folgt  Italien,  das  auch 
mehr  Waren  an  Deutschland  verkauft,  als  von  ihm  kauft;  ebenso  steht  es 
mit  Briti-sch-Indien  und  Argentinien^  mit  welchen  Ländern  ein  ähh- 
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lieh  großer  Gresamtspezialhandel  stattfindet.  An  diese  Länder  schließt  sich 
der  Handel  mit  den  nordischen  Ländern,  Schweden,  Dänemark  und 
Norwegen  an,  sodann  mit  Spanien,  Brasilien,  Australien,  Nieder- 
ländisch-Indien,  Chile,  China,  Rumänien,  der  Türkei,  Japan. 
Über  den  Handel  Deutschlands  mit  seinen  Kolonien  siehe  S.  92, 
über  die  einzelnen  Warengruppen  mit  den  fremden  Grebieten  am  Schlüsse 
der  Betrachtung  der  einzelnen  Länder.  Die  folgende  Tabelle  wird  mehr 
als  alle  Worte  von  der  Entwicklung  des  deutschen  Handels  zeugen.  Es 
sind  dabei  nur  die  Handelsgebiete  aufgenonunen,  die  in  der  Ein-  oder 
Ausfuhr  zum  mindesten  einen  Wert  von  5  Mill.  Mk.  aufweisen.  Dadurch, 
daß  die  deutschen  Freihafengebiete  in  der  deutschen  Statistik  als  fremde 
Staaten  betrachtet  werden,  kann  für  kleinere  Gruppen  manchmal  kein 
richtiges  Bild  des  wirklichen  deutschen  Handels  entstehen;  darum  sind 
besonders  bei  Marokko  noch  die  bezüglichen  Handelsziffern  von  den 
Freihafengebieten  Hamburg-Cuxhaven  und  Bremerhaven-Geestemünde  in 
Klammem  beigefügt. 


Answliüger   Handel  (Speslalhandel)  des  deatsehea  ZoUgebieteg« 

Der  Verkehr  mit  den  einzelnen  Lftndem  in  Millionen  Mark. 

X.  Europa. 

1891-95    1896-1900  1901     1902 
(im  Durchschnitt) 

1. Freihafen  Hamburg-Cuxhayen.g;      g'^           JJ«!  20.|       gj 

2.  Freihafen  Bremerhaven-Geeste-  jE.        . 

mfinde \A.        .     (97/00)  7fi  8,9         9,3 

o  n^^fiKrit^n«^-.«                             JE.    628;^         750,5  657,8  557,3 

3.  Großbritannien |^     ^^^         ^^^g  ^^^^  ^^'^ 

4  A-*       •  V  TT                                 (E.    572,3         658,8  693,3  695,5 

4.  Osterreich-Ungam |^     ^^^^         ^^^^  ^^^^^^  ^»^ 

K  i„Äi««^                                        iE.    4d6,0          696,0  716,2  758,9 

i).  Kufiiana ^     ^^^^         ^^^^  ^^^^^  ^g^ 

ß  Tis«u«*i                                         /E.        •               11»2  13,4        13,1 

b.i«:inlana |^            (97/00)35,i  27fi       28,3 

n  o^i.^^.                                          JE.    142,2          J65,0  154.2  163,5 

7.  ecnwew ^^     j^g^ß         266,2  mfi  277,6 

8  Niederhmde                                    \^'    '-^*^'^          ^^'^  '^^'^  ^^^'^ 

ö.  JMiederlanae |^     ^iß^         306,0  379,0  391  fi 

q  Mirfi^n                                           i^-    200,1          206,0  186,5  104,5 

9.  Belgien |^     ^^^         ^O^q  j^q  ^60,7 

iA  Tr«.«w-n-.i.                                    JE-    241,9         270,7  281,8  303,6 

10.Pninkreich j^     ^^^         ^22,2  2i9,9  252,6 

11  na«-™«,v                                      IE-      ö9,7           66,6  68,3        74,0 

».Dänemark ^^      q^q         115,3  llSfi  130fi 
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1891—95  1896-1900 
(im  Durchschnitt) 

^^■^^*- (i  ^^3  uil 

*'Norw«gen g      gj  gj 

"•i*^«" g:  *äJi  ISJ 

»^•sp-i- {l  ^i  gj 

*^«'-^- S:  2'>  So 

"•»'^- {ig  ifi 

19.  Serbien |^       ^*  7,7 

20.  GriechenlMid /?•       ^»^  l^ 

21.  TüpkeiinEuropa,  Ade»  u.  Afrika  15"      ^l  ||'^ 

22.  Türkei  in  Europa    .         •    •    •  |$"        Z  Z 


1901     1902 


84,3 
1114 

21,0 

182,6 
IJ^^ 

78,3 

18,1 
19^ 

47.8 
d4/> 

5,6 
5,9 

7,5 
9,2 

30,4 
6,9 


80,0 

23,5 

188,9 

743 
95ß 

14,8 

84,1 

6,8 
5fi 

12,5 

11,2 

36,4 

11,1 
i9^ 


514,2 

12,5 

27,0 
7,4 


809,5 

12,4 
$0,6 

32,0 


II.  NordaiiMrika  und  amwikanieeh—  mtMmMr 

1.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika  { j' 

2.  Britiflohes  Nordamerika    •    .    •  1]^ 

3.  Mexiko *    *    '    *  15* 

4.  Zentralamerikan.  Bepubliken   .  j^* 

Guatemala  davon  allein   .    .  |^' 

5.  Britisch -Westindien     (u.   Süd-  JE. 

amerika) \A. 

6.  Kuba,  Portoriko  ......  j^' 

^'^^ u. 

8.  Dominikanische  Bepublik    .    .  j^' 


—  (97/00)  23,3 


6,6 


12,0 


13,1 


8,2 

12,7 
7ß 


1042,1 
38Sß 

7,4 
;89,5 

10,8 
26fi 

35,2 
5,9 


893,0 

9,4 
38,7 

12,1 

82,9 
6,5 


26,8       23,9 

«  . 

5,9         6,6 

• 

12.4  14,6 

10.5  1^4 


6.1  6,0 
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1891-95    1896-1900  1901  1902 
(im  Durchschnitt) 

IIL  Südamerika. 

1  BnudHen                                         i^'     ^^4,6          102,3  113.9  117,1 

2  üruiruay                                        i^'        ^^           ^2,0  14,5  12,9 
z.  Uruguay ^^        y,  ^             ^^  ^^^  ^^^ 

3  Anrcntinien                                   i^'     ^^^,4          158,6  200,8  201,7 

j  Ch\U                                             jE.      79,5           85,3  100,7  90,7 

^     ®  •    •    ' M.      32fi           30fl  34fi  32,3 

5.  Bolivien |j*        ^'^             '  ^'^  ^'^ 

6  Peru                                               1^-        ^'^  7,2  6,9 

7.  Ecuador |^-        '                 ^>^  ^'^  ^»^ 

8.  Kolumbien 1^        ^'^             l^l  ^>^  ^»^ 

9.  Venezuela g-      12,2           11,1  9.4  10,1 

\A.       8,0             5fi  7,0  4,1 

TV.  AfrUuu 

a.  Ägypten ^        ^.^^           ^_^^^  ^^^^  ^y,^ 

^.Britisch^üdafrika {J      ^5;|           ]M  21,9  26^ 

2a. Transvaal  (u.  Swasiland)  .  |^'        |                ^'^  'öl 

3.Britisch.Westa£rika g      "(97/00)27^  30^9  43.0 

4.  Fran£Öai8ch.We8ta£rika    .    .    .  |?         *                "  ^'^  ^'^ 

.Kongostaat. Ij'        '                 '  ^'^  ^*^ 

6.  Portugiesisch-WestÄfrika .    .    .  I^"      ""     ^^'^^  ^^  ^'^  ^'^ 

7  Marokko                                        i^       '           ^^i^>^)  ^'6(4,7)  3,7(4,7) 
/.JiaioKo 1^                   ^^^^^^  ^^^^^  ^^^^^^ 

V.  Asten« 

l.Brit.-Indienm.Ceylonu.MalakkaiE.    162,2         210,4  214,8  238,4 

(seit  1900  auch  BelutachistaD)           \Ä.      39,2            57 fi  79,5  70Ji 

Britisch-Indien  allein    .    .    .  jE.      —               -  197,2  214,5 

(einschl.  Belutachistan)              \A.       —                 —  e7jL  57,4 
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1891—95    1896—1900 
(im  Durchschnitt) 


2.  Slam I^- 

3.  Französisch-Indien  •    .    .    •    •  {  j 

3ao,  B 
Eäautschou 


4.  CMna  m.  Macao,  Hongkong  u.  iE. 

•    •••••  i^^« 


5.  Japan 1/ 

6.Phiüppinen |5" 

7.  Niederländ.-Indien  (Indonesien)  1/ 


Britisch-Australien 


li 


19,0 
32,0 

28,0 
45,8 

7,5 
18ß 

• 

13,4 
45,8 

• 

• 

40,6 
12,0 

■ 

70,5 
18,9 

ind  Ol 

86,5 
22^ 

»mnien. 

103,8 
35,9 

1901 

1902 

6,7 

5,6. 

5,4 

6,4 

44,7 
47,5 

29,5 

48,8 

19.8 
45fi 

17,6 
49ß 

rfi 

'ßM 

96.7 
26,0 

90,9 
Ä?,5 

107,9 
52,2 

120,2 
45fi 

Die  deutsohen  Kolonien. 

§  66.  AUir^meliies  ond  C^esehlehtliehes.  Deutschland  lag  im  Zeitalter 
der  Entdeckungen  zu  fern  ab,  um  irgendwie  Einfluß  auf  die  neuen 
Länder  zu  haben,  noch  in  irgendwelchen  neuen  Besitz  zu  gelangen. 
Auch  die  Augsburger  Welser,  die  in  Antwerpen  große  Niederlagen  besaßen, 
konnten  ihren  Besitz  in  Venezuela  (1526)  nur  20  Jahre  behaupten. 
Erst  der  weitsichtige  Friedrich  Wilhelm,  der  Große  Kurfürst, 
hatte  unter  allen  deutschen  Regenten  die  Notwendigkeit  einer  See- 
und  Kolonialmacht  erkannt.  In  Afrika  kam  am  16.  Mai  1681  das 
Dreispitzenkap  an  der  Goldküste  unter  brandenburgische  Flagge,  und 
das  Fort  Großfriedrichsburg  (1687)  beherrschte  das  Küstengebiet 
vom  Senegal  bis  über  Kap  Blanco  hinaus.  Der  Nachfolger  des  Großen 
Kurfürsten,  König  Friedrich  Wilhelm  L,  war  bei  seiner  Sparsamkeit 
kein  Freund  von  unsicheren  Unternehmungen,  und  er  verkaufte  schließ- 
lich den  gesamten  preußischen  Kolonialbesitz  in  Afrika  an  die  Holländer 
für  7200  Dukaten  imd  12  Mohren. 

Erst  nach  200  Jahren  war  das  geeinte  Deutschland  in  der  Lage, 
seine  überseeischen  Literessen  durch  Besitzergreifen  von  Ländergebieten 
in  fremden  Erdteilen,  besonders  durch  eine  herangewachsene  Kriegs- 
marine zu  schützen.  Mit  dem  Jahre  1884  tritt  Deutschland  in 
die  Reihe  der  Kolonialmächte  ein,  denn  in  diesem  Jahre  gelangte 
es  in  den  Besitz  von  Togo,  'Kamerun,  Deutsch-Südwestafrika, 
Deutsch-Ostafrika,  Deutsch-Neuguinea,  im  Jahre  1885  von  den 
Marshallinseln,  im  Jahre  1898  von  Kiautschou  durch  einen  Pacht- 
vertra({  auf  99  Jahre  mit  der  chinesischen  Regierung,  im  Jahre  1899 
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von  Deutsch-Samoa  und  durch  einen  Kaufvertrag  mit  Spanien  (Kauf- 
preis 16  Mill.  Mk.)  von  den  Karolinen-,  Palau-  und  Marianeninseln. 
Von  diesen  Schutzgebieten  liegen  im  W  des  afrikanischen  Kontinentes 
Togo  (Regierungsitz:  Lome),  Kamerun  (Reg. -Sitz:  Buea),  Deutsch-Süd- 
westafrika (Reg.-Sitz:  Windhuk),  im  O  von  Afrika  Deutsch-Ostafrika 
{Reg.-Sitz:  Daressalam),  im  O  der  chinesischen  Provinz  Schantung 
Kiautschou  (Reg.-Sitz:  Tsingtau).  Die  übrigen  Kolonien  gehören  Ozeanien 
an.  Deutsch-Neuguinea  und  der  nordöstlich  und  östlich  vorgelagerte 
Bismarckarchipel  haben  den  gemeinschaftlichen  Reg.-Sitz  in  Herberts- 
höhe auf  Neupommern.  Neupommem  ist  die  größte  Insel  des  Bismarck- 
archipels,  außerdem  gehören  dazu  die  Neulauenburg-Inseln,  Neu- 
mecklenburg und  Djaul,  Neuhannover,  die  Admiralitätsinseln,  die 
Salomoninseln.  Die  Marshallinseln  zerfallen  in  die  östliche  Ratak- 
und  in  die  westliche  Rälikgruppe  (in  dieser  auch  der  Reg.-Sitz  in  Jabwor 
auf  Jaluit).  Die  Karolinen  haben  ihren  Reg.-Sitz  auf  Ponape,  die  Palau- 
inseln  auf  Yap  imd  die  Marianen  oder  Ladronen  auf  Saipan.  Die 
deutsche  Samoa-Oruppe  besteht  aus  vier  Inseln,  von  denen  die  zwei 
wichtigsten  Savaii  und  Upolu  mit  dem  Reg.-Sitz  Apia  sind. 


Flächen- 

Einwohner 
ins-     davon  Wei6e 

Rin- 

wohn. 
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luschuß 

Eigene 

Ein- 
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gesamt 
In 

(1902) 

1902/08 
Tau- 

(Zölle. 
Steuern 

qkm 

Tau- 
send 

roptter 

Deut- 
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1  qkm 

send 
Mark 

usw.) 
Taus. 
Mark 

1.  Togo 

87200 

2250 

159 

149 

25,9 

__ 

1096 

2.  Kamerun 

495000 

3500 

581 

494 

7,8 

1583 

2083 

3.  Deutach-Südwestafrika  . 

835100 

200 

4674 

2595 

0,2 

6260 

2171 

4.  Deutsch-OBtaf lika .    .    . 

995000 

6164 

1247 

965 

6,2 

5365 

3096 

5.  Kaiser  Wilhelmsland 

181650 

110 

97 

78 

0,6 

1    882 

108 

6.  Bismarckarchipel  .    .    . 

57100 

250 

204 

129 

4.4 

7.  Msrshallinseln    .... 

405 

15 

63 

36 

37,0 

___ 

^__ 

8.  Karolinen-,  Marianen-  u. 
Palauinseln 

J      2076 

41 

145 

49 

19,5 

378 

51 

9.  Samoünseln 

2588 

34 

347 

151 

13,0 

250 

291 

10.  Kiautschou    ..... 

501 

84 

167.6 

12353 

455 

Deutsche  Schutzgehiete  .    . 

2656620 

12648 

7517 

4646 

4,) 

27071 

9351 

Deutsches  Reich     .... 

540743 

56367 

— 

104 

g  97*    Bw  wlrtsehaftllelie  Wert  der  de«tieheii  Koloiileiu   (AUg emeUet*) 

Die  deutschen  Schutzgebiete  sind  im  Ringe  der  gesamten  Kolonien 
nicht  gerade  die  besten,  aber  auch  nicht  die  schlechtesten 
Gebiete  auf  der  Erde.  Wenn  sich  die  Früchte  der  deutschen  Kulti- 
vationsarbeit  auch  nicht  binnen  weniger  Jahre  zeigen,  so  mag  das  stets 
bedacht  werden,  daß  die  andern  älteren  Kolonialstaaten  viele  Jahrzehnte, 
ja  Jahrhimderte  gebraucht  haben,  um  wirklichen,  andauernden  Nutzen 
aus  ihren  Kolonien  zu  ziehen,  daß  es  viele  ältere  Kolonialstaaten  über- 
haupt nicht  zu  einem  rechten  fortdauernden  Nutzen  aus  ihren  Kolonien 
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brachten,  wie  z.  B.  die  Spanier  und  Portugiesen.  Die  Deutschen  können 
mit  dem  Erfolg,  den  ihre  Kolonialarbeit  in  eigenen  Schutzgebieten  ihnen 
bisher  brachte,  zufrieden  sein.  Togo  bedarf  schon  keines  Reichszu- 
schusses mehr  und  vermag  sich  durch  seine  eigenen  Erzeugnisse  zu 
erhalten.  Ohne  große  anfängliche  Opfer  ist  nie  ein  Kolonialreich  recht 
in  Blüte  gekommen,  wie  uns  fast  ausnahmslos  die  Kolonialgeschichto 
fremder  Mächte  beweist. 

An  der  Entwicklung  der  einzelnen  deutschen  Kolonialgebiete 
arbeiten  Reichsbeamte,  Forscher  und  Gesellschaften. 

TJm  das  VentSndms  kolonialer  Aufgaben  im  Mutterlande  hat  sich  neben 
anderen  Gesellschaften  die  «Deutsche  Kolonial- Gesellschaft*  mit  ihrem 
Hauptsitz  in  Berlin  große  Verdienste  erworben').  Sie  greift  aber  auch  selber 
tatkräftig  in  die  koloniale  Kultivationsarbeit  ein,  besonders  durch  das  in  ihr  sich 
gesondert  gebildete  «Kolonialwirtschaftliche  Komitee"  (seit  1896)^  das 
seine  Aufgabe  dahin  bestimmt,  unter  Verzicht  auf  Agitation  und  Polemik  durch 
fachgemäße  Ausführung  grundlegender  wirtschaftlicher  Pionierarbeiten  tu  wirken, 
um  so  den  wirtschaftlichen  Wert  der  deutschen  Kolonien  und  überseeischen 
Interessengebiete  als  Erg^änzung  der  heimischen  Volksvdrtschaft  festzustellen. 

Die  mit  Erfolg  begonnene  Kulturtätigkeit  in  den  deutschen  Kolonien 
befaßt  sich  mit  der  Ausnutzung  des  Bodens,  Förderung  des 
Handels  imd  Erziehung  der  Bewohner  der  Schutzgebiete  zu 
regelmäßiger  Arbeit.  Am  besten  geschieht  die  Ausnutzung  des  Bodens 
durch  Ansiedler  aus  dem  Mutterlande,  wie  die  englischen  Besitzungen 
in  Amerika  und  Australien  lehren.  Leider  besitzt  Deutschland  zu  wenige 
für  seine  Reichsangehörige  dauernd  ansiedelungsfähige  Gebiete  *). 

§  68.  Eneognliae  der  PflsBieBwelt.  Im  Plantagenbau  und  im 
Handel  liegt  die  Zukunft  der  deutschen  Schutzgebiete.  Nach 
dieser  Richtung  besteht  auch  die  berechtigte  Hoffnung,  ein  Teil  von  der 
Milliarde  Mark,  die  Deutschland  alljährlich  für  Kolonialprodukte  an 
fremde  Länder  und  Kolonien  verausgabt,  dem  eigenen  Lande,  bzw.  den 
eigenen  Kolonien  zugute  kommen  zu  lassen^).  Für  die  sachgemäße 
Ausnützung  des  Bodens  arbeiten  die  Versuchsstationen  und  -gärten, 
wie  zu  Victoria  in  Kamerun,  zu  Daressalam,  Mohoro,  Mrogoro,  Kwai  und 
Dabagga  in  Ostafrika,  Sebbe  und  Lome  in  Togo,  Kubub  in  Südwest- 
afrika und  andere  in  Neuguinea  und  Sanioa.  Die  Versuche  in  den  Muster- 
pflanzungen sind  vielfach  bereits  von  Erfolg  gekrönt  worden.  Heute  läßt 
sich  freilich  noch  kein  abschließendes  Urteil  über  die  ertragfihigste  Kultur 
fällen,  da  es  gilt,  noch  eine  große  Anzahl  nicht  genügend  bekannter  Um- 
stände in  Erwägung  zu  ziehen. 

Hier  und  da  hat  jetzt  der  Plantagenbau  trotz  anfänglich  miß- 
glückter Versuche    recht   erfreuliche  Erfolge    zu  verzeichnen.     In  Togo 


*)  1908  bestand  sie  aas  88000  Mitgliedern  in  389  Abteilungen  und  184  Ortsgruppen.  - 
*)  Vgl.  §  88,  Bodann  Bd.  1,  §  101.  —  ')  Deshalb  ist  auch  der  Elfer  erUirUch,  der  sich  in  den 
zahlreichen  Pflansungaanlagen  und  den  dafür  aufgewendeten  bedeutenden  Kapitilien.  Jetst  etwa 
£0  Mlll.  Mk.,  ausspricht* 
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wird  an  den  Küstengebieten  die  Kokospalme  kultiviert,  der  Kaffee 
in  den  Niederungen  von  Togo,  in  Westafrika  überhaupt  mehr  der  Liberia- 
kaffee und  in  Ostafrika  mehr  der  arabische  (im  Handei'gebirge),  auch 
auf  Samoa  wird  der  Kaffeeanbau  möglich  sein.  Gerade  Kamerun  er- 
weckt die  Hoffnung,  dereinst  eines  der  wichtigsten  Kakaoländer  der 
Erde  zu  werden.  Für  Kakaoplantagen  ist  femer  Neuguinea  und  teil- 
weise auch  Samoa  geeignet.  Neuguinea  liefert  von  allen  deutschen 
Schutzgebieten  den  besten  Tabak.  Er  ähnelt  dem  Smnatratabak  und 
hat  auf  dem  Bremer  Markt  einen  guten  Namen.  Tabak  liefern  femer 
Kamerun  und  Deutsch-Ostafrika  (Pfeifentabak).  Auch  Samoa  hat  alle 
Vorbedingungen  für  den  Bau  von  Tabak.  Mit  der  Baumwollenkultur 
hat  man  sich  auf  Kaiser  Wilhelmsland  und  dem  Bismarckarchipel  befaßt 
und  außerordentlich  günstige  Resultate  erzielt,  insofern  als  die  auf  der 
Gazellehalbinsel  Neuponmiems  erzeugte  Baumwolle  der  Sea-Islandbaum- 
wolle  ähnelt  und  wegen  ihrer  Feinheit  zu  hohen  Preisen  verkauft  werden 
kann.  Die  Baumwollenkultur  wird  in  den  westafrikanischen  Grebieten 
noch  eine  große  Rolle  spielen.  Das  Zuckerrohr  besitzt  im  Gebiet  des 
Pangani  und  im  Ruöschidelta  in  Deutsch-Ostafrika  alle  wünschens- 
werten Anbauungsbedingungen.  Die  Samoainseln  sind  auch  für  den 
Zuckerrohrbau  geeignet.  Der  Reisbau  trifft  in  Deutsch-Neuguinea  und 
in  Samoa  auf  gute  Kulturböden.  Reis  und  Mais  gedeihen  femer  im 
Kiautschougebiet,  in  Deutsch-Ostafrika,  der  Reis  hier  besonders  im 
Rufischidelta. 

All  diese  Erzeugnisse  sind  vor  allem  von  der  Kulturtätigkeit  des 
Menschen  abhängig.  Die  deutschen  Kolonien  bringen  aber  noch  viele 
Produkte  hervor,  die  wohl  hier  und  da  auch  in  Kultur  genommen, 
aber  doch  großenteils  ohne  menschliche  Beeinflussung  erzeugt  werden. 
Alle  deutsche  Kolonien,  mit  Ausnahme  Deutsch-Südwestafrikas,  besitzen 
gummiliefemde  Bäume.  Kamerun  bringt  den  meisten  Kautschuk  zur 
Ausfuhr.  Von  faßt  ähnlicher  Wichtigkeit  wie  der  Kautschuk  ist  in 
Kamerun  und  besonders  in  Deutsch-Ostafrika  das  Harz  des  Kopal- 
baumes,  das  jedoch  meist  fossil  vorkommt  und  zur  Bereitung  des 
ausgezeichneten  Kopallackes  dient.  Wild  wächst  wohl  die  Kokospalme ; 
aber  der  Gewinn  an  Kopra  wird  diurch  planmäßigen  Anbau  erhöht*). 
Die  Südsee,  und  da  vor  allem  die  kleinen  Koralleneilande  der 
MarshalUnseln,  der  Karolinen,  Palau  und  Marianen  und  die  Samoa- 
inseln sind  reich  an  Kokosbeständen.  Aber  auch  Kamerun  und  Togo 
und  vor  allem  Ostafrika  liefern  Kopra.  Eine  ähnliche  Rolle  wie  die 
Kokospalme  spielt  die  ölpalme,  die  in  Kamerun  und  Togo  so  gut 
wie  wüd  wächst  und  sich  ohne  weitere  Pflege  von  selbst  fortpflanzt; 
gerade  die  beiden  genannten  deutschen  Kolonien  bringen  ansehnliche 
Mengen  von  Palmkemen  und  Palmöl  in  Handel^.  Eine  andere 
ölliefemde  Pflanze  ist  der  Sesam  in  Kamerun  und  in  Deutsch-Ostafrika. 
Zur  Olbereitung  dienen  auch  die  Erdnüsse  in  Togo,  ebenso  die  Kola- 
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nüsse,  die  in  neuerer  Zeit  nach  Europa  gebracht  werden,    um  sie  ais 
Anregungsmittel  mancherlei  Heilmitteln  beizusetzen. 

In  Elamerun  wachsen  an  Nutzpflanzen  außer  den  oben  erwähnten: 
Piassavafaser  liefernde  Palmen  (Attalea  funi/era^  in  Brasilien  urein- 
heimisch) und  Rotanpalmen,  deren  junge  Stämmchen  zur  Gewinnung 
des  bekannten  Stuhlrohres  dienen.  Massenhaft  wachsen  die  Bananen. 
Im  Hinterland  von  Kamerun,  in  Adamaua,  wird  die  Indigopflanze 
angebaut;  von  Gewürzen  kommt  hauptsächlich  Ingwer  und  Vanille 
in  Betracht. 

In  Deutsch-Ostafrika  gedeihen  Vanille,  Tee,  Betelnüsse  und 
Kardamomen,  gewaltige  Affenbrotbäume  und  dunkelgrüne  Mango- 
bäume, deren  Früchte  sehr  geschätzt  sind.  Verwandte  Pflanzen  be- 
finden sich  im  Neu-Guineagebiet,  außerdem  Kapok  und  Yams. 

Die  Pflanzenwelt  Deutsch-Südwestafrikas  hat  wesentlich  andren 
Charakter.  Auf  dem  Küstengürtel  gedeiht  fast  gar  nichts,  weiter  nach 
dem  Innern  durchschreitet  man  harte  Gräser  und  Domgestrüppe.  Wo 
der  Boden  aber  fruchtbar  ist,  besonders  da,  wo  etwas  Grundwasser  zu- 
tage tritt,  finden  sich  Kürbisgewächse,  Zwiebeln,  Euphorbien.  Im 
Ngamigebiet  macht  sich  der  Affenbrotbaum  bemerkbar.  Der  Norden, 
das  Ovambogebiet,  ist  für  Baumwollenkultur  geeignet.  Der  Versuch 
mit  Weinrebenbau  ist  von  Erfolg  begleitet  gewesen  (Klein- Windhuk). 
Durch  ,, Wasserstaubecken**  hofft  man  viel  fruchtbares  Land  zu  gewinnen. 

Die  tropischen  Kolonien,  vorzugsweise  Kamerun  und  Neuguinea, 
sind  reich  an  ausgezeichneten  Nutzhölzern.  Die  Rothölzer  Kameruns 
haben  als  afrikanisches  oder  Kamerun-Mahagoni  einen  guten  Ruf ,  ebenso 
«chtes  Ebenholz.  Beide  Hölzer  sind  begehrte  Handelsartikel.  Das 
edle  Nutzholz  von  Neuguinea  dürfte  wegen  seiner  Härte,  Dauerhaftigkeit 
und  seines  schönen  Aussehens  nachmals  einen  bedeutenden  Ausfuhrartikel 
dieser  Kolonie  bilden.  Der  wichtigste  Stapelartikel  des  Kiautschougebietet* 
und  der  gesamten  Provinz  Schantung  ist  Stroh  borte. 

§  69.  EneuiTBiMe  der  Tierwelt.  Das  Elfenbein  ist  immer  noch  der 
wichtigste  Handelsgegenstand  des  afrikanischen  Innern.  Unter  den 
deutschen  Schutzgebieten  kommen  nur  Ostafrika  und  Kamerun  für  den 
Elfenbeinhandel  ernstlich  in  Betracht.  Togo  und  Südwestafrika  bringen 
dann  und  wann  und  nur  wenige  Zähne  auf  den  Markt.  Plußpferd- 
zähne,  Rhinozeroshörner  imd  anderes  rohes  Gehörn,  verschiedene 
Felle  von  Wildtieren  sind  Exportartikel,  namentlich  von  Ostafrika, 
auch  von  Deutsch-Südwestafrika,  Perlmutterschalen  und  Waren  daraus, 
Schildpatt,  Perlenschalen,  Trepang  von  Neuguinea,  vom  Bismarck- 
archipel  mit  den  Salomoninseln.  Deutsch-Südwestafrika  liefert  neben 
lebenden  Tieren  auch  Straußenfedern,  Robbenfelle,  getrocknete  Fische 
und  Guano.  Pongeeseide  liefert  das  Kiautschou-Schutzgebiet  und 
sein  Hinterland. 

Die  Produkte  des  Tierreichs  stehen  an  Menge  und  Wert  hinter  denen 
der    Pflanzenwelt    sehr   zurück.     Für   eine    ausgedehnte   und   lohnende 
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Viehzucht  sind  fast  ganz  Deutsch-Südwestafrika  und  kleinere  Gebiete 
Deutsch-Ostafrikas  geeignet.  In  ersterem  Kolonialgebiet  gibt  man  sich 
neuerdings  auch  mit  der  Zucht  von  Straußen  und  Kamelen  ab;  in 
dem  anderen  Schutzgebiet  ist  schon  seit  längerer  Zeit  die  Kilimandscharo- 
Straußenzucht-Gesellschaft  tätig,  die  sich  auch  mit  der  Zähmung  der 
Zebras  und  ihrer  Abrichtung  zu  Zugtieren  beschäftigt,  da  sich  erwiesen 
hat,  daß  das  Zebra  den  schädlichen  Einflüssen  der  dortigen  Himmels- 
striche und  der  Tsetsefliege  gegenüber  viel  widerstandsfähiger  als  Pferd 
und  Rind  ist*). 

§  70.  EneognlMe  der  Mlnenüwelt.  Die  Schätze  imter  der  Erde  sind 
in  den  deutschen  Kolonien  bis  jetzt  noch  nicht  gehoben;  indessen  lassen 
das  Auftreten  und  der  Bau  benachbarter  Mineralfündstätten  (aber  nur 
von  fremden  Händen  ausgebeutet)  erwarten,  daß  auch  in  den  deutschen 
Schutzgebieten  das  Suchen  nach  wertvollen  Gesteinen  nicht  vergeblich 
sein  wird.  Deutsch-Südwestafrika  ist  reich  an  Kupfererzen,  deren 
Ausbeutung  der  Otaviminen-Gesellschaft  zugestanden  ist.  In  Deutsch- 
Ostafrika  finden  sich  Eisenerze  allgemein  verbreitet  und  Salze  in  den 
abflußlosen  Salzseegebieten  (am  Balangda-  und  Eyassisee).  Salz  gewinnt 
man  auch  am  Nordostrande  der  Bucht  bei  Nükukou  in  der  großen 
Kiautschoubucht.  Graphit  und  Granaten  sind  in  Deutsch-Ostafrika 
nachgewiesen  worden,  ebenso  auch  Gold  im  S  des  Victoriasees  und 
Steinkohlen  am  Songwe,  einem  nordwestlichen  Zufluß  des  Nyassasees. 
Die  Ausbeutung  liegt  infolge  der  schlechten  Verkehrsverhältnisse  noch 
ganz  darnieder.  Die  Bodenbeschaffenheit  des  Bismarckarchipels  macht 
es  nach  sachverständigem  Urteil  wahrscheinlich^  daß  sich  dort  Edel- 
metalle in  reichlichen  Mengen  finden  lassen,  auf  alle  Fälle  in  dem 
hohen,  wegen  der  Dichtigkeit  der  Vegetation  noch  nicht  aufgeschlossenen 
Gebirge  des  Kaiser -WUhelmslandes,  zumal  australische  Goldsucher  in  dem 
britischen  Teile  des  Gebirges  von  Neuguinea  auf  reiche  Goldspuren  ge- 
stoßen sind.  Deutsche  Unternehmer  werden  die  großen  Kohlenfelder 
von  Weihsien  und  Poschan  in  Schantung  abbauen.  In  der  Tiefe  von 
175  m  ist  ein  4  m  mächtiges  Steinkohlenflöz  bei  Weihsien  seit  1902  in 
Abbau;  die  Kohle  ist  bedeutend  besser  als  die  in  Ostasien  übliche 
japanische  Kohle. 

§  71.  Der  Handel  der  deotielieii  Koloalen  mit  dem  Anglaiide«  Unter 
den  fremden  Staaten,  die  Handel  mit  den  deutschen  Kolonien  betreiben, 
stehen  Großbritannien  und  seine  Kolonien  obenan.  In  Deutsch-Ostafrika 
beherrscht  Sansibar  über  die  Hälfte  der  Ein-  und  Ausfuhr,  fast  zwei 
Drittel  des  Gesamthandels.  Auf  Deutschland  entfällt  ein  Viertel.  An 
Deutschland  reiht  sich  Indien  an.  In  Kamerun  und  Togo  hat  Deutsch- 
land das  entschiedene  Übergewicht  im  Handelsverkehr,  auch  in  Deutsch- 
Südwestafrika,  obwohl  hier  ein  beträchtlicher  Teil  auch  auf  das  Kapland 
und  Großbritannien  entfällt.     In  den  deutschen  Besitzungen  der  Südsee 
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haben  fremde  Länder  vielfach  das  Übergewicht;  so  bei  dem  Verkehr 
mit  den  Marianen.  Hier  geht  fast  die  ganze  Ausfuhr  nach  Japan  (99  ^/o), 
ebenso  beherrscht  Japan  mit  Australien  die  Einfuhr;  dann  folgt  Amerika 
und  zuletzt  mit  einem  Zehntel  der  Einfuhr  das  Deutsche  Reich,  während 
eine  Ausfuhr  nach  Deutschland  gar  nicht  statthat.  Auf  den  Marshallinseln 
beherrscht  Deutschland  die  Ein-  imd  Ausfuhr  (90  ^/o  des  Verkehrs),  und 
der  Rest  verbleibt  dem  englischen  Handel.  Im  Handelsverkehr  mit 
Samoa  nimmt  Australien  die  erste  Stellung  ein;  über  die  Hälfte  der 
Einfuhrwaren  sind  australischen  Ursprungs;  ein  Viertel  entfilllt  auf 
Deutschland  und  ein  knappes  Viertel  auf  die  Union. 

§  72.  Der  Handel  Devitchlands  mit  seinen  Kolonien.  Die  wesentlichste 
Form  des  Handels  in  den  deutschen  Kolonien  ist  die  des  Tausch- 
handels, d.  h.  der  Handel  des  europäischen  Kaufmannes  mit  den  Ein- 
geborenen ist  ein  unmittelbarer  Austausch  der  verschiedensten  europäischen 
Waren  gegen  die  Erzeugnisse  des  Landes.  Eine  der  größten  Rollen  ^drd 
in  der  deutschen  überseeischen  Handels-  und  Verkehrsentwicklung  die 
Kiautschoubucht  spielen,  da  dieses  Gebiet  an  der  chinesischen  Küste 
hochbedeutend  als  Ausgangspimkt  für  die  Entwicklung  deutscher  Macht 
in  Asien  ist.  Von  ähnlicher  Bedeutung  ist  für  den  deutschen  Handel>^- 
verkehr  und  seine  Ausbreitung  in  der  Südsee  der  Besitz  Samoas. 
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Die  Ziffern  bekunden  im  großen  ganzen  ein  Aufwärtsbewegen 
des  Handelsverkehrs  von  Deutschland  mit  seinen  Kolonien. 
Die  Einfuhr  von  den  Kolonien  ins  Mutterland  hat  dabei  eine  regel- 
mäßigere Bewegung  und  Steigerung  als  die  Ausfuhr  heimischer  Produkte 
nach  den  Kolonien.  Dieses  Schwanken  der  Ausfuhr  kommt  hauptsächlich 
auf  Rechnung  von  Baumaterialien,  wie  von  Eisenbahnbaugegenständen, 
von  Zement  usf. 

§  n.  Die  wiehtifsteii  Waren  In  Haniol  Heatoeklaadi  mit  »eliiMi  K0loBleB. 
Westc^irika  (damit  werden  nur  Kamerun  und  Togo  zusanmiengefaßt). 
Einfuhrgegenstände  von  dort  Palmkeme  (40^/,^  vom  Werte  der  Ein- 
fuhr), Kautschuk  (30%),  Palm-  und  KokoenuOöl,  Kakaobohnen,  Elfen- 
bein, Ebenholz,  Kaffee,  Tabakblätter.  Ausfuhrgegenstände  dorthin: 
baumwollene  Grewebe  und  Baumwollengam  (107o)i  grobe  und  feine 
Eisenwaren  (10%),  gemünztes  Silber  und  Gold  (10%),  Kleider,  Putz- 
waren und  Leibwäsche  (5%),  Bier  in  Flaschen  (5%),  Branntwein  in 
Flaschen  und  Fässern,  Wein  und  Schamnwein  in  Flaschen,  Tabakblätter 
und  Zigarren,  Parfümerien,  Schießpulver  und  Patronen,  Romanzement, 
grobe  Tischler-  und  Böttcherarbeiten,  geschälter  Reis,  baumwollene 
Strumpfwaren,  Haler-  und  Waschfarben,  Mineralwässer,  Eisenschwellen, 
Glas-  und  Tonwaren,  Möbel  und  feine  Holzwaren,  Flußschiffe,  Herren- 
hüte, Regenschirme,  Draht  aus  Kupferlegierungen,  feine  Waren  aus 
Messing  usw.,  Lederwaren,  Bücher,  Karten  und  Musikalien,  geräucherte 
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Schweineschinken,  Würste,   feinere  Küchengewachse,   Backwerk;  Zucker 
in  Broten,  Steinkohlen,  wollene  Tuche. 

Siidwestafrika.  Einfuhrgegenstände  von  dort:  Guano  (60 ^/^X 
Straußenfedern  und  Kautschuk.  Ausfuhrgegenstände  dorthin:  im 
großen  ganzen  sind  es  die  Ausfuhrgegenstande  wie  nach  Kamerun  und 
Togo;  besonders  hohe  Werte  erzielen  Männer-  und  Knabenkleider  (11%) 
und  die  verschiedensten  Eisenwaren  (10*/^),  Lokomotiven  und  Eisenbahn- 
fahrzeuge, Fleisch  in  Büchsen,  vor  allem  auch  Hafer,  sodann  Weizen- 
mid  Roggenmehl. 

Ostafrika,  Einfuhrgegenstände  von  dort:  Kautschuk  (50%), 
Kaffee  (25  %),  Insektenwachs,  Sesam,  Erzeugnisse  zu  Bürsten,  Erdnüsse, 
Kopra,  Pelle  zu  Pelzwerkbereitung,  Elfenbein,  Ebenholz,  Palm-  und 
Kokosnußöl  und  Halbedelsteine.  Ausfuhrgegenstände  sind  dorthin 
wieder  dieselben,  die  wir  schon  oben  kennen  lernten;  den  höchsten  Wert 
erreichten  die  verschiedensten  Eisenwaren  (16%),  Bier  in  Flaschen  (10%) 
und  gemünztes  Silber. 

Neuguinea^  Mars/iaäinseln^  Karolinen,  Patau  und  Marionen.  Ein- 
fuhrgegenstände von  dort:  Kopra  (30%),  Tabakblätter  (25%), 
Kautschuk,  Baumwolle.  Ausfuhrgegenstände  dorthin:  wiederum 
dieselben  wie  oben,  besonders  Kautabak  (10%). 

Samoaifiseln.  Einfuhr  von  dort:  Kopra  (fast  100%)  und  Kakao- 
bohnen. Ausfuhr  dorthin:  gemünztes  Silber  und  Grold,  Schirme,  Bier 
in  Flaschen,  optische  und  astronomische  Instrumente. 

KiavUcliüu,  Einfuhrgegenstände  von  dort:  Strohbänder  (über 
50%),  Pongeeseide.  Ausfuhrgegenstände  dorthin:  ganz  dieselben 
wieder  wie  oben  nach  den  andern  Schutzgebieten;  wesentlich  stehen 
hier  die  Eisenbahnbaumaterialien  obenan,  wie  Eisenbahnschienen,  Eisen- 
bahnlaschen, Eisenschwellen,  Lokomotiven,  Lokomobilen,  Eisenbahn- 
fahrzeuge, Brücken  und  Brückenbestandteile  aus  Eisen  imd  allerhand 
sonstige  Eisenwaren.  Auch  Steinkohlen,  Romanzement  und  Bier  in 
Flaschen  werden  in  erheblichen  Mengen  nach  Kiautschou  ausgeführt. 

Sehr  wichtig  ist  für  die  Entwicklung  der  deutschen  Schutzgebiete, 
daß  sie  mit  Ausnahme  von  Samoa  in  geregeltem  Schiffsverkehr  mit 
dem  Mutterlande  stehen.  Dieser  Verkehr  und  der  sich  mehr  und 
mehr  steigernde  Handel  geben  der  berechtigten  Hoffnung  Raum,  daß 
sich  die  deutschen  Kolonien  zu  sichern  Stützpunkten  des  deutschen 
Welthandels  und  des  deutschen  Weltverkehrs  entwickeln,  und  daß  sie 
der  deutschen  Nation  in  allen  Weltteilen  gebührende  Anerkennung  und 
dauernd  Wertschätzung  verschaffen  werden.  Grestützt  auf  eine  tüchtige 
Kriegsmarine,  auf  die  dem  Deutschen  eigentümliche  Kraft  und  Ausdauer 
und  den  kaufmännischen  Untemehmimgsgeist,  geht  Deutschland  einer 
gesicherten  Zukunft  entgegen;  der  deutsche  Kolonialhandel  wirÜ  für  das 
Deutsche  ^ich  mit  der  Zeit  eine  Quelle  des  Reichtums  werden. 
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Orofshanogtom  Luzembnrg. 

§  H.  OrSrae,  L«fe,  phyilseli«  C^nrndlaget  Stuf  and  BevUlkeroBirf  Natur* 
eneiyaltsey  Ctowerbe  ud  Haadel*  Größe  und  Lage.  Das  Großherzog- 
tum Luxemburgverfügt  über  2600  (2597)  qkm  mit  237000  Einwohnern ; 
d.  h.  es  entfallen  91  Bewohner  auf  1  qkm.  Es  besitzt  fast  eine  ähnliche 
Volksdichte  wie  Deutschland,  reicht  aber  nicht  ganz  an  die  Größe  von 
Mecklenburg-Strelitz  heran.  Wie  ein  Keil  drängt  sich  das  Großherzogtum 
zwischen  Südbelgien  und  der  südlichen  Rheinprovinz  ein.  Die  Südgrenze 
bildet  Deutsch-Lothringen,  und  nur  in  SW  stößt  auf  kurzer  Strecke  (10  km) 
Französisch-Lothringen  an  luxemburgisches  Gebiet. 

Physische  Grundlage.  Die  südlichen  zwei  Drittel  Luxemburgs 
werden  von  den  150  bis  200  m  hohen  Ausläufern  des  Lothringischen 
Hügellandes,  die  sich  zwischen  Hunsrück,  Eifel  und  Ardennen 
einschieben,  ausgefüllt  und  das  nördliche  Drittel  von  den  reichlich  500  m 
hohen  Ausläufern  der  beiden  letztgenannten  Gebirge.  Diese  Teile  des 
Landes  sind  rauh  xmd  unwirtlich,  dagegen  die  andern  niederen  zwei 
Drittel  (das  „Gutland")  bei  wesentlich  milderm  IGima  sehr  fruchtbar. 
Der  südwestliche  Winkel  des  Landes  wird  zur  Maas  entwässert,  das 
übrige  größere  Gebiet  zur  Mosel,  die  im  O  teilweise  Grenzfluß  ist,  wie 
auch  ihr  luxemburgischer  Zufluß  Sauer  und  deren  Nebenfluß  Our. 

Staat  und  Bevölkerung.  Das  Großherzogtum  Luxemburg  ist  ein 
konstitutionelles  Reich.  Seine  Bevölkerung  ist  zu  93*/^  deutsch,  und  der 
Rest  ent&llt  auf  Belgier,  Franzosen,  Italiener  u.  a.  Die  Landbevölkerung 
ist  durchweg  deutsch;  Franzosen  wohnen  im  Südwestwinkel  und  in  der 
Hauptstadt  selber,  wo  man  sich  heute  noch  in  den  sog.  hohem  Ständen 
gern  des  Französischen  in  der  Umgangssprache  bedient.  Die  Handels- 
spräche  ist  indessen  deutsch. 

Der  größte  Ort  des  Landes  ist  Luxemburg  (21000  E.),  das  auch 
der  bedeutendste  Handels-  und  Industrieplatz  des  Großherzogtums  ist, 
denn  mehrere  Banken,  darunter  die  unter  staatlicher  Aufsicht  stehende 
Internationale  (Noten-)  Bank,  befinden  sich  hier,  wie  auch  folgende  wichtigere 
Industriezweige:  Gerbereien,  Handschuh-,  Tuch-,  Tabak-  und  Champagner- 
fabriken *)  und  Brauereien.  Andere  wichtigere  Orte  sind  noch:  Esch 
a.  d.  Elz  (12000  E.),  Echternach,  Diekirch  und  Wiltz. 

Naturerzeugnisse.  Die  Hälfte  des  Landes  nimmt  das  Acker- 
und  Gartenland  ein;  einen  ganz  kleinen  Teil  davon  beanspruchen  die 
Weinberge.  Von  der  andern  Hälfte  gehören  nicht  ganz  zwei  Drittel 
dem  Waldland  und  ein  knappes  Drittel  den  Wiesen  und  Weiden 
an.    Der  Rest  des  Landes  ist  unproduktiv  (nicht  ganz  5  ^Z^). 

Die  Viehhaltung  ist  ganz  ansehnlich.  Sie  erstreckt  sich  auf  Pferde 
(20000),  Rinder  (92400),  Schafe  (17000),  Schweine  (92000)  und 


^)  Filiale  TOD  Mercier  k  Co.  aub  Bpeniay. 
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Ziegen  (14000)*).  Mit  Ausnahme  der  Schafzucht  und  in  geringerem 
Maße  auch  der  Schweinezucht  hat  die  Viehhaltung  bedeutend  zugenommen. 

Gewerbe.  Die  hervorragendste  Industrie  ist  die  Eisen-  und  Stahl- 
gewinnung, besonders  in  den  südwestlichen  Grenzgebieten.  Andere 
Industriezweige  sind  Leder-,  Handschuh-,  Tuch-,  Trikot-,  Fayence-,  Steingut- 
und  Papierfabrikation.  Verschiedene  Gewerbe  befassen  sich  auch  mit 
der  Verarbeitung  von  dem  im  eigenen  Lande  gewonnenen  Holz,  Hanf 
und  Flachs.     Nicht  unbedeutend  ist  die  Kasefabrikation. 

Handel  und  Verkehr.  Im  Verkehre  gelten  französische,  nieder- 
ländische und  deutsche  Münzen*).  Nur  metrische  Maße  und  Gewichte 
sind  gebräuchlich. 

Luxemburg  gehört  zum  deutschen  Zollgebiet,  und  zwar  ge- 
hörte es  schon  seit  1842  (29.  Jan.)  dem  Deutschen  Zollverein  an. 


österreleb-UngaFn. 

I,  Boden  und  Siaat» 
I  75.  erMe  «id  Lage: 

Österreich     300008  qkm,  26151000  E.,  87  E.  auf  1  qkm 
Ungarn     324697      „  ,  19255000  R,  59  E.    „     1      „ 

Österreich-Ungarn     624705  qkm,  45406000  E.,  73  E.  auf  1  qkm 

Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  liegt  wie  Frankreich  in  der 
Mitte  zwischen  Äquator  und  Nordpol.  Sie  wird  von  dem  45.  Breiten- 
kreis und  dem  mittleren  Meridian  (15^  ö.  Gr.)  der  mitteleuropäischen 
Zeitzone*)  durchschnitten. 

Österreich-Ungarn  steht  an  Flächenraum  nur  dem  europäischen  Ruß- 
land und  der  skandinavischen  Halbinsel  nach,  an  Einwohnerzahl  Rußland 
und  Deutschland.  Zur  Monarchie  gehören  außer  Österreich  und  Ungarn 
noch  seit  1878  Bosnien  und  die  Herzegowina.  Die  Zollgrenze  um* 
faßt  außerdem  das  Fürstentum  Liechtenstein  im  Rheintal  zwischen 
Schweiz  und  Vorarlberg  (159  qkm,  reichlich  10000  E.  mit  dem  Haupt- 
ort Vaduz;  das  Ländchen  betreibt  vorzugsweise  Landwirtschaft). 

Österreich-Ungarn  ist  ein  kontinentales  Land,  dessen  Meeresküste 
(2500  km  lang)  es  nur  wenig  von  dieser  Binnenlandseigenschaft  befreit. 
Innerhalb  Europas  hat  Österreich-Ungarn  die  zentralste  Lage.  Es  ist  das 
große  Vermittelungsgebiet  der  kulturell  entwickelten  Länder  Europas  mit 
den  am  wenigsten  entwickelten  Gebieten.    Schon  die  Natur  hat  ihm  diese 

^)  Die  Zahlen  geben  den  Viehstand  Tom  Jahre  1901  wieder ;  1896  dagegen :  18000  Pferde, 
OOOO  Rinder,  21000  Schafe.  96400  Schweine  and  12000  Ziegen.  —  Vgl.  auch  TabeUe  Bd.  I.  S  7d. 

—  *)  Es  werden  auch  eigene  Landesmünxen,  Jedoch  nur  solche  zu  10,  6  und  2Vt  Centtmes  ausgeprigt. 

—  *)  Der  Hauptteil  der  Ländermasse  liegt  allerdings  nördlich  des  46.  Grades,  südlich  daron 
liegen  nur  Bosnien,  die  Henegowina,  Dalmatlen  und  kleinere  (Gebiete  ron  Kroatien  und  Istrien. 
Die  Monarchie  erstreckt  sich,  etwas  genauer  genommen,  zwischen  42*  und  61*  n.  Br.  und  awlscben 
»»:»•  und  26Vi»  ö.  L. 


Österreich-Ungarn.    §  76.   Bodengeetalt.  —  §  77.   Bewässerung.  97 

Aufgabe  durch  die  Elbe  und  durch  die  Donau  gefitellt.  Seine  Kultur- 
tfeite  lehnt  sich  vorwiegend  an  Deutschland  an;  deshalb  ist  e&  auch  mit 
diesem  durch  die  meisten  wirtschaftlichen  Interessen  verbunden. 

I  76,  Bodeiifestalt  and  BodemosammeBSctiiiiiir«  Die  Boden gestalt 
ist  sehr  mannigfaltig.  Das  Tiefland  (20  7^)  herrscht  mehr  in  der  Mitte, 
da^  Gebirgsland  (80  %)  an  den  Rändern,  besonders  im  österreichischen. 

Die  Ostalpen  bestehen  aus  der  breiten  kristallinischen  Zentralzone  (Q-roJh- 
Qlockner  3798  m),  an  die  sich  im  N  und  S  die  Kalkalpen  anlegen.  Wo  die 
Kalkalpen  von  schieferigen  und  mergeligen  Schichten  durchbrochen  werden, 
bilden  sich  sanftgerundete  Höhen,  die  von  üppigen  Matten  und  Bergfeldem  ge- 
schmückt sind.  Die  südlichen  Kalkalpen  setzen  sich  nach  SO  im  Karst  fort. 
Seine  Oberfläche  ist  wild  zerrissen  und  steril,  reich  an  Mulden  mit  Sumpfbildungen, 
an  großen  Hohlen  (Adelsberger  Grotte),  an  periodischen  Seen  (bei  Zirknitz),  an  ver- 
schwindenden Flüssen  (Reka).  Er  ist  eine  breite  und  harte  Schranke,  die  sich 
den  Verkehrswegen  aus  dem  Innern  nach  der  Meeresküste  entgegenstemmt. 
Viele  Karsttäler  sind  unter  das  Meer  getaucht  und  bilden  jene  prächtigen  Hafen- 
anlagen  an  der  istrischen  und  dalmatinischen  Küste  (Pola,  Zara,  Spalato,  Cattaro). 
Die  Küste  ist  durchgehends  Steilküste,  nur  bei  der  Mündung  des  Isonzo  Flachküste. 

Das  ungefüge  Gebirgs Viereck  des  Böhmischen  Beckens  besteht  aus  Granit 
und  kristallinischen  Schiefem.  Der  südliche  Teil  des  Beckens  ist  ein  Gneisplateau, 
dessen  Oberfläche  zu  einer  fruchtbaren  Krume  verwittert  ist.  Tertiärschichten  füllen 
die  Becken  aus  (Budweis).  Das  Egertal  ist  eine  alte  vulkanische  Bmchzone,  die  reich 
an  Sauerbrunnen  und  Thermen  ist  (Franzensbad,  Marienbad,  Karlsbad,  Gießhübel, 
Teplitz).  Im  Norden  des  Beckens  steigt  das  Böhmische  Mittelgebirge  mit  seinen 
schönen  Phonolith-  und  Basaltkuppen  empor.  Nach  Sachsen  hinein  zieht  sich  das 
Eibsandsteingebirge.  Vielfach  ist  die  Nordhälfte  des  Beckens  mit  Löß  bedeckt 
und  dann  auch  sehr  frachtbar,  während  der  Boden  sonst  wenig  ergiebig  ist. 
Im  Karpathengebirge  wechseln  Sandstein,  Schiefer  und  Mergel  sehr  häufig 
und  in  verschiedener  Härte  ab.  Der  Sandstein  ist  meist  tonig  und  bedingt  .somit 
die  sanften  Oberflächenformen  und  den  üppigen  Waldwuchs.  Den.  Außenrand 
der  Karpathen  bilden  tertiäre  Meeresablagerungen.  Das  Sandsteingebirge  lehnt 
sich  im  inneren  Rand  an  eine  kristallinische  Zentralzone  an,  die  unmittelbar 
zum  Mährischen  Becken  abfällt.  Im  T0möspaß  (1028  m),  der  aus  dem  Becken 
von  Kronstadt  in  die  Walachei  führt  und  jetzt  auch  von  der  Eisenbahn  benutzt 
wird,  setzen  sich  westwärts  an  die  Karpathen  die  ähnlich  aufgebauten  Transsyl- 
vanischen  Alpen  an,  die  im  eisenerzreichen  Banater  Gebirge  enden.  Die 
große  Ungarische  Niederung  zeichnet  sich  durch  fruchtbaren  Lößboden 
aus.  Die  Flüsse  haben  ihn  zerfurcht  und  vielfach  abgetragen,  dafür  aber  frucht- 
bare AUuvionen  aufgeschüttet,  besonders  nach  dem  S  der  Ebene  zu,  wo  sich  zu- 
letzt ein  vorzüglicher  Lehmboden  gebildet  hat. 

I  n.  Bewisteniiig.  Österreich-Ungarn  w^ird  vom  Stromsystem  der 
Donau  beherrscht,  deren  Lauf  von  Passau  bis  zum  Eisernen  Tore  1350  km 
läng  und  für  Dampfschiffahrt  auf  dieser  Strecke  geeignet  ist. 

Rechts  empfängt  die  Donau  eine  große  Anzahl  Alpenzuflüsse,  den  Ihn  (schiffbar 
von  Hall  an)  mit  Saltach,  Tra/m  (Hauptflu0  des  Salzk^mmergutes,  auf  Strecken 
Bckert,  Grundriß  der  Handela^ographie.   II.  7 
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Salzflchiffverkehr),  Enn$t  Raab,  Drau  (schiffbar  von  Villach  an)  mit  Mwr  (schiffbar 
Yon  Judenbarg  an,  Hanptfluß  für  Steiermark),  die  Saoe  (schiffbar  miterhalb  der 
Mündung  der  Laibach)  mit  KuLpa^  Botna  und  Drma.  Wichtige  linke  Donau- 
nebenflüsse sind  i£arc^  Theift  (größter  Nebenfluß  der  Donau,  schiffbar  von  Sziget 
an)  mit  SgamoSy  KörSi  und  Manm,  Außerhalb  Österreich-Ungarns  münden  AU  (ans 
Siebenbürgen)  und  Sereth  und  Pru^  (aus  der  Bukowina). 

Durch  die  Alpenzuflüsse  ist  der  Donau  eine  ziemlich  gleichmäßige 
Wasserfülle  gesichert,  was  der  Schiffahrt  zugute  kommt.  Die  Navigations- 
dauer  der  Donau  wird  durch  den  Winter  auf  nahezu  drei  Monate  unter- 
brochen, bei  Galatz  auf  38  Tage*). 

Bis  Wien  hat  die  Donau  den  Charakter  eines  Gebirgsflusses ;  sie  fließt  schnell. 
Beim  Eintritt  in  die  Oberungarische  Tiefebene  bildet  sie  die  beiden  fruchtbaren 
Schwemmlandinseln  Schutt.  In  der  großen  Ungarischen  Niederung  fließt  sie  im 
breiten  Bette  viel&ch  durch  Sumpfgegenden,  wird  aber  am  Eisernen  Tore  bei 
Orsova  eingeengt  (von  1900  m  auf  150  m).  Ein  Felsrücken,  der  im  Strombett  bei 
Niedrigwasser  oft  lange  Zeit  (zuweilen  */•  Jahr)  die  Schiffahrt  hinderte,  hat  durch 
Sprengung  eine  3  m  tiefe  Fahrrinne  erhalten,  die  indessen  immer  noch  an  zu 
schneller  Strömung  leidet^. 

Die  Elbe  nimmt  bei  Melnik  die  Moldau  auf  und  wird  von  da  ah 
schiffbar.    Letztere  ist  schon  von  Prag  an  für  kleinere  Dampfer  befahrbar. 

Die  TFekAsel  wird  bei  Krakau  schiffbar  und  der  Dnjegtr  nach  der  Aufnahme 
des  Strsri.  Die  Et$ch  ist  von  Bozen  an  für  die  Schiffahrt  geeignet.  Die  NarenUi, 
der  größte  österreichische  Karstfluß,  wird  bis  Metkoviö  von  Dampfern  befahren. 

Als  Gebirgsseen  seien  der  Bodensee  (SO -Ecke),  die  Seen  des  Salzkammer- 
gutes,  der  Qardaeee')  hervorgehoben,  als  Tieflandseen  der  NeuBiedier- und  der 
FUätemee*  Die  günstige  Küstenbüdung  auf  ÖsterreichiBcher  Seite  unterstützt  die 
Schiffahrt  auf  dem  Adriatischen  Meere.  Diese  große  mittelliUidische  Meeres- 
bucht ist  das  ganze  Jahr  hindurch  eisfrei  und  wenig  von  Stürmen  heimgesucht 
(am  gefährlichsten  sind  Bora,  Scirocco). 

§  78«  TOvatiiehe  YerUltiiiaae.  Das  Klima  Österreich-Ungarns  ist  we- 
gen der  mannigfaltigen  Bodengestaltung  auch  sehr  verschieden- 
artig. Infolge  der  allgemeinen  Lage  des  Landes  ist  das  Klima  kontinen- 
tal. Heiße  Sommer  wechseln  mit  kalten  Wintern,  am  ausgeprägtesten  ist 
dies  in  Ungarn  und  Galizien. 

Die  Karpathentäler  und  Siebenbürgen  haben  eine  mittlere  Jahrestemperatur 
von  6 — 8*C;  die  Ungarische  Tiefebene  10 — 11*C.  Das  südliche  Ungarn  hat  wie 
das  südliche  Tirol  (hier  Jahresmittel  15^  eine  subtropische  Sommerwärme, 
weil  sie  von  den  kalten  Nordströmungen  der  Luft  durch  GebirgswäUe  geschütst  sind. 

Die  Niederschläge  erreichen  in  den  Grebirgsgegenden  eine  Höhe 
von  reichlich  1  m  (Salzburg) ;  am  geringsten  sind  sie  in  der  Ungarischen 
I^iederung,   wo   an  vielen  Stellen  kaum .  40  cm  erreicht  werden.     Der 


>)  V^l.  Bd.  1,  §  »8. 

*)  Dieie  Stromregulleniiig  1880—96,  KoBtenaufwand  88*/«  MUl.  Mk. 

*)  Die  Nordspitze  den  Otidtfee«  ist  nur  iMen«icblsch. 
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regenreiche  Winter  und  der  trockene  Sommer  bedingen  hier  den  steppen- 
artigen Charakter  (Pußta). 

i  79.  StaalUehe  TwiUtnliM  mid  BeTftlkonuif •  Der  österreichisch- 
ungarische Staat  besteht  aus  dem  westlich  gelegenen  Kaiserreicli 
Österreich  und  dem  östlich  gelegenen  Königreich  Ungarn  (Größe  S.  96). 
Beide  Reichshälften  sind  zu  einer  konstitutionellen  Monarchie  seit  1867 
untrennbar  verbunden.  Jede  Reichshälfte  hat  ihre  besondere  Verfassung, 
Gesetzgebung  und  Verwaltung,  beiden  sind  aber  auswärtige  Vertretung, 
Kriegsmacht,  Finanzaneelegenheiten,  Verwaltung  Bosniens  und  der  Herze- 
gowina gemeinsam.     (IJber  Bosnien  und  Herzegowina  vgl.  §  91.) 

Das  Kaisertum  Osterreich (Cisleithsnien)  besteht  aus  den  „imBeichsrat 
vertretenen  Königreichen  und  Ländern":  Nieder-Österreich  (Wien,  l,6Mill.  £.), 
Ober-Österreich  (Linz  60000  R),  Balzburg  (Salzburg  S8000  £.),  Tirol  (Ums- 
bruck,  Trient),  Vorarlberg  (Bregenz,  Dombim),  Steiermark  (Graz  188000  E., 
Marburg),  Kärnten  (Klagenfurt),  Krain  (Laibach  87 000 £.),  Küstenland  (Görz, 
Gradiflca,  Triest  180000  £.,  Parenzo,  Pola  45000  £.),  Dalmatien  (Zara  88000  £., 
Sebenico,  Spalato),  Böhmen  (Prag  228000  £.,  PUsen  68000  £.,  Aussig  87000  £. 
Reichenberg  85000  E.),  Mähren  (Brfinn  110000  E.),  Schlesien  (Troppau) 
Galizien  (Krakau  92000  £.,  Przemyöl  46000  E.,  Lemberg  160000  E.,  Kolomea 
34000  E.),  Bukowina  (Czemowitz  70000  E). 

Das  Königreich  Ungarn  (Transleithanien)  umfaßt  die  „Länder  der 
ungarischen  Krone'':  Ungarn  und  Siebenbürgen  (Budapest  782000  £.,  Preß- 
burg 66000  £.,  FOnfkirchen  44000  £.,  MariaTheresiopel  [Szabadka]  82000  E., 
Kecskem^t  58000  £.,  Miskolcz  48000  £.,  Szegedin  108000  £.,  Debreczin  72000  £., 
Großwardein  50000  £.,  Hödmezö-Väsärh^ly  61000  E.  —  Klausenburg  50000  £., 
Kronstadt  87000  £.,  Hermannstadt  80000  £.),  Fiume  und  Gebiet  (Fiume 
40000  £.),  Kroatien  und  Slawonien  (Agram  61 000  E.,  Esseg). 

Österreich-Ungarn  umfaßt  ein  reiches  Völkergemisch.  Die  Kultur- 
träger der  Monarchie  sind  die  Deutschen  (12  Mill.  oder  25%  der  Qesamt- 
bevölkerong).  Sie  bewohnen  die  Bandgebiete  des  Böhmischen  Beckens,  das 
eigentliche  Österreich  und  den  größten  Teil  der  Alpen,  außerdem  Siebenbttrgen 
and  teilweise  die  Städte  der  anderen  Sprachgebiete.  Die  deutsche  Sprache 
ist  die  Haupthandelssprache.  In  der  östlichen  Beichshälfte  sind  die  Magy- 
aren die  Hauptbevölkerung  (9  Mill.  oder  18%  der  Gesamtbevölkerung).  Sie  und  die 
Deutschen  trennen  den  andern  großen  Volksstamm,  die  Slawen  (28  Mill.  oder  62®/o), 
in  Hordslawen  (Tschechen,  Slowaken,  Polen,  Buthenen)  im  Böhmischen 
Becken,  in  Mähren,  in  Galizien  und  am  Nordrand  Ungarns,  und  in  Stkd  Slawen  in 
den  Ländern  südlich  der  Drau  (Slowenen,  Kroaten,  Bulgaren  und  Serben, 
denen  sich  sprachlich  die  Bosnier,  Herzegowzer  und  Dalmatiner  anreihen). 
Polen  (4  Mill.)  wohnen  in  Westgalizien,  Bumänen  (8  Mill.)  in  Ostgalizien,  in 
der  Bukowina,  im  Siebenbürgischen  Hochland,  Italiener  in  Südtirol  und  den 
Küstengebieten.  Zigeuner  (0,1  Mill.)  und  Juden  (2  Mill.)  leben  im  ganzen 
lAnd  zerstreut 

Im  großen  ganzen  ist  Österreich-Ungarn  gleichmäßig  bevölkert. 
Österreich  ist  dichter  als  Ungarn  bewohnt.  Menschenarm  sind  die  Hbeh- 
alpenregionen,  der  Karst  und  das  Innere  der  Karpathen. 
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Wfthiend  in  den  Alpen  die  Ansiedelungen  bis  1900  m  (Vent,  Ourgl)  hinaut- 
steigen,  gehen  sie  in  den  Karpathen  nicht  über  900  m  hinaoL  Die  Volksdichte 
wuchst  in  den  Indostriebesirken  des  nördlichen  Böhmens  und  enreicht  sogar 
östlich  der  Elbe  in  der  N&he  der  sAchsischen  Grense  400  Menschen  auf  1  qkm. 
Großstädte,  also  Städte  mit  100000  und  mehr  Einwohnern,  sind  Wien,  Graz, 
Triest,  Prag,  Brunn  (Krakau  mit  Vorstädten  nahem  100000  £.),  Lemberg, 
Budapest  und  Ssegedin. 

Österreich-Ungarn  ist  ein  Ackerbaustaat.  64\  der  erwerbs- 
tätigen Bevölkerung  gehören  in  Österreich,  59^/^  in  Ungarn  der  Land- 
wirtschaft und  ihren  verwandten  Zweigen  (Forstwirtschaft)  an.  Die 
industrielle  Bevölkerung  mit  Einschlui}  der  durch  Bergbau  Beschäftigten 
ist  in  Österreich  im  Übergewicht  (ö.  —  22  <>/o,  U.  —  13  ®/o).  Durch  den 
Handel  und  Verkehr  werden  in  Österreich  auch  mehr  (6%)  als  in 
Ungarn  (ß\)  beschäftigt^. 


IL  UrprodukOaiu 

I  80*  EnevfBisse  4es  PllaaieMrelekei*  Österreich-Ungarn  ist  sehr  reich 
an  pflanzlichen  Naturerzeuginissen.  95%  des  Bodens  ist  produktiv. 
Unfruchtbar  sind  nur  die  Gipfel  imd  Kämme  des  Hochgebirges*),  die 
meisten  Grebiete  des  Karstes,  sowie  die  Sümpfe  und  Moore  Ungarns. 
Dem  Ackerland  gehört  die  größte  Fläche  des  Kulturbodens  (407^)^). 
Getreidefrüchte  erzeugep  am  meisten  Ungarn,  Böhmen,  Mähren,  Galizien, 
Nieder-  und  Oberösterreich ^).  In  der  Erzeugung  von  Hafer  und  Roggen, 
sowie  von  Kartoffeln  imd  Zuckerrüben  steht  Osterreich  über  Ungarn. 
Gerste  wird  in  beiden  BeichshäUten  gleichviel  gebaut,  ebenso  Hülsen- 
früchte. Ungarn  ist  vorzugsweise  das  Land  des  Weizens  und  des 
Maises  (Kukuruz).  In  höheren  Gegenden  Österreichs  gedeiht  Buch- 
weizen. Von  den  Handelspflanzen  ist  zimächst  der  Tabak  nennens«- 
wert,  der  vorwiegend  in  Ungarn  (Fünfkirchen)  in  großen  Mengen  (0,6Mill.  d?) 
angebaut  wird.  Ähnlich  große  Mengen  erzeugt  der  Flachs-  und  Hanf- 
bau, jener  in  Österreich,  dieser  in  Ungarn.  Hier  ist  auch  der  Raps- 
bau  zu  Hause.  Hopfen  wird  in  Böhmen  von  anerkannter  Güte  ge- 
baut (Saaz). 

Österreich-Ungarn  steht  in  bezug  auf  den  Weinbau  unter  den  wein- 
erzeugenden Ländern  Europas  mit  obenan;  es  bringt  ungefähr  den  zwei- 
bis  v^erfachei)    Betrag   (200   bis   250  Mill.  Mk.)    der   deutschen  Wein- 


*)  Vgl.  Bd.  I,  §  107.  -  *)  itoO  qkm  der  Oitalpen  sind  Ton  Gletschern  bedeckt.  — 
•)  Von  dieser  Fliehe  (IMf :  888000  qkm)  wuen  (1808)  in  Österreich  besteUt:  mit  Weisen 
Kk%  Roggen  8,1%.  Hafer  8,1%,  Gerste  8^6%,  Mala  1,1%,  Zackerraben  0,7%;  in  Un«arji:  mit 
Weisen  18,8%,  Boggen  4,0%,  Hafer  8,8%,  Gerste  8,8%,  HaU8,0%,  Zuckerrüben  0,8*/«.  Diß  Ernte 
betrug  (1908)  in  Hill,  t  a)  in  Österreich:  Weisen  1,8,  Roggen  8,0,  Hafer  8,8,  Gerste  8,5.  Mals  0.6. 
Bnotanrelaen  0,U.  Kartoffeln  11,8.  Wein  4,9  MiU.  hl(  b)  in  Ungarn:  Weiien  5,0;  Roggen  1,8. 
Genta  1,4,  Hafer  1.$,  3uchweixen  9fi,  Mais  3,9«  Kartoffeln  4,8.  Wein  .8,9  Mill.  hL  .^  Vgl.  auch 
Bd.  I  9  6L  —  *)  Ober  den  Anteil  der  österreichisch-ungarischen  Getreideerxeugnisse  an  der  Welt- 
getreideerzeugung (198i)  vgl.  Bd.  I,  9  57.   *         .      ., 
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ernte  ^).     1  ^/^  des  Bodens  gehört  der  Weinkultur ;  davon  kommt  mehr 
als  die  Hälfte  auf  Ungarn. 

Bekannte  Weinsorten  kommen  in  Ungarn  aus :  Tokay,  Erlau,  Ruszt,  Keszm^ly, 
Ofen;  in  NiederOsterreich  aus:  VOelau;  Südtirol  und  Dalmatien  liefern  leichtere 
Rotweine  und  seltner  schwere  Weißweine  (Vino  santo).  Die  Phylloxera  hat  dem 
niederOsterreichischen  Weinbau  großen  Schaden  zugefflgt. 

Obst  wird  überall  in  der  Monarchie  angebaut,  vorzüglich  in  Böhmen, 
in  Südtirol.     Hier  geseUen  sich  noch  Südfrüchte  und  Oliven  dazu. 

Die  Forstwirtschaft  erstreckt  sich  über  ein  Waldgebiet,  das  80 ^/^ 
der  Gesamtfläche  der  Monarchie  einnimmt.  Die  waldreichsten  Gegen- 
den sind  die  Karpathen,  die  Mittelgebirge  und  die  Alpengehänge.  Herrscht 
in  den  Alpen  und  Sudeten  das  Nadelholz  vor,  so  in  Ungarn  und 
Slawonien  das  Laubholz  (Eiche). 

§  81.  EnevgiilflMie  der  Tterwelt*).  Die  ausgedehnten  Weiden  und 
Wiesen  (25 ^/o  ^^^  gesamten  Oberfläche)  ermöglichen  eine  große  Vieh- 
zucht, die  wohl  in  bezug  auf  Anzahl  über  den  Bedarf  des  Landes  er- 
zeugt, aber  bezüglich  der  Güte  noch  mehr  leisten  könnte.  In  der 
Pferde-,  Schaf-  und  Schweinezucht  steht  Ungarn  über  Österreich, 
dieses  hinwiederum  über  Ungarn  in  der  Rinder-,  Maultier-  und  Ziegen« 
haltung.  Die  ungarischen  Pferderassen  sind  berühmt.  Die  Rinder 
werden  in  Ungarn  und  Galizien  mehr  als  Arbeits-  und  Pleischtiere  ge- 
halten, in  den  Alpenländem  mehr  zur  Milchwirtschaft.  Die  Schaf- 
zucht ist  infolge  der  überseeischen  Konkurrenz  (Australien,  Südamerika) 
zurückgegangen.  Edle  Schafrassen  (Merinos)  und  die  Veredelung  ein- 
heimischer Schafe  mit  englischen  Fleischschafrassen  ermöglichen  noch 
einen  ansehnlichen  Schafbestand.  Schweine  werden  in  Ungarn  (Ba- 
konyer  Wald),  Siebenbürgen  imd  Slawonien  (Eichelmast)  gezüchtet.  Eine 
ansehnliche  Ziegenzucht  ist  in  Dalmatien,  Bienenzucht  in  Österreich 
und  besonders  in  Ungarn,  Seidenraupenzucht  in  den  südlichen  Kron- 
ländem  und  in  Südungam  zu  Hause.  Die  Geflügelzucht  nimmt  In 
Österreich  wie  in  Ungarn  immer  größeren  Umfang  an  und  liefert  wichtige 
Exportartikel  (Eierl). 

f  88«  Sehltie  mmUir  deM  Bodea*  Österreich-Ungarn  gehört  zu 
den  mineralreichsten  Ländern  des  europäischen  Festlandes. 
Wohl  hat  die  Erzgewinnung  zugenommen,  doch  ist  die  Vergrößerung 
der  Betriebe  nicht  dem  Erzreichtum  entsprechend.  Die  Gründe  liegen 
darin,  daß  Kohle  und  Bisen  selten  vereint  zu  finden  sind,  und  daß  die 
W^egeverhältnisse  nicht  überall  gute  Abfuhr  der  Erze  gestatten.  Von 
den  Kohlen  konmien  68^/0  auf  Braunkohle,  32%  &^  Steinkohle. 
Entere  kommt  in  großen  Mengen  in  der  Bruchzone  des  Bgertales  vor 
(Aussig,  Duz,  Komotau,  Qsseg).  Das  böhmische  Braunkohlenlager  ist 
da«  größte  des  ganzen  Staates.  Braunkohle  kommt  auch  in  den  übrigen 
Kronländem  vor,  ebenso  die  Steinkohle,  diese  jedoch  in  größeren  Mengen 

*)  Der  ProdnküoDswert  für  le  1  ha  ist  «llerdingB  in  Österreich  und  üngun  weit  geringer  alB 
in  Deutschland,  hier  770  Mk.,  in  Österreich  etwa  400  Mk.,  in  Ungarn  nnr  die  HUfte  des  OsteK 
reidüsohen  Wertes.  -  *)  Ober  die  Qr«Ae  des  Viehbestandes  vgl.  Bdt  I,  fi  78. 
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(zu  ^/^)  in  Ungarn,  besonders  in  Südungam  (im  Banater  Oebirge).  Die 
Earpathen  sind  arm  an  Kohlen,  ärmer  die  Alpen.  Österreich-Ungarn  hat 
in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  26  Mill.  t  Braun-  und  über 
12  Mill.  t  Steinkohlen  zuti^e  gefördert.  Das  Eisen  findet  sich  in  den 
Alpen,  Sudeten  und  Karpathen  und  wird  jährlich  in  1,5  Mill.  t  erzeugt. 
Die  Monarchie  nimmt  in  der  Eisengewinnung  den  sechsten  Rang 
unter  den  eisenproduzierenden  Ländern  ein.  Steiermark  ist  als  eisen- 
reichstes Alpenland  berühmt,  das  „norische  Eisen"  wußten  schon  die 
Römer  zu  gewinnen.  Graphit  wird  im  südlichen  Böhmen  (Schwarz- 
bach), in  Mähren  und  Steiermark  gefunden. 

In  der  Erzeugung  von  Edelmetallen  tibertrifft  Österreich-Ungarn 
alle  Staaten  Europas,  Rußland  ausgenonmien.  Ungarn  ist  das  bevor- 
zugte Gebiet  der  Edelmetallgewinnung  (Schemnitz,  Kremnitz,  Schmölnitz, 
IQ  Siebenbürgen  Zalatna).  Auch  Böhmen  besitzt  Silbererze.  Femer 
sind  an  mineralischen  Bodenschätzen  die  Ostalpen  verhältnismäßig  reich, 
so  an  Kupfer,  Blei,  Zink,  Quecksilber;  letzteres  bei  Idria  in  Kndn. 
Am  südlichen  Abhang  des  Erzgebirges  gibt  es  Zinn  (Zinnwald,  Graupen)'). 

Die  jungtertiären  Ablagerungen,  die  den  Außenrand  der  Karpathen 
bilden,  sind  reich  an  mächtigen  Salzstöcken,  so  bei  Wieliczka,  Bochnia 
in  Westgalizien,  dann  in  Siebenbürgen  und  in  der  Marmaros  Ungarns. 
Die  genannten  Gebiete  ergeben  Steinsalz,  hingegen  Sudsalz  die  ge- 
waltigen Salzstöcke  der  alpinen  Trias  im  Salzkammergut  (Aussee,  Hail- 
statt,  Ischl),  bei  Hallein  und  Hall,  Seesalz  gewinnt  man  an  der  Küste 
Istriens.  Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  erzeugt  jährlich  über 
4  Mill.  dz.  Salz;  die  Gewinnung  ist  Staatsmonopol. 

Österreich-Ungarn  ist  reich  an  guten  Toqerden.  Porzellanerde 
findet  sich  in  Böhmen  (Karlsbad).  Petroleum  und  Erdwachs  fördert 
Galizien  zutage.  Von  dem  großen  Reichtum  dieser  Produkte  wird 
verhältnismäßig  wenig  ausgebeutet,  da  die  russische  und  amerikanische 
Konkurrenz  zu  groß  ist.  Auf  den  Reichtum  an  Mineralquellen  ist 
bereits  hingewiesen  worden.  Sie  befinden  sich  außer  in  Böhmen  in 
Salzburg  (Gastein),  in  Oberösterreich  (Hall,  Ischl),  in  Niederöeterreich 
(Baden),  in  Ungarn  (Ofen,  Mehadia  bei  der  Porta  orientalis). 


lUL  Industrie  und  Gewerbe. 

§  9S«  ladostrleB  a«f  Oraad  tob  pIlavilieheB  Bobttoffei.  In  dem  Reich- 
tum an  Rohstoffen,  an  Erzen  liegt  der  industrielle  Aufschwung  Öster- 
reich-Ungarns begründet.  Dem  landwirtschaftlichen  Osten  des 
Reiches  steht  der  industrielle  Westen  gegenüber.  Nur  in  und  um 
Budapest  finden  wir  im  Osten  einen  Industriemittelpunkt. 

Der  Weizenbau  Ungarns  hat  eine  großartige  Mehlindustrie  hervor- 
gerufen. Das  ungarische  Mehl  ist  wegen  seiner  Güte  (kleberreiche  Körner) 
auf  dem  Weltmarkt  bekannt.    Die  Hauptorte  der  Mühlenindustrie  sind 


0  StfttlBtlsche  Angaben  über  die  Gröfle  der  Kohlen-  and  Metallgewinn  ung  siehe  Bd.  1, 9  81  Anhang. 
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Budapest  und  Temesvar.  In  ungefähr  300  Fabriken  wird  Rübenzucker 
hergestellt;  wichtig  sind  Böhmen  (in  Aussig  eine  der  größten  Fabriken 
des  europäischen  Festlandes),  Mähren,  Schlesien  und  Ungarn. 

Die  Bierbrauereien  liefern  jetzt  über  20  Mill.  hl  Bier,  wovon  etwa 
ein  Zehntel  auf  Ungarn  entfällt  und  ebensoviel  auf  Pilsen  allein.  Andere 
wichtige  Bierorte  sind  Budweis,  Leitmeritz,  Wien,  Schwechat,  Graz. 
Ungarn  besitzt  zweimal  so  viel  Branntweinbrennereien  wie  Österreich; 
sie  sind  aber  mehr  wirtschaftliche  Kleinbetriebe.  Die  Tabakf  ab rikatio n 
ist  Staatsmonopol  (46  Staatsfabriken). 

Die  Baumwollenindustrie  blickt  auf  eine  hundertjährige  Ent- 
wicklung zurück.  Sie  verfügt  über  3  Mill.  Feinspindeln.  Böhmen  ist 
das  Hauptgebiet  dieses  Industriezweiges  (Reichenberg  mit  Umgebung); 
ihm  reihen  sich  Niederösterreich,  Vorarlberg  und  Oberösterreich  an. 
Baumwollensamt  wird  ebenfalls  in  Böhmen  hergestellt  (Wamsdorf). 
In  der  Leinwarenindustrie  behauptet  Böhmen  wiederum  die  erste 
Stelle  (in  Trautenau  Flachsbörse).  In  dem  Sudetengebiet  ist  diese 
Industrie  Großbetrieb,  in  dem  übrigen  Böhmen,  in  den  andern  Kron- 
ländem,  sowie  in  Ungarn  mehr  häusliche  Nebenbeschäftigung.  Jute- 
weberei ist  in  denselben  Gebieten  zu  finden,  Hanf  industrie  in  Ungarn. 

Die  Papierfabrikation  blüht  mehr  und  mehr  empor  in  ihren 
Sitzen  in  Nieder-  und  Oberösterreich,  in  Steiermark  und  Nordböhmen. 
Im  Buchgewerbe  ist  Wien  ein  Konkurrent  von  Leipzig  und  Berlin^). 
Feine  Holzschnitzereien  und  Spielwaren  liefern  Salzburg  und  Tirol, 
und  die  österreichischen  Möbel  aus  gebogenem  Holz  sind  welt- 
berühmt (Wien).  Der  Wagenbau  (Luxuswagen)  steht  den  besten  Pariser 
Wagen  nicht  nach  und  ist  in  der  ganzen  Welt  geschätzt.  Gleich  gut 
sind  die  Eisenbahnwaggons  von  Prag. 

f  84^  laivstrieB  aaf  Oraad  tob  tierisekea  SraeafMltaeB  «ad  andore  0e« 
werbe.  Die  Schafwollen  Industrie  beschäftigt  reichlich  600000  Fein< 
spindein.  In  der  Streichgarnspinnerei  und  -weberei  steht  Böhmen 
(Reichenberg)  wiederum  obenan;  dann  folgen  Mähren  (Brunn),  Schlesien 
(Bielitz)  und  Galizien  (Biala).  Kammgarnspinnereien  und  -Webereien 
sind  am  zahlreichsten  in  Böhmen  (Beichenberg,  Asch).  Die  Tuch- 
fabrikation  blüht  in  Mähren  (Brunn)  und  Steiermark,  hier  besonders 
die  Herstellung  von  wasserdichten  Lodenstoffen.  Schals,  feine 
Möbelstoffe  liefert  Wien,  außerdem  Teppiche;  letztere  auch  Reichen- 
berg und  Brunn.  Für  die  Seidenindustrie  ist  Wien  der  Hauptort. 
Die  Hutfabrikation  liefert  ganz  hervorragende  Erzeugnisse  (Wien» 
Prag,  Graz).  Die  Lederfabrikation  mit  ihren  praktischen  EJrzeug- 
nissen  und  Luxusartikeln  blüht  am  meisten  in  Niederösterreich  (Wien, 
Krems),  Böhmen  (Prag,  Pilsen),  Gralizien,  Mähren,  Budapest. 

Erzeugnisse,  die  hauptsächlich  aus  gemischten  Stoffen  be- 
stehen, sind  die  Wirkwaren  der  Reichenberger  und  Egerer  Bezirke, 
die  Weißstickerei  im  Erzgebirge  und  Vorarlberg,  die  Kunststickerei 


»)  Vg:l.  Bd.  I,  9ft  88-90. 


104  Teil  n.   Die  mitteleuropäischen  Wirtschaftareiche. 

in  Wien,  Graz,  Prag  und  Budapest.  Fertige  Kleider  und  Wäsche 
von  anerkannter  Güte  liefern  Wien,  Prag,  Budapest  nach  allen  Erdteilen. 
In  der  Herstellung  musikalischer  Instrumente  genießt  Österreich- 
Ungarn  Weltruf;  so  sind  z.  B.  die  Klaviere,  Harmonikas  und  Drehorgeln 
Wiens,  die  Blas-  und  Streichinstrumente  Böhmens  berühmt. 

g  85«  ladMtriea  avf  Omiid  tob  MlBerallselieii  Rohstoffea.  Auf  Grund  der 
mineralischen  Rohstoffe  hat  sich  eine  große  Metallwarenindustrie  ent- 
wickelt. Die  Stahlerzeugung  führt  uns  nach  Steiermark  (Vordemberg/ 
Brück,  Graz),  Oberösterreich  (Steyr),  Böhmen  (Prag,  Pilsen)  und  Mähren 
(Wittkowitz).  Berühmt  ist  die  Sensen-  imd  Waffenfabrikation  von 
Steyr.  Die  größten  Maschinenfabriken  haben  Wien,  Budapest,  Prag, 
Wiener-Neustadt,  Graz,  Brunn,  Pilsen,  Triest.  Hier,  sowie  in  Fiume  und  Pola 
sind  Werften  entstanden,  in  denen  der  Bau  von  Holzschiffen  durch  den  von 
eisernen  Schiffen  verdrängt  worden  ist.  Luxuswaren  mancherlei  Art,  be- 
sonders in  Bronze,  Silber-  und  Goldgegenstände  liefert  vor  allem  Wien. 

Auf  Grund  der  großen  Mengen  schöner  Ton-  imd  Porzellanerden  ist 
in  Österreich  eine  große  Glas-,  Ton-  und  Porzellanindustrie  empor- 
geblüht, deren  Erzeugnisse  auf  dem  Weltmarkte  mit  tonangebend  sind. 
Die  erste  Stelle  in  der  Glasindustrie  nimmt  Böhmen  ein  (Haida,  Stein- 
öchönau,  Gablonz,  Tannwald,  Eleonorenhain),  dann  folgen  Mähren,  Steier- 
mark und  Niederösterreich.  In  der  keramischen  Industrie  steht 
Böhmen  ebenfalls  obenan  (Karlsbad,  überhaupt  der  Bezirk  von  Eger). 
Chemische  Fabriken  und  Mineralöl-Raffinerien  blühen  immer 
mehr  empor. 

IV.  Verkehr  und  HandeL 

f  86*    Österreieh^^ÜBgani    als   WlrUdbafts«  nad    HaBdelugebiet«      Für 

Deutschland  und  Westeuropa  ist  Österreich-Ungarn  mehr  ein  Land 
der  Rohprodukte,  für  die  Balkanstaaten,  (den  Orient)  ein 
Industrieland.  Es  liegt  zwischen  den  entwickeltsten  und  unentwickelt- 
sten Staaten  Europas.  Das  sind  die  Ursachen  zu  der  lebhaften  Handels- 
bewegung Österreich-Ungarns;  neben  der  Ein-  und  Ausfuhr  ist  ein  reger 
Durchgangsverkehr  vorhanden.  Durch  die  Adria  ist  dem  Lande  ein 
direkter  Anteil  am  Weltverkehr  und  Welthandel  gegeben.  Der 
Gegensatz  zwischen  Orient  und  europäischem  Westen  wieder- 
holt sich  im  kleinen  innerhalb  der  Reichsgrenzen.  Die  industriellen 
Erzeugnisse  der  wohlentwickelten  nordwestlichen  Kronländer  gehen  nach 
dem  weniger  entwickelten  landwirtschaftlichen  Osten  und  finden  also 
hier  ihr  natürlichstes  und  wichtigstes  Absatzgebiet,  während  der  Osten 
den  Westen  mit  überreichen  Brotstoffen  versorgt^).  Dadurch  hat  sich 
ein  lebhafter  Binnenhandel  entwickelt. 

§  87»  BlBBeBhBBdel.  IHe  If  atserrerkebrswege.  Der  Binnenhandel  wird 
durch  eine  Anzahl  natürlicher  Verkehrswege  gefördert,  unter  denen  die 

0  Vgl.  auch  den  EiDgang  zu  8  83. 
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Donau  obenan  steht.     Sie  ist  durchgängig  auf  österreichischem  Gebiet 
für  den  Dampferverkehr  geeignet. 

Als  regelmäßige  Handelsstraße  wird  die  Donau  bereits  seit  dem  Jahre 
1880  befahren,  in  welchem  Jahre  sich  zu  Wien  die  »»Donau-Dampfschifiahrt- 
Gesellschaft''  gegründet  hatte,  die  heute  noch  den  größten  Handelsverkehr  auf 
der  Donau  unterhält  und  den  Wettstreit  mit  den  Eisenbahnen  noch  erfolgreich 
besteht  Ihre  Dampfer  verkehren  zwischen  Regensburg  und  Galatz,  auf  den 
Donaunebenilüssen  (Save  bis  Sissek,  Drau  bis  Bares,  Theiß  bis  Szolnok),  auf  dem 
Schwarzen  Meere  zwischen  Galatz  und  Odessa,  zwischen  Gkdatz  und  Batum.  Wenn 
sich  hier  trotz  aller  Bemühungen  noch  nicht  ein  so  großer  Verkehr  wie  auf  der  Elbe 
und  dem  Rheine  entwickelt  hat,  so  liegt  der  Grund  hierfür  in  dem  weit  in  fremdes 
(4ebiet  hinausgerückten  Mündungsgebiet  der  Donau  und  in  den  vielen  kulturarmen 
Uferlandschaften^). 

Die  Elbe-(Moldau-)Straße  ist  der  nächst  wichtige  Wasserweg. 

Die  ansehnlichste  der  Schiffahrtsgesellschaften,  die  einen  regelmäßigen  Verkehr 
zwischen  Aussig  und  Hamburg  eingerichtet  hat,  ist  die  „Österreichisch-Nordwest- 
DampfschiffahrtS'Gesellschaft".  Holz,  Obst  und  Braunkohlen  (diese  jährlich  zu 
40  Mill.  dz)  werden  nach  N  verfrachtet. 

Die  österreichischen  Waren,  die  nach  den  entferntesten  Plätzen 
der  Erde,  nach  Westeuropa,  Amerika  und  Australien  von  Hamburg  aus 
eingeschifft  werden,  gehen  nach  diesem  Hafen  auf  der  Elbe  für  3  Mk. 
pro  dz.  Dieser  Preis  hat  die  Kosten  durch  die  Eisenbahn  bedeutend 
zurückgebracht,  doch  betragen  diese  immer  noch  4  bis  5  Mk.  pro  dz. 
Der  Hauptumschlagsplatz  der  Elbe  ist  Aussig.  Hamburg  erscheint 
gleichsam  als  ein  österreichischer  Hafen*). 

Trotz  günstiger  Verhältnisse  hat  Österreich-Ungarn  sein  Kanalnetz 
nicht  ausgebaut  (Franzenskanal  zwischen  Donau  und  TheüJ).  Die 
Länge  der  schiff-  und  flößbaren  Flüsse  kann  man  rund  zu  12000  km 
annehmen,  wovon  5000  km  auf  Ungarn  entfallen;  4000  km  sind  dem 
Dampferverkehr  zugänglich. 

I  88«  Ble  LandTerkehnwefe«  Österreich-Ungarn  ist  von  zahlreichen 
Landstraßen  durchzogen.  Der  O  steht  sowohl  in  der  Anzahl  wie  in 
der  Güte  seiner  Straßen  hinter  dem  W  zurück.  Das  Ungarische  Tiefland 
hat  großenteils,  hauptsächlich  im  S,  kein  gutes  Gesteinsmaterial  zum 
Straßenbau. 

Eisenbahnen  werden  bereits  seit  1831  gebaut,  aber  erst  seit 
40  Jahren  ist  ein  großer  Aufschwung  zu  verzeichnen.  Infolge  der  Boden- 
gestaltung liegt  dem  ungarischen  Bahnnetz  eine  große  Einheitlichkeit 
zugrunde,  mit  einem  Zentralknotenpunkt  in  Budapest.  Im  W  ist 
die  Einheitlichkeit  weniger  gewahrt.  Hauptpunkte  sind  Wien,  Prag 
und  Pilsen. 

Die  Pässe  der  Karpathen  und  des  Randgebirges  sind  tief  einge- 
schnitten, nicht  so  die  Alpenpässe.  Österreich  ist  mit  Deutschland 
durch  36  Eisenbahnen  verbunden,  mit  Rußland  durch  5  Karpathen- 


0  Vgl.  über  die  Dooau  ftuch  S.  S8.  —  *)  Vgl.  den  Güterverkehr  auf  der  Elbe  §  58. 
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bahnen.  Durch  den  Tömöspaß  führt  die  Bahn  von  Kronstadt  südlich 
nach  Bukarest.  Die  eigentliche  Eingangspforte  zur  Walachei,  die 
Porta  arientalis,  benutzt  die  Temesbahn.  Sie  ist  von  jeher  eine  der 
wichtigsten  Straßen  zwischen  der  ungarischen  und  nunänischen  Niede- 
rung gewesen,  da  sie  die  Umgehung  der  Donauengen  ermöglicht.  Nach 
Serbien  führt  eine  Hauptbahn,  nach  Italien  bahnen  sich  durch  alpine 
Regionen  3  Schienenstränge  den  Weg. 

Österreich  kann  auf  seine  Alpenbahnen  ebenso  stolz  wie  die  Schweiz  sein;  so 
besonders  auf  die  Semmeringbahn,  die  sich  in  Bruch  teilt.  Wflhrend  der  eine 
Zweig  durch  Kärnten  nach  der  Adria  eilt,  durchläuft  der  andere  Steiermark  und 
Krain.  Sodann  sind  bedeutungsvoll  die  Brennerbahn,  die  Süddeutschland  durch 
Tirol  mit  Italien  verbindet,  und  die  Arlbergbahn  (Arlbergtunnel  10270  m),  die 
von  Österreich  zur  Schweiz  hinüberläuft.  Nur  eine  große  Eisenbahn  fehlt  noch, 
die  direkte  Verbindung  Wiens  mit  Mailand,  also  des  Inns  mit  der  Adda.  Auf 
österreichischem  Gebiet  vermittelt  den  in  dieser  Richtung  pulsierenden  Straßen- 
verkehr bis  jetzt  die  Stilfserjochstrafle. 

Infolge  der  zentralen  Lage  Österreich-Ungarns  nimmt  es  nicht  w\mder, 
daß  sehr  viele  Haupteisenbahnlinien,  besonders  die  Expreßlinien, 
in  ihrer  Mehrzahl  dieses  Land  berühren  und  durchschneiden. 

Es  sind  folgende  Luxuszüge:  Der  Orient-Expreß*)  Paris— Wien — Buda- 
pest— Konstantinopel,  oder  Budapest — Konstantza;  mit  ihm  treffen  sich  in  Buda- 
pest der  Berlin-Budapest-Orient-Expreß  Berlin — Breslau — Oderberg — Buda- 
pest und  der  Ostende- Wien- Budapest-Expreß  Ostende — Brüssel — Cöln— 
Frankfurt— Nürnberg— Wien — Budapest.  Ein  neuester  Expreßzug  verbindet 
Berlin  mit  Wien,  und  zwar  über  Leipzig,  Franzensbad,  Eger  und  Marienbad. 
In  Karlsbad  enden  der  Ostende- Nürnberg-Karlsbad-Expreß  und  der  Paris- 
Karlsbad-Expreß  Paris — Straßburg— Stuttgart — Nürnberg— Karlsbad.  Der 
Nord-Süd(Brenner)-£xpreß  führt  von  Berlin  über  Leipzig,  München,  Bozen- 
Gries,  Verona  nach  Mailand. 

Österreich  hat  rund  20000  km  Eisenbahnen  im  Betrieb,  Ungarn 
17000  km*);  d.  h.  in  Österreich-Ungarn  kommen  auf  100  qkm  5,5  km 
Eisenbahnlänge  und  auf  10000  Bewohner  8  km. 

Der  Postverkehr  mit  seiner  Postsparkasseneinrichtimg  erzielt  be- 
deutende Umsätze;  der  österreichische  Postverkehr  wertet  nach  Dichte 
und  Umfang  das  Doppelte  des  ungarischen')*). 

§  89«  Haadelsplitie«  Die  wichtigsten  Handelsplätze  in  Österreich  sind 
Wien,  Prag,  Aussig,  Reichenberg,  Brunn,  Brody,  Graz,  Triest, 
in  Ungarn  Budapest,  Fiume. 


^)  Ober  die  Länge  der  Bxprefilinien  und  der  Fahrzeit  siehe  Deutsches  Reich,  §  53.  —  *>  Am 

l.  Jan.  1906  waren  in  der  gesamt  Monarchie  86910  km  Eisenbahnen  in  Betrieb,  Ende  1990  nur 
97118  km.  -  Vgl.  die  Eisenbahnen  der  Erde  Bd.  I.  9  101.  -  •)  VgL  Bd.  I,  §99. 

*)                                     BriafpoH'           TtUgraph^n     Tdtgramwu       TtUfkon  OMprttoA« 

MiMlim9«n         Drahtleitg.  in       in  MiU.      Drahtleitg.  in  In  MiU. 

in  MiU.  Stück         1000  km             Stück          1000  km  Stück 

Österreich    1901  [1891]       1444,8  [$69^]         179,2  [190^]         16,4^9,7]       |189,5  [40,4]  104,8  [27,4] 

Ungarn     .     1901  [2891]         811,6  [9SlJi\        117,2  [76^]            7,4  [4^]          96,2  [SJ9]  43,1      . 
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Wien  (1675000  £.)  ist  einer  der  schönst  gelegenen  Orte  und  die  viertgrößte 
Stadt  Europas.  Es  liegt  am  Ende  der  Ausläufer  der  Alpen,  da  wo  die  Donau 
ihren  Charakter  als  Gebirgsfluß  verliert,  und  ist  nicht  nur  Hauptstadt  der  ge- 
samten Monarchie,  sondern  auch  der  erste  Mittelpunkt  des  Handels, 
der  Knotenpunkt  des  Orients  mit  dem  Westen.  Darum  ist  Wien  ein  Börsen- 
platz von  europäischer  Bedeutung,  ein  Bankplatz  ersten  Banges.  B%idapeift 
{Ofenpest,  732000  £.)  zu  beiden  Seiten  der  Donau,  die  von  großartigen  Kais  ein- 
geschlossen wird,  ist  die  Hauptstadt  Transleithaniens  und  zugleich  dessen 
erste  Handelsstadt.  Getreide,  Wolle  und  Ölfrüchte  haben  hier  ihren  Haupt- 
stapelplatz. Zahlreiche  Banken  und  Kreditvereine,  Messen  und  ausgezeichnete 
Floßhafenanlagen  befördern  Handel  und  Verkehr.  Frag  (223000  E.),  zu  beiden 
Seiten  der  Moldau,  ist  die  Hauptstadt  Böhmens  und  im  Herzen  des  Böhmischen 
Beckens  gelegen.  Diese  herrliche  Naturlage  hat  die  Stadt  zu  einem  Staats-  und 
Handelszentrum  erhoben.  Das  große  Straßennetz  Böhmens  läuft  hier  zn- 
eammen,  und  so  mußte  es  auch  ein  Haupthandelsplatz  und  ein  Hauptknotenpunkt 
des  österreichischen  Eisenbahnnetzes  werden.  Tritst  und  Fiwne  sind  die  zwei 
größten  Häfen  der  Monarchie,  jener  von  Österreich,  dieser  von  Ungarn.  Triest 
(180000  E.),  der  bedeutendere  von  beiden,  am  Meerbusen  gleichen  Namens,  im  N  des 
Adriatischen  Meeres,  verdankt  seinen  Aufschwung  dem  österreichischen  Lloyd 
(gegründet  1833,  wurde  1886  Dampfschiffahrtsgesellschaft)  und  dem  Durchstich 
der  Landenge  von  Suez.  Der  österreichische  Lloyd  ist  eine  der  großen 
Schiffahrtsgesellschaften  des  Mittelmeeres  ^).  Seine  Linien  gehen  von  Triest  aus, 
vornehmlich  nach  Venedig  (68  Seemeilen  in  6'/«  Std.),  der  gesamten  Levante,  der 
TOrkei  (Konstantinopel  1271  Seemeilen  in  l^i  T.),  Ägypten  (Alexandria  1202  See- 
meilen in  5*/*  T.),  Ostindien  (Bombay  in  17  T.,  Kalkutta  in  40-42  T.),  Ost- 
asien (Schanghai,  Yokohama,  Kobe  in  54 — 74  T.)  und  Südamerika  (Bio  de  Janeiro 
und  Santos  in  51  T.).  Die  Schiffahrtsbewegung  von  Triest  ist  also  recht  be- 
<ieutend^.  In  Fkant  ist  das  größte  Schiffahrtsuntemehmen  die  ,^dria",  die  regel- 
mäßigen Verkehr  mit  Italien,  Spanien,  Portugal,  Algerien,  Brasilien  und  England 
unterhalt').  Triest  und  Fiume  sind  Freihäfen  und  sind  von  der  Zollgrenze,  die 
Osterreich  und  Ungarn  umschließt,  ausgeschlossen. 

§  W.  AvIiMBluuldeL  Der  österreichisch-ungarische  Außenhandel 
vollzieht  sich  großenteils  auf  dem  Lande  (%  Land-y  ^/^  Seeverhelir). 

Die  Handelsflotte  verfügte  1908/4  über  844  Fahrzeuge  mit  868000  Reg.t 
netto*)*). 

Die  Jäauptaiufuhrartikel  sind  Holz  (darunter  besonders  Faßdauben), 
Zucker»  Eier,  Gerste,  Kohle,  Malz,  Lederartikel  (Handschuhe),  Rinder, 
Pferde,  Glas  und  Glaswaren,  Porzellan,  Wollwaren,  Schmuckgegenstände, 
Häute  und  Felle,  fertige  Kleider  (Hüte),  Papier,  Eisenwaren,  Mehl,  Wein 
und  Weinstein,  Bier,  Obst,  Mineralwässer,  Salz,  Quecksilber.  Von  der 
Ausfuhr  sind  36  •/^  Nahrungs-   und  (Jenußmittel,   8*/^   lebende  Tiere, 

*)  Andere  bedeutende  SchifEahrtsgesellschaften  mittehneeiischer  lAnder  siehe  Bd.  I,  9  1^-  — 
•)  1902  (1901)  S07M  (900U)  Schiffe  mit  5  (4,6)  MUl.  Beg.t,  davon  anf  Aaslandsverkehr  6601 
(6277)  Schiffe  mit  8,6  (8,8)  Mill.  Reg.t.  —  *)  Nicht  weit  von  Fiume  liegt  das  reisende  Seebad 
Abbasia.  —  *}  Der  gesamte  Schiffsverkehr  in  allen  Hifen  der  Monarchie  umfaßte  im 
Jahre  1901  861000  Schiffe  (darunter  878800  Dampfer)  mit  80  Blill.  Reg.t.  /f89i  14»oa>  Schifft 
idmnmUr  98900  Dampft)  mü  19 fi  JßO.  B^X]  —  *)  Vgl.  Welthandelsflotte  Bd.  I,  §  198. 
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28 •/o  Rohstoffe  und  28 •/o  Fabrikate^).  Die  EbifoJtr  besteht  haupt- 
sächlich aus  Baumwolle,  Wolle,  Steinkohle,  Tabak,  Kaffee,  Häuten  und 
FeUen,  Wollgarnen,  Maschinen,  Büchern  und  Landkarten,  Kupfer,  Flachs 
und  Jute,  Südfrüchten,  Reis  und  Chemikalien.  Von  der  Einfuhr  sind 
50%  Rohstoffe,  28%  Fabrikate,  18%  Nahrungs-  und  Genußmittel, 
2  %  lebende  Tiere  •). 

Der  Außenhandel  Österreich-Ungarns  hat  sich  stetig  gesteigert. 
Schon  seit  1889  gehört  die  Monarchie  zu  den  Großhandelsstaaten, 
die  also  in  der  Ausfuhr  sowohl  wie  in  der  Einfuhr  über  1  Milliarde 
Mark  Umsatz  aufweisen'). 

Die  Hanptverkehrsländer  der  österreichiBch-imgarischen  Monarchie  sind 
Deutschland  (44®/o  des  Gesamthandels),  Großbritannien  (10®/o),  Britisch-Indien  (4%), 
Italien  (7%),  Veremigte  Staaten  (ö^/o),  Rußland  (4V«%),  Schweiz  (3Vt%),  Türkei 
(3V«W,  Serbien  (3%),  Rumänien  (8%). 

Warenverkehr  zwischen  Österreich-Ungarn  und  Deutschland. 
Über  den^Gesamtwert  des  Handels  mit  Deutschland  vgL  Tabelle  zu  §65. 

Österreich -Ungarn  sandte  (1902)  nach  Deutschland:  Braunkohlen  (aber 
63  Mill.  Mk.),  Steinkohlen  (7,3  Mill.  Mk.),  Bau-  und  Nutzholz  (66  bis  60Mill.  Mk.), 
Gerate  und  Malz  ans  Grerste  (zusammen  über  66  Mill.  Mk.),  Eier  und  Eigelb  (über 
50  Mill.  Mk.),  Ochsen  (33,6  MUl.  Mk.),  Kühe,  Pferde,  Fleisch,  Kalbfelle,  Blasen  und 
Därme,  Häute  und  Felle,  Federvieh,  Milchbutter  (9  bis  10  Mill.  Mk.),  Obst  (frisch 
über  10,  getrocknet  6  Mill.  Mk.),  Wein  (4  Mill.  Mk.),  Küchengewächse,  Kleie,  Klee- 
saat und  andere  Saat,  Flachs  und  Hanf,  gemünztes  Gold  (über  21  Mill.  Mk.\ 
Bücher,  Karten  und  Musikalien  (zusammen  gegen  10  Mill.  Mk.),  Eisenerze, 
Maschinen,  Bier  (gegen  9  Mill.  Mk.). 

Österreich-Ungarn  empfi  n  g  vonDeu  tsch  land  Steinkohlen(gegen65Mill.  IVDt.) 
und  Koks  (12  Mill.  Mk.),  Bücher,  Karten,  Musikalien  (zusammen  über  38  Mill.  Mk.)/ 
Farbendruckbilder  und  Kupferstiche  (über  11  Mill.  Mk.),  Papier  und  Papierwaren, 
grobe  und  feine  Eisenwaren,  Maschinen,  Lokomotiven  und  Lokomobilen,  rohe  und 
zubereitete  Schaf-  und  Baumwolle  und  daraus  gefertigte  Grame,  gemünztes  imd 
ungemünztes  Gold  (gegen  44  Mill.  Mk.),  rohes  Silber,  Waren  aus  Edelmetallen, 
Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe,  feine  Leder  (Korduan)  und  feine  Lederwaren, 
besonders  Handschuhe,  Häute  und  Felle  zur  Pelzwerkbereitung,  Rindshäute,  grobe 
Tischlerarbeiten  und  Sämereien,  Bier  (über  1  Mill.  Mk.). 


*)  In  der  Ausfuhr  1902  waren  dem  Gewichte  nach  die  ersten  Waren  in  MiU.t:  Braun* 
kohlen  7,0,  Steinkohlen  0,7,  Holz,  roh  nnd  bearbeitet  8,S,  Oetsreide  0,5,  Malz  0,9,  IQeie  0,15.  Eier 
0,12,  Bier  0,1,  Obst  0,09,  Bohnen  0,07;  dem  Werte  nach  In  JfOl.  Jfk.:  Holz  166,  Vieh  1S9,  Zucker 
118,  Eier  96,  Getreide  90,  Stein-  und  Braunkohlen  76,  Lederwaren  46,  WoUwaren  40,  Glas  40.  — 
*)  In  der  Einfuhr  1902  ;waren  dem  Gewichte  nach  die  ersten  Waren  in  JfBI.  f:  Stein- 
kohlen 6,6,  Koks  0,65,  Getreide  0,24,  rohe  Baumwolle  0,14,  Zitronen  0,09,  Reis  0,08,  Maschinen  für 
TextUwaien  0,018;  dem  Werte  nach  in  MUL  Mk. :  Baumwolle  166,  Wolle  101,  Steinkohlen  und  Koks  86. 
Tabak  44,  Häute  u.  FeUe  40,  Seide  88,  Bücher  nnd  Landkarten  38,  Maschinen  87.  -  •)  1908  Binf. 
1462,  Ausfuhr  1620  Mül.  Mk.  -  Vgl.  Bd.  I,  §  121. 
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Bosnien  und  Henegowina. 

I  »L  Or5f«e,  Lage,  BewIsieniBf ,  KUaia,  BeTdlkarnai^,  ürproduktioBt 
«ewwbe,  Hudel  «ad  Terkehr.  Größe.  51028  qkm,  1737000  E.,  34  E. 
auf  1  qkm. 

Lage.  Südlich  von  der  Save,  zwischen  Una  und  Drina  breitet  sich 
Bosnien  und  die  Herzegowina  aus. 

Bodengestalt.  Die  Gebirge  sind  als  Fortsetzung  des  Karstes  auf- 
zufassen;  hervorragend  sind  die  Dinarischen  Alpen,  die  schroff  zur 
Meeresseite  abfallen,  im  Osten  in  das  Bosnische  Erzgebirge  über- 
gehen, das  sich  allmählich  nach  der  Niederung  der  Save  abdacht. 

Bewässerung  und  Klima.  Das  Land  gehört  zum  Wassergebiet 
des  Schwarzen  Meeres  (Sov^mitder  Una,  dem  Vrbas,  der  Borna  und 
der  Drina)  und  des  Adriatischen  Meeres  {Narenta),  Das  Klima  ist 
reich  an  Gegensätzen.  Auf  den  Höhen  herrscht  ein  langer  Winter.  Die 
Lufttemperatur  der  Täler,  besonders  der  nach  S  zu  geöffneten,  ist  sehr 
warm.  Das  Landschaftsbild  erinnert  hier  ganz  an  das  der  gleichen 
Breite  Spaniens. 

Bevölkerung.  Unter  den  österreichischen  Ländergebieten  sind 
Bosnien  und  die  Herzegowina  die  wenigst  dicht  bevölkerten. 
Die  gesamte  Kultur  war  unter  türkischer  Herrschaft  (jetzt  noch 
35^/0  Mohammedaner)  ganz  vernachlässigt  und  erst  unter  öster- 
reichischer Oberhoheit  (seit  1878)  hat  sich  das  Land  kulturell 
gehoben.  88%  der  Bevölkerung  beschäftigt  sich  mit  Ackerbau,  der 
in  der  einfachsten  Weise  betrieben  wird.  Industriebevölkerung  haben 
einige  Städte  und  Gregenden,  wo  Bodenschätze  zutage  gefördert  werden. 

Urproduktion.  Das  Ackerland  bedeckt  V*  d©r  Landoberfläche.  Die 
Hauptbrotfrucht,  die  angebaut  wird,  ist  der  Mais;  ihm  folgen  Weizen, 
Gerste,  Hafer,  Roggen,  Hirse,  Buchweizen  und  iCartoffeln.  Von  Industrie- 
zweigen werden  in  geringen  Mengen  Flachs  und  Hanf  angebaut,  neuqr- 
dings  mit  großem  Erfolg  Zuckerrüben.  Reich  ist  das  Land  an  Obst 
(Pflaumen).  In  den  Tälern  der  Herzegowina  gedeihen  Tabak  (jährlich 
380 — 400  t),  Wein  und  OUven.  Fast  die  Hälfte  des  Landes  ist  mit 
Wald  bedeckt.  Schon  die  alten  Römer  und  Venezianer  haben  hier  große 
Mengen  Holz  geholt  und  so  wesentlich  zur  Entwaldung  des  Karstes 
beigetragen. 

Die  Viefmtekt,  die  gute  Weiden  und  Wiesen  {17  ^Iq  des  Landes) 
zur  Verfügung  bat,-  he}>t  sich  a^^seh^nds  iind  erstireckt  sich  auf*  Pferde 
(Esel,  Maultiere),  Rinder,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine.  Auch  Seiden- 
raupenzucht wird  betrieben. 

Die  miineraliaehen  Bodenschätze  sind  sehr  reich  und  erstreckep  sich 
auf  Eisen-,  Kupfer-,  Chrom-  und  Antimonerze.  Auch  die  Kohlen- 
schätze sind  bedeutend,  ebenso  die  Salzlager  (bei  Dokija  Tuzla). 

flfwtfbe«  (Bergtea  «•  ladasMe).  Die  Industrie  ist  im  großen  ganzen 
noch  Klein-  und  Hausgewerbe  und  geht  kaum  über  de^  notwendigsten 
Bedarf   hinaus.     Nur  .etliche   Artikel  if enden.  in>  größeren  Mengen  her- 
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gestellt,  80  Schafwolldecken,  Teppiche  und  Lederwaren  in 
Sarajewo  und  Waffen  (namentlich  damaszierte  Säbel  und  Dolche)  in 
MoBtar  und  Sarajewo.  Zuckerfabriken  finden  sich  am  unteren  Lauf 
der  Bosna  (Doboj).  Papier-,  Tabak-  und  Sodafabriken,  Bierbrauereien 
sind  die  größeren  Betriebe. 

Haadel  «ad  Jtrk^kr.  Die  Verkehrswege  sind  erst  unter  der  öster- 
reichischen Regierung  brauchbar  geworden.  Die  Haupteisenbahn 
durchzieht  das  Land  von  N  nach  S,  verbindet  die  Hauptstädte  des 
Landes  und  hat  neuerdings  eine  wesentliche  Verlängerung  nach  der 
Meeresküste  und  nach  S  (Cattaro)  erhalten.  Die  neue  Eisenbahn  wird 
einen  noch  größeren  Aufschwung  des  Landes  zur  Folge  haben.  Nur 
der  Eisenbahnanschluß  nach  der  türkischen  Seite  fehlt^). 

Als  Handels-  und  Verkehrsstädte  sind  Sartgewo  (38000  E.)> 
Banjaluka  und  MoHar  hervorzuheben.  Der  Handel  liegt  vielfach  noch 
in  den  Händen  von  spanischen  Juden.  Beide  Ländergebiete  sind  in 
das  allgemeine  österreichisch-ungarische  Zollgebiet  einbezogen. 

Die  Ausfuhr  erstreckt  sich  auf  Holz,  Pflaumen,  Schafwollengewebe, 
Vieh,  Erze  und  Kohlen.  An  Pflaumen  und  Pflaumenmus  werden  jähr- 
lich 1700  t  exportiert.  In  der  Einfuhr  stehen  die  Industrieartikel 
obenan,  dann  folgen  Kolonialwaren. 


Sehwelz. 

J.  Boden  tuid  8i€UMl* 

I  9tm  C^riÜM  HBd  Lage.  Die  Schweiz  hat  einen  Flächenraum  von 
40000  qkm  mit  3,3  Mill.  Einwohnern  (83  E.  auf  1  qkm).  Sie  liegt 
in  der  Mitte  zwischen  Nordpol  und  Gleicher*),  im  He)rzen  Europas, 
zwischen  vier  hochentwickelten  Kultur-  und  Oroßstaaten  und  erstreckt  sich 
zwischen  Bodensee  und  Rheinlauf  bis  Basel  im  N  bis  zu  den  südlichen 
Alpenseen,  vom  Jura  im  W  bis  zum  Quellgebiet  der  Etsch  im  O. 
Mit  Ausnahme  Serbiens  ist  sie  das  einzige  größere  Staatsgebilde 
Europas,  das  nicht  das  Meer  berührt.  Weil  sie  das  Hauptgebiet 
der  Alpenwelt  umfaßt,  ist  sie  zugleich  der  einzige  europäische 
Alpenstaat. 

I  M.  BoieBfettalt  umi  BoieanMuuieBMtiHBf.  Pisse.  Die  Alpen  be- 
decken die  reichliche  Hälfte  des  Flachenranms  der  Schweiz.  In  NW  und  N  ist 
ihnen  die  Schweizer  Hochebene  vorgelagert,  die  nach  anfien  hin  durch  das 
Jaragebirge  abgeschlosaen  wird. 


*)  IfOt  waren  1M6  km  Kiienlwhnen  In  Betrieb  [Mi  nrnr  €fi\.  —  Postverkehr: 


in  MUl.  Stock       Drthüeitang  in  1 000  km       in  1000  Stück       DzAbaeitonff  in  1000  km 
1001  [Jmi]     le.t  [9^]  7,0  [6^]  680  [M8]  M  f    ] 

*)  Gentuer  swischen  46 •50'  und  47*00'  n.  Br.  und  t«  bis  10«  ö.  L. 
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Die  Schweizer  Alpen  bilden  den  Nordostflügel  des  großen  Westalpen- 
gebietee.  Sie  reichen  vom  Rhoneknie  bei  Martigny  und  dem  Großen  St.  Bernhard 
bis  zum  Bodensee.  Durch  das  obere  Rhone-  und  das  Vorderrheintal  werden  sie 
in  eine  südliche  und  nördliche  Zone  geteilt.  Beide  Zonen  bestehen  aus  alt- 
kristallinischem Grestein.  In  der  südlichen  Zone  ragt  das  Massiv  des  Monte 
Rosa  (Monte  Rosa  4638  m,  Matterhom  4482  m)  hervor,  auch  Walliser  Alpen 
genannt,  weiter  im  0  die  Adula-Gruppe.  Die  Bernina-Gruppe  der  Schweiz 
gehört  bereits  dem  Ostalpengebiet  an.  Durch  die  Walliser  Alpen  bahnen  sich 
der  Große  St.  Bernhard-Paß  (2472  m)  einen  Weg  vom  Rhonetal  nach  der 
Dora  Baltea,  der  Simplon  (2610  m)  vom  Rhonetal  nach  dem  Lago  Maggiore,  der 
Lukmanier  (1917  m)  und  der  Bernhardin  (2068  m)  vom  Rheintal  nach  dem 
I.4igo  Maggiore,  der  Splügenpaß  (2117  m)  nach  dem  Comer  See,  ebenso  der 
Maloja-  und  der  Berninapaß.  Die  linke  Hälfte  der  nördlichen  Zone  ist  als 
Bemor  Oberland  bekannt  (Finsteraarhorn,  Jimgfrau  4167  m,  Mönch,  Eiger,  Schreck- 
hoin,  Wetterhom;  der  Aletschgletscher  ist  24  km  lang  und  zugleich  der  größte 
Alpengletscher);  die  rechte  Hälfte  erreicht  in  der  Tod i- Gruppe  imd  im  Sentis 
noch  ansehnliche  Höhen.  Östlich  vom  Finsteraarhornmassiv  baut  sich  der  St. 
(rotthard-Stock  auf,  in  dem  sich  die  beiden  kristallinischen  Zonen  zusammen- 
schnüren. Darum  liegen  hier  die  wichtigsten  Pässe.  Im  St.  Gotthard-Paß 
(2114  m)  ist  die  einzige  Stelle  der  mittleren  Schweiz  gegeben,  wo  mit  einem 
Anstieg  die  Alpen  überquert  werden.  Dieser  Paß  führt  direkt  von  N  nach 
S,  vom  Reußtal  ins  Tessintal,  und  zugleich  kreuzt  sich  mit  ihm  eine  westöstliche 
Verkehrslinie,  die  sich  im  obem  Rhonetal  in  zwei  parallele,  wenngleich  verschieden 
lange  Straßenzüge  teilt;  der  südliche  führt  vom  oberen  Rhonetal  durch  den 
Nufenen-Paß  in  das  Tessintal,  durch  die  Furka  ins  obere  Reußtal  (Urseren- 
Tal)  und  weiterhin  durch  den  Oberalppaß  in  das  Vorderrheintal. 

Die  Schweizer  Hochebene  (im  Mittel  500  m  hoch)  ist  ein  Hügelland  mit 
beträchtlichen  Höhenunterschieden.  Die  Unebenheiten  sind  durch  die  Moränen 
der  Eiszeitgletscher  und  durch  die  Auswaschungsarbeit  der  Flüsse  entstanden. 
Späterer  Gletscherschutt  und  die  Anschwemmungen  der  Flüsse  haben  die  Ebene 
angefüllt,  und  eine  fruchtbare  Ackerkrume  hat  sich  allenthalben  gebildet.  Fruchtbare 
Talauen  wechseln  mit  Rebengeländen  und  waldbedeckten  Höhen.  Die  tiefste 
Stelle  der  Hochebene  füllt  der  Genfer  See  aus,  der  von  lieblichen  Gebirgs- 
landschaften umgeben  wird. 

Das  Schweizerische  Juragebirge  hat  seinen  Namen  von  dem  Vorherrschen 
der  Juraformation.  Viele  Gebirgsketten  (in  der  Mitte  10 — 12)  laufen  parallel  zu- 
einander. Oft  sind  sie  kuliseenartig  ineinander  verschoben,  und  dann  öffnen 
sich  die  Längstäler  und  bilden  wichtige  Eingangspforten,  wne  das  Val  de  Travers. 
Die  Jnraketten  bieten  durchgängig  dem  Verkehr  große  Schwierigkeiten. 
Die  Verkehrswege  sind  gezwungen,  auf  langen  Strecken  den  Längstälem  zu  folgen, 
um  bei  günstigen  Bodenverhältnissen  durch  ein  kurzes  Quertal  in  ein  anderes 
LängBtal  zu  gelangen.  Das  beweisen  auffällig  schon  die  Flußläufe,  wie  der 
Rhonednrchbruch  (Porte  du  Rhone)  und  der  Verlauf  des  Doübs.  Die  Höhen 
des  Jura  sind  rauh,  der  Kalkboden  ist  einer  üppigen  Vegetation  nicht  günstig, 
vielfach  ist  er  geradezu  unfruchtbar.  Wo  er  nicht  als  Weide  benutzt  wird,  hat 
man  ihn  zu  bewalden  versucht. 
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f  M.  BewIiseniBf  «ad  KliaiA.  Die  Schweiz  ist  ein  wasserreiches 
Land.  Sind  die  Flüsse  wegen  ihres  reißenden  Laufes  auch  nicht  zur 
Schiffahrt  geeignet,  so  sind  sie  doch  für  Industrie  und  Gewerbe  eine 
imschätzbare  Kraftquelle.  Die  Gletscher,  die  Mutter  der  Alpenflüsse, 
sorgen  für  einen  wenig  schwankenden  Wasserstand. 

Der  St.  Gotthard- Stock  ist  nicht  bloß  ein  Gebirgsknoten,  sondern  auch  ein 
Quellzentrum,  das  nach  allen  vierfHimmelsrichtungen  seine  Gewässer  entsendet, 
nach  8  den  TtMtin,  nach  W  die  Bh<mt,  nach  O  den  BMin  und  nach  N  die 
Be^/s,  die  sich  in  die  Aar  {Aare)  ergießt,  die  nach  kurzem  Juradurchbruch  den  Rhein 
erreicht.  Andere  wichtige  Nebenflüsse  der  Aar  sind  Emmen  und  LAmmat. 
Die  Schönheit  der  Schweiz  wird  durch  ihren  Seenreichtum  erhöht.  An  ihren 
Grenzen  liegen  die  zwei  größten  Alpenseen,  der  Genfer  See  (582  qkm)  und  der 
Bodensee  (538  qkm).  Andere  nennenswertere  Seen  sind  der  Neuenbwrger-,  der 
Vierwaiditätter-,  der  Zürtcher-,  Lugano-  und  Langm-See  (Lago  Maggiore). 

Klima.  Gemäß  der  wechselvoUen  Crestaltimg  des  Bodens  und  seiner  Höhen- 
unterschiede (375  m  bis  über  4000  m)  sind  Temperatur  und  Niederschläge 
sehr  wechselvoll.  Das  Klima  der  südlichen  Schweiz,  im  Gebiet  des  Genfer 
Sees  und  des  Tessins,  ist  sehr  mild  (11 — 13®  mittlere  Jahrestemperatur).  Diese 
Gegenden  werden  im  Winter  als  klimatische  Kurorte  aufgesucht,  yne  auch 
andere  geschützte  Alpentaler  (Davos).  In  den  höheren  Gebirgsgegenden  erreichen 
die  jährlichen  Regenmengen  2  m ;  verhältnismäßig  regenarm  ist  das  obere  Rhone- 
(Siders  nur  55 — 60  cm)  und  das  Engadintal.  Die  Schweizer  Hochebene  hat  eine 
mittlere  Regenmenge  von  70 — 80  cm. 

I  96.  Staattiehe  TerhUtaiMe  ud  BeTdlkeraag.  Die  Schweiz  oder 
die  Schweizerische  Eidgenossenschaft  ist  ein  Bundesstaat  von 
25  Republiken  in  22  Kantonen.  Jede  Republik  verwaltet  sich  al.s 
selbständiger  Staat,  nur  Post,  Telegraphen  und  Zollwesen,  sowie  Münzen 
und  Maße  sind  einheitlich.  Kaum  ein  Staatengebilde  beweist  durch 
seine  Zerstückelung  mehr  den  staatenbildenden  Einfluß  des  Bodens  als 
die  Schweizerische  Eidgenossenschaft.  Die  Eifersucht  der  umliegenden 
Mächte  bewahrt  ihr  eine  glückliche  Selbständigkeit,  macht  sie  zu  einem 
neutralen  Staat. 

Der  Hauptteil  der  Bevölkerung  ist  rein  deutsch  (72%).  Die  Deutachen 
sitzen  in  der  Mitte,  im  N  und  0,  also  im  Stromgebiet  des  Rheins.  Im  Strom- 
gebiet der  Rhone,  im  SO  des  Landes,  wohnen  Franzosen  (22%),  im  Tessin- 
•Kanton  Italiener  und  in  der  SO-Ecke,  in  Graubünden  Romanen  (Rätoromanen 
od^r  Ladiner),  Es  gibt  keinen  Kanton,  der  ausschließlich  französisch  oder  italienisch 
wäre,  wohl  aber  solche,  die  rein  deutsch  sind,  und  in  allen  anderen  Kantonen 
wohnen  Deutsche.    Die  Handelssprache  ist  deutsch  und  französisch. 

Die  durchschnittliche  Dichtigkeit  hat  mit  dem  neuen  Jahrhundert  80  Ein* 
wohner  auf  1  qkm  überschritten.  Die  Alpenregion  ist  am  wenigsten  dicht  be- 
völkert. Ebenso  dflnn  müßte  das  Juragebirge  bevölkert  sein;  hier,  entfernt  von 
,den  Unbilden  der  Gletscherwelt,  haben  aber  besonders  günstige  WasserverhAltnisse 
eine  reiche  Industrie  entwickelt.  Verhältnismäßig  dicht  ist  die  Hochebene  be- 
wohnt.   Die  industriereichen  Bezirke  von  Genf  und  Kürich  besitzen  die  gröfite 


§  96.   a.  Erseugn.  der  Pflanzenwelt,    b.  Erzeugn.  der  TierwelU         ll3 

Volksdichte  (800  bis  400  auf  1  qkm).  Unter  den  Ansiedelungen  sind  die  kleinereti 
Orte  am  zahlreichsten  vertreten;  sie  haben  alle  ein  ländliches  Gepräge.  Groß^ 
Städte,  Städte  mit  reichlich  100000  Einwohnern,  sind  Zürich,  Basel  und  Otnf^). 
In  der  Bodengestalt  liegt  auch  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  des 
wirtschaftlichen  Lebens  der  Schweiz  bedingt.  Die  Vielsprachigkeit  der 
Schweiz,  die  tatkräftige  Bevölkerung,  die  Möglichkeit,  daß  selbst  der 
einfachste  Mann  zur  ersten  Staatsstellung  gelangen  kann,  haben ^ine  hohe 
Volksbildung  erzielt.  Der  größte  Teil  (i2\)  der  Berufstätigkeit  ge- 
hört der  Industrie  an.  Die  Landwirtschaft  beschäftigt  nicht  ganz 
«o  viele  Menschen  (38  ^j^)  und  Handel  und  Verkehr  die  reichliche  Hälfte 
(11^ Iq)  der  übrigen  erwerbstätigen  Bewohner. 


XL  Naiurerzeugnisse  iUrprodukiion)m 

■ 

f  96«  a.  Bneifiilwe  der  PflaBieawelt.  Das  Vorherrschen  der  Hoch* 
alpenlandschaft  schränkt  den  Ackerbau  sehr  ein.  Ein  reichliches  Viertel 
des  Landes  ist  dadurch  unproduktiv,  nicht  ganz  ein  Fünftel  fällt  auf 
Acker-  und  Gartenland*).  Die  Gretreidefrüchte  der  gemäßigten  Zone- 
werden  allenthalben  gebaut,  vorwiegend  Roggen.  Doch  reicht  die  jähr- 
liche Getreideernte  nur  für  157  Tage  aus.  Die  Schweiz  ist  ein  „hungriges 
Land**.  Futterkräuter  und  KartofEeln  gedeihen  gut.  Der  Flachsbau  ist 
gering.  Sehr  einträglich  ist  die  Obstkultur  (Schweizer  Äpfel  und  Birnen, 
Obstwmn),  die  im  Gebiete  zwischen  Bodensee,  Schaffhausen  und  Zürich 
blüht.  In  den  südlichen  Kantonen  werden  Südfrüchte  gebaut,  wie 
Kastanien,  Mandeln,  Oliven  und  Zitronen.  Die  Walnußbäume  ergeben. 
eine  gute  Ernte.  Der  Weinbau  erzeugt  jährlich  1,5  Mill.  hl;  er  hat 
sein  Bereich  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Schweizer  Hochebene, 
vom  Bodensee  an  bis  nach  Genf.  Auch  in  Graubünden  und  Tessin  wird 
Wein  gebaut,  die  vorzüglichsten  Weinsorten  indessen  in  Wallis  und 
bei  Genf.  —  Der  Wald  bedeckt  kaum  V»  ^'^  Landes.  Die  Forst» 
kultur  steht  in  der  Schweiz  nicht  besonders  hoch,  wenn  auch  in 
neuerer  Zeit  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  einer  geregelten  Aufforstung 
gewidmet  wird. 

h.  EnesyBitse  der  Tierwelt.  Wichtiger  als  der  Ackerbau  ist  die  Vieh- 
zucht, die  schon  seit  Jahrhunderten  gepflegt  wird*).  Die  saftigen  Alpen- 
weiden, die  weit  hinauf  in  die  Region  des  ewigen  Eises  reichen  (bi9 
3000  m),  sind  für  die  Viehzucht  außerordentlich  geeignet.  Das  Bemer 
Vieh  wird  als  Zuchtvieh  ausgeführt.  Hauptsächlich  aber  werden  die; 
Rinder  wegen  der  Milchwirtschaft  gehalten  (kondensierte  MUchy-Käse- 
fabrikation)*).     Die  Anzahl  der  Rinder  wird  bald  auf  1,5  Mill.  ange- 


')  Orte  von  60000  bis  100000  B. :  Bern»  Lausanne ;  unter  50000  E. :  St.  Gallen,  Chaux  de  Fonds« 
Uixera,  Biel,  Winterthor,  Neuenbürg,  Freiburg,  Schaffhausen,  Herlsan,  Le  Lode,  Vevey,  Ohui, 
Solothnro.  —  *)  Vgl.  Bsndl,  flSl.  —  •)  Vgl.  Bd.  I,.§7S.  —  «)  lüm  schstzt  den  gesamten  Milcrli« 
ertrag,  ffir  1  Kub  im  Durchscbnitt  J&hrllch  auf  9400  1,  auf  18  MUl.  bl,  was,  1  bl  zu  10  Mk. 
beracbnet,  180  Hill.  Mk.,  d.  b.  über  40%  der  gesamten  auf  480  bis  440  MUl.  Mk.  yeranscblagten 
landwirtachaftUcben  Produktion  der  Scbweis  ausmacbt. 

Eckert,  Grundriß  der  Handelsgeograpbie.   n.  8 
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wachsen  sein.  Schafe  und  Ziegen  erreichen  zusammen  nicht  ganz 
die  Hälfte  der  Rinderzahl;  nur  ein  wenig  geringer  ist  die  Anzahl  der 
Schweine.  Ganz  unbedeutend  ist  die  Pferdezucht  Die  Seiden- 
raupen werden  in  Tessin  und  Graubünden  gezüchtet  (Lugano).  — 
Unter  dem  jagdbaren  Wild  sind  die  Gemsen  nennenswert,  der  Stein- 
bock ist  fast  ausgestorben. 

c  EntBgaiSM  der  Miaeralwelt.  Die  Schweiz  ist  außerordentlich 
arm  an  Erzen  und  Mineralien.  Der  Bergbau  ist  infolgedessen  un- 
bedeutend. Kohlen  und  Eisen  findet  man  in  geringen  Mengen.  Salz 
wird  in  der  Nähe  von  Baßel  (Schweizerhall),  Rheinfelden  und  in  Wallis 
gefunden. 

111.  IHe  SM^weister  InäusMe. 

i  W.  Charakter  der  Schweizer  ladvstrie.  Der  Nationalreichtum  dee 
Landes,  der  Reichtum  an  geschickten  Arbeitern,  der  Reichtum  an  einer 
konstanten,  unerschöpflichen  Wasserkraft,  eine  wirksame  technische  und 
kaufmännische  Erziehung  des  Volkes  haben  ein  hohes,  weltberühmtes 
Gewerbe  entwickelt,  das  zwar  nicht  vielseitig  ist,  aber  in  den  einzelnen 
vertretenen  Zweigen  Hervorragendes  imd  geradezu  Bewunderungswürdiges 
leistet.  Die  Großindustrien  arbeiten  nur  für  die  Ausfuhr.  Sie  haben 
ihren  Sitz  in  der  Schweizer  Hochebene  und  im  Jura. 

ladsstrlea  a«f  0niBd  pflaaillelier  Ene^yatee«  In  den  Gewerben, 
die  pflanzliche  Stoffe  verarbeiten,  steht  die  Baumwollenindustrie 
obenan.  Zürich  und  St  Gallen  sind  die  Stapelplätze  für  die  Erzeugnisse 
der  Baum  Wollenindustrie;  als  wichtige  TextUstädte  seien  noch  Appenzell, 
Bidi  Aarauy  Chur  hervorgehoben.  Loa  Verhältnis  zu  der  Zahl  ihrer 
Spindeln  erzeugt  die  schweizerische  Baumwollenspinnerei  eine  größere 
Menge  von  feinen  Garnen  als  irgend  ein  anderes  Land,  England  aus- 
genommen. Die  Maschinenstickerei  des  St.  Gfdlener  Landes,  die  seit 
1840  eingeführt  ist,  beschäftigt  viele  Leute  als  Hausgewerbe.  Mit  der 
Baumwollenindustrie  hängen  die  Färbereien,  Zeugdruckereien  und 
Appreturanstalten  zusammen.  Die  Holzschnitzereien  sind  ein 
wichtiges  Hausgewerbe  in  den  Alpenkantonen  (Brienz  und  Bemer  Ober- 
land). Berühmt  ist  das  Schweizer  Stroh,  die  Strohflechtereien  und  Stroh- 
hutfabrikation, deren  Hauptsitz  im  Aargau  ist.  Die  Zigarren-  und 
Tabakfabrikation  ist  hier  ebenfalls  und  in  Waadt  zu  Hause.  Weithin 
bekannt  sind  die  Schweizer  Honigkuchen  (Boeder  LeekerK)  und 
Schokoladenwaren  (Bern,  Neuchätel,  Vevey,  Lausanne). 

f  W.  iBdMtrlea  avf  C^nuid  ttorlielier  EnevfBliie.  Auf  der  Land- 
wirtschaft beruhen  die  Gewerbe  der  Pettkäsebereitung  und  der  Her- 
stellung kondensierter  Milch  (letztere  am  Zuger  See,  Genfer  See)*). 
Burgdorf  am  Ausgang  des  Emmentales  ist  ein  Hauptversandort  für  Käse ;  in 
Bulle  (Boll)  ist  die  Niederlage  des  Saanetaler  Käses  (Gruyferes  oder  Greier«), 


»)  ,.N€rtle"  In  Verey. 


§  99.  InduBtr.  auf  Gnmd  mineral.  Bodenschätze.  —  §  lOQ»  Verkehrswege.     1  lg 

Sin  trotz  verschiedener  fremder  Konkurrenz  blühender  Industriezweig  ist 
die  Seidenindustrie  mit  ihren  Zentren  in  Basel  und  Zürich;  hier 
hauptsächlich  Seidenband-,  dort  KleiderstofEfabrikation.  Die  Seiden- 
industrie hat  sich  mächtig  seit  der  Eröffnung  des  Gotthardtunnels  ge- 
hoben, weil  durch  ihn  der  kürzeste  Zu-  und  Abfuhrweg  nach  dem  großen 
Seidenmarkt  Italien  verläuft.  Gerbereien  und  Led>ereien  sind  in  den 
Großstädten  der  Schweiz  vorhanden  (Zürich)  und  große  Handschuh- 
werkstätten in  Genf  und  Solothum. 

I  9f^  iBdmtriea  auf  Onud  tob  miiienllielieB  BotenidriltieB.  Die 
mineralischen  Bodenschätze  des  Landes  hätten  nur  ein  geringes 
Grewerbe  zur  Folge;  indessen  unterstützen  ausländische  Erze  und  Metalle 
eine  immerhin  lebhafte  Maschinenindustrie  in  Zürich,  St.  Gallen, 
Winterthur,  Basel,  Genf.  In  Neuhausen  bei  SchafEhausen  ist  eins  der 
größten  Aluminium  werke  der  Welt*).  Weltberühmt  ist  die  Her- 
stellung von  Uhren  und  Uhrenbestandteilen  in  einem  Wert  von 
reichlich  100  Mill.  Mk.  jährlich.  Hauptsitze  der  Uhrenfabrikation  sind 
St.  Lnier,  Biel,  La  Chaux  de  Fonds,  Le  Locle,  Porrentruy  und  besonders 
Genf.  In  den  gleichen  Gegenden  findet  sich  auch  die  Fabrikation  von 
Spieldosen  (und  Bijouterien). 

Der  Fremdenverkehr  in  der  Schweiz  hat  einen  besondem  Grewerbezweig,  die 
^FVemdemindustrie'^  geschaffen.  Musterhafte  Hotels  und  Pensionen  sind  entstanden 
und  gewähren  vielen  Menschen  einen  trefflichen  Unterhalt  Über  1  Mill.  Fremde 
besuchen  jährlich  die  Schweiz  und  bringen  über  100  Mill.  Mark  ins  Land. 


IV*    Verkehr  und  Handel. 

flOO«  Terkehrfwefe*  Trotz  der  ungeheuren  Schwierigkeiten,  die 
Handel  und  Verkehr  zu  überwinden  haben,  sind  die  Verkehrsleistungen 
ganz  hervorragend.  Die  länder-  und  völkertrennende  Kraft  der  Alpen 
ist  gebrochen,  und  die  Schweiz  hat  in  bezug  auf  die  Verkehrswege 
im  höchsten  Grade  Mustergültiges  geschaffen.  Der  Antrieb  hierzu 
liegt  wiederum  in  den  natürlichen  Verhältnissen,  denn  die  Schweiz  ist 
ein  Übergangsland,  durch  das  Deutschland  mit  Italien,  Frankreich  mit 
Osterreich  verkehren.  Im  19.  Jahrhundert  sind  die  großen  Kunst- 
straßen über  den  Simplon,  St.  Gotthard,  Bemardin,  Splügen,  Maloja, 
Julier,  Axen  ausgebaut  worden,  denen  sich  die  Eisenbahnen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  anreihten.  Der  Gotthard- 
tunnel  (15  km)  wurde  1882  voUendet.  Durch  ihn  läuft  die  Haupt- 
Verkehrslinie  zwischen  N  und  S*);  die  westöstliche  geht  von  Basel  nach 
Zürich  und  weiter  nach  dem  Arlberg.  Eine  neue  wichtige  Hauptlinie 
ist  durch  den  Simplontunnel  (20  km)  gebahnt,  der  die  gerade  und 
schnellste  Verbindung  zwischen  Paris  und  Mailand  herstellt. 

Andere  verkehrsreiche  Eisenbahnlinien  gehen  von  Basel  südlich  nach  Bern 
und  Interlaken,  nach  Genf  und  Lausanne.    Der  Engadin-Expreß  fahrt  (während 

*)  Vgl.  AlüminiumerzeiigunK  Bd.  I,  §  80  u.  81.  —  *)  Vgl.  §  13. 
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des  Sommers)  von  Calais  Aber  Paris  nach  Basel  and  von  da  auf  der  einen  Linie 
nach  Losem  and  auf  der  anderen  nach  ThusiB.  Eine  andere  direkte  Eisenbahn- 
Verbindung  geht  von  Breslau  aus  über  Dresden,  München,  Zürich,  Bern  nach 
Genf).    Die  Zahnrad-  und  Drahtseilbahnen  dienen  dem  Fremdenverkehr*). 

Der  FFemdenverkehr  ist  für  die  hohe  Entwicklung  des  sohweizerifichen 
PoßtverkehrB  von  großem  Einfluß  geworden.  Dieser  kann  sich  seiner 
Dichte  nach  mit  dem  von  Deutschland  messen*)^). 

Eine  Flußschiffahrt  ist  ausgeschlossen,  indessen  sind  alle  größeren  Seen 
•von  Dampfern  belebt.  Als  Bodenseehafen  ist  auf  schweiserischer  Erde 
Bomanshom  bemerkenswert*). 

Die  Lage  der  Schweiz  hat  neben  dem  Binnen-  und  Außenhandel 
den  lebhaftesten  Durchgangsverkehr  hervorgerufen. 

flOU  Haadeltplitie«  Bcuely  Zürich  und  Genf  sind  die  Hauptsitze 
des  Handels.     Ihnen  reiht  sich  Bern  an. 

Bern,  der  Sitz  der  Bundesregierung,  hat  den  Handel  durch  seine  zahlreichen 
Banken  gefördert,  besitzt  ansehnliche  Messen  und  ist  als  ein  Ort  bekannt,  in  dem 
Mrichtige  internationale  Verträge  zur  Förderung  des  Handels  und  VeriLehrs  ge- 
schlossen worden  sind,  wie  die  Intemaiumale  Tdegraphenvereinigung  (1865),  der 
WeUpoetverein  (1874).  Boid  ist  die  zweitgrößte,  die  wohlhabendste  und  zugleich  die 
erste  Handelsstadt  des  Landes.  Ihre  außerordentlich  gOnstige  Lage  brachte 
ihr  diese  Vorzüge ;  am  Kopfe  der  Oberrheinischen  Tiefebene  treffen  in  Basel  drei 
Tftler  zusanunen;  Elsaß,  Baden  und  Schweiz  berühren  sich  hier;  der  Rhein  wird 
hier  schiffbar.  So  ist  Basel  die  goldene  Pforte  der  Schweiz  geworden,  durch  die 
mehr  als  die  Hälfte  der  schweizerischen  Einfuhr  hindurchgeht  Femer  ist  Basel 
für  den  Transit-  und  Speditionshandel  wichtig,  besitzt  viele  Banken  und  ist  der 
größte  Wechselplatz  der  Schweiz.  Zürich,  die  größte  und  gewerbereichste 
Stadt  der  Schweiz,  über  150000  E.,  ist  der  bedeutendste  Eisenbahnknotenpunkt 
des  Landes.  Ihr  schnelles  Aufblühen  verdankt  diese  Stadt  nicht  allein  ihrer 
Lage,  sondern  auch  der  Eröffnung  der  Gotthard-  und  Arlbergbahn.  Als  Wechsel- 
platz eifert  sie  mit  Basel  und  ist  der  Sitz  ansehnlicher  Banken,  sowie  der  größten 
Ledermessen.  Oenf,  das  den  meist  großstädtischen  Charakter  unter  den  Schweizer- 
städten hat,  ist  das  Tor,  durch  das  die  Schweiz  mit  Südfrankreich  und  den 
westlichen  Mittel meerländern  verkehrt.  Im  Eigenhandel  ist  die  Ausfuhr 
der  zahlreichen  Erzeugnisse  des  einheimischen  Gewerbes  sehr  hervorragend. 
Neben  dem  Durchgangs-  und  Speditionshandel  besteht  ein  dem  Baseler  sehr 
•ähnlicher  Wechselhandel. 

§102.  AvflieBluiBdel«  Der  Schweizer  Handel  ist  ein  Welthandel. 
Den  überseeischen  Handel  müssen  infolge  der  Binnenlandlage  fremde 
Häfen  übermitteln.  Durch  die  Gotthardbahn  und  durch  die  Nähe  zur 
schweizerischen  Grenze   ist  Genua   der   eigentliche  Hafen   der  Schweiz. 


')  Vgl.  die  Ezprefizüge  §  55.  -  «)  Die  Schweiz  verfügte  «n  1.  Jan.  1908  über  4150  km  Blwn- 
bahnen.  —  Ober  die  Dichte  des  Sisenbahnnetses  vgl.  Bd.  I,  §  101.   —   *)  Vgl.  Bd.  I,  9  06. 

*)  BrUfpott§m§mmgtm       Tdtgraphtm  TtUgramwM  IWtfko»  €htfrä€k$ 

In  MUl.  Stück    Draht^eitg.inlOOOkm    in  Hill.  Stück    Dnhttoltg.  in  1000  km   in  Mlll.  Stück 
1901  [laoi]  429^  [»ae,T\  8M  [lo;»]  4,1  [3ß]  tau  [im$:74]  »,i  i9e:ofie] 

*)  Vgl.  Anmerkung  2  auf  S.  8^. 
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Über  Hamburg  und  Bremen,  über  Rotterdam  und  Amsterdam  und  be- 
sonders über  Marseille  gehen  schweizerische  Erzeugnisse.  Der  gesamte 
Handelsumsatz  hat  einen  Wert  von  1^/^  Milliarden  Mk.^). 

Die  Hauptausfuhrartikel  sind  Seiden-  und  Baumwollenwaren 
(zusammen  über  300  MiU.  Mk.),  Uhren  (100  Mill.  Mk.),  Käse^,  Roh- 
seide, Maschinen,  Seiden-  und  Baumwollgame,  Chemikalien,  Milch*), 
Tiere,  Strohwaren,  Häute  und  Obst.  Von  der  Ausfuhr  sind  77^/^ 
Fabrikate,  nur  12^1^  Lebensmittel  und  11^/^  Rohstoffe.  In  der 
Einfuhr  stehen  obenan  Getreide  und  Nahrungsmittel  (zusanmien  jährlich 
über  220  MUL  Mk.)  und  Seide  (gegen  120  Mill.  Mk.);  es  folgen  Tiere 
(Jungvieh,  Fleischvieh  für  die  Fremden),  Kohlen,  Baumwolle,  WoUen- 
und  Baumwollengame,  Edelmetalle,  Wein,  Eisen,  Holz,  Maschinen, 
Zucker,  Gerste,  Malz  imd  Hopfen,  Leder,  Kaffee,  Baumaterialien  und 
Eier.  Die  Hauptanteile  an  der  Einfuhr  (im  Durchschnitt  der  letzten 
Jahre)  haben  die  Rohstoffe  (40^/^),  die  Fabrikate  (337o)  «nd  die 
Lebensmittel  (27 •/o).     Auf  Tiere   entfällt  der  geringste  Anteil  (6^^/o). 

Die  TerkelirsliBder  der  Sehweis.  Unter  den  Herknnfts-  und  Bestim- 
mungsländern der  Waren  und  Güter  steht  Deutschland  an  erster  Stelle. 
In  der  Einfuhr  von  Fabrikaten  hat  Deutschland  das  entschiedene  Über- 
gewicht und  liefert  darin  über  die  Hälfte  der  Gesamteinfuhr.  Ihm  reihen  sich 
Frankreich,  Großbritannien,  Osterreich,  Nordamerika,  Belgien  und  Italien  an. 
An  der  Nahrungsmittelzufuhr  sind  BuBland,  Frankreich  und  Italien  am 
stärksten  beteiligt;  ihnen  folgen  sodann  Osterreich-Üngam,  Deutschland  und 
die  Union.  Außer  diesen  Hauptländem  unterhält  der  Schweizer  ELandel  die 
regsten  Verbindungen  mit  den  anderen  Handelsstaaten  Europas  und  den 
wichtigsten  der  außereuropäischen  Kontinente. 

WareiiTerkehr  swlBehea  der  Schwell  und  DentsehlMid.  Über  den  Gesamt- 
wert dieser  Handelsbeziehungen  vgl.  Tabelle  zu  §  65. 

Die  Einfuhr  Deutschlands  nach  der  Schweiz  wird  bald  300 Mill.  Mk. 
erreicht  haben.  Obenan  stehen  Steinkohlen  (1902  über  30  Mill.  Mk.)  mit  Koks 
(4  Mill.  Mk.);  ähnlichen  Wert  haben  die  groben  und  feinen  Eisenwaren  und  die 
feinen  Waren  aus  Kupfer  und  Messing,  denen  sich  feine  Arbeiten  aus  Edel- 
metallen anreihen,  wie  überhaupt  diese  selber.  Wichtige  Einfuhrartikel  sind 
femer  WoU-,  Sack-  und  Zeugwaren,  wollene  Strumpfwaren,  Kleider  und  Leib- 
wäsche (über  14  Mill.  Mk.),  wollene  und  baumwollene  Grame,  feine  Lederwaren, 
grobe  Tischler-,  Drechsler-  und  Wägnerarbeiten,  Bücher  (10  Mill.  Mk.),  Farben- 
dmckbilder  und  Kupferstiche,  Papier-  und  Pappwaren,  Buntpapier,  Telegraphen- 
kabel, chemische  Fabrikate  und  Bier. 

Die  Schweiz  sendet  jährlich  nach  Deutschland  Waren  im  Werte  von 
150  bis  170  Mill.  Mk.,  darunter  ungefärbte  Boh-  und  Florettseide  (1902  zusammen 
für  reichlich  40  Mill.  Mk.),  Taschenuhren  (20  Mill.  Mk.),  Käse  (über  8  Mill.  M.), 
wollene  und  baumwollene  Grame,  Kühe  (10  Mill.  Mk.),  Rindshäute,  frische  Äpfel 
(über  4  MiU.  Mk.),  Bücher,  Karten  und  Musikalien. 

>)  1902  Binf.  908,  Auif.  669  MiU.  Mk.  -  Vgl.  Bd.  I,  6  121.  -  *)  JfthrUch  etwa  186  MUI.  kg 
nun  Werte  von  86  bis  40  MUI.  Mk.  -  *)  JährUch  an  kondensierter  MUch  etwa  140  MiU.  kg  zum 
Weite  von  etwa  26  MUI.  Mk.  . 
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Belgien. 

1.  BodengesUM  und  KütU. 

f  10S.|Or9fke  aad  Lage.  Belgien  hat  eine  europäische  Randlage 
und  zugleich  eine  sehr  günstige  Handelslage,  da  es  von  Deutsch- 
land und  Luxemburg,  der  Nordsee,  den  Niederlanden  und  von  Frank- 
reich begrenzt  wird.  Es  wird  vom  51.  Breitengrad  durchschnitten.  Auf 
einem  Flächenraum  von  29500  qkm  wohnen  ö'/^  MilL  Menschen 
(227  auf  1  qkm). 

Der  Südosten  Belgiens  ist  Bergland,  das  in  den  Ardennen  und  im  Hohen 
Venn  bis  650  m  emporsteigt  und  jenseit  der  Maas  und  Sambre  in  der  Linie 
Maastricht — Kortryk  bis  auf  50  m  herabsinkt  Nach  den  Niederlanden  erstrockt 
sich  das  wenig  gewellte  und  von  geestartigen  SandflUchen  erfOllte  Gebiet  der 
Camp  ine;  die  hier  und  da  noch  bemerkbaren  Sümpfe  nehmen  durch  die  weit 
angelegte  Kanalisation  immer  mehr  ab.  Der  Westen  Belgiens,  Fkmdam,  ist 
Ti  eil  and  und  wird  durch  Dünen  und  Deiche  vor  Meeresüberschwemmungen 
geschützt. 

Die  Küste  (67  km  lang,  der  20.  Teil  der  Landgrenze,  1S50  km)  ist  eine  un- 
günstige Flachküste.  Sie  hat  keine  natürlichen  Häfen.  Der  Hafen  von 
Ontendt  konnte  nur  mit  großer  Mühe  und  großen  Greldopfem  angelegt  werden. 

f  104.  BewIflseniBf  nad  KUme.  Belgien  ist  mit  natürlichen  und 
künstlichen  Wasserstraßen  reich  ausgestattet.  Die  Scheide  (ri^caut), 
die  kommerziell  wichtigste  Wasserstraße  Belgiens,  ist  der  echte 
Tieflandsstrom,  breit,  langsam  fließend,  tief,  bis  Antwerpen  sogar  für 
die  größten  und  schwersten  Schiffe  befahrbar.  Ihre  Mündungen,  Oster- 
und  Westerschelde,  sind  niederländisch.  Nebenflüsse  sind  links  die 
Leye  oder  Lys  und  rechts  die  Rupd,  Der  andere  Hauptfluß  ist  die 
Maas.     Sie  ist  schiffbar,  wie  auch  ihr  linker  Nebenfluß,  die  Sambre, 

Westbelgien  besitzt  ein  rein  ozeanisches  Klima,  das  sehr  mild  und  reich  an 
starken  Niederschlägen  ist.  Der  Osten  nach  der  Grenze  Deutschlands  zu  hat  mehr 
das  Klima  dieses  Landes;  die  Gegensätze  von  Sonmier  und  Winter  sind  schon 
bedeutender;  noch  größer  werden  sie  im  Gebirgsland  der  Ardennen.  Die  Nieder- 
schlagsmenge der  Regentage,  deren  man  189  im  Jahre  zählt,  sinkt  selbst  im 
S  nicht  unter  700  mm.    Brüeed  hat  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  10^  C« 

§  105.  Staatliehe  YerUUtiilsse  iiad  Bev9Ikeniiig«  Belgien  ist  seit  der 
Trennung  von  den  Niederlanden  (1830)  ein  konstitutionelles 
Königreich. 

Infolge  der  wechselseitigen  Eifersucht  seiner  Nachbarstaaten  erfreut  sich 
Belgien  einer  ungestörten  Neutralität. 

Belgien  gliedert  sich  in  9  Provinzen,  in  eine  flämisch-wallonische; 
Brabant,  in  vier  Islamische:  Westflandem,  Ostflandem,  Antwerpen,  Limburgs 
und  in  vier  wXnp|ni8|che:  Hennegau,  Namur,  Belgisch-Luxemburg,  Lüttich. 

In  Belgien  herrschen  schwierige  politische  und  soziale  Verhältnisse 
infolge  der  auffallenden  Gegensätze  von  Bildung  und  Unbildung,  von  Beichtam 
und  Armut  und  infolge  der  sprachlichen  Verhältnisse.    Im  N  wohnen  die  nieder- 
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dentschen  Vlaemen  oder  Flamen  (46%),  im  S  die  französischen  Wallonen  (43%); 
zwischen  heiden  eine  flämisch- wallonische  MischbevOlkerang  (8^/o).  Die  Re- 
giernngs-  und  Handelssprache  ist  französisch. 

Ein  verhältnismäßig  großer  Prozentsatz  (ll,67o)  ^^^  Bevölkerung 
beschäftigt  sich  mit  Handel.  Der  Industrie  gehört  der  größte  Teil  der 
Bevölkerung  (88,2  7o)  und  der  nächst  größte  der  Landwirtschaft  (22,9)  an^). 

Belgien  nimmt  an  Bevölkerung  erheblich  zu.  Seit  1831  hat  sich  diese  verdoppelt. 
Mit  Ausnahme  Sachsens  ist  es  das  dichtest  bevölkerte  Land  Europas. 
Kommen  in  Sachsen  280  £.  auf  1  qkm  so  in  Belgien  227 ;  dazu  ist  dieses  Land 
noch  einmal  so  groß  als  jenes.  Ausgedehnte  Gebiete  der  Mitte  und  des  N  Belgiens 
haben  sogar  eine  Volksdichte  von  reichlich  300  Seelen  auf  1  qkm.  4  Großstädte 
weist  Belgien  auf:  BrüBsd  (184000,  mit  Vororten  über  600000  £.),  Antwerpen 
(273000  E.),  Lattich  und  Gent^. 


II»  Naiurerxeugnisäe  (UrproduMion)» 

§106«  Bneugmlsse  der  PlbuiieBwelt«  Belgien  ist  ein  von  der  Natur 
bevorzugtes  Land,  das  über  eine  blühende  Landwirtschaft  und  über 
außerordentlich  reiche  Bodenschätze  (Kohlenflöze  und  Erze)  verfügt. 

Belgien  ist  ein  musterhaft  angebautes  Land*).  Von  den  42%  des 
Ackerlandes  entfallen  9%  allein  auf  Obst-  und  Gartenland.  Das  ge- 
birgige Belgien  ist  das  Gebiet  ausgedehnter  Wälder,  das  ebene 
Belgien  das  des  blühenden  Ackerbaues^).  Belgien  liegt  in  der  An- 
bauzone der  Cerealien  der  alten  Welt;  es  gedeihen  Weizen  und 
Spelz  (Dinkel),  Roggen,  Hafer  und  Gerste.  Die  schwere  und  fette 
Erde  in  den  Poldern  Flanderns  ist  für  den  Anbau  der  Brotfrüchte  vor- 
züglich ausgiebig.  Buchweizen  gedeiht  in  der  armen  Campine;  hier 
aber,  wie  auch  in  den  Ardennen,  gibt  es  ausgedehnte  Kartoffelfelder. 
Der  Zuckerrübenbau  nimmt  in  der  Mitte  und  im  N  Belgiens  große 
Flächen  in  Anspruch.  Trotz  der  gewinnbringenden  und  ausgezeichneten 
Feldwirtschaft  müssen  jährlich  noch  für  nahezu  300  Mill.  Mk.  Brot- 
früchte eingeführt  werden.  Flachs  wird  in  den  schon  im  Mittel- 
alter durch  ihn  berühmten  Provinzen  Brabant,  Hennegau  und  Flandern 
angebaut.  Daß  die  Flachskultur  und  -bearbeitung  eine  hochentwickelte 
ist,  beweist  der  Umstand,  daß  der  belgische  Flachs  5-  bis  6  mal  mehr 
wertet  als  der  deutsche.  Kortryk  (Courtrai)  liegt  im  Mittelpunkt  des 
Flachsbaues.  Ansehnlich  sind  die  Kulturen  des  Hopfens,  Rapses, 
Mohns  und  der  Zichorie.  In  Flandern,  im  mittleren  Belgien  und  im 
Luxemburgschen  begegnet  man  großen  Obstbaumpflanzungen  und  in  der 
Nähe  der  großen  Städte  einem  stark  betriebenen  Gemüsebau.  Nennens- 
wert ist  die  Blumenzucht  in  Gent  und  Umgebung. 


*)  Vgl.  Bd.  I,  9  107.  —  •)  Stidte  mit  10000  bis  100000  E. :  Hecheln,  Brügge,  Verdien;  unter 
MOOO  B. :  Löwen,  Ostende,  Seraing,  Borgerhont,  Toumal,  Coortrai,  Namar,  St-NlcoUu,  Aloat, 
MoiM,  Jumet,  Gharleroi  (95000  E.).  -  *)  Vgl.  Bd.  I,  9  61-  -  *)  Ernte  1001  in  HiU.  t:  Boggen  0,6S; 
Hafer  0,68;  Weisen  and  Speis  0,44;  Gerste  0,10;  Bnehweisen  0,01;  Kartoffeln  8,04. 
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§107«  bievfBisse  4er  Tierwelt«  Die  Viehzucht  ist  bezüglich  ihre» 
Unifanges  nicht  besonders  bedeutend»  wohl  aber  der  Güte  nach'}.  Die 
großen  Wiesen  kommen  der  Viehzucht  sehr  zu  statten.  Die  belgischen 
Binder  (1^7  Mill.)  sind  weithin  berühmt,  ebenso  die  starken,  zug- 
kräftigen Pferde  aus  Flandern  und  Brabant.  Die  Schweinezucht 
Belgien^  ist  bedeutend,  weniger  die  Schafzucht.  Ein  r^e  betriebener 
landwirtschaftlicher  Industriezweig  ist  die  Grewinnung  von  Käse  aus^ 
Schaf smüch  (Limburger  Käse).  Sehr  groß  ist  in  Flandern  die  Zucht  der 
Kaninchen;  2\  Mill.  Stück  werden  jährlich  nach  England  ausgeführt 
Federvieh  wird  in  großer  Anzahl  gezüchtet.  In  der  Campine  wird 
naturgemäß  eine  lohnende  Bienenzucht  betrieben. 

Der  Wildbestand  ist  in  Belgien  gering.  Die  Seefischerei  er- 
streckt sich  auf  Kabeljau  und  Heringe.  Indessen  kann  der  Seefischfang 
nicht  mit  dem  von  England,  Frankreich  und  den  Niederlanden  an  den 
Gestaden  der  Nordsee  konkurrieren. 

§  108.  EnevyBltse  der  Wiieralwelt.  Belgien  ist  außerordentlich  reich 
an  Bodenschätzen.  Den  ersten  Rang  nimmt  die  Steinkohle  ein,  deren 
Lager  (180  km  lang,  10  km  breit,  etwa  100000  ha  umfassend)  sich  durch 
das  mittlere  Belgien  hinzieht  und  ein  östliches  (Lüttich)  und  west- 
liches Industriebecken  (Mons  und  Charleroi)  geschaffen  hat.  Ihre 
jährliche  Ausbeute  beträgt  jetzt  22  Mill.  t*).  Groß  ist  auch  die  Ausbeute 
an  Eisen  (jährlich  über  1  Mill.  t)*).  Dieses  wie  auch  Kupfer,  Blei 
und  Zink  findet  sich  ebenfalls  in  den  großen  Industriezentren  und  weiter- 
hin im  Ardennengebiet  Galmei-  (Zinkspat-)werke  [in  Moresnet].  Belgien 
verfügt  über  gute  Bausteine,  über  roten  und  weißen  Marmor  aus  den 
Ardennen,  Schiefer  aus  Luxemburg,  über  Sandstein,  Kalkstein  und 
Porzellanerde.  Belgische  Wetzsteine  haben  einen  guten  Ruf.  Salz  wird 
nicht  gefunden.  Mineralquellen  hat  Sj>a^  ein  Weltbad  in  der  Nähe  der 
deutschen  Grenze. 


III.  IndusMe  und  C^ewerbe. 

§  109«  AUfeneiMes.     IndmtrleB  auf  Onuid  pflaulloher  BtaevyaiMe^ 

Belgien  ist  einer  der  ersten  europäischen  Industriestaaten,  „Klein 
England*'.  Der  Wert  (2000  Mill.  Mk.)  der  jährlich  produzierten  Industrie- 
artikel steht  nur  dem  der  größten  Industriestaaten  nach.  In  ständigem 
Wachstum  ist  die  Zuckerfabrikation;  Rübenzuckerfabriken  in  den 
Ackerbaugebieten,  Rohrzuckersiedereien  in  Antwerpen.  Die  Bier- 
brauereien sind  ansehnlich*),  noch  mehr  die  Alkoholgewinnung.  In 
Antwerpen  gibt  es  die  größten  Destillationen.  Belgien  ist  das  Land 
in  Europa,    das   den   meisten   Alkohol   verkonsumiert.     Stroh- 


0  Vgl.  Bd.  I,  §  72.  —  *)  In  der  Kofalenprodoktion  der  europlischen  Stattten  nuagiert  Belgien 
n«ch  GToAbrituiDien,  Deutschland,  Frankreich  und  Österreich-Uiigam.  Vgl.  Bd.  I,  §  81  (Anhang). 
—  *)  In  der  Blsenprodüktion  der  europUschen  Staaten  rangiert  Belgien  nach  OroAbritannien. 
Beutschland,  Frankreich  und  Österreich-Ungarn.  —  *)  Vgl.  Anmerkung  S.  6L 
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flechtereien  sind  in  der  ganzen  Provinz  Lüttich  verbreitet.  Die  einst 
berühmte  Leinenmanufaktur  (in  den  beiden  Flandern,  in  einigen  Orten 
Brabants,  Hennegaus  und  des  Antwerpenschen)  hat  erst  in  neuerer  Zeit 
einen  großem  Aufschwung  wieder  gewonnen.  Vorzüglich  sind  die  Baum-, 
wollwaren  von  Grent,  Kortryk,  Brüssel,  Toumai  und  Mons. 

§110.  InduttrieH  aaf  Ontad  tlerltcher  EnenyBine.  Schafwolle  wird 
in  Lüttich  verarbeitet;  Wollenindustrie  findet  sich  außerdem  noch  in 
Verviers  und  Seraing.  Der  Hennegau  bringt  viele  Strümpfe  auf  den 
Markt.  Verviers'  WoUe  (jährlich  400000  Stück  Tuch)  ist  weithin  bekannt, 
wie  auch  die  Luxusteppich herst eilung  in  Toumai.  Die  belgische 
Seidenindustrie  ist  immerhin  nennenswert  (den  Hauptzweig  derselben 
bilden  die  sog.  Valenciennes  in  Westflandem),  ebenso  die  Leder ^ 
Industrie  in  Lüttich,  Brüssel  (Handschuhe),  Namur,  St-Hubert  und 
Stavelot. 

§  Hl«  iHdvstrItii  auf  OroMd  mineraliseher  Enevgrntsse«  Die  belgischen 
Berg-  und  Hüttenbetriebe  sind  durch  ihren  natürlichen  Reichtum  imd 
dxiTch  ihre  Größe  den  rheinisch-westfälischen  und  den  französischen  eben- 
bürtig. 120000  Menschen  sind  tätig,  die  Steinkohlen  zutage  zu  fördern, 
und  über  100000  Menschen,  das  Eisen  in  Maschinen,  Waffen,  Nagel  usw. 
umzuwandeln.  Maschinenwerkstätten  wie  die  von  St-LScnard  in 
Lüttich  und  von  CockeriU  in  Seraing  reihen  sich  an  die  von  Krupp 
in  Eesen,  von  Creusot  in  Frankreich  und  an  die  der  großen  englischen 
Finnen  an.  Charleroiy  Mens  und  Lüttich  haben  als  Fabrikstädte  gleiche 
Bedeutung.  Mechdn  ist  der  Zentralpunkt  der  Königl.  Eisenbahnwerk- 
statten.  In  Charlerois  nächster  Umgebung  befinden  sich  11  Bergwerks- 
städte (mit  über  150000  E.).  Eisenmaterial  zum  Eisenbahn-  und 
Wagenbau  wird  in  den  großen  Fabriken  in  Brüssel,  Lüttich,  Charleroi 
und  Namur  verarbeitet.  Berühmt  sind  die  Kutschenfabriken  in  Brüssel. 
Landwirtschaftliche  Maschinen  werden  auch  in  Brüssel  gebaut.  In 
der  Waffenfabrikation  ist  Lüttich  der  erste  Ort  Jährlich  werden  in  der 
Königlichen  Probeanstalt  über  1  Million  Waffen  probiert  und  mit  Stempel 
versehen.  Kurzwarenindustrie,  Kupfer-  und  Nagelschmiederei 
ist  in  Brüssel,  Lüttich,  Charleroi  und  Namur  zu  Hause.  Chemische 
Fabrikate  werden  in  großen  Mengen  in  den  zahlreichen  Laboratorien 
der  Provinz  Namur  hergestellt.  Belgiens  Glaserei  und  Töpferei  ist 
berühmt;  Glas-  und  Spiegelglasfabrikation  findet  sich  in  Namur,  Charleroi 
und  Lüttich;  ausgezeichnetes  Porzellan  und  angesehene  Fayencetöpfer- 
waren sind  die  von  Brüssel  und  Toumai. 

Andere  wichtige  Industriezweige,  die  Erzeugnisse  aus  verschie- 
denen Naturreichen  verarbeiten,  sind:  Die  Spitzenfabrikation;  am 
berühmtesten  sind  die  Brabanter  oder  Brüsseler  und  die  Mechdner  Spitzen. 
Pur  Schiffsbau  ist  Hoboken  bei  Antwerpen  hervorzuheben,  für  Luxus- 
artikel Brüssel,  für  Papierfabrikation  und  Buchdruckereiwesen 
Lüttich  und  Brüssel. 
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JF.  Verkehr  wmd  HandeL 

f  118.  WtrtMhaftt-  aad  TerkeknlAfe  BelfleBi«  Bei  der  geringen  Küsten- 
entwicklung  gegenüber  der  übrigen  Landesgrenze  ist  Belgien  vor  allem 
ein  Kontinentalstaat.  Die  Verkehrsbewegong  geschieht  also  mehr 
auf  dem  Lande,  auf  Eisenbahnen,  Flüssen  und  Kanälen  ^).  Infolge  der 
günstigen  europäischen  Randlage  hat  sich  neben  dem  Außenhandel  ein 
bedeutender  Transitverkehr  entwickelt. 

Zur  Anlage  von  Verkehrswegen  ist  Belgien  vorzüglich  geeignet,  da 
der  größte  Teil  des  Landes  eben  ist  und  der  gebirgige  Südosten  für 
Handel  und  Verkehr  weniger  in  Betracht  konmit.  Mit  Leichtigkeit 
konnte  das  Verkehrsnetz  mit  dem  von  Deutschland,  Frankreich  und  den 
Niederlanden  verbunden  werden.  Belgien  ist  durch  seine  Lage  so  ein 
rechter  Kreuzweg  des  Welthandels. 

§  HS.  Yerkeluniw6fe  nad  Terkehr«  Verhältnismäßig  reich  ist  die  An- 
zahl schiffbarer  Flüsse  (700  km)  und  Kanäle  (900  km). 

Die  Scheide  ist  bereits  in  Frankreich  fahrbar,  im  ganzen  auf  240  km,  die 
Maas  auf  130  km.  An  Engmaschigkeit  wird  das  belgische  Kanalnets  nur  durch 
das  niederländische  übertroffen.  Die  größten  Kanäle  sind  die,  die  Antwerpen  mit 
Brüssel  mid  Charleroi  und  Antwerpen  durch  die  Gampine  hindurch  mit  Maas- 
tricht in  Holland  verbinden. 

Die  Landstraßen  sind  breit  und  gut  unterhalten.  Die  Eisen- 
bahnen erfreuen  sich  eines  ähnlichen  Wachstums  wie  in  Deutschland, 
England  und  Frankreich,  ja  in  bezug  auf  Dichte  des  Eisenbahnnetzes 
(22  km  auf  100  qkm)  übertrifft  Belgien  alle  Staaten  der  Eide  *).  —  In 
dem  außerordentlich  regen  Postverkehr  Belgiens  entfällt  rund  ein 
Drittel  auf  den  Durchgangsverkehr*)*). 

Die  Linien  Antwerpen  -  Lüttich •  Verviers  und  Antwerpen -Brüssel -Namur- 
Arlon  •  Luxemburg  benutzt  der  deutsche  Handel  und  Verkehr;  das  ist  der  Weg 
des  deutsch-englischen  Durchgangs  (Transit).  SrÜBid  ist  ein  Zentralpunkt  von 
Welteisenbahnlinien;  es  wird  unter  anderen  vom  Nordexpreß,  Ostende-Wien- 
Budapest- (Orient) -Expreß,  Ostende -Karlsbad-  und  von  dem  Schweizer -Fxpreß 
(Amsterdam  -  Luzem)  berührt,  sowie  von  der  peninsularen  Schnellzugverbindung 
London  •  Brüssel  -  Brindisi  -  Suez  (vgl.  §  55). 

f  114.  Wlektige  HaadelspUtie.  Qnter  den  drei  Binnengioßstädten  Brüi$d^ 
Qent  und  Lüttich  kann  man  BrÜ88d  kaum  als  eine  Handelsstadt  bezeichnen.  Es 
hat  vornehmlich  Luxus-  und  Kleinhandel,  mehrere  Bankinstitute  und  zur  Hebung 
des  Handels  ein  großartiges  Handelsmuseum  (Mus^  commercial).  Der  EUmdel 
von  Lüttich  hängt  besonders  mit  seiner  großartigen  Eisenindustrie  zusammen,  zu 
der  sich  große  Wollzeugfobriken,  Flachsspinnereien  und  Webereien,  Tabak-  und 
Zigarrenfabriken  gesellen.  GhrU,  am  Zusammenfluß  der  Lys  und  Scheide,  war 
bis  zum  17.  Jahrhundert  eine  der  größten  Industriestädte  Europas.    Sein  Verkehr 

*)  %o  bis  Vio  der  Handelsbewegang  geht  über  die  Landesgrenxe.  —  *)  Vgl.  die  Eiienbalmen 
4eT  Erde  Bd.  I,  9  101.  -  •)  Vgl.  Bd.  I,  9  06. 

«)  BrUfpottMndMngm  in  MiU.  Stück  TO^graphtn  Drabtltg.  In  1000  km  TtUgrmmmt  in  Hill.  Stück 
1901  [mi]  614  [m]  84,7  [aM]  U.S  KM] 
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hat  sich  aoAerordentlich  gehoben,  seitdem  es  mittels  eines  in  die  Wester-Schelde 
mündenden  Kanals  für  große  Seeschiffe  zugänglich  gemacht  worden  ist.  Der 
Handel  erstreckt  sich  besonders  auf  Leinen-  und  Baumwollwaren,  außerdem  auf 
Blumenzwiebeln,  die  in  größtem  Maße  nach  Frankreich,  Rußland  und  Amerika 
zur  Ausfuhr  gelangen.  Brügge,  eine  alte  Hansestadt,  deren  alte  Bauten  noch  an 
den  einstigen  Glanz  erinnern,  war  bis  zum  16.  Jahrhundert  die  erste  Handeis- 
stadt Nordwesteuropas;  die  Tapeten  von  Brügge  hatten  zu  jener  Zeit  den 
größten  Ruf  in  Europa,  und  die  Gobelinmanufakturen  in  Paris  wurden  von  einem 
Brügger  Fabrikanten  errichtet.  Heute  ist  die  Fabrikation  und  der  Handel  mit 
Spitzen  und  Textilwaren  von  Bedeutung.  Trotz  der  wenig  entwickelten  Küste 
hat  sich  Antwerpen  zu  einem  Hafen  und  Handelsplatz  ersten  Ranges  entvrickelt. 
Hier  ist  die  älteste  Börse  Europas.  Antwerpens  Blüte  ist  durch  Napoleon  I. 
mächtig  gefördert  worden,  der  aus  diesem  Hafen,  um  den  Londoner  Handel  lahm- 
zulegen, ein  „lM>»fifie»to2e8  Londcn"  schaffen  wollte.  Heute  ist  Antwerpen  der 
Import-  und  Exporthafen  Belgiens,  außerdem  ist  es  ein  großer  Auswanderer- 
hafen für  Belgien,  für  West-  und  Süddeutschland  ^).  Antwerpen  ist  der  Stapel- 
platz für  die  Erzeugnisse  des  Kongostaates.  Seine  Speicher  sind  reich  an 
importierten  Fellen  Südamerikas  und  an  Kaffee  Brasiliens.  Außerordentliche 
Mengen  von  Baumwollballen,  von  Kolonialwaren,  Tee  und  Reis  werden  hier 
gelöscht.  Antwerpen  ist  einer  der  größten  Getreidemärkte  der  Welt  tmd 
ist  die  festländische  Hauptniederlage  der  London-Liebigs-Fleischextrakt-Kompanie. 
Die  größten  Seeschiffe  können  zur  Flutzeit  nach  Antwerpen  gelangen  (Fahrwasser 
15  m  tief).  Von  hier  aus  geht  ein  regelmäßiger  Schi&verkehr  nach  England 
(10  Stunden  nach  London),  nach  Newyork,  nach  den  Haupthäfen  der  Nord-  und 
Ostsee.  Der  andere  Hafen  Belgiens,  Outende,  verdankt  sein  Emporkommen  mehr 
der  Gunst  des  reisenden  Publikums,  das  in  größter  Schnelligkeit  vom  Kontinent 
nach  England  und  umgekehrt  gelangen  will,  als  seiner  natürlichen  Beschaffenheit^. 

§  115«  Der  Haadel  BelfleBS.  Dadurch,  daß  Belgien  infolge  seiner 
Küsten-  und  Grenzenentwicklung  mehr  ein  Kontinentalstaat  ist,  ist  auch 
der  Binnenverkehr  mehr  entwickelt  als  der  Außenverkehr. 
Zwei  Drittel  des  Handels  und  Verkehrs  gehören  dem  Binnenverkehr  und 
ein  Drittel  dem  Außenhandel  an.  Der  Eigen-  und  Binnenhandel  ist  vor 
allem  schon  in  der  reich  entwickelten  Industrie  imd  in  dem  blühenden 
Ackerbau  begründet. 

Im  Gegensatz  zu  dem  regen  Straßen-,  Eisenbahn-  und  Kanalverkehr 
ist  die  Küstenschiffahrt  wenig  entwickelt.  Die  Zahl  der  Fischer- 
boote ist  gering  (gegen  400  mit  9500  t).  Auch  die  Ozeanschiffahrt 
könnte  noch  mehr  entwickelt  sein.  Eine  Postdampferlinie  führt  nach 
Nordamerika. 

Die  Handelsflotte  umfafite  1908  88  Schiffe')  (darunter  78  Dampfer)  mit 
106000  Beg.t  n.*). 


>)  Der  Sohiftnrerkehr  von  Antwerpen  umfaBte  190S  (1901)  1117S  (104SI)  Schiffe  mit  16,7 
<16,0)  Mill.  Beg.  t  -  ")  Schiffsverkehr  ron  Ostende  1909  (1901) :  8866  (4010)  Schiffe  mit  9, 1  (1,9)  Hill.  Beg.  t. 
—  *)  Vgl.  Handelsflotte  der  Welt,  Bd.  I,  §198.  —  «)  Die  gesamte  Schiff  ahrtsbewegung 
in  den  belgiaefaen  HXfen  betrog  i.  J.  1908  17656  Schiffe  (daranter  16991  Dampfer)  mit  90,8  Beg.t 
[imi  um  SMfft  (4mnmUt«r  i»m»  Damffw)  mü  194  MBU  Bt9,i\. 
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Der  Außenhandel  ist  in  stetiger  Entwicklung.  Die  Hauptwaren 
der  Ausfuhr  (1902)  sind:  Eisen  und  Stahl  (gegen  135  Mill.  Mk.),  Kohlen 
und  Koks  (reichlich  100  Mill.  Mk.),  Getreide  (besonders  Weizen  und  Spelt) 
und  Mehl  (gegen  70  Mill.  Mk.),  Wolle  und  Wollengame,  Flachs,  Leinen- 
game und  fiaumwollengewebe,  rohe  Häute,  Chemikalien  und  Farben, 
Glaswaren,  Maschinen,  Zucker,  geschliffene  Diamanten,  Zink,  Kautschuk, 
Dungstoffe,  Pferde.  In  der  Einfuhr  sind  besonders  vertreten  Getreide 
und  Mehl  (über  300  Mül.  Mk.),  Holz  (über  100  Mill.  Mk.),  Wolle,  Baum- 
wolle, Flachs  —  da  der  im  Lande  gebaute  für  die  Verarbeitung  nicht 
langt  und  auch  viel  ausgeführt  wird  —  und  Hanf,  rohe  Häute,  ölhaltige 
Samen,  Chemikalien  und  Drogen,  Kaffee,  Wein,  Butter  und  Kä^,  Fett 
und  Fleisch,  Kohlen,  Diamanten,  Eisenerze,  Blei,  Kupfer,  Nickel, 
Maschinen,  Kautschuk,  Petroleum. 

Unter  den  Einfuhrgegenständen  stehen  die  Nahmngs-  imd  Genuß- 
mittel obenan  (45  ^/^j),  sodann  die  Rohstoffe  (41  •/^j);  ihnen  folgen  die 
Fabrikate  (10®/^)  und  die  Tiere  (4®/p);  von  der  Ausfuhr  entfallen  die 
Hauptanteile  auf  die  Fabrikate  (41%)  und  die  Rohstoffe  (34%);  dss 
übrige  verteilt  sich   auf  Nahrungs-  und  Genuflmittel  (23  %)  und  Tiere 

(37o). 

Belgien  hat,   wie  bereits  hervorgehoben  wurde,  infolge  seiner  Rand- 

und  Durchgangslage  einen  außerordentlich  entwickelten  Transithandel, 

der  sich  vorwiegend  nach  Deutschland  erstreckt.    Die  Durchfuhr  beträgt 

ein  Drittel  des  gesamten  Spezialhandels*).    Bereits  seit  dem  Jahre  1887 

gehört  Belgien   den   großen  Handelsreichen    an,    die  sowohl  in  der 

Aus-  wie  in  der  Einfuhr  über  1  Milliarde  Mk.  Umsatz  erzielen.     Der 

Handelsverkehr*)  hat  seit  dem  Jahre  1895  regelmäßig  zugenommen. 

Die  Verkehreländer  Belgiens.  Die  wichtigsten  Länder,  mit  denen 
Belgien  in  Handelsbeziehungen  steht,  sind  Frankreich  (20%  des  Gesamt- 
handeis),  Deutschland  (iS^/oX  Großbritannien  (16%),  Niederlande  (10%),  Vereinigte 
Staaten  (6%),  Rußland,  Argentinien,  Skandinavien,  Spanien,  Brasilien,  Italien» 
Britisch-Indien,  Chile,  Australien,  Schweiz.  —  Wahrend  Aus-  und  Einfuhr  nach 
Frankreich,  Spanien  ziemlich  gleich  sind,  steht  die  Ausfuhr  nach  Großbritannien, 
den  Niederlanden,  Deutschland,  Italien,  Ägypten  und  der  Schweiz  bedeutend  aber 
der  Einfuhr  und  diese  weit  über  der  Ausfuhr  im  Handelsverkehr  mit  den  Ver- 
einigten Staaten,  RuBland,  Rumänien,  Argentinien,  Schweden  und  Norwegen, 
Brasilien,  Australien,  Chile  und  dem  Kongostaat. 

In  den  letzten  Jahren  ist  der  Handelsverkehr  Belgiens  mit  Frankreich, 
Deutschland  und  Großbritannien  fast  gleich  geblieben.  Einigemal  hat  Deutsch- 
land mit  seiner  Handelsbewegung  sogar  über  Frankreich  gestanden. 

Belgiens  Handel  mit  Deutschland.  Die  Hauptwaren,  die  Belgien  nach 
Deutschland  (jährlich  durchschnittlich  für  200  Mill.  Mk.)*)  einführt,  sind 
Schafwolle  (1902  gegen  38  MUl.  Mk.),  gekämmte  Wolle  (über  11  MUl.  Mk.), 
Wollen-   und   Leinengarn,   Flachs,   Steinkohlen   (6  Mill.  Mk.X    Eisenwaren   und 


*)  1M2  betrug  die  Durchfuhr  1S88  MUl.,  1901:  1148  MUl.,  1880:  1809  MUl.,  1880:  808  MIU.  Mk. 
-  *)  1908  Blnf.  1906,*- Aus!.  1640  MiU.  Mk.  -  Vgl.  Bd.  T,  §  181.  -  •)  Vgl.  Tab.  9  86. 
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Maschinen,  Kautschuk  und  Guttapercha,  Pferde  (gegen  30  Biill.  Mk.),  Obst,  frische 
Fische  und  Küchengewflchse.  Die  Hauptwaren,  die  Belgien  von  Deutschland 
empfängt  (über  250  MUl.  Mk.),  smd  Steinkohlen  (jiIhrUch  gegen  80  MUl.  Mk.) 
und  Koks,  grobe  und  feine  Eisenwaren  (gegen  20  MiU.  Mk.),  Maschinen,  Lokomotiven 
und  Eisenbahnschienen,  feine  Waren  aus  Edelmetallen,  Messing  und  Kupfer- 
legierungen, Telegraphenkabel,  wollene  und  baumwollene  Grewebe  und  Strumpf- 
waren, feine  Leder  (Korduan)  und  Lederwaren,  Häute  und  Felle,  grobe  Tischler-, 
Drechsler-  nnd  Wagnerarbeiten,  Farbendruckbüder,  Kupferstiche,  Papier-  und 
Pappwaren,  chemische  Fabrikate  und  Präparate,  Bier  (gegen  2  Mill.  Mk.). 


Der  KongOfltftat. 

§116.  Oescblehtlteheiu  Or5(be  lud  Lage«  Bewlsserniif  und  BodeBgeatalt« 

Geschichtliches.  Die  Anfänge  dieses  eigenartigen  afrikanischen  Staates  gehen 
bereits  auf  das  Jahr  1876  zurück;  den  Bemühungen  der  Belgier  und  besonders 
ihres  Königs  Leopold  U.  ist  seine  Schöpfung  zu  danken.  Im  Auftrage  des 
Königs  war  Stanley  seit  1878  für  die  Grestaltung  des  neuen  Staates  tätig,  der 
1885  auf  der  Litemationalen  Konferenz  zu  Berlin  anerkannt  wurde.  Zur  tat- 
sächlichen Einverleibung  des  Kongostaats,  der  bisher  nur  durch  Personalunion 
mit  Belgien  verbunden  war,  ist  es  trotz  aller  Anstrengung  des  Königs  und  der 
belgischen  Regierung  noch  nicht  gekommen.  In  Wirklichkeit  ist  der  Kongostaat 
eine  belgische  Kolonie;  Belgien  genießt  ohne  irgend  welche  Pflichten  alle  Vorteile 
einer  Kolonie. 

Größe  und  Lage.  Der  Kongostaat,  eine  der  merkwürdigsten  neueren 
Staatenschöpfungen  in  den  Tropen,  zu  beiden  Seiten  des  Äquators,  umfaßt 
ein  viermal  so  großes  Gebiet  wie  das  Deutsche  Reich,  rund  2^/^  MUL  qkm 
mit  etwa  30  MUl.  einheimischen  Bewohnern  (Bantunegem)  und  reichlich 
2200  Weißen  (wovon  1300  Belgier),  erreicht  mit  einem  schmalen  Flaschen- 
hälse im  Unterlauf  des  Kongo  das  Meer  (Küstenlänge  nur  37  km),  dehnt 
sich  im  Innern  der  afrikanischen  Mitte  weit  aus  und  wird  im  N  von 
französischen  und  britischen,  im  O  von  britischen  und  deutschen  (Kivu- 
und  Tangan3dka8ee)  und  im  S  von  britischen  und  portugiesischen  Schutz- 
gebieten begrenzt. 

Bewässerung  und  Bodengestalt.  Die  weite  Fläche  des  Kongostaates 
umarmt  fast  das  ganze  Stromgebiet  des  Kongo.  Die  wichtigsten  Nebenflüsse 
dieses  Riesenstromes  sind  links  JEToMoi  mit  Sankwnik^  BussirOf  Lomami  und  rechts 
LUhtifa  (Abfluß  des  Tanganyikaseee),  Asrmoimi  und  Uba$^,  Das  Landgebiet 
innerhalb  des  nördlichen  Kongobogenstückes  und  innerhalb  des  Ubangi  wird  als 
Xomgobedeen  bezeichnet.  Auf  belgisches  Gebiet  fällt  der  größte  Teil  des  zentral' 
afirUtanitchen  lafdUmdeB,  das  sich  aus  verschieden  hochgelegenen  Plateaus  zu- 
sammensetzt, die  von  zahlreichen  Flüssen  tief  durchfurcht  werden.  Urwälder 
(Galeriewälder)  und  Savanen  durchziehen  das  Land,  in  dem  sich  roter  Laterit- 
boden  besonders  bemerkbar  macht,  der  aber  vielfach,  wie  in  Deutsch-Ostafrika, 
infolge  der  langanhaltenden  spätsommerlichen  und  winterlichen  Dürre  wenig  zu 
Kulturzwecken  geeignet  ist.  —  Die  einzelnen  Ränder  der  Hochplateaus  werden 
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von  den  Flüssen  in  Katarakten  Oberwunden;  00  bildet  der  Kongo  außer  un 
zähligen  Füllen  im  Oberlauf  in  der  Nfthe  dee  Äquators  die  Stanleyfille  und  bei 
Überwindung  der  unteren  Plateaustufe  die  82  Livingstonefftlle  (bei  Stanley  Pool). 
Die  Kastenniederung  ist,  wie  in  dem  gansen  mittleren  und  südlichen  West- 
afrika, schmal. 

§  117.  Terkekr  aad  HMi4eL  Infolge  der  Bodengestalt  des  Kongostaates 
ist  nur  eine  streckenweise  betriebene  Dampfschiffahrt  möglich, 
80  auf  dem  Unterlauf  des  Kongo,  von  seiner  Mündung  an  bis  Boma 
und  Matadi  (etwa  160  km),  von  Leopoldville  oberhalb  der  livingstone- 
fälle  an  bis  zu  den  Stanleyfallen  (etwa  1600  km).  Die  Strecke  zwischen 
Matadi  und  Leopoldville  ist  durch  eine  441  km  lange  Eisenbahn  ver- 
bunden. Der  Staat  gehört  dem  Weltpostverein  an'),  und  die  Tele- 
graphenlinien verfügen  bereits  über  1200  km. 

Handelsplätze.  Von  den  154  Stationen  sind  als  Handelsplätze  be- 
merkenswert: Banana,  Boma  und  Matadi  am  untern  Koii^,  Leopoldville  am 
Stanley  Pool,  Bangala,  Basoko  und  Stanley  Falls  am  mittleren,  Nyangwe  (wo  be- 
sonders, wie  im  ganzen  0,  die  Macht  der  Araber  noch  stark  bemerkbar  ist)  am 
oberen  Kongo,  Songo  und  Banzyville  am  Ubangi,  Luluaburg  am  Lulua,  Lusambo 
am  Sankuru,  Lufui  in  Katanga. 

Landeserzeugnisse  und  Handelswaren.  Die  Hauptprodukte 
des  Landes  und  Hauptausfuhrartikel  sind  Kautschuk  (1902  etwa 
34  Mill.  Mk.),  Elfenbein  (gegen  4  Mill.  Mk.),  Paknkeme,  Pabnöl,  Kopal, 
Kaffee,  Kakao,  Erdnüsse,  Häute  und  Tabak.  Von  dem  gesamten  Elfen- 
bein (gegen  600000  kg),  das  jährlich  auf  den  Weltmarkt  gebracht  wird, 
liefert  der  Kongostaat  ein  Drittel.  Die  Haupteinfuhrgegenstände 
sind  baumwollene  und  wollene  Stoffe  (5  Mill.  Mk.),  Nahrungsmittel  und 
Getränke,  Waffen  und  Munition,  Maschinen  und  Damp&chiffe,  Metalle 
und  Metallwaren.'^ 

Der  Handel  des  Kongostaates  ist  rapid  gewachsen,  besonders  die  Ausfuhr'). 

Verkehrsländer.  Von  der  Zufitkr  entfällt  die  größere  Hälfte  auf 
Belgien  (68%),  ein  Zehntel  auf  Großbritannien,  weit  geringere  Teile  auf 
Deutschland  (5%)  und  auf  Holland  (4%).  Die  Ausfuhr  ist  fast  ganx  nach 
Belgien  gerichtet.  ^Von  dem  Rest  geht  ein  größerer  Teil  (3,8%)  nach  dem 
portugiesischen  Gebiet,  ein  anderer  nach  Holland  (2,8%)  und  nur  der  winsige 
Best  (0,4%)  nach  Großbritannien. 

Seeverkehr.  In  den  Häfen  Boma  und  Banana  liefen  1901  229  Seeschiffe 
niit  444000  Reg.  t  ein,  wovon  228  mit  489000  Reg.  t  löschten.  [1892  liefen  775 
Fahneuge  mit  199000  Beg,  t  ein.] 


')  Vgl.  Bd.  I,  §ltt.  -  «)  Die  Ausfuhr  wertete  18B7  noch  l.e  MIU.  Mk..  1997:  14  XIU.,  IWI: 
4Mß  um.  Mk.  und  1901:  M.O  MiU.  Mk.  (Im  Spesialhandel  40,1  Mill.  Mk.).  Die  Binfuhr  betraf 
1867:  18,7,  1901:  81,4  und  1008:  16,0  MiU.  Mk.  (1908  im  Spezialhandel  14,6  Mill.  Mk.). 
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me  Niederlande  (Holland). 

J«  Boden  und  Staat* 

1 118.  QHMiM  VHd  LH6.  IMeHWaeluiffeBhelt  ud  Kidter.  Das  Könige 
reich  der  Niederlande  hat  wie  Belgien  eine  europäische  Randlage^ 
im  N  des  westlichen  kontinentalen  Europas.  Es  wird  vom  52.  Breiten- 
kreis halbiert.  Holland  umfaßt  33000  qkm^)  (Vie  ^^^  Deutschen 
Seiches,  reichlich  zweimal  so  groß  wie  Sachsen)  mit  5,3  Mill.  E.  (160 
auf  1  qkm).  Holland  wird  im  N  und  W  von  der  Nordsee,  im  0  von 
Deutschland,  im  S  von  Belgien  begrenzt.  Die  Wassergrenze  (750  km) 
ist  fast  ebensolang  wie  die  Landgrenze.  Die  Landgrenzen  sind  offene 
Grenzen;  die  Moore  und  Sümpfe  {Bourtanger  Moor  und  Peel)  tragen 
nichts  zur  Erhebimg  der  Landesgrenze  zu  natürlichen  Grenzen  bei, 
da  sie  immer  mehr  und  mehr  entwässert  werden. 

Bodenbeschaffenheit.  Die  Niederlande  haben  ihren  Namen  in  der  Tat; 
sie  sind  ein  Teil  des  nordeuropaischen  Niederlandes,  eine  Fortsetsnng  des 
Norddeutschen  Tieflandes,  Überschüttet  von  Diluvialmassen  und  Alluvionen. 
Das  Alluvialland  ist  jenes  Schwemmlandsgebiet  in  der  Nähe  des  Meeres  mit  dem 
fruchtbaren^  fetten  Marschboden  (Kleiboden).  Hinter  dem  Marschland,  das  sich 
von  der  Scheidemündung  bis  zum  Dollart  an  der  Meeresküste  entlangzieht,  er- 
heben sich  die  Geestlandschaften,  die  in  der  Vdmoe  im  SO  der  Zuider  Zee  ihre 
höchsten  Erhebungen  (über  100  m)  erreichen.  VdmDe  bedeutet  die  sandige, 
schlechte  Aue  gegenüber  der  guten  Aue,  der  Betuwe  zwischen  Waal  und  Rhein. 
Ein  großer  Teil  (25^/9)  des  Landes  liegt  unter  dem  Meeresspiegel;  einige 
Gebiete  sogar  bis  5  m  unter  dem  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels.  Nur  aus- 
gedehnte und  bestangelegte  Deiche  und  Faschinen  können  das  Land  |vor  den 
Fluten  des  Meeres  retten. 

Küsten.  Die  Küste  Hollands  ist  durchaus  Flachküste,  in  die  hinein  im 
12.  und  18.  Jahrhundert  das  Meer  drei  große  Buchten  riß,  die  Zuider  Zee^  die 
Lamwers  2See  und  den  DcUart.  Die  friesischen  Inseln  von  Texel  bis  zum 
Dollart  bezeichnen  die  alte  Festlandgrenze.  Von  Helder  aus  verlAuft  die  Küste 
&8t  geradlinig  bis  zur  Scheidemündung;  sie  wird  gegen  das  Meer  außer  von 
Deichen  durch  50— ßO  m  hohe  Dünen  geschützt.  Gegen  8680  qkm  (11%)  sind  in 
den  letzten  drei  Jahrhunderten  dem  Meere  wieder  abgerungen  worden,  und  wenn 
die  Trockenlegung  der  Zuider  Zee  vollzogen  sein  wird,  hat  Holland  weitere 
282  qkm  Land  gewonnen*). 

i  llf  •  BewiateniMf  iih4  KUiul  Der  geschlossene  Verlauf  der  geradlinigen 
Küste  wird  durch  das  Bheindelta  unterbrochen,  an  dessen  weiterer  Aus- 
gestaltung die  Maa$  und  die  S^lde  teilnehmen.  Größere  und  kleinere  flache 
Inseln  haben  sich  gebildet,  die  mit  dem  Namen  „Seeland"  zu  einer  Provinz  zu- 


')  Die  neue  Katactervennessunz  ergab  ohne  Wege  und  Flüsse  SSfiSS  qkm.  —  *)  Das  Projekt 
ist  aal  MO  MiU.  Mk.  TeranseMagt.  Zur  Fertigstelluiig  sollen  S8  Jabre  gebraucht  werden.  Die 
Kfiatenllnie  der  Znlder  Zee  wird  Ton  ZiO  km  auf  40  km  Terkflnt  werden.  Dies  ist  ein  inter- 
psamtis  Beispiel  dafür,  di^  ein  Land  bei  der  Verkürsung  seiner  Küstenstrecke 
auch  gewinnen  kann. 
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sammengefaßt  werden,    pie  Waal,  der  größte  Rheinarm,,  wird  von  Rotterdam  aas 
fälschlich  „Maas''  genannt. 

Die  Rheinmündungsarme  *)  sind  die  Grundlage  der  ausgezeichneten 
Bewässerung  der  Niederlande.  Sie  selber  sind  untereinander  und  mit 
dem  Meere  durch  unzählige  Kanäle  verbunden,  so  daß  dieL&nge  der 
^gesamten  Wasserstraßen  4460  km  (darunter  3070  km  Kanäle)  betti^ 
An  Engmaschigkeit  des  Kanalnetzes  wird  Holland  von  keinem 
andern  europäischen  Lande  übertroffen.  Holland  ist  so  recht 
das  Land  des  Wassers.  Die  Kanäle  mit  ihren  zum  Wasserheben  be- 
stimmten Windmühlen  und  den  mächtigen  Schleusenwerken  bilden 
das  charakteristische  Landschaftsbild  Hollands. 

Klima.  Das  Klima  ist  ozeanisch,  sehr  nebel-  und  regenreich.  60 — 70  cm 
beträgt  die  jährliche  Niederschlagsmenge,  40 — 50  heitere  Tage  zählt  man  im 
Jahre,  und  eine  Reihenfolge  von  8  heitern  Tagen  hintereinander  ist  etwas  Seltenes. 
10®  C  ist  die  mittlere  Jahrestemperatur. 

f  120.  Staattlohe  Yerliältiitne  nmd  Bevnikeniiiy.  Holland  ist  ein  kon- 
stitutionelles Königreich. 

Aus  den  ehemaligen  7  Generalstaaten  sind  folgende  11  Frovinem  hervor- 
gegangen; Seeland,  Sfld-  und  Nordholland,  Friesland  und  Groningen  an  der  Küste» 
Utrecht,  Geldern,  Ober3rssel  und  Drente  um  die  Zuider  Zee,  Nordbrabant  und 
Limburg  an  der  Maas. 

Altgermanische  Stämme  bevölkern  die  Niederlande;  die  Niederfranken 
(nahe  verwandt  den  Vlaemen)  wohnen  im  Süden  des  Landes,  die  Holländer  mit 
eigener  Literatur  und  Schriftsprache  in  der  Mitte  des  Landes  und  im  eigentlichen 
Holland  und  im  N  die  Friesen.  Niedersachsen  wohnen  in  den  Gegenden 
des  Bourtanger  Moores.  Die  Volksbildung  steht  auf  hoher  Stufe.  Ein  aus- 
geprägter Nationalcharakter  ist  den  Niederländern  eigen,  sie  sind  ebenso  ge- 
schickte Ackerbauer  wie  geschickte  Seeleute  und  Kolonisatoren.  Ihr 
ausgezeichnetes  kolonisatorisches  Talent  haben  sie  in  ihren  reichen  und  zahl- 
reichen Kolonien  erwiesen  (auch  heute  besitzen  sie  noch  dieses  Talent)*). 

In  bezug  auf  Wasserhautechnik  sind  sie  von  keinem  andern  Volle 
erreicht*);  das  bezeugen  außer  der  Anlegung  von  Deichen  und  Kanälen  die 
Austrocknung  des  Meerbusens  „het  Ij"  bei  Amsterdam  und  des  Haarlemer  Meeres. 
Die  Insel  Ameland  ist  durch  einen  Damm  mit  dem  Festlande  verbunden  worden» 
damit  sich  zu  beiden  Seiten  dieses  Dammes  Marschland  ansetzen  kann.  Die 
Trockenlegung  der  Zuider  Zee  wird  ein  weiteres  Zeugnis  von  der  holländischen 
Wasserbautechnik  ablegen. 

Holland  ist  mit  seinen  160  £.  auf  1  qkm  fast  dnrchgehends  gleich- 
mäßig bevölkert,  nur  in  Drente  sinkt  die  Einwohnerzahl  unter  100  auf  1  qkm» 
während  sie  in  Süd-  und  Nordholland  nahezu  400  erreicht.  Großstädte  sind 
Amsterdam  (über  Vt  Mill.  £.),  BoUerdam,  (Im)  Haag  und  ÜWtM^), 

*)  Waal,  Leck,  Krummer  und  Alter  Rhein,  Amstel  und  Vechte,  Yssel.  —  *)  So  die  Buren, 
<iie  in  Südafrika  Sprache  und  Charakter  zu  bewahren  wuBten.  —  *)  Über  den  AnteU  der  Erwerbs- 
tätigen an  den  verschiedenen  Berufsklassen  vgl.  Bd.  I,  6  107.  —  «)  Städte  mit  00000  bis  lOOOOOE. : 
Groningen,  Haarlem,  Amhem,  Leyden ;  unter  60000  E. :  Nimwegen,  Tilbuig,  Dortredit,  Maastricht, 
Leeuwarden,  Hertogenbosch  (Hensogenbusch),  Delft,  Zwolle,  Apaidoom.  Enschede,  Schledam. 
Deventer,  Breda,  Helder,  Gouda,  Zaandam  (28000  E.). 
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II*  Urpi'odukHmu 

i  181«  Eneofnisse  der  PiAUMiwelt«  Die  niederländischen  Provinzen 
liegen  noch  in  der  europäischen  Zone,  wo  der  Anbau  der  Cerealien  sich 
lohnt.  Die  fruchtbaren  Schwemmlandmassen  des  Rheins  lassen  sich 
mit  denen  des  Nils  vergleichen.  Die  Provinzen,  die  mit  ihnen  bedeckt 
sind,  gehören  zu  den  fruchtbarsten  Europas^);  es  sind  die  Küsten- 
regionen von  Friesland  an  bis  Seeland.  Der  Ackerbauboden  nimmt 
einen  großen  Baum  ein  (28 ^/q),  noch  größer  ist  der  der  Wiesen-  und 
Weidennutzung  (457o).  ^®'  Wald  ist  ganz  zurückgedrängt  {T^Iq); 
ausgedehnte  Waldungen  finden  sich  nur  in  Geldern  und  im  Limburgischen. 
Weizen,  Roggen  und  Hafer  sind  die  hauptsächlichsten  Brotfrüchte*). 
Die  Gerste  nimmt  wohl  weniger  Platz  als  der  Weizen  ein*),  aber  sie 
ist  sehr  hochwertig  wegen  ihrer  Güte.  Holland  und  Seeland  sind 
tue  Provinzen  des  Garten-  und  Gemüsebaues.  Die  Blumenzucht 
Haarlems  gehört  zu  den  ersten  Europas.  Größere  Obstanpflanzungen 
finden  sich  in  Holland  und  Utrecht.  Eifrig  wird  der  Anbau  der  Kar- 
toffel in  Drente,  Oberyssel,  Geldern,  Brabant,  also  mehr  in  den  Geest- 
landschaften, gepflegt.  Zahlreichen  Flachsfeldern^)  begegnet  man  in 
Holland  und  Brabant.  Zuckerrübe,  Runkelrübe,  Hopfen  werden 
allenthalben  angepflanzt;  zum  Anbau  des  letztem  mangelt  es  etwas  an 
der  nötigen  Wärme,  was  sich  in  der  Ökonomie  des  Landes  bemerkbar 
macht,  da  Bier  das  Nationalgetränk  ist.  Der  Anbau  des  Krapps  (Färber- 
rot)  ist  infolge  der  AniUnfarbenfabrikation  zurückgegangen.  Hoch- 
geachtet wie  die  belgische  Zichorie  ist  auch  die  niederländische.  Her- 
vorzuheben als  Exportartikel  nach  England  imd  Frankreich  ist  noch 
das  Seegras  aus  der  Zuider  Zee  bei  der  Insel  Wieringen. 

§  188«  Enengnlsse  der  Tierwelt«  Der  bedeutendste  Zweig  der  Ur- 
produktion ist  die  Viehzucht,  die  eine  segensreiche  Einnahmequelle 
für  die  holländische  Nation  ist.  Die  großen  Wiesen  und  Weiden  sind 
wie  von  der  Natur  dazu  geschaffen.  Das  holländische  Rind,  die 
„holländische  Rasse'',  ist  in  ganz  Europa  berühmt^).  In  dem  Marschland 
ist  auch  die  Pferdezucht  zu  Hause.  Schafzucht  findet  sich  mehr  in 
den  ärmeren  Provinzen,  z.  B.  in  Drente,  besonders  auf  der  Insel  Texel ; 
tue  Schafe  werden  mehr  wegen  des  Fleisches  gezogen.  Die  Schweine- 
zucht wird  stark  betrieben.  Nicht  unbeträchtlich  ist  die  Bienenzucht 
in  Geldern  und  in  Drente.  Ein  wichtiger  Nahrungszweig  der  Bevölkerung 
ist  die  Seefischerei  vom  Ausgang  der  Zuider  Zee  bis  nach  England 
hin;  gefangen  werden  Stockfisch,  Anchovis  und  in  großen  Mengen  Heringe 
(letztere  jährlich  im  Durchschnittswerte  für  12,5  Mill.  Mk.).  Viele  Hände 
sind  mit  dem  Konservieren  der  Fische  beschäftigt,  war  es  doch  ein 
Holländer  (Beukelsens),  der  bereits  1397  die  Heringe  in  großen  Mengen 

einsalzte   („einpökelte")*).     Der  dereinst   blühende  Walfang  ist   ganz 

■  11      ,    . 

*)  VflrL  Bd.  I,  9  51.  —  <)  Ernte  (1900)  In  Mill.  t:  Roggen  0,86;  Hafer  0,S8;  Weisen  und  Speis 
0,18;  Gerate  0,10;  Buchweizen  0,04;  Kartoffeln  S,10.  -  •)  Vgl.  Bd.  I,  §  61.  —  *)  1901  wurden  auf 
1  iMi  (Ton  1SM4  ba)  644  kg  Flachs  geemtet  (der  höchste  Ertrag,  der  ]e  erzielt  worden  Ist).  ^^ 
^  Über  den  Umftmg  des  Viehbestandes  Tgl.  Bd.  I,  §  78.  -  «)  Vgl.  hierüber  auch  Bd.  I,  §  88. 

Eckert,  Orondiiß  der  Handelsgeogiaphie.  II.  9 
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zurückgegangen.  Außerordentliche  Mengen  von  Krabben  werden  nach 
England  gesandt,  wie  auch  ein  Viertel  des  Auster nfangs,  der  jährlich 
40  WH.  Austern  auf  den  Markt  bringt  (Hauptort  Bergen  op  Zoom). 
I  IM.  BneigafM«  tar  CtafldBtwelt.  An  mineralischen  Schätzen  ist 
Holland  ganz  arm.  Die  wenigen  Steinkohlenlager  in  der  Nähe  von 
Maastricht  sind  die  letzten  Ausläufer  der  großen  belgischen  Kohlenflöze. 
Die  Moore  und  Sümpfe  sind  die  Abbaustätten  für  Torf.  Brauneisen 
findet  sich  in  Geldern  und  Ober3r8sel. 


III»  €^ewerhe  umd  Indu&irie* 

§  124»  Indvitrlen  aof  Graad  f flaaiUeker  BnengBitie«  Neben  den 
Zuckerfabriken,  die  Rübenzucker  verarbeiten,  sind  die  Bohrzucker- 
raffinerien in  Amsterdam  hervorzuheben.  In  diesen  Städten  und  in 
Schiedam  blühen  die  Branntwein-,  namentlich  die  Wacholder-  oder 
Geneverbrennereien.  Holland  ist  das  Land  der  berühmtesten 
Liköre.  Zu  diesen  Brennereien  gesellen  sich  die  Ol-  imd  Seifen- 
fabriken. Die  zwei  größten  Städte  mit  Einschluß  von  Utrecht  sind 
die  Hauptsitze  der  Tabakmanufaktur  (jährlich  über  100  Mill.  Stück 
Zigarren).  Im  Süden  von  Haarlem  sind  weit  ausgedehnte  Gebiete  der 
Blumenzucht  gewidmet  (§  121);  Blumen-(Tulpen-)zwiebeln  sind  ein 
niederländischer  Exportartikel.  In  Dortrecht  und  Herzogenbusch  ist 
die  Lackmusgewinnung  ein  einträglicher  Industriezweig^).  Die  Holz- 
konstruktion von  Schiffen  ist  auf  den  Werften  von  Zaandam, 
Amsterdam  imd  Rotterdam  noch  sehr  bevorzugt.  Die  Baumwollen- 
(über  300000  Spindeln)  und  Leinenmanufaktur  hat  sich  besonders 
in  Oberyssel  (Enßchede  an  der  deutschen  Grenze,  in  Almelo  und  Hengielo) 
entwickelt.  Gute  Leinenerzeugnisse  versendet  auch  Tilburg  in  Nord- 
brabant.  Altberühmt  sind  die  Segeltuchfabrikation  und  die 
Seilereien  (Reepschlägereien)  in  Rotterdam  und  Amsterdam. 

§  126.  IndvsMeH  auf  Ornai  tob  tl«rlteh6B  EneapütaeH.  Unter  den 
landwirtschaftlichen  Produkten  steht  die  Butter-  und  Käsefabrikation 
obenan.  Alkmaar,  Edam  (Edamer  Kugelkäse)  und  Hoom  sind  die  Haupt- 
käsemärkte, während  Friesland  das  Hauptbuttergebiet  ist  War  Holland 
früher  der  erste  Markt  für  Tuche,  so  hat  es  diesen  Vorrang  doch  an 
Belgien  abtreten  müssen;  immerhin  ist  die  Tuchfabrikation  von  Leyden, 
Utrecht,  Maastricht  und  besonders  Tilburg  noch  recht  ansehnlich.  Papier- 
mühlen bestehen  in  Zaandam,  in  der  Vetuwe  imd  in  Leeuwarden.  Ein 
ebenso  alter  wie  berühmter  Industriezweig  ist  die  Lederfabrikation 
(Sohlenleder)  in  Amsterdam,  Rotterdam  und  Maastricht 

§  196.  iMdnstrlea  auf  Omd  tob  Misenillsdleii  'BnfmgwUwtu  Trotzdem 
die  Bedingungen  einer  bodenständigen  Metallindustrie  fehlen,  hat  sich 
auf  Grund  von  Mineralien  ein  ansehnliches  Gewerbe  entwickelt  Was 
dem  Mutterlande   fehlt,    schaffen   zum  TeU    die  Kolonien   in   reichen 


*)  Lftckmus  cum  BlaoOrben  von  Papier,  Wiaehe,  Wein  und  ZuckerwareD. 
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Mengen  herbei,  so  z.  B.  Zinn,  besonders  von  den  Inseln  Banka 
und  Billiton^),  Gold  aus  Niederländisch-Guyana.  Der  Abbau  von 
Kohlen  (im  Limburgischen)  ist  vereinzelt,  ausgedehnt  der  des  Torfes. 
Die  größten  Torfgruben  befinden  sich  in  der  Provinz  Drente.  Torf 
(45  Mill.  t  jährlich)  dient  nicht  allein  für  den  Hausgebrauch,  sondern 
auch  zum  Heizen  von  Lokomotiven  und  von  Dampfkesseln  der  Fabriken. 
Die  keramische  Industrie  blüht  in  Delft  (Steingut;  Delfter  Muster 
in  der  Porzellanmalerei)  und  im  südholländischen  Gruda  (Pfeifen).  Der 
Lehm  und  Schlamm  des  Rheins  werden  zu  sehr  dauerhaften  Bau- 
und  Pflastersteinen  (Klinker)  verarbeitet. 

Maschinen-  und  Eisenwerkstätten,  vorwiegend  für  Eisenbahn- 
schienen, Lokomotiven,  Wagen  usw.  sind  in  Amsterdam,  Rotterdam  und 
Utredit;  Geschütz-  und  Eisengießereien  in  Haag;  bedeutende  Schi&- 
weiften,  die  aber  jetzt  nicht  mehr  mit  den  deutschen  und  englischen 
konkurrieren  können,  in  Rotterdam.  Amsterdam  zeichnet  sich  außer 
durch  seine  Gold-  und  Silberbearbeitung  durch  seine  Diamant- 
schleifereien aus,  denen  indessen  durch  ähnliche  Unternehmungen 
in  Paris  und  London  große  Konkurrenten  entstanden  sind. 


JF.  Verkehr  und  Handel. 

S  127.  Holland  ein  Httdeis-  lud  SehUßüurtfstaat  Holland  hat  eine 
glückliche  Lage  an  der  Nordsee  zwischen  den  drei  größten  euro- 
paischen Industriestaaten  Deutschland,  England  und  Belgien.  In  der 
Seegeschichte  hat  es  eine  ähnliche  Entwicklung  wie  die  Phönizier,  Griechen 
und  Engländer.  Es  ist  ein  maritimer  Staat  schon  infolge  seiner  großen 
Küstenentwicklung;  kein  Ort  ist  mehr  denn  200  km  vom  Meere  entfernt 
Dazu  gesellt  sich  der  rege  Verkehr  mit  dem  eigenen  Kolonialreich. 

Man  kann  also  die  Niederlande  weniger  einen  Industriestaat  nennen 
als  vorzugsweise  einen  Handels-  und  Schiffahrtsstaat.  Dem  See- 
handel verdankt  Holland  seinen  Nationalwohlstand.  Hollands 
Handelsflotte  war  bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  bedeutendste  und 
beherrschte  das  gesamte  „Frachtfuhrwesen  auf  dem  Meere''.  Diese  Vor- 
herrschaft haben  die  Niederlande  an  England  abtreten  müssen.  Der 
Grund  hierfür  ist  in  dem  Mangel  an  einem  starken  Hinterlande  zu  suchen, 
das  selbst  ein  großer  Kolonialbesitz  nicht  ersetzen  kann*).  In  dem  modernen 
Wettbewerb  ist  die  holländische  Flotte  in  dem  Nordseegebiet  durch  die 
mächtig  emporblühende  deutsche  Handelsflotte  sehr  beeinträchtigt  worden, 
was  einmal  auch  in  dem  geringen  Hinterland,  andermal  in  der  geringen 
Bevölkerungszahl  Hollands  begründet  Uegt.  Heute  reiht  sich  Holland 
an  neunter  Stelle  mit  dem  Tonnengehalt  seiner  Handelsflotte  ein^. 
(Vgl.  Schluß  von  §  128.) 


0  yt^.  McttUioodiikttoii  Bd.  I,  fi  81.  —  ■)  Die  gleiche  Encheicnng  wird  sich  im  modemcD 
Weltrerkehr  «uch  noch  nit  Engltnd  wiederholen.  —  Vgl.  «ach  Bd.  I,  §109.  —  ")  Vgl.  Bd.  I,  ft  US. 

9* 
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Die  Handelssprache  ist  Holländisch  und  Deutoch.  Die  Mflnieinheit  ist  der 
^ederländische*'  Golden^).  MaB  und  Gewicht  (mit  holiindischen  Benennongen) 
richten  sich  nach  dem  metrischen  System. 

Da  Holland  die  Rheinmündungen  innehat,  so  ist  es  noch  mehr  wie 
Belgien  ein  natürlicher  Absatzweg  des  westlichen  Deutschlands 
für  die  Nordsee.  Das  Rheintal  ist  zugleich  eine  der  wichtigsten  natür- 
lichen Linien  des  transeuropäischen  Handels,  die  im  St.  Gotthard  die 
Alpenschranke  durchbricht  und  die  Gestade  der  Nordsee  mit  denen  des 
Mittelländischen  Meeres  verbindet.  Holland  besitzt  wie  Belgien  im 
höchsten  Grade  die  Eigenschaft,  die  Waren  anzuziehen,  die  für  Zentral- 
eurox)a  bestimmt  sind,  und  diejenigen,  die  von  den  Meeren  des  nörd- 
lichen Europas  nach  dem  Mittellandischen  Meere  zu  streben  und  um- 
gekehrt. 

I  128.  Yerkehrswefe  ud  Yerkekr.  Die  natürlichen  Verkehrsstraßen 
liegen  in  den  schiffbaren  Strömen  und  Kanälen  vor,  die  zusammen 
über  eine  Länge  von  4800  km  verfügen.  Die  erste  Stelle  gebührt  dem 
Rhein.  14000  Schiffe  mit  100  Mill.  dz  Waren  passieren  ihn  jährlich 
zwischen  Nimwegen  und  Emmerich.  Die  meisten  Kanäle  haben  2  m 
Wasserstand  und  eine  Breite  von  20  m;  sie  sind  nicht  allein  für  die 
Frachtkähne,  die  Boote  (Trekschuiten)  fahrbar,  sondern  auch  für  Dampfer. 
Unter  ihnen  seien  genannt  der  Nordhollandkanal  von  Amsterdam 
nach  Helder,  die  Kanäle  von  Amsterdam  nach  Utrecht  und  nach  Grouda, 
im  S  des  Landes  der  Kanal,  der  Lüttich  und  Maastricht  mit  Herzogenbusch 
verbindet,  im  N  die  Groninger  Kanalanlagen.  Der  großartige  Nordsee- 
kanal (seit  1876),  der  für  die  größten  Seeschiffe  zugänglich  ist,  führt 
von  Amsterdam  direkt  in  die  Nordsee  (Ymuiden).  Eine  ähnliche  Wasser- 
straße verbindet  Rotterdam  mit  der  Nordsee,  der  Neue  Wasserweg, 
„Nieuwen  Waterweg",  ausmündend  am  Hoek  van  Holland. 

Das  weitverzweigte  Fluß-  und  Kanalsystem  war  sehr  hinderlich  für 
das  Anlegen  von  Eisenbahnrouten;  dazu  gesellte  sich  noch  der  Mangel 
an  natürlichen  Bausteinen.  Erratische  Blöcke  und  Klinker  haben  viel 
zu  dem  Bau  von  Eisenbahnen^  beitragen  müssen.  Die  wichtigsten 
Strecken  führen  wiederum  nach  Deutschland,  einmal  von  Vlissingen, 
Middelburg  über  Bergen  op  Zoom,  Tilburg,  Venlo  nach  dem  linken 
Rheinufer,  das  andere  Mal  von  Amsterdam  und  Rotterdam  über  Utrecht, 
Amhem  nach  dem  rechten  Rheinufer.  Diese  Linien  sind  mit  dem  Rhein 
die  großen  Ableitungslinien  der  großen  deutschen  Industrie- 
gebiete von  Essen,  Barmen-Elberfeld,  Düsseldorf,  Cöln,  München- 
Gladbach  und  Crefeld.  —  Der  Postverkehr  ist  der  Lage  des  Landes 
nach  entsprechend  hochentwickelt^*). 


*)  Vgl.  Bd.  I.  Anhang  I.  -  ■)  Am  l.  Jan.  1908  waren  SSOO  km  in  Betrieb.    Über  die  Dichte 
des  Eisenbahnneties  vgl.  Bd.  I,  S  lOl.  -  •)  Vgl.  Bd.  I,  ft  96. 

*)  BritfpMtMm^kmg*n       Tliitgrmphm  Talt§rmmmt  IWipfcow  GmjfrMM 

In  Hill.  Stück   Drahtteltg.  In  1000  km    In  MIU.  Stück    Diahtteltg.  in  1000  km    in  ICOl.  Stück 
1901  imi]  807,0  [»14/\  28.6  (tf,S]  6,7  («^  16,8  [66:%6]  0,9  [BSfO^] 
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Die  Handelsflotte  (1908)  verfflgt  Ober  1008  Schifle  (daninter  804  Dampfer) 
von  489000  Reg. t  n.  Der  Schiffsverkehr  hat  sich  außerordentlich  entwickelt*). 

S12^.  Wlektifere  HttdetopUtie*  Die  Verkehrs- und  Handeigbewegungen 
strömen  in  BMerdam  und  Amgterdam  zusammen. 

Von  beiden  Häfen  gehen  die  Schiffe  der  „Niederländisch-amerikanischen 
Dampfschiffahrtsgesellschaft"  ans.  In  beiden  Orten  sind  große  Bankanstalten 
and  Speditionsgeschäfte  emporgeblüht;  die  Niederländische  Bank  in  Amsterdam 
ist  eine  der  größten  Kreditanstalten  Enropas. 

Roüerdam  hat  Amsterdam  als  Welthandelsplatz  überflügelt,  wie- 
wohl letzteres  noch  seine  erste  Stelle  im  Handel  und  Verkehr  mit  den 
Kolonien  behauptet.  Die  mächtige  Entwicklung  Rotterdams  beginnt  mit 
der  Aufhebung  der  Rheinzölle  durch  Napoleon  I.,  und  sie  ging  über  die 
Amsterdams  hinaus,  als  Rotterdam  durch  die  Eröffnung  des  neuen  Wasser- 
weges nach  „Hoek  v.  Holland"  für  die  schwersten  Seeschiffe  zuganglich 
wurde,  und  so  ist  es  ein  ebenso  bedeutender  Fluß-  wie  Seehafen  ge- 
worden. Rotterdam  ist  der  erste  Getreidehafen  Hollands  und  nächst 
London  ein  Hauptmarkt  für  Tee,  besitzt  die  größten  Petroleumlager,  ist 
femer  bedeutender  Stapelplatz  für  Baumwolle  und  Rohrzucker.  Hier  ist 
der  Sitz  des  „Lloyd  von  Rotterdam*'  und  der  „DampfschifEahrtsgesellschaft 
der  Maas**.     Rotterdam  gehört  zu  den  Riesenverkehrshäfen*). 

Amgterdam  ist  der  erste  Geldmarkt  der  Niederlande,  einer  der 
größten  Rohtabaksmärkte  Europas  und  Haupthandelsplatz  für  den 
Kaffee  der  Regierungsplantagen  in  den  niederländischen  Kolonien;  es 
reiht  sich  dadurch  in  die  neun  großen  Kaffeeweltmärkte  ein:  Amster- 
dam, Rotterdam,  London,  Hamburg,  Havre,  Bordeaux,  Marseille,  Ant- 
werpen und  Triest. 

Auf  der  .Börse  in  Amsterdam,  die  eine  der  wichtigsten  Warenbörsen  Europas 
ist,  wird  in  der  Hauptsache  der  Preis  des  Kaffees  für  Europa  festgesetzt  Diese 
Preisbestimmung,  wie  überhaupt  der  ganze  Transport  des  Kaffees  und  anderer 
Produkte  der  Begierungskulturen  liegt  in  den  Händen  der  Königl.  Nieder- 
Ijbidischen  Handelsgesellschaft  (Maatschappy).  Amsterdam  ist  auch  der  Hafen 
der  Schifbihrtsgesellschaft  „Nederland",  die  den  Verkehr  zwischen  den  S^nda- 
inseln  und  Weetindien  versorgt*). 

Li  VUstingen  hat  sich  ein  ansehnlicher  Transithandel  mit  England 
entwickelt.  In  seiner  Lage  ist  es  mehr  als  Rotterdam  und  Amsterdam 
begünstigt  und  kann  als  Hafen  am  Ausfluß  der  Wester  Scheide  eine 
furchtbare  Rivalin  Antwerpens  werden. 

S  ISO.  Der  Httdel  ier  HiederUuide*  Der  Eigenhandel.  Er  ist  ge- 
kennzeichnet durch  die  Ausfuhrfälligkeit  der  reichen  Meerprovinzen  und 
durch  das  Bedürfnis  der  ärmeren,  mehr  kontinentalen  Provinzen;  dort 


^  In  den  hoUladiachen  Hlfen  liefen  im  Jabxe  1902  2S666  Schiffe  (darunter  90609  Dampfer)  ein 
and  aas  mit  18,9  Hill.  Be«.  t  [Ml  hlmftgm  tS€lB  Soklf*  (äarwUtr  IS  OU  Dampf m-)  mü  11,4  JßU.  Aag.«}. 

—  *)  19M'nmia0te  der  gpwunte  Sebttfsrerkehr  mit  dem  Auslände  11797  Schilfe  mit  11,8  Min. 
Keg.  t,  dagegen  der  von  Amsterdam  nur  8878  Sehlife  mit  8  Mill.  Reg.  t.  —  Vgl.  au<Sh  Bd.  I,  §  187. 

—  *)  Im  gaaien  fOhren  yom  Mntteiland  drei  Dampferrerblndungen  nach  Ostindien  und  eine 
nach  Westindien« 
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ein  großer  Überschuß  an  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  und  Fisch  waren, 
hier  ein  gesteigertes  Bedürfnis  nach  Kolonialwaren,  Zucker,  Kaffee,  Tee 
und  Gewürz.  Amhem  ist  der  erste  Platz  für  den  Speditionshandel 
des  Innern.  Der  Binnenhandel  wird  durch  die  Küstenschiffahrt  er- 
leichtert. Küstendampferfahrten  gehen  von  Amsterdam  und  Rotterdam 
aus  nach  allen  möglichen  Küstenplätzen. 

Der  Außenhandel.  Der  holländische  Außenhandel  ist  sehr  an- 
sehnlich und  einer  der  regsten  der  Welt.  Er  ist  stetig  gestiegen.  Die 
Handelsbilanz  ist  ständig  eine  s<^.  „passive^'.  Die  gesamte  Handels- 
bewegung erreicht  ungefihr  einen  Umsatz  von  7  Milliarden  Mk.  ^).  BHir 
Holland  ist  auch  der  Durchgangsverkehr,  besonders  auf  den  Wasser- 
straßen, sehr  wichtig. 

Die  bedeutendsten  Artikel  der  Ausfuhr  sind  Cerealien*)  und 
Blumen,  Eisen  und  Stahl  aller  Art,  auch  fertige  Eisenwaren,  Wolle, 
Textilwaren,  Butter,  Margarine,  Käse,  Kartoffelmehl,  Reis,  Kaffee,  Brannt- 
wein, Mastvieh  (jährlich  über  100000  Stück),  Holz,  Häute,  Kupfer,  Papier, 
Salpeter,  Zink,  Zinn,  Leinsaat,  Leinöl,  Tabak  und  Zigarren,  Flachs,  Lein- 
wand und  zuletzt  große  Mengen  lebender  und  frischer  Fische,  •  gesalzener 
und  geräucherter  Heringe. 

Die  Einfuhr  besteht  hauptsächlich  aus  Getreide  und  Mehl^,  Eisen- 
und  Stahlwaren  aller  Art,  Wolle  und  Textilwaren,  Steinkohlen,  Reis, 
Rüben-  und  Rohrzucker,  Kaffee,  Holz,  Häute,  Kupfer,  Salpeter,  Zink, 
Zinn,  Tabak,  Farben,  Erdnüsse,  Palmöl  und  -kerne,  Sämereien,  Krämer- 
waren, Papier  und  Papierwaren,  Manufaktur-  und  Modewaren. 

Bei  der  Ans  fahr  sind  die  Nahnmgs-  und  Qenaßmitfeel  und  sodann  die  Roh- 
stoffe ziemlich  gleichm&Big  vertreten,  mit  je  einem  Drittel  des  Wertes  der  Gre- 
samtausfohr,  wobei  das  reichlichere  Drittel  auf  die  Rohstoffe  entfftllt.  Ein 
knappes  Drittel  gehört  den  Fabrikaten  und  anderen  Waren  an. 

Die  Einfuhr  ist  bezüglich  der  Rohstoffe  auch  am  größten  (zwei  FOnftel  des 
Gesamtwertes  der  Einfuhr),  ihr  folgen  die  Fabrikate  und  andere^  Waren  (noit 
einem  reichlichen  Drittel)  und  die  Genuß-  und  Nahrungsmittel  (mit  einem 
knappen  Drittel). 

Hollands  Handel  mit  fremden  Staaten.  Im  Handel  mit  dem  Ausland 
steht  der  Verkehr  mit  Deutschland  bei  weitem  obenan,  insofern  als  ein  Viertel 
des  Wertes  der  Einfuhr  von  Deutschland  stammt  und  beinahe  die  Hälfte  der 
Ausfuhr  nach  Deutschland  gerichtet  ist*).  An  den  Handel  mit  Deutschland 
reiht  sich  der  mit  England,  wohin  zumeist  landwirtschaftliche  Erzeugnisse  und 
Nahrungsmittel  ausgeführt  werden.  Die  belgischen  Nachbarn  bringen  Stein- 
kohlen und  Metall.     Von  Kußland  holen  die  holländischen  Schiffe  Holz  und 


>)  190B  Sinfuhr  8667,  Atufuhr  80M  MIU.  Mk.  -  Vffl.  auch  Bd.  I,  §  191.  -  *)  Wichtigere  Waren 
der  Ausfahr  1901  In  MUl.  t:  Weisen  1,0,  EEftfer  0,8,  Roggen  0,8,  Gerste  0,S,  Mais  0,1,  ReU 
0.1  MiU.  t;  sodann  in  t:  Butter  Si860,  Margarine  und  andere  Buttersurrogate  MOOO,  Klse  47100; 
Kaffee  76000;  QeneTer  und  sonstige  Branntweine  S66000  hl.  Liköre  6100  hl;  Zigarren  1304  t; 
genlxene  Heringe  86000  t.  —  ")  Getreide  und  Kaffee  1908  In  der  Einfuhr:  Welsen  1,8, 
BfOggen  0,6,  MaU  0,4,  Gerste  0,4,  Hafer  0,4,  Beis  0,8,  Weisenmehl  0,8  MiU.  t;  Kafltoe  U8O0O  t  — 
*)  Hierhei  Ist  holUndlsoherseits  der  Wert  der  Binflohr  sum  Verbrauch,  sowie  der  Ausfuhr  ein- 
heimischer Brseugnisse  (einsdhl.  Edehnetalle)  mitgerechnet. 
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Ttfztilfaeem  nnd  transportieren  dahin  die  holländischen  Erzeagnisee,  besonders 
^die  der  Landwirtachaft.  Von  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  kaufen 
die  Hollinder  Baumwolle,  rohe  Häute  und  Kolonialwaren.  Gering  ist  der  Handel 
mit  den  skandinavischen  Ländern,  mit  Rumänien,  Spanien,  Frankreich 
und  gans  minimal  mit  Italien  und  der  TOrkei.  Gans  hervorragend  sind  indessen  die 
Ibndelsbesiehnngen  der  Niederlande  mit  ihrem  Kolonialreich,  namentlich 
mit  dem  ostindiachen,  aus  dem  Holland  große  Mengen  von  Zinn,  Kaffee,  Bohr- 
xncker,  FarbhOliem,  Gewflrsen  und  Reis  holt,  und  dessen  sahireichen  Einwohnern 
es  seine  Lidustrieerzeugnisse  (Kattune  usw.)  verkauft.  Die  Handelsbewegung  mit 
den  eigenen  Kolonien  kommt  erst  an  vierter  Stelle  ^),  während  die  mit  jedem  der 
drei  Nachbarstaaten  größer  ist, 

Hollands  Handel  mit  Deutschland.  In  diesem  Ebmdelsveikehr  ist  die 
Kinfnhr  Hollands  nach  Deutschland  in  reichlich  zehn  Jahren  nicht  gesteigert 
worden,  sie  ist  sogar  etwas  zurflckgegangen,  dagegen  hat  sich  die  Ausfuhr 
Deutschlands  nach  den  Niederlanden  beständig  und  zugleich  erheblich  gesteigert 
<8.  88).  Die  Niederlande  senden  nach  Deutschland  unbearbeitete  Tabak- 
blätter (jährl.  f.  9Vfl  bis  18  MUl.  Mk.)*),  Fleisch  von  Vieh  (18  bis  15  MUl.  Mk.), 
frische  KUchengewächae  (12  bis  18  Mill.  Mk.),  gesalzene  Heringe  (10  bis  15  Mill.  Mk.), 
Käse  (Aber  11  Mill.  Mk.),  gemünztes  Gold  (etwa  10  MiU.  Mk.X  Milchbutter,  Reis, 
Pferde,  Zinn,  Kaffee,  Kleie,  frische  Fische,  Leinsaat,  Ölkuchen,  Därme;  und  sie  be- 
ziehen aus  Deutschland  Steinkohlen  (50  bis  60  Mill.  Mk.),  Kleider  und  Wäsche 
<aber  25  Mill.  Mk.),  grobe  und  feine  Eisenwaren,  Maschinen,  wollene  Tuch-  und 
2iengwaren,  baumwollene  Gewebe  und  Game,  gemünztes  Gold  (5  Mill.  Mk.),  che- 
mische Fabrikate  und  Präparate,  Farbendruckbilder,  Kupferstiche,  Bücher,  Karten, 
Musikalien,  Instrumente,  Musikinstrumente,  Lederwaren,  Telegraphenkabel,  feine 
Metall-  und  Holzwaren. 

Der  Stillstand,  bzw.  Rückgang  der  Einfuhr  Hollands  nach  Deutschland  ist 
durch  die  Entwicklung  Deutschlands  zu  einem  Kolonialstaat  und  durch  den 
Dofltmund-Emskanal  verursacht  worden.  Sollte  sich  einmal  das  Projekt,  den 
Rhein  durch  einen  Kanal  mit  der  Weser  (Bremen)  und  der  Elbe  (Hamburg)  zu 
verbinden,  verwiriclichen,  so  würde  der  holländische  Handel  ganz  empfindlich 
geschädigt  werden. 


Die  niederlindiflohAii  Kolonion. 

I IML  Laye»  OrSflw,  Enevgiiüe  ui  HaaielfTerkekr«  Holland  ver- 
dankt einen  großen  Teil  seiner  kommerziellen  Blüte  seinen 
reichen  nnd  zahlreichen  Kolonien.  Sie  umfassen  Niederländisch- 
Ostindien  [=  Indonesien]  (Java  und  Madura,  Sumatra,  die  Riouw 
lingga-Inseln,  Banka,  Billiton,  West-,  Süd-  und  Ostbomeo,  Gelebes,  die 
Molukken-Inseln,  den  Timorarchipel,  Bali  und  Lombok,  Neuguinea  bis 
zum  141^  ö.  L.)  und  Niederländisch-Westindien  (die  Insel  Cura$ao 
und   Surinam   oder  Niederländisch-Guyana   mit   der  Hauptstadt  Para- 


*)  IMS  betras  die  Atufolir  HollAnds  nach  HoUlndifloh-Indien  10t  Mffl.  Mk.  and  die  Btnfahr 
dM  KolontallMidei  nsdi  dem  MtttteriMid  8S4  MUl.  Mk.  -  •)  19«  nur  fOr  »A  18M  fflr  18.t  Mill.  Mk . 
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jnaribo  mit  32000  E.).  Das  erstere  Kolonialgebiet  umfafit  1,9  Mill.  qkm 
mit  38  Mill.  E.  (19  auf  1  qkm)  tmd  da«  andere  130000  qkm  mit  etwa 
135000  E.  (1,5  auf  1  qkm). 

Erzeugnisse.  Unter  den  ostindischen  Besitsungen  ragt  Java  mit 
seinen  Großstädten  Batariaj  SurakaHa  im  Landinnem  und  Surabaja^)  her- 
vor; es  erzeugt  reiche  Mengen  Rohrzucker,  Kaffee,  Chinchonaiinden,  Reis, 
Tabak,  Tee  und  Indigo.  Auch  die  andern  Inseln  bringen  ähnliche  Pro- 
dukte, unter  denen  noch  Petroleum,  Gummi  und  Guttapercha,  Rotan, 
Pfeffer,  Muskatnüsse  und  Eopra  genannt  seien,  hervor;  Banka,  Billiton 
und  Riouw  sind  als  Zinninseln  berühmt.  All  die  genannten  Produkte 
sind  wichtige  Handelsgegenstände,  besonders  für  das  Mutterland. 

Verkehr  und  Handel.  Von  den  ostindischen  Besitzungen  ist  Java 
mit  einem  Eisenbahnnetz  hinreichend  bedeckt *).  Die  ostindische 
Handelsflotte  verfügte  i.  J.  1901  über  2593  Schiffe  mit  117000  Reg.t 
[1891  iiber  1874  Sdn^e  mä  83000  Eeg.tJ*). 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  Ostindiens  sind  (dem  Ausfuhrwerte 
nach):  Rohrzucker,  Tabak,  Zinn,  Kaffee,  Guttapercha,  Petroleum,  Kopra» 
Gummi,  Chinchonarinde,  Tee,  Pfeffer,  Häute,  Reis,  Rotan,  Muskatnüsse, 
Dammarharz,  Indigo.  Die  Einfuhrgegenstände  gehören  hauptsäch- 
lieh  den  großen  Warengruppen  aus  der  Eisen-  und  Textilindustrie  an. 

Die  Einfuhr  bleibt  beträchtlich  hinter  der  Ausfuhr  zurück*). 

Im  Handelsverkehr  Deutschlands  mit  Niederländisch  -  Indien  hat  sich 
innerhalb  von  sehn  Jahren  die  Einfuhr  wie  die  Ausfuhr  verdoppelt^).  Der  Ge- 
samthandelswert hat  mit  dem  neuen  Jahrhundert  100  Mill.  Mk.  überschritten. 
Deutschland  holt  aus  Niederländisch-Ostindien  vor  allen  Dingen  unbearbeitete 
Tabakblätter  (jährl.  50  ois  60  Mill.  Mk.),  Kaffee,  Zinn  und  Kopra  und  sendet 
nach  jenen  Tropenländereien Eisenbahnschienen,  Lokomotiven, Lokomobilen  u.  a.  m> 

')  Andere  wichtige  Orte:  Samuang,  I)JokJakai1a;  auf  Sumatra:  Palembang  (über  00000  E.}; 
auf  Bomeo:  Bandjennassin  (üb.  60000  E.);  auf  Celebes:  Ifakaaiiar  (üb.  90000  E.):  auf  Cura^ao: 
wmemstad.  —  *)  Vgl.  auch  Bd.  I,  fi  101.  —  *)  In  den  nlederländisch-OBtindischen  BjUen  liefen 
1901  6664  Schiffe  (darunter  S476  Dampfer)  mit  9,1  Mill.  Reg.t  ein  [19B1  MW  aodffi»  (itrumt^r 
^U8  Dampfw)  mit  1/k  MiU.  Big.t].  -  «)  1901  betrug  die  Einfuhr  890  MiU.  Mk.  (2891  808  JOU.  JCkl 
und  die  Ausfuhr  480  MIU.  Mk.  [1891  381  Mül.  Mk.],  -  »)  Vgl.  Tabelle  S.  96. 


TeU  lU. 

Die  westeuropäiBchen  Wirtschaftsreiche. 


Frankreich. 

!•  Boden  und  Staat» 

§  1S2.  C^iMw,  Lägtf  Bodenbeieludreilielt  nnd  FraehtlNurkelt  ätn  Bodeas. 

Größe.  Frankreich  bedeckt  einschließlich  Korsikas  und  seiner  Küsten- 
inseln eine  Fläche  von  587000  qkm  mit  39  Mill.  E.  (72  E.  auf  1  qkm), 
[init  seinen  Kolonien  zusammen  gegen  6fi  Mill.  qkm  mit  86  Mill.  E.]. 
K&  ist  der  fnnftgrößte  Staat  des  europäischen  Kontinents,  sowohl  seiner 
Fläche  wie  seiner  Einwohnerzahl  nach. 

Lage.  Frankreich  liegt  genau  zwischen  Pol  und  Äquator.  Als  west- 
lichster Teil  des  europäischen  Rumpfes  ist  es  zugleich  das  einzige  Land, 
das  die  Nordsee  und  das  Mittelländische  Meer  berührt;  es  liegt  an  den 
beiden  geschichtlich  und  handelsgeographisch  wichtigsten  Meeren  der 
Erde,  am  Mittelmeer  und  am  Atlantischen  Ozean.  Die  Meeresgrenzen 
sind  etwas  länger  als  die  Landgrenzen  (3100  km :  2400  km).  Die  eine 
Hälfte  der  atlantischen  Küste  liegt  in  der  Nachbarschaft  der  englischen 
Küste,  und  die  französische  Mittelmeerküste  schaut  nach  Algerien  hin- 
über. Die  Landgrenzen  bieten  einen  natürlichen  Schutz  nach  Spanien 
und  Italien  und  teilweise  nach  Deutschland,  sind  indessen  im  N  und 
NO  offen. 

Bodenbeschaffenheit.  Ein  Blick  auf  die  physikalische  Karte  lehrt,  daß 
sich  in  Frankreich  große  Tieflandregionen  ausbreiten.  Diese  füllen  den  W 
nnd  I9W  Frankreichs  aus.  Die  SQdosthftlfte  des  Landes  ist  gebirgig.  Die  Gebirge 
Frankreichs  gehören  zwei  geologisch  verschiedenen  Gebieten  Europas  an,  dem 
stldenropäischen  Faltengebirgsland  (Westalpen,  Jura,  Pyrenäen)  und  dem 
nordwesteuropaischen  Schollenland.  Zu  diesem  gehören  die  altkristalli- 
nischen Massivs  der  Bretagne  und  des  französischen  Mittelgebirges  (des 
franzöfllBchen  Zentralplateaus ^).  Dieses  wird  dnrdi  die  Cevennen  nach  dem 
Bhonebecken  zu  abgegrenzt  und  sucht  im  N  mit  Hilfe  einiger  GMnrgszage  (Mts. 
du  GharollaiB,   Cöte  d'Or,  Plateau  de  Langres)  die  alten  Massive  der  Vogesen 


*)  Höchste  BrbebQOg  der  Ift.  Dore  1866  m. 
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und  Ardennen  za  erreichen.  Der  fransOeische  Teil  der  Westalpen,  die  hier  die 
grofiartigsten  Landschaftsformen  aufweisen  nnd  die  höchste  enropflische  Alpenhöhe 
mit  dem  ManthUme  4810  m  erreichen,  beginnt  am  Gol  di  Tenda  (PaßhOhe  1878  m)  in 
Italien  und  endigt  nach  einer  im  allgemeinen  meridionalen  Erstreckung  am  Qrofien 
St.  Bernhard.  Beherrschend  in  der  ganzen  Ausdehnung  ist  die  kristallinische  Zone 
der  Montblancgruppe.  KristalliniBch  sind  sAmtliche  höchsten  Gruppen  der  West- 
alpen. Auf  ihrem  Rücken  zieht  die  Wasserscheide  des  Rhone-  und  Pogebiefcee  hin. 
Im  W  sind  die  Kalkgebirge  der  Dauphin^  und  Savoyens  vorgelagert. 

Nach  dem  Rhonetal  im  W  ist  die  Abdachung  eine  allmähliche.  Die  Flüsse 
haben  hier  lange  Quert&ler  ausgearbeitet.  Kurze,  unwegsame  Quertftler  finden 
sich  auf  der  italienischen  Seite  der  Westalpen,  weshalb  auch  der  Zugang  zu  den 
Alpen  von  Italien  aus  wesentlich  schwieriger  als  von  W  her  ist  Nur  die  beiden 
Dora  greifen  weit  ins  Gebirge  hinein,  und  ihnen  folgen  die  bedeutenderen  Ver- 
kehrsstraßen, ein  südliches  Straßenband,  das  sich  am  Mt.  Genis  vorbei- 
schlängelt  und  ein  nördliches  am  Montblanc  vorbei  zum  Is^retal. 

Vom  westöstlichen  Rhonetal  ziehen  sich  um  die  Schweiz  und  in  die  Schweiz 
hinein  das  kettenreiche  Juragebirge,  das  wir  S.  111  eingehender  kennen  gelernt 
haben.  Ein  echtes  Grenzgebirge  mit  geringer  Einschartung  sind  die  Pyrenäen. 
Ihre  Gipfel  steigen  über  die  Schneegrenze  hinaus  (Utladetta  3404  m  ^),  M.  FewdH 
8852  m,  beide  auf  spanischem  Boden,  auf  französischem  der  P.  dm  Midi  2877  m). 

Den  Verkehisstraßen  werden  wegen  der  hohen  Kammlinie  der  Pyrenäen 
außerordentliche  Schwierigkeiten  bereitet;  sie  setzen  sich  auf  spamscher  Seite 
gewöhnlich  nur  als  Saumpfade  fort.  Unter  den  wenig  geeigneten  und  ausgebauten 
Paßstraßen  sind  immerhin  noch  die  besten  die  von  Bonoesvalles  (1100  m)  und 
Ganfranc  (1682  m)  in  den  Wesl^yrenäen  und  Gol  de  la  Perche  (1622  m)  in  den 
Ostpyrenäen.  Die  Eisenbahnen  gar  haben  sich  nur  zwischen  Meeresküste  und 
Gebirge  hindurchgeswängt. 

Zwischen  den  Grebirgen  breiten  sich  große,  flachgründige  Becken  aus: 
das  Seine-  oder  Pariser  Becken  im  N,  das  Garonne-  oder  Aquitanische 
Becken  im  SW  und  das  langgestreckte  Saöne-Rhonebecken  im  SO. 

Fruchtbarkeit  des  Bodens.  Die  kristaUimschen  Gebirge  ergeben 
bei  ihrer  Verwitterung  zumeist  eine  fruchtbare  Eide.  Fruchtbares 
Land  treffen  wir  bis  weit  in  die  Alpentäler  hinauf.  Durch  außer- 
ordentliche Fruchtbarheit  sind  die  großen  Becken  ausgezeichnet,  die  von 
tertiären  Meeres-  und  Süßwasserablagerungen  erfüllt  sind  und  nur  auf 
ihren  höheren  kalkigen  Umrandungen  durch  die  sinnlose  Entwaldung 
früherer  Zeiten  hie  und  da  an  Unfruchtbarkeit  leiden.  In  Frankreich 
sind  nur  6^/^  des  Bodens  unproduktiv,  wozu  die  unfruchtbaren  Meeres- 
gestade Les  Landes  im  SW  am  meisten  beitragen.  Frankreich  ist  eins 
der  wenigen  europäischen  Länder,  das  fast  durchgängig 
fruchtbaren  Boden  aufweist*). 

I  ist«  Kistea  FnuikreMuk  Trotz  des  großen  Anteils  am  Meere  sind  die 
französischen  Küsten  der  Schiffahrt  wenig  günstig;  denn  sie  bieten 


')  Die  höchste  Spitse,  8404  m,  der  Htladettagrappe  heiftt  Plc  de  N6thou.  in  Fnnkreiefa  die 
höchste  Pyienienspitie  der  VUrnenude,  8998  m.  —  ■)  Vgl.  Bd.  I,  i  31. 
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nur  wenige  natürliche  Halenanlagen.  Die  Httlen  werden  zumeist  durch  kost- 
spielige Kunstbauten  dem  Verkehre  oflen  gehalten. 

Am  Kanal  La  Manche  zieht  von  der  belgischen  Grenze  aus  eine  von  Dünen 
umrandete  Flachküste,  die  an  die  deutsche  Nordseekflste,  in  ihrer  südlicheren 
Ausdehnung  mehr  an  die  Gestaltung  und  Qeffthrlichkeit  der  Küste  Jütlands 
erinnert    Hafenorte  sind  hier  DiMvrchm,  Oolm,  Boi^iilogmb  und  Abbtviüe. 

Noch  geffthrlicher  ist  die  Küste  der  Normandie,  die  als  eine  geradlinig 
verlaufende  Kreideplatte  hart  ans  Meer  stößt.  Im  steilen  Kap  Giis  Nez  nähert 
sich  die  französische  Küste  der  englischen  bis  auf  82  km.  Die  untermeerische 
Bodenerhebung  wird  an  dieser  Stelle  schon  bei  55  bis  60  m  unter  dem  Meeres- 
spiegel angetroffen,  weshalb  der  Plan  einer  Tunnelverbindung  zwischen  England 
und  Frankreich  schon  oft  erwogen  worden  irt,-  aber  wegen  strategischer  und 
politischer  Bedenken  (bes.  von  englischer  Seite)  nicht  ausgeführt  wurde.  Hafen- 
orte an  der  normannischen  Küste  sind  Dt^gM^  Lt  Sävre  und  der  Kriegshafen 
Ckerbamrg,  Die  Seinebncht  leidet  an  Versandungen.  Dicht  an  der  Normandie 
liegen  die  Normannischen  oder  Kanalinseln  (Jersey,  Guemesey),  die  im  englischen 
Besits  sind.  Die  Küste  der  Bretagne  bietet  durch  ihre  Zerrissenheit  viele 
Ankerplfttze,  die  jedoch  nicht  ausgenutzt  werden,  da  ihr  das  fruchtbare  Hinter- 
land und  schiffbare  Flußmündungen  fehlen.  Das  tüchtigste  firaniösische  Schiffer- 
volk wird  hier  an  der  bretonischen  Küste  erzogen.  Hafenorte  sind  Brest,  Nantes 
und  St'Nazaire,  Der  übrige  Teil  der  atlantischen  Küste  Frankreichs  ist  wiederum 
für  die  Schiffahrt  ungeeignet.  Besonders  die  geradlinig  verlaufende  Küste  „Les 
Landes"  ist  eine  unfruchtbare  Dünenküste,  in  der  sich  fünf  bis  sechs 
Dünenketten  parallel  zueinander  hinziehen.  Durch  mühevoUe  Aufforstung  gelingt 
es  endlich,  dem  Dünensand  seine  Greffthrlichkeit  zu  nehmen  und  den  Boden 
etwas  nutzbar  zu  machen.  Die  Mündung  der  Gironde  neigt  auch  zur  Bildung 
von  Sandbänken,  die  indessen  durch  eine  starke  Grezeitenströmung  immer  wieder 
ins  Meer  mit  hinausgeführt  werden,  so  daß  Bordeaux  noch  für  die  größten  See- 
schiffe zugänglich  ist.  Auch  die  Mittelmeerküste  ist  wenig  für  den  Verkehr 
geeignet,  der  Ostteil  von  Marseille  aus  noch  am  besten.  Das  Rhonedelta  bildet 
Sümpfe,  und  die  anderen  Küstenfiüsse  bringen  viel  Sand  und  Schlamm  nach  dem 
Meere  und  verlanden  die  Städte,  wie  Narbonne  und  Montpellier.  Cette  ist  im 
W  der  einzige  Ebfen  von  Bedeutung.  Wo  im  0  das  Grebirge  hart  ans  Meer 
herantritt,  bilden  sich  Buchten,  in  deren  Schutz  MarseiUs,  TamUm,  Frij^  Caums», 
Nigxa  und  Momaoo  entstanden  sind. 

Die  Insel  Korsika  gehört  ihrer  Boden-  und  Küstengestaltung  wie  ihrer 
Bevölkerung  nach  zu  Italien. 

S 1S4.  BewineraBg  u^  KUauu  Frankreich  ist  im  allgemeinen  sehr 
g\xi  bewässert.  Die  Zahl  seiner  schiffbaren  Flüsse  beträgt  etwa 
150  mit  einer  Schiflahrtslänge  von  reichlich  8000  km^). 

Drei  große  Stromgebiete  gehören  ganz  nach  Frankreich,  die  der  Seine,  Loire 
und  Garonne;  das  der  Rhone  zu  zwei  Drittel  und  das  des  Rheines  nur  zum  ge- 
ringsten TeiL  Unter  den  kleineren  Flußgebieten  ist  das  der  Somme,  Oharente, 
des  Adour  und  der  Aude  bemerkenswert.  Fast  alle  Flüsse  entspringen  in  der  Mitte 
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des  Landes  und  fließen  radienförmig  auseinander,  wenden  sich  aher  hauptsächlich 
nach  dem  Atlantischen  Ozean.  Alle  Flösse  leiden  an  Versandung,  an 
wechselndem  Wasserstand,  und  können  infolgedessen  viel&ch  nur  durch 
kostspielige  Flußbauten  fflr  Handel  und  Verkehr  benutshar  gemacht  werden. 

Der  wichtigste,  zugleich  der  an  WasserfOhrung  beständigste  Fluß  ist  die  8eme 
(776  km  lang,  davon  554  km  schiffbar)  mit  ihren  schifTbaren  Nebenflfissen  Marne 
und  Yonne.  Sie  entwässert  das  Pariser  Becken.  In  dieses  Becken  reicht  auch 
das  Stromgebiet  der  Loire  mit  einigen  Armen  hinein.  Die  Loire  ist  der  längste 
Fluß  Frankreichs  (880  km,  800  schiffbar).  Ihre  bedeutenderen  Nebenflflsae  sind 
der  Allier,  der  Cher  und  die  Vienne.  Die  Gkirofine,  die  von  der  Einmündung  der 
Dordogne  an  Qironde  heißt,  entwässert  mit  ihren  Nebenfltlssen  (Tarn,  Lot,  Dor- 
dogne)  das  Aquitanische  Becken  (600  km,  470  schiffbar).  Die  Bkone  (der  Rhone)  ist 
der  wasserreichste  Fluß  Frankreichs.  Sie  fließt  von  Lyon  nach  8  in  der  Richtung 
der  wasserärmeren  Saöne  (mit  Doubs)  und  empfängt  aus  den  Alpen  noch  die 
Is^re  und  Durance.  Die  Rhone  ist  auf  500  km  schiffbar.  Sie  hat  jedoch  einen  zu 
reißenden  Lauf,  und  trotz  der  großen  Stromregulierungen  hat  sich  auf  ihr  ein 
regelmäßiger  Schiffahrtsbetrieb  noch  nicht  entwickelt.  Außerdem  ist  ihr  Delta 
versumpft  und  versandet,  und  die  Schiffahrt  ist  auf  Deltakanäle  angewiesen. 
Die  Mo8df  Maoi  und  8ehMe  sind  bereits  in  Frankreich  schiffbar. 

Die  Verkehrstüchtigkeit  und  -regsamkeit  wird  durch  die  günstige 
Bodengestaltung,  die  die  Anlage  großer  Kanäle  (gegenwärtig  rund 
4700  km)  gestattet,  erhöht,  sowie  durch  das  günstige  Klima,  das  fast 
den  ganzen  Winter  hindurch  das  Befahren  der  Flüsse  ermöglicht. 

Große  Seen  weist  Frankreich  nicht  auf.  Außer  den  kleinen  Rand-  und 
Lagunenseen  in  den  „Landes''  und  im  W  der  Mittelmeerküste  finden  sich  Land- 
schaften mit  vielen  kleinen  Seen  bei  Lyon  (La  Dombes)  und  südlich  von  Orleans 
(Sologne). 

Klima.  Frankreich  gehört  mit  Ausnahme  seiner  mittelmeerischen 
Landstriche  zur  westeuropäischen  Klimaprovinz.  Die  mittlere 
Jahrestemperatur  beträgt  11^.  Unter  allen  europäischen  Ländern 
besitzt  Frankreich  das  günstigste  Klima.  Große  Kälte  und 
Wärme  sind  selten.  Das  Klima  ist  ziemlich  gleichmäßig.  Am  mildesten 
und  gleichmäßigsten  ist  es  in  den  nächsten  Gebieten  des  Ozeans,  in 
der  Normandie  und  Bretagne.  Hier  wachsen  im  Freien  Bambusse,  Feigen- 
bäume, japanische  Kamelien.  Wein  gedeiht  nicht;  seine  nördliche 
Verbreitung  (so  daß  die  Bretagne  und  Normandie  im  N  bleiben)  grenzt 
das  maritime  Klima  von  dem  des  Innern  ab,  gerade  so  wie  der  Ölbaum 
im  S  das  ständig  warme  Mittelmeerklima  kennzeichnet. 

Mit  Niederschlägen  ist  Frankreich  gut  bedacht  Die  regenreichsten  Gegenden 
sind  die  Westpyrentten  und  die  französischen  Alpen  (jährliche  Maxima  zwischen  120 
bis  200  cmX  Die  verhältnismäßig  regenannen  Grebiete  sind  das  Pariser  Becken, 
die  3ütte  des  Aquitanischen  Beckens  und  die  ganze  Region  des  Mittelmeeres 
(Regenmenge  weniger  denn  60  cm). 

I  Wk  Staatliehe  YerhiltBisse  «iid  Bevdlkenuf •  Die  heutige  franzOeische 
Republik  (seit  4.  Sept.  1870)  besteht  aus  86  Departements  und  1  Territorium 
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(Beifort).  An  ihrer  Spitze  steht  ein  auf  7  Jahre  von  der  Nationalversammlung 
gewiüüter  Prftsident. 

Die  Bewohner  sind  ein  romanisches  Mischvolk,  das  aberwiegend  aus 
Franzosen  besteht  (96%).  Nur  in  den  äußersten  Winkeln  des  Landes  hört  man 
andere  Sprachen,  so  im  SW  baskisch,  im  NW  bretonisch,  im  N  flämisch 
und  im  SO  wie  auf  Korsika  italienisch  Sprechende.  Die  Handelssprache 
ist  Französisch. 

In  Frankreich  leben  über  1  Mill.  Fremde ;  vorzüglich  sind  es  Belgier  und  Deutsche, 
dieee  besonders  in  Paris.  Die  Franzosen  sind  ein  Kulturvolk  ersten  Ranges 
und  haben  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Gewerbe  Hervorragendes  und  Muster- 
gültiges geleistet.  Die  allgemeine  Volksbildung  ist  gut,  wenn  auch  in  manchen 
ländlichen  Distrikten  die  Schulverhftltnisse  nicht  der  Höhe  entsprechen,  die 
Frankreich  als  Kulturfaktor  unter  andern  Ländern  einnimmt.  Die  Charakteristik, 
die  schon  Cäsar  von  den  Galliern  entwarf,  stimmt  heute  noch  im  allgemeinen 
auf  die  Franzosen;  sie  besagt,  daß  ihr  Geist  sehr  beweglich,  und  daß  sie  leicht 
erregbar,  eitel,  abenteuer-  und  kriegslustig,  rednerisch  gewandt  seien. 

Die  Erwerbstätigen  nach  den  Berufen.  Frankreich  ist  ein 
glückliches  Land,  das  mit  einer  günstigen  Breitenlage  günstiges 
Klima  und  günstige  Bodenverhältnisse  vereinigt.  Darum  nimmt  es  nicht 
wunder,  daß  der  Hauptteil  der  Bevölkerung  immer  noch  dem  Acker- 
bau gehört  (44^/0)^).  Femer  beschäftigen  sich  allein  mit  Weinbau 
2  Mill.  Menschen,  mit  Fischerei  über  150000.  Die  reichliche  Hälfte 
der  übrigen  Berufe  gehört  der  Industrie.  Ein  Zehntel  der  Be- 
völkerung beschäftigt  sich  mit  Handel  und  verwandten  Zweigen.  In 
Frankreich  leben  über  2^/,  Mill.  Rentner. 

Volksdichte.  Frankreich  besitzt  mit  seinen  89  Mill.  £.  eine  mittlere  Dichte 
von  72  £.  auf  1  qkm.  Während  Deutschland  jährlich  um  nahezu  ^/f  Mill. 
Menschen  zunimmt,  vermehrt  sich  Frankreich  durchschnittlich  um  50000 
Menschen;  ja,  in  vielen  Departements  ist  sogar  eine  Bevölkerungsabnahme  wahr- 
zunehmen. Das  Wachstum  Frankreichs  stockt.  In  diesen  Erscheinungen 
liegt  der  Grund  zu  einer  zurttckgehenden  Macht.  Betrug  in  Deutschland  1896 
die  mittlere  Volksdichte  97  Köpfe  auf  1  qkm  und  im  Jahre  1901  104  Köpfe,  so 
ist  sie  in  Frankreich  während  dieser  Jahre  auf  72  stehen  geblieben.  Dabei  hat 
Frankreich  noch  eine  außerordentlich  geringe  Auswanderung,  die  jährlich  nur 
einige  tausend  Köpfe  zählt.  Im  großen  ganzen  ist  Frankreich  ziemlich  gleich- 
mäßig bevölkert.  Die  dichteste  Bevölkerung  sitzt  im  industriellen  Norden 
(über  300  E.  auf  1  qkm),  im  Pariser  Becken,  an  der  mittleren  Loire,  im  Territo- 
rium Beifort  und  besonders  in  dem  Lyoner  Departement.  Die  geringste  Vojks- 
dichte  weisen  die  französischen  Hochalpen,  die  Cevennen,  Les  Landes  und 
Korsika  auf  <20— 85  E.  auf  1  qkm). 

Die  Ansiedelungen.  Die  gleichmäßigere  Bodengestalttmg,  das  Hintantreten 
echter  und  abgeschlossener  Grebirgslandschaften  haben  eine  gewisse  Gleich- 
mäßigkeit der  Ansiedelungen  hervorgerufen.  Frankreich  ist  ein  städte- 
reiches Land,  da  jeder  Ort  von  über  2000  Einwohnern  als  Stadt  gerechnet  wird; 
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und  trotzdem  wohnt  nur  ein  reichliches  Drittel  der  geeamten  Bevölkerung  in 
den  Stftdten.  Frankreich  zählt  15  Großst&dte,  die  meisten  in  Nordfruikreicfa» 
an  der  belgischen  Grenze  lAOe,  Boftbauo,  sodann  FanrUf  Rmm$,  Le  Bamre,  Bomai, 
Nancy  und  Na$^e$j  in  SQdwestfrankreich  Borimim  und  Taidaufe,  in  Sadostr 
frankieich  Lyonf  St-Etienme,  MarttiUe^  TauUm  und  Nigza^).  Paris  ragt  mit 
seinen  2,7  Mill.  Einwohnern  weit  Aber  alle  anderen  Groflstldte,  und  nur  noch 
zwei  von  ihnen  haben  erst  V«  Mi^l*  £•  erreicht,  Marseille  und  Lyon. 


lim  UrprodukUan* 

§lt6«  Eneagnliae  der  PÜMiieiiwelt.  Der  Schwerpunkt  der  Ur- 
produktion Frankreichs  liegt  in  der  Pflanzenwelt.  Die  Hälfte 
des  Bodens  wird  mit  Brotfrüchten  angepflanzt.  In  der  Weizenproduktion 
reiht  sich  Frankreich  an  die  Vereinigten  Staaten  an;  sie  ergibt  jährlich 
8  his  9  Mill.  t*).  Die  Hauptweizengebiete  sind  der  N  Frankreichs,  die 
Landschaften  Brie  und  Beauce  (östlich  und  südlich  von  Paris)  und  das 
Saonebecken.  Der  Roggen  ist  schon  mit  der  mageren  Erde  höher  ge- 
legener Gebiete,  mit  den  Kulturgegenden  der  granitischen  und  schieferigen 
Bergländer  zufrieden.  Seine  Ernten  ergeben  ein  Viertel  des  Ausmaßes 
des  Weizens  (etwa  2  MUl.  t).  Hafer  wird  zu  3,5  bis  4  Mill.  t  jährlich 
geemtet.  Der  Mais,  der  warmen  imd  humusreichen  Boden  erfordert, 
findet  günstige  Wachstumsbedingungen  im  mittleren  und  imteren  Garonne- 
gebiet,  im  Saönetal  und  wird  jährlich  in  reichlich  0,7  Mill.  t  geemtet 
Gerste  und  Buchweizen  werden  über  das  ganze  Land  hin  verstreut 
gebaut.  Die  Kartoffelernten  erzielen  12  Mill.  t  und  mehr.  Trotz  des 
ausgezeichneten  Ackerbaues  ist  Frankreich  gezwungen,  jährlich  noch  für 
etwa  120  Mill.  Mk.  Getreide  einzuführen. 

Frankreich  ist  das  erste  der  Wein  erzeugenden  Länder  (5%  des 
Kulturbodens  sind  mit  Weinstöcken  bepflanzt).  Trotz  der  Schäden,  die 
die  Phylloxera  im  letzten  Viertel  des  verflossenen  Jahrhunderts  an- 
gerichtet hat,  steht  der  Weinbau  jetzt  wieder  auf  hoher  Stufe  und  ißt 
eine  ausgezeichnete  Einnahmequelle  des  Landes.  40  bis  50  Mill.  hl 
wurden  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  geemtet.  Die  berühmtesten 
französischen  Weingegenden  sind  die  Champagne  (Epemay,  Chalons, 
Seims),  Burgund  und  Medoc.  Ebenso  wird  Frankreich  von  keinem 
andern  Land  in  der  Obstkultur  übertroffen,  deren  hauptsächlichste 
Anbaugegenden  in  der  Bretagne,  Normandie,  an  der  mittleren  und  unteren 
Loire,  um  Paris  und  in  den  Vogesen  anzutreffen  sind.  Die  Nähe  der 
Großstädte  weist  gewöhnlich  große  Gemüseanpflanzungen  auf.  Die 
eßbare  Kastanie  ist  weit  verbreitet;  sie  berührt  wie  der  Weinstock 
nicht   die  Normandie   und  Bretagne,    bildet   aber   in  Mittel-  und  Süd- 


')  StMdte  mit  10 000  bis  100000  £. :  Amiena,  Brest,  Limoges,  Angers,  Nlmes,  Tourcoing,  Mont- 
pellter,  Bennes,  Dijon,  Grenoble,  Orletns,  Tours,  Le  Ifans,  SAlntrDenis,  CUals,  LevaUoit-Feret, 
Besan^on,  VerssiUes,  Troyes,  Clennont-Fenmild,  B^zien,  8aint-<2ueDtin,  Boulogne.  —  *)  Ernte 
(1901)  in  Hill,  t:  Weisen  und  Speis  8,ft;  Hafer  8,7;  Roggen  1,0;  Gerste  0,9;  Bucfaweisen  0,6; 
Mais  0,7;  Kartoffeln  19,0;  Wein  00,1  MiU.  hl.  -  Vgl.  ancb  Bd.  I,  §87. 
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fraxikreich  große  Waldungen  und  ist  geradezu  zum  Volksnahrungs- 
mittel geworden.  Allerhand  Südfrüchte  bringt  das  mittelmeerische 
Frankreich  in  großen  Mengen  auf  den  Markt.  Im  südlichen  Seealpen- 
gebiet ist  die  Blumenzucht  eine  nationale  Einnahme.  Als  Verbreitungs- 
gebiet von  Industriepflanzen  kommt  das  Seinebecken  und  Nord- 
frankreich vor  allem  in  Betracht.  Der  Anbau  von  Lein  und  Hanf,  von 
Raps  ist  durch  die  ausländische  Konkurrenz  zurückgedrängt  worden. 
Im  Zuckerrübenbau  behauptet  Frankreich  seine  Stellung  gleich  nach 
Deutschland,  Osterreich*Ungam  und  Rußland^).  Die  Fortschritte  der 
Chemie,  die  Gewinnung  von  Farben  aus  Kohle  haben  allmählich  die  einst 
blühenden  Kulturen  des  Krapps  an  der  Rhone  und  des  Safrans  an  der 
mittleren  Loire  vernichtet.  Der  Ölbaum,  der  im  Rhonetale  bis  zur  Ein- 
mündung der  Is^re  hinaufsteigt,  liefert  ein  ausgezeichnetes  öl;  aber  nur 
seine  Güte  und  Raffinerie  haben  der  starken  Konkurrenz  Spaniens  und 
Italiens  das  Gleichgewicht  halten  können.  Der  Maulbeerbaum  ist  im 
südlichen  Frankreich  ganz  gemein.  Auch  die  Korkeiche  ist  hier  in 
großen  Beständen  anzutreffen. 

Große  Waldungen  finden  sich  selten;  nur  noch  in  den  Alpen, 
Pyrenäen,  Ardennen  und  in  Burgund.  Der  Mangel  an  Wald  hat  sich 
oft  recht  bedenklich  fühlbar  gemacht,  so  in  dem  bereits  erwähnten 
unregelmäßigen  Wasserstande  der  Flüsse  und  in  den  verheerenden  Über- 
schwemmungen, wie  im  Garonnegebiet. 

S  lt7*  EnevfBlsse  der  Tierwelt.  Mit  dem  Ackerbau  geht  eine  blühende 
Viehzucht  Hand  in  Hand^.  Den  großen  Fleischbedarf  kann  die  ein- 
heimische Viehzucht  nicht  decken.  Die  Rindviehzucht  pflegt  man  in 
Nordfrankreich  und  in  den  Alpen,  die  Schafzucht  in  Mittel-  und  Süd- 
frankreich, hier  auch  die  Ziegenzucht.  Die  Schafpflege  ist  durch  die 
Wolleinfuhr  vom  Kapland  und  von  Australien  zurückgegangen.  Mit  der 
Viehzucht  hängt  die  Fabrikation  feiner  Käse  zusammen  (Neufchätel, 
Fromage  de  Brie,  Roqueforter  Schafmilchkäse).  In  der  Federvieh- 
haltung hat  Frankreich  keinen  Rivalen;  Federvieh  und  Eier  bilden 
einen  wichtigen  Ausfuhrartikel,  vorwiegend  hinüber  nach  England.  Die 
Seidenraupenzucht  ist  im  Rhonetal  und  auf  Korsika  einheimisch 
und  erzeugt  eine  jährliche  Ernte  von  durchschnittlich  */^  Mill.  kg  Roh- 
seide. Neben  der  Fischzucht  in  Flüssen  regt  der  Fischreichtum  der 
Meerei^stade  zur  Seefischerei  an.  Sardinen  werden  an  der  atlan- 
tischen Küste  gefangen  (Hauptausfuhrort  Nantes)*),  Thunfische  im 
Mittelmeer,  Heringe  und  Schellfische  in  der  Nordsee,  Kabeljau 
bei  Neufundland,  wo  Frankreich  noch  Fischereirechte  besitzt,  Austern 
an  der  französischen  Westküste,  wo  die  Austembänke  der  Bucht  von 
Arcachon  sehr  bekannt  sind. 


')  Vgl.  Bd.  I»  §  M.  -  *)  Über  den  Viehbestand  vgl.  Bd.  I,  §  72.  -  >)  Durch  d«A  Ausbleiben 
der  groflen  8Bdlnens<äiwlime  in  den  letsten  Jahren  isjt  das  Sardinenflaofaereigewerbe  sehr  schwer 
gesdiMlgt  worden.  Der  Eung  ergab  nicht  mehr  als  U>%  des  Durchschnittsergebnisses,  d.  h.  einer 
jihilichen  Ausfuhr  von  600000  Kisten  (1  Kiste  su  100  Viertel-  oder  fiO  Halbbüchsen,  1  Büchse  zu 
IS— 18  Sardinen).    1004  Ist  der  Fug  wieder  sehr  reichlich  gewesen  (Golfstromtrift-Änderungen !). 
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fliS.  EneagiiiM  der  Wlawilifiilt  Frankreich  ist  reich  an  Mine- 
ralien. Kohlen  werden  vorwiegend  in  Form  von  Steinkohle  gewonnen 
(in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  30  Mill.  t,  Braunkohlen  0,6  bis 
0,7  Mill.  t).  Die  Hauptkohlengebiete  liegen  im  N  an  der  belgischen 
Grenze  (Valenciennes,  Boubaix),  an  der  oberen  Loire  (St-Btienne» 
Le  Creuzot).  An  Eisenerzen  sind  die  Lager  in  Lothringen,  in  der 
Champagne,  der  Freigra&chaft  und  im  Becken  des  Cher  ergiebig.  In- 
dessen werden  viele  Eisenerze  für  die  Boheisengewinnung  noch  aus 
Spanien,  Elba  und  andern  limdem  eingeführt.  Von  anderen  Erzen, 
wie  Kupfer  und  Blei,  werden  nur  geringe  Mengen  gefunden.  Li  den 
Ardennen,  Pyrenäen,  dem  Seinebecken  werden  vorzügliche  Bausteine 
gebrochen  (Marmor,  Kalk-  und  Sandsteine).  Steinsalz  gewinnt  man  in 
Lothringen  und  im  S,  allerdings  in  nicht  zu  großen  Mengen  (jährlich 
gegen  500000 1).  Die  Salzerzeugung  ist  mehr  auf  das  Seesalz  der 
Meeresküsten  angewiesen.  Frankreich  ist  reich  an  Mineralquellen  und 
an  damit  verbundenen  Kurorten,  wie  in  den  Pyrenäen,  in  der  Provence 
(Aix),  am  Allier  (Vichy),  an  den  Meeresküsten  (Nizza,  Cannes,  Biarritz). 

HI,  IndusMe  und  Chwerbe. 

§  19$.  ladutrlen  a«f  Onmd  pflaulleher  EneafaliM«  Unter  den  Gre- 
werben,  die  pflanzliche  Produkte  verarbeiten,  nimmt  die  Rübenzucker- 
fabrikation eine  hohe  Stellung  ein,  die  sich  an  die  Deutschlands  und 
Österreichs  anreiht.  Frankreich  ist  das  Land,  das  die  deutsche  Erfindung 
der  Rübenzuckerfabrikation  zur  Zeit  der  Kontinentalsperre  zuerst  in 
großem  Maßstabe  auszunutzen  anfing.  Rohrzuckerraffinerien  finden 
sich  außer  in  Paris  in  allen  größeren  Hafenorten.  Da  der  Biergenuß 
immer  größer  wird,  so  werden  in  Nordfrankreich  immer  mehr  Brauereien 
errichtet.  Die  ölfabrikation  (Oliven-  und  Provenceröl)  ist  in  Süd- 
frankreich, namentlich  in  Marseille,  alteinheimisch.  Neben  Raps-,  Lein- 
und  Rüböl  werden  auch  Palm-  und  Erdnußöle  hergestellt.  Die  Wein- 
fabrikation  hat  in  der  Champi^e  zur  Herstellung  von  Schaumweinen 
(jährlich  gegen  20  Mill.  Flaschen)  geführt,  deren  Wert  rund  100  Mill.  Mk. 
ausmacht.  Die  Hauptausfuhrländer  für  französischen  Champagner  sind 
England  und  Amerika.  Ebenso  weltbekannt  ist  die  Branntwein- 
fabrikation,  Cognac  (Cognac,  Bordeaux),  Chartreuse  (Grenoble), 
Absinth  (Pontarlier  im  Jura).  Die  Tabakmanufaktur  ist  Staatsmonopol 
(21  Fabriken).  Wichtig  ist  ferner  die  Herstellung  von  Schokoladen- 
und  Konditorwaren  (Paris)  und  von  eingemachten  Früchten. 

Der  Mittelpunkt  der  Möbelindustrie,  überhaupt  für  Drechsler-  und 
Schnitzarbeiten,  Klavierfabrikation,  Waggon-  und  Wagenbau  ist 
Paris. 

Die  Baumwollenindustrie  (1773  zuerst  in  Amiens  eingeführt)  ist 
zu  außerordentlich  hoher  Blüte  gelangt  (über  5  Mill.  Spindeln).  Ihr 
Hauptsitz  ist  in  Nordfrankreich,  besonders  in  den  Städten  Lille,  Roubaix, 
Valenciennes,  Rouen,  im  Vogesendepartement  und  im  Seinebecken.  Frank- 
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reich  besitzt  ein  weitausgebreitetes  Leinengewerbe  (gegen  700000 
Spindeln),  dem  sich  Hanf-  und  Juteindustrie  anschließen.  Vorwiegend 
ist  es  wiederum  der  Norden,  Normandie,  Bretagne,  Kcardie  und  Flandern, 
wo  die  Hauptsitze  der  Leinenindustrie  zu  finden  sind.  Aus  der  Nor« 
mandie  kommen  feinste  Leinenstoffe  (Cretonne).  Amiens  und  Lille  sind 
Mittelpunkte  der  Flachs-,  Angers  der  Hanf-  (Seile  und  Segeltuch),  Dün- 
kirchen der  Jutespinnerei.  Valenciennes,  Lille,  Bayeux  und  Gaen  liefern 
Spitzen,  beide  erstgenannten  Orte  und  Cambrai  Batiste. 

§  140*  iBiettrlen  aaf  Gund  tleriseher  EneafHlMe«  Der  wichtigste  Zweig 
der  französischen  Textilindustrie  ist  die  Seidenspinnerei,  in  der 
Frankreich  allen  Ländern  der  Erde  voransteht.  Reichlich  4  Mill.  kg 
Rohseide  werden  jährlich  verbraucht  (gegen  2  Mill.  Spindeln).  Das 
Hauptindustriegebiet  für  Seide  ist  das  Rhonedepartement  mit  Lyon  an 
der  Spitze,  dem  St-Etienne  und  Grenoble  folgen.  Li  Frankreich  werden 
mehr  Seidenwaren  als  in  allen  anderen  europäischen  Staaten  zusammen 
erzeugt.  In  der  Schafwollenindustrie  leistet  Frankreich  ebenfallB 
Mustergültiges.  Sie  ist  im  ganzen  Seinebecken  verbreitet  (gegen 
4  Mill.  Spindeln).  Einen  guten  Ruf  haben  die  Tuche  und  Streich- 
garnstoffe von  Louviers,  Elbeuf,  Abbeville,  Reims  und  Sedan,  die 
Kammgarnstoffe  von  Roubaix,  Reims  und  Ronen,  die  Schals  von 
Paris,  Nimes  und  Lyon,  von  letzterem  Orte  auch  die  Seidenspitzen. 
Schließlich  verfertigt  Frankreich  unter  allen  europäischen  Ländern  die 
schönsten  und  besten  Kunstteppiche  (Grobelins).  Gemischte  WoU* 
waren  (Flanelle,  Alpakastoffe,  Wollensammet  u.  a.  m.)  werden  in  Amiens, 
Roubaix  und  Reims  hergestellt.  Die  Weiterverbreitung  der  Webstoffe  ist 
in  Frankreich  eine  ganz  vorzügliche,  und  der  gesamten  Textilindustrie 
kommt  besonders  zustatten,  daß  Paris  noch  heute  dem  ganzen  Erdkreis 
die  herrschende  Moderichtung  vorschreibt,  sowohl  was  die  Feinheit  des 
Geschmacks  wie  die  vollendete  technische  Ausführung  betrifft. 

Frankreich  ist  fernerhin  in  vielen  Zweigen  der  Lederindustrie  für 
den  Welthandel  tonangebend.  Die  Handschuhfabrikation  von  Paris 
und  Grenoble  liefert  Exportwaren  bis  zu  einer  Höhe  von  60  bis  70  Mill.  Mk. 
Vorzügliche  Schuhwaren  werden  in  Paris,  Marseille,  Toulouse  und  Bor- 
deaux verfertigt.  Die  Pariser  Ledergalanteriewaren  gehen  weit 
in  alle  Welt. 

f  14L  Indmirieii  Mrf  QrmnA  mliierallMher  EraeufiiiMe«  Frankreich  ist 
nach  England,  Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten  das  wichtigste 
Industrieland  der  Erde.  Unglücklicherweise  ist  aber  die  Kohle,  die  not- 
wendigste Grundlage  jeglicher  Industrie,  nicht  reichlich  genug  vorhanden. 
Von  den  40  Mill.  t  und  mehr,  die  Frankreich  jährlich  gebraucht,  gewinnt 
«8  kaum  drei  Viertel  aus  eigenem  Boden,  während  die  bedeutende  Rest- 
smnme  aus  den  Kohlenrevieren  Englands,  Belgiens  und  Deutschlands 
gedeckt  werden  muß. 

Frankreich  hat  trotz  offenbaren  Kohlenmangels  eine  hoheindu- 
strielle  Entwicklung  und  Blüte.  Sie  sind  mehr  in  den  pflanzlichen 
Natorerzeugnissen  begründet,  sodann  in  dem  mit  diesen  zusammenhängen* 
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4en  Reichtum  des  Landes  und  in  dem  erfinderischen  und  formenbüdenden 
Talent  der  Franzosen,  wie  in  ihrem  außerordentlich  entwickelten  Gemein^ 
sinn.  Der  N  des  Landes,  der  am  kohlenreichsten  ist,  und  zu  dem  die 
Kohlenzufuhr  der  europäischen  Kohlenländer  nur  geringe  Entfernungen 
zu  überwinden  hat,  hat  sich  zum  ersten  Industriegebiet  Frankreichs  ent* 
wickelt  Ein  Viertel  des  Produktionswertes  der  französischen  Lidustrie 
entfällt  allein  auf  Paris  und  seine  Umgebung. 

Die  Metallindustrie  ist  über  ganz  Frankreich  verbreitet;  am  inten- 
sivsten ist  sie  in  den  Qrofistädten,  im  oberen  Loiregebiet,  im  Pariser 
Becken,  in  den  Departements  an  der  belgischen  und  deutschen  Grenze 
und  im  Jura.  Schöne  Gußwaren  liefert  St-Etienne,  Messerschmiede- 
waren, die  mit  englischen  und  deutschen  konkurrieren,  Paris  und 
die  nördlichen  Landschaften  des  Zentralplateaus.  Maschinenbauwerk- 
stätten von  Weltruf  sind  Paris,  Lille,  Le  Havre,  Le  Creusot,  St-Etienne 
und  Marseille.  Li  der  metallurgischen  Kunstindustrie,  in  Bronzen,  be- 
hauptet Paris  seinen  ersten  Plat^  auf  der  Erde,  ebenso  auch  in  Gold-  und 
Silberarbeiten  und  in  Bijouterieartikeln.  Die  Uhrenindustrie 
von  Paris  und  im  französischen  Jura  ist  der  schweizerischen  gegenüber 
konkurrenzfähig.  Ferner  ist  Paris  durch  die  Herstellung  astronomischer» 
mathematischer  und  physikalischer  Instrumente  weltberühmt. 

In  der  keramischen  Industrie  liefert  Frankreich  ausgezeichnete 
Waren.  Berühmtes  Porzellan  liefern  S^vres  (Staatsfabrik)  und  Idmoges; 
Fayencen:  Paris,  Lyon,  Ronen,  Tours,  Bordeaux;  schmuckvolle  Glas- 
waren: Paris  und  Baccarat  in  den  Vogesen. 

Zahlreich  sind  die  Gewerbe,  die  die  Erzeugnisse  verschiedener 
Naturreiche  verarbeiten.  Wollen-  und  Baumwollengewebe  verarbeitet 
Paris  zu  feinen  Kleidern,  Hüten  und  Modewaren,  die  bedeutende  Export- 
artikel sind. 

Die  chemische  Industrie  ist  in  allen  ihren  Zweigen  vertreten; 
ihre  Hauptzweige  sind  die  Seifen-  (Marseille,  Paris),  Kerzen-  und  Par- 
fümeriefabrikation  (Hauptsitz  Paris). 

IV>  Verkehr  und  HanML 

1 142.  Die  Terkeluvweffe  ra  Wasser  «Bd  s«  Laade.  Für  den  Welthandel 
und  den  Weltverkehr  Frankreichs  ist  es  wichtig,  dafi  es  die  beiden  Meere» 
Mittelmeer  und  Atlantischen  Ozean,  berührt.  Frankreich  hat  seit  einigen 
Jahrhunderten  das  Bestreben,  diese  beiden  Meeresküsten  durch  Verkehrs- 
wege einander  nahezubringen.  Es  wird  dabei  durch  die  natürlichen 
Verkehrswege  unterstützt.  Die  schifH^aren  Flüsse  (9000  km)  werden 
durch  zahlreiche  Kanäle  (5000  km)  verbunden ;  tatsächlich  werden  von 
letzteren  nur  reichlich  1200  km  benutzt.  Die  wichtigsten  Kanäle  sind  der 
Caml  du  midi  (Kanal  v.  Languedoc),  der  Mittelmeer  mit  Garonne  verbindet, 
der  (Janal  du  centre  zwischen  Saöne  und  Loire,  der  Kanal  wm  Burgund 
zwischen  Sadne  und  Yonne,  der  Mhiin-Rkonehmaly  der  die  Burgundische 
Pforte  benutzt,   und  der  lümnrMarn/ekawd  zwischen  Seine  und  Rhein» 
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die  Maas  und  Mosel  überquerend.  Das  Kanalsystem  ist  im  N  und  NO 
am  besten,  im  S  und  W  weniger  gut  entwickelt.  Die  meisten  Wasser- 
läufe ermöglichen  Schiffen  von  38  m  Länge,  5  m  Breite  und  1,8  m  Tief- 
gang gefahrlosen  Gebrauch. 

Der  Canal  du  midi  (1667—1081  erbaut,  244  km  lang,  2  m  tief,  36  m  breit, 
höchster  Punkt  860  m  über  dem  Meeresspiegel)  genügt  nicht  mehr  dem  heutigen 
Verkehr,  und  schon  hat  man  daran  gedacht,  ihn  in  einen  Seeschiftahrtskanal 
umzuwandeln,  der  Schiffen  bis  7,5  m  Tiefgang  die  Durchfahrt  gestattet,  so  daß 
er  zu  einem  eigentlichen  Canal  des  Deux  Mers  wird. 

Frankreich  ist  ein  Land  mit  ausgezeichneten  Landstraßen, 
deren  großartiger  Ausbau  schon  auf  die  Zeiten  Ludwigs  IV.  zurück- 
geht. Weit  über  den  Kunststraßen  und  auch  den  Kanälen  stehen  in 
Frankreich  die  Eisenbahnen.  Frankreich  ist  von  ihnen  wie  mit  einem 
Spinnennetz  überzogen.  Von  dem  Mittelpunkt  Paris  aus  gehen  radien- 
förmig  die  Eisenbahnstränge  nach  den  in  allen  Richtungen  der  Wind- 
rose gelegenen  Orten,  die  wiederum  durch  konzentrische  Bahnen  mit- 
einander verbunden  sind.  So  erweist  sich  das  französische  Bahnnetz 
als  das  planvollste  und  zentralisierteste  von  ganz  Europa. 

Fast  alle  französischen  Eisenbahnen  sind  in  den  Händen  sechs  großer 
(lese  11  sc  haften,  die  mit  Ausnahme  der  Südbahn-Gesellschaft  ihren  Sitz  in 
Paris  haben.  Die  Nordbahn  fährt  von  Paris  nach  Calais  oder  nach  Lille  oder 
nach  Maubeuge,  die  hier  weiter  Anschluß  findet  nach  Brüssel — COln — Berlin- 
Petersburg.  Die  Westbahn  fithrt  von  Paris  nach  Le  Havre,  nach  Oherbourg,  nach 
Gnmville,  nach  Brest;  die  Paris-Orleans-Bahn  von  Paris  nach  Bordeaux,  nach 
Toulouse,  nach  St-Nasaire.  Die  Paris-Lyon-Mittelmeerbahn  hat  die  Linie 
von  Boorgogne,  die  von  Paris  nach  Marseille  fährt,  und  die  Linie  von  Bour- 
boniuds,  d«  h.  die  Fahrt  von  Paris  nach  Nlmes.  Die  Ost  bahn  hat  drei  Strecken, 
von  Paris  nach  Longuyon  (Anschluß  nach  Luxemburg),  Avricourt  und  nach  Beifort. 
Die  SQdbahn  verbindet  Bordeaux  einmal  mit  Gette,  andermal  mit  Hendaye. 
Kur  zwei  bedeutendere  Staatseisenbahnen  führen  von  Paris  nach  Bordeaux, 
von  Nantee  nach  Bordeaux. 

Frankreich  ist  durch  mehrere  internationale  Verkehrslinien  aus- 
gezeichnet: von  Paris  nach  Madrid,  von  Calais  nach  Brindisi  durch  den 
Mt.  Cenistunnel  (122  km),  von  Paris  nach  Cöhi,  Berlin  und  Petersburg, 
von  Calais  nach  Basel,  von  Berlin  nach  Barcelona  über  Paris').  —  Frank- 
reich hat  auch  einen  gut  entwickelten  Postverkehr'). 

I  1^  WldrtlteM  HM^eftq^ntie«  Der  gesamte  Verkehr  und  Handel 
Frankreichs  konzentriert  sich  in  Paria,  der  zweitgrößten  Stadt  des  euro- 
päischen Erdteils  mit  über  2\  Mill.  E.  auf  einer  Fläche  von  78  qkm. 
Paris  ist  infolge  seiner  günstigen  Lage  imnitten  Nordfrankreichs,  inmitten 


■)  Vgl.  Exprefliüge  6  66.    —  *)  Am  Anftuig  dei  Jahres  IMM  sttmden  In  Betrieb  48670  km 
Hsaptbahnen  and  5761  km  Lokalbahnen.  Vgl.  hierüber  auch  Bd.  I,  $101.  —  Postyerkehr: 

in  Mm.  Stack      Drthtleitg.  in  1000  km    In  MilL  Stück    Diahtleitg.  in  1000km    in  MiU.  Stück 
nülJWl]  JMO[Jfiff}  M8  [am]  47,S  [SOJ]  4M  [M:  iOJ]  196  [M:  »] 
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des  Seinebeckens,  infolge  der  sich  hier  kreuzenden  und  zusammen- 
laufenden wichtigsten  Verkehrsadern  der  Brennpunkt  alles  geistigen 
und  künstlerischen,  alles  industrieellen,  kommerziellen  und 
finanziellen  Lebens  Frankreichs;  Paris  c^est  la  France!  Darum  ist 
der  Einfluß  der  Hauptstadt  so  mächtig  auf  das  übrige  Land  wie  in 
keinem  anderen  Staate  gewesen,  vielleicht  auch  manchmal  zum  Nachteil 
der  Provinz. 

Die  erste  Stelle  behauptet  im  Pariser  Handelsleben  der  Geldmarkt,  der 
in  Greldgesch&ften  einen  ähnlichen  internationalen  Handel  wie  London  versorgt. 
Die  Pariser  Börse  greift  auf  den  Weltmarkt  bestinunend  ein.  In  ihrer  Nähe 
liegen  fast  alle  Bank-  und  Versicherungsinstitute  (über  2000).  Die  größten  und 
bekanntesten  Banken  sind  die  „Banque  de  France'^  und  der  „Cr^t  foncier". 
Paris  ist  femer  einer  der  größten  Flußhäfen  Europas,  in  dem  jetzt  jährlich 
über  10  Mill.  t  umgesetzt  werden,  wovon  auf  Einfuhr  etwa  8  Hill,  t  entfallen^X 
Je  1,2  Mill.  cbm  Wein  und  Sprit  können  in  den  beiden  Entrepots  du  Quai  St-Bemard 
und  de  Bercy  unverzollt  liegen.  Paris  führt  Modewaren,  Möbel>  Maschinen, 
Instrumente  und  Porzellan  aus,  besonders  aber  feine  Luzuswaren,  als  Spezialität 
„Articles  de  Paris",  d.  h.  die  feineren  Spiel-,  Schmuck-  und  Luzussachen  in 
Metallen,  Holz,  Schildpatt,  Elfenbein,  Bernstein,  Marmor,  Alabaster,  Meerschaum 
und  Leder.  Brotfrüchte,  Kolonialprodukte,  Fleisch  und  Fische  werden  in  unge- 
heuren Mengen  eingeführt. 

Der  zweitwichtigste  Linenhandelsplatz  ist  Lyon^.  Es  ist  die  einzige 
Binnenstadt  Frankreichs,  die  gegenwärtig  über  V»  ^^^^-  ^-  zählt 

Daß  sich  neben  Paris  dennoch  eine  solch  ansehnliche  Provinzstadt  entwickeln 
konnte,  verdankt  Lyon  seiner  Lage,  da  es  sich  an  dem  Zusammenfluß  zweier  von 
Schiffahrt  belebter  Flüsse  und  im  Mittelpunkt  wichtiger  Straßen  und  Eisenhahnen 
zwischen  dem  Mittelmeer,  dem  Norden  und  Innern  Frankreichs,  der  benach- 
barten Schweiz  und  Italiens  befindet;  es  ist  der  Hauptstationspunkt  der  Route 
von  Paris  nach  dem  Mittelmeer.  Mit  der  großartigen  Seidenindustrie  hat  sich 
natürlich  auch  ein  lebhafter  Handel  mit  Seide  und  Seidenwaren  entwickelt. 
Daneben  ist  aber  auch  der  Handel  mit  Wein  und  Branntwein,  Baum-  und  Schafwolle, 
Tuchen  und  Zeugen,  Delikatessen  und  Getreide,  Kastanien  und  Käse,  öl  und 
Seife  von  großer  Bedeutung.  Der  „Credit  Lyonnais"  ist  ein  weitbekanntes 
großes  Geldinstitut. 

Wichtige  Binnenhandelsstädte  sind  außerdem  2Woiiie,  da  griegen,  wo  der 
Ganal  du  midi  in  die  Chironne  mündet;  OrUans  und  T<mr9  an  der  Loire;  in 
ihrer  Nähe  Angers;  Dijan  und  Mäoon  sipd  Hauptorte  für  burgondLsche  Weine; 
Reims  und  Epemay  für  Champagner. 

Unter  den  mittelmeerischen  Hafenplätzen  ragt  Marseiüe  hervor.  Nicht 
behelligt  von  den  Versandungen  der  Rhonemündungen,  aber  nahe  genug, 
um  den  Fluß  als  Verkehrsstraße  nach  N  und  NO  zu  benutzen,  ist 
Marseille  einer  der  ältesten  Hafenplätze  Europas  und  heute  der 


>)  1SB8  kamen  6  Mill.  t  Güter  an,  I  MiU.  t  worden  expediert.  —  *)  Lyon  ist  die  VaterAMt 
Jacqu.ards,  des  Erfinders  von  Webmaschinen  und  eines  berühmten  Webstuhles. 
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erste  und  größte  Hafen  Frankreichs,  überhaupt  der  einzige  Riesen- 
verkehrshafen  dieses  Landes*). 

Marseille  nnterhalt  den  lebhaftesten  Handel  mit  Algerien  und  den  gesamten 
Mittelmeerstaaten,  mit  dem  t&brigen  Afrika,  mit  Asien  und  Amerika.  Seine 
Handelsbewegong  ist  namentlich  seit  der  Eröffnung  des  Suezkanals  so  vielseitig  ' 
und  umfangreich  geworden.  Genua  hat  allerdings  etwas  von  dem  größeren  inter- 
nationalen Handel  an  sich  gerissen,  da  durch  die  Crotthardbahn  von  Antwerpen 
nach  Genua  ein  etwas  kürzerer  Verkehrsweg  nach  dem  Mittelmeer  geschaffen 
ist,  als  von  Antwerpen  durch  das  Saöne-Rhonetal  nach  Marseille.  Diese  Stadt  ist 
ein  Hauptmarkt  ftlr  italienische  und  spanische  Weine  geworden,  für 
Weizen,  Ölfrüchte,  Zucker,  Kaffee,  Pfeffer  und  Gewürze,  Seide  und  Gummi. 
Marseille  ist  das  Hauptquartier  der  großen  Dampfschiffahrtsgesell- 
schaft „Messageries  Maritimes'^  die  einen  ausgedehnten  und  blühenden 
Handel  und  Verkehr  mit  der  Levante,  Asien,  Ostasien  und  asiatischen  Inseln 
unterhält. 

Bordeima^  der  große  Flußmündungshafen  der  Garonne,  ist  der  drittgrößte 
Hafenplatz  Frankreichs  *).  Es  ist  der  natürliche  Anfangspunkt  des  Pariser  Beckens ; 
die  Entfemimg  Paris-Bordeaux  wird  in  nicht  ganz  8  Stunden  von  der  Eisenbahn 
überwunden,  Bordeaux  ist  der  Hauptstationspunkt  des  Verkehrs  von 
Paris  mit  Spanien.  Lange  Zeit  war  es  der  Hauptexportplatz  für  Wein.  Nantes 
mit  seinem  Vorhafen  St- iVoraire  vermittelt  den  überseeischen  Handel  des 
Loiregebietes  und  führt  besonders  Rohzucker  aus  den  französischen  Kolonien 
ein,  femer  Getreide,  Holz,  englische  Kohlen  und  Eisenerze.  Nantes  verschickt 
(bei  gutem  Fangergebnis)  jahrlich  über  50  Mill.  Dosen  Ölsardinen  *).  £e  Hanre^ 
an  der  Mündung  der  Seine,  war  zwei  Jahrhunderte  lang  der  erste  Hafenort 
Frankreichs,  bis  es  nach  der  Eröffnung  des  Suezkanals  den  Vorrang  an  Marseille 
abtrat.  Als  zweitwichtigster  Hafenplatz  Frankreichs  ist  Le  Havre  der  Sitz 
des  Handels  mit  Amerika  und  der  Hauptstapelplatz  für  nordamerikanische  Baum- 
wolle, Tabake,  Weizen  und  tierische  Produkte  imd  für  südamerikanische  Wolle. 
Durch  Flufiregulierungen  der  Seine  ist  Havre  mit  Rouim  inniger  verbunden  worden. 
Dieses  ist  für  Schiffe  von  2000  t  zugttnglich  und  hat  einen  großen  Teil  des 
Handels  von  Havre  auf  sich  genommen  ^).  Nach  der  Größe  der  Handelsbewegung 
isX  DikiMrchien  der  viertgrößte  Hafen  Frankreichs.  Es  importiert  spanische 
nnd  englische  Eisenerze,  norwegisches  und  kanadisches  Holz,  Hanf  und  Leinen 
aus  Rußland,  Wolle  aus  den  La  PlatarStaaten,  Jute  aus  Lidien.  Zugleich  ist 
Dünkirchen  der  größte  Fischereihafen  Frankreichs,  wohin  hauptsächlich 
die  Produkte  des  Fischfangs  in  der  Nordsee,  bei  Island  und  Neufundland  gebracht 
werden.  Baidogne  und  Calais  sind  für  den  Verkehr  mit  England  wichtig,  jenes 
mehr  für  den  Waren-,  dieses  mehr  für  den  Personenverkehr. 


1)  Maxveffle  wies  im  Jahre  1902  (1901)  einen  Gesamtverkehr  von  17008  (16802)  Schiffen  mit 
18,e  (18,1)  Min.  Reg.t  auf,  davon  entfielen  anf  den  Auslandverkehr  8714  (8886)  Schiffe  mit  10,4 
ao,2)  Mill.  Reg.t  Vgl.  auch  Bd.  I,  §127.  —  *)  Der  drittgröOte  Hafenplats  nur  besüglich  des  <3e- 
wmt?erkdin,  44  Min.  t  1902  (8,9  MIU.  t  1901);  sonst  stehen  im  Auslandverkehr  auAer  Marseüle  und 
Harre  nodi  Cherhourg,  Boulogne  und  Dünkirchen  über  ihm.  —  ')  Vgl.  Anmerkung  8,  8.  148.  — 
*)  Als  Seehafenplats  von  Ludwig  xn.  begründet  (1809)  und  von  dessen  Nachfolger  Franz  I.  weiter 
ausgebaut;  1908  (1901)  (Sesamtverkehr  8,8  (8,2)  Min.  Reg.t,  davon  Auslandverkehr  4,6  (4,6)  Min. 
Reg.  t.  -  *)  1902  (1901)  Oesamtverkehr  2,2  (2,8)  MiU.  Reg.  t,  davon  Auslandverkehr  1,7  (1 ,8)  MiU.  Reg.  t. 
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§  144«  Her  Hmi«!  Pnakreiolu«  Da  sich  gemäß  der  geographischea 
Lage  der  französlBche  Handel  und  Verkehr  zumeist  auf  dem  Wasser 
bewegt^),  so  nimmt  es  nicht  wunder,  daß  Frankreich  über  eine  große 
Handelsflotte  verfügt,  deren  Tonnenraum  allerdings  hinter  der  Englands, 
Deutschlands,  der  Union  und  Norwegens  zurücksteht, 

1903/04  zählte  Frankreich  insgesamt  2005  Handelsschiffe  mit  einem  Ranmgehalt 
von  1,1  Mül.  Reg.t  n.«). 

Frankreich  steht  mit  allen  Landern  der  Erde  im  lebhaften  Verkehr; 
es  besitzt  über  40  überseeische  Postdampferlinien,  die  es  mit  Nord-, 
West-  und  Ostafrika,  Ostindien,  Ostasien,  Nord-,  Mittel-  imd  Südamerika 
und  dem  Orient  verknüpfen*). 

Die  Hauptausfuhrgegenstände  (Ausfuhr  jährlich  im  Werte  von 
reichlich  3  Milliarden  Mk.)*)  sind  Seide-,  Wollen-  und  BaumwoUen- 
gewebe  (zusammen  über  ^/,  Milliarde  Mk.).  Wolle  und  Seide,  Wein  und 
Häute,  Pariser  Artikel,  Konfektion,  Zucker,  Butter  und  Käse,  Metall- 
waren imd  Maschinen,  Chemikalien,  Liköre,  Lederwaren,  Papier,  Holz, 
Töpfer-  und  Glaswaren*).  Von  der  Ausfuhr  entfällt  der  Hauptbestandteil, 
die  reichliche  Hälfte,  auf  die  Fabrikate,  ein  Viertel  auf  Rohstoffe  und 
ein  knappes  Viertel  auf  die  Nahrungsmittel. 

In  der  Einfuhr  (jährlich  SV^  Milliarden  Mk.)  steht  Wolle  obenan, 
dann  folgen  Steinkohlen,  Seide,  Baumwolle,  ölsamen  und  Fische,  rohe 
Felle  und  Pelze,  Holz,  Getreide,  Maschinen,  Kaffee,  Wein,  Mineralien, 
Kupfer,  Seidengewebe,  Flachs,  Butter  und  Käse,  Salpeter,  Baumwollen- 
gewebe, Jute,  Petroleum  und  Seefische  •).  In  der  Einfuhrstatistik  haben 
die  Kohstoffe  den  höchsten  Wert,  drei  Fünftel  des  Gesamteinfuhrwertes, 
dann  folgen  die  Nahrungsmittel  mit  einem  Fünftel,  und  das  letzte  Fünftel 
entfällt  auf  die  Fabrikate. 

Die  Handelsbilanz  Frankreichs  ist  ständig  eine  sogenannte  passive. 
Der  Unterschied  zwischen  Ein-  und  Ausfuhr  hat  oft  1  Milliarde  Mk. 
betragen.  Im  allgemeinen  ist  die  Handelsbewegung  Frankreichs  nicht 
gewachsen,  1883  betrug  der  Gesamthandel  6,7  Milliarden  Mk.  und 
1902,  also  nach  zwanzig  Jahren,  6,9  Milliarden  Mk.  Innerhalb  dieses 
Zeitraumes  hat  die  Bewegung  sehr  verschiedene  Schwankungen  durch- 
gemacht^. 

Die  Hauptverkehrsl&nder  Frankreichs.  Die  hauptsächlichsten  Länder, 
auf  die  sich  der  französische  Spezialhandel   erstreckt,  sind   in  Europa  Grafi- 

^)  Der  Umfang  des  Wasserverkehrs  schwankt  mit  seinem  Anteil  an  dem  Gesamtverkehr 
zwischen  60  und  ^0%.  —  *)  Vgl.  Welthandelsflotte  Bd.  I  §  12S.  In  den  gesamten  fransösischen 
Häfen  liefen  1001  66477  Schiffe  ein  and  aus  mit  88,i  MUl.  Reg.t  [1891  dagtgm  619ra  aekiffB  mü 
86,1  MiU,  B^ff.t],  —  *)  Oher  die  bedeutendsten  SchiftUirtsgeBeUschaften  vgl.  Bd.  I,  §  1S8.  —  *)  190S 
Sinf.  8688,  Ausf.  8890  Hill.  Mk.  Vgl.  auch  Bd.  I,  §  181.  —  »)  Werte  der  wichtigeren  Ausfuhr- 
artikel i.  J.  1909  in  MiU.  Mk.:  Gewebe  aus  Seide  und  Florettseide  Sd6,  Wein  190,  Wolle  178, 
Wollengewebe  176,  Baumwollengewebe  141,  Kunsttischlerwaren  180,  rohe  Felle  und  Pdse  118, 
Modeartikel  und  künstliche  Blumen  110,  Seide  und  Florettseide  108,  Leder  91,  Damenkleider  84, 
Werkseuge  und  andere  Metallarbeiten  79,  Butter  66.  —  *)  Werte  der  wichtigeren  Einfuhrartikel 
i.  J.  190S  in  Mill.  Mk. :  WoUe  295,  Steinkohlen  871,  Seide  und  Florettseide  989,  Baumwolle  195, 
ölsamen  und  Früchte  198,  rohe  Felle  und  Pelse  189,  Getreide  und  Mehl  180,  Bauhols  101, 
Maschinen  90,  Kaffee  75,  Wein  78,  Kupfer  78,  Flachs  69,  Kabeljau  und  andere  Flache  48^  — 
')  Vgl.  Bd.  I,  §121. 
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britannien(20%  des  Gesamtbandete),  Belgien  (11%),  Deutachland  (10  <>/oX  Spanien, 
Bußland,  Schweix,  Italien,  Türkei,  Skandinavien,  in  Amerika  die  Veroinigten 
Staaten  (8Vt%X  Argentinien,  Bramlien  und  Chile,  in  Asien  Britisch-Indien, 
China  und  Japan.  Wahrend  nach  Grofibritannien,  Belgien  und  der  Schweif  di» 
Ausfuhr  die  Einfuhr  überwiegt,  sind  sich  beide  Handelsbewegungen  nach  Deutsch- 
land und  Italien  fast  gleich.  Mit  den  anderen  oben  angeführten  Landern  steht 
die  Einfuhr  über  der  Ausfuhr^). 

Deutschlands  Handel  mit  Frankreich.  Der  Handelsverkehr  beider 
Lllnder  ist  in  den  letsten  sehn  bis  fünfsehn  Jahren  stetig  gestiegen  und  hat  mU 
dem  neuen  Jahrhundert  ^1%  Bülliarde  Mk.  überschritten*).  Frankreich  führt  nach 
Deutschland  ein:  gekämmte  WoUe  (jflhrUch  20  bis  35  MiU.  Mk.),  Wein  und  Most 
in  Ffissem  (15  bis  20  MUL  Mk.),  SchafwoUe  (geg.  10  MUl.  Mk.),  Pferde  (geg.  8  MilL  Mk.X 
«odann  Boh-  und  Florettseide,  gemünztes  Gold,  Ölkuchen,  Obst,  Küchengewächse^ 
Haute  und  Felle,  Därme,  Bücher,  Karten,  Musikalien,  Wollengam,  Kftse  u.  a.  m. 
Frankreich  bezieht  aus  Deutschland:  Koks  (geg.  20  Mill.  Mk.),  Maschinen  und 
Lokomotiven  (14  bis  20  MUl.  Mk.),  Steinkohlen  (10  bis  15  MUl.  Mk.),  Haute  und 
Felle  zur  Pelzwerkbereitung  von  Pelztieren  (8  bis  11  BüU.  Mk.),  FarbendruckbUdtt' 
und  Kupferstiche  (über  7  MUl.  Mk.),  Kalbfelle,  Edelmetallwaren,  halbseidene  Zeuge, 
Tücher  und  Schals,  grobe  und  feine  Eisenwaren,  Handschuhleder,  Korduan, 
Spielsaug  aller  Art,  Bücher,  Karten,  Musikalien,  baumwollene  Gewebe  und  Game, 
ehemische  Fabrikate  und  Präparate,  Bier  u.  a.  m. 


I>i#  fransösisolieii  Kolonien. 

§  146.  GrOfee^  L^f«»  ürp rodvküoii  «nd  Hmdel  der  iJraaidsiieheB  KoIonieB» 

Die  Kolonien  umfassen  über  6  Mill.  qkm  mit  etwa  47  Mill.  E.*). 

Das  „grofie  Frankreich''  ist»  abgesehen  von  England  und  Rußland,  die  größte 
Kolonialmacht;  ihm  reihen  sich  HoUand,  Spanien,  Portugal,  sowie  die  drei  neuen 
Kolonialmachte  Deutschland,  Italien  und  die  Veroinigten  Staaten  an.  Durch  un- 
glückliche Seekriege  hat  Frankreich  seine  kostbarsten  Kolonien  eingebüßt, 
wie  FranzOsisch-Kanada,  Louisiana  mit  St*Louis  und  Neworleans,  Vorderindien, 
die  Insel  Mauritius  und  S.  Domingo.  Die  Ackerbaukolonien  troten  gegenüber  den 
Handels-  und  Pflanzungskolonien  ganz  zurück.  Einige  Kolonien  werden 
auch  als  Strafkolonien  benutzt  (Cayenne,  NeukaledonienX 

Der  innere  Wert  der  Kolonien  steht  trotz  aller  staatlichen  Maßnahmen  in 
keinem  Verhältnis  zur  Größe  derselben.  Betrachtet  man  die  Kolonien  nach 
ihrem  Werte,  so  kommen  die  franzöeiBchen  erst  an  dritter  Stelle.    * 

Der  Handel  Frankreichs  mit  seinen  Kolonien  ninmit  ein  reichliches  Zehntel 
des  französischen  Gesamthandels  in  Anspruch.  Der  Import  nach  den  franzö- 
sischen Kolonien  geschieht  fast  durchweg  duroh  das  Mutterland.  Der  Handels- 
verkehr mit  Algier  steht  obenan  (6%  des  französischen  Gesamthandels),  wobei 
die  Ausfuhr  bedeutend  die  Einfuhr  überwiegt    Diesem  Verkehre  folgen  dem 


')  Ober  den  Handel  Fnokielchs  mit  seinen  Kolonien  rgl.  §  146.   —  *)  Vgl.  Titb.  8.  88.  — 
*)  Vit  die  KoloniAlrelohe  Bd.  I,  §  104. 
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Werte  nach,  allerdings  in  weitem  Abstände  von  Algier,  Indochina,  Saiegambien 
mit  Guinea,  Tunis  und  die  andern  Kolonien. 

Deutschland  steht  besonders  mit  Franzöeiseh-Weetafrika,  Algier  und  Indo- 
china (Franz(toisch-Indien)  in  Handelsbeziehung;  aus  letzterem  holt  Deutsch- 
land Reis. 

Kolonien  in  Afrika.  Für  Prankreich  ist  es  von  großer  Bedeutung^ 
daß  es  seine  wirtschaftlich  tüchtigste  Kolonie  in  größter  Nähe 
hat.  Algerien  zerfällt  in  die  drei  Provinzen  Oran,  Algier,  Constantine. 
Steigt  man  vom  Meere  aus  in  das  Land  nach  S  zu,  so  durchwandert 
man  mit  drei  Bodenformen  zugleich  drei  Wirtschaftegebiete.  Die  erste 
Region  ist  der  Teil  mit  reichen  Getreide-  und  Weinkulturen,  die  zweite 
die  des  Hochplateaus  mit  Ausbeutung  des  Halfagrases  und  die  dritte 
die  Sahara  mit  einzelnen  fruchtbaren  und  von  Palmen  bewachsenen  Oasen. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrgegenstftnde  Algeriens  sind:  Wein  (65  Mill.  Mk.),. 
Getreide  (über  40  Mill.  Mk.),  Tiere  (über  80  Mill.  Mk.),  Häute  und  Felle,  Zink» 
Kork,  Phosphate,  Tafelfrüchte,  Eisen,  Olivenöl,  Tabak,  Haifa,  Wolle,  KartofFeU 
Seegras,  Gemüse^).    Der  Schiffsverkehr  ist  sehr  lebhaft"). 

Ganz  ähnlich  wie  Algerien  ist  das  benachbarte  Tunesien  be- 
schaffen, das  seit  1881  unter  französischer  Schutzherrschaft  steht. 

Wichtigste  Ausfuhrartikel  sind:  Getreide  (gegen  6  Mill.  Mk.),  Olivenöl 
(4  bis  5  Mill.  Mk.,  Phosphate,  Tiere,  Haifa,  Zink,  |Fische,  Hftute,  Gerberlohe, 
Früchte,  Wein*).  Im  Schiffsverkehr  machen  sich  die  vielen  Segler  be- 
merkbar^). 

Das  französische  occidentale  Afrika  umfaßt  Senegal,  Fran- 
zösisch-Sudan  und  Französisch-Guinea.  Die  Kolonien  dienen  nur 
zur  Ausbeutung  von  Erdnüssen,  Palmöl,  Pflanzenfetten  und  Gummi. 
Haupthandelsorte  sind  hier  Saint-Louis  und  Timbuktu.  Französisch- 
Kongo  harrt  noch  seiner  wirtschaftlichen  Erschließung. 

Kolonien  im  Indischen  Ozean.  Im  Indischen  Ozean  liegen  die 
Insel  Madagaskar,  so  groß  wie  Deutschland,  mit  der  Hauptstadt 
Tananarivo  (ca.  50000  E.),  und  die  Insel  R^union.  Soweit  die  Inseln 
mit  fruchtbarer  Verwitterungserde  bedeckt  sind,  sind  sie  außerordentlich 
ergiebig  und  erzeugen  Reis,  in  gewissen  Teilen  Rohrzucker,  Baumwolle» 
Kaffee  und  Vanille.    Auf  R^union  gedeiht  auch  der  Gewürznelkenbaum. 

Die  wichtigste  Handelsstadt  Madagaskars  ist  der  Hafenplatz  Tamatave 
(15000  E.)*). 


')  Die  Einfuhr  wertete  im  Speslalhandel  1902  Ml  HiU.  Mk.  [189X  iH6  UÜL  JCk.]  und  die 
Ausfuhr  180  MiU.  Mk.  [1891  178  MüL  Mik.].  Hierbei  ist  die  Einfuhr  von  Frankreich  und  die 
Autfuhr  nach  Frankreich  mit  eingerechnet.  —  *)  Im  Jahre  1902  umfa&te  der  SchifEsverkehr 
6787  Sohlffe  mit  6,9  MlIl.  Heg.t  lU9i  rUBi  Sck^t  mü  4fi  MOL  JSL$§.t].  —  •)  Die  Einfuhr  wertete 
im  Speeialhaadel  lOOl  62  MiU.  Mk.  [1891 81  Mm,  Mk.],  die  Ausfuhr  31  MiU.  Mk.  [1891 9» MÜL  Mk.]. 
—  *)  Im  Jahre  1902  Uefen  11908  Schilfe  ein  (darunter  SMS  Dampfer)  mit  2,8  MiU.  Reg.t  11991 
JMM  Schiffe  idanmitr  9686  Dampf w)  mü  9  MOL  B^.tl 

*)  Einfuhr  Ausfuhr  Einfuhr  Ausfuhr 

in  MUl.  Mk.      in  MUl.  Mk.  in  MUl.  Mk.      in  MUl.  Mk. 

Madamskar    l^^^  ^*^  ^''  Röunion   P**^  **'*  **•• 

jtaaagasicar   ^  ^g^j         g^g  35  ^  Keunion   ^  jg^^  gg  3  ^ 
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Die  Hauptartikel  der  Auefuhr  sind:  Kindvieh,  Gold,  Baphia,  Wachs» 
Hftute,  Kautschuk,  getrocknetes  Gremüse,  Vanille,  Ebenholz. 

Am  Ausgang  des  Roten  Meeres  liegt  Obok.  Dieses  wie  die  Komoren, 
dann  die  weiter  südlich  gelegenen  Inseln  St-Paul,  Amsterdam  und  Ker- 
guelen  haben  mehr  die  Bedeutung  von  Buhe-  und  Kohlenstationen. 

Asiatische  Kolonien.  Von  den  großen  indischen  Besitzungen 
sind  den  Franzosen  nur  noch  5  Städte  übrig  gebUeben:  Tschandemagtyr, 
Yanaon^  Pondiehiry  (Hauptplatz)  und  Karikal  an  der  Koromandelküste 
und  Mähe  an  der  Malabarküste.  Das  französische  Indo-China  um- 
faßt die  Schutzgebiete  Kotschinchina  (Saigon  mit  über  50000  E.)  und 
die  Protektorate  Kambodscha  (Phom  Penh  mit  50000  E.),  Annam 
(Hue  mit  50000  E.),  Tonkin  (Hanoi  mit  reichlich  100000  E.)  und 
Laos.  Indo-China  produziert  Reis,  Baumwolle  und  Zucker;  außerdem 
ist  es  reich  an  Steinkohlenlagern,  die  aber  erst  in  neuerer  Zeit  mehr 
und  mehr  für  die  Wirtschaft  erschlogsen  werden. 

Die  Hauptausfuhrartikel  sind  Beis,  Seesalz,  Fische  und  Pfeffer^). 

Das  französische  Pachtgebiet  von  Kwangtschou  in  Südcbina  ist  von  miter- 
geordneter  Bedeutung. 

Kolonien  im  Großen  Ozean.  Zu  den  Ozeanischen  Kolonien 
gehören  Neukaledonien  als  Strafkolonie,  Tahiti  und  einige  verstreute 
kleine  Inselgruppen.    Hauptort  von  Neukaledonien  ist  Numea  (7000  E.). 

Neukaledonien  erzeugt  Kaffee,  Mais,  Tabak,  Zucker,  Weintrauben,  Maniok, 
Ananas.  Die  Mineralausbeute  bringt  vor  allem  Nickelerze,  jährlich  bis  150000  t, 
Kobalt  und  Chrom.  Auch  Kohlen  werden  gefunden.  Die  Einfuhr  hat  einen 
Wert  von  reichlich  10  Mill.  Mk.,  die  Ausfuhr  erreicht  nicht  ganz  10  Mill.  Mk. 

Französische  Inselgruppen  im  Stillen  Ozean:  die  Gesellschaftsinseln  mit 
Tahiti,  südlich  davon  die  Tubuai-,  nordöstlich  die  Marquesas-  und  östlich  die 
Paumotu-  oder  Niedrige  Inseln.  Ganz  vereinzelt  nach  Amerika  zu  liegt  die 
Guanoinsel  Clipperton. 

Amerikanische  Kolonien.  Unter  den  amerikanischen  Kolonien 
sind  die  kleinen  Inseln  Miquelon  und  St-Pierre  im  S  Neufundlands 
wegen  ihrer  Fischereigründe  von  großem  Werte.  Einige  von  den  kleinen 
Antillen  gehören  zu  Frankreich;  die  bedeutendsten  sind  die  fruchtbaren, 
aber  vulkan-  und  erdbebenreichen  Inseln  Guadeloupe  und  Martinique. 
St-Pierre  ist  der  Handelsmittelpunkt  dieser  Insel.  Tabak,  Kakao  und 
Baumwolle  sind  die  Haupterzeugnisse.  An  der  Nordostküste  Südamerikas 
liegt  Französisch-Guyana  mit  dem  Hauptort  Cayenne  (13000  E.); 
Fieberreiche  und  sumpfige  Landschaften  begrenzen  diesen  Küstenstrich. 
In  den  höheren  Gregenden  des  Innern  gedeiht  Mais,  sonst  aber  auch 
Reis,  Maniok,  Kakao,  Kaffee,  Zuckerrohr,  Indigo  und  Tabak. 

1 146«  Dm  FtlrsteBtUB  MoDaeo.  Dies  kleine  Fürstentum  von  21,6  qkm*)  mit 
15200  Einwohnern  ist  eine  unbeschränkte  Erbmonarchie.  Es  steht  mit  Frank- 
reich im  Zoll  verband.  Französische  und  italienische  Münzen  sind  in  Umlauf. 


')  Die  Einfuhr  wertete  1901  M  MiU.  Mk.  [1891  60  Mut.  M£k.]  und  die  Aasfuhr  113  Mill.  Mk. 
[18B1  47  jroi.  Mk.].  —  *)  Das  Fürstentum  hat  eigentlich  nur  eine  Gröfie  von  1,5  qkm. 
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Die  Stadt  Monaco  ist  Station  der  Linie  Maraeille-Mentone  der  BCittelmeerbahn 
(Monte  Carlo,  berüchtigte  Spielbank).  Das  Klima  ist  so  aosgeieichnet  wie  in 
Nizza.  Zitronen,  Orangen,  öl,  ParfUmerien,  Liköre  und  künstlerisch  bearbeitece 
Töpferwaren  werden  ausgeführt. 


GFofsbritaiuiien  und  Irland. 

i.  Boden  und  SUtai. 

%  147.  GrOfs«  «nd  Lage.  Das  Vereinigte  Königreich  von  Groß- 
britannien und  Irland^)  verfügt  über  einen  Flächenraum  von 
314000  qkm  mit  42  Mül.  E.  (mit  dem  Kolonialbesitz  über  29  MiU.  qkm 
mit  rund  400  Mül.  E.)*)  und  umfaßt  die  große  geschlossene  Inselgruppe, 
die  im  NW  von  Europa  liegt.  Diese  Inselgruppe  besteht  aus  zwei  größeren 
Inseln,  Großbritannien  (England  und  Schottland)  und  Irland  (grünes 
Eiland),  und  aus  einer  Anzahl  kleinerer  Inseln. 

Zu  den  kleineren  Inseln  gehören  im  N  die  Orkney-  und  Shetlandinseln. 
im  NW  die  Hebriden  oder  Westinseln,  durch  den  Minch-Kanal  von 
Schottland  geschieden,  im  W  Schottlands  und  Irlands  eine  Menge  größerer  und 
kleinerer  Küsteninseln,  in  der  Irischen  See  Man  und  Anglesey,  im  SW  Englands 
die  Scillyinseln,  im  S  die  Insel  Wight  und  weiterhin  an  der  französischen 
Küste  die  Normannischen  Inseln  oder  Kanalinseln  (Guemsey,  Jersey). 

Die  britischen  Inseln  dehnen  sich  vom  50.  bis  zum  60.  *  nördlicher 
Breite  aus.  Das  Kap  Landsend  im  SW  Englands  hat  dieselbe  Breiten- 
lage wie  Frankfurt  a.  M.  und  London  die  von  Leipzig.  Ein  Bück  auf 
den  Globus  lehrt,  daß  Großbritannien  in  der  Mitte  der  Land- 
halbkugel liegt,  daß  es  die  natürliche  Vermittlerin  zwischen  den  Kultur- 
ländern Mittel-Nordeuropas  und  Amerikas  ist,  daß  es  gegenüber  den  Aus- 
gangspforten der  wirtschaftlich  wichtigsten  Länder  Europas  (Deutschland, 
Frankreich,  Belgien  und  Holland)  liegt.  Die  Weltlage,  unterstützt  von 
einer  günstigen  Küstengliederung,  hat  Großbritannien  frühzeitig  aus- 
zunutzen verstanden,  und  es  ist  darum  seit  den  Zeiten  der  Kömgin 
Elisabeth  zum  mächtigsten  Handelsstaat  emporgeblüht,  welchen  Vorrang 
es  heute  noch  bewahrt,  wiewohl  der  mächtige  Aufschwung  der  kon- 
tinentalen Staaten  von  der  alten  Handelsgröße  schon  hier  und  da  Teile 
abgebröckelt  hat. 

Das  Inselreich  wird  von  den  Fluten  des  Atlantischen  Ozeans  umspült;  der 
Kanal  (La  Manche)  im  S  und  die  Nordsee  (das  Deutsche  Meer)  im  O  sind  nur 
Teile  ein  und  desselben  großen  Weltmeeres. 

')  Für  diesen  amfttngllchen  Titel  wird  der  Bequemlichkeit  halber  lumeiat  „GroObrItuinifiD" 
oder  auch  „England"  gesagt;  ist  das  Königreich  England  allein  gemeint,  so  wird  dies  aaSeihalb 
dieses  Abschnittes  über  Großbritannien  besonders  hervorgehoben.  Eine  konsequente  strenge 
Durchführung  der  Bezeichnung  wird  vor  allem  nicht  in  der  Praxis  geübt.  —  *)  Vgl.  die  Kolonial- 
machte  Bd.  I,  §  104. 
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1 148«  KflsteB*  Wenige  Länder  haben  eine  so  reiche  Küstengliederung 
wie  Großbritannien,  so  günstig,  daß  kein  Ort  mehr  denn  120  km  vom 
Küstenrand  entfernt  liegt.  Die  Westküsten,  die  den  Fluten  des  Atlan- 
tischen Ozeans  mehr  ausgesetzt  sind,  sind  zerrissener  denn  die  Ostküsten. 
Trotz  der  Riffe  und  Bänke,  die  sich  an  den  Küsten  befinden*),  bieten 
sich  gute  natürliche  Häfen  dar,  teils  als  tief  ins  Land  hineindringende 
Meeresarme,  teils  als  vortreffliche  Flußmündimgen. 

Paarweise  greifen  die  Bnchten  von  O  nnd  W  ein,  so,  daß  sie  sich  nach  dem 
Innern  zu  nähern  streben.  Dem  JBristolkanal  Hegt  die  Themsebucht  gegen- 
über, der  Gardigan-Bai  der  Washbusen,  der  Bai  von  Liverpool  die 
Hnmbermündung,  dem  ftolway  Firth  die  Tynemündung,  dem  Firth  of 
Clyde  der  Firth  of  Forth,  dem  Firth  of  Lorn  der  Moray  Firth.  Durch 
die  Buchten,  in  Schottland  „Firth"  genannt*),  wird  Großbritannien  in  eine  große 
Anzahl  von  Halbinseln  geteilt,  deren  wichtigste  Cornwall  und  Wales  sind. 

Außerordentlich  reich  sind  die  Hafenbuchten,  die  aber  nicht  überall  von 
gleicher  Güte  sind,  und  die  ohne  eine  kräftige  Flutwelle  vielfach  gar  nicht  zu 
erreichen  wären.  Die  besten  Hafenbuchten  finden  sich  auf  der  Südseite,  bei 
Plymouth,  Southampton  und  Portsmouth.  Der  Londoner  Hafen  ist  nur  in  einer 
schmalen  Fahrrinne  für  große  Schiffe  zu  erreichen.  Die  Bedingungen  für  eine 
Hafenanlage  ersten  Ranges  erfüllt  die  gesamte  Ostküste  Großbritanniens  nicht, 
und  da,  wo  im  N  die  natürliche  Beschaffenheit  günstiger  wird,  fehlt  das  produktive 
Hinterland.  Die  Westküste  Großbritanniens  bietet  im  Firth  of  Clyde,  in  der 
Bai  von  Liverpool,  in  der  von  Pembroke  und  in  dem  Flußhafen  des  Avon  bei 
Bristol  gute  Häfen.  Swansea  und  Cardiff  sind  nur  künstlich  angelegte  Kohlenhäfen. 

Das  ovalförmige  L*land  ist  nicht  so  zerrissen,  ist  etwas  geschlossener;  die 
tief  einschneidenden  Buchten  sind  nur  auf  die  Westküste  beschränkt.  Nur  die 
Riasküste  im  8W  erinnert  an  die  Fjordküste.  Tiefe  Hafenbuchten  sind  im 
W  die  Shannon-,  Galway-  und  Donegalbucht.  Sie  gewähren  gute  natürliche  Hafen- 
anlagen, wie  auch  die  der  Südküste  (Cork,  Waterford)  und  der  Nordküste  (London- 
derry);  nicht  ganz  so  gut  sind  die  Buchten  von  Belfast  und  Dublin,  sie  sind  im 
Hintergrund  zu  seicht  und  vom  zu  offen. 

§  149«  B«d«Ba«fba«  «nd  BodeDrasanneDgetranf.  Die  Gebirge  Groß- 
britanniens. In  Großbritannien  ist  Schottland  das  eigentliche  Gebirgs- 
land.  Im  Königreich  England  drängen  sich  die  Gebirge  nach  dem  W,  um  einem 
fruchtbaren  Tiefland  in  der  Mitte  und  im  O  Platz  zu  machen.  Tiefland  erfüllt 
auch  das  innere  Irland,  das  von  zerstückelten  Gebirgen  umzogen  wird.  Durch 
die  Verwitterungsmächte  sind  seit  Urzeiten  die  Gebirge  Großbritanniens  abgetragen 
worden,  ihnen  fehlen  die  Kuppen  und  Grate ;  sie  haben  mehr  die  Form  von  Buckeln, 
die  kaum  an  die  Höhe  des  Schwarzwaldes  heranreichen.  Im  SO  Englands,  in 
Cornwall,  ragen  die  Berge  bis  600  m  empor.  Das  Bergland  erreicht  im  Snawdon 
(1100  m)  seine  höchste  Erhebung.  Niedriger  sind  das  Penninesche  Gebirge 
und  das  Bergland  von  Cumberland.  An  der  Grenze  Englands  und  Schottlands 
ziehen  sich  die  Cheviotberge  hin.    Die  schottischen  Hochlande  kulminieren 


*)  Über  aOO  I^uchttürme,  trotzdem  jährUoh  über  1000  SchlffsanflUle.  —  ■)  Ganz  entsprechend 
Klein  norwerglflchen  „Fjord". 
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in  dem  Ben  Nevis  (1848  m)  der  Grampians.  Die  zerstreuten  Gebirge  Irlands 
erheben  sich  am  mächtigsten  im  SO  (Carra$Uw>kiü  1040  m). 

BodenzusammensetKung.  Die  britischen  Inseln  liegen  noch  auf  dem 
Kontinentalsockel  Europas;  die  Meerestiefenlinie  von  200  m  findet  sich  erst 
im  W  Schottlands  und  Irlands.  Würden  sich  die  Inseln  nur  um  100  m  heben,  so 
wäre  die  Nordsee  trocken  gelegt  und  die  Verbindung  der  Inseln  mit  dem  Fest- 
lande hergestellt    Sehr  mannigfaltig  ist  die  Bodenzusammensetznng'). 

Die  Grebirge  bestehen  aus  den  ältesten  Gesteinen,  sind  Rumpfgebirge  aus 
kristallinischen  und  altsedimentären  Gesteinen.  Diese  Gebirge  werden 
durch  große  Bruchzonen  getrennt,  die  jetzt  teils  unter  dem  Meerespiegel  liegen, 
teils  als  Senken  und  Becken  Über  demselben  sich  ausdehnen.  Diese  Becken  sind 
mit  rotem  Sandstein  (der  Devonformation)  und  mit  Kalk,  Sandsteinen  und  Schiefem 
(der  Steinkohlenformation)  ausgefüllt.  Alle  diese  Gesteine  verwittern  zu  einer 
fruchtbaren  Krume;  in  ihrem  Innern  aber  bergen  sie  die  großen  Schätze  in 
Eisen  und  Kohlen.  Diese  Senken  sind  somit  die  riesenhaften  Industrie- 
becken Englands  geworden. 

Irland  weist  solche  reiche  Bodenschätze  nicht  auf.  Die  große  zentrale 
Ebene  neigt  zu   Sumpf-  und  Moorbildungen  (davon  8%   des  Landes   bedeckt). 

Zwischen  Gebirgen  und  Bruchzonen  sind  späterhin  vulkanische  Gebilde  her\*or- 
gedrungen,  so  Basalt,  der  sich  da  und  dort  säulenförmig  abgelagert  hat  (Fingals- 
höhle auf  der  Insel  Staffa  an  der  Westküste  Schottlands). 

Von  ganz  anderer  Bildung  ist  Südostengland.  Dies  Gebiet  zieht  sich  vom 
Washbusen  nach  dem  Bristolkanal  hin  und  läßt  das  Gebirge  Oomwalls  westlich 
von  Exeter  links  liegen;  es  ist  eine  Beckenlandschaft,  deren  ilachmulden- 
förmig  gelagerte  Schichten  der  Trias-,  Jura-,  Kreide-  und  Tertiärformation  ent- 
stanmien.  Das  Becken  ähnelt  ganz  und  gar  dem,  nur  durch  den  Kanal  getrennten 
Pariser  Becken.  Das  englische  Becken,  auch  Themse-  oder  Londoner  Becken 
genannt,  ist  durch  außerordentliche  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet  und  so  zur 
Heimat  des  englischen  Ackerbaues  geworden.  Üppige  Felder  wechseln  mit 
fetten  Wiesen  ab,  kleine  Baumbestände  mit  einzelnen  Bäumen,  herrliche  Landsitze 
mit  sauberen  Dörfern  und  schaffen  so  die  „englische  Parklandschaft". 

§  150«  Bewifsemof  «Bd  Ute«.  Da  im  Königreich  England  die  Ge- 
birge auf  der  Westküste  zusammengedrängt  sind  und  sich  infolgedessen 
dafi  Tiefland  nach  O  ausbreiten  kann,  konnten  sich  nach  O  und  S  immer- 
hin ansehnliche  Flüsse  entwickeln,  deren  Waaserfülle  wesentlich  durch 
die  reichen  Niederschläge  der  Westgegend  bedingt  ist.  Die  Flüsse  be- 
wahren den  Charakter  echter  Tieflandströme  weit  ins  Land  hinein.  Breit» 
ruhig  und  mit  hohem  Wasserstand  fließen  sie  dem  Meere  zu,  das  in  sie 
weit  hinauf  seine  Flutwellen  sendet. 

Die  Flutwelle  dringt  in  der  Themse  (Thames),  dem  größten  Strome  Englands 
(323  km),  bis  nach  London  vor.  Ein  anderer  wichtiger  Fluß,  der  sich  in  die  Nord- 
see ergießt,  ist  der  7  km  breite  Sumber,  der  Mflndungstrichter  der  Trent  und 
Ou9e;  er  erschließt  das  große  Industriegebiet  Ostenglands.  Zu  erwähnen  sind  noch 
die  Tyne,  die  unterhalb  Newcastles  in  die  Nordsee  mündet,  und  der  Tweed,  der 


*)  Grofibritannien  ist  das  „Paradies  der  Geologen' 


§  151.   Staatliche  Verhältnisse,  Bevölkerung  und  Ansiedelung.  157 

Grenzfluß  zwischen  Schottland  und  England.  Im  W  Englands  ergießt  sich  in  den 
Bristolkanal  der  Sewm  (299  km).  Der  Mündungstrichter  dieses  Flusses  ist  reich 
an  Sandbanken  und  Klippen.  Die  Flutwelle  erreicht  in  ihm  eine  Höhe  bis  18  m. 
Der  guten  natürlichen  Hafenanlage  des  Avam  (bei  Bristol)  haben  wir  bereits  ge* 
dacht  (S.  155).  In  die  Liverpoolbai  ergießt  sich  der  Meney.  In  Liverpool  erreicht 
die  Grezeitenhöhe  10  m.    Auch  im  Clyde  dringt  die  Flutwelle  bis  Glasgow  vor. 

Ebenso  sind  die  irischen  Flüsse  echte  TieflandstrOme,  die  sich  strecken- 
w^eise  zu  Seen  erweitem.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist  der  Shannan  (350  km), 
der  sechs  Fluflseen  durchfließt  und  nach  kurzem  Oberlauf  bereits  schifin>ar  wird. 

Zahlreiche  Seen  schmücken  die  Berglande  von  Schottland  und  Irland. 

Klima.  Das  Klima  ist  ein  rein  ozeanisches,  das  durch  heftige  West- 
winde und  den  Grolfstrom  beeinflußt  wird.  10®  C  ist  die  mittlere  Jahres- 
temperatur der  Südhälfte  Irlands  und  des  Königreiches  England  (also 
dieselbe  mittlere  Temperatur,  die  der  Rheingau  hat)^).  Die  Unterschiede 
von  Sommer  und  Winter  sind  so  ausgeglichen,  daß  im  südlichen  England 
der  Lorbeer,  die  Myrte,  die  Fuchsie  im  Freien  überwintern  können. 
Der  Wein  jedoch  reift  nicht  aus,  da  ihm  im  Sommer  die  erhöhte  Sonnen- 
glut fehlt,  in  der  er  nur  reifen  kann.  Die  schottischen  Hochlande 
haben  infolge  ihrer  höheren  Lage  ein  rauhes  Klima. 

Die  Ortschaften  der  britischen  Inseln  haben  im  allgemeinen  dieselbe  mittlere 
Jahrestemperatur  wie  die  Orte  in  den  Vereinigten  Staaten,  die  10  bis  15®  süd- 
licher liegen. 

Naturgemäß  müssen  die  britischen  Inseln  reich  an  Niederschlägen  sein, 
und  zwar  der  W  reicher  als  der  O.  Dort  gibt  es  Gegenden,  die  von  wenigen 
tropischen  Orten  an  Regenmenge  kaum  übertroffen  werden  (die  Insel  Skye  in  den 
Hebriden  jährlich  Über  4  m  Regenmenge,  in  den  schottischen  und  irischen  Ge- 
birgen und  in  dem  Bergland  von  Cumberland  über  3  m).  Der  O  Englands  hat 
60 — 80  cm  Niederschläge.  Zahlreiche  und  der  Schiffahrt  äußerst  gefährliche 
Stürme  charakterisieren  das  englische  Wetter,  wie  auch  zahlreiche  Nebel,  so 
daß  London  kaum  12  sonnenklare  Tage  im  Jahre  aufzuweisen  hat. 

I  151.  Staatliehe  YerUltBlMe,  BerSlkernnf  und  AnsledelKiif*  Das  Ver- 
einigte Königreich  Großbritannien  und  Irland  ist  die  älteste  konstitutionelle 
Monarchie  Europas.  Sie  greift  bis  ins  Mittelalter  zurück.  Der  Herrscher 
Englands  führt  außerdem  den  Titel  „Kaiser  von  Indien'*.  Die  gesetzgebende 
Gewalt  teilt  der  König  mit  dem  Parlament.  Diesem,  das  sich  in  Ober-  und 
Unterhaus  gliedert,  stehen  große  Machtbefugnisse  zu.  England  zerfällt  in  52  Graf- 
schaften (Shires  oder  Counties),  das  Fürstentum  Wales  in  12,  das  Königreich 
Schottland  in  88,  das  Königreich  Irland  in  84  Grafschaften.  Inseln  mit  selb- 
ständiger Verwaltung  sind  die  Insel  Man  und  die  Kanalinseln. 

Bevölkerung.  Die  Bevölkerung  ist  aus  vielen  Volksstämmen  ge- 
mischt, in  denen  aber  das  germanische  Element  vorherrscht.  Altansässig 
sind  die  Kelten.  Ihre  Sprachgebiete  in  Com  wall,  Wales,  Schottland  und  Irland 
verringern  sich  mehr  und  mehr.    Alsdann  besiedelten  die  Germanen  (Angeln, 


0  London  hat  eine  mittlere  Jahrestemperatur  Ton  10*  G,  mittlere  Januartemperatur  8,5, 
mitüere  Julitemperator  18*. 
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Sachsen,  Juten  und  Dünen)  England  und  zuletzt  die  Normannen  (1066),  die 
großen  Einfluß  auf  Sprache  und  Kultur  gewannen  und  durch  das  neu  hinzu- 
gebrachte  romanische  Element  das  englische  Volk  und  die  englische 
Sprache  schufen,  ohne  jedoch  die  germanische  Grundlage  zu  verwischen.  Wie 
die  Irländer  sprachlich  von  den  Engländern  geschieden  sind,  so  auch  in  Religion 
und  in  Wirtschaft.  Sie  haben  gegen  diese,  ihre  Eroberer,  den  unversöhnlichsten 
Haß,  der  sich  gerade  in  wirtschaftlicher  Beziehung  nicht  zum  Vorteil  des  Jjandes 
erweist. 

Trotz  der  Freiheit  herrscht  in  England  ein  aufiall^id  großerUnterschied 
der  Stände,  der  für  das  englische  Leben  geradezu  maßgebend  ist.  In  keinem 
T^ande  ist  wohl  der  Unterschied  zwischen  reich  und  arm  so  bemerkbar  wie  im 
britischen  Reiche,  und  in  vielen  Gegenden,  die  von  Arbeitern  besiedelt  sind, 
herrscht  tie&tes  Elend  und  bitterste  Not.  Überhaupt  ist  die  allgemeine  Volks- 
bildung nicht  auf  der  Stufe,  wie  man  bei  der  sonstigen  Höhe  der  englischen 
Kultur  erwarten  müßte;  am  höchsten  steht  sie  noch  in  Schottland,  am  niedrigsten 
in  Irland.  Was  dem  Engländer  aber  an  der  gediegenen  Schulbildung  abgeht, 
ersetzt  ihm  sein  ungemein  praktischer  Sinn.  Unternehmungsgeist,  Ausdauer, 
kühle  und  zielbewußte  Berechnung  sind  Grundzflge  des  englischen  National- 
charakters, also  alles  Eigenschaften,  die  sein  Reich  zur  Welthandelsmacht  empor- 
heben mußten.  Nach  außen  allerdings  kann  der  Engländer  sehr  abstoßend  und 
selbstsüchtig  sein.  Seine  Liebe  zur  Häuslichkeit  ist  ebenso  bekannt,  nie  seine 
Liebe  zum  Sport. 

Ansiedelungen.  Die  städtische  Bevölkerung  herrscht  vor,  ein  freier 
Bauernstand  existiert  nicht,  aller  Grundbesitz  ist  in  den  Händen  der  großen 
Grrundeigentfimer.  Die  Bauern  sind  nur  Pächter  (Farmer).  Kleine  freie  Bauem- 
wirtschaften,  die  bis  20  ha  groß  sind,  nehmen  nur  6®/o  vom  Grund  und  Boden 
des  gesamten  Reiches  ein.  Auch  der  irische  Boden  ist  in  den  Händen  der 
Engländer;  und  hierin  liegt  mit  ein  Grund  zu  dem  unversöhnlichen  Haß  des 
Irländers,  der  in  dem  Engländer  nur  seinen  Bedrücker  sieht.  In  England  und  in 
Wales  wohnen  ^/s  der  Bevölkerung  in  Städten,  in  Schottiand  die  reichliche 
Hälfte  und^  in  Irland  V».  Mehr  als  der  zehnte  Teil  der  gesamten  Be- 
völkerung des  britischen  Reiches  wohnt  in  London. 

Berufsgliederung.  Der  große  Prozentsatz  an  Stadtbevölkerung  gibt  schon 
einen  Hinweis  auf  das  Überwiegen  der  Industriebevölkerung,  über  die  Hälfte  der 
Gesamtbevölkerung^).  Nur  ein  Siebentel  beschäftigt  sich  mit  Adcerbau ;  f ast  ebenso- 
\iel  mit  Handel. 


') 


Von  100  Erwerbst&tlgren  gehören  zu  jeder  Berufsabteilung 


EnglABd  und  Wales 

Schottland 

Irland 

Grofibrit.  u.  Irland 


Land-  und 
Forttwlrt- 

Schaft, 
Fischerei 

10,4 
14,0 
44,0 

15,1 


(am  Ende  des  19.  Jahrhunderts) 

Industrie, 
Beigbau,  Gast- 
und  Schank- 
wirtschaft 

M,9 
30,7 
58,7 


Handel 

und 
Verkehr 

Armee 

und 

Marine 

10,8 

10,2 

♦,6 

1,0 
0,4 
1.5 

10,0 

1.0 

Sonstiger 

dffenfUcher 

Dienst  u.  freie 

Berufe 

f* 

5,9 
8.2 


Häusliche 
(persön- 
liche) 
Dienstboten 

14,T 

11.4 
ll.l 

18,S 
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Volksdichte.  Grofibritannien  ist  mit  Ausnahme  von  Belgien  (Sachsen)  der 
dichtest  bevölkerte  Staat  Europas,  134  Köpfe  auf  1  qkm.  Abgesehen  von 
London  ist  die  Bevölkerung  verschieden  dicht  verteilt.  Naturgemäß  sind  die 
Indostriegebiele  Englands  und  Schottlands  am  dichtesten  bevölkert  (mit  800  bis 
400  E.  auf  1  qkm).  Irland  hat  eine  geringe  Volksdichte  bei  einer  gleichmäßigeren 
Verbreitung.  Bei  der  außerordentlich  starken  Zunahme  der  Bevölkerung  nimmt 
eine  starke  Auswanderung  nach  überseeischen  Gebieten,  besonders  nach 
Nordamerika,  nicht  wunder.  Nicht  allein  aus  Irland,  dessen  Bevölkerungsziffer 
znrflckgegangen  ist»  sondern  auch  aus  England  und  Schottland  fließt  ein  starker 
Auflwanderungsstrom  ab.  Dieser  und  der  große  Kolonialbesitz  der  englischen 
Krone  haben  der  englischen  Sprache  eine  Ausdehnung  gegeben,  daß  sie  zur 
Weltsprache  und  so  zugleich  zur  Welthandelssprache  geworden  ist  (gegen 
150  Hill.  Erdenbewohner  sprechen  Englisch). 

Kein  Staat  ist  so  reich  an  Großstädten  wie  Großbritannien.  Man  zählt 
jetzt  89  Großstädte,  darunter  haben  acht  Städte  250000  bis  500000  £.  (Brad- 
ford,  Bristol,  Leeds,  Sheffield,  West-Harn  bei  London,  Edinburgh,  Dublin,  Belfast)» 
f  flnf  Städte  über  Vt  Mill.  E.  (Birgmingham,  Liverpool,  Manchester,  Glasgow  und 
London)^).  London  hatte  1901  4,5  Mill.  Bewohner,  mit  dem  äußeren  Ring,  also 
das  „Größere  I»ndon",  6,6  Mill.«). 


Um  UrprodukUan. 

f  tu.  Eneiyntae  4er  PlüuuMBwelt.  Schon  der  Name  „Großbritannien*^ 
erweckt  heute  noch  die  Idee  eines  außerordentlich  vielseitigen  Wohlstandes, 
einer  rationellen  und  weisen  Bodenbearbeitung,  einer  großartigen  Industrie, 
eines  Riesenwelthandels.  Eine  fruchtbare  Erdkrume  und  ein  günstiges 
Klima  ernähren  hier  eine  schöne  Vegetation. 

Von  dem  Gesamtareal  des  Vereinigten  Königreichs  dienen  200000  qkm 
landwirtschaftlichen  Zwecken.  Davon  entfallen  auf  Weide-  und  Wiesen- 
nutzung 112000  qkm,  auf  Getreidebau  36000  qkm,  auf  Gemüsebau  und 
sonstige  Kulturen  40000  qkm  und -12000  qkm  auf  Waldungen  und  Parks. 

Die  Anbaufläche  des  Bodens  für  Kulturpflanzen  ist  in  England 
und  Irland  am  größten  (78  ^Jq),  am  geringsten  in  Schottland  (29  ^/q),  wo 

>)  me  anderen  Grofist&dte  (100000— 260000)  Bind :  Aberdeen.  Birkenhead,  Blackburn,  Bolton, 
Brisl^ton,  Oudifl,  Croydon,  Derby,  Dundee,  Gateshead,  Halifax,  Hull,  Leicester,  Newcastle-on-Tyne, 
Nonrloh,  Notttngtaam,  Oldliam,  nymoath,  Portsmouth,  Preaton,  Bhondda,  Sallord,  Southampton, 
Sonderlaod,  Tottenham,  Willesden.  —  *)  London  umfafit  mit  dem  Polizelbesirke  1800  qkm  mit 
einem  Badina  von  i4  km,  Berlin  hingegen  nur  68  qkm  mit  einem  Radius  von  8  km.  Da  der 
En^Ünder  grolle  Vorliebe  für  das  Wohnen  im  eigenen  Hanse,  womöglich  mit  Gftrtchen,  hat,  so 
erkürt  alch  leicht  die  groiSe  Ausdehnung  Londons.  Das  Innere  Londons  besteht  fast  durch- 
gingig  ans  Magaxinen  und  Geschftftshäusem,  infolgedessen  gibt's  in  London  40000  unbewohnte 
Hioaer,  bewohnte  dagegen  SfiOOOO;  d.h.  in  London  kommen  durchschnittlich  8  Einwohner  auf 
1  Hraa  (In  Paris  U,  in  Wien  60  Einwohner).  n%  der  Londoner  Bevölkerung  beschiftigen  sich 
mit  Industrie,  ebensoviel  mit  Handel.  Deutsche  sihlt  man  etwa  80000  in  der  Riesenstadt; 
sie  lind  sumeist  Biaker,  Schneider,  Lehrer,  Kaufleute,  Gesinde.  Alle  Nationen  der  Erde  sind  hier 
vertreten.  Die  wlchtigBten  Vororte  sind  Oreenwi<di  (über  die  Sternwarte  der  0*  von  Oreenwlch) 
undLeyton;  in  den  PoUseibesirk  London  sind  die  Großstädte  West-Ham,  Croydon  und  Tottenham 
einbesogen.  Bei  der  ungeheuren  Größe  Londons  nimmt  die  Gröfle  des  Verbrechertums  nicht 
wunder  (Bastend),  das  aber  mit  0,9%  der  Geeamtbevölkerung,  wie  englische  Statistiker  angeben» 
4odi  recht  bedenklich  ist. 
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eich  große  Moore,  Heiden  und  die  Jagdreviere  großer  Grundbesitzer  aus- 
dehnen. Großbritannien  mit  Irland  liegt  noch  in  der  Anbauzone  der 
Cerealien  der  alten  Welt.  Äcker  und  Gärten  nehmen  keinen  zu  großen 
Teil  des  Landes  in  Anspruch  (18  %);  sie  gehen  immer  mehr  zurück; 
schon  gleicht  der  N  des  Königreiches  England  einem  ungeheuren  Fabrik- 
gewese mit  dazwischenliegenden  Einöden,  Weideflächen  und  Parks. 
Namentlich  das  südliche  England  ist  ein  würdiges  Gegenstück  zu  Nord- 
frankreich, Belgien  und  Holland.  Im  großen  Gegensatz  dazu  stehen 
die  höheren  Regionen  Englands  und  ganz  Schottland.  In  diesen  Gegenden 
gedeiht  der  Roggen,  der  aber  weniger  als  Brotfrucht  denn  vielmehr 
als  Grünfutter  angebaut  wird,  während  in  den  fruchtbareren  Gegenden 
Weizen,  Hafer  und  Gerste  wächst.  Weizen  ist  die  Hauptgetreide- 
frucht; seine  Kultur  bedeckt  eine  Fläche  von  8000  qkm,  die  aber  auch 
langsam  in  Abnahme  begriffen  ist.  Der  Hafer  hat  die  größte  Aus- 
dehnung, ihm  nahe  kommt  der  Anbau  von  Gerste  (Bierbereitung). 
Große  Mengen  Kartoffeln  werden  in  Irland,  dann  in  England  gebaut. 
Sie  sind  für  England  ebenso  wichtig,  wie  für  Frankreich  der  Weizen. 
Im  S  und  SW  Englands  ist  ein  ausgedehnter  Obstbau  anzutreffen 
(Obstwein,   Oder). 

Der  gesamte  Nahrungsmittelanbau  ist  in  Großbritannien  nur  ein 
fünftel  so  ausgedehnt  als  in  Frankreich;  große  Mengen  Getreide  müssen 
jährlich  eingeführt  werden. 

Von  Industriepflanzen  sei  der  Flachs  in  England,  Schottland, 
namentlich  in  Irland  (Belfast)  hervorzuheben.  Die  Hopfenkultur  ist 
in  Großbritannien  so  wichtig,  wie  in  Frankreich  der  Weinbau;  eine  ganz 
vorzügliche  Ware  wird  erzeugt,  die  der  Belgiens,  Burgunds  und  Bayerns 
nichts  nachgibt.  Der  Tabakbau  blühte  früher,  ist  jetzt  indessen 
wegen  der  Sicherung  eines  hohen  Tabakzolles  verboten. 

Die  ehemals  weit  ausgedehnten  Wälder  sind  fast  ganz  geschwunden 
(3,6  ^Iq  der  gesamten  Oberfläche).  Große  Waldbestände  trifft  man  nur 
noch  in  den  schottischen  Hochlanden, 

§  158.  Enengnime  4er  Tierwelt.  Mehr  und  mehr  hat  in  neuerer  Zeit 
die  Wiesen-  und  Weidenutzung  zugenommen.  Durch  den  Mitbewerb 
der  Vereinigten  Staaten,  Indiens  und  Rußlands  (als  Folge  der  Freihandels- 
Politik)  sah  sich  der  englische  Ackerbauer  genötigt,  den  Anbau  von  Brot- 
früohten  zurückgehen  zu  lassen  und  seine  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die 
Viehzucht  zu  lenken.  Die  zahlreichen  Wasseradern,  die  Englands  und 
Irlands  Boden  durchziehen,  so  ähnlich  wie  in  Holland,  sind  der  Weide- 
wirtschaft günstig.  England  ist  das  klassische  Land  der  Vieh- 
zucht. In  Wechselwirkung  mit  der  großen  und  ausgezeichneten  Vieh- 
zucht steht  die  Tatsache,  daß  die  heutigen  Engländer  so  große  Fleisch- 
esser sind.  Die  Rindviehzucht  ^)  ist  hochberühmt  (die  .4Äferii«y-Kühe 
der  Kanalinseln).  Irland  hat  die  größere  Anzahl  von  Rindern;  auf 
1  qkm  kommen  60  Kühe.     Darin  steht   es    über   allen   europäischen 

0  über  den  Vietibestand  Orofibritaiiniens  vgl.  Bd.  I,  §  72. 
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Staaten.  Englische  Käsesorten  (StiUon,  Cluester^  Cheddar)  erfreuen  sich  eines 
großen  Absatzes.  Die  Pferdezucht wirdim NO  Englands  (York,  Lincoln) 
und  in  Irland  gepflegt,  sie  erzielt  sehr  geschätzte  Rassen.  Die  Schaf- 
herden, die  mit  den  mageren  Weiden  von  Wales,  Nordengland  und 
Schottland  und  den  Bergweiden  Irlands  fürlieb  nehmen,  ergeben  eine 
geschätzte  Wolle.  Ziegen  werden  in  Schottland  und  Wales  gehalten.  Die 
Schweinezucht,  vorwiegend  in  Irland,  hat  abgenommen.  Berühmt  ist  als 
Zuchtprodukt  das  große,  weiße  englische  Schwein,  dessen  Hauptvertreter 
<las  Yarkskhreachwem  ist  ^).  Indessen  müssen  jährlich  nach  England  noch 
für  reichlich  800  Mill.  Mk.  Fleischtiere  (lebend  und  tot)  eingeführt  werden. 

Der  Fischfang  ist  eine  bedeutende  Emährungsquelle  der  englischen 
Bevölkerung.  Die  Seen  imd  Flüsse  sind  reich  an  Forellen  und  Lachsen. 
Von  größerer  Wichtigkeit  ist  der  Seefischfang,  dem  über  100000  Be- 
wohner obliegen,  und  durch  den  weiterhin  etwa  vier  Mill.  Menschen  Be- 
schäftigung finden  (Einsalzen,  Einpökeln,  Versand  usw.).  Der  gesamte 
Fischfang  hatte  (im  Durchschnitt  der  Jahre  1899  bis  1902)  einen  Wert 
von  rund  200  Mill.  Mk.  Der  Hering  ist  der  einträglichste  Fisch  (jährlich 
für  40  bis  60  Mill.  Mk.  ausgeführt,  davon  die  Hälfte  ungefähr  nach 
Deutschland).  Die  Hauptsitze  der  Heringsfischerei  sind  in  Schottland, 
wo  an  der  Ostküste  die  Heringshäfen  Wick,  Fraserburgh  und  Peterhead 
liegen;  in  England  ist  Great  Yarmouth  bedeutend.  Die  nächst  wichtigsten 
Fische  sind  Kabeljau,  Schell/Ueh,  Makrelen  und  Steinbutt,  An  den  Süd- 
westküsten Englands  werden  große  Mengen  von  Sardinen  gefangen.  An 
den  Küsten  des  gesamten  Inselreiches  fischt  man  die  Auster^  die  vielfach 
zum  Volksnahrungsmittel  geworden  ist,  verzehrt  doch  London  allein  jähr- 
lich im  Durchschnitt  800  Mill.  Stück  Austern^.  Künstliche  Austem- 
parks  werden  überall  angelegt,  besonders  in  der  Themsebucht. 

f  154.  En^nf Bisse  der  Mlneralwelt.  Großbritannien  ist  nicht  allein  an 
Schätzen  über  der  Erde  reich,  sondern  vor  allem  an  solchen  unter  der 
Erde.  Seiner  ausgezeichneten  unterirdischen  Schatzkammer  entquillt  in 
schier  unermeßlichen  Mengen  die  Steinkohle.  Von  den  Steinkohlen- 
lagern sind  die  bedeutendsten  die  von  Durham  und  Northumberland 
mit  ihren  wichtigen  Ausfuhrhäfen  Newcastle  (Shields)  und  Sunderland. 
Es  folgen  die  Steinkohlenbecken  Yorkshire  und  Derbyshire  (zwischen 
Leeds  und  Derby),  Lancashire  (um  Liverpool  und  Manchester),  Nord- 
staffordshire  (um  Stoke),  Sbdstaffordshire  (um  Wolverhampton),  Bristol 
und  Südwales.  Letzteres  hat  besonders  bequeme  Ausfuhrhäfen  in  Swaneea^ 
-Cardiff  und  Newpcrt.  Die  Steinkohle  von  Cardiff  gilt  als  eine  der 
besten.  In  Schottland  haben  die  Kohlenschätze  eine  ungewöhnlich 
günstige  Lage  zwischen  dem  Firth  of  Clyde  und  dem  Firth  of  Forth. 
Die  letzten  Jahre  förderten  durchschnittlich  225  Mill.  t  in  einem 
Werte  von  reichlich  2000  Mill.  Mk.').    Die  Steinkohlengebiete  nehmen 


*)  D^B  engliache  Schwein,  das  Kreusungsprodukt  aiu  indischem  und  europäischem  Schwein, 
vtellt  einen  der  gröAten  Triumphe  modemer  Züchtungskunst  dar.  —  ')  Seit  lOOi  ist  der  Verbrauch 
Infolge  der  scbldllchen  Wirkung  des  Genusses  kranker  Ansiem  surückgegangen.  —  *y  Vgl.  Kohlen- 
Produktion,  Bd.  I,  Anhang  su  fi  81.  —  Vgl.  auch  1 78  im  I.  Bd. 

S  c  k  e  r  t ,  Qrundrifi  der  Handelsgeographie.  II  11 
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ungefilhr  16000  qkm  ein  und  beschäftigen  über  800000  Menschen^). 
Irland  ist  ähnlich  wie  Holland  arm  an  Steinkohlen.  Sie  werden  durch 
reiche  Torfmassen  ersetzt.  Nur  das  Kohlenbecken  von  Leinster  (südwest- 
lich von  Dublin)  ist  erwähnenswert. 

Eisenerze  von  allen  Qualitäten  werden  in  vielen  Minen  zutage 
gefördert,  jährüch  8—9  Mill.  t  im  Werte  von  70—80  Mill.  Mk.  Die 
Gebiete  des  Eisenerzes  und  der  Eisenhütten  decken  sich  fast  mit  denen 
der  Steinkohlen ;  in  Schottland  sind  jene  ausgedehnter  denn  diese.  Auch 
Irland  bringt  seinen  Teil  Eisen  hervor.  In  der  Roheisenerzeugung  steht 
jetzt  England  hinter  der  Union  zurück  und  mit  Deutschland  auf  gleicher 
Stufe.  Das  Kupfer  von  Comwall  und  Wales  hat  auf  dem  Kontinental- 
markt lange  mit  dem  von  Chile  gestritten.  Trotz  der  Güte  hat  seine 
Produktion  mehr  und  mehr  nachgelassen.  Swansea  ist  die  Stadt  des 
Kupfers.  Das  Blei  in  Nordengland,  Wales  imd  Südschottland  und  das 
Zink  in  Comwall,  Wales  und  auf  der  Insel  Man  kann  selbst  bei  einer 
gesteigerten  Gewinnung  nicht  mehr  dem  einheimischen  Bedarf  genügen. 
Der  Zinnbergbau,  der  den  Reichtum  Englands  im  Altertum  begründete,  ist 
noch  ansehnlich,  aber  doch  infolge  des  großen  Angebotes  südostasiatischen 
Zinns  zurückgegangen. 

An  Salz  besitzt  das  Land  einen  bemerkenswerten  Reichtum;  man 
gewinnt  Steinsalz,  hauptsächlich  aus  den  Triasschichten  von  Cheshire» 
und  Seesalz.  Die  Salzproduktion  beträgt  jährlich  rund  3  Mill.  t.  Die 
Steinbrüche  sind  nicht  weniger  bedeutend  als  die  Minen.  Irland  und 
die  Grampians  Schottlands  liefern  einen  hochgeschätzten  Granit,  die 
Hebriden  und  Shetlandinseln  einen  ausgezeichneten  Gneis,  Kalk- 
bausteine finden  sich  in  Schottland  und  der  Yorkgra£achaft,  Schiefer 
in  Wales  und  Cumberland,  Sandstein  im  südlichen  Schottland,  Ton, 
Töpfererde  überall  in  den  Gra&chaften  des  Zentrums  und  des  Ostens. 
Beröhmt  ist  die  Porzellanerde  von  Staffordshire.  Die  Ausbeute  des 
berühmten  Graphits  von  Borrowdale  ist  ganz  zurückgegangen.  Die 
Mineralwässer  sind  alle  kalte  Wässer,  ausgenommen  die  von  Bath. 
Der  Wert^  der  gesamten  mineralischen  Erzeugnisse  hat  mit 
dem  Jahre  1900   die  Summe  von   2500  Mill.  Mk.  überschritten. 


IJJ«  InduäMe  und  Gewer^. 

§  166«  AllfMielaes«  Die  günstige  Weltlage  Großbritanniens,  die  Ent- 
wicklung seines  großartigen  Schifiswesens,  sein  frühes  Ergreifen  kolonialer 
Schutzgebiete,  die  damit  verbundene  leichte  Zu-  und  Abfuhr  eigener 
kolonialer  Produkte,  vor  allem  aber  der  eigene  Reichtum  des  Mutterlandes 
an  Bodenschätzen,  dazu  ein  intelligentes  und  praktisches  Volk,  das  sich 
früher  als  andere  Kulturvölker  politisch  und  gewerblich  selbständig  zu 
machen   wußte  und  sich  auf  dem   Gebiete  der  Technik  besonders  er- 


^)  In  der  Minenlprodnktion  waren  1901  689 MO  Menschen  beicblftlgt,  dftTon  kenen  «if  die 
Xohlenprodnktion  807000. 
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findongsreich  zeigte,  das  alles  mußte  Großbritannien  zum  ersten  Industrie- 
Staat  unserer  Zeit  erheben. 

In^Bstiieii  aif  pflauUeher  AnmdUife«  Unter  den  Industriezweigen, 
die  auf  pflanzlichen  Erzeugnissen  beruhen,  stehen  die  Bierbrauereien 
obenan.  Bezüglich  dieses  Gewerbes  behauptet  England,  besonders  im 
SO,  geradezu  eine  führende  Rolle  auf  der  ganzen  Erde.  In  der  Er- 
zeugungsmenge, die  jetzt  nicht  ganz  70  Mill.  hl  beträgt,  steht  es  nur 
hinter  Deutschland  (72  Mill.  hl)  zurück  und  neuerdings  auch  hinter 
der  Union. 

Unter  den  englischen  nnd  irländischen  Brauereien  gibt  es  fflnf,  von  denen 
jede  über  Vt  Mill.  t  Bier  jlüu*lich  braut.  London  ist  der  Ort  der  Welt,  wo  das 
meiste  Bier  nicht  bloß  hergestellt,  sondern  auch  getrunken  wird^).  In  IhtbUn 
sind  ahnlich  große  Brauereien.  Bekannte  Biersorten  sind  der  Forter  London», 
das  Ale  von  Burton  und  Edinbwrfjßi  und  der  Dubliner  Stout, 

An  die  große  Obstbaumzucht  im  S  Englands  hat  sich  eine  ansehn- 
liche Obstweinbereitung  (Cider)  gebunden.  Alkohol  wird  ebenfalls 
in  großen  Mengen  hergestellt. 

Weltbekannte  Branntweinsorten  sind  Oin  und  Whisky,  Besonders  der 
letztere  aus  den  Brennereien  Schottlands  und  Irlands  wird  allgemein  geschätzt, 
am  meisten  im  eigenen  Lande. 

Die  Zuckerraff  inerien  verarbeiten  meistens  Rohrzucker  der  Kolonien. 

Die  Holzindustrie,  die  die  Hölzer  aus  Norwegen,  Deutschland, 
Kanada  und  den  anderen  englischen  Kolonien  bezieht,  hat  einen  guten 
Ruf  in  bezug  auf  Möbel,  Luxuswagen  und  Spazierstöcke  (London). 
Die  Herstellung  von  Zündhölzern  ist  in  die  Nähe  der  Großstädte  ge- 
bunden, aber  auch  hier  verfügt  London  über  neun  Zehntel  der  gesamten 
Zündholzfabriken.  Auch  die  Strohflechtereien  von  Hertfordshire  sind 
bemerkenswert.  Kautschuk  und  Guttapercha  haben  ein  ansehnliches 
Gewerbe  hervorgerufen  (in  London  und  den  größeren  Seeplätzen).  Die 
Tabakmanufaktur  ist  ganz  und  gar  zurückgegangen  (S.  160). 

Die  Textilindustrie  ist  der  erste  Industriezweig  Groß- 
britanniens und  zählt  zu  den  vornehmsten  Quellen  des  britischen 
Wohlstandes.  Nirgends  ist  eine  gleich  intensive  Entwicklung  anzutreffen. 
Dies  liegt  einmal  in  dem  Reichtum  des  Landes  begründet,  sodann  in 
der  Leichtigkeit  des  Absatzes  der  Waren  in  den  eigenen  Kolonien.  Die 
Textilindustrie  verfügt  über  60  Mill.  Spindeln,  über  1  Mill.  Menschen 
werden  durch  sie  direkt  beschäftigt  (indirekt  etwa  5  Mill.  Menschen). 
Jährlich  werden  etwa  800  Mill.  kg  Baumwolle,  300  Mill.  kg  Wolle  und 
100  Mill.  kg  Flachs  verarbeitet.  Der  Wert  der  jährlich  hergestellten 
Baumwollenwaren  beträgt  1'/,,  der  Wollenwaren  V,  und  der  Leinen- 
waien  7t  Milliarden  Mk. 

Die  Baumwollspinnerei  und  -Weberei  stehen  obenan.  Schon  durch  ihr 
Alter,  seit  dem  15.  Jahrhundert,  hat  die  Baumwollenindustrie  sich  einen 


sj  Im  VerhUtnis  ror  OrOfle  nnd  Bevölkerung  Londons  steht  München  allerdings  noch  über 
London.   Vgl.  tandi  Blerkonsomstfttisttk  S.  6t  Anmerkung. 
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großen  Ruf  erworben;  ihr  dienen  Fabriken  biß  ins  dritte  Tausend  an  der 
Zahl.  Sie  konzentriert  sieh  in  der  Landschaft  Lancashire.  Die  Hauptstadt 
der  Baumwollenzeuge  ist  M(xnche$Lefr\  ihr  reihen  sich  Blackbum,  Preston, 
Rochdale  u.  a.  m.  an.  Strumpfwaren  werden  in  Nottingham  und  Leicester 
hergestellt,  Spitzen  in  Honiton  in  der  6ra£schaft  Devon.  Das  zweit- 
wichtigste Gebiet  der  Baumwollenindustrie  ist  Niederschott- 
land im  Hintergrund  des  Firth  of  Clyde.  Wie  in  dem  englisdien 
Baumwollengebi^t  Liverpool,  so  liegt  im  schottischen  Glasgew  dem  be- 
deutendsten Ursprungsland  der  Baumwolle,  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  am  nächsten. 

Die  HauptbafenstAdte,  besonders  liverpool,  nehmen  außer  der  nordameri- 
kanischen Baumwolle  auch  solche  aus  Ägj^ten,  Brasilien,  Ostindien,  Peru, 
Weetindien,  Griechenland,  Smyrna  und  anderen  Ländern  in  Emp&ng.  Infolge 
dieser  Zufuhr  von  Rohbaumwolle  aus  den  verschiedensten  Teilen  der  Erde  ist 
die  englische  Baumwollenindustrie  von  Mißernten,  politischen  Wirren 
irgendeines  Ursprungslandes  der  Baumwolle  weniger  abhängig  als  die  des  euro- 
päischen Kontinentes.  Mehr  als  die  Hälfte  aller  Baumwollengespinste  der  Erde  stellt 
Großbritannien  her  und  führt  ungefähr  fünf-  bis  siebenmal  mehr  als  Deutschland 
aus.    Über  47  Mill.  Spindeln  verfügt  die  englische^}  Baumwollenindostrie. 

Die  Leinenindustrie,  die  neben  dem  einheimischen  viel  Flachs 
aus  dem  südlichen  Europa  und  aus  Rußland  verarbeitet,  erzeugt  Waren 
weit  über  den  eigenen  Bedarf.  In  der  Linnen-  und  Flachsgewinnung 
behauptet  Irland  die  erste  Stelle,  besonders  Belfast,  wo  billige  Arbeits- 
löhne und  lange  Arbeitszeit  das  Leinwandgeschäft  wesentlich  unterstützen. 
Auch  Schottland  webt  bedeutende  Leinwandmengen,  und  in  England  sind 
nach  dieser  Richtimg  hin  Leeds  und  Manchester  bekannt.  Die  Jute- 
fabrikation blüht  in  Dundee,  Glasgow  und  Manchester;  sie  liefert  eine 
dauerhafte  Packleinwand.  Die  Gewebe  in  Hanf  in  England  wie  auch  in 
Frankreich  sind  zuriickgegangen,  sie  sind  ledigUch  noch  auf  Schottland 
beschränkt. 

f  156»  ladutiien  auf  tieriselier  Grondlage  mmd  aadere  flewerbe.  Die 
Wollenindustrie  zählt  jetzt  annähernd  2000  Fabriken.  Ihre  Blüte 
verdankt  sie  nicht  allein  den  eigenen  großen  Schafherden,  sondern  au6h 
unter  den  eignen  Kolonien  dem  Lande,  das  die  meiste  Wolle  exportiert, 
Australien.  Großbritannien  bezieht  aus  Australien  jährlich  über 
150  Mill.  kg  Schafwolle.  Die  Wollenindustrie  konzentriert  sich  vor- 
züglich in  der  Landschaft  West^Riding,  wo  sich  mehr  als  die  Hälfte 
der  Spindeln  der  britischen  Manufaktur  (7  Mill.  Spindeln)  befinden. . 

Die  feinen  breiten  Tuche  (Broadcloth)  von  Leeds  und  Manchester,  die 
melierten  (gesprenkelten)  Stoffe  und  Alpakas  von  Bradlord,  die  Flanelle 
von  Halifax  und  Rochedale,  die  Wolldecken  von  Witney  und  die  Teppiche 
von  Kiddermflnster  sind  weltberOhmte  Handelsartikel,  ebenso  die  schottischen 
Schals  und  Umhangetücher,  die  i,schott%sehem  Tweeds^  (Glasgow  mit  seinem 
westlich  benachbarten  Paisiey). 

»)  Vgl.  Bd.  I,  §  88. 
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Hinter  der  Baumwollen-  und  Wollenindustrie  tritt  die  Seiden- 
industrie  auffallig  zurück.  Haupteächlich  wird  chinesische  Seide  ver- 
arbeitet. Die  Seidenbänder  von  Coventry,  die  Seidenstoffe  von  Man- 
chester und  die  Tafte  von  London  erfreuen  sich  eines  guten  Rufes. 

An  das  Webwarengewerbe  hat  sich  eine  großartige  Kleider-  und 
Wäschekonfektion,  Modewaren-  und  Hutindustrie  (London) 
angeschlossen.  Weithin  berühmt  ist  auch  die  englische  Lederindustrie, 
die  Rohstoffe  aus  Rußland,  Südamerika  und  Britisch-Indien  verarbeitet. 
Sie  verfertigt  Waren  in  einem  Gresamtwerte  von  nahezu  50  Mill.  Mk.; 
neben  Schuhwerk,  Handschuhen  (Worcester,  Woodstock,  nördlich  von 
Oxford)  sind  es  vor  allem  feinere  Sattlerarbeiten,  Kutschgeschirre  usw. 

Die  britische  Papierindustrie  verarbeitet  jährlich  für  über 
5  Mill.  Mk.  Lumpen,  sodann  Esparto  und  andere  Pflanzenfasern  im 
Werte  von  85  bis  40  Mill.  Mk.  Die  feinsten  Papiere  liefert  Kent,  über- 
haupt die  Umgebung  Londons,  sodann  Manchester  und  Bath. 

England  besitzt  große  chemische  Fabriken,  die  hauptsächlich 
Soda  und  verschiedenartige  Säuren  herstellen.  Mit  Ausnidime  von 
Glasgow  befinden  sich  die  Hauptorte  der  chemischen  Industrie  im  König- 
reich England  (London  und  alle  größeren  Orte).  Im  landbautreibenden 
O  ist  die  Herstellung  künstlichen  Düngers    außerordentlich   bedeutend. 

|U7.  iB^wtiieii  auf  Anui^  der  miiierallseheB  Pr^dnktiOB«  Auf  Grund 
der  mineralischen  Bodenschätze  hat  sich  eine  blühende 
Maschinen-  und  Metallindustrie  entwickelt.  Dem  Werte  nach 
kommt  diese  Industrie  an  zweiter  Stelle,  also  nach  den  Webwaren.  Alle 
Arten  von  Metall-  und  Eisenwaren  werden  in  Großbritannien  erzeugt, 
von  der  kleinsten  Nadel  an  bis  zur  größten  Dampfmaschine.  Der  Mittel- 
punkt der  gesamten  Eisenindustrie  ist  das  zentrale  England,  der 
Distrikt  von  Birmingham.  Er  hat  unter  den  europäischen  Staaten  nur 
in  dem  westfälischen  Becken  einen  Rivalen.  Die  bedeutendsten  Hoch- 
öfen finden  sich  in  den  Landschaften  von  Yorkshire  (Rotherham), 
Cumberland  und  Staffordshire.  In  Wales  sind  die  Hochöfen  von  Merthyr- 
Tydfil  so  zahlreich  wie  diejenigen  von  Birmingham.  In  den  erwähnten 
Distrikten  verbindet  eich  mit  der  Roheisenherstellung  eine  große 
Stahlproduktion.  Der  englische  Stahl  ist  als  einer  der  besten  welt- 
bekannt. Indessen  haben  die  deutschen,  französischen  und  nord- 
amerikanischen Hüttenwerke  in  Wirklichkeit  größere  Fortschritte  gemacht 
als  die  des  Vereinigten  Königreiches.  Deutschland  und  die  Union  haben  die 
britische  Produktion  zu  einer  dritten  gemacht,  wenn  auch  die  Industrie- 
mittelpunkte von  Staffordshire  die  ersten  der  Welt  nach  Intensität  der 
Produktion  sind.  In  Birrnrngham  sind  fast  alle  Zweige  der  Maschinen- 
und  Eisenindustrie  gleichmäßig  ausgebildet,  ebenso  auch  die  des  Messings, 
des  Kupfers  und  der  Bronze.  In  diesem  Eisenindustrieorte  ersten  Ranges 
werden  neben  Nähnadeln,  Lokomotiven  auch  Gewehre  und  Kanonen  her- 
gestellt. Schwere  Greschütze  liefert  auch  Newcastle.  Kriegswaffen  von  her- 
vorragender Vollkommenheit  fabrizieren  Asjs  Hau»  Armstrong  und  das  Hütten- 
werk von  Woolwkh;  beide  Betriebe  gehören  der  Regierung.    Sie  sind  mit 
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dem  EtablisBement  Kruppe  und  dem  von  Le  Creusot  in  Frankreich  die 
größten  Fabriken  für  Kanonenindustrie.  Messer,  Scheren,  Werkzeuge 
aller  Art  und  Panzerplatten  von  Sheffield  haben  Weltruf,  ebenso  die 
Stecknadeln  von  Warrington  (zwischen  Liverpool  und  Manchester)  und 
von  Oloucetter  imd  die  Nähnadeln  von  BeddUeh.  Ungeheure  Mengen 
von  Nägeln  werden  in  Wigan  (nördlich  von  Warrington),  im  Osten  Schott- 
lands und  in  einzelnen  Orten  des  Zentralgebietes  bei  Wolverkampion  her- 
gestellt, in  letzterem  Orte  aber  ganz  vorzügliche  Schloeserwaren.  Die 
größten  Maschinenwerkstätten  finden  sich  in  Birmingham  und  in 
den  Landschaften  von  Lancashire  (also  in  den  Orten  von  der  Linie 
Liverpool-Manchester  nach  N  zu).  Mit  dem  Handel  und  Verkehr  hat 
die  Entwicklung  des  Schiffsbaues  gleichen  Schritt  gehalten,  und  heute 
werden  auf  den  Werften  zu  Ghreenock  und  Glasgow  am  Clydebusen,  in 
NewoatUe  und  S/ddds  am  Tyne,  in  HuUj  London,  Liverpool  und  allen 
anderen  größeren  Häfen  alle  Arten  (Typen)  von  Schiffen  gebaut. 

Die  Edelmetallindustrie  hat  in  Großbritannien  ebenfalls  eine 
günstige  Heimstätte  gefunden.  Edelmetalle  werden  hauptsächlich  in 
London  und  Birmingham  zu  Schmucksachen  verarbeitet.  Die  Turm- 
und  Taschenuhrenindustrie  Londons  erfreut  sich  auch  außerhalb 
der  Heimat  weiter  Absatzgebiete. 

Die  Töpfer-  und  Glaswarenindustrie  bildet  mit  eins  der  wichtigsten 
Gewerbe  Englands;  im  N  von  Staffordshire  stellt  ein  großer  Distrikt,  die 
Potteriee  genannt,  drei  Viertel  sämtlicher  englischer  Töpferwaren  her. 
Neben  den  böhmischen,  venezianischen,  französischen  und  deutschen 
Produkten  sind  die  englischen  Glaswaren  fast  ebenso  universell;  aber  doch 
können  sie  in  neuerer  Zeit  mit  den  gewöhnlicheren  Sorten  des  europäischen 
Kontinents,  besonders  mit  denen  Deutschlands,  auf  dem  Weltmarkt 
nicht  mehr  konkurrieren.  Spiegel  und  Spiegelglas,  sodann  Kristall- 
glas von  Newcastle,  Birmingham,  Sunderland  und  London  sind  welt- 
berühmt. Die  Fayencen  und  Porzellanwaren  von  Worcester  sind 
wichtige  Handelsgegenstände. 

IV.  Verkehr  und  Handel. 

§  16S.  ÜlgemelBM  i«r  Entwieklvag  Elf laads  alt  HudelMOMlit.  Grofii* 
brItaBBleu  Terkeknaeti.  PMtT«rkelur»  Alle  die  Umstände,  die  die  britische 
Lidustrie  schufen,  waren  auch  maßgebend  für  die  Entwicklung  Groß- 
britanniens zum  ersten  Handelsstaat  der  Erde.  Nachdem  es  im  17.  Jahr- 
hundert den  Engländern  und  Franzosen  gelungen  war,  die  holländische 
Vorherrschaft  im  Seehandel  zu  brechen,  ging  England  in  einem  hundert- 
jährigen Kriege  mit  Frankreich  (1688 — 1815)  als  Sieger  hervor,  und 
nachdem  noch  der  engUsch-ostindische  Handel  im  Jahre  1814,  der  bis  dahin 
das  Monopol  der  Englisch-ostindischen  Gesellschaft  (von  1601  an)  gewesen 
war,  den  englischen  Untertanen  freigegeben  worden  war,  wurde  Groß-, 
britannien  die  Welthandelsmacht  im  wahren  Sinne  des  Wortes^).    Es  ist 

')  Vgl,  Bd.  I.  6§  88,  106  und  Ul. 
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auch  noch  heute  die  einzige  Welthandelsmacht,  der  keine  andere  Macht 
der  Erde  nur  annähernd  an  Machtfülle  und  Ausdehnung  der  Handels- 
beziehungen gleichkommt.  Seine  SchifEe  verknüpfen  die  entferntesten 
Punkte  der  Erde  mit  dem  Mutterland ;  ihnen  begegnet  man  in  allen 
Meeresteilen  der  Erde.  Seine  Regierung  unterstützt  tatkräftig  alle 
Handels-  und  Wirtschaftsuntemehmungen  und  hat,  wo  nur  immer  die  Ge- 
legenheit sich  bot,  mit  den  entlegensten  Ländern  Handelsverträge  ab- 
geschlossen. Infolge  der  blühenden  Industrie  und  des  blühenden  Welt- 
handels ist  die  große  Entwicklung  der  Verkehrsverhältnisse  und  Ver- 
kehrsmittel eine  natürliche  Tatsache,  wiewohl  die  Entwicklung  des 
Straßennetzes  nicht  die  Einheitlichkeit  wie  die  der  meisten  Kontinental- 
Staaten  Europas  hat.  Jede  größere  Stadt  hat  aber  ihre  „London  Road**, 
ihre  Landstraße  nach  London.  Die  Hauptstraßen  müssen  wegen  der 
schweren  Fuhrwagen  besonders  gut  gebaut  sein. 

Mehr  wie  in  anderen  Staaten  ist  das  Eisenbahnnetz  ausgestaltet 
worden  (Ende  1902  waren  35649  km  Eisenbahnen  in  Betrieb)'). 
England  baute  die  erste  Eisenbahn  mit  Dampfbetrieb  (am 
15.  Oktober  1830,  eröffnet  zwischen  Manchester  und  Liverpool).  Der 
Verkehr  der  Reisenden  und  der  Waren  auf  den  Eisenbahnen  ist  bei 
weitem  stärker  als  der  in  Deutschland  oder  Belgien.  Die  Engländer  be- 
streben sich  mit  ihren  von  kaufmännischem  Gesichtspunkte  aus  geleiteten 
Eisenbahnen  dem  Handel  und  Verkehr  auf  alle  mögliche  Art  tmd  Weise 
Erleichterung  zu  verschaffen.  Wie  selbst  dem  größten  Verkehre  Rechnung 
getragen  wird,  beweist  die  Anlage  des  Londoner  Eisenbahnnetzes*).  Auch 
die  Fahrgeschwindigkeit  der  Eisenbahnen  ist  mit  Ausnahme  Frankreichs 
eine  größere  als  in  den  anderen  europäischen  Staaten*).  Sämtliche 
britischen  Eisenbahnen  sind  in  Privathänden.  Das  dünn  be- 
völkerte Schottland  ist  im  Verhältnis  zu  seiner  Einwohnerzahl  von  allen 
europäischen  Staaten  am  reichsten  mit  Eisenbahnen  versehen. 

Wasserwege.  Die  Eisenbahnen  werden  durch  die  schiffbaren  Wege  unter- 
stützt und  teilweise  entlastet.  Auf  ihre  Ausgestaltung  ist  im  allgemeinen  nicht 
solche  Sorgfalt  verwendet  worden,  wie  dies  bei  den  wichtigeren  Staaten  Europas 
geschehen  ist.  Ührigens  haben  es  die  englischen  Wasserwege  wegen  der  Küsten- 
nahe der  einzelnen  Ortschaften  und  der  Entwicklung  einer  umfassenden  Küsten- 
schiffahrt und  vieler  anderer  Verkehrsvorrichtungen  nicht  nötig,  so  wie  die  konti- 
nentalen entwickelt  zu  sein.  Gegen  ;50  Flüsse  dienen  mehr  oder  minder  dem 
Schiffsverkehr. 

Der  bedeutendste  Wasserweg  ist  die  Themse^  die  zwischen  London 
und  Greenwich  '/,  km  und  an  der  Mündung  7  bis  8  km  breit  ist.  Sie 
steht  durch  Kanäle  mit  den  anderen  größeren  Flüssen  Englands  in  Ver- 
bindung.    Von  großer  Bedeutung  für  den  Güterverkehr  im  Binnenland 


^)  Ober  Uknge  and  Dichte  des  BlBenbahxmeties  siehe  Bd.  I,  §  101.  —  *)  Innerhslb  eines 
Kieises.  dessen  Mittelpunkt  das  Londoner  Hauptpostamt  ist  und  dessen  Halbmesser  19  km  be- 
tilgtp  liegen  400  Etsenbahnstationen,  darunter  über  100  gesonderte  Güter*  und  Kohlenbahnhöfe. 
Sogar  nnterlidische  OÜterbahnhÖfe]  sind  vorhanden.  Vgl.  auch  S.  169.  —  •)  Über  die  Fahr- 
geschwindigkeit T^.  Bd.  I,  §  100. 
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ist  der  Leeda-lAü&rpoolkanal.  In  Schottland  werden  Clyde  mit  Forth  ver- 
bnnden,  sodann  der  Pirth  of  Lom  mit  dem  Moray  Firth  durch  den 
Kaledonischen  Kanal,  der  bei  einer  Tiefe  von  5,5  m  und  Sohlenbreite 
von  15  m  dieselbe  Länge  wie  der  deutsche  Nord-Ostseekanal  hat,  und 
der  von  der  Schiffahrt  gern  benutzt  wird,  um  die  stürmische  Nordküßte 
Schottlands  zu  vermeiden  und  die  Fahrzeit  abzukürzen.  In  Irland  sind 
die  Flüsse  wie  in  Belgien  fast  bis  zur  Quelle  schiffbar.  Der  „Grand- 
Canal"  ist  der  grollte  Kanal  des  Königreiches  (810  km),  er  ver- 
bindet durch  den  Shannon  Dublin  mit  Lomerick.  Besonders  hervorzuheben 
ist  noch  der  Manchester- Schiffskanal  (ein  Seestichkanal),  der  die 
Binnenstadt  Manchester  für  die  größten  Seeschiffe  zugänglich  gemacht 
und  sie  zu  einem  Seehafen  erhoben  hat.  Ein  gleicher  Gedanke  ist  laut 
geworden,  Leeds  und  Sheffield  in  ähnliche  Seeverkehrsstädte  umzu- 
wandeln ^). 

Das  Post-  und  Telegraphenwesen,  das  seit  1870  staatlich  ist, 
ist  mustei^ltig  und  praktisch  eingerichtet  und  hat  tatsächlich  auch 
vielen  anderen  Staaten  als  Muster  gedient*).  Mit  der  Post  sind  die 
stark  benutzten  Postsparkassen  verbunden. 

Das  Fernsprechwesen  hat  sich  infolge  klimatischer  und  anderer 
Verhältnisse  nicht  so  schnell  wie  in  Deutschland,  Schweden  oder  in  der 
Union  entwickelt;  erst  in  den  letzten  vier  bis  fünf  Jahren  sind  erheb- 
lichere Fortschritte  zu  verzeichnen.  England  ist  aber  das  Land  gewesen» 
das  zuerst  die  politische  und  wirtschaftliche  Wichtigkeit  der  Kabel  er- 
kannte. Von  den  jetzigen  Kabellinien^  besitzt  England  die  größere 
Hälfte,  übt  aber  in  Wirklichkeit  weit  größeren  Einfluß  aus,  da  gerade 
die  wichtigsten  Linien  unter  englischer  Verwaltung  stehen.  Von  den 
reichlich  6  Mill.  Kabeldepeschen,  die  jährlich  aufgegeben  werden,  laufen 
die  meisten  durch  englische  Hände.  Das  englische  Kabelnetz  umspannt 
Afrika,  Amerika  und  Indien,  außerdem  verfügt  es  über  große  Linien  in 
den  ostasiatischen  und  australischen  Gewässern.  „Reuters  Office"'  in 
London  versorgt  die  ganze  Welt  mit  telegraphischen  Neuigkeiten  aus 
aller  Welt. 

I  m,  Wtohtifsto  Haffes-  onil  HaailelsstJIdte.  London  liegt  da,  wo  die  Themse 
fflr  die  Seeschiffe  zugänglich  wird;  es  Öffnet  nach  Deutschland  und  Nordeuropa 
seine  Pforten.  Diese  Lage  hat  wesentlich  die  Größe  Londons  bedingt,  wenn  auch 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  daß  infolge  dieser  Lage  die  Städte  Liver- 
pool und  Glasgow  für  den  amerikanischen  Handel  und  Verkehr  ihre  bedeutende 
Stellung  neben  London  begründen  konnten.  London  haben  wir  bereits  als  eine 
der  ersten  Fabrik-  und  Industriestädte  Großbritanniens  kennen  gelernt.  Bezüglich 
des   Seeverkehrs  ist  es   nicht   allein    die  erste   und   größte   Stadt   des 

0  Über  die  Größe  der  schiilbaren  Wasserstraßen  vgl.  Bd.  I,  §  M.  —  *)  So  ist  besonders 
Rowland  Hills  Reform  mustergültig  geworden.    Bd.  I,  §  129.  —  Postverkehr: 

BrUfpotU§mdiimg§m         Tdegraplun  TütgrawuM  KUfkom  Qmprä^t 

inMill-Stfick     Drahüeitg. in  1000km  inMUl.Stüok  Drahüeitg. in  1000km  inMm.8täck 
1901/3  [mifM]  88^  [JO«]  5M  [396]  90,4  [71;»]  2S4«)  [9$I0/:  SS]      748  [BejSV:  6] 

*)  Binschllefilich  Telephon  der  National  Telegr.-Comp. 
*)  Vgl.  die  Weltkabel  Bd.  I,  §  122. 
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eigenen  Landes,  sondern  flberhaapt  die  bedeutendste  der  ganzen  Erde. 
Schon  der  innere  Verkehr  dieeer  Biesenstadt  nimmt  zur  Verkehrszeit  fast  eine 
unheimlich  große  Ausdehnung  und  Betriebsamkeit  an  und  wird  zu  einem  Riesen- 
verkehr,  wie  er  kaum  an  einem  zweiten  Orte  der  Welt  wieder  anzutreffen  ist^). 
Die  „London-Bridge"  passieren  in  15  Dienststunden  über  3500  Omnibusse.  Un- 
zählig sind  die  Wagen,  Cabs  und  Hansoms.  Dazu  vermittelt  die  „Victoria- 
Steamboat-Company"  mit  ihren  einfachen  Dampfern  den  Personenverkehr  auf 
der  Themse.  Die  Untergrundbahn  ist  das  bedeutendste  Verkehrsmittel  des 
linkoi  Themseufers;  dem  Personenverkehr  dienen  die  oberirdischen  Bahnen 
mit  15  Hauptbahnhöfen.  Interessant  ist  die  Handelsbewegung  innerhalb  der 
Riesenstadt.  Sie  spielt  sich  außer  am  Hafen  vorzüglich  in  der  inneren  Stadt  ab, 
in  der  „City",  dem  Alt-London.  Hier  befindet  sich  die  „Bank  of  England"  und 
die  Getreidebörse,  hier  die  verkehrsreichsten  Straßen,  die  Gomhill-  und  King- 
William-Street  mit  ihren  wunderbaren  Läden,  hier  das  Generalpostamt,  die 
größten  Buchhandlungen  und  die  großartige  Druckerei  der  „Times".  Der  Groß- 
handel mit  Lebensmitteln  wird  auf  offenen  Märkten  und  in  Hallen  betrieben, 
deren  eine  einen  Flfichenraum  von  IV«  ha  hat.  Fleisch,  Geflügel,  Obst,  Fische 
gelangen  zur  Auktion  ^.  Für  den  Kleinhandel  sind  neben  anderen  die  zahlreichen, 
umherziehenden  Verkaufswagen  charakteristisch,  die  besonders  Austern  zum 
Verkauf  anbieten,  die  ein  bevorzugtes  Volksnahrungsmittel  in  London  bilden. 
Der  Londoner  Hafen  (The  Pool)  mißt  von  der  „London-Bridge"  an  10,5  km, 
bis  zu  den  neuen  Dockanlagen  flußabwärts  sogar  87  km.  Die  Docks  bedecken 
500  ha  und  nehmen  Gretreide,  Wolle,  Häute,  Kolonialwaren*)  in  Mengen  bis  zu 
IV«  Mill.  dz  auf.  Güter  aus  aller  Herren  Ländern  strömen  hier  zusammen  und 
werden  aufgestapelt.  Im  „Mincing  Laue"  finden  ähnliche  große,  aber  zahh^ichere 
Auktionen  für  Kolonialwaren  wie  in  Amsterdam  statt.  Nächst  der  Baum- 
wolle bildet  das  Getreide  die  Haupthandelsware,  und  in  dem  „Mark  Lane" 
begegnet  uns  die  erste  Kornbörse  der  Welt.  Ein  Drittel  der  gesamten 
englischen  Einfuhr  geht  nach  London  (reichl.  3000  Mill.  Mk.).  Im  Durch- 
fuhrhandel steht  London  allen  englischen  Städten  voran.  Von  der  1500  Mill.  Mk. 
wertenden  Durchfuhr  entfallen  60^/^  allein  auf  London.  Zu  den  hauptsächlichsten 
Dorchfuhrwaren  gehören  Wolle,  Baumwolle  und  andere  Pflanzenfasern,  Kolonial- 
waren, Tabak,  Häute  und  Pelzwaren  (der  Hudsonbaikompanie).  Kiel  [Fahrzeit 
SO  8id$Ll  Hamburg  [40  hig  48  Sidn.],  Bremen  [86  8tdn.\  Ostende  [10  hU  12  S<dfi.], 
Amsterdam,  Rotterdam  [18biBa08tdai,\  Dünkirchen  [10  8täin,\  Le  Havre,  Kopenhagen 
und   die   russischen   Haupthäfen,    wie  die   größeren   Mittelmeerhäfen   sind   mit 


')  Der  Londoner  Grafschaftsrat  hat  an  zwei  der  belebtesten  Stellen  der  englischen  Hauptstadt 
feststellen  lassen,  wie  groß  der  Verkehr  an  Fahrzeugen  innerhalb  der  Zeit  von  8  Uhr  vormittags 
bis  8  Ütar  abends  ist.  Die  beiden  Stellen  sind  die  Vereinigung  der  WelUngton-Street  mit  dem 
Btnuid  nnd  der  Southampton-Row  mit  Holbom.  Tttglich  passieren  die  Kreuzungsstelle  am  Strand 
mehr  als  19000,  die  bei  Holbom  mehr  als  16000  Gefährte;  zn  diesen  wurden  bei  den  Erhebungen 
Lastwagen,  Drostäiken,  Privatwagen,  Omnibusse,  Fshrrider,  Automobile  und  8chubkan-en  gerechnet. 
Am  Strand  wird  der  Verkehr,  um  dem  Publikum  das  Oberschreiten  der  Straflen  zu  ermöglichen, 
tigUch  durchschnittiich  460mal  und  bei  Holbom  876  mal  durch  die  Polizei  unterbrochen.  Die 
Unterbrechungen  betrugen  am  Strand  etwa  7*/«  nnd  bei  Holbom  ungelihr  6V4  Stunde  am  Tage. 
—  *)  Flache  JihrlJch  etwa  V«  Mill.  t.  Auf  der  Station  Camden  in  London  kommen  nachts  die 
fchottlflchen  Bzprefifleischcüge  an,  jeder  mit  40  bis  60  Wagen;  80  Stunden  gebrauchen  sie  zur 
FUirt:  am  andern  Mittag  ist  das  Ochsen-  und  Hammelfleisch  über  die  ganze  Stadt  hin  verteilt. 
>-  >)  Tee  jährlich  über  180  Mill.  kg,  Kaffee  gegen  60  Mill.  kg. 
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London  durch  regelmäßige  Dampfschiffahrten  verbanden,  ebenso  die  wichügsteti 
Hafenplätxe  der  anderen  Erdteile.  Seine  hauptsächlichsten  und  größeren  Ver- 
bindungen unterhält  es  mit  Indien,  China,  Japan,  Australien  und  Sfldamerika  ^). 

Wenn  Card^  in  den  letzten  Jahren  eine  größere  oder  auch  gleichgroße 
SchifCahrtebewegung  wie  Liverpool  aufzuweisen  hat,  so  liegt  dies  einzig  und 
allein  in  der  gesteigerten  Ausfuhr  von  Kohlen  begründet  *);  während  hingegen 
Liverpool  in  seiner  Bedeutung  als  Welthandelshafen  sich  gleich  hinter  London 
stellt.  Diese  Stellung  hat  es  sich  durch  seine  Lage  erobert,  einmal  als  Hafen 
des  gewerbreichen  Hinterlandes,  also  der  Gra&chaften  Lancashire  und  Yorkshire, 
und  sodann  als  nächst  bequeme  Aus-  und  Anlaufstelle  für  Amerika.  Liverpool 
steht  in  Verbindung  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  mit  Brasilien, 
Australien  und  den  afrikanischen  Kolonien.  Die  Schnellpaketpostfahrt  der 
Ounard'Linie  zwischen  Liverpool  und  Newyork  ist  altberOhmt*). 

Die  Liverpool-Brasil-Linie  (Liverpool-Brazil  and  Biver-Plate  Steam  Navigation 
Company)  dient  fast  ausschließlich  dem  Frachtverkehr.  Unbestritten  ist  Liver- 
pool heute  noch  der  erste  Handelsplatz  für  Baumwolle,  deren  jährliche 
Einfuhr  zwischen  8  bis  4  Mill.  Ballen  schwankt.  Die  anderen  hauptsächlichsten 
Einfuhrgegenstände  sind:  Getreide  und  Mehl  (jährl.  etwa  2  Mül.  t\  Fleisch-  und 
Kolonialwaren,  Tabake  und  Petroleum,  Bauhölzer,  Felle  und  Leder.  Verzeichnet 
London  eine  größere  Einfuhr  von  Waren  als  Liverpool,  so  steht  dieses  in  |der 
Ausfuhr  von  englischen  Fabrikaten  über  jenem,  führt  es  doch  jährlich  für 
2000  Mill.  Mk.  und  mehr  Waren  aus.  Die  jährlich  ausgeführten  Baumwollen- 
stückwaren werten  zwischen  800  bis  1000  Mill.  Mk.  Ihnen  reihen  sich  Metall-, 
Stahl-  und  Porzellanwaren,  Fische,  vorwiegend  Heringe,  u.  a.  m.  an.  Infolge  des  groß- 
artigen Handels  hat  Liverpool  außerordentliche  Verkehrsvorrichtungen 
getroffen;  so  hat  es  Docks  gebaut,  die  an  Größe  den  Londoner  Docks  gleich- 
kommen, ausgezeichnete  Güter-  und  Personenbahnhöfe;  denn  es  laufen  gerade 
hier  eine  Menge  wichtigerer  Linien  zusammen.  Mit  dem  gegenüber  am  linken 
Mersey-Ufer  liegenden  Birkenhead  ist  Liverpool  durch  einen  geräumigen  Tunnel 
von  reichlich  1  km  Länge  verbunden.  Birkatkead  ist  so  ein  Vorort  Liverpools 
geworden,  in  dem  auch  die  Great-Westem-Bahn  endete 

Der  MaiuAester'SMffskanalj  der  offenbar  eine  Gefahr  für  den  Liverpooler 
Handel  bedeutet,  führt  mit  einer  Tiefe  von  8  m  vom  Mersey  oberhalb  Liverpools 
nach  Manchester  und  hat  diesen  Ort  zur  Hafenstadt  für  das  ütbriksortreiche 
Hinterland  gemacht  (S.  168).  Viele  Waren,  die  früher  in  Liverpool  gelöscht  wurden, 
werden  direkt  durchs  Schiff  bis  Manchester  gebracht,  wobei  die  Frachterspamis 
z.  B.  für  20  engl.  Ztr.  Baumwolle  6  Schilling  8  Pence  beträgt*). 

€Ha$gow  ist  die  wirtschaftlich  wichtigste  Stadt  Schottlands  und  in 
ihrem  Weltruf  als  britische  Handelsstadt  reiht  sie  sich  den  beiden  ersten,  London 
und  Liverpool,  würdig  an.    Für  den  ungeheuren  Seehandelsverkehr  hat  sie  an 

')  Der  Gefluntyerkehr  im  Londoner  Hafen  umfafite  190i  (1901)  58862  (688M)  Schilfe  mit  81 7 

(81.6)  MiU.  Reg.t;  davon  entfiel  auf  den  AuBlandsverkehr  19790  (198S5)  Schiffe  mit  17,6  (17.9)  MiU. 
Reg.  t  [Hamburg  dagegen  15,8  (15,8)  Mill.  Reg.  t].  -  *)  1901  (1901)  Li ver  pool :  (^esamtverkehr  88687 
<89800)  SohilBe  mit  80,4  (19,5)  MiU.  Reg.t,   davon  Aualandaverkehr  6461  (6549)  Schiffe  mit  18^8 

(19.7)  Mill.  Reg.t.  Cardiff :  Oesamtrerkehr  80818(89802)  Schifte  mit  19.8  (18,8)  Mill.  Reg.t,  davon 
Audandaverkehr  10418  (10984)  Schifte  mit  19,6  (19.7)  MiU.  Reg.t.  -  ')  Vgl.  Bd.  I.  fi88.  -  «)  Der 
Gesamtrchiftiverkehr  von  Manchester  umfafite  1908  (1901)  6412  (6685)  Schifte  mit  8.9  (9.4)  MiU. 
Reg.t,  davon  Auslandsverkehr  1588  (1886)  S(Aiifte  mit  1,6  (1,8)  Mül.  Regt. 
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Bedeutong  erst  gewonnen,  als  der  Clydeflnß  auf  7  bis  8  m  ausgebaggert  und  auf 
130  m  erweitert  wurde.  Neben  den  zahlreichen  Gewerbezweigen,  unter  denen 
die  chemischen  Fabriken,  die  Stahlwerke  und  Schiffswerften  hervorragen,  blOlit 
ein  ausgedehnter  Handel,  der  mit  dem  von  Liverpool  konkurriert.  Begelmäfiige 
Linien  führen  nach  Kanada  und  der  Union,  aber  auch  nach  Belgien,  Frankreich, 
Spanien  tmd  Indien.  Die  Küstenschiffahrt  ist  kaum  an  einem  anderen  Orte  so 
lebhaft  und  vielseitig^).  Edmburgh,  bzw.  sein  Hafen  Lath,  erzielt  nicht  die  Hälfte 
des  Umsatzes  des  Hafens  von  Glasgow.  Es  liegt  der  atlantischen  Seite  abgekehrt. 
Immerhin  hat  sich  aber  mit  den  wichtigeren  Hafenplätzen  der  Nord-  und  Ostsee 
ein  lebhafter  und  regelmäßiger  Verkehr  entwickelt 

NeweasUe  (mit  Shiäds  und  SuMderland)  ist  der  Hauptstapelplatz  und  Ausfuhr- 
hafen der  ausgezeichneten  Steinkohle  von  Durham  und  Northumberland.  Es 
steht  mit  allen  englischen  Nordseehäfen,  sowie  mit  Hamburg  (Fahrzeit  35 — 40  Stdn.), 
mit  Rotterdam  tmd  Vlissingen  in  regelmäßigem  und  sehr  regem  Verkehr.  In 
der  Schifbihrtebewegung  nimmt  der  Hafen  NewcasÜe-Shields  die  vierte  Stellung 
in  der  Reihe  der  britischen  Häfen  ein").  HuU,  an  der  Humbermündung,  ist  ein 
wichtiger  Konzentrationspunkt  der  englischen  Eisenbahnen,  und  von  hier  laufen 
Englands  regelmäßigste  Verbindungen  mit  den  gesamten  Nordseehäfen.  Außer- 
dem ist  es  der  englische  Haupthafenplatz  für  norwegische  und  schwedische 
Hölzer.  Für  den  schnellsten  Verkehr  mit  Mitteleuropa  (Niederlande,  Deutsch- 
land usw.)  hat  sich  Hanoich  als  ganz  hervorragender  Stationspunkt  entwickelt, 
von  dem  aus  die  Dampfer  in  9 — 12  Stunden  nach  Vlissingen  oder  nach  Rotter- 
dam fahren.  Dover  und  FoUcettone  am  Ärmelkanal  sind  für  den  englisch-franzö- 
sischen Zwischenhandel  wichtig*),  Dover  neuerdings  auch  als  Anlegeplatz  für  die 
deutsch-amerikanischen  Passagierdampferlinien.  An  der  Südküste  Englands  sind 
Htwhaven,  Forttmouth,  vorzüglich  Sou^mptan  und  Flymtmth  ansehnliche  Häfen. 
Southampton,  im  Hintergrund  des  Southampton water,  einer  schmalen  Meeresbucht, 
die  sich  hinter  der  Insel  Wight  nordwestlich  ins  Land  hineinstreckt,  ist  eine  außer- 
ordentlich tätige  Hafenstadt  und  Hauptstationsort  der  englischen  Postdampfer,  wie 
auch  Anlegepunkt  der  großen  deutsch-amerikanischen  Dampferlinien.  Newport, 
Cardio  und  Sunmaea  haben  wir  bereits  als  bedeutende  Exporthäfen  kennen  gelernt. 

In  Irland  sind  BetfaBi^  IhtJtmn  und  Cwrk  die  handelsreichsten  Häfen;  zu- 
gleich entwickelt  sich  zwischen  den  beiden  erstgenannten  Orten  und  der  eng- 
lischen und  schottischen  Küste  der  lebhafteste  Küstenverkehr.  Wie  an  der  Süd- 
kflste  Qiitemttown  an  der  Mündung  der  herrlichen  Bai  von  Cork  ein  Anlaufhafen 
der  Linie  Liverpool-Newyork  ist,  so  ist  an  der  Nordküste  Lonä4mätfry  Anlaufs- 
punkt  der  zweiten  Linie  Liverpool-Newyork  und  der  Linie  Liverpool-Quebec. 
Beide  Linien  sind  die  bevorzugtesten  englischen  Auswanderungslinien. 

f  160«  I^  HandeL  Binnenhandel.  Der  Innenhandel  ist  infolge 
der  leichten  Wegsamkeit  innerhalb  der  Inseln  und  zwischen  den  Inseln 
bedeutender  als  in  irgend  einem  anderen  Lande  der  Erde.     Schon  die 


^)  Glasgow  1908  (1901)  :  GMamtverkehr  82749(11908)  Schiffe  mit  8,9(7,8j  Mill.  Bec.t,  davon 
Ausl&adsyerkefai  2748  (8649)  Schiffe  mit  4,1  (8,8)  MiU.  Beg.t.  -  *)  Newcastle  und  Shields 
1902  (1901):  GoMmtrerkehr  97561  (96090)  Schiffe  mit  17,0  (16.8)  MiU.  Reg.t.  davon  Auslands- 
verkehr  10087  (11846)  Schiffe  mit  8,4  (8,7)  Mill.  Reg.t.  —  *)  Fahneit  von  Dover  nach  CalaiB  1  bis 
l'/t  Standen,  von  Folkestone  nach  Boulogne  9  bis  8  Standen. 
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nationalen  Ackerbauerzeugnisse  dee  8  und  SO  und  die  fremden,  die 
durch  London,  Southampton,  Liverpool  und  Glasgow  eingeführt  werden» 
bedingen  eine  große  Beweglichkeit  des  inneren  Verkehrs.  Irland  fuhrt 
seine  Rinderherden  nach  Großbritannien,  um  die  übervölkerten  Lidustrie- 
gebiete  des  Innern  zu  ernähren.  Die  industriellen  Ameisenhaufen  von 
StaSordshire  und  Lancashire  schütten  ihre  Waren  über  alle  (regenden 
des  Vereinigten  Königreiches  aus.  Gerade  Manchesters  zentrale  Lage  ist 
vorteilhaft  für  die  Verteilung  der  Industrieprodukte  im  eigenen  Lande. 
In  starken  Wettbewerb  mit  den  Transportmitteln  des  innem  Verkehrs 
tritt  eine  Küstenschiffahrt,  die  nirgends  auf  der  Erde  in  gleich  hohem 
Grade  entwickelt  ist  und  nur  ein  Seitenstück  im  norwegischen  Küsten- 
verkehr findet. 

Außenhandel.  Der  Außenhandel  Großbritanniens  vertritt  jetzt  den 
Freihandel  in  weitester  Ausdehnung.  Nur  von  wenigen  Waren,  meist 
Luxusartikeln  und  (Jenußmitteln,  wie  Kaffee,  Schokolade,  Tee,  Tabake 
Wein,  eingeführten  Spirituosen,  also  von  Waren,  die  mehr  der  Reiche 
gebraucht,  werden  ZöUe  erhoben.  Dieses  Preihandelssystem  ist  nicht  das 
Ergebnis  von  idealen  Überlegungen,  sondern  die  Folge  einer  langen,  jahr- 
hundertjährigen Reihe  von  schutzzöllnerischen  Maßnahmen.  Denn  in 
früheren  Zeiten  hatte  sich  England  mit  einer  kaum  zu  durchbrechenden 
Hochschutzzollmauer  umgeben;  nachdem  es  erst  den  Welthandel  völlig 
in  seinen  Händen  hatte,  ging  es  zum  Freihandel  über^).  Durch  seine 
Weltmachtstellung  hat  Großbritannien  die  Vorteile  seiner  europäischen 
Lage  in  solche  einer  allgemeinen  Weltlage  umgewandelt;  und  in  der 
Tat,  die  Lage  Großbritanniens  ist  heute  nicht  mehr  der  wichtigste  Faktor 
seiner  wirtschaftlichen  Entwicklung,  denn  Großbritannien  ist  überall  und 
besitzt  überall  die  besten  Posten.  Der  Handel  Großbritanniens  mit  seinen 
Kolonien,  deren  einige  von  englischem  Volk  und  englischer  Sitte  be- 
herrscht werden,  ist  so  bedeutend,  daß  man  in  ihm  nur  eine  Art  Binnen- 
handel anzusehen  hat. 

Damm  haben  eigentlich  die  Worte  „Innenhandel",  „Außenhandel",  „Import", 
„Export"  bei  dem  britischen  Reiche  nicht  denselben  handelsgeographischen  Sinn, 
wie  bei  einer  rein  kontinentalen  Macht  oder  einer  Macht  mit  wenigen  Kolonien. 

Die  Handelsflotte  Großbritanniens  ist  die  großartigste  der  Welt. 
Mit  ihren  12768  größeren  Schiffen  zu  10,9  Mill.  Reg.t  n.  (1903/04)  verfügt 
sie  nahezu  über  die  Hälfte  der  Tonnage  der  gesamten  Welthandelsflotte  *). 

Die  Handelsflotte  ist  fest  zwischen  50  große  Gesellschaften  verteilt,  deren 
jede  10  bis  70  große  und  eine  Anzahl  kleinerer  Schiffe  besitzt 'j. 

Großbritannien  und  Irland  besitzt  bezüglich  des  Auslandsverkehrs 
3  Riesenverkehrshäfen:  London,  Liverpool  und  Cardiff,  und  4  Groß- 
verkehrshäfen: Newcastle-Shields,  Hüll,   Glajslgow  und  Southampton. 

Berücksichtigt  man  den  Küstenverkehr  mit,  so  rückt  Newcastle-Shields  in 
die  Reihe  der  Riesenverkehrshäfen,  und  Großverkehrshafen  sind  dann  außer  den 

>)  1840  führte  der  brittsche  Zolltarif  lOM  verschiedene  Artikel  tüB  Eollpfliohti;  auf  und  am 
£nde  des  Jahrhunderts  nur  noch  SO.  —  ■)  Vgl.  Bd.  I,  §1(8.  —  >)  Englische  SchilfiyirtsgeseU- 
Schäften.    Bd.  I,  §  128. 
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:genannten  fernerhin:  Swansea,  Newport,  Bristol,  Cowes,  Portsmouth,  Middles- 
borough,  Snnderland,  Blyth,  Leith,  Greenock,  Belfast,  Dublin  M. 

Der  Außenhandel  Großbritanniens  und  Irlands  arbeitet  schon  seit 
Jahrzehnten  mit  einer  sog.  passiven  Handelsbilanz.  Nicht  selten  betrug 
die  Einfuhr  annähernd  4  Milliarden  mehr  denn  die  Ausfuhr  (so  1902, 
1898*).  Das  Vereinigte  Königreich  ist  durch  seinen  Gesamthandel  der 
erste  der  Großhandelsstaaten.  Er  umfaßt  mit  reichlich  15  Milliarden  Mk. 
das  Anderthalbfache  des  Gesamthandels  Deutschlands  oder  der  Union, 
das  reichlich  Doppelte  des  französischen  oder  holländischen  Gresamthandels. 

Einfuhr.  Die  Einfuhrgegenstände  umfassen  hauptsächlich  zwei 
große  Gruppen:  Nahrungsmittel  und  Rohstoffe.  Zu  ersteren  gehören 
Getreide,  lebende  Tiere,  Fleisch,  Butter,  Käse,  Zucker,  Kakao,  Tee, 
Früchte,  Wein  und  Eier;  und  zur  zweiten  Gruppe  Baumwolle,  Wolle, 
Holz,  Seidenwaren,  Chemikalien  und  Drogen,  Häute  imd  Felle,  Sämereien, 
Kautschuk').  Die  Industrieerzeugnisse,  die  früher  fast  gar  nicht 
eingeführt  wurden,  betragen  jetzt  ein  Fünftel  des  gesamten  Imports.  Die 
Gesamteinfuhr  hat  mit  dem  Jahre  1900  gerade  10000  Mill.  Mk.  über- 
schritten. Die  G^samtausfuhr  wertet  drei  Fünftel  der  Einfuhr.  Unter 
den  Ausfuhrartikeln*)  stehen  die  Baumwollengewebe  (22%)  obenan, 
dann  kommen  dem  Werte  nach  die  Kohlen  (9  '^/q),  die  Eisen-  und  Stahl- 
waren (7  7o),  sodann  die  Wollwaren,  Maschinen,  Schiffe,  Chemikalien, 
Leinen-  und  Jutemanufakturwaren. 

Die  Hauptverkehrsländer  des  Vereinigten  Königreichs.  Die 
stftrkste  Handelsbewegung  (über  ein  Drittel  des  gesamten  Außenhandels)  ver- 
knüpft Großbritannien  mit  seinen  ausgedehnten  und  größtenteils  fruchtbaren 
Kolonien").  Diese  senden  ihre  Erzeugnisse,  zumeist  Tropenprodukte,  nach  dem 
Mutterlande  und  erhalten  dessen  Industriewaren;  so  stehen  Tropenzone  und  ge- 
mäßigte Zone  im  regsten  Wechsel-  und  Tauschverkehr  ihrer  Güter  innerhalb  des 
selbsteigenen  Wirtschaftsgebietes.    Indien   steht  im    Handel    mit   den    eigenen 


^)  Die  gesamte  Schiffahrtsbewegung  umfaßte  1902  gerade  100  Mill.  Reg.t,  davon  entfielen 
•of  Dampfer  M  Mill.  Reg.  t ;  die  britische  Flagge  war  an  dem  Gesamtverkehr  mit  65  Mill.  Reg  t 
beteiligt.  [2091  Mrug  dU  gtaamU  aOniffwbiMomng  76  JßR.  B^f. «,  wovon  auf  dU  Dampfer  99  MM.  B»g.  i 
ttafidm.  DU  WUMm  nagg%  wr  mü  64  MOL  Stg.  t  heUiUgt.]  —  •)  1908  Einf .  9446,  Ausf .  6  784  Mill.  Mk.  - 
V^.  auch  Bd.  I,  §  191.  —  *)  Wichtigste  Waren  der  englischen  Einfuhr  1909  in  Mill.  Mk. : 
yoJW-iijumlWal;  Weizen  668,  Butter  419,  Speck  174,  Mais  889,  raffinierter  Zucker  198,  Weisenmehl  188, 
Tee  181,  frisches  Rindfieisch  161,  Rindvieh  160,  Oerste  146,  frisches  Etammelfleisch  141,  Käse  181, 
Eier  139,  Hafer  108,  Rohzucker  103,  Leinsamen  92,  Schweineschmalx  84,  Schinken  79,  zubereitetes 
Fleisch  57,  Wein  in  FKssem  57,  Kaffee  64,  Margarine  52,  Apfelsinen  48,  Spirituosen  42,  Lachs  in 
Böchsen  40,  Schaumwein  89,  frische  Äpfel  88,  kondensierte  Milch  85,  Kakao  85,  Kartoffeln  88, 
frisches  Schweinefieisch  80;  BohstoffM:  rohe  Baumwolle  841,  Hols46i,  rohe  Schafwolle  407,  Jute  106, 
Kautschuk  106,  Elsenerz  102,  Zinn  in  Blöcken  85,  Petroleum  82,  Hanf  81,  unbearbeiteter  Tabak  80, 
Flat^  58  usw. ;  FähHkttU:  Leder  165,  Baumwollwmren  118,  seidene  Zeugwaren  112,  wollenes  Tuch  lOS, 
Maschinen  97,  unbedrucktes  Papier  62,  seidene  Binder  52,  Holzwaren  50,  Spielwaren  95  usw. 
—  *)  Wichtigste  Waren  der  englischen  Ausfuhr  1902  in  Mill.  Mk. :  KährungmHÜta: 
Heringe  60,  Spirituosen  57,  Bier  und  Ale  86;  Bohato/f«:  Steinkohlen  und  Koks  563,  Baumwoll- 
Ssme  tl9,  Chemische  Dängemittel  97,  Weifiblech  89,  galyanislertes Eisenblech 84  usw.;  FäbrikaU: 
Kamngamgewebe  180,  Kleider  129,  Schiffe  120,  Wollenwaren  112,  Textilmaschinen  «2,  Leinen- 
waren 89,  baumwollener  Nähzwirn  74,  Kammgarn  70,  Eisenbahnschienen  65,  baumwollene  Spitzen  68, 
Telegraphendraht  und  -apparate  60,  Dampfmaschinen  51,  Lokomotiven  47.  —  *)  Im  Jahre  1902 
wertete  die  Einfuhr  von  den  Kolonien  2179  MUl.  Mk.  [1991  1994  Mill.  Mk.]  und  die  Ausf  uhr 
nach  den  Kolonien  2224  MiU.  Mk.  [1991  1764  MOl,  Mk.]. 
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Kolonien  obenan  (jährlicher  Creeamthandelsamsatx  1,2  bis  1,5  Milliarden  Mk.); 
Indien  schickt  an  das  Mutterland  nicht  ganz  so  viel  Waren,  wie  es  von  ihm  dem 
Werte  nach  empfängt;  es  sendet  Reis,  Weizen,  Tee,  Ka£fee,  Baumwolle,  Jute  und 
Seide.  Es  kauft  von  Grofibritannien  vor  allem  Baumwollenzeuge,  früher  noch 
mehr  als  jetzt,  da  man  in  Indien  Steinkohlenlager  entdeckt  und  infolgedessen 
die  Webindustrie  hierher  verpflanzt  hat 

Im  Verkehr  mit  dem  Auslände  pflegt  das  britische  Reich  die  vielseitigsten 
und  reichsten  Handelsbeziehungen  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika^). Eine  gewisse  Gleichheit  der  Lage  und  der  Gesittung  ist  diesem  Ver- 
kehre günstig.  Die  Union  schickt  ihrem  alten  Mutterlande  Baumwolle,  Getreide» 
öl,  Rinder  und  Lein  und  empfangt  Maschinen  und  Gewebe.  Frankreich  and 
Deutschland  sind  die  nächst  wichtigsten  Länder  für  den  englischen  Handel; 
während  aber  Frankreich  mehr  von  Großbritannien  empfängt  als  nach  diesem 
Lande  hinübersendet,  ist  es  bei  Deutschland  fast  immer  umgekehrt  gewesen, 
vorzüglich  in  den  letzten  Jahren.  Das  Deutsche  Reich  hat  sich  eben  bei  seinen 
Kohlen-  und  Metallschätzen  selber  eine  große  Industrie  schaffen  können.  Fa«t 
ebensoviel  Güter  wie  von  Deutschland  bezieht  England  aus  Holland;  die  Nieder- 
lande beziehen  aber  nur  reichlich  ein  Drittel  so  viel  Waren  aus  Großbritannien 
wie  Deutschland.  Zu  den  Ländern,  zwischen  denen  sich  mit  Großbritannien 
noch  ein  Handelsverkehr  von  über  100  Mill.  Mk.  abspielt,  zählen  Belgien,  Däne- 
mark, Schweden,  Norwegen,  Rußland,  Spanien,  Italien,  Türkei,  Ägypten,  Japan, 
Brasilien,  Argentinien  und  Chile. 

Handelsverkehr  mit  Deutschland.  Die  Ausfuhr  des  Vereinigten 
Königreiches  nach  Deutschland  hat  sich  seit  mehr  denn  zehn  Jahren  sichtlich 
vermindert,  dagegen  ist  die  Einfuhr  von  deutschen  Waren  beträchtlich  gestiegen  *). 
Für  lange  Zeit  noch  dürften  diese  Gegensätze  bestehen  bleiben,  daß  Deutsch- 
land im  allgemeinen  die  bessere  Ware  liefert,  England  aber  wegen  seiner  Küsten 
und  seines  Kolonialreiches  die  maritime  Oberherrschaft  behauptet.  England  führt 
nach  Deutschland  hauptsächlich  aus:  Steinkohlen  (etwa  80  Mill.  Mk.),  WoUen- 
gam  (über  70  Mill.  M.),  Gold  (roh  und  in  Barren  für  50  bis  60  Mül.  Mk.),  Baum- 
woUengam  (40  bis  50  Mill.  Mk.),  Gold  (gemünzt  80  bis  40  Mill.  Mk.),  Schafwolle 
(20  bis  80  Mül.  Mk.),  Heringe  (20  bis  30  Mill.  Mk.),  Maschinen  (15  bis  20  Mill.  Mk.), 
Kautschuk  und  Guttapercha,  Häute  und  Felle  zur  Pelzwerkbereitung,  lohes 
Kupfer  und  Zinn,  gekämmte  Wolle,  frische  Fische,  rohen  Kaffee,  Därme  usw. 
und  bezieht  aus  Deutschland:  Zucker  (135  bis  150  Mill.  Mk.),  Kleider  und 
Wäsche  (50  Mill.  Mk.),  halbseidene  Zeuge,  Tücher  und  Schals  (40  bis  50  Mill.  Mk.), 
baumwollene  Waren  (40—50  Mill.  Mk.),  Maschinen  und  Eisenwaren  (40  bis 
50  Mill.  Mk.),  Farbendruckbilder  und  Kupferstiche  (80  bis  40  Mill.  Mk.),  Anilin- 
und  andere  Teerfarbstoffe  (20  Mill.  Mk.),  feine  Lederwaren,  Klaviere,  Porzellan, 
Handschuhleder,  Buntpapier,  feine  Waren  in  Messing  und  Kupfer,  Häute,  Bücher, 
Karten,  Instrumente,  chemische  Fabrikate,  Bier  (1  Mill.  Mk.)  usw. 

>)  Der  Wert  der  Einfuhr  von  der  Union  ntich  Grofibritannien  betrag  Im  Jahre  1901 XSO  Mill.  Mk. 
\J9»l  »ISO  MÜL  Mk.],  der  A  n  8  f  a  h  r  von  Großbritannien  nach  der  Union  486  Mill.  Mk.  {1S91 99MMaLMk,]. 
-  •)  Vgl.  Tabelle  S.  88. 
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Das  britische  Kolonialreich. 

f  161.   Terwaltanf ,  Erwerboaf  oiid  Lafe  4er  britUehea  Koloatea.    Die 

britischen  Kolonien,  die  sehr  geschickt  verwaltet  werden,  sind  über  die 
ganze  Erde  hin  verteilt.  Sie  haben  eine  Größe  von  rund  30  MiU.  qkm 
(S.  154),  d.  h.  sie  sind  so  groß  wie  ganz  Afrika  oder  dreimal  so  groß  wie 
Europa  oder  elf  mal  so  groß  wie  der  deutsche  Kolonialbesitz.  Mit  ihren 
400  Mill.  Bewohnern  beherbergen  sie  ein  Viertel  der  ganzen  Menschheit. 

Die  englischen  Kolonien  zerfallen  in  drei  Abteilungen;  erstens:  Kron- 
kolonien,  die  nur  vom  Mutterlande  regiert  werden,  wie  Gibraltar  und  St.  Helena, 
Britisch-Neuguinea,  Ceylon,  die  Fidschi-(Fidji-)Inseln,  einige  der  westindischen 
Kolonien  und  die  Straits  Settlements ;  zweitens:  Kolonien  mit  einer  repräsen- 
tativen Verwaltung,  das  sind  solche  Kolonien,  in  denen  die  Krone  nur  noch 
das  Recht  des  Einspruchs  (Veto)  bei  der  Gesetzgebung  hat,  das  Mutterland  aber 
die  Wahl  der  Beamten  sich  Torbehält:  Malta,  Mauritius,  Natal,  einige  westindische 
Kolonien  usw.;  drittens:  Kolonien  mit  eigener  verantwortlicher  Re- 
gierung, d.  h.  mit  einer  dem  Mutterlande  nachgebildeten  Verwaltung.  In  ihnen 
hat  die  Regienmg  des  Mutterlandes  keine  Macht  mehr  fiber  irgend  welche  öffent- 
liche Ämter  und  Angelegenheiten,  obwohl  die  Krone  noch  den  Gouverneur  er- 
nennt und  sich  gewisse  Einsprüche  bei  der  Gesetzgebung  vorbehält.  Solche 
Kolonien  sind  Neufundland,  Kapland,  der  Bundesstaat  von  Kanada  und  der 
Australische  Bundesstaat'). 

An  allen  Erdteilen  und  an  allen  Meeren  nimmt  das  britische  Reich  durch 
seine  Besitzungen  teil.  Den  Eingang  zum  Mittelmeer  und  damit  dieses  Meer 
selbst  beherrscht  das  stark  befestigte  Gibraltar.  Zwischen  Ost-  und  Westbecken 
des  Mittelmeeres,  in  nächster  Nähe  von  Europa  und  Afrika  liegt  Malta.  Der 
Ostteil  des  Mittelmeeres  wird  durch  Cypern  bewacht.  Durch  den  Kanal  von 
Suez,  von  dessen  Einfluß  und  Macht  sich  England  einen  großen  Teil  zu  sichern 

')  Die  wichtigsten  Daten  aus  der  englischen  Kolonialgeschichte  ergeben,  dafi  England  seine 
meisten  and  größten  Besitzungen  erst  im  19.  Jahrhundert  erworben  hat,  dafi  es  seine  Kolonisations- 
arbeit mit  Indien  begann.  156S  Beginn  des  Sklavenhandels  von  Sierra  Leone  nach  Westindien 
durch  Sir  John  Hawkins.  1401  am  81.  Dezember  (nach  heutigem  Kalender  am  10.  Januar  lOOS) 
grändete  die  East  India  Company  die  erste  Niederlassung  in  Surate.  1006  Barbados.  1606  Neu- 
england und  Virginien.  1681  Gambia  in  Westafrika.  16S6  Jamaica.  1667  Neuamsterdam  (Neu- 
york).  171S  durch  den  Frieden  zu  Utrecht  Hudsonbai,  Neuschottland,  Neufundland,  St. 
Christopher,  Gibraltar.  1768  Kanada  von  Frankreich  erworben  jund  die  französischen  Antillen 
Grenada,  St.  Vincent,  Dominika  und  Tobago.  Spanien  tritt  Florida  an  England  ab.  1776—1781(88) 
Krieg  wegen  der  Unabhängigkeit  der  Vereinigten  Staaten.  178S  wird  die  Französische  Kompanie 
aus  Indien  endgültig  verdrlngt  1784  Neubraunschweig.  1786  Insel  Fenang  in  der  Malakkastraße. 
1786  ¥alakka,  1786  Britisch-Honduras.  1788  zum  ersten  Male  festen  Fufl  auf  Australien  gettSt. 
1797  Trinidad.  1814  Kapland.  1816  durch  den  Pariser  Frieden  Helgoland,  Malta.  1889  Aden.  1842 
and  1861  Hongkong.  1849  Port  Natal.  1868  direkte  Verwaltung  Indiens  übernommen,  das  seit  1876 
Kaiserreleb.  1861  Lagos.  1867  in  Amerika  die  nordwestlichen  Territorien  erworben  und  mit  dem 
Dominion  of  Canada  vereinigt.  Ganz  Australien  mit  Neuseeland  und  Tasmanien,  Nordbomeo,  das 
südliche  Guinea,  Fidschi-  und  andere  Südseeinseln.  1878  Walflschbai.  1878  Cypem.  188i  Ägypten 
besetzt  1886  Betschnanaland.  1886  Santa  Luciabai  (SO-Airika),  Sululand.  1884—90  im  Nigergebiet 
festgesetzt  1890  Sansibar.  1891  Sambesigebiet  1899  Gilbert-In.  1894  am  19.  Mai  Versuch  Groß- 
britanniens, durch  einen  Pachtvertrag  mit  dem  Kongostaat-  sich  zwischen  Deutsch-Ostafrika  und 
dem  Kongostaat  einzudringen,  gescheitert  an  dem  Widerspruche  Deutachlands.  1898  der  Sudan 
erobert  (1899  der  Sndanvertrag  mit  Frankreich  abgeschlossen).  1900f01  Oranje-Freistaat  und  Trans- 
▼■al-RepubUk  erobert.  1904  Vertrag  mit  Frankreich,  bes.  wegen  Sudan  und  Fischereirechte  bei 
Neufundland. 
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gemußt  hat,  gelangen  wir  in  das  Rote  Meer,  wo  wichtige  Kohlenstationen  und 
Handelspositionen  wiederum  in  englischen  Händen  sind,  so  Aden,  die  Insel  Perim, 
Insel  Kamera n,  bei  der  Anlage  des  Kabels  von  Suez  nach  Bombay  an  England 
abgetreten,  ebenso  zu  gleichem  Zwecke  an  der  SO-Kflste  Arabiens  vom  Sultan 
von  Maskat  die  Kuria  Maria- Eilande.  Sokotra  bewacht  den  Aui^ang  des 
Golfes  von  Aden.  Im  Persischen  Golf  liegen  die  perlenreichen  Bahreininseln. 
Die  genannten  Kuria  Mariainseln  gehören  bereits  zu  den  Dependenzen  Indiens. 
Dieses  gewaltige  Reich  von  der  gleichen  Flftche  und  der  dreifachen  Einwohnerzahl 
des  europäischen  Rußlands  oder  von  der  halben  Größe  Europas  nach  Areal  und  Be- 
völkerung hat  den  Wohlstand  Großbritanniens  begründen  helfen^).  Der  über- 
seeische Besitz,  der  in  Indien  vorliegt,  ist  bedeutend  größer  als  das  Mutterland, 
was  auch  darin  seinen  Ausdruck  fand,  daß  der  Herrscher  von  England  seit  1876 
Kaiser  von  Indien  ist.  Zu  den  indischen  Dependenzen  gehören  Belutschistan 
and  Sikkim,  sowie  die  Inselgruppen  der  Andamanen,  Nikobaren,  Lakka- 
diven  und  die  Keelinginseln.  An  die  Südspitze  Indiens  lehnt  sich  das  para- 
diesisch fruchtbare  Ceylon  an,  nicht  ganz  so  groß  wie  Bayern,  und  westlich  da- 
von die  Malediven.  An  der  Malakkastrasse  liegen  auf  der  Halbinsel  Malakka 
selber  die  Straits  Settlements  mit  Singapore,  Penang  und  Malakka.  Die  * 
Malaiischen  Schutzstaaten  umfassen  die  südliche  Hälfte  der  Malakkahalbinsel. 
Der  nördlichste  Zipfel  Borneos  ist  britisch  und  nördlich  gegenüber  an  asiatischer 
Küste  die  Inselstadt  Hongkong  (die  eigentliche  Stadt  heißt  Victoria).  In  Nord- 
ostchina, in  der  chinesischen  Provinz  Schantung,  liegt  das  kleine  Schutzgebiet  von 
Weihaiwei  (seit  1898). 

AnderGrambiamündung  tritt  uns  die  älteste  britische  Besitzung  auf  afrikanischem 
Boden  entgegen  (Errichtung  einer  Senegal-  und  Gambiakompanie  1588).  Zu  den 
westalrikanischen  Kolonien  zählen  femer  das  Sierra  Leoneküstengebiet 
(Freetown),  die  Goldküste  (Aschantiland),  Lagos  an  der  Sklavenküste,  welches 
Gebiet  jetzt  mit  dem  britischen  Nigergebiet,  Nigeria,  vereint  ist.  In  der  Mitte 
der  Küstenerstreckung  des  deutsch-südweetafrikanischen  Schutzgebietes  liegt  die 
wertlose  Walfischbai.  Das  britische  Südafrika  besteht  aus  dem  Kapland,  dem 
nördlich  sich  anschließenden  Betschuanaland,  dem  Basutoland,  einem  Lande 
im  NO  der  Kapkolonie,  an  das  sich  nach  der  Küste  zu  Natal  und  nördlich 
von  diesem  das  Sululand  anschließt.  Rhodesia  ist  die  Bezeichnung  für  das 
Gebiet,  das  zwischen  dem  22  ^  südlicher  Breite  und  Norden  und  Westen  Transvaals 
und  den  südlichen  Grenzdistrikten  des  Kongostaates  liegt,  während  seine  Ostgrenze 
an  portugiesische  und  seine  Westgrenze  an  deutsche  Besitzungen  grenzt.  Die 
Oranjeflußkolonie  wurde  durch  Proklamation  der  britischen  Krone  am 
24.  Mai  1900  annektiert,  die  Transvaalkolonie  am  1.  September  1900.  Swasi- 
land ist  der  Südostteil  der  neuen  Kolonie  Transvaal.  Das  britische  Zentral- 
afrikanische Schutzgebiet  zieht  sich  an  der  Süd- und  Westküste  des  Njassa- 
sees  hin  und  erstreckt  sich  fast  bis  zmu  Sambesi.  Britisch-Ostafrika  umfaßt 
das  Sansibarprotektorat,  das  Ostafrikaprotektorat  zwischen  Küste  und 
Victoria -Njansa  und  das  Ugandaprotektorat  zwischen  letztgenanntem  See 
nnd  dem  AlbertrNjansa.  Der  Südrand  des  Golfs  von  Aden  wird  fast  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  von  der  Somali  Schutzherrschaft  gebildet. 

^)  Siehe  Indien,  besonders  9§  102—164. 
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In  Nordamerika  breitet  sich  nördlich  der  g^fien  Seen  und  dee  48.  Breiten, 
panülels  bie  zum  Nördlichen  Eismeer  das  Dominion  of  Oanada  aus,  von  einer 
Große,  die  zwischen  der  von  Anstralien  and  Eoropa  liegt  (8,8  Mill.  qkm).  Im  At- 
lantischen Osean  ist  Neufundland  vorgelagert;  zu  ihm  gehört  als  Dependenz 
Labrador.  In  Zentralamerika  ist  Britisch-Honduras  eine  der  ftltesten  britischen 
Besitzungen.  Von  den  Inseln  des  amerikanischen  Mittelmeeres  besitzt  England  eine 
irrofie  Anzahl;  die  Bahamainseln,  Jamaica,  Leeward-Islands  (Antigua, 
8t.  Kitts,  Dominica,  Jungferinseln),  Windward inseln  (Grenada,  St.  Vincent, 
Santa  Lucia),  Barbados,  Trinidad  und  Tobago.  Alle  diese  Inseln  faßt  man 
nnter  dem  Namen  Britisch- Westindien  zusammen.  An  (der  Nordküste  Süd- 
amerikas stößt  östlich  an  Venezuela  Britisch-Guayana  (Hauptstadt  George, 
town  oder  Demerara). 

Die  australischen  Kolonien  haben  sich  am  1.  Januar  1901  zum  Austra- 
lischen Bundesstaat  (The  Commonwealth  of  Anstralia)  zosammengesdilossen 
und  bestehen  ans  den  Kolonien  (jetzt  Original-  [ursprüngliche]  Staaten  -genannt) 
Neusfldwales,  Victoria,  Queensland,  Südaustralien,  Westaustralien  und  Tasmanien. 
Britisch-Neuguinea  liegt  südlich  des  deutschen  Anteils.  Neuseeland, 
im  O  Tiurananiens,  hat  die  Verwaltung*  noch  über  die  Auckland-,  (Chatham-, 
Cook-  (Hervey-)  und  Kermadecinseln.  Norfolk  wird  von  Neusüdwales  aus 
verwaltet.  Nördlich  dieser  Inselgruppen  liegen  die  Fidschi- (Viti-)  ins  ein.  Die 
wichtigsten  pazifischen  Inselbesitzungen  Großbritanniens  sind  nördlich  vom 
Äquator:  Ohristmas-,  Fanning-  und  Palmy rainsei;  vom  Äquator  geschnitten: 
die  Gilbertinseln;  südlich  vom  Äquator:  die  südlichen  Salomon-,  St.  Cruz-, 
^llice-  (Lagunen-),  Phönix-,  Tokelau-,  Union-,  Manihiki-  und  Suwaroff- 
inseln;  im  S  der  französischen  Paumotugruppe  noch  die  Pitcairn-Islands. 
All  diese  Inselgruppen  unterstehen  dem  Gouverneur  der  Fidschiinseln  als  dem 
Oberkommissar  der  westlichen  Südsee. 

Im  Indischen  Ozean  sind  als  englische  Besitzungen  zu  erwähnen:  Mauritius 
mit  seinen  Dependenzen  Rodriguez,  Amiranten,  Seychellen  und  Tschagos- 
inseln;  im  Atlantischen  Ozean:  Falklandinseln,  Tristan  da  Cunha,  St. 
Helena,  Ascension  und  Bermudas. 


Die  vier  wichtigsten  britieohen  Kolonielgebiete« 

S  in.  Britiseli-OstiBdIea.  Gr5liM  «ad  BeT51kenuig.  Unter  den.  aus- 
wärtigen Besitzungen  Großbritanniens  nimmt  in  seiner  Bedeutung  für  dais 
Mutterland  und  den  Welthandel  das  Kaiserreich  Indien  die  erste 
Stelle  ein.  Hervorgegangen  aus  der  Gründung  der  Ostindischen  Kom- 
panie (1601  mit  einem  Kapital  von  600000  Mk.),  umfaßt  jetzt  das 
britisch-indische  Schutzgebiet  mit  Zubehör  4,86  Mill.  qkm  mit  rund 
300  Mill.  Einwohnern  (64  auf  1  qkm)'). 

Indien  besitzt  nach  der  Zahlung  von  1901  29  Großstädte,  darunter  1  Millionen- 
stadt, Kalkutta»  2  Großstädte  über  Vi  Mill.  Einwohner,  Bombay  und  Madras,  über 

*)  Unter  den  Bewohnern  itellen  die  Haaptmenge  die  Hindus  (über  SOO  Mill.),  dünn  folgen 
die  Mohammedaner  (über  60  MiU.),  die  Buddhisten  (über  10  MIU.),  die  Christen  (8  MIU.)  n.  e. 

Eckert,  Omndrifi  der  Handelsgeographie.   H.  12 
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Von^en  fl]t>rigeii  GrofleUdten  seien  noch  hervorgehoben :  Agn,  Gawnpore,  AUahabad, 
.Aütiritaar,Jaipur,  Bangalore,  Poona,  Patna»  Knrrachi  (Kaiaehi)  und  Madora*). 

Trotadem  Indien  ein  reiches  Land  ist,  drohen  ihm  öftera  Gefahren,  aofler 
der  Pest  vor  allem  die  Hungersnöte.  Die  zwei  größten  Hungersnöte  wfthrend 
der  letsten  vierzig  Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts  waren  die  von  1866—69, 
die  über  8  MilL  Menschenleben  forderte,  und  die  von  1878 — 79,  der  gegen  7  Mill. 
Meneehen  sum  Opfer  fielen.  Diese  Nöte,  die  schlimmer  als  Krieg  und  Krankheit 
sind,  treiben  ein,  wemi  im-  Sommer  der  Begen  ausbleibt  und  dadurch  die  Ernte 
mißrät.'  Künstliehe  Bewässerungen,  Eisenbahnen,  größere  Pflege  der  Landwirt- 
schaft, Besiedelung  menschenarmer  Gegenden  sind  die  wirksamsten  Mittel  für 
die  Bekämpfung  der  indischen  Hungersnöte;  die  britische  Regierung  macht  such 
in  um&mgreiehster  Weise  von  diesen  Mitteln  Gebrauch. 

§  16i»  Me  üriH^vM«*  MlBdiewu  Zunächst  die  Erzeugnisse  der 
Pflanzenwelt.  Der  Ackerbau  ist  die  Haupteinnahmequelle  des  Lande» 
(67  %  der  Bewohner  damit  beschäftigt),  auch  der  britiech-indischen  Re- 
gierung, die  der  größte  Grundeigentümer  der  Welt  ist.  Von  den  gegen- 
wärtig in  Kultur  genommenen  800000  qkm  wird  nahezu  ein  Fünftel 
künstlich  bewässert^.  Der  Reis  ist  die  Hauptfeldfrucht.  Sowohl  in  der 
Niederung,  wie  nach  den  Höhen  zu  (Bergreis)  wird  er  gebaut,  vorzüglich 
in  Bengalen^,  Assam  und  im  Indusdelta.  Gerste  und  die  mannig&chsten 
Hirse  arten,  besonders  auch  Durra,  gedeihen  überall,  Weizen  vor- 
wiegend im  mittleren  Dekhan,  in  den  Regionen  der  südlichen  und  nörd- 
lichen Quellflüsse  des  Granges  und  im  Pandschab.  Wichtig  ist  der  Tee- 
plantagenbau  in  Assam,  weniger  bei  Darjeeling(Dard8chiling)  und  in  den 
Nilgiris,  sehr  bedeutend  aber  wieder  auf  Ceylon  (bis  1500  m  Meereshöhe), 
wo  er  seit  1878  den  Kaffeebau  verdrängt  hat.  Dem  Werte  nach  ist  seine 
Kultur  jetzt  die  erste  im  Lande^).  In  den  Gebirgsländem  des  großen 
südlichen  Dreiecks  wird  Kaffee  in  ansehnlichen  Plantagen  gebaut*). 
Ölfrüchte  werden  überall  angebaut,  hauptsachlich  Erdnüsse  (Madras), 
Lein  und  Raps,  Kokosnüsse  (Goa)  an  der  Malabar-  und  Koromandel- 
küste,  Opium  am  mittleren  Ganges,  in  Bengalen  und  Malwa.  Die 
Kultur  der  Chinchonarinde  ist  bekanntlich  den  Engländern  in  Indien 
in  beachtenswerter  Weise  geglückt,  vorwiegend  in  den  Nilgiris  \md  bei 
Darjeeling  im  Himalaja.  Zuckerrohr  gedeiht  in  den  feuchtheißen 
Niederungen  des  Indus,  Ganges  (in  Bengalen  nur  mehr  als  Viehfutter), 
Godavari  und  an  anderen  Stellen  der  Küste  und  der  Insel  Ceylon.  Ein 
sandig-lehmiger  Küstenstreifen,  südlich  von  Colombo,  etwa  85  km  breit 
und  150  km   lang,   liefert  den  größten  Zimtertrag  der  Erde').     Auf 

')  Die  anderen  GroBstttdte  Bind  noch  Abmedabad,  Mandalay,  Howrab,  Barellll,  Magpar, 
Srinagar,  Surat,  Meerut,  Trichinopoll,  Baroda.  Peschawar  (Paahawar)  hatte  1901  erst  reichlich  95000  £. 

-  *)  Das  tatsächlich  bestellte  Kulturland  mnfafite  1001/OS  (1899/lOUO):  806000 
(7S0000)  qkm;  dies  yerteilte  sich  folgendexmaflen  aaf  die  wichtigsten  LandbaueneagnlBse  und 
zwar  in  1000  qkm:  Reis  S84  (895),  Weizen  76  (66),  andere  Halmfrüchte  857  (808),  Zackerrohr  10 
(11).  Tee  8  (9),  Baumwolle  40  (84),  ölsamen  liefernde  Pflanzen  49  (49),  Indigo  8.9  (4,9).  l^bak  8,8  (8.7). 

—  *)  Vgl.  Bd.  I,  §67.  —  «)  In  Assam  gewinnt  man  476—600  kg  Tee  auf  1  ha,  in  Bengalen  etwa  4410  kg.  - 
Vgl.  auch  Bd.  I,  §  61.  —  »)  Auf  1  ha  werden  880-^400  kg  Kaffee  erzeugt  —  Vgl.  wegen  des  Räck- 
gangader  KalTeekultur  Bd.  I,  §  66.  -  •)  Vfl^.  Bd.  I.  §  68. 
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Ceylon  hat  man  jetet  auch  Versuche  mit  Anpflanzungen  von  Kautschuk- 
(Heveaarten)  und  Kampferbäumen  angestellt  In  der  Indigokultur 
behauptet  Indien  die  tonangebende  Stellung  (Bengalen,  Agra,  Madras). 
Von  den  Faserpflanzen  werden  Jute  (in  Bengalen)  und  Baumwolle  im 
KTofien  Maßstabe  angebaut  (um  Bombay  und  in  den  mittleren  Provinsen). 
Die  Wälder  sind  reich  an  nutzbaren,  besonders  festen  Hölzern.  Tiekholz 
wird  neuerdings  von  den  Engländern  in  Forstkultur  genommen. 

Die  Erzeugnisse  der  Tierwelt.  Von  tierischen  Erzeugnissen  ge- 
^?innt  man  Wolle  und  Seide,  auf  den  Malediven  und  Lakkadi ven 
fischt  man  die  Kaurimuscheln,  in  der  Palkstraße  und  im  Golf  von 
Cutch  Perlen  und  Perlmutter.  Schweinezucht  pflegt  weder  der  Hindu 
noch  der  Mohammedaner.  Hingegen  ist  die  Rinderzucht  allgemein 
verbreitet  (Büffel  und  Zebu),  ebenso  die  Zucht  von  Kamelen,  die  wie 
der  Elefant^)  als  Lasttiere  benutzt  werden;  zum  Ziehen  der  Karren 
gebraucht  man  die  Zebuochsen.  Australische  und  afghanische 
Pferde  müssen  die  geringe  einheimische  Pferdezucht  ersetzen.  Zu  den 
Landplagen  gehören  die-Heuschreckenschwärme  und  die  giftigen 
Schlangen,  deren  Biß  jährlich  etwa  12000  Menschen  erliegen. 

Die  Erzeugnisse  der  Mineralwelt.  Indien  ist  nicht  arm  an 
mineralischen  Erzeugnissen,  so  besitzt  es  namentlich  Steinkohlen  (Gruben 
von  ^anigandsch  im  NW  von  Kalkutta),  Eisen  (die  Barrackpurwerke)  und 
Petroleum  (Birma),  femer  Gold(Maisur=My8ore),  Edelsteine,  beson- 
ders Rubinen  (Oberbirma)  und  Diamanten  (Grolkonda  bei  Haiderabad), 
Salz  (Küstengegenden,  Zentralindien  u.  aus  dem  „Saltrange"  des  Pandschabs). 

S 164*  Inimtrie«  Qewerbe»  Handel  «ai  Terkehr  OttindlMis.  Zunächst 
blüht  in  Indien  eine  beachtenswerte  einheimische  Industrie,  so  die 
Herstellung  von  feinen  Webwaren  in  Seide  und  Baumwolle,  von  Teppichen, 
messingenen  und  kupfernen  Haus-  und  Tempelgeräten,  von  Verzierungen 
an  Waffen  und  Geräten,  von  feinen  Holz-  und  Elfenbeinschnitzereien; 
auch  steht  die  Gold-  und  Edelsteinindustrie  auf  hoher  Stufe,  weniger 
die  Keramik.  Neben  der  alteinheimischen  Industrie  blüht  seit  Ende 
deB  vorigen  Jahrhunderts  eine  ansehnliche  Maschinenindustrie,  die 
ohne  Schutzzölle  vorzüglich  gedeiht,  gestützt  auf  die  Vorteile  der  billigen 
und  guten  Arbeiter^  und  der  zahlreichen  Rohprodukte  des  Landes.  Indien 
ißt  dem  eigenen  Mutterlande  im  Baumwollengewerbe  schon  ein  recht 
fühlbarer  Konkurrent  geworden. 

1851  begann  in  Indien  die  Baumwollenindustrie,  1876  verfügte  sie  über  1  Hill. 
Spindeln  and  1902  über  5  Mill.  Die  meisten  Baumwollenfabriken  (über  100)  hat 
Bombay. 

Neben  den  Baumwollenspinnereien  und  -Webereien  blühen  die  Jute- 
spinnereien (Vs  Mill.  Spindeln),  die  Woll-  und  Seidenwebereien.  Einen 
bedeutenden  Aufschwung  hat  die  Papierfabrikation  zu  verzeichnen,  die 
in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  20  Mill.  kg  Papier  erzeugte.   Auch 

*)  Dts  Futter  des  Eletenten  kostet  achtmal  so  vifü  wie  das  eines  Kamelis,  dafür  lebt  er  l&nger. 
—  *)  ArbeltdOhne  im  Dnrchschnifit  des  Monats  für  Arbeiter  7—6  Rupien,  für  Fraaeo  6—7  und 
für  Kinder  4-5  Rupien,  1  Rupie»  1,86  Mk.    (Siehe  Anhang  I,  Bd.  I.) 
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die  Brauereien  und  Eisfabriken  erfreuen  sich  eines  stetigen  Wachstums. 
Femer  gibt  es  große  Seifensiedereien,  Gerbereien,  Zuckerraffinerien,  Eisen- 
und  Messinggießereien,  Ol-  und  Zigarrenfabriken,  Salpeterraffinerien 
(etwa  2000).  '^WK 

Handel  und  Verkehr.  Für  die  Hebung  des  Verkehrs  hat  Groß- 
britannien außerordentlich  viel  getan.  Britisch-Indien  hat,  abgesehen 
von  dem  winzigen  Portugiesisch-Indien,  das  dichteste  Eisenbahn- 
netz auf  dem  asiatischen  Festlande. 

Alle  bedeutenderen  Städte  sind  in  Indien  jetzt  durch  Eisenbahnen  verbunden ; 
die  wichtigsten  Eisenbahnen  sind  die  Linien  Bombay-Kalkutta  (225S  km  in 
46  Stunden)  und  Bombay-Madras  (1278  km  in  88  Stunden);  wichtig  sind  femer 
einige  andere  Linien,  darunter  die,  die  von  Kalkutta  nach  Darjeeling  zwischen 
Nepal  und  Bhutan  auf  Tibet  zu  führt,  sodann  diejenigen,  die  den  Veikehr  im 
Ganges-  und  Industal  aufwärts  nach  Peschawar  an  die  Grenze  Afghanistans  vermitteln 
und  die  von  Kurrachi  nach  Shikarpur  am  Indus  und  von  da  nach  Belutscbistan 
ansteigt  bis  Kares,  um  sich  dereinst  nach  Kandahar  fortzusetzen^).  Auch  für 
den  Postverkehr  hat  England  in  seinen  Kolonien  außerordentlich  viel  getan ^. 

Der  Außenhandel  Lidiens,  der  in  der  Mitte  des  letzten  Jahr- 
zehntes des  verflossenen  Jahrhunderts  beträchtlich  gesunken  war,  ist 
wieder  im  Steigen  begriffen  und  hat  mit  dem  Jahre  1901  wieder  die- 
selbe Höhe  erreicht,  die  er  1891  innehatte,  nämlich  reiqblich 
8  Milliarden  Mk.  Gesamtumsatz*). 

Der  Außenhandel  geht  hauptsächlich  über  folgende  sechs  Häfen:  Kalkutta, 
das  ein  Drittel  des  gesamten  Außenhandels  umfaßt,  Bombay,  dessen  Verkehr 
beinahe  so  groß  wie  der  Kalkuttas  ist;  das  Übrige  reichliche  Drittel  verteilt  sich 
auf  Rangun,  Madras,  Kurrachi,  Tutikorin,  gegenüber  Ceylon,  und  auf 
den  Außenhandel  über  die  Landgrenzen,  der  jährlich  rund  150  Mill.  Mk. 
beträgt.  Über  die  Nordwestgrenzen  nach  Afghanistan  und  Kaschmir  gehen  40  ^/^ 
des  Handels  über  die  Landgrenzen,  nach  dem  Norden,  nach  Nepal,  allein  '/4  des 
Verkehrs.  Colombo  auf  Ceylon  weist  den  größten  Schiffsverkehr  unter  allen 
indischen  Häfen  auf;  davon  ist  allerdings  viel  Durchgangsverkehr^). 

Die  gesamte  Schiffahrtsbewegung  ist  infolge  des  regen  britischen  Verkehrs 
und  des  eben  erwähnten  Durchgangsverkehrs  in  Colombo  sehr  ansehnlich^. 


^)  Die  wichtigsten  Seewege,  die  Deutschland  mit  Indien  verbinden,  siehe  S.  78,  79; 
sodann  Bd.  I,  |  184. 

*)  Postverkehr  In  Britisch-Ostindien,  Kanada,  Australien  und  Kapland. 

BrUfpoaU^ndwHgen        TOtgraphtn  T$Ugramwt*  Tdephon 

in  Mill.  Stück    Drahtleitg.  in  1000  km  in  MiU.  Stück  Drahtleitg.  in  1000  km 
Briüsch-Ostindien   1901  [JS9i\    501  [89g\  88,6  [tfto]  7,0  [S,g\  8,8  (Unlen) 

Kanada  1901  [1891]    94$  [158]  188,6  [IWJ]  6,8  [M]  188,8«)  [40^8] 

Anstral.  Staatenb.   1901  [18»/]**)  867  [886]  179,1  [W^C]  8,8  [18,8]  19,8  [98188:  73] 

Kapland  1901  [189i]      47  [88]  87,7  [7^]  4,8      .  8,8  [96:  0^ 

*)  1901  zählte  man  in  Kanada  186,4  Telephongespr8che.  -  **)  1391  zählt  die  StmUstik  den 
Verkd^  von  Australien,  Tasmanien  und  Neuseeland  zusammen. 

•)  1909  (1901)  Gesamteinfuhr  1861  (1801),  Gesamtaosfuhr  1688  (1781)  Mill.  Mk.  -  Vgl.  auch 
Bd.  I,  §  181.  -  *)  Auslandverkehr  von  Colombo  1901  (1900)  4608  (4600)  Schiffe  oüt  8,8  (7.7) 
MIU.  Beg.  t  n.  -  »)  Die  gesamte  Behlflahrtabewegung  sählte  1904/8  (1901/8)  9089  (8618)  Sehilte 
mit  U  (10)  MiU.  Reg.t  n.,  wovon  4661  (4496)  Schiffe  mit  6,5  (6,0)  MiU.  Beg.t  n.  auf  eingelaufene 
Schiffe  entfallen  [1901i08  etaamtvrkahr  11088  SeMUfi  mit  7,7  JfiU.  a§g.t  r.]. 
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Die  bedeutendsten  Artikel  der  Ausfuhr  sind  Reis  (jährlich  für  über 
200  Mill.  Mk.X  Baumwolle  (jährlich  für  etwa  20»  Mill.  Mk.),  Jute  (für 
160  Mill.  Mk.),  BaumwoUengam  und  -waren,  Jutewaren,  Opium  (für 
100 — 120  Mill.  Mk.),  Häute,  Tee,  Lein-  und  Rübsamen,  Sesam,  Indigo, 
Lackwaren.  In  der  Einfuhr  spielen  die  Baumwollengewebe  imnc^er 
noch  die  erste  Rolle  (jährlich  für  400  Mill.  Mk.),  dann  folgen  erst  in 
Weiterem  Abstände  Eisen-  und  Stahlwaren  (nicht  ganz  100  Mill.  Mk.), 
Zucker  (80  Mill.  Mk.),  Petroleum,  Maschinen,  BaumwoUengam  und 
WoUgewebe,  Eisenbahngegenstände,  Kleider,  Seide  und  Seidenwaren, 
Edelsteine  und  Perlen,  Glas,  Branntwein,  Farbstoffe. 

Die  wichtigsten  Verkehrsländef  für  Indien  sind  Großbritannien,  das 
ein  reichliches  Drittel  des  Gesamtverkehrs  für  sich  beansprucht;  es  folgen  sodann 
die  anderen  britischen  Besitzungen,  Deutschland,  Frankreich,  die  Union,  Belgien, 
China,  Japan,  Österreich-Ungarn,  Ägypten,  Italien,  Rußland. 

Deutschlands  Handel  mit  Britisch-Indien  hat  sich  stetig  gesteigert 
(S.  85).  Mit  1902  ist  der  Gesamtwert  von  300  Mill.Mk.  überschritten  worden.  Indien 
sendet  jedoch  dreimal  mehr  nach  Deutschland,  als  es  von  ihm  empfängt; 
80  schickt  es  Rohbaumwolle  (jahrlich  über  80  Mill.  Mk.),  Jute  (jährlich  über 
30  Mill.  Mk.),  Raps,  Rübsen-  und  Leinsaat,  Reis,  Rindshäute,  Palmkeme,  Kopra, 
Kautschuk  und  Guttapercha  und  empfängt  von  Deutschland  Wolltuch-  imd 
Zeugwaren  (jährlich  über  10  Mill.  Mk.),  baumwollene  Game  und  Strumpfwaren, 
echmiedbares  Eisen  und  feine  Eisenwaren,  Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe 
und  Bier. 

§  l§b.  Kasada«  Ori^fte,  BetdlkeniBf  «ni  ürprodvktt^B.  Das  „Dominion 
of  Canada"  umfaßt  mit  seinen  sieben  Provinzen  und  den  Territorien 
9,6  Mill.  qkm  mit  5,4  Mill.  Bewohnern,  d.  h.  0,5  Bewohner  auf  1  qkm. 

Die  reichliche  Hälfte  der  Bewohner  sind  Briten  (3  Mill.),  halbsoviel  Fran- 
zosen (1,6  Mill.);  Deutsche  sind  reichlich  300000  in  Kanada  ansässig^).  Der  Sitz 
der  Zentralregierung  befindet  sich  in  Ottawa.  Die  größten  Städte  sind  Montreal 
mid  T&ronio,  jede  mit  über  200000  E.;  andere  wichtigere  Städte  sind:  Quebec, 
das  schon  genannte  Ottawa,  Hamilton,  Winnipeg,  Halifax,  St.  John,  London, 
V^ancouver,  St.  Henri  und  Victoria,  alles  Orte  mit  über  20000  E.  Wenn  bis  jetzt 
die  Städte  nur  langsam  gewachsen  sind,  so  dürfte  sich  dieses  Wachstum  bei 
dem  wirtschaftlichen  Aufschwung  Kanadas  für  die  Zukunft  sehr  ändern. 

Über  die  physikalische  Geographie  dieses  Gebietes  vgl.  Nordamerika 
(§§  391-3W). 

Die  Urproduktion.  Von  dem  riesig  großen  Gebiet  von  Kanada 
(Größe  von  Europa)  wird  heutigestags  nur  ein  kleiner  Teil  ausgenutzt. 
Kanada  ist  ein  großes  Wirtschaftsgebiet  der  Zukunft.  Die  Urproduktion 
hat  ihren  großen  Wert  in  der  ungeheuren  Holzgewinnung,  die  besonders 
in  Ontario,  Quebec  und  Britisch-Columbia  betrieben  wird,  auch  in  den 
anderen  Provinzen,  aber  nicht  in  den  Territorien,  die  durchgehends  als 
Ödland  zu  betrachten  sind.  Im  O  wird  der  Wald  mehr  und  mehr  durch 
die  Ackerbaukultur  zurückgedrängt. 

')  Indianer  stthlte  man  1901  fttSSO,  Mefltizen  88570,  Neger  17800. 
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Die  Dimgla$ßiM^  and  SdtwmrMe  and  Wm/ke  Spfimtm^kkU  sind  die  tjrpiflcheteii 
Vertreter  der  kanadischen  Wälder.  Nadelbäume  strecken  sich  weit  in  die  nörd- 
lichen Tandrengebiete  hinein.  Der  Mischwald,  in  dem  beeonders  die  Baimtm- 
pappd  sich  bemerkbar  macht,  herrscht  mehr  in  den  mittleren  Gebieten,  wo  r^el- 
mäßige  Sommerregen  mit  höheren  Temperaturen  auftreten.  Das  gesamte  Wald- 
land hat  man  auf  reichlich  8  Mill.  qkm  geschätst').  Die  Eneugnisse  des  Waldes 
belaufen  sich  jährlich  auf  130  bis  140  Mill.  Mk.,  wovon  die  reichliche  HAlfte 
allein  nach  Großbritannien  ausgefflhrt  wird. 

Der  Ackerbau  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  größere  Flächen  in  Besitz. 
Unter  Weizen  steht  jetzt  gegen  ein  Fünftel  des  gesamten  Emtebodens, 
der  rund  100000  qkm  umfaßt.  Jährlich  wird  weit  über  den  eigenen 
Bedarf  hinaus  Getreide  erzeugt. 

Neben  Weisen  gedeihen  Hafer,  Gerste,  Mais  (besonders  in  OntarioX 
Erbsen,  Kartoffeln  (Ontario),  Tabak,  Wein,  Obst;  femer  Hopfen  und  vor- 
züglicher Flachs  in  Ontario.  Der  Squatter,  der  heimatlose,  ewig  wandernde  erste 
Ansiedler,  Viehzüchter  und  Ackerbauer,  folgt  dem  Holzschläger  hart  auf  dem 
Fuße.    Über  50  o/o  der  Bewohner  beschäftigen  sich  mit  der  Landwirtschaft. 

Die  Erzeugnisse  der  Tierwelt  sind  ebenfalls  sehr  reich;  denn 
Kanada  ist  das  Paradies  der  Jager,  wo  noch  die  Jagd  auf  Elen  und  Ren, 
Bär  und  Fuchs,  Biber,  Otter  und  andere  Pelztiere  sehr  lohnend  ist. 

Verschiedene  Gesellschaften,  unter  denen  die  Hudmmbaüum^^ame  sich  an  die 
Spitze  schwang,  monopolisierten  die  reichen  Jagdgründe,  die  „trapping  groondei'^ 
wo  im  Frühjahr  die  „Trapper"  oder  Fallensteller  auf  ihr  Jagdhandwerk  aussogen. 
18^  wurde  dieser  Gresellschaft  das  Alleinrecht  der  Jagdbenutzung  entsogen.  Doch 
bildet  sie  heutigestags  immer  noch  die  Handelsgesellschaft»  die  die  meisten 
Jkanadischen  Felle  und  Pelze  auf  den  Markt  bringt;  die  Hauptausbeute  liefern  die 
Bisamratten  (jährlich  75000— 90000 Stück),  die  Bi her  (jährUch gegen  17 OOOStück). 
die  Zobel  (jährlich  gegen  16000  Stück),  sodann  Nerze,  Luchse,  Ottern,  Füchse» 
Bären,  Hermeline,  Iltisse,  Skunks,  Vielfraße  oder  Wolverene  und  etliche  Wölfe. 

Die  Erträgnisse  der  See-  wie  der  Binnenwasserfischerei  sind 
eine  bedeutende  Einnahmequelle  für  Kanada. 

Gegen  80000  Schiffe  sind  bei  der  Fischerei  beteiligt.  Der  Wert  der  jähr- 
lichen Fischprodukte  schwankte  in  den  Jahren  1896  bis  1902  swischen  10  und 
90  Mill.  Mk.  Den  höchsten  Wert,  rund  ein  Drittel  der  Ausbeute,  ergibt  der  Lache, 
fast  ähnlichen  hohen  Wert  der  Kabeljau,  ebenso  der  Hummer;  die  nächst 
wichtigsten  Fische  sind  Heringe  und  Makrelen. 

Die  Erzeugnisse  der  Mineralwelt  haben  mit  1901  einen  Wert 
von  280  MUl.  Mk.  erreicht. 

Das  Haupterseugnis  ist  Gold  (für  rund  100  Mill.  Bffk.  im  Durchschnitt  der 
letzten  Jahre),  sodann  Kohlen  —  das  Kohlenareal  in  den  Nordwestterritorien 
ist  auf  170000  qkm  geschätst  worden  — ,  Nickel,  Asbest,  Petroleum,  Kupfer, 
Silber,  Blei,  Eisenerze,  Portlandsement. 

§  IM.  Gewerbe,  Indastrie,  Haidel  nad  Terkehr  KaaaAaa.  Gewerbe  und 
Industrie  gehen  bei  den  natürlichen  Reichtümern  des  Landes,    so  ähn- 

^)  Nach  den  neuesten  Ailgaben  auf  SSM 785  qkm. 
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lieh  wie  in  der  Union,  einer  künftigen  großen  Entwicklung  entgegen. 
Bis  jetzt  beschranken  sie  sich  mehr  auf  die  östlichen  Crebiete,  wo 
Onturio  wieder  obenansteht. 

In  Ontario  haben  die  Eisenindnstrie  und  die  Herstellung  von  landwirt- 
«cbaftHchen  Maschinen  große  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Immer  zahlreicher 
werden  die  Getreide-  und  Sägemühlen,  die  Zuckersiedereien  und 
Käsereien,  die  Möbelfabriken,  Gerbereien  und  Schuhwarenfabriken. 

Verkehr  und  Handel.  Kanada  ist  zu  einem  großen  Durchgangs- 
land zwischen  Europa  und  Asien  berufen.  Es  ist  reich  an  natürlichen 
Schiffahrtsstraßen.  Infolge  seiner  Lage  an  den  großen  nordamerikanischen 
Binnenseen  konnte  sich  ein  BinnenschifEahrtssystem  wie  kaum  in  einem 
andern  Lande  entwickeln. 

Die  Schiffahrtstrafie  von  Belle  Isle,  einer  kleinen  Insel  am  Ausgange 
der  Meerenge  zwischen  Labrador  und  Neufundland,  bis  nach  Port  Arthur  im 
NW  des  Obemsees  hat  eine  Länge  von  8620  km,  bis  Duluth  eine  solche  von 
3817  km.  Von  der  C^esamtlänge  sind  nur  115,5  km  künstliche  Wasserstraften. 
Bis  Dolath  kOnnen  Schiffe  mit  8,6  m  Tiefgang  fahren.  Der  zahlreiche  Strom- 
schnellen bildende  <SV.  Mary  Büter,  der  Obern-  mit  Huronsee  verbindet,  wird  auch 
auf  kanadischer  Seite  durch  einen  besonderen  Kanal  umgangen,  ebenso  werden  die 
Niag»afi|]le  durch  den  48  km  langen  Wtüandkanal,  der  Brie-  und  Ontarioeee 
verbindet,  gemieden  und  die  Stromschnellen  des  St.  Lorenzstromes  durch  sechs 
Kanäle  mit  einer  Gesamtlänge  von  70  km.  Im  unteren  St.  Lorenzstrom  können 
Schiffe  bis  8,5  m  Tiefgang  Montreal  erreichen.  Die  Wasserverbindung  von 
Kmgtiim,  am  Ausfluß  des  Ontariosees,  über  Ottawa  —  bis  dahin  der  208  km 
lange  BidMiUkanal  —  nach  Montreal  ist  896  km  lang. 

Ein  ungeheurer  Verkehr  blflht  auf  den  Kanadischen  Binnenhäfen 
Port  Arthur,  Samia,Wind8or,  Hamilton,  Toronto,  Kingston,  Brockville,  Com  wall, 
Ottawa^).  Der  Detrai^Un/k  zwischen  Huronsee  und  Eriesee  vermittelt  einen  */4mal 
00  großen  GOtertransport  (gegen  80  lufill.  t)  wie  alle  deutschen  Binnengewässer 
zusammen  (S.  65).  Auch  der  Wkmipegtee  mit  seinem  südlichen  Zufluß  (Red 
Rivw  of  the  North)  und  dem  nördlichen  Saskatschewan  sind  ausgezeichnete 
natflrliche  Verkehrswege.  Ein  neues  Kanalsystem  soll  nach  dem  schiffbaren 
Albanyfloß,  der  in  die  Jameebucht  der  Hudsonbai  mündet,  gebaut  werden,  um 
eine  noch  größere  Holz-  und  Getreideabfuhr  zu  ermöglichen. 

Auch  im  Eisenbahnbau  hat  die  britisch-kanadische  Regierung  die 
größten  Anstrengungen  gemacht.  Im  Verhältnis  zu  seiner  Einwohnerzahl 
hat  kein  amerikanisches  Land,  nicht  einmal  die  Union,  ein  so  dichtes 
Eisenbahnnetz^.  Als  ein  großer  Segen  für  die  Entwicklung  des  ganzen 
Landes  hat  sich  die  kanadische  Pacificbahn  erwiesen,  die  1886  er- 
öffnet wurde  und  von  Montreal  bis  Vancouver  3070  km  lang  ist*). 


')  1908  umfafite  der  Verkehr  15.8  Hill,  t  auf  47860  Schiffen,  davon  waren  88000  kanadische 
[m»:  IMJ  JRB. «  auf4S000  SSoM/f«n,  wovon  »tCOO  ImmmmMmAo].  ^  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  MI.  1008:  808fiS  km 
Biienbahnlinge.  —  ^  Eine  s weite  Paclf  lobahn,  „Trans-Canada  lUdlway",  wird  gebaut. 
Sie  8«lit  Ton  düeoattm  aus  (bis  wohin  die  giABten  Beeichflle  Im  Sagnenay  RlTer  vom  St.  Lörenx- 
•tBcnn  aus  golangiwn  kfonen),  (fihrt  in  geiader  Linie  nördlich-  am  Wlnnipegaee  vorbei  und  wird 
den  QroBen  Osean  am  Ausfluß  des  Skeena  River  und  bei  Fort  Simpson  (s.  v.  öö<>.n.  Br.)  erreloheow 
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Direkte  Zngverbindungen  gehen  von  Haliftuc  naeh  Quebec,  Montreal,  Fort 
Arthur,  Wimiipeg,  Dunmore  über  das  Felsengebirge»  dessen  Östlicher  Steilabfall 
im  Kicking-Horsepafi,  1644  m,  überwunden  wird,  nach  NeuweetmiDSter  am 
PaEiAschen  Ozean  und  nach  Vancouver  ebendaeelbet.  Von  diesem  Hauptstrang 
gehen  nach  rechts  und  links  Nebenzweige  ab,  so  beeonders  nordwärts  nach  dem 
«chiifbaren  Nordsaskatschewan  (der  in  Edmonton,  {Battleford  und  Prince  Albert 
erreicht  wird). 

Erwähnenswert  ist  noch  die  27  km  lange  Schiffseisenbahn,  die  den 
äußersten  Ausläufer  der  Fundybucht  mit  der  Nordhumberlandstraße  über  die 
Landenge  zwischen  Neuschottland  und  dem  Festlande  verbindet'). 

Die  bedeutendsten  Häfen  an  der  atlantischen  Küste  sind  StJoßm^ 
HaUfcuSj  Qud>ec  und  Montreal,  an  der  pazifischen  Küste  Vancouver  und 
Victoria  auf  der  Insel  Vancouver.  Montreal  hat  gegenwärtig  einen  Ausland- 
verkehr  von  über  2  Mill.  t;  nahezu  2  Mill.  Reg.  t  hat  Victoria,  von  dem 
aus  die  britischen  Linien  nach  Japan  und  China  einerseits  und  nach 
den  Südseeinseln  und  Australien  andererseits  auslaufen*). 

Der  Außenhandel,  der  nur  in  der  Mitte  der  neunzig^  Jahre  des 
vei^angenen  Jahrhunderts  etwas  abflaute,  hat  sich  seit  1898  wieder 
mächtig  und  stetig  gehoben,  so  daß  er  beinahe  2  Milliarden  im  Gesamt- 
umsatz erreicht  haben  wird^.  Die  Haupt^egenstände  der  Ausfuhr  sind 
Holz  (jährlich  für  über  125  Mill.  Mlu),  Getreide  (jährlich  für  gegen 
120  MUl.  Mk.X  Käse  (etwa  80  Mill.  Mk.),  Golderze  (etwa  80  MilL  Mk.), 
Fische  (60  Mill.  Mk.),  Fleisch,  Tiere,  Butter,  Kohle,  Heu,  Häute,  Holz^ 
waren,  Kupfer,  Eisenwaren,  Lederwaren,  Silbererze,  Früchte,  Ackergeräte, 
Eier.  Die  Hauptgegenstände  der  Einfuhr,  die  zumeist  seit  1895  hinter 
der  Ausfuhr  zurückbleibt,  sind  Eisenwaren  (gegen  100  Mill.  Mk.),  Kohle 
(50  bis  60  Mill.  Mk.),  Wollwaren,  Eisen,  Zucker,  Baumwolle  und  Baum- 
wollenwaren, Häute,  Chemikalien,  Früchte,  Holz  (20  Mill.  Mk.),  Seiden- 
waren, Tee,  Mais,  Tabak,  Modewaren,  Zinn,  Leinen-  und  Jutewaren, 
Papier,  Glaswaren,  Leinsamen,  Lederwaren,  Hüte,  Kautsdiuk. 

Verkehrslftnder.  Den  bedeutendsten  Verkehr  pflegt  Kanada  mit  der 
Union,  die  aber  die  Httlfte  der  Emfnhr,  rund  fOr  500  Mill.  Mk.,  nach  Kanada 
«infflhrt  und  nur  fOr  2&0  bis  800  Mill.  Mk.  vonKanada  berieht.  Umgekehrt  ist  das 
Verhältnis  Großbritannien  gegenüber,  das  von  Kanada  fOr  etwa  450  Mill.  Mk. 
Waren  berieht,  dagegen  für  200  Mill.  Mk.  Waren  hinüberaendet.  An  dritter 
Stelle  kommt  der  Verkehr  mit  Deutschland;  sodann  folgen  Frankreich,  Belgien, 
Japan,  Argentinien,  Portoriko  und  Kuba. 

Der  Verkehr  Kanadas  mit  Deutschland  hat  sich  stetig  gehoben.  Wiüirend 
noch  vor  5  Jahren  die  Einfuhr  von  kanadischen  Waren  nach  Deutschland  nicht 
die  Höhe  von  5  MUl.  Mk.  erreichte,  hat  sie  1902  9  Mill.  Mk.  Oberscbritten 
(8.  84).    Dagegen  hat  sich  die  Ausfuhr  Deutschlands  nach  dem  Britischen  Nord- 


*)  über  den  Poat verkehr  KanadM  vgl.  Anmerkimg  S,  S.  ISO.  —  ^  Die  «esamte  Schiff«- 
bewegung  betrag  1901/08  OOMO  Sohllle  mit  U,7  Mill.  Reg.t,  wovon  7,«  MiU.  auf  die  eingetenfteen 
Sehilfe  Mitfs)len  [tmifW:  90991  atHUgt  mU  iOJt  Jß«.  Ay.«,  woikm  6,5  JfOI.  Jlty.  t  mtf  §tn§timmf^m 
JMdg€}»  —  *)  1008  (190S)  Einfahr  1018  (892),  Ausfuhr  9*9  (889)  M fll.  Mk.  im  Oeaamtverkehr.  —  Vgl. 
auch  Bd.  I,  §  191. 
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-unerika,  das  ja  aufier  Kanada  noch  Neufundland  mit  Labrador  umfaßt,  inner- 
halb von  sehn  Jahren  mehr  denn  verdoppelt  und  wud  bald  die  Höhe  von 
40  MilL  Mk.  erreichen.  Die  hauptsitchlichsten  Waren,  die  Deutschland  nach 
Britisch-Nordamerika  sendet»  sind  Bohzucker  und  Eisenbahnschienen;  es  beneht 
dafür  etwas  Holz  und  Getreide. 

S  167.    Der  A«stndlMlie  SluteabaBd.    ChrSfte«    ürproivktiM.      Der 

Australische  Staatenbund,  t/ie  Commonwealth  of  Australia,  wird  bei 
einer  Geeamtfläche  von  rund  8  Mill.  qkm  von  4,4  Mill.  Menschen  be- 
völkert (0,5  Bewohner  auf  1  qkm). 

Die  größten  Städte  sind  Sffdimey  in  NeusOdwales  und  Mdbowme  in  Victoria 
mit  je  Vf  Mill.  Einwohnern,  die  beiden  andern  Großstädte  sind  Addaide  in  Süd- 
anstralien  und  Brisbane  in  Queensland.  Andere  bedeutende  Orte  sind  noch  in 
Victoria  Ballarat,  Bendigo  und  Geelong,  in  Neusfidwales  Broken  Hill,  in  West- 
anstralien  Perth  und  Freemantle,  auf  Tasmanien  Hobart'). 

Die  Urproduktion.  Erzeugnisse  der  Pflanzenwelt.  Das  ge- 
samte Kulturareal  wird  auf  2  Mill.  qkm  geschätzt,  wovon  aber  gegen- 
wärtig (1903)  nur  ^/,^,  angebaut  wird,  trotz  der  gewaltigen  Anstrengungen, 
-die  gerade  im  letzten  Jahrzehnt  in  bezug  auf  Urbarmachung  und  Be- 
wässerung*) gemacht  worden  sind.  Im  Ackerbau  stehen  Neusüdwales 
und  Victoria  obenan. 

Das  meiste  Weizenareal  weist  gegenwärtig  Victoria  auf,  mit  8000  qkm; 
etwa  7000  qkm  groß  ist  das  Weizenareal  in  Sttdaustralien  und  Victoria.  In 
Tasmanien  steht  ebenfalls  der  Weizenbau  auf  hoher  Stufe,  wie  auch  die  Kultur 
von  Hafer,  der  besonders  auch  in  Victoria  und  Tasmanien  angebaut  wird.  Neu- 
-sQdwalee  ist  ein  Hauptlieferant  fOr  Mais,  ebenso  Queensland.  In  Gerste  be- 
herrscht Victoria  die  Kultur;  ihm  folgen  Neusüdwales  und  Sttdaustralien.  Der 
Roggenanbau  ist  kaum  nennenswert,  ebenso  Hirse-  und  Durraanbau.  Queens- 
land scheint  fOr  die  Reiskultur  geeignet  zu  sein;  es  ist  infolge  seiner  ftquator- 
näheren  Lage  besonders  fflr  den  Zuckerrohrbau  geeignet;  an  Zucker  erzeugt 
es  jetzt  jährlich  über  120000  t.  Die  Kartoffel  hat  überall  Eingang  gefunden, 
am  meisten  in  Ttomanien,  jährlich  über  100000  t,  sodann  in  Neusüdwales  (über 
50000  t)  und  in  Victoria  (Über  40000  i\  die  Batate  in  den  Küstenstrichen  vom 
n<yrdlichen  Neusüdwales  an  bis  Queensland.  Victoria  liefert  Leinsaat  Wein- 
koltnr  wird  vorwiegend  in  Neusüdwales,  Victoria  und  Südaustralien  betrieben; 
die  ersten  Weinstöcke  wurden  durch  deutsche  Winzer  bei  Alburg  am  oberen 
Morray  angepflanzt,  wo  noch  heute  der  beste  Wein  in  Australien  erzeugt  wird. 
Der  jährliche  Ertrag  an  Wein  schwankt  zwischen  200000  und  250000  hl.  Die 
Obstbaumzucht  (besonders  allerlei  Südfrüchte)  ist  in  allen  Küstengebieten  ver- 
breitet, namentlich  in  Neusüdwales  und  Sttdaustralien;  hier  begegnet  man  auch 
einem  ausgedehnten  Gemttsebau.  In  Queensland  und  Sttdaustralien  hat  die 
Orangenkultur  bedeutende  Fortschritte  gemacht;  die  jährlichen  Ernten 
schwanken  zwischen  7  und  10  Mill.  Dutzend.  Auch  mit  Tabak  hat  man  ganz 
gate  Erfolge  erzielt,  so  in  Neusttdwales. 

')  Ober  BodenanftMiii,  KUma  und  Produktion  im  «Ugemelnen  vgl.  Australien  §§  8tf ,  SU.  ^ 
*}  Vgl.  AnstnUen  |  SM  (Aiunerkang !). 
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Gegenüber  der  Ackerbauflache  ist  die  Weidefläche  bedeutend 
größer  und  ausgiebiger  benutzt.  Die  Weidedistrikte  erfüllen  das  ganee 
östliche  Australien,  im  westlichen  Australien  werden  von  dem  etwa 
100000  qkm  weideföhigen  Land  nur  wenige  qkm  bisher  benutzt. 

Reiche  Waldungen  bedecken  die  östlichen  Gebirgsabhii^.  Sie 
sind  zum  großen  Teil  schon  verstaatlicht  worden,  um  einem  sinnlosen 
Raubbau  vorzubeugen. 

Die  australischen  Hölzer,  unter  ihnen  der  Blaue  Schotendom  (Mketiiyptim 
gohuUu),  das  ,^arrah  Jarrah"  (EMcalyphn  margwuda),  SandelhOlser  a9w.  (§  S48), 
zeichnen  sich  durch  ihre  Härte  und  Daaerhaftigkeit  aus,  in  der  sie  dem  indischen  Tiek- 
holz nichts  nachgeben,  und  sind  in  Europa  sowohl  als  MöbelhOlser  wie  als  Stiafien- 
pflasterungsmaterial  sehr  gesucht  (letzteres  vornehmlich  von  Euc,  nueroccryg), 

Erzeugnisse  der  Tierwelt.  Kann  Australien  in  Erzeugnissen  der 
Pflanzenwelt  mit  anderen  Erdteilen  und  Wirtschaftsgebieten  nicht  kon- 
kurrieren, SO  jedoch  in  tierischen  Erzeugnissen^).  In  den  trockenen  G^^nden 
des  Innern  ließ  sich  der  Viehzüchter,  der  Sqtiotter^  nieder;  hier  hatte  er 
das  größte  Glück  mit  der  Schafzucht. 

1902/03  zählte  man  in  Australien  nebst  Neuseeland  aber  74  MiU.  Schafe,  nach, 
dem  der  Sdiafbestand,  der  1894  über  101  Mill.  Schafe  verfdgte,  infolge  der  an- 
haltenden Dürre  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  unter  70  MiU.  herab- 
gesunken war.  Dementsprechend  hat  auch  die  Wollausfuhr  gelittmi.  Sie  betrug 
1897  400  Mill.  Mk.,  1899  nur  126  MiU.,  dürfte  aber  bald  wieder  (einschheßUch 
Neuseelands)  400  Mill.  Mk.  erreichen*).  Neben  der  Wollausfuhr  ist  seit  webn 
Jahren  die  Ausfuhr  von  gefrorenem  Hammelfleisch  sehr  lohnend  (nach 
Großbritannien  jährUch  gegen  2Vi  MUl.  SchafkOrper).  Die  Hälfte  der  Sehale 
wird  in  Neusüdwales  gehalten;  die  wenigsten  Schafe  finden  sich  im  Nord- 
territorium SüdaustraUens. 

Die  nächst  wichtigste  Tierzucht  ist  die  der  Rinder  (über  8  Mill.).  Die 
meisten  davon  besitzt  Queensland  (3  Mill.),  dann  folgen  Neusüdwales 
und  Victoria. 

Die  Rinderzucht  hat  die  Gründung  bedeutender  landwirtschaftlicher 
Industrien  zur  Folge  gehabt.  In  Queensland,  Neusüdwales,  Victoria  und  Sfld- 
australien  werden  jahrlich  an  50  Mill.  kg  Butter  erzeugt,  an  Kä$e  etwa  10  MUl.  kg, 
wovon  allerdings  der  größte  Teil  auf  Tasmanien  entfallt. 

1)  Der  Viehbestand  Australiens  i.  J.  l90Sm  in  1000  Stück. 

Schafe  Bimdmr  Pftde  Sckwtim» 

Neusüdwales 2664»  1741  460  19t 

Victoria 1084«  160«  992  951 

Queensland 7214  2644  899  77 

Südaustralien 488t  218  166 

außerdem  im  Nordterr.         42  906  16  . 

Westaustralien  ....     2698  488  89  68*) 

Tasmanien 1680 ITO 94 68 

Austial.  Bund     ....    54006  7018  1586  726 

Neuseeland 20948 1461 M7 194 

74949  8484  1882  919 

*)  In  Westaustralien  aufleidem  11880  Ziegen  und  2747  (1901)  Kamele. 
*)  Wollausfuhr  1902  (1901)  für  868,8  (864,4)  MUl.  Mk.;  1908  ohne  Neuseeland  290,6  MiflMk. 
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Granz  hervorragend  ist  in  Australien  auch  die  Pferde haltung.  Sie 
zählt  beinahe  an  2  Mill.  Stück.  Davon  entfallen  die  meisten  auf  Neu- 
südwales, Queensland  und  Victoria. 

Das  Exportgeschäft  an  lebenden  Pferden  nach  Indien,  Südafrika  ist  sehr 
lebhaft.  Am  geringsten  ist  die  Schweinehaltung,  die  noch  nicht  über  1  Mill. 
Tiere  verfflgt,  wovon  Victoria  fast  die  Hälfte  beansprucht,  während  diese  Zucht 
in  Sfld-  und  Weetaustralien  kaum  nennenswert  ist. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  die  Zucht  von  Kamelen  für  das  westliche 
Australien  bei  seinen  ungeheuer  ausgedehnten  Steppen  als  recht  segens- 
reich erwiesen  (gegenwärtig  etwa  3000  Kamele). 

In  den  Gebieten  der  Schafzucht  ist  durch  den  Engländer  ein  anderes  Tier 
eingeführt  worden,  das  wohl  im  Mutterlande  und  im  westlichsten  Europa  eine 
willkommene  Jagdbeute  ist,  das  sich  aber  in  Australien  in  kurzer  Zeit  so  unglaub- 
lich vermehrte,  dafi  es  hier  geradezu  zur  Pest  geworden  ist;  es  ist  das  Kaninchen. 
Zu  seiner  Vertilgung,  die  aber  trotz  aller  Anstrengungen  nur  ein  Eindämmen 
bleibt,  verwenden  die  Staaten  jahrlich  gegen  15  Mill.  Mk.*).  Neuerdings  sind  die 
Kaninchen  ein  ansehnlicher  Exportartikel  geworden*), 

Erzeugnisse  der  Mineralwelt.  In  der  Mineralproduktion  steht 
der  kleinste  aUer  Erdteile  keinem  andern  Erdteil  nach,  ja  in  der  Gold- 
ausbeute hält  er  mit  der  Union  fast  gleichen  Schritt,  die  er  dem  Werte 
nach  1902  sogar  übertroffen  hat").  Seit  der  Entdeckung  der  Erz- 
reichtümer Australiens  beträgt  deren  Ausbeute  bis  1902  rund  10  Milliarden 
Mk.  Drei  Fünftel  dieses  Gesamtwerts  beansprucht  das  Gold,  dessen 
Hauptmenge  immer  noch  Victoria  ergibt.  Aber  auch  alle  andern 
Staaten  mit  Einschlufi  Tasmaniens  liefern  Gold,  besonders  noch  West- 
australien, Neusüdwales  imd  Queensland. 

Allerdings  die  alten  Zeiten  sind  vorüber,  wo  die  „Digger8*\  die  kunstlosen 
Gräber,  Croldklumpen  mühelos  aus  den  Alluvionen  auswuschen^)  und  speziell 
Victoria  zu  dem  Namen  „glückliches  Australien''  (Australia  felix)  verhalfen; 
die  „MimersU^  die  beru&mftßigen  Bergleute,  sind  an  ihre  Stelle  getreten  und 
bringen  mit  Hilfe  der  neuesten  technischen  Hilfsmittel  in  harter  Arbeit  das  edle 
Metall  aus  tiefen  Schachten  (in  Victoria  Gruben  bis  über  1000  m  tief). 

Die  Ausbeute  an  Silber  hatte  bis  mit  dem  Jahre  1901  regelmäßig 
zugenommen.  Es  findet  sich  in  ganz  Australien.  In  Neusüdwales  und 
Queensland  besteht  gegenwärtig  die  größte  Silberausbeutimg;  auch  West- 
australien gewinnt  darin  immer  mehr  Bedeutung.  Femer  ist  die  (Je- 
winnung  an  Kupfer,  Blei,  Zinn  und  Kohle  recht  ansehnlich*). 

Blei  findet  sich  zumeist  mit  dem  Silber  vereint.  In  der  Kupfer  gewinnung 
stehen    Queensland,    Neusüdwales,    Süd-    und    Westaustralien    obenan.    In   der 

')  Nensüdwales  hat  einen  Preis  von  Vt  Mill.  Mk.  dem  aiugesetst,  dem  die  Ausrottung  dieser 
Undplage  geUngt  -  *)  I>er  Staat  Victoria  führte  1908  (1900)  7,8  (4,7)  MUl.  Stüclc  Kaninchen  im 
gefrorenen  Zustande  im  ¥^e  aus,  dasu  noch  10  bis  19  Hill.  Kaninchenfelle.  Das  Fleisch  der 
enthlnteCen  Kaninchen  wird  su  Konserven  verarbeitet  und  gelangt  in  Büchsen  nun  Versand.  ^ 
^  Goldaasbeute  1909  (1901)  198749  (I1A679)  kg.  Vgl.  Bd.  I.  §81.  -  «)  Goldklumpen  ..Nnggets" 
bis  mm  Werte  von  190680  Mk.,  186600,  188118,  110647  Mk.  usw.  -  »)  Vgl.  ProduktionstabeUen 
Bd.  I,  Anhang  su  §  81.  Silberausbeute  1909  (1901)  949690  (405960)  kg.  Kohlenausbeute 
1912:  8,4  Mill.  t.  davon  Nensüdwales  allein  6,0  (1908:  6,6)  MiU.  t. 
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Kohlenausbeute  (jährlich  über  6  Mill.  t)  fiberragt  Neosfidwales  alle  anderen 
Staaten.  An  Zinn  liefert  die  größten  Mengen  Qaeenaland  (jährlich  gegen  1700 1). 
Hier  fördert  man  auch  Wismut  und  Wolfram,  ebenso  Mangan.  Eisenerze 
liefert  besonders  Westaustralien. 

§  liS.  Ctowerbe  ud  iBdmtrie,  Hudel  «ad  Terkelur  des  ▲«ftmlla^eB 
StattleBliwidea«  Gewerbe  und  Industrie  haben  trotz  der  reichen  Natur- 
produkte des  eigenen  Landes  bis  jetzt  nur  in  Neusüdwales  und  Victoria 
eine  nennenswerte  Entwicklung. 

In  Neusfldwales  und  Victoria  ragen  die  Mehlmflhlen  und  Brauereien 
hervor.  Die  Nahrungsmittelindustrie  hat  mit  Ausnahme  von  Westaustralien 
einen  großartigen  Au&chwung  genonmien.  In  Queensland  gibt  es  viele  Zucker- 
DiÜhlen  und  Raffinerien.  Die  großen  australischen  Städte  liefern  Acker- 
geräte, Wagen,  Sattlerarbeiten,  auch  Kleider  und  Schuhwaren.  In 
Neusüdwales  hat  sich  neuerdings  auch  die  Maschinenindustrie  entwickelt, 
femer  die  Schiffsbau-,  Textil-  und  Papierindustrie. 

Verkehr  und  Handel.  Im  Vergleich  zu  seiner  geringen  Einwohner- 
zahl hat  Australien  bezüglich  des  Eisenbahnbaues  Großes  geleistet^). 

Die  wichtigste  Eisenbahn  ist  die,  die  von  Adelaide  über  Melbourne, 
Sydney  nach  Brisbane  führt,  welche  Strecke  von  2868  km  Länge  in  3^/f  Tagen 
zurückgelegt  wird.  Täglich  mit  Ausnahme  Sonntags  verkehrt  ein  Zug  in  jeder 
Richtung.  Von  dieser  Randlinie  gehen  viele  Fühler  in  das  Land  hinein,  von 
denen  die  Linie  nach  Oodnadatta  im  NW  des  Eyresees  —  Adelaide  bis  Oodna- 
datta  1100  km  —  dem  Überlandtelegraph  folgt,  der  Adelaide,  bzw.  Port 
Augusta  am  Spencergolf,  mit  Port  Darwin,  bzw.  Palmerston,  verbindet.  Von 
Palmerston  aus  ist  die  künftige  Transkontinentalbahn  bis  Pine  Creck  vorgerückt 
Westaustralien  steht  bis  jetzt  noch  in  keiner  Verbindung  mit  dem  übrigen 
Australien  durch  irgendeinen  Landweg.  Albany  ist  mit  Perth  und  Greenougb 
durch  eine  Eisenbahn  verbunden*). 

Die  wichtigsten  Welthandelshäfen  sind  MeU>oume%  Sydney^ 
Adelaide,  Newcastle  und  AWany^  denen  sich  mehr  als  Anlegeplatze  noch 
Freemanüe  und  Greencugh  zugesellen.  Australien  nimmt  eine  wichtige 
vermittelnde  Stellung  im  Schiffsverkehr  der  anderen  Kontinente  mit  der 
Südsee  ein*). 

Die  hauptsächlichsten  Waren  der  Ausfuhr  sind  Gold  (jährlich 
gegen  400  Mill.  Mk.),  von  gleicher  Werthöhe  Wolle,  sodann  Silber 
(etwa  100  Mill.  Mk.),  Weizen  (70  Mill.  Mk.),  lebende  Tiere  (60  MiU.  Mk), 
Fleisch  (60  mU.  Mk.),  Kupfer  (50  Mill.  Mk.),  Häute  (40),  Kohle  (40), 
Butter  (40),  Zucker,  Leder,  Talg.  Wichtigere  Gegenstände  der  Einfuhr 
sind  Eisen,  Baumwollen-,  Wollen-  und  Leinenwaren,  Maschinen, 
Leder-  imd  Papierwaren,  Sprit  und  Bier,  Waffen  und  Munition,  Bücher, 
Chemikalien,  Glas-  und  Porzellanwaren. 

')  Eigenbahnen  (einschlieOUcb  NeusoelAnd)  1902:  26668  km.  Vgl.  Bd.  I,  §101.  -  •)  Über 
den  Postverkehr  Australiens  vgl.  Anmerkung  2  8.  186.  —  Über  die  Seewege,  die  Deutschland 
mit  Australien  verbinden,  vgl.  S.  78.  ->  *)  MOboum»  1901  (1900)  Im  Auslandsverkefar  4618  (8W«)  Schiffe 
mit  6,4  (6,6)  Mill.  Beg.tn.,  Sudmy  3828  (8186)  Schiffe  mit  6,4  (4,8)  MiU.  Reg.  t.  n.  -  «)  Der 
gesamte  Schiffsverkehr  betrug  im  Jahre  1901  18696  Schiffe  mit  86,2  Mill.  Reg.t,  wovon 
18  MiU.  auf  den  Eingang  entfaUen  [J8i2  1B80»  Schiff*  mü  ffS  MM.  Rtgit]. 
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I>Br  Gesamtverkehr*)  ist  1903/06  gegenüber  dem  Doichechnitt  der  Jahre 
1895—1900  Burflckg^iangen  und  nicht  viel  höher  als  in  den  Jahren  vor  1895. 
Der  Grand  liegt  lediglich  in  der  Wollaosfahr. 

Die  Verkehrsländer.  Der  Hauptverkehr  entwickelte  sich  mit  Groß- 
britannien, der  m  der  Ansfohr  die  Hälfte,  in  der  Einfahr  über  die  Hälfte  des 
Handelswertes  betrug.  Das  nächst  wichtigste  Land  ist  die  Union,  sodann  Deutsch- 
land und  erst  im  weiteren  Abstand  Frankreich,  Belgien,  Neuseeland,  Britisch- 
Ostindien,  Niederländisch-Ostindien,  China  und  Hongkong. 

Der  Handel  mit  Deutschland  erfreut  sich  eines  stetigen  Wachstums.  Er- 
reichte der  Gesamtumsatz  1891  noch  nicht  100  Mill.  Mk.,  so  beträgt  er  jetzt  rund 
170Mill.  Mk.  (S.  86).  Deutschland  bezieht  zwei-  bis  dreimal  mehr  aus 
Australien,  als  es  ihm  hinsendet,  und  zwar  bezieht  es  zumeist  rohe  Schaf- 
wolle (gegen  70  Mill.  Mk.)  und  Bleierze,  wofür  es  nach  Australien  Klaviere» 
grobe  Eisenwaren  und  Eisendraht,  baumwollene  Strumpfwaren,  feine  Holzwaren, 
Bier  u.  a.  m.  sendet. 

I  IUI.  [ABluuig.]  Hevteelftad  (271000  qkm,  825000  Bewohner,  8  Bewohner 
auf  1  qkm)  ist  nicht  dem  Australischen  Staatenbund  angegliedert.  Ein  feuchtes 
Klima  und  größere  Küstenebenen  begünstigen  mehr  die  Viehzucht  als  den 
Ackerbau,  obwohl  auch  dieser  genügende  Mengen  Hafer,  Weizen  (Südinsel), 
Mais  (Nordinsel),  Gerste,  Kartoffeln,  Leinsaat,  Fnttergewächse  (Rüben)  u.  a.  m. 
hervorbringt.  An  neuseeländischem  Flachs  werden  jährlich  für  reichlich 
10  Mill.  Mk.  ausgeführt.  Die  Schafzucht,  erst  1814  eingeführt,  zählt  jetzt  über 
20  Mill.  Stück  (besonders  auf  der  trockneren  Ostseite  der  Inseln).  Nächst  ihr  ist 
am  wichtigsten  die  Zucht  von  Rindern  (Meierei Wirtschaft) ;  w^eniger  wichtig  sind 
Pferde-  and  Schweinehaltung.  Die  Goldgewinnung  ist  ansehnlich  (jährlich  für 
40  Mill.  Mk.).  Die  jährliche  Silberausbeate  ist  1,5  Mill.  Mk.  wert  und  die 
Kohlenausbeute  15  Mill.  Mk.*).  Als  Industrien  seien  die  Fleischindustrien 
hervorgehoben,  femer  die  Herstellung  von  Butter,  Käse  und  Leder.  Die  neusee- 
ländische Inselwelt  hatte  1902  (1901)  eine  Einfuhr  von  281  (241)  Mill.  Mk.  und  eine 
Ausfuhr  von  278  (268)  Mill.  Mk.  [1891  Einfuhr  133  MiU.  Mk.,  Ausfuhr  195  MiU.  Mk] 

Die  wichtigsten  Handelsbeziehungen  verknüpfen  Neuseeland  mit 
Großbritannien,  sodann  mit  Australien,  der  Union,  Fidschi,  Britisch-Indien, 
Deutschland,  Ceylon.  Ausfuhrartikel  sind :  Wolle  *),  Fleisch  %  Gold  *),  Getreide, 
Butter  und  Käse^,  Kaurigummi,  Häute  und  Felle,  Talg,  Holz,  neuseeländischer 
Flachs,  Kohle. 

>)  Eimfukr  1908/08  (1M1/2)  880  (868),  Auafithr  896  (1014)  Hill.  Mk.  (Gesamthandel  nach  der  deutschen 
ReichMttitlstik).  In  Bd.  I,  §  121  wie  in  folgender  Tabelle  sind  englische  Angaben  zugrunde  gelegt. 


Einfuhr  in  MiU. 

Mk. 

Au$fükr  in  MiU,  Mk. 

190S/D8 

1901/08 

1887198 

1902/08 

1901/02 

1897198 

Neusüdwales    .    . 

.     680 

649 

4$» 

479 

568 

864 

Victoria  .    .    .    . 

.      878 

886 

349 

871 

380 

394 

Queensland 

.    .      151 

ISO 

193 

1S8 

189 

999 

Südaustialien  .    . 

.    .      146 

161 

198 

167 

164 

188 

Westaustralien 

.    .      147 

188 

1C7 

186 

174 

101 

.    .        60 

40 

34 

06 

60 

37 

zusammen    1397         1888  1981  1447         1526         i887 

«)  Kohlenausbente  1908  (1900)  1,4  (1,1)  MiU.  t.  -  *)  Wollausf  uh r  1902  (1900)  in  MiU.  Mk. : 
67,8(86,9). -«>  Gefrorenes  Fleisch  1908(19110)  in  MUl.Mk.:  56,1(42,8).-»)  Ooldausfuhr  1908 
(1900)  in Mfll-Mk.:  40.8(99,4).  -  •)  Butter-  und  Käseausfnhr  1902 (1900)  in  MiU.  Mk. :  28,6  (19,8). 


i} 
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§170*  BritlIell-8•4ftfHkl^lMlbMo■4•l««•Kapke]0■l•.«rilft••ürpI#Mktt 

Wir  verstehen  wirtschaftlich  unter  Britisch-Südaf  rika  folgende  Gebieter 

Kapkohme    ....      756800  qkm  2,4  Mill.  Einwohner, 

Naial 71000     „     0,9 

Oranjekolome    .    .    .      131700     „     0,2 
TrauMvaaJkoUmie    .    .      808560     „     1,0 

BhodeHa 1600000     „     1,5 

Bntisch-Zentralafrika     104000     „     1,0 

Wichtigere  Ortschaften  sind  Kapstadt  (mit  Vororten  jetzt  über  100000  Ein- 
wohner), im  Kapland  noch:  Kimberley,  Port  Elisabeth,  Grahamstown,  Beacons- 
field;  in  Natal:  Ihirban,  Pietermaritzburg ;  in  der  Oranjekolonie:  Blcemfontein ; 
in  der  Transvaal kolonie:  Pretoria,  Johannesburg  (Aber  100000  Einwohner). 

Urproduktion,  überall,  wo  es  lüima  und  Boden  gestatt^i,  ge- 
deihen alle  unsere  europäischen  Getreidearten,  insbesondere  Weizen,  Mai» 
und  Roggen;  aber  auch  Hafer,  Durra,  Kartoffeln  und  Hülsenfrüchte 
werden  kultiviert  und  vor  allem  Wein,  der  schon  1660  durch  Hugenotten 
eingeführt  wurde. 

Der  Kapwem  spielt  im  Weltverkehr  eine  ansehnliche  Bolle.  Am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  zahlte  man  83  Mill.  Wemstöcke,  die  jährlich  160000  hts 
200000  hl  Wein  ergeben  und  ein  Viertel  so  viel  Branntwein.  In  guten  Jahren 
können  50000  hl  und  mehr  ausgefahren  werden.  Im  Slapland  ist  weiterhin  ein 
ausgezeichneter  Obstbau  zu  Hause.  Basutoland  gilt  als  das  beste  Ge- 
treideland Südafrikas. 

In  der  Viehzucht  hat  Britisch-Büdafrika,  besonders  das  Kapland, 
recht  ansehnliche  Erfolge  zu  verzeichnen. 

Obenan  steht  die  Schafzucht  mit  13  Mill.  Stack,  ihr  folgt  die  Haltung  der 
Angora-  und  anderer  Ziegen  mit  6  Mill.  Tieren,  die  der  Rinder  mit  1,1  Mill. 
die  der  Pferde  mit  0,4  und  der  Schweine  mit  0,2  Mill.  Tieren*).  Vorzüg- 
liche Weideländer  sind  außer  der  Kapkolonie  noch  das  Sululand  und  die^ 
Oranjekolonie.  Die  Straußenzucht  ist  bekanntlich  in  der  Kapkolonie  zuerst 
gepflegt  worden  und  hat  sich  hier  auch  am  besten  entwickelt,  1865  gab  es 
80  Zuchtstrauße  und  1900  bereits  261000. 

Die  mineralische  Produktion  hat  Britisch-Südafrika  zu  einer 
führenden  Stellung  in  der  gesamten  Mineralproduktion  der 
Welt  erhoben*). 

Das  ganze  Grebiet  ist  durch  Mineralerzeugung  ausgezeichnet,  beeonders 
aber  Rhodesia  durch  allerhand  edle  und  unedle  Metalle,  Transvaal  durch  Gold, 
die  Kapkolonie  durch  Diamanten  (Kimberley). 

§  171.  Haniel  VBd  Terkehr  tob  ßiltiMsli-Slldafrika.  Wie  überall,  so  hat 
es  auch  Großbritannien  hier  an  dem  Ausbau  der  weitesten  Ver- 
kehrswege nicht  fehlen  lassen*). 


>)  Vgl.  Bd.  I,  §72.  —  «)  Hierüber  Tgl.  weiter  Afrika  §886  und  die  Minenlprodoktion  Bd.  I. 
§81.  —  *)  Wegen  der  Dichte  des  Eisenbahnnetsee  vgl.  Bd.  I,  §  101.  Britisch-Südafrika  1908  4798  km 
Eisenbahnen.  • 


%  171.   Handel  und  Verkehr  von  Britisch-Südafrika.  191 

Die  wichtigsten  Bahnen  verknüpfen  Kapstadt  mit  Bloemfontein  (in  86  Stdn.), 
mit  Pretoria  (in  52  Stdn.)').  Außer  diesen  Hauptbahnen  sei  noch  der  Karren- 
post  gedacht,  die  von  Kapstadt  nach  Steinkopf,  Ramansdrift  und  hinein  in 
deutsches  Gebiet  bis  nach  Gibeon  in  20  Tagen  führt*). 

Die  wichtigsten  Verkehrshäfen  sind  Kapstadt  mit  einem  jähr- 
lichen Schiffsverkehr  von  6  Mill.  Reg.t,  sodann  Port  JElisabeth,  East- 
London^  Durban,  Der  Schiffsverkehr  ist  lebhaft,  auch  von  deutscher 
Seite  aus*). 

Der  Gesamthandelswert  der  Kapkolonie  war  mit  dem  Jahre  1902  wieder 
beträchtlich  gestiegen  und  erreichte  nahezu  die  Höhe  von  1  Milliarde  Mk.'*). 
In  den  Jahren  vorher  hat  der  Burenkrieg  auf  den  Handel  lähmend  gewirkt. 

Die  hauptsächlichsten  Ausfuhrartikel  sind  Gold,  Diamanten*^), 
Wolle,  Straußenfedern,  Angorahaare,  Felle  und  Haute,  Kupfer  und  Wein. 
Die  wichtigeren  Einfuhrwaren  sind  Baumwollen-  und  Wollenwaren, 
bearbeitetes  Eisen,  Leder-  und  Sattlerarbeiten,  Maschinen,  Kohlen, 
Eisenbahnwagen  und  -materialien,  Bier  und  Alkohol. 

Der  Handel  Deutschlands  mit  Britisch-Südafrika  hat  sich  trotz  des  Buren- 
krieges stAadig  gehoben  und  sich  in  zehn  Jahren  mehr  denn  verdoppelt.  Im 
Jahre  1902  hat  Deutschland  mehr  nach  dem  britischen  Besitz  ausgeführt,  als  es 
von  diesem  empfangen  hat  (8.  85).  Die  bedeutendsten  Waren  der  deutschen 
Ausfuhr  sind.  Textil-  und  Eisenfabrikate  (je  über  5  Mill.  Mk.),  sowie  Bier 
(2  MiD.  Mk.)*).  Britisch-Südafrika  sendet  nach  Deutschland  vor  allem  rohe 
Schafwolle  (28—25  Mill.  Mk.),  Straußenfedern  (2  Mill.  Mk.),  Mimosarinde  (über 
Vi  Mill.  >flc.),  Kapblumen  ('/t  Mill.  Mk.). 

*)  Über  den  Bau  der  transkontinentalen  Eisenbahn  vgl.  Bd.  I,  §  128,  über  andere 
wicht^e  lüdafrUcaniBChe  Bahnen  §8W  (U.  Bd.).  —  *)  tU)er  den  Postyerkehr  des  Kaplandes  vgl. 
S.  180  Anmerkung  8.  —  t)berdie  deutschen  Dampf  ery erbind ungen  mit  Kapstadt  vgl.  8.78. 
-  ")  Der  gesamte  Schiffsverkehr  der  Kapkolonie  betrug  im  Jahre  1908  tt,6  MilL  Beg.t  bei 
«183  Schuren  einschliefillch  der  Küstenfahrer  [18MP  iO,»  MOL  B9g.t  M  »IM  &A^«a,  §imaMiUfaiek 
der  XüiUmaeMirahrt.]  -  *)  1909  Einfuhr  «89,  Ausfuhr  88S  MUl.  Mk.  -  Vgl.  auch  Bd.  I,  §  191.  — 
*)  Vgl.  über  Diamanten  Bd.  I,  §  88.  —  Diamantenausfuhr  ans  dem  Kapland  1908  für  110,8; 
1901 :  100,6;  1900: 69,4  MW.  Bfk.  Andere  wichtige  Ausf  Uhrgegenstände  waien  1908  in  Mill.  Mk. : 
Gold  120,8;  Wolle  89,4;  Strauflenfedem  18,4;  Angorahaare  16,7;  Felle  und  Häute  9,8;  Kupfererze 
5.5;  Wein  0,6.  —  *)  Die  hauptsächlichsten  deutschen  Ausfuhrwaren  nach  Biitisch- 
Südafirika  (1908)  in  Mill.  Mk.:  grobe  Bisenwaren  8,7;  baumwollene  Gewebe  8,6;  Zueker  (in 
Broten)  8,8;  Flaschenbier  1,9;  musikalische  Instrumente  (Klaviere  1,4)  1,9;  Romanaement  1,1; 
Kldider  1,1;  (Tyankalium  0,7;  feine  Waren  aus  Ouß-  und  Schmiedeeisen  0,7;  Ponellanwaren  0,7; 
Spielwaren  0,7;  Maschinen  und  Maschinenteile,  außer  Lokomotiven  und  Nähmaschinen  0,6; 
Sprengstoffe  0,6;  literarische  und  Kuns^egenstände  0,6;  baumwollene  Strumpfwaren  0,6  u.  a.  m. 
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DänemaFk. 

I*  JBod0n  und  SUMOi. 

§  172«  Gr9Ci»e  und  La^e.  Das  Königreich  Dänemark  ist  der  südlichste 
der  skandinavischen  Staaten  und  eines  der  kleinsten  selbständigen  Wirt- 
schaftsgebiete Europas,  ist  es  doch  gerade  zweimal  so  groß  wie  das  Konig- 
reich  Württemberg. 

Dänemark 39780  qkm     2465000  Einw.    62   auf  1  qkm 

[davon  Färöer  aüein 1325     „  15200      „        11     „    1    „  ] 

,iamd 108000     „  78500      „         0,8  „    1     „ 

lörötOandCgletscherloses  Gebiet)  88100     „  11900      „         0,1  „    1     „ 

\WesHndim B59     „  30500      „      106     „    1    „ 

Nebenländer 191459  qkm       120900  Einw.     0,6  auf  1  qkm 

Lage.  Dänemark  liegt  am  Ausgange  der  Ostsee  nach  der  Nordsee 
und  ist  durch  seine  Lage  dazu  geschaffen,  Handel  und  Verkehr  zwischen 
O  und  W  des  nördlichen  Europas  und  zwischen  Nord-  und  Mitteleuropa 
zu  fördern  und  zu  vollziehen.  Weil  indessen  der  Zugang  nach  Mittel- 
europa von  Deutschland  besetzt  ist,  so  kommt  Dänemarks  Weltlage  nicht 
voll  zur  Geltung,  zumal  auch  Schweden  seinen  Südzipfel  sehr  weit  nach 
Deutschland  vorschiebt,  um  in  direkten  Verkehr  mit  diesem  Land  zu 
treten. 

Aber  es  hat  Zeiten  gegeben,  in  denen  Dänemark  die  andern  skandinavischen 
Länder  und  Teile  Deutschlands  beherrscht  hat.  Erst  1857  befreiten  sieh  Preußen, 
Rußland,  Schweden,  England  durch  eine  Abfindungssumme  (30  Vf  Mill.  Reichstaler) 
von  dem  lästigen  Sundzoll,  den  ihre  Schiffe  beim  Passieren  des  öresundee  (auch 
der  Belte)  zu  entrichten  hatten. 

Dänemark  besteht  aus  einem  kontinentalen  und  einem  insularen 
Teil.  Der  kontinentale  ist  die  an  Schleswig  nordwärts  sich  ansetzende  Halb- 
insel Jtitland,  die  mit  Skagenshom  in  das  Skagerrak  hineinreicht, 
und  so  diesen  vom  Kattegat  scheidet.  Der  Nordteil  Jütlands  ist  kappen- 
artig durch  den  Liimfjord  gelüftet.  Das  insulare  Dänemark  breitet 
sich  zwischen  kleinem  Belt  und  dem  Oresund,  gewöhnlich  nur  „Sund*^ 
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genannt,  aus.  Der  Große  Belt  zerlegt  die  Inselgruppe  in  eine  O-  und 
W-Halfte.  Bei  jeder  Hälfte  li^  eine  größere  Insel  im  N  und  mehrere 
kleinere  im  8.  Die  Westhälfte  besteht  aus  dem  großen  Fünen  und 
den  kleineren  Langeland  und  Aerö,  die  Osthälfte  aus  der  Hauptr 
insel  Seeland  und  den  kleineren  Laaland»  Falster  und  Möen.  140  km 
von  letzterer  Insel  entfernt  liegt  in  der  Ostsee  die  dänische  Insel  Born- 
holm. 

Von  den  drei  Verbindimgsstraßen  der  Nordsee  mit  der  Ostsee  ist 
der  Sund  die  kürzeste  und  verkehrsreichste.  Er  ist  nur  50  km  lang 
und  zwischen  Helsingör  und  Helsingborg  4,5  km  breit.  Das  Fahrwasser 
liegt  auf  dänischer  Seite,  und  danun  spielt  sich  der  Schiffsverkehr  auch 
an  der  Seeländischen  Küste  ab;  femer  sind  an  derselben  die  Schiffe  mehr 
vor  den  zumeist  wehenden  Westwinden  geschützt. 

I  17S«  IMe— Iba«  mmiä  •ratftiMieMetnBf •    Kisten«    BewlMenuf  «nd 

niMa»  Die  gesamte  dänische  Inselwelt  ist  mit  Ausnahme  Bomholms 
nach  Oberflächengestalt  und  Bodenbau  eine  Fortsetzung  des  nord- 
deutschen Tieflandes. 

Die  Grundlage  besteht  vorwiegend  aus  weifler  Schreibekreide,  Kalkstein  und 
Mergel,  also  aus  Greeteinen  der  Kreideformation.  Darüber  haben  sich  verschiedene 
starke  diluviale  und  alluviale  Gebilde  geschoben  und  gelagert.  Der 
Baltische  Höhenrücken  sendet  seine  letzten  Ausläufer  nach  Jütland  und 
erreicht  noch  Höhen  bis  172  m.  Die  bekannteste  Erhebung  in  dieser  alten 
Morilnenlandflchaft  ist  der  Himmelberg(157m  hoch,  westlich  von  Aarhus  gelegen). 
Der  Ostteil  der  jütischen  Landschaften  ist  vielfach  mit  fruchtbarem  Mergel 
fiberdeckt.  £r  ist  wirtschaftlich  auch  der  wertvollere.  Herrliche  Buchenwaldungen 
zieren  lange  Hügehreihen.  Im  Westteil  mischen  sich  Heideboden  mit  Geschiebe- 
sand  und  bilden  eine  Hügellandschaft.  Nach  W  zu  lehnt  sich  die  flache,  un- 
fruchtbare Ahlheide  an,  die  »Jütlftndische  Steppe*',  nur  hin  und  wieder  von 
Mooren,  Sümpfen  und  Brüchen  unterbrochen  und  von  einzelnen  Nadelholz- 
Pflanzungen  bewachsen.  Gegen  den  Dünensand  bildet  eich  stellenweise  frucht-« 
barer  Marschboden. 

Die  Inseln  erheben  sich  nicht  so  hoch  wie  die  jütische  Hügellandschaft 
(bis  150  m).  Geschiebesand  und  Geschiebemergel  wechseln  miteinander  ab  und 
bilden  durchgängig  einen  fruchtbaren  Boden,  besonders  auf  den  südlichen  Inseln, 
die  sogar  in  die  europäische  Weizenzone  hineinreichen.  Nur  Bornholm 
ist  von  dem  allgemeinen  geologischen  Aufbau  der  dänischen  Inseln  ausgenommen ; 
es  ist  mehr  eine  Fortsetarang  des  südlichen  Schwedens.  Der  schwedische  Granit 
bildet  hier  das  Gnmdgestein.    Er  ist  vielfach  von  feinen  Tonerden  überlagert. 

Küsten.  Die  Küsten  Dänemarks  sind  zumeist  Flachküsten.  Nur 
an  der  Ostseite  der  östlichen  Inselgruppe  imd  Bomholms  treten  steile 
Felsen  hart  ans  Meer  heran.  Die  jütische  West-  und  Nordwestküste  ist 
auf  ihrer  350  km  langen  Erstreckung  Flachküste.  Von  der  deutschen 
Grenze  an  bis  zum  Blaavandshuk  trägt  sie  den  Charakter  der  deutschen 
Wattenküste;  von  jenem  Randvorsprung  an  bis  Skagenshom  ist  sie 
eine  glattverlaufende  Dünenküste,    reich   an  Sandbänken   und  Untiefen 

Sekert,  Grundrifl  der  Handelsgeographle.    n.  13 


•    »  

194  Teil  rv.   Die  nordeuropäiechen  Wirtschaftsreiche. 

tmd  ohne  jegliche  natürliche  Hafenanlage.  Sie  ist  wegen  der  zahl- 
reichen SchiffsnnfiUle  berüchtigt,  und  Volksnamen,  wie  „EiBcme  Küste", 
„Kirchhof  der  Schiffe'*,  „Jammerbucht",  bezeichnen  dies  genugsam.  Auch 
der  Kattegat  ist  reich  an  Klippen  und  Untiefen  und  ist  wegen  seiner 
Stürme  und  der  im  Winter  oft  schlechten  Eisverhältnisse  der  SchifEahrt 
gefahrlich.  Die  Kattegatküste  ist  hoch  und  von  zahlreichen  Buchten,  den 
Förden  (Fjorden)  zergliedert,  die  weiter  nach  S  zu  treffliche  Naturhäfen 
bilden. 

Bewässerung  und  Klima.  Flüsse  können  sich  infolge  des  geringen  Ge- 
fälles und  der  geringen  Ausdehnung  des  Landes  nicht  hesonders  entwickeln.  Sie 
haben  geringen  wirtschaftlichen  Wert,  für  die  Industrie  gar  keinen.  Die  KSmgmm 
bildet  in  ihrem  mittleren  Lauf  die  Grenze  nach  Deutschland.  Das  Klima  Däne- 
marks ist  selbstverständlich  rein  ozeanisch,  was  im  Winter  sich  besonders  aas- 
prägt. Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  7,5^0.  Während  in  Kopenhagen 
die  mittlere  Januartemperatur  nicht  — 0,5  erreicht,  steigt  die  mittlere  Juli- 
temperatur  nahezu  auf  17®  C.  Die  westlichen  Gebiete  sind,  da  sie  den  häufig 
wehenden  und  niederschlagsreichen  Westwinden  am  meisten  ausgesetzt  sind,  die 
regenreicheren.  Der  mittlere  Regenfall  beträgt  für  Westjittland  68,  Ost- 
jütland  68,  Seeland  57  und  für  ganz  Dänemark  61  cm. 

§  174.  Btaatliehe  Terhillaiflte  n4  BerdlkeniBy.  Das  Königreich  Däne- 
mark  ist  eine  konstitutionelle  Monarchie.  In  bezug  auf  VolkszuBanimen- 
setzung  ist  der  Staat  sehr  einheitlich.  Die  Dänen  sind  ein  Stamm  der  Nord- 
germanen. Die  allgemeine  Volksbildung  ist  sehr  hoch.  Schon  im  Jahre 
1814  wurde  die  allgemeine  Schulpflicht  gesetzlich  eingeführt.  Die  meiaten  Be- 
wohner beschäftigen  sich  mit  Ackerbau,  sodann  mit  Industrie  und  Handel  ^).  Der 
Schiffahrt  widmet  sich  nur  ein  kleiner  Teil  der  Bewohner,  ebensowenig  der 
Fischerei. 

Von  den  Bewohnern  Dänemarks  wohnen  die  meisten  auf  dem  Lande,  viel- 
fach in  einzelnen  ansehnlichen  Bauemgehöften*).  Das  insulare  Dänemark  ist 
dichter  bevölkert  als  das  kontinentale.  Auf  den  Inseln  kommen  105  Bewohner 
auf  1  qkm,  in  Jütland  42,  auf  der  entfernten  Inselgruppe  Färöer  11.  Im  Ost- 
liehen  Jütland  wohnen  die  Menschen  wiederum  dichter  als  im  weetlichen.  In 
den  letzten  Jahren  schwankte  die  Zahl  der  Auswanderer  zwischen  8000  und 
5000.    Die  meisten  dänischen  Auswanderer  wenden  sich  nach  der  Union. 

Unter  den  dänischen  Siedelungen  ragt  Kopenhaf/m  durch  seine  Einwohner- 
zahl hervor,  die  mit  Vorstädten  beinahe  Vi  Mill.  erreicht  hat  (1901 :  476800  Ein- 
wohner). Von  den  anderen  Ortschaften  hat  nur  eine  einzige  gerade  50000 
überschritten,  nämlich  ÄarhuuB;  sonst  bleiben  die  anderen  Ortschaften  unter  dieser 
Ziffer.  Die  wichtigeren  von  ihnen  sind  Horsem,  Ba$^der8,  Aalborg,  Viborg  und 
Fredericia  in  Jütland,  Oden$e  (über  40000  Einwohner),  Svendborg  und  Nyborg  auf 
Fünen,  Nakikov  auf  Laaland,  Nykjobing  auf  Falster,  Naesived,  SlajgeUe,  EoetkUde 
und  Helringiir  auf  Seeland. 


')  über  die  einselne  BerofsrerteUimg  Tgl.  Bd.  I,  fi  117.  -  *)  Siebe  Bd.  I,  §  10«. 
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§  176.  Enea^ise  dmr  PlaaieB-,  Tkr-  ud  MtaerAlwelt.  Erzeugnisse 
der  Pflanzenwelt.  Von  Dänemark  sind  vier  Fünftel  des  Bodens  pro- 
duktiv  ^).  Ungefähr  ein  Sechstel  des  unproduktiven  Bodens  nehmen  die 
Torfmoore  ein.  Ein  kleiner  Teil  des  ertragfähigen  Landes  ist  mit 
Wald  bedeckt,  von  dem  übrigen  Areal  mnfaßt  das  pflügbare  und  das 
Gartenland  über  die  Hälfte,  der  kleinere  Teil  gehört  den  Weiden  und 
Wiesen  an. 

In  den  Emteerträgnissen  steht  die  Zuckerrübe  obenan^.  Das  größte 
Areal  aber  nimmt  der  Hafer^  ein,  mit  dem  man  von  allen  Getreidearten 
das  beste  Ernteergebnis  erzielt  (jahrl.  etwa  5  Mill.  dz).  An  Weizen 
werden  jährlich  nicht  ganz  1  Mill.  dz  gewonnen.  Die  Kartoffelernten 
steigern  sich  von  Jahr  zu  Jahr  (in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich 
7  Mill.  dz).  Gartenbau  wird  überall  in  der  Nähe  größerer  Ortschaften 
betrieben,  besonders  auf  der  Insel  Amager,  die  noit  Gemüsen  die 
Hauptstadt  versorgt.  Obstbäume  bringen  noch  gute  Früchte;  besonders 
ist  der  Anbau  von  Beerenfrüchten  (Erdbeeren,  Kronsbeeren  usw.)  sehr 
groß  und  lohnend. 

Erzeugnisse  der  Tierwelt.  Die  ausgedehnten  Wiesen  sind  einer 
Weide-  und  Vieh  Wirtschaft  sehr  günstig.  Die  Rinder-,  Schweine-  und 
Schafhaltung  stehen  annähernd  auf  gleich  hoher  Stufe^);  sie  gewinnen 
mit  jedem  Jahre  beträchtlich  an  Umfang.  Auch  die  Pferdezucht  ist  recht 
ansehnlich;  dagegen  tritt  die  Zi^enhaltung  sehr  zurück.  Von  Pferden 
wird  in  JüÜand  ein  kräftiges  Zugtier  gezüchtet,  das  als  Ackerpferd  in 
Norddeutschland  sehr  beliebt  ist;  die  auf  Seeland  gezüchteten  sind  kleiner, 
aber  beweglicher.  Die  dänische  Fischerei  müßte  auf  einer  viel  höheren 
Stufe  stehen,  als  sie  jetzt  einnimmt  Die  nördlichen  Meeresküstengebiete 
sind  fischreicher  als  die  südlichen. 

Der  Plschfong  der  letzten  Jahre  hat  [einen  Wert  von  10  Mill.  Mk.  erreicht. 
Ansfohrhftfen  fflr  Fische  sind  Kopenhagen,  vor  allem  Middelfart  und  Svendborg 
auf  Fftnen,  und  Fredericia  und  Aalborg  auf  Jfltland.  Seitdem  im  Jahre  1825  der 
Lüm^rd  nach  der  Nordsee  durchgebrochen  ist,  liaben  sich  in  ihm  zahlreiche 
AwUm  angesiedelt. 

Schätze  der  Mineralwelt.  An  Schätzen  unter  der  Erde  ist  das 
Land  arm.  Kohlen  fehlen,  die  geringwertigen  Braunkohlen  Bom- 
holms  geben  keinen  Ausschlag  in  der  Gesamtwirtschaft.  Torf  gewinnt 
num  in  Jütland,  hier  und  da  auf  Seeland  Schlämmkreide  und  Kalk. 
Faxe  im  SO  Seelands  ist  der  größte  Kalkbruch.  Bomholm  liefert  Granit 
und  vortrelSlicbe  Ton-  (Terrakotta)  und  Porzellanerde. 


')  Vgl.  t^beraiidit  Bd.  I,  §  61.  -  •)  1901:  M  MiU.  hl  Buben.  18  Iffll.  hl  Hafer.  -  *)  1901. 
Weiten  Vi,  Roggen  1786.  Qente  S8U,  Hafer  4826,  Kartoffeln  Ml  qkm.  -  «)  Vgl.  Vi^bestand 
MnemarkB  Bd.  I,  §  78.     Rinder  in  1000  Stock:  1896:  1745.   1881:  1470,   1871:  1989. 
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JIJ«  IndHäirie  und  Gewerbe. 

§  176«  ladutriea  ««f  C^nmd  flMiilIcker,  tieriteker  wi4  Miadnliteker 
BnenffBiMe«  Industrien  auf  pflanzlicher  Grundlage.  Die  Natur- 
erzeugnisse des  eignen  Landes  haben  eine  Menge  Industrien  hervorgerufen, 
f<o  die  grollen  Branntwein-  imd  Spritfabriken  (Kopenhagen,  Aalborg), 
die  Bierbrauereien  (Kopenhagen,  Aarhus,  Odense),  die  Zucker- 
raffinerien (Kopenhagen,  Odense).  Tabakindustrie  findet  sich  in 
Viborg.  Baumwollwebereien  und  -Spinnereien  haben  wiederum 
ihren  Hauptsitz  in  der  Hauptstadt  des  Landes,  sodann  in  Aarhus  und 
Aalborg.  In  denselben  Orten  ist  auch  die  Seilerei  zu  Hause.  HeLsingör 
liefert  geschätzte  Fischnetze.  Zuletzt  sei  noch  die  Holzwaren- 
fabrikation (Horsens),  die  Möbeltischlerei  und  Pianofortefabri- 
kation (Kopenhagen)  erwähnt  und  der  Bau  hölzerner  Schiffe  in  Kopen- 
hagen und  an  größeren  Küstenplätzen. 

Industrien  auf  tierischer  Grundlage.  In  der  Herstellung  von 
Fleischprodukten  nimmt  Dänemark  eine  bedeutende  Stellung  ein.  In 
Nykjöbing  auf  Falster  und  in  Horsens  und  Aarhus  gibt  es  große  Schweine- 
schlächtereien. Talg  und  Margarine  sind  wichtige  Exportartikel 
(Aalborg),  wie  auch  Butter  (Esbjerg  im  SW  Jütlands).  Die  Orte  für 
Gerberei  sind  Svendborg  und  Viborg.  Kopenhagen  liefert  Wollwaren, 
außerdem  mit  Helsingör  und  Odense  Tuche. 

Industrien  auf  mineralischer  Grundlage.  Die  Industrien,  die 
auf  Mineralien  beruhen,  sind  zum  Teil  bodenständig,  so  die  Ton-  (Fajrence-) 
und  Porzellanfabrikation  in  Rönne  auf  Bomholm  und  in  Kopenhagen 
(berühmte  KömgUche  PcrzelUmnymiifahbii^),  Kalkbrennereien  finden 
sich  in  Horsens,  in  Faxe  (auf  Seeland),  Zementfabriken  in  Aalborg. 
Größere  Maschinenfabriken  haben  Kopenhagen,  Horsens  und  Viborg, 
Eisengießereien  Kopenhagen  und  Odense.  Die  Landeshauptstadt, 
Helsingör,  Horsens  und  Aalborg  betreiben  ansehnlichen  Dampf- 
schiffsbau. 


IV.  Verkehr  und  Handel. 

§  177.  Terkehr  «ad  EvtwlekliiBir  des  dlBisekea  Haadels.  Dänemark  be- 
sitzt gut  gepflegte  Landstraßen,  die  die  Inseln  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  durchziehen.  Außer  einem  regen  Küstenverkehr 
hat  es  noch  einen  lebhaften  Eisenbahnverkehr^). 

Alle  genannten  größeren  Orte  (Aalborg,  Randers,  Horsens,  Fredericia, 
Odense,  Svendborg,  Nyborg,  Boeskilde,  Kopenhagen)  sind  auch  Eisenbahnzentren. 
Wichtig  sind  die  Eisenbahnstrecken,  die  durch  Dampfschiffverbindungen  gewiaser- 
maßen  ihre  Fortsetzung  nach  dem  Festlande  finden,  so  die  Linie  Kopenhagen— 

^)  Vgl.  Lang«  und  Dichte  des  Eisenbalinnetzes  Bd.  I,  §  lOL  ^  PostTerkehr: 

in  MUl.  Stück       Drahtleitg.inlOOOkm    In  MUl.  Stück    Drthtleltff.inlOOOkm    lnMin.Stü<^ 
1901  [tmi]     197  [90]  14  [IS]  8,1  [1,7]  114  [96:  90]  68      . 


§  178.   Die  wichtigsten  HandelspUtze  tNlnemark«.  197 

Koraör  (109  km),  von  wo  aus  täglich  zweimal  Postdampfer  in  6Vt  Stmiden  nach 
Kiel  fahren').  Eine  ähnliche  Fortsetsang  von  Gjedser  nach  WamemUnde  (in 
2  Standen)  findet  die  Linie  Kopenhagen — Boeskilde — Naestved — Orehoved  (Ober- 
setzen mit  Fähre)  —Nykjöbing— Gjedser  (Übersetzen  mit  Fähre)  — Wamemände "). 
Eine  wichtige  Verbindang  ist  aach  die  zwischen  Helsingör  und  dem  schwedischen 
Helsingborg. 

Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  als  die  Dänen  Schweden  und  Norwegen 
beherrschten  und  die  Macht  der  Hanseaten  beschränkt  worden  war,  begann  der 
Handel  des  Landes  sich  mächtig  zu  entwickeln.  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
unterhielt  Dänemark  fleißigen  Handelsverkehr  mit  Ostindien,  dem  spanischen 
ßodamerika,  mit  Westeuropa  and  Grofibritannien.  1807  wurde  die  dänische 
Flotte  von  den  Engiändem  in  Kopenhagen  weggenommen.  Dadurch  wurde  die 
Beemachtetellung  Dänemarks  sehr  erschüttert,  die  noch  mehr  zurückging,  als  es 
1814  Norwegen  abtreten  mußte.  Die  Dänen  wurden  weiterhin  in  Südamerika 
und  Oetaaien  von  den  Engiändem  aus  ihrer  Handelsstellung  herausgedrängt. 
Wohl  teilte  Dänemark  im  19.  Jahrhundert  bei  der  Entwicklung  des  großen 
Weltverkehrs  das  Schicksal  so  manches  dünn  bevölkerten  Kleinstaates,  der  seine 
beherrschende  Stellung  aufzugeben  gezwungen  wurde;  aber  dennoch  behauptet 
es  in  der  mehr  sekundären  Stellung  dank  der  Tatkraft  und  dem  Unter- 
nehmungsgeist seiner  Bewohner  noch  einen  ansehnlichen  Anteil  am  Welthandel, 
vorzüglich  an  dem  Handelsverkehr  Nordeuropas.  Im  Verhältnis  zu  seiner  kleinen 
Fläche  besitzt  Dänemark  eine  große  Flotte  (siehe  §  179). 

1 178.  Die  wlektiffteo  Haii4elsplItM  DlDemArin.  Für  den  Binnen-  und 
Außenhandel  haben  die  Küstenstädte  große  Bedeutung.  Sie  führen 
die  vielen  Landeserzeugnifise  aus,  wie  Vieh,  Talg,  Speck,  Butter,  Käse, 
Eier.  Könne  führt  in  größeren  Mengen  Porzellanerde  aus.  Svendborg 
ist  der  zweite  Reedereiplatz  des  Landes.  Auch  die  eigentlichen  Binnen- 
Städte,  wie  Odense,  Viborg,  betreiben  vorzugsweise  Handel  mit  Landes- 
produkten. 

Allen  danischen  Orten  steht  im  Handel  und  Verkehr  Kopenhagen 
(Kjöbenhavn,  Kaufhafen)  weit  voran,  ein  von  Natur  sehr  günstig  ge- 
schaffener Hafen  zwischen  Seeland  und  Amager.  Die  großen  Schiffe 
fahren  von  Norden  ein.  Kopenhagen  ist  einer  der  belebtesten  Seeorte. 
Riesige  Dampfer,  viele  Segelschiffe,  allerhand  Küstenfahrer  drangen  sich 
hier  zusammen  imd  schaffen  ein  außerordentlich  malerisches  und  be- 
wegtes Bild.  Auch  ist  Kopenhagen  einer  der  besten  und  sichersten 
Häfen  der  Ostsee  und  des  Kattegats,  und  durch  seine  Lage  ist  es  ein 
Weltverkehrshafen,  der  durch  die  Anzahl  der  ein-  und  auslaufenden 
Schiffe  zu  einem  QtofeverkehrBhafen  ersten  Ranges  geworden  ist*). 

Kopenhagen  unterhält  regelmäßige  Dampfiwhüfahrisverbindnngen  mit  Kiel, 
Hamburg,  Lübeck,  Wamemflnde,  Stettin,  Danzig,  Königsberg,  Liban,  Petersburg, 
den  bedeutenderen  Häfen  Norwegens  und  Schwedens,  Englands,  Frankreichs,  des 


0  Konör-Kiel  186,5  km  oder  78  Seem.  —  *)  Kopenbagen-Gjedser  176  km,  Cjedser-Wamemüiid« 
60  km  oder  27  Seem.  —  *)  Der  GeMmtverkehr  Kopenhagens  umfaßte  1908  (1901)  40888  (87281)  ScfaUte 
Vit  1,7  (e,6)  xm.  Reg.t,  wovon  auf  den  AuBlandsTerkehr  allein  28167  (26644)  Schiffe  mit  5,6 
(6,8)  MiU.  Regt  entfielen. 
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Mittelmeeree  and  dee  Schwanen  Meeree,  Westindiens  sowie  mit  Newyork  and 
seit  einigen  Jahren  aach  darch  die  Ostasiatische  Greaellachaft  Fahrten  mit  dem 
asiatischen  Osten. 

Kopenhagen  wurde  1894  zum  Freihafen  erklärt.  Nicht  allein,  daß  es  der 
Mittelpunkt  der  dänischen,  überhaupt  der  nordischen  Wissenschaft  und  Kunst 
ist,  es  ist  auch  der  Brennpunkt  des  gesamten  wirtschaftlichen  Lebens  von  Däne- 
mark.   Die  Hälfte  des  dänischen  Gesamthandels  wird  in  Kc^ienhagen  abgewickelt. 

§  179*  Der  AmÜMBluuiiel  Dtaeauurks.  Die  dänische  Handelsflotte 
rangiert  mit  ihrem  Tonnengehalt  an  13.  Stelle  (1140  Fahrxeuge  [dayon  800  Segel- 
schiffe] mit  0,4  Mill.  Beg.t  n.)>}'). 

Der  Außenhandel  (Speeialhandel)  DänemarkB  dürfte  in  wenigen 
Jaliren  1  Milliarde  Mk.  werten.  Er  ist  seit  dreißig  Jahren  regelmäßig 
gestiegen.  1883  umfaßte  er  noch  nicht  Vt  ACUiarde  Mk.  Dänemark 
gehört  zu  den  Handelsstaaten  mit  passiver  Handelsbilanz.  Der  Wert 
der  Einfuhr  verhält  sich  zu  dem  der  Ausfuhr  (im  Spezialhandel)  durch- 
schnittlich wie  4:3^). 

Die  Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind  Gretreide,  Steinkohle, 
Ölkuchen,  Eisenwaren,  Holz  und  Holzwaren,  Wollgewebe,  Gewebe  aus 
vegetabilischen  Stoffen,  Butter,  Fett,  Zucker,  liäute,  Oleomargarin,  Kaffee, 
Tabak,  Wollgarn,  Samen,  insbesondere  ölhaltige  Samen,  Eisen,  Schiffe, 
Petroleum,  BaumwoUengam,  Kleie^).  Zu  den  Haupthandelsartikeln 
der  Ausfuhr  gehören  Butter,  Fleisch,  Eier,  lebendes  Vieh,  Fische, 
Häute,  Gerste,  Schiffe*). 

Die  Verkehrsländer  Danemarks.  Die  £infahr  beherrscht  Deutsch- 
land, und  zwar  mit  mnem  Drittel  dee  Gesamteinfahrwertes.  Es  folgen  Groß- 
britannien, die  Union,  Rußland,  Schweden,  Frankreich,  Holland, 
Norwegen,  Belgien  u.  a.  Lftnder. 

In  der  Ausfuhr  hat  Großbritannien  das  entschiedene  Übergewicht  mit 
mehr  denn  der  Hälfte  der  exportierten  Güter  (jährlich  fQr  250  his  280  Hill.  ICil). 
£0  bezieht  aus  Dänemark  vor  allem  Butter  (fast  den  ganzen  Butterversand  Däne- 
marks), Eier,  Speck  und  Pferde,  und  sendet  ihm  dafOr  in  der  Hauptsache  Kohlen, 
Baumwollen-  und  Wollenwaren,  Eisen  und  neue  Schiffe.  Die  nächst  wichtigeten 
Länder  der  dänischen  Ausfuhr  sind  Deutschland  (ein  Sechstel  des  gesamten 
dänischen  Ausfuhrwertes),  Schweden,  Rußland,  Norwegen,  die  Union  u.a. 

Der  Handel  Dänemarks  mit  Deutschland  ist  nur  langsam  gewachsen. 
Den  größeren  Vorteil  aus  diesem  Handelsverkehr   hat  Deutschland.    Während 


>)  Vgl.  Welthuidelsflotte  Bd.  I,  9  ISt.  Die  wichtigste  diniache  DampfsehlAüurtag^MeUflcbaft 
siehe  glelchlaUs  §  188.  —  *)  Der  gesamte  dänische  Schiffererkehr  umfsSte  1901  SiOtW 
Schiffe  mit  6,9  MiU.  Reg.t  n.,  wovon  1M667  Schiffe  mit  9.i  Mill.  Beg.t  auf  Küstenschifliilirt 
kommen  it»l  UMIU  Sckti»  «<<  ^  V<U.  Jtaf.«,  woMm  «0M9  JMUfk  uUt  V  JÜR.  Aif.f  m^MßStim^ 
Ukifährfl.  Der  Ausschlag  in  der  Schiflsansahl  wird  durch  die  vielen  Se^er  Schwedens  und  Nor- 
wegens gegeben.  -  *)  1909  Einfuhr  490,  Ausfuhr  160  MiU.  Mk.  -  Vgl.  dasu  Bd.  I.  9  III.  - 
•)  Werte  der  wichtigsten  Einfuhrartikel  i.  J.  1909  in  MiU.  Mk. :  Oerealien,  Feld-  and 
Gartengewächse  89,  Futterstoffe  und  Sämereien  61,  Lebensmittel  tierischen  Ursprungs  48,  Metalle  99, 
Steinkohlen  96,  Kolonialwaren  und  Früchte  90,  Holz  und  Holawaren  99.  —  *)  Werte  der  wich- 
tigsten Ausfuhrartikel  i.  J.  1909  In  MiU.  Mk. :  Lebensmittel  tierischen  Ursprungs  999  (daninter 
für  160  Mül.  Mk.  Butter,  für  95  MUl.  Mk.  Eier),  lebendes  Vieh  S7,  Cerealien,  Feld-  und  Garten- 
^ewlchse  6.  ' 
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die  Einfuhr  von  dänischen  Waran  nach  Deutschland  fast  gar  nicht  gewachsen  ist, 
hat  die  Ausfahr  Deutschlands  nach  Dänemark  beträchtlich  zugenommen  (S.  83). 
Dänemark  führt  nach  Deutschland  ein:  Pferde  (jährlich  fOr  15  bis 
20  Mill.  Mk.X  frisches  Fleisch  (6  bis  10  BCill.  Mk.),  frische  Fische  (5  bis  8  Mül.  Mk.), 
Därme  (5  bis  7  Mül.  Mk.),  Gerste  (2  bis  4  Mill.  Mk.X  KOhe  (3  bis  5  MUl.  Mk.), 
Milchbutter  (1  bis  2  Mill.  Mk.),  KryoUth  aus  Grönhind  (etwa  1  Mill.  Mk.), 
Hummern,  Bettfedem  (etwa  1  Mill.  Mk.).  Dänemark  bezieht  von  Deutsch- 
land: WollenelTuch-  und  Zeugwaren  (10  Mill.  Mk.),  Eisenwaren  (10  Mill.  Mk.), 
feine  Lederwaren  (2  Mill.  Mk.),  BaumwoUengam,  Lokomotiven,  feine  Waren  aus 
Messing  und  Kupfer,  Telegraphenkabel,  Bindshäute,  chemische  Fabrikate  und 
Präparate,  literarische  und  Kimstgegenstände. 


Die  diniBOhen  Kebenländer. 

§  180*  Ut  FIHtor  (Sohafinsehi),  zwischen  Schottland  nnd  Island  und  ge- 
schnitten vom  62®  n.  Hr.,  sind  eine  vulkanische  Inselgruppe,  die  sich  aus 
basaltischen  Laven  aufbauen,  die  mit  Tuffe  und  Braunkohlen  führenden  Schichten 
wechseln.  Das  Klima  ist  rein  ozeanisch,  im  Jahresmittel  7®;  die  jährlichen 
Regenmengen  erreichen  162  cm.  Die  Grenze  des  Getreides  läuft  über  die 
Inseln.  Günstige  Sommer  lassen  noch  die  Gerste  reifen.  Niedriges  Gebüsch 
ist  nicht  selten.  Üppiger  Graswuchs  begünstigt  eine  große  Viehhaltung,  in 
der  die  Schafzucht  obenansteht.  Rinder,  Pferde  und  Schafe  weiden  wegen  des 
milden  Winters  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Freien.  Die  an  den  Küsten  nisten- 
den Vögel  geben  Eier  und  Federn.  Ein  lebhafter  Fischfang  wird  getrieben, 
auch  der  Walfang  (Grindwal).  Der  Hauptort  und  zugleich  Haupihandels-  und 
Hafeoort  ist  Thorthavn  auf  StrömO.  Ausgefahren  werden  Fische,  frisch  und  ge- 
trocknet. Wolle  und  Wollstrümpfe,  eingeführt  vor  allem  Gretreide  und  Kolonial- 
waren'). 

§  181«  Isluid  (EiBland)  wird  vom  65  <^  n.  Br.  geschnitten  und  liegt  an  der 
äußersten  Grenze  der  gemäßigten  Zone  nach  N  zu.  Der  nördliche  Polarkreis 
berührt  nur  die  Nordostspitze.  Island  ist  ein  Gebirgsland,  das  sich  aus  vulka- 
nischen Gesteinen,  Basalten  und  Tuffen,  mit  wechselnden  Braunkohlen- 
schichten aufbaut.  Gewaltige  Vulkane  (Edda  1560  m,  öraefa  Jökuü  ld60  m, 
in  der  Gletschereinöde  des  Vatna  Jökuü),  heiße  periodische  Springquellen,  die 
Geysir,  Schwefelquellen  und  Schlanmivulkane  beweisen  genugsam  die  vulkanische 
Beschaffenheit  des  Landes.  Die  Küste  ist  in  O,  N  und  W  eine  reich  gegliederte 
Pjordküste,  die  günstige  Naturhäfen  bietet.  Das  Klima  ist  milder,  als  man 
bei  der  voigeechobenen  nördlichen  Lage  erwarten  sollte.  Wenn  es  auch  in 
einzahlen  Zügen  an  den  äußersten  NW  Europas  erinnert»  so  liegt  es  doch  schon 
auf  der  Westseite  der  warmen  Grolfstromtrift'). 

Die  Bodenkultur  ist  natürlich  sehr  gering;  Getreide  wird  selten  ein- 
mal reif;  der  Kartoffel-  und  Gemüseanbau  erfreut  sich  eines  stetigen  Wachs- 


^  Von  den  FKrOer  bringen  1901  nach  Dftnemark  Waren  im  Werte  von  0,4  MUl.  Wl.,  und  Dänemark 
sandte  für  0,0  MQl.  Mk.  Waren  nach  Päröer.  {189i  n^eh  Z>ämwuir1c  für  0,6  MSI.  Mir.  Warm  uwi  atu 
DAüMMdk  für  Oß  MttL  Mk.]  -  «)  B^ykjavik  hat  im  Febniarmittel  -9,\;  im  Jall  11,8«  und  im 
Jahr  S,S*;  es  fUlt  hier  eine  jährliche  Begrenmenge  von  76  cm. 
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tums.  Die  frühem  Birkenbestände  sind  fast  aosgerottet  und  ^nmr  einzelne 
Bftume  unterbrechen  das  einförmige  Landschaftsbild.  Das  Isländische  Moos  dient 
mit  als  Nahrungsmittel. 

Etwas  einträglicher  ist  die  Viehhaltung'),  die  namentlich  Schafe 
sflchtet,  außerdem  Rinder  wegen  der  Milch  und  Pferde  als  Transporttiere. 
Diese  sind  klein,  aber  trotz  der  mageren  Kost  flink  und  ausdauernd.  Das  seit  1774) 
aus  Lappland  eingeführte  Renntier  hat  sich  in  die  einsamsten  Gegenden  zurück* 
gezogen.  Die  auf  den  „Vogelbergen"  nistenden  Seevögel  geben  reichliche  Mengen 
an  Eiern  und  Federn  (die  Dunm  oder  DoMmm  der  Eiderente).  Als  Futter  für 
Rinder  dienen  teilweise  Heringe  und  Fischabfälle. 

Je  ärmer  das  Land  an  Landeeerzeugnissen  ist,  um  so  reicher  ist  das  Meer  mit 
seinen  Schätzen.  Und  durch  diese  konnte  das  arme  Land  seine  EinnahmeqaeUea 
verzehnfachen,  wenn  nur  vom  Mutterlande  die  nötige  Unterstützung  an  gedeckten 
Schiffen  und  Dampfern  käme  und  die  Franzosen,  Engländer,  Norweger,  Holländer 
Belgier  und  Amerikaner  zurückgedrängt  würden,  die  zu  Tausenden  an  den  is- 
ländischen Gestaden  ^fischen.  Für  Island  würde  der  Kabeljaufang  aufierordent- 
lich  wichtig  sein,  ebenso  der  Herings-,  Walfisch-,  Seehunds-  und  insbeeondere  der 
Haifischfang.  Von  gröfiter  Wichtigkeit  wäre  es,  Lachs,  Forellen  und  Saitlinen 
als  Konserven  in  den  Handel  zu  bringen.  Auch  könnte  infolge  der  ausgedehnten 
Schafzucht  in  Island  eine  ansehnliche  Wollindustrie  und  Gerberei  erblühen, 
denen  die  reichlich  vorhandenen  Wasserkräfte  sehr  zu  Nutzen  kämen.  So 
könnte  Island  viele  von  seinen  Industrieartikeln,  die  es  aus  Schottland  und 
Dänemark  bezieht,  selbst  erzeugen.    Eingefahren  wird  auch  Getreide. 

Die  wichtigsten  Gegenstände  der  Ausfuhr  sind  Fische,  Wolle,  gesalzenes 
Fleisch,  Eiderdaunen,  Seehundsfelle,  Talg  und  Tran.  Ein-  und  Ausfuhr  voll- 
ziehen sich  zumeist  in  der  Hauptstadt  und  dem  Hanpthafenort  des  Landes,  in 
Reykjawkf  das  mit  Kopenhagen  Über  Leith  (Edinburgh)  in  regelmäßigem  Schiffs- 
verkehr steht  •)■). 

§  182«  OrllHUuid  reicht  mit  seiner  Südspitze  bis  zum  60  *  n.  Br.  und  hat 
von  hier  aus  nach  N  zu  auf  der  Westküste  einen  100  bis  ISO  km  breiten  und 
auf  der  Ostküste  einen  nur  15  bis  80  km  breiten  Kulturstreifen.  Das  Innere 
ist  mit  einer  gewaltigen  Eisschicht  zugedeckt.  Die  Temperatur  kann  an  der 
Westküste  im  Sommer  zuweilen  hohe  Grade  erreichen ;  die  Winter  sind  lang  und 
streng*).  Die  Monate  April  und  August  sind  die  schnee-  und  regenreichsten« 
Der  Frühling  kehrt  mit  dem  Juni  ein.  Die  Küsten  sind  besonders  nebel*  und 
regenreich;  Beerenkräuter  und  andere  Gewächse  gedeihen  hier  kümmeriicher 
als  am  Rande  des  großen  Inlandeises. 

Von  Landkultur  kann  man  kaum  reden,  wenn  es  auch  gelungen  ist,  in  der 
Nähe  der  Ansiedelungen  Rüben  und  Kohl  zu  pflanzen.  Eine  Mohnart  (Bmpawr 
wiidica%dt)  ist  die  klimatisch  härteste  Pflanze ;  sie  ist  gegen  Skorbut  sehr  heilsam. 
Hie   und   da  erblickt  man  verkrüppelte  Birken,  Weiden  und  Wacholder. 

')  Etwft  750000  Schafe,  21000  Rinder  und  86000  Pferde.  -  *)  Ifäand  sandte  IWl  naCh  Dine- 
mark  Waren  im  Werte  von  2,6  Mill.  Mk.  nnd  bezog  ans  dem  Mntterlande  Waren  für  t,4  MiU.  Mk. 
\inBl  nmck  iWfMiiMrk  für  %^  MHOL  Jft.  lUMt  au«  XMEfMuiarfc  für  8,6  Mm.  Jfk.]  —  •)  Andere  Rafttnorte 
sind  Isafjördur,  Husavlk. 

«)  Lichtenau  60*  tV  n.  Br.,  mittlere  Temp.  im  Jan.  -6,5»,  im  Juli  8*. 
öodthaab  64«  W „         „      „     -10,8.   „     „     6.6«. 
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Ungemein  reich  ist  das  Land  an  Beerenfrüchten.  Die  Viehsucht  ist  ganz 
gering.  Tierische  Produkte  ergeben  jagdbare  Wildtiere  des  Landes  und 
des  Wassers.  Sehr  geschätzt  ist  das  Fell  des  Blaufuchses.  An  minera- 
liflchen  Produkten  ist  das  Land  reich.  So  findet  man  Eisenerze,  Blei, 
Zink,  Zinn,  Graphit  und  in  den  nördlichen  Grebieten  Kohlen,  die  aber  nicht 
abgebaut  werden,  vor  allem  aber  Topfstein,  Syenit  und  Grünstein.  Kryo- 
Hth  bildet  einen  wichtigen  Ausfuhrgegenstand. 

Unter  den  Ansiedelungen  ist  Julianehaab  im  S  die  gröfite  (3000  Einw.); 
die  andern  sind  wesentlich  kleiner,  wie  Egedesminde,  Godthaab,  Frederikshaab, 
8nkkertoppen,  XJmanak,  Upemavik. 

Der  grönländische  Handel  ist  dänisches  Staatsmonopol.  In 
Grönland  werden  Lebensmittel  und  Kolonialwaren  eingeführt;  ausgeführt 
werden  Bobbenspecky  Haifischleber,  Seehundsfelle,  Walfischbarten,  Eiderdaunen, 
Pelzwerk  und  der  bereits  erwähnte  Kryolith^). 

§  18S.  Dimiseh-WestlB^ieii*  Die  dänischen  Besitzungen  stammen  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  Sie  umfassen  die  bedeutenderen  Liseln  der  Virgin-Inselgruppe, 
8t.  Thema»^  8t  Jokn  und  8t  Oraix  (Santa  Orut).  8t  Craig  ist  die  größte  mit 
nahezu  200  qkm.  Die  wichtigste  ist  8t  Thomas.  Besonders,  ehe  noch  die 
Sklaven  befreit  waren,  ehe  noch  die  Dampfschiffe  den  Weltverkehr  beherrschten, 
war  es  einer  der  wichtigsten  Stations-  und  Vermittelungspunkte  zwischen  den 
Küsten  des  nördlichen  Südamerikas  und  Mittelamerikas  mit  den  größten  Küsten- 
plätzen Nordamerikas  und  Europas.  Li  den  letzten  Jahrzehnten  gingen  die  einst 
großartigen  Einkünfte  (hauptsächlich  in  Rohrzucker)  mehr  und  mehr  zurück,  so 
daß  Dänemark  schon  an  den  Verkauf  dieser  Inselgruppe  dachte*).  Doch  neuere 
Unterstützungen  vom  Mutterlande  und  die  Einrichtung  einer  regelmäßigen  Dampf- 
Bchiffahrtsverblndung  zwischen  den  einzelnen  Inseln  scheinen  die  Kolonien  wiedel* 
hoch  zu  bringen,  denn  St.  Thomas  ist  immer  noch  ein  Knotenpunkt  der  Dampf- 
fichiffahrt  nach  Westindien  (S.  76, 77).  Auch  der  Boden  der  Inseln  ist  bei  geeigneter 
Behandlung  sehr  ertragsfähig  an  Rohrzucker  und  Baumwolle.  Import  und  Export 
hielten  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Wagschale.  Baumwollenwaren  und 
Kohlen  wurden  eingeführt  und  Zucker,  Rum  und  Baumwolle  ausgeführt*). 


Die  skandlnftTlseheii  Linder  Sehweden  Und  Norwegen. 

J.  Boden  und  8i€UMt 

§  184»  Chribe  imd  Lag e«  Skandinavien  (Skandinavien  =  Heringsinsel) 
ist  die  größte  Halbinsel  Europas.  Greographisch  gehören  zu  ihr  noch 
Finland  und  die  Halbinsel  Kola;  das  Grcsamtgebiet  wird  von  dem  euro- 

0  Grönland  sandte  1901  nach  Dinemark  Waren  tm  Werte  von  0,9  MiU.  Mk.  und  beaog  aus 
Dineinirk  Waien  ffir  M  MiU.  Mk.  (iWi  immA  IMiMiiMir*  ^iir  (V«  Jli& 

-  ^  Die  Union  liandelte  mn  diese  Inselgruppe.  Doch  am  88.  Okt.  1908  wurde  der  Verkauf  i^ 
dlnisehen  Landsthing  entschieden  abgelehnt.  ~  ")  Die  weatindisohen  Inaein  sandten  nach  dem 
Mutterlande  1901  für  70000  Mk.  Waren  und  beaogen  von  ihm  für  000000  Mk.  [1S91  nach  Dämmiuirk 
fBr  140000  Mk.  IFarMi  «mmI  a««  DängmarJt  für  $10000  Mk.]. 
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pioschen  Rumpfe  durch  eine  Linie  getrennt,  die  sich  vom  äußersten  Winkel 
des  Finnischen  Busens  über  den  Ladoga-  und  Onegasee  nach  dem  Weißen 
Meere  hinzieht.  Die  Verbindimg  zwischen  der  Nordspitze  des  Bottnischen 
Meerbusens  und  dem  Varanger  Fjord  ist  450  km  breit.  Skandinavien 
imifaßt  die  zwei  Staaten  Schweden  und  Norwegen^). 

Schweden 447900  qkm    5,2  Hill.  Einw.     12  Einw.  auf  1  qkm 

yoncegen 321500     „      2,2     „        „  1     „        „    l     „ 

Zusammen 769400  qkm    7,4  Mill.  Einw.      9  Einw.  auf  1  qkm 

In  die  Größe  Schwedens  sind  Gotland  (3000  qkm),  das  100  km 
von  der  schwedischen  Ostküste  entfernt  liegt,  Oland  (1350  qkm)  imd 
einige  kleine, Inseln  eingerechnet.  Die  norwegischen  Inseln  um&ssen 
rund  22000  qkm,  also  7\  des  Areals. 

Skandinavien  erstreckt  sich  durch  16  Breitengrade,  vom  55.  bis  zum  71®, 
das  sind  rund  1800  km,  oder  die  Entfernung  von  Berlin  bis  zur  Süd- 
spitze Siziliens.  Das  Nordkap  selber  liegt  auf  der  Insel  Magere.  Die 
ostwestliche  Erstreckimg  bewegt  sich  innerhalb  des  5.  imd  25®  ö.  L. 
V.  Gr.,  also  innerhalb  derselben  Grade  wie  Deutschland.  Die  politische 
kontinentale  Grenze  nach  Rußland  bilden  der  Tomeelf  mit  seinem 
Nebenfluß,  dem  Muonioelf.  Sonst  sind  die  Grenzen  nur  maritim;  im  O 
die  Ostsee  mit  dem  Bottnischen  Meerbusen,  im  W  der  Atlantische 
Ozean  und  im  S  die  diesen  Ozean  und  die  Ostsee  verbindenden  Meeres- 
glieder (Nordsee,  Skagerrak,  Kattegat,  Sund). 

Da  die  kontinentale  Verbindung  so  weit  nach  N  in  unwirtliche  Ge- 
biete geschoben  ist  und  Verkehrswege  hierüber  mit  dem  übrigen  Europa 
nicht  lohnend,  sondern  nur  von  lokaler  Bedeutung  sind*),  so  ist  uns 
Skandinavien  in  handeis-  und  verkehrsgeographischer  Beziehung  nur 
eirife  nördlich  vorgelagerte  Insel.  Jeglicher  Verkehr  mit  Skandinavien 
findet  zur  See  statt. 

I  185.  SIUUldluTleM  B«4«ibai  umä  Kftstea.  In  Skandmavien  finden  wir 
das  älteste  Gebirge  Europas,  dessen  Faltungen  schon  vor  der  Zeit  ent- 
standen, als  sich  die  die  alleraltesten,  fossilen  Lebewesen  einschließenden 
Schichten  ablagerten.  Es  gehört  zur  großen  russisch-skandinavischen  Tafel, 
die  den  NO  und  O  Europas  als  breit  gelagertes  archaisches,  altkristallines  Grebirge 
ausfüllt.  Innerhalb  dieses  großen  Gebietes  bildet  Skandinavien  mit  Finland  und 
der  Halbinael  Kola  den  höchsten  Teil  dieses  alten  Gnmd|;obii:ges,  den  sogenannten 
BaHiichen  Schild,  dessen  Rand  nach  W  zu  immer  höher  ansteigt,  um  sich  in  Nor- 
wegen mit  dem  Ende  des  grofien  kaledonischen  Faltengebirges,  mit  dem 
skandinavischen  Hochgebirge,  zu  vereinigen.  Dieses  kaledoniache  Faltengebirge, 
das  die  britischen  Inseln  aufbaut,  ist  spater  als  die  russisch-skandinavische  Tafel 
entstanden,  aber  immer  noch  früher  als  die  übrigen  alten  abgetragenen  Falten- 
gebirge Europas. 


^)  'Za  SkandlnftTiezi  gehören  auch  die  dftnischen  Inseln ;  tm  wirtschaftsgeogntphiselien  Sinne 
werden  nor  Schweden  nnd  Norwegen  darunter  rerstanden.  —  *)  Vielleicht  wird  es  bald  möglich 
sein,  mit  der  Elsenbahn  nach  Skandinavien  zu  gelangen,  denn  das  letzte  Stück  der  bottnischefi 
Umgrenzungsbahn,  Tome&,  Haparanda— Boden,  ist  Im  Bau. 
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Das  skandinavische  Hochgebirge  erstreqkt  sich  vom  Kap  Ldndesnaee  bis  zum 
VarangerQord,  in  einer  Breite  von  250  km.  Die  höchsten  Erhebungen  finden  sich 
in  S;  nordöstlich  vom  inneren  Ende  des  SogneiQords  das  Jöhmfjeid  (,,Riesen- 
gebirge'O  oder  JöUmkeim  mit  dem  QaUKöpig  (2560  m),  der  der  höchste  Berg  Nord- 
earopas  ist,  und  nördlich  von  ihm  das  DoivrrfjM  mit  dem  Stukaetia  (2S21  m). 
Weit  im  N,  auf  dem  68^  n.  Br.,  erreicht  das  Gebirge  noch  Höhen  von  über 
2000  m  (JTe&nefcatMe  2136  m).  Im  großen  ganzen  ist  das  Hochgebirge  sehr  ein- 
förmig, eine  oben  flachgewölbte  Gebirgsmasse  ohne  irgendwelchen  deutr 
liehen  Kamm.  Die  Tftler  sind  tief  eingeschnitten.  Sie  erhöhen  nicht 
die  Zugänglichkeit  des  Gebirges.  Kommt  in  den  Alpen  innerhalb  eines 
größeren  Striches  Oberflache  etwa  V'  ^^  Vt  der  Oberflftchenform  auf  Talformen, 
80  in  dem  skandinavischen  Hochgebirge  kaum  Vio.  Pftsse  von  annähernd 
600  m  Höhe  benutzen  die  Eisenbahnen  von  Trondhjem  nach  N  und  S.  Die  hohe 
Lage  des  Gebirges  ist  der  Bildung  dauernder  Schnee-  und  Fimmassen  günstig. 
Die  größte  Gletscherwüste  „Jostedalsbrae"  liegt  westlich  von  Jötunheim,  und 
der  „Folgefond"  begleitet  in  O  den  HardangerQord.  Manche  Gletscherzungen  ragen 
bis  50  m  über  dem  Meeresspiegel  in  die  f^ordtäler  hinab. 

Die  ältesten  Gesteine,  wie  eingangs  dieses  Abschnittes  schon  hervor- 
gehoben wurde,  bauen  das  skandinavische  Grebirge  auf,  die  kristallinischen 
Schiefer-  und  Massengesteine  der  archäischen  Formation.  Femer  beteiligen  sich 
andemAufbauGlimmerschief  er,  alte  Eruptivgesteine,  wieGranite,  Porphyre, 
Gabbros  usw.  Auf  dem  BaüÜBcken  Sehüde  haben  sich  an  verschiedenen  Stellen 
Fetzen  auflagernden  Silurs  erhalten.  Verwitterungsmächte  und  Gletschen^irkungen 
haben  den  Baltischen  Schild  gleichsam  mit  dem  kaledonischen  Faltengebirge 
ziisammengeschweißt,  so  daß  sie  in  Skandinavien  als  ein  einheitliches  Gebirge 
erscheinen.  Die  alten  Verwitterungsprodukte  wurden  durch  die  Gletscher, 
die  vom  nördlichsten  Schweden  und  aus  Finland  kamen  und  bis  nach  Mittel- 
europa reichten,  über  das  Crebirge  dahingeechoben  und  dieses  wurde  abrasiert, 
abgehobelt  und  erhielt  glatte  niedrige  Buckel  und  flache  Becken,  die  später  von 
Seen  ausgefüllt  wurden.  Die  Gletscher  rundeten  auch  die  Inseln,  die  Schären 
ab,  so  daß  ihre  Oberflächen  wie  die  höheren  Erhebungen  des  Binnenlandes  die 
schönsten  eiszeitlichen  „Rundhöcker"  aufweisen. 

Dem  Grundgebirge  sind  vielfach  die  Schutt-  und  Schlammassen  alter  Grund- 
moränen und  die  Sande  und  Tone  postglazialer  Meeresbedeckung  aufgelagert. 
Solche  Stellen  bilden,  wenn  das  Wasser  nicht  infolge  des  undurchlässigen  grani- 
tischen Untergrundes  stagniert,  fruchtbaren  Wald>  und  Ackerboden.  Die 
ungeheuren  Wälder  des  N  sind  nur  durch  Sümpfe,  Moore  und  8een  unterbrochen. 
Ackerboden  hat  sich  mehr  in  dem  skandinavischen  Tiefland  des  O  angesammelt, 
<Q  dem  das  Hochland  des  W  terrassenförmig  absteigt.  Außer  mit  langgezogenen 
Moränenschuttketten  ist  das  Land  mit  unzähligen  erratischen  Blöcken  über- 
ait  Die  Wanderblöcke,  die  in  den  verschiedensten  Größen,  von  Faust-  bis  Haus- 
^Oße,  überall  herumliegen,  sind  ein  vorzügliches  Straßen-  und  Eisenbahn- 
banmaterial. 

Mitten  durch  den  Baltischen  Schild  läuft  von  O  nach  W  eine  große  Senke 
luid  gibt  den  Grund  zu  den  großen  Wasseransammlungen  des  Wener-, 
Hjelmare-  und  Mälarsees.    Der  Wettersee  ist  Über  den  Südrand  der  Senke  hinaus- 
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gerückt.  Diese  Senke  ist  ein  alter  Meeresarm,  der  frOher  Nord-  nnd  Ostsee  direkt 
von  W  nach  O  verband. 

Die  Küsten  Skandinaviens  sind  fast  durchgängig  Felsenküsten, 
im  W  steil  ins  Meer  abfallend,  im  O  und  S  mehr  flach  verlaufend. 
Flachküstengebiet  ist  in  Norwegen  die  Landschaft  Jaederen,  im  S  von 
Stavanger,  und  in  Schweden  insbesondere  der  Saum  von  Hidmstad  bis 
nach  Kalmar.  Die  steilfelsige  Küste  ist  durch  ungemein  zahlreiche  Quer- 
täler in  schmale  Buchten,  die  Fjorde^  aufgelöst.  Alle  diese  Fjorde  bilden 
treffliche  Häfen,  deren  Zugang  infolge  der  vielen  vorgelagerten  Inseln 
und  Klippen  zumeist  den  landes-  und  seekundigen  Bewohnern  vorbehalten 
ist.  Die  Fjorde  verästeln  sich  vielfach  nach  dem  Ijandinnem  und  ragen 
tief  hinein,  so  der  größte  Fjord,  der  Sogm  Fjord,  auf  einer  Erstreckung, 
die  dem  Laufe  der  Elbe  von  der  Havelmündung  bis  Cuxhaven  an  Lange 
gleichkommt.  Für  Handel  und  Verkehr  sind  folgende  Fjorde 
wichtig:  Kristiania-,  Bukken-,  Hardanger-,  Sogne-,  Nord-,  Trondjhem-, 
Vest-,  Alten-  und  Varangerfjord. 

Der  Baltische  Schild  ist  im  O  ähnlich  eingeschnitten  wie  das  nor- 
wegische Hochgebirge  im  W.  Es  fehlt  diesen  Einschnitten  zu  den 
steilwandigen  Fjorden  weiter  nichts  als  die  hohen  Ufer.  Man  nennt  sie 
in  Schweden  „Pjärden".  Der  ganze  Küstensaum  wird  von  einem  mehr 
oder  weniger  dichten  Schwärm  felsiger  Eilande  und  Klippen,  den  Sibjaren 
oder  Schären,  umrahmt,  deren  (Jesamtheit  Sl^aregaard  (Schärenhof)  heißt. 

§  1^  Bewässemay  aofl  Kliauu  Infolge  des  Heranrückens  der  höchsten 
Erhebungen  nach  W  und  der  südöstlichen  Abdachung  ist  eine  Fluß- 
entwicklung nur  ostwärts  und  südwärts  zu  finden. 

Die  wasserreichen  Gletscher-  und  Schneeschmelswässer  des  Westens  erreichen, 
nach  kurzem  Lauf  das  F^ordwasser.  Sie  bilden  zumeist  Wasserfälle.  So  ist  Nor- 
wegen Oberhaupt  das  wasserfallreichste  Land  Europas.  Der  Glom  (515  km 
fang)  ist  Norwegens  größter  Fluß.  Er  mündet  bei  Frederikstad,  südlich  von  Ejistiania. 
Sein  Tal  benutzt  die  Bahn  von  Kristiania  nach  Trondhjem.  In  Schweden  geht 
der  Khardf  in  den  Wenerwe  und  verläßt  ihn  als  Götadf  im  SW,  um  die  TroUr 
h&Uat^fäXU  zu  bilden  und  unterhalb  Göteborgs  zu  münden.  Von  den  andern  vielen 
Elfen  sei  noch  der  DaU^f^  Ängermandf  und  Tomet^  hervorgehoben.  Auf  den 
einzelnen  Terrassen  erweitem  sie  sich  zu  langgestreckten  Seen.  Überhaupt  ist 
das  Land  außerordentlich  reich  an  Seen').  Die  größten  Seen  liegen  in  der 
vSenke  des  Baltischen  Schildes.  Der  Wenertte  (eigentlich  nur  Venem)  ist  62^  qkm 
groß,  also  11  Vi  mal  so  groß  wie  der  Bodensee,  und  wenn  man  sich  mitten  auf 
ihm  befindet,  sieht  man  die  begrenzenden  Ufer  nicht  mehr.  Die  nächst  größten 
Seen  sind  der  W€tter9üt  ( VetUm\  der  durch  seine  nordsüdliche  Erstreckung  den 
italienischen  Alpenseen  ähnelt,  und  der  Mälar9».  Der  Hjdmareaet  ist  etwa  ein 
drittelmal  so  groß  wie  der  Mälarsee*).  Menschliche  Eingriffe  haben  den 
wirtschaftlichen  Wert  der  überreichen  Wassermassen  zu  erhöhen 
gewußt,  besonders  durch  Kanäle  (Götakanal:  Göteborg-Stockholm). 

')Bi8inarck  bemerkt  über  seine  Reise  durch  Südschweden,  daO  man  sich  von  dem  Seen- 
relcbtom  kaum  eine  VorsteUang  machen  könne.  —  *)  Wettersee  1896,  5  qkm  =:  3Vt  so  grofi  «le 
Bodensee,  Mälarsee  1687  qkm  nnd  Hjelmaresee  &S2  qkm. 


§  187.  Staatliche  VerhAltniase  oad  Bey<»]kening.  20& 

Klima.  Im  Klima  begegnen  uns  sowohl  zwischen  W  and  0,  als  zwischen 
S  und  N  große  Gefvensätse^.  Der  W  der  Halbinsel  hat  rein  ozeanisches, 
dagegen  der  O  völlig  kontinentales  Klima.  Auch  Kristiania  liegt  schon  zu 
tief  im  Lande,  als  dafi  sich  ein  echtes  ozeanisches  Klima  hier  geltend  machen 
könnte;  es  hat  ein  ähnliches  Klima  wie  Stockholm.  Der  Südzipfel  Schwedens 
hat  ganz  das  Klima  Dänemarks. 

Die  Westküste  Skandinaviens  wird  von  reichen  und  gleichmäßigen 
Regenfällen  heimgesucht,  ähnlich  wie  die  Färöer.  Die  Regenhöhe  erreicht  im 
8  ein  jährliches  Maximum  von  beinahe  2  m  (Bergen  186  cm,  Tromsö  104  cm). 
Gleich  hinter  den  regenreichsten  Gebieten  des  Westens  folgen  die  regen- 
ftrmeren  Gegenden  (Kristiania  58  cm  und  weiter  im  Innern  noch  weniger 
R^genX  In  Schweden  beträgt  die  mittlere  Regenmenge  57  cm;  sie  nimmt  ost- 
und  nordwärts  ab*).  Da  der  Osten  bis  in  die  nördlichsten  Gebiete  hinauf  wärmere 
Sommer  als  der  W  hat  und  das  Hochgebirge  im  S  ausgebreiteter  und  höher  ist, 
80  liegt  auf  der  Ostseite  die  Schneelinie  tiefer  und  sinkt  von  1500  m  auch  nach 
N  zu  auf  900  m  ab.  Das  ozeanische  Klima,  dessen  Milde  besonders  durch  die 
Westwinde  und  den  Golfstrom  bedingt  ist,  und  die  lange  Tageshelle  im  Sommer 
gestatten  der  Kartoffel  und  der  Gerste  bis  zu  der  Breite  von  Hammerfest  empor- 
zudringen.  Obst  und  Blumenzucht  erreichen  beinahe  den  Polarkrois.  Die  niedrige 
Sommertemperatur  ist  aber  doch  dem  Gretreidebau  nicht  so  günstig  als  die 
wärmere  des  kontinentalen  Ostens,  weshalb  auch  hier  verhältnismäßig  mehr  Ge- 
treide gebaut  wird. 

I  187.  StMtUdie  YerkiltaiMe  nmä  Be? Mkerasf  •  Schweden  und  Nor- 
wegen sind  zwei  konstitutionelle  Königreiche,  die  seit  der  Lostrennung 
Norwegens  von  Dänemark  (4.  Nov.  1814)  durch  Personalunion  verbunden  sind. 
Das  Herrscherhaus  und  die  Vertretung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ist  beiden 
Beichen  gemeinsam,  sonst  ist  jedes  von  ihnen  selbständig  nach  Verfassung, 
Gesetzgebung  und  Verwaltung. 

Norweger  und  Schweden  sind  Nordgermanen.  Ihro  Sprache  stammt 
mit  dem  Dänischen  vom  Altnordischen  ab.  Der  dänische  und  norwegische 
Dialekt  stehen  sich  am  nächsten.  Die  Norweger  besonders  gehen  zurück 
auf  die  alten,  seetüchtigen  Vtkinger,  die  im  frühen  Mittelalter  als  Normannm 
rassische,  west-  und  südeuropäische  und  nordafrikanische  Grebiete  eroberten.  Von 
allen  seefahrenden  Völkern  hat  Norwegen  den  stärksten  Prozentsatz  an 
seemännischer  Bildung.  Auf  1000  Bewohner  rechnet  man  1160  t  Schiffs- 
rftimite;  in  England,  das  an  zweiter  Stelle  kommt,  nur  684.  Die  stahl-  und 
wetterharten  Menschen  Norwegens  sind  schon  seit  ältesten  Zeiten  die  besten 
Seeleute  der  Erde  gewesen.  Die  Schweden  zerfallen  in  die  südlichen  Qi)t- 
lo$kder  (in  Götaland)  und  in  die  Svealänder,  eigentlichen  Schweden  (in  Svealand 


*)                 Ort                           V.Br.  Jan.  JuU  Jahr 

Bergen 60*2r  -  0,9  14,4  7 

59  «W  -  4,6  17,0  ft,§ 

59«  Äl'  -  8,4  16,4  »,3 

70»  40*  -4.2  11,8  1,9 

$i^9»  -11,8  14,9  M 

56*42'  -  0,7  16,4  7,« 


Krifltümia  . 
Stockholm  . 
Bflnunerfest 
Hftpanndft . 
Land 


r 

*)  OdttOand  WestktWte  72,  Ostktute  48  cm.  Norbotten  41  cm 
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nnd  Norrland).    Den  N  der  Halbinsel  nehmen  mongoloide  Völker  ein,  die 


Bevölkerungsdichte.  Beide  Stas!«  smd  0e&r4ftBiib«völkert,  insbesondere 
Norwegen.  In  Europa  gleicht  diesem  nor  noch  Finland  in  besage  wat  ¥eft»- 
dichte,  sonst  sind  alle  europäischen  Länder  dichter  bevölkert.  Bei  beiden  skan- 
dinavischen Staaten  ist  das  Land  im  S  am  dichtesten  bevölkert  (im  Besirk  von 
Malmö  85,  von  Göteborg  70,  am  Kristianialjord  60  anf  1  qkm).  In  der  Mitte  sinkt 
die  Volksdichte  anf  8  nnd  im  N  anf  1  Bewohner  fQr  1  qkm.  Schweden  hat 
(1902)  2  Großstädte,  Stoekhohn  (806000EO  und  Göteborg  (1S4000  £.).Norwegen  nur 
1  Großstadt,  Kriitiania  (228000  E.).  Außerdem  hat  Norwegen  3  Städte  von 
30000  bis  100000  E.  {Bergen,  Trondhjem  oder  Drontheim  und  8laffa$iger)  und 
9  Städte  mit  10000  bis  30000  £.>).  Schweden  hat  auch  nur  3  Städte  von  80000 
bis  100000  E.  {Malmö,  Narrlcöping,  0^\  dagegen  aber  noch  einmal  so  viel  Städte 
wie  Norwegen  mit  10000  bis  30000  E.*). 

Aus  ^hweden  sind  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  16000  Menschen 
ausgewandert,  aus  Norwegen  8000  (1897:  4580  und  1901:  12488).  Die  meisten 
Auswanderer  gehen  nach  der  Union. 

Berufsgliederung.  Die  allgemeine  Volksbildung  ist  in  beiden 
Staaten  sehr  hoch.  In  beiden  Reichen  beschäftigen  sich  die  meisten  Be- 
wohner mit  Land-  und  Forstwirtschaft,  in  Schweden  über  die  Hälfte  der 
Bewohner,  in  Norwegen  gerade  die  Hälfte").  6%  der  Bewohner  beschäftigen  sich 
in  Norwegen  mit  Fischerei,  in  Schweden  nur  1%.  Bedeutend  größer  ist  in 
Schweden  auch  die  Anzahl  der  Menschen,  die  der  Industrie  und  dem  Berg- 
bau angehören.  Norwegen  beschäftigt  verhältnismäßig  mehr  Arbeiter  im  Handel 
und  Verkehr  als  Schweden.  In  verkehrsabgelegenen  Gebieten  ist  der  Bauer 
auch  sein  eigener  Handwerker.  Das  Eisen  selber  bietet  ihm  die  Nator  in  Hfllle 
und  Fülle,  das  er  mit  Holzkohle  ausschmilzt  und  sodann  zu  Geräten  verarbeitet 


Um  Urproduktion  SkandhiovienB* 

S  ISS,  EneigBiBse  der  PflanieBwelt.  Schweden  hat  in  bezug  auf 
Kulturland  einen  großen  Vorzug  gegenüber  Norwegen^).  Beinahe  ein 
Zehntel  der  gesamten  Fläche  ist  Acker-  und  Gartenland,  dagegen  in 
Norwegen  nur  7ee-  ^^  reichliches  Drittel  des  Landes  ist  in  Schweden 
unproduktiv,  in  Norwegen  drei  Viertel.  Ein  derartiges  Verhältnis  wie 
in  Norwegen  finden  wir  in  keinem  andern  Lande  Europas.  Die  Hoch- 
gebirgsnatur  und  die  hohe  Breitenlage  lassen  keine  größere  Ausdehnung 
des  Kulturlandes  zu,  während  in  Schweden  das  Kulturland  mählich  wächst. 

Von  der  Anbaufläche  nimmt  in  Schweden  und  Norwegen  der  Hafer  den 
größten  Teil  in  Anspruch ;  eine  halb  so  grofie  Fläche  beansprucht  in  Schweden  der 
Roggen,  von  dieser  wieder  die  Hälfte  die  Gerste.  Beinahe  so  groß  ist  die  Anbau- ' 


I)  Dnunmen,  KristUmsand,  FredrUitad,  Kristiansimd,  Fredrikahald»  Aalesond,  Skien, 
Arendal,  L«^lk.  —  *)  Heliingborg,  KarlBkrona,  DiMSla,  örebro,  Jönköping,  Lund,  Boorts,  Halmitad. 
SnndsTtll,  Landskrona,  linkOping,  Eskilstana»  Kalmar,  Kailttad,  Westeris,  Söderiiaiim,  Krlstlan- 
stad,  Valun,  UaenOla,  Inad  aetctere  beiden  Orte  ent  seit  1909).  —  *)  Ygi.  ^e  Berofsfl^edanng 
Bd.  I,  9  107-  -  *)  Vgl.  VexteUung  des  Kxüturlandes  Bd.  I,  §  61. 
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iUkhe  der  Kartoffel;  am  kleinsten  ist  die  des  Weizens.  In  Norwegen  haben 
Gerste  und  Rartoffel  fast  so  viel  Anbaufläche  wie  der  Hafer.  Roggen  wird 
weniger  gebaut  und  ganz  gering  nur  Weizen.  Der  Weizen  wird  vor  allem  in  Süd- 
Bchweden  gebaut,  kommt  aber  auch  noch  in  Svealand  vor.  Der  Hafer  wird  bis 
64^  n.  Br.  gebaut,  der  Roggen  bis  66^  Kartoffel  und  Oerste  gehen,  wie  wir 
bereits  beim  Klima  hervorhoben,  bis  zum  Nordkap.  Edlere  Obstsorten  werden 
in  geschfitzten  Tälern  bis  zum  64^  kultiviert.  Flachs  und  Hanf  werden  in  ge- 
nügenden Mengen  in  den  südlichen  Landschaften  gebaut.  Neuerdings  hat  in 
diesen  Landschaften  auch  der  Zuckerrübenbau  zugenommen. 

ESnen  ungeheuer  großen  Schatz  besitzen  die  nordischen  Lande  in 
ihren  Wäldern.  Die  Hälfte  Schwedens  und  ein  Viertel  Norwegens  ist 
Wald.  Der  Nadelwald  {Kiefer  und  Rottanne)  herrscht  vor.  Laubwald 
ist  auch  in  den  südlichen  Landschaften  vertreten.  Die  Buche  geht 
nördlich  bis  Gefle,  kommt  außerdem  an  der  Küste  des  Skagerraks  vor 
und  auf  einigen  Inseln  des  südwestlichen  Norwegens.  Die  Eiche  macht 
kurz  vor  Trondhjem  Halt. 

Der  Wald  gibt  vielen  Menschen  Beschäftigung,  besonders  ist  die  Ausfuhr  von 
Hölzern,  roh  und  bearbeitet,  sehr  wichtig.  Schweden  hat  in  den  letzten  Jahren 
für  rund  200  Mill.  Mk.  Holz,  Holzprodukte  und  -waren  jährlich  ausgeführt,  Nor- 
wegen fOr  170  Mill.  Mk. 

§  189.  EnengiiiflM  der  Tierwelt.  Die  Viehzucht  erfreut  sich  in  beiden 
Landern  einer  großen  Pflege*).  Tierische  Produkte  bilden  wichtige  Aus- 
fnhrgegenstände  Skandinaviens.  Auffallend  gering  ist  die  Schweine- 
haltung in  Norwegen.  Reich  ist  der  Bestand  an  Pferden  (auf  100 
Einwohner  50  Pferde).  Die  Viehzucht  ist  mit  dem  Ackerbau  verbunden; 
in  Gebieten,  wo  der  Ackerbau  nicht  mehr  lohnt,  ist  sie  völlig  selb- 
ständiger Wirtschaftszweig.  Die  Renntierzucht  ist  nur  dem  Bewohner 
der  nördlichen  Gebiete  vorbehalten,  besonders  dem  Lappen,  der  ein 
nomadisierendes  Leben  führt.  Das  Renntier  ist  ihm  aUes,  es  gibt  ihm  Milch, 
Felle  zur  Bekleidung  und  zur  Behausung,  die  Sehnen  als  Zwirn  zum 
Nähen  usw.  Li  neuerer  Zeit  ist  der  Lappe,  wie  der  Pinne,  mehr  zum  Acker- 
bau übergegangen  und  seßhaft  geworden,  zumal  die  Renntierpest  im  Jahre 
1890  so  verheerend  wirkte«).     (Renntierbestand  1901  326000  Stück.) 

Jagdbare  Wildtiere.  Die  Jagd  ist  immerhin  noch  lohnend, 
wenn  auch  ihre  Ergebnisse  sehr  zurückgegangen  sind.  Li  Norwegen 
und  im  nördlichen  Schweden  werden  Pelztiere  gejagt,  wie  Bären,  Wölfe, 
Füchse,  Luchse,  Fischottern,  Hermeline.  Elentiere,  Hirsche  und  Rehe 
sind  sehr  zurückgegangen.  Das  nördliche  Schweden  liefert  noch  reichliche 
Mengen  an  Hasen,  Auer-  und  Birkwüd,  Hasel-  und  Schneehühnern.  Der 
Fang  von  Seevögeln  wird  lebhaft  betrieben.  Dire  Eier  und  Federn 
(Eiderdaunen)  werden  gesammelt. 

Die  Fischerei  gehört  in  beiden  Ländern  zu  einer  Hauptbeschäftigung, 
in  Norwegen  mehr  noch  als  in  Schweden.    In  Norwegen  hängt  das  Wohl 


')  Ober  die  Größe  des  Viehbestandes  Tgl.  Bd.  I,  §  72.  —  •)  Vgl.  den  Renntierbestand  Bd.  I, 
§  7S,  «och  fiber  das  Rezintier  im  allgedseioen  Bd.  I,  §  68. 
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und  Wehe  des  Volkes  in  den  nördlicheren  Landschaften  ganz  vom 
Fischfang  ab.  Der  Ausfuhrwert  des  norwegischen  Fanges  schwankte  in 
den  letzten  zehn  Jahren  von  25  bis  50  Mill.  Mk.  Der  Wert  des 
schwedischen  Fischfangs  ist  bedeutend  geringer;  in  der  Ausfuhr  hat  er 
noch  keine  ausschlaggebende  Ziffer  (jährlich  etwa  5  Mill.  Mk.). 

Der  wichtigste  Fisch,  der  gefangen  wird,  ist  der  Kabeljau,  sodann  der 
Hering.  Der  Hering  wird  vorzugsweise  im  Sommer  gefangen,  der  Kabeljau  im 
Febmar  und  März,  und  zwar  im  VestQord,  der  die  Lofotinsehi  vom  Festlande 
trennt.  Die  Fischgründe  des  Vestfjords  sind  die  besten  von  ganz 
Europa.  Der  Kabeljau  (im  Norwegischen  Dorsch,  Torsk  genannt)  kommt 
zumeist  als  Stackfisch  (an  der  Luft  getrocknet)  in  den  Handel,  weniger  als  Kl^fixk 
(erst  gesalzen  und  dann  getrocknet).  Nach  dem  katholischen  Sflden  Europas  ist 
er  ein  sehr  wichtiger  Exportartikel.  In  Schweden  war  der  Heringstimg  mit  dem 
Wegbleiben  des  Herings  sehr  zurückgegangen.  Neuerdings  hebt  er  sich  wieder. 
Außer  den  genannten  Fischen  ergibt  die  Fischerei  Makrelen,  Schellfische, 
Anchovis,  Schollen,  Hummern,  Krabben  und  Austern.  Die  Flüsse  und 
Seen  liefern  Forellen  und  Lachse.  Von  Norwegen  ziehen  noch  die  Waijäger 
aus  nach  Spitzbergen,  um  in  dem  Nördlichen  Eismeer  Wale,  Grindwale,  Seehunde 
und  Walrosse  zu  fangen. 

§  190«  EnenfBliM  der  Miaeralwelt.  Den  Vorzug,  den  Norwegen 
durch  seine  Fischerei  hat,  gleicht  Schweden  genügend  durch  seinen 
Erzreichtum  aus.  In  beiden  Ländern  finden  sich  Eisenerze  von  vor* 
züglicher  Qualität,   in  Schweden  geradezu  in  unerschöpflichen  Mengen. 

In  Schweden  sind  drei  Gebiete  besonders  reich  au^estattet;  das  erste  ist 
südlich  des  Wettersees,  es  ist  der  Taberg  mit  seiner  Umgebung.  Dieser  Berg 
könnte  schon  allein  mit  seinem  Material  alle  Hochdien  Europas  auf  lange  Jahre 
hinaus  mit  Nahrung  versorgen.  Der  zweite  grofie  Eisendistrikt  liegt  nördlich  von 
Stockholm,  Dannemora  mit  Umgebung.  Lappland  aber  ist  am  eisenersreichsten. 
Der  Eisenberg  bei  G^dUvara  sendet  seine  Erze  mit  der  Bahn  nach  Lule&,  einem 
Hafen  im  nördlichen  Bottnischen  Busen,  neuerdings  auch  direkt  nach  Narvik 
(Viktoriahafen)  im  OfotenQord.  Die  Ofotenbahn,  die  nördlichste  Bahn  der  Erde, 
wurde  im  Juli  1903  eingeweiht;  sie  dient  in  erster  Linie  der  Erschließung  der 
großen  ErzreichtUmer  von  Kinmavara.  Dieses  etwa  100  km  nördlich  von  Gelli- 
vara  liegende  Gebiet  ist  wahrscheinlich  der  größte  Eisenerzdistrikt  der  Welt  Man 
schätzt  hier  den  ganzen  Erzvorrat  auf  700  Mill.  t  ^).  Das  Erz  besteht  fast  nur  aus 
Eisenerz  und  Apatit.  Der  Eisengehalt  betragt  durchschnittlich  66%.  Während 
die  Erzverschiffung  im  Luleähafen  nicht  über  1  Mill.  t  jährlich  hinausging,  hzt 
diejenige  über  Narvik  diese  Zahl  schon  im  ersten  Betriebsjahre  überschritten. 
Die  Erze  sind  zumeist  für  Deutschland  bestimmt,  und  deutsche  Schiffe  sind  vor 
allem  bei  dem  Export  beteiligt  *).  In  Finmarken,  dem  nördlichsten  Amte  Nor- 
wegens, hat  man  nahe  der  russischen  Grenze  neue  große  Eisenerzlager  entdeckt 

Das  nächst  wichtige  Erz  ist  Kupfer,  das  auch  wiederum  in  Schweden 
in  viel  größeren  Mengen  gefunden  wird,    im  N  sowohl   bei  Kirunavara 


^)  Jibil.  Eigenproduktion  vgl.  Bd.  1,981.  Siehe hienelbstftuch die  BdelmeUllpröduktl od. 
—  *)  Schweden  führte  1902  an  1,72  MIU.  t  Eisenene  aus. 
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wie  vorzüglich  in  Falun  und  südlich  von  Norrköping;  in  Norwegen  findet 
man  es  bei  Röros  am  Glom.  Blei  und  Silber  liefern  Sala,  westlich 
von  Upsala,  sodann  Kongsberg,  südwestlich  von  Ejistiania.  Zinkerze 
bringt  Schweden  in  erheblichen  Mengen  hervor.  Andere  Erze  Skan- 
<ünaviens  sind  Nickel,  Kobalt,  Gold.  Letzteres  z.  B.  bei  Falun,  das  auch 
Schwefel  und  Vitriol  liefert.  Norwegen  führt  Apatit  und  Feldspat  aus. 
Zahlreich  sind  in  der  Nähe  des  Meeres  die  Steinbrüche  auf  Granit 
und  Syenit.  Norddeutschland  ist  hierfür  ein  gutes  Absatzgebiet. 
Kohlen  finden  sich  in  dem  weiteren  Umkreis  von  Helsingborg,  aber 
nicht  in  genügenden  Mengen  (jährl.  über  300000  t).  Torf  fängt  man 
erst  jetzt  an  auszunutzen. 

JXI*  Industrie  und  Ctewerbe  SkandinttvienBm . 

§  191.  Indngtrien  aof  Grnnd  pllanillelier  Rohstoffe.  Die  industrielle  Ent- 
wicklung der  skandinavischen  Länder  wird  durch  den  Kohlenmangel  ge- 
hemmt, denn  das  Holz  kann  die  Kohle  nur  ungenügend  ersetzen.  Trotz- 
dem hat  in  neuerer  Zeit  durch  neue  Maschinen  und  durch  Ausnutzung 
der  reichen  Wasserkräfte^)  die  Industrie  außerordentlich  gewonnen.  Die 
ersten  Lidustriestädte  Skandinaviens  sind  Stockkolm,  Göteborg  und 
Kristiania. 

Auf  Grund  pflanzlicher  Erzeugnisse  sind  viele  Müllereien  ent- 
standen (mit  einer  jährlichen  Mehlerzeugung  im  Werte  von  90  bis 
100  Mill.  Mk.).  Die  Mühlen  sind  in  den  großen  Hafenstädten,  besonders  im 
Gotländischen  Wirtschaftskreis,  anzutreffen.  Neben  der  Müllerei  hat  in 
neuerer  Zeit  die  Zuckerfabrikation  außerordentlich  zugenommen  (Stock- 
holm, Göteborg,  Helsingborg,  Landskrona,  Malmö,  in  Norwegen  Zucker- 
siedereien  in  Trondhjem).  Bei  Malmö  blüht  eine  große  Schokoladen- 
fabrik. Die  Branntweinbrennereien  (in  allen  größeren  Orten)  und 
die  Bierbrauereien  (Göteborg  [Porter],  Stockholm,  Drammen  am 
Knstianaf  jord)  erzeugen  ansehnliche  Mengen  (jährl.  für  rund  100  Mill.  Mk.), 
auch  für  die  Ausfuhr.  Die  Baumwollspinnereien  und  -Webereien*) 
wachsen  auch  von  Jahr  zu  Jahr;  sie  finden  sich  in  den  drei  skandinavi- 
schen Großstädten,  außerdem  in  Norrköping,  Gefle  und  Drammen.  In 
Göteborg  gibt  es  fernerhin  noch  Möbelstoff-  tmd  Gardinenweberei. 
Die  Leinen-,  Damast-  und  Drillichweberei  ist  in  Jönköping  zu 
Hause,  Leinen-  und  Segeltuchweberei  in  Gefle,  Söderham,  Drammen 
und  Trondhjem.  öl-  und  Seifenfabrikation  findet  sich  in  Stockholm, 
Malmö  und  Kristiania,  Tabak-  und  Zigarrenfabrikation  in  Stock- 
holm, Gefie,  Göteborg,  Kristiania  und  Drammen.  Oerebro  am  Hjelmare- 
see  liefert  guten  Schnupftabak.  Der  Holzreichtum  hat  große  In- 
dustrien hervorgehoben,  zunächst  die  gewaltigen  Sägewerke  in  Göte- 
borg, Sundsvall,  Kristiania  und  Drammen.   Sundsvallist  Mittelpunkt  der 

*)  So  betrftgt  z.  B.  die  Wassermenge  des  GÖtadfs  bei  TroUh&ttan  660  cbm  in  der  Selcunde 
und  die  gesamte  Knft  der  WaaserfUle  990000  Pferdekr&fte.  —  *)  Der  Wert  der  baumwollenen 
<3esplnste  betrug  1900  28,8  MiU.  Mk.  und  der  der  Webwaren  96,1  MiU.  Mk. 

Eckert,  Grundriß  der  Handelsgeograpble.    XL.  14 
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schwedischen  Holzwarenindustrie;  Tischlerei  und  Möbelfabrikation  blühen 
in  Stockholm  und  Göteborg.  Die  schwedische  Zündholsfabrikation 
erfreut  sich  eines  guten  Weltrufes.  In  Jönköping  gibt  es  2  Fabriken» 
„Tändsticksfabrik",  von  denen  jede  800  Arbeiter  beschäftigt.  Auch 
Kalmar,  Oerebro  und  Kristiania  stellen  Zündhölzer  her.  Mit  dem  Heiz- 
reichtum hängt  femer  eine  ansehnliche  Papierfabrikation  zusammen» 
die  wir  in  Kalmar,  Göteborg  u.  a.  0.  finden.  Grofie  Holzzellulose- 
fabriken werden  durch  die  Wasserkräfte  desTrollhättan  in  Betrieb  gesetzt; 
andere  derartige  Fabriken  gibt  es  in  Halmstad,  Malmö,  Sundsvall,  auch 
in  Norwegen  (Drammen).  Der  Schiffsbau  aus  Holz  ist  noch  ein  be- 
deutendes Gewerbe  in  Skandinavien,  so  in  Haparanda,  Gefle,  Kalmar, 
Drammen  und  Tromsö.  Die  Herstellung  von  Gummiwaren  ist  in 
Helsingborg  zu  Hause. 

1 192«  iBdngtrleB  avf  tteriieher  Omnilaf««  Auf  Grund  tierischer  Er- 
zeugnisse haben  sich  zimächst  die  landwirtschaftlichen  Gewerbe 
sehr  gehoben.  Der  Butter-,  Schmalz-  und  Fleischexport  ist  eine  wichtige 
Einnahmequelle  für  beide  skandinavische  Länder  geworden,  namentlich 
für  Schweden  (Göteborg,  Halmstad,  Helsingborg,  Landskrona  imd  Malmö). 
Weitere  Industrien,  die  tierische  Produkte  verarbeiten,  sind  die  Woll- 
spinnereien und  -Webereien^)  Schwedens  (Stockholm,  Norrköping^ 
Halmstad),  die  Lederfabrikation  (Landskrona,  Göteborg  und  Drammen)» 
die  Handschuhfabrikation  (Mahnö  und  Lund).  Die  Herstellung  von 
Fischereiprodukten,  so  von  Fischkonserven,  Lebertran  und  Fisch- 
guano, ist  Norwegens  starke  Seite.  Sie  wird  überall  an  den  bedeutenderen 
Hafenorten  betrieben,  wie  in  Stavanger,  Bergen,  Kristiansund,  Trondhjem» 
Bodo.  Tromsö  und  Hammerfest,  die  nördlichste  Stadt  Europas  auf 
Kvalö,  der  „Walfischinsel",  besitzen  grofie  Transiedereien. 

1 19t.  Indvitriea  auf  MlBwaliseher  Omadlage.  Die  Industrien  auf  mine- 
ralischer Grundlage  finden  sich  vorzugsweise  wieder  in  Schweden  vor. 
Gießereien  sind  in  Malmö,  Lund,  Stockholm  und  EsMlstuna,  me- 
chanische Werkstätten  und  Maschinenbau  in  denselben  Orten» 
sowie  in  Helsingborg,  Jönköping,  Norrköping,  Oerebro  und  in  Motala 
(im  0  des  Wettersees)*).  Die  Kräfte  der  TroUhättan^le  nutzt  auch 
die  erste  Lokomotivenfabrik  des  Landes  aus.  EdcüMuma^  zwischen 
Hjebnare-  und  Mälarsee,  ist  das  schwedische  „Sheffield";  es  liefert  gute 
Stahlwaren;  die  damaszierten  „Eskilstunaarbeiten"  sind  berühmt.  In 
diesem  Ort  befindet  sich  auch  eine  Königliche  Gewehrfabrik.  Mecha- 
nische Werkstätten  finden  sich  in  Norwegen  in  Kristiania,  Drammen 
und  Trondhjem.  An  die  Eisenindustrie  der  größeren  Hafenstädte  hat  sich 
jetzt  auch  der  Bau  eiserner  Dampfschiffe  angeschlossen  (Stockholm» 
Norrköping,  Malmö,  Göteborg,  Kristiania  und  Drammen).  Chemische 
und  verwandte  Fabriken  wachsen  in  Skandinavien  jährlich  mehr 
empor;  genannt  seien  nur  Stockholm  und  die  Karbidfabrik  am  TroU- 
hättan.     Die  Steinhauerei  von  Helmstad  bringt  viel  Exportware,  wie 

^)  Der  Wert  der  wollenen  Gespinste  betrug  1900  98  MlU.  Mk.  und  der  der  Webwaren 
33  Mill.  Mk.  -  *)  Das  große  Eisenwerk  „Motala  verkstad"  beschftftigt  über  IMO  Arbeiter. 


§  194.   Die  Verkehrslinien  Skandinaviens.  211 

auch  die  Porzellanfabrikation  von  Stockholm  und  Malmö  und  die 
Ziegeleien  dieses  Ortes  und  Kristianias.  Guten  Kalk  brennt  man  auf 
Gotland  und  in  Oxelösund  (in  der  Norrköpingbucht). 


IVm  Handel  und  Verkehr* 

I  IM,  Die  TerkelursllBleB  SkmdittaTleBt.  Die  größeren  Landstraßen 
8ind  gut  gebaut.  Über  das  Hochgebirge  führen  Saumwege  und  schmale 
fahrbare  Wege.  Die  Elfen  zeigen  den  Weg  nach  dem  Innern.  Pur  einen 
großen  Floßverkehr  sind  sie  sehr  geeignet.  Was  das  prähistorische 
Schweden  besaß,  was  ihm  verloren  ging,  das  hat  in  historischer  Zeit 
der  Mensch  zu  ersetzen  gesucht:  die  Verbindung  der  Nordsee  mit 
der' Ostsee.     Diese  Verbindung  nennt  man  schlechthin  Götakanal. 

Seit  1882  dient  die  Götakanallinie  dem  Verkehr.  Die  gesamte  Linie  ist 
385  km  lang,  das  ist  die  Eisenbahnstrecke  Berlin-Thom.  Von  diesen  885  km 
sind  89  km  gegraben  oder  in  den  Fels  gesprengt;  16  m  beträgt  die  untere  und 
27  m  die  obere  Breite  und  3  m  die  Tiefe  des  Kanals.  Der  G<)takanal  ist  eine 
der  wichtigsten  Wasserstraßen  des  nördlichen  Europas.  Jetzt  passieren  die  Ge- 
samtstrecke des  Kanals  jährlich  8000  Schiffe  ^),  das  Stück  Wenersee  (Wenersborg)- 
G^teborg  6000  Schiffe. 

Auch  die  erste  Chaussee  und  die  erste  Eisenbahn  Schwedens  gingen  durch 
die  ausgedehnte  Landsenke,  in  die  die  großen  schwedischen  Seen  eingebettet  sind. 

Von  einem  Eisenbahnnetz  kann  man  nur  in  Süd-  und  Mittelschweden 
reden  und  in  den  diesen  zunächst  liegenden  Teilen  Norwegens.  Schweden 
ist  das  Land  Europas,  das  die  größte  Eisenbahnlänge  im  Verhältnis 
zur  Kopfzahl  seiner  Bewohner  hat  (23  km  auf  10000  Einwohner,  in 
Norwegen  nur  9,4  km,  wie  in  Deutschland)*). 

Da  in  Skandinavien  sozusagen  die  Kohlen  fehlen,  so  hat  man  daran 
gedacht,  die  Eisenbahnen  mit  Hilfe  der  enorm  reichen  Wasserkräfte  in 
elektrische  Eisenbahnen  umzuwandeln.  Das  Hochgebirge  ist  bis  jetzt 
dreimal  vom  Eisenbahnstrang  durchbrochen  worden,  von  S  nach  N 
durch  die  Eisenbahn  von  Kristiania  nach  Trondhjem,  von  0  nach 
W  durch  die  von  Stockholm  nach  Trondhjem  und  in  ebensolcher 
Richtung  durch  dieOfotenbahn.  Alle  größeren  Orte  sind  durch  Schnell- 
zugslinien verbunden.  Im  Sommer  verkehrt  auf  der  1066  km  langen 
Strecke  Stockholm-Narvik  der  Lapplandexpreß. 

Am  schnellsten  kommen  die  Skandinavier  nach  dem  Kontinent,  wenn 
sie  bis  zur  Südspitze  Schwedens  fahren,  nach  TrelUborg,  wo  täglich  zweimal 
ein  Dampfer  nach  Saßnitz  fährt,  der  die  107  km  (58  Seem.)  lange  Ent- 
fernung in  reichlich  4  Stunden  zurücklegt.  Ebenso  fahren  Dampfer 
zweimal  täglich  von  Saßnitz  nach  Trelleborg.  Die  zahlreichsten  Verkehrs- 
linien bestehen  zwischen  Skandinavien  und  Deutschland.  Alle  be- 
deutenderen Häfen  Skandinaviens  stehen  mit  deutschen  Häfen  in  regel- 


')  Dampfer  pcMleren  die  ganze  Strecke  in  54  Stunden.  —  *)  Siehe  Eisenbahnen  der  Erde.  Bd.  I,  §  101. 
Eisenbahnen  am  Ende  1902  in  Schweden  12177,  In  Norwegen  8S44  km. 
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mäßiger  Verbindung.  —  Bei  der  dünnen  Bevölkerung  und  den  schwierigen 
Verkehrsverhältnissen  der  nordischen  Lander  ist  der  rege  Postverkehr 
geradezu  auffallend^)*). 

Neben  dem  Güterverkehr  wächst  für  Skandinavien  von  Jahr  zu  Jahr  der 
Touristenverkehr,  der  besonders  durch  die  Nordlandfahrten  des  Deutschen 
Kaisers  angeregt  worden  ist.  Durch  den  internationalen  Reiseverkehr  haben 
neben  Kopenhagen  besonders  Malmö,  Göteborg  und  Kristiania  gewonnen,  auch 
Trondhjem  und  Hammerfest. 

§  IM.  Orudillve  des  Haad^  rad  Yerkehn  tob  SkaaÜMTleB«  Auf- 
fallend ist  in  beiden  skandinavischen  Ländern  der  starke  Schiffs- 
verkehr. Dies  erklärt  sich  daher,  daß  fast  alle  bedeutenden  Städte  am 
Meere  liegen.  Es  fällt  mithin  der  Löwenteil  des  inneren  Verkehrs  der 
Küstenschiffahrt  zu.  In  Norwegen  ist  der  Binnenhandel  weit  geringer 
als  in  Schweden,  von  den  50  Städten  Norwegens  liegen  nur  6  und  zwar  sehr 
kleine  im  Binnenlande.  Norwegen  besitzt  sowohl  der  Schr&zahl  (1903/04: 
2584,  davon  1740  Segler)  wie  dem  Tonnenraum  nach  (1,34  Mill.  Reg.t) 
die  viertgrößte  Handelsflotte  der  Erde.  Schwedens  Flotte  ist  nicht  halb 
QO  groß  imd  nimmt  erst  den  10.  Platz  in  der  Rangordnung  der  Welt- 
handelsflotte ein*). 

Daß  die  Schiffahrtsbewegung  sehr  rege  ist,  ist  bei  der  Lage  und 
den  Roherzeugnissen  der  skandinavischen  Länder  sehr  natürlich^). 

F«  Handel  und  VerMhr  Schwedens* 

§  IM.  Wichtige  schwedlsehe  HaadelBorte«  Li  Schweden  haben  sich 
wichtigere  Binnenhandelsorte  in  der  großen  Senke  der  Mitte  ent- 
wickelt, oder  auch  da,  wo  die  Schätze  des  Bodens  zur  Ansiedelimg  zwangen. 
Die  Binnenhandelsorte  haben  nur  für  die  Landeserzeugnisse  Bedeutung. 

Im  Gebiete  der  Senke  liegen  Jänköping,  Linköping,  Wenenborg,  Karlstadj 
Oerehro  und  EBküstwna^  im  südlichsten  Zipfel  Schwedens  Lwnd. 

Gewiß  ist  es  kein  Zufall,  daß  an  den  Enden  der  großen  Achse,  die 
sich  durch  die  schwedische  Senke  zieht,  die  beiden  größten  und  be- 
deutendsten Städte  Schwedens  entstanden  sind:  StockluAm  und  Göteborg. 


M  Vgl.  Bd.  I,  §  »8. 

*)       BrUfpotUvndungen        TBltgraphtn  T^tgramvM  Telejplbon  OtaprüA» 

In  MIU.  Stück     Drahtieitg.  in  1000  km  in  Mill.  Stück  Drehtieitg.  in  1000  km    in  MiU.  Sliiek 
Schweden  1001  [mi]  208  [iBH]  61  [8S\  S,6  [l^]  184  [40]  [00: 93]     166  [0;»]  [99 :  SS] 

Norwegen  1901  [18PJ]  119(68]        86-|-46*)[i54-X7]         2,8  [i,0]  114  [1899:  30]  60     . 

*)  Privattelegraphenllnien. 

')  Vgl.  WelthAndelsflotte  Bd.  I,  §  188.    Schwedische  Flotte  1908/04:   8100  Schifte  (daron 
1515  Segler)  mit  0,6  MIU.  Seg.t. 

*)  Schiffs hrtshewegung  Skandinaviens. 

AftcaiU       TomktmffthaU  Sehwed.  Seh.    J\mntng€halt  Damgftr    IVmw—gtfcoil 

d.  gesamt  ein- u.     in  Mill.  allein           in  Mill.  allein          in  MUl. 

aasgelaof.  Seh.       Reg.t  Reg.t  Beg.t 

Schweden  1901  [1891]  69  876  [$0941]    16.6  [11^]  89 178  [«1 594]     7,6  [3,8]  82  908  [89  806]     14,0  [ej9] 

Norwg.  Seh.  allein 
Norwegen  1909  [1801]  84684  [84884]        6,1  [6J8]        13 144  [18408]       4, 1  [8ß] 


§  197.   Der  Außenhandel  Schwedens.  213 

Stodfkolm  verdankt  seine  Entfaltung  der  glücklichen  Lage  am  Ausflufi  des 
Mälareees,  wo  ee  sich  von  der  Insel  Staden,  gleichwie  Paris  auch  von  einer  Insel 
aus,  allm&hlich  üher  benachbarte  Inseln  und  das  Festland  ausbreitete.  Stockholm 
ist  eine  der  sch(taiBtgelegenen  Stftdte  Europas.  Mit  der  natürlichen  Lage  ver- 
bindet sich  zugleich  die  herrlichste  Handelslage  am  Eingang  in  den  geräumigsten 
Hafen  Schwedens^).  Das  erkannten  zuerst  die  Hanseaten  und  dann  vor  allem 
Gustav  Wasa,  der  alle  Mittel  aufbot,  die  Stadt  zum  ersten  Stapelplatz  des  schwe- 
dischen Ostseehandels  zu  machen.  Nachdem  der  größte  Teil  des  Ostrandes  der 
Ostsee  nicht  mehr  im  schwedischen  Besitz  war,  wurde  Stockholm  auch  aus  seiner 
zentralen  Lage  innerhalb  des  schwedischen  Reiches  herausgeschoben.  Das  ist 
der  schwerwiegendste  Grund,  weshalb  Stockholm  im  letzten  Jahrhundert  ver- 
hältnismäßig nicht  so  gewachsen  ist  wie  andere  Städte  Schwedens,  so  besonders 
wie  das  jtlngere  Göteborg.  Dessen  Aufschwung  datiert  seit  der  Kontinentalsperre, 
als  es  sich  die  Engländer  zimi  Lagerplatz  ihrer  Waren  für  Nordeuropa  auserkoren 
hatten.  Göteborg  war  1805  Ve  so  groß  als  Stockholm,  heute  ist  es  *lt  so  groß.  Stock- 
holm mtlßte  bei  gleichem  Wachstumsverhältnis  eine  Stadt  voq  über  1  Mill.  E.  sein. 

Göteborg  ist  gegenwärtig  die  erste  Industrie-  und  Handelsstadt  Schwedens '). 
Für  Göteborgs  Aufschwung  kommt  wiederum  seine  Lage  in  Betracht.  Sein  fast 
immer  eisfreier  Hafen  ist  der  größte  Hafen  Schwedens  an  der  Nordsee.  Demnach 
bat  Göteborg  für  den  Welthandel  und  Weltverkehr  eine  viel  exponiertere  Stellung 
als  Stockholm,  was  für  die  schwedische  Ausfuhr  nach  England,  Frankreich  und 
Holland  von  weittragendster  Wichtigkeit  ist.  Stockholm  wird  indessen  nie  seine 
Bedeutung  für  den  Ostseeverkehr  verlieren,  und  an  Anlage  und  Schönheit  kann 
keine  andere  nordische  Stadt  an  die  königliche  Inselstadt,  das  nordische  Venedig, 
heran.  Für  Handel  und  Verkehr  hat  Stockholm  noch  insofern  Bedeutung,  daß 
es  Sitz  der  Beichsbank,  der  wichtigsten  schwedischen  Geldinstitute  und  einer 
Börse  ist.  Stockholm  ist  weniger  Export-,  als  Importhafen ;  [die  schweren  Massen- 
artikel, wie  Eisenerze,  Holz  werden  von  ihren  Erzeugnisorten  auf  direktestem 
Wege  zur  Küste  geschafft]. 

Zum  diittgröfiten  Hafen  hat  sich  Malmö^)  am  Sund  entwickelt. 

Malmöe  Lage  zu  Kopenhagen  und  zu  Deutschland  (Lübeck)  hat  neben  dem 
ertragreichen  Hinterland  diese  Entwicklung  begünstigt. 

1 197.  Der  AafteBkuidel  SeliwedeBt.  Holz,  Erze  und  landwirt- 
schaftliche Erzeugnisse  sind  die  drei  grofien  Gruppen  der 
schwedischen  Ausfuhr.  Am  wichtigsten  ist  die  Holzausfuhr,  die 
gegenwärtig  die  reichliche  Hälfte  des  Wertes  des  gesamten  Exportes 
ausmacht. 

Der  Wert  der  schwedischen  Holzausfuhr  betrug  1849  reichlich  4  Mill.  Mk., 
1884  schon  110  MiU.  Mk.  und  mit  dem  Jahre  1900  sind  die  200  Mill.  Mk.  über- 
Khritten  worden,   doch  ist  der  Wert  gegenwärtig  wieder  auf  150  Mill.  Mk.  zu- 


>)  1801  (IMO)  yerkehrten  in  modthUm  M888  (M866)  Schilfe  mit  4.7  (4,9)  Beg.t,  wovon  auf 
den  AoalaadBverkehT  ten  <29«1)  Schiffe  mit  1  (1)  MiU.  Beg.t  entfielen.  —  *)  In  WUhorg  ver- 
keluten  1901  (1000)  1S807  (14180)  Schiffe  mit  8,1  (8,1)  MiU.  Reg.t,  wovon  auf  den  AoaUmdiverkehr 
(481  (6901)  Sehiflie  mit  9,4  (S,5)  MiU.  Reg.t  lumen.  -  •)  In  Maimö  verkehrten:  1001  (1000)  11127, 
(11190>  Behlfle  mit  8,0  (8,4)  MUL  Reg.t,  wovon  aof  den  Auslandsverkehr  8040  (8148)  Schiffe  mit 
S,«  (t,7)  MiU.  Be«.t  entflelen. 
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rackgegangen ').  Alle  schwedischen  Häfen  führen  Hölzer,  Bretter  oder  Zellulose 
aoS)  besonders  Göteborg,  MalmO,  Kalmar,  Gefle,  Sondsvall  und  HemOeand. 

Die  Erzeugnisse  der  Landwirtschaft,  wie  Vieh,  Speck,  Getreide,  Mehl, 
Butter  und  Eier,  werden  vorwiegend  von  den  Häfen  der  West-  und  Sfldkfieite 
Gotlands  ausgefahren,  da  diese  Erzeugnisse  in  der  Hauptsache  nach  Groß- 
britannien gehen. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrhäfen  fflr  Eisenerze  sind  Göteborg,  Stockholm 
Gefle  und  Lulei. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Ausfuhr  von  Rohmaterialien  und  einfach 
bearbeiteten  Erzeugnissen  bleibt  das  Gesamtergebnis  der  Ausfuhr  inmier 
hinter  dem  der  Einfuhr  zurück  (also  passive  Handelsbilanz)*). 

Im  letzten  Vierteljahrhundert  hat  der  schwedische  Gesamthandel  im  allgemeinen 
zugenommen  [1902  1009/  Mm.  Mk.  und  1883  687,4:  Miü,  MkJ.  Doch  ist  der  Zu- 
wachs nicht  stetig  gewesen.  Am  Ende  der  achtziger  wie  der  neunziger  Jahre 
(gegen  Ende  des  Jahrhunderts)  läßt  sich  ein  bedeutendes  Anschwellen  des  Handels 
wahrnehmen.  1900 -hatte  er  mit  1042  Mill.  Mk.  seinen  höchsten  Wert  erreicht; 
schon  im  Jahre  darauf  fällt  er  wesentlich  infolge  der  Holzüberproduktion. 

In  der  Ausfuhr  stehen  neben  dem  Holz  und  Holzstoff  die  Eisen- 
erze und  tierischen  Erzeugnisse,  Papier  und  Papiererzeugnisse  obenan ;  es 
folgen  Maschinen  und  Eisenwaren,  Schreinerarbeiten,  Steine,  Streichhölzer, 
Fische,  Glas,  Hafer  u.  a.*).  In  der  Einfuhr  kommen  dem  Werte  nach 
zuerst  Steinkohlen,  Roggen  und  Weizen,  Kaffee,  Maschinen  und  Eisen- 
waren, sodann  Häute,  Fische,  Baumwolle  und  Baumwollenwaren,  Wolle, 
Wollgame,  WoU-  und  Seidenwaren,  Petroleum,  vegetabilische  öle,  Fett, 
Schweinefleisch,  Ölkuchen,  Tabak,  Kleie,  Wein,  Schiffe*). 

Die  Verkehrsländer  Schwedens.  Die  meisten  Waren  der  Ausfuhr 
gehen  nach  Großbritannien  (fast  zwei  Fünftel  des  Ausfuhrwertes)*^);  die  Hälfte 
des  britischen  Wertes  beträgt  die  Ausfuhr  nach  Deutschland.  Die  nächstwichtigsten 
Länder  des  Exportes  sind  Dänemark  (ein  Drittel  des  britischen  Wertes),  Frankreich, 
Holland,  Kußland  mit  Finland,  Belgien,  die  Union,  Norwegen  und  Spanien. 

In  der  Einfuhr  behauptet  Deutschland  den  ersten  Platz  (mit  einem  Drittel 
des  gesamten  Importwertes).  Großbritannien  schließt  sich  eng  an  und  erst  in 
weiterm  Abstand  folgen  Dänemark,  Rußland  mit  Finland,  Norwegen,  Belgien, 
Holland,  Frankreich,  die  Union,  Spanien  und  andere  Länder. 

Schwedens  Handeisverkehr  mit  Deutschland  hat  in  den  letzten 
zehn  Jahren  (S.  84)  ^keine  erheblichen  Fortschritte  gemacht*).  Immer  steht 
aber  die  deutsche  Ausfuhr  nach  Schweden  höher  als  die  schwedische  nach 
Deutschland.  Schweden  bezieht  aus  Deutschland  hauptsächlich  Wollengame, 
wollene  Tuch-  und  Zeugwaren  (jährlich   über   10  Mill.  Mk.),   Handschuhleder, 


^)  über  die  schwedische  Holzausfuhr  und  Überproduktion  vgl.  Bd.  I,  §  tt.  —  *)  190S  Einfuhr 
56M,  Ausfuhr  441,4  MUl.  Mk.  im  Gesamthandel.  —  Vgl.  dazu  Bd.  I,  §  191.  —  *)  Die  hauptsäch- 
lichsten Ausfuhrartikel  nach  dem  Werte  (1901)  In  Mill.  Mk.:  Hols  149,  Biseneise  46. 
Butter  41,  Holestoff  zur  Papierfabrikation  29,  Papier  19,  Maschinen  14,  Sohrelnerarbeiten  10, 
Steine  9,  Streichhölzer  9,  Hafer  4.  —  «)  Die  hauptsächlichsten  Einfuhrartikel  nach 
dem  Werte  (1901)  in  Mill.  Mk.:  Steinkohlen  67,  Roggen  und  Weizen  Sl,  Kaffee  M,  Maschinen  19, 
Bisenwaren  16,  Häute  16,  Fische  16,  Baumwolle  14,  Wollwaren  14,  Petroleum  19.  vegetabUische 
öle  10,  Fett  10.  -  •)  1901  167  Mill.  Mk.  -  •)  Vgl.  Bd.  I,  Anmerkung  auf  8. 189. 
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Xorduan  (2—8  Mill.  Mk.),  feine  und  grobe  Eisenwaren  (gegen  6  Mill.  Mk.),  Tele- 
graphenkabel, Weizen  und  Roggen  (10  Mill.  Mk.),  Sämereien,  BaumwoUengam, 
rohe  Schafwolle,  Rindshäute,  feine  Lederwaren  und  feine  Waren  aus  Messing  und 
Kupfer;  es  fflhrt  dagegen  nach  Deutschland:  Eisenerze  (jährlich  gegen 
20  MiU.  Mk.),  Bau-  und  Nutzholz  (20  bis  80  Mill.  Mk.),  Steine  (gegen  10  MiU.  Mk.), 
frische  Fische,  Kalbfelle,  Obst  und  frische  Beeren,  bes.  Preißelbeeren  oder  Krons- 
beeren (jährlich  1  bis  4  Mill.  Mk.). 


Vlm  Norwegens  Handel  und  Verkehrm 

I  US.  Wiektife  ■«rweglsdie  Hndeliplftlie.  Unter  den  44  Hafen- 
plätzen Norwegens  nehmen  Krütiania  und  Bergen  die  erste  Stellung  ein. 

Krietiama  ist  die  wichtigste  Handelsstadt  Norwegens.  Es  liegt  im  Hinter- 
gründe des  tief  ins  Land  einschneidenden  Kristianiafjords  und  inmitten  der 
ertrag-  und  volkreichsten  Landschaft  Ton  Norwegen.  Über  Kristiania  bewegt 
«ich  die  Hälfte  der  Einfuhr  des  ganzen  Landes,  aber  nur  ein  Viertel  der  Ausfuhr. 
Bergen,  inmitten  der  Kflste  des  skandinavischen  Kopfes  gelegen,  war  früher  die 
erste  Handelsstadt  Norwegens;  diesen  Vorrang  hat  ihr  erst  in  neuester  Zeit 
Kristiania  abgerungen.  Die  bedeutende  Entwicklung  im  Mittelalter  hatte  Bergen 
der  Hansa  zu  verdanken.  Die  1840  hier  begründete  deutsche  Handelsfaktorei 
beherrschte  bald  den  ganzen  Handel.  Noch  heute  ist  in  Bergen  der  alte  deutsche 
Stadtteil  der  belebteste  und  verkehrsreichste.  Im  Welthandel  ist  Bergen  wichtig 
als  erster  Ausfuhrhafen  für  Fische  und  Fischereiprodukte.  Beinahe 
die  Hälfte  des  Fischereiexportes  des  Reiches  geht  von  Bergen  aus.  Kabeljau 
und  Hering  stehen  obenan.  Der  Kabeljau  geht  von  Bergen  als  Stockfisch  nach 
Italien,  Schweden,  Holland,  Grroßbritannien,  Deutschland,  jRußland  (Finland)  und 
Belgien,  als  Klippfisch  nach  Spanien  und  Portugal,  Italien,  Deutschland,  Schweden 
und  Großbritannien.  Bergen  verschifft  seine  gesalzenen  Heringe  vorzugsweise  nach 
Deutschland,  Schweden  und  Dänemark. 

I  IM*  Horwsf  eas  AnfteDhaDdeL  Eine  mehr  stetige  Steigerung  hat  der 
norwegische  Handel  erst  seit  1892  zu  verzeichnen.  Den  Rückschlag  im 
Jahre  1901  hat  Norwegen  mit  dem  folgenden  Jahre  wieder  gut  gemacht. 
Stets  ist  die  Handelsbilanz  eine  passive  gewesen;  nicht  selten  ist  das 
Wertverhältnis  der  Einfuhr  zur  Ausfuhr  wie  2  : 1  gewesen  *). 

Die  norwegische  Ausfuhr  beschränkt  sich  in  der  Hauptsache  auf  die 
Naturerzeugnisse.  Unter  den  Naturerzeugnissen  stehen  (Ue  des  Mineral- 
reichs weit  hintenan.  Holz  und  Holzwaren,  Zellulose  führen 
Kristiania,  Fredrikstad,  Fredrikshald,  Drammen,  Arendal  und  Ejistiansand 
aus.  Auch  Trondhjem  betreibt  Export  mit  Zimmerholz.  Aber  von  allen 
Hafen  werden  Fische  imd  Fischereiprodukte  ausgeführt.  Die  Aus- 
fuhr von  Papier,  ölen,  Häuten  und  Mineralstoffen  ist  noch  an- 
sehnlich •). 


0  1002  Ausfuhr  904  undlBlnfuhr  8i3  MUl.  Mk.  Im  SpesiAlha)ndeI,  im  OesamJthandeU 
IWS  Auflf.  a07,  Sliif.  880  MIU.  Mk.  -  Vgl.  Bd.  I,  §  Ul.  —  *)  Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel 
waren  i.  J.  1902  dem  Werte  nach  in  Mill.  Mk  :  Hols  41,  Zellulose  80,  Pischereierseugnisse  60,  Butter  4» 
Schweftikies  9,  ZOndhölaer  1,  Eis  0,«. 
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Die  beiden  wichtigsten  Aofifuhrartikel,  Holz  und  Fische,  die  in  den  60  er  Jahren 
*/]o  des  gesamten  Ausfuhrwertes  umfaßten,  betrugen  in  den  letzten  Jahren  un- 
gefähr '/s. 

In  der  Einfuhr  stehen  dem  Werte  nach  obenan  Brotstoffe,  allerhand 
Webwaren  und  Game,  Kolonialwaren  und  Früchte,  Mineralien  (Kohlen), 
Metallwaren  und  Maschinen,  Talg,  Ol  und  Teer,  Mineralstoffe,  Farben 
und  Chemikalien*). 

Die  Verkehrsländer  Norwegens.  Der  £xport  ist  in  der  Hauptsache 
nach  Großbritannien  mit  Irland  gerichtet,  zwei  Fünftel  der  gesamten  Ausfuhr*). 
Nach  Deutschland  geht  etwa  ein  Achtel  der  Ausfuhr.  Die  nächstwichtigen 
Länder  des  Exports  sind  Schweden,  Holland,  Spanien,  Frankreich,  Dftnemark» 
Belgien,  Rußland  mit  Finland,  Australien,  Italien,  Amerika,  Afrika. 

In  der  Einfuhr  stehen  sich  Deutschland  und  Großbritannien  nahezu  gleich*). 
Auf  jedes  Land  entfällt  ein  Viertel  der  G^esamteinfuhr.  Deutschland  steht  etwas 
über  England.  Die  nächsten  Importeure  sind  Bußland  mit  Finland,  Schweden^ 
Dänemark,  Amerika,  Holland,  Belgien,  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  Italien,  die 
Balkanstaaten  und  die  Schweiz. 

Der  Verkehr  Deutschlands  mit  Norwegen  erfreut  sich  schon  seit  Jahren 
eines  beständigen  Wachstums  (S.  84).  Fast  ohne  Unterbrechung  ist  die  Ausfuhr 
deutscher  Waren  nach  Norwegen  gestiegen,  in  bedeutend  größerem  Maße  als  die  Ein- 
fuhr Norwegens  nach  Deutschland.  Norwegen  führt  nach  Deutschland  vor  allem 
gesalzene  Heringe  (4  bis  6  Mill.  Mk.,  auch  mehr  des  Jahres)  ein,  sodann  frische 
Fische  (1  bis  2  Mill.  Mk.),  Tran,  Fisch-  und  Bobbenspeck  (4),  Bau-  und  Nutzholz  (Z\ 
Kalbfelle  (1),  Hummern  und  Schildkröten  (1),  Zellulose,  künstlichen  Guano,  Galcium- 
karbid,  Finnbarten,  Stockfisch.  Norwegen  bezieht  aus  Deutschland  in  der 
Hauptsache  wollene  Tuch-  und  Zeugwaren  (5  bis  10  Mill.  Mk.),  Kleider  und  Putz- 
waren, Zucker  (5  bis  10  Mill.  Mk.),  Mehl  und  Boggen  (8),  Eisenwaren,  Maschin^i,. 
Chemikalien,  Bomansement,  Silber,  Hanf,  Kartoffeln,  Farbendruckbüder  und  Bücher. 

^)  Die  wichtiSTSten  Einfuhrartikel  waren  l.J.  1902  dem  Werte  nach  InMlU.  Mk-:  Stein- 
kohlen und  Koks  81,  Roggen  27,  Kaffee  18,  Gerste  11,  Zucker  10,  WoUwaren  9,  Maschinen  und 
Lokomotiven  7,  Wein  in  Flssem  8,  Branntwein  und  Spiritus  t.  —  ")  1902  84  MiU.  Mk.  —  ^  Nach 
der  norwegischen  Statistik  führte  Deutschland  1902  für  00  MiU.  Mk.  Waren  und  England  für 
87  Mill.  Mk.  nach  Norwegen  ein. 
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Rofsland. 


I»  Baden  und  SUuxU 


I  200.  OrSfte  vnd  Lair^«  Das  Kaisertum  Rußland  umfaßt  die  kon- 
tinentale Hauptmasse  Europas.  Das  europäische  imd  asiatische  Rußland 
ist  das  größte  zusammenhängende  Ländergebiet  der  Erde,  das  sich  über 
ein  Viertel  des  Erdumfanges  erstreckt  (vom  17®  bis  190  •  ö.  v.  Gr.)  imd 
durch  45  7j  Parallelgrade,  also  durch  rund  4000  km  (35®  nördlich  von 
Herat  bis  Kap  Tscheljuskin  77®  36'  n.  Br.).  Das  europäische  Rußland 
erreicht  den  70®  n.  Br.  auf  dem  Festland,  den  77®  auf  Nowaja  Semlja, 
und  die  Halbinsel  Krim  ragt  bis  nahe  zum  44  ®  n.  Br.  Mithin  erstreckt 
sdch  das  europäische  Reich  durch  26  Parallelgrade  (rund  2900  km). 

Eoiopftiflches  Rußland     ....      4889000  qkm       94  MUl.  E.     19  auf  1  qkm 


Polen 

Grofifflrstentom  Finland  . 


127000     „  10     „      „       74   „    1     „ 

378000     „  3     „      „        7    „    1     „ 


5428000  qkm     107  Mill.  £.     20  auf  1  qkm 


In  Eoropa  (mit  AjBowsch.  Meer) 

In  Asien  (mit  Kasp.  Meer) .    . 

Schntsgebiete  Bochara  mid  Ghiwa        265000     „  2     „      „        7    „    1 


17022000     „         28     „      „        1    „    1    ., 


»> 


RuflsiBches  Reich 22715000  qkm     182  Mill.  E.       6  auf  1  qkm 

Zum  ewropäiaehm  BikflUaind  gehören  das  eigentliche  Rußland  mit  der 
Doppelinsel  Nowaja  Semlja  und  Polen,  außerdem  noch  das  mit  gewissen  Be- 
fugnissen und  Rechten  ausgestattete  Großfürstentum  Finland. 

Im  O  lehnt  sich  das  europäische  Rußland  mit  einer  3000  km  langen 
Strecke  an  den  asiatischen  Rumpf  an.  Der  Ural  hildet  die  natürliche 
Grenze.  Die  politische  Grenze  greift  in  der  Mitte  über  den  Ural 
hinaus.  Sie  greift  auch  im  S  über  die  natürliche  des  Kaukasus 
hinaus.  Sonst  bilden  im  S  noch  das  Kaspische  und  das  Schwarze 
Meer  die  Grenze.  Die  Westgrenze  ist  teils  kontinental,  teils  maritim, 
östeneichisches,  deutsches  und  schwedisch-norwegisches  Grebiet  wird  durch 
die  Landgrenze  berührt.  Die  maritime  Grenze  bildet  die  Ostsee.  Die 
Noidgrenze  ist  nur  maritim. 
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Rußland  wird  von  vier  Meeren  und  vier  Landmassen  begrenzt. 
Trotzdem,  daß  es  an  vier  Meere  grenzt  und  dabei  eine  so  mächtige  Aus- 
dehnung hat,  besitzt  es  eine  ungünstige  Weltlage.  Rußland  ist  den 
großen  Bahnen  imd  den  großen  Gebieten  des  Weltverkehrs  und  Welt- 
handels zu  weit  entrückt.  Eins  von  den  Begrenzungsmeeren,  das  Kaspische 
Meer,  hat  gar  keine  Verbindung  mit  dem  Weltmeer,  ist  nur  ein  Binnen- 
meer. Das  Nördliche  Eismeer  ist  sechs  Monate  durch  Eis  geschlossen. 
Die  zwei  anderen  Begrenzungsmeere  sind  nur  die  äußersten  Ausläufer 
großer  Nebenmeere;  ihre  Eingänge  liegen  in  fremden  Händen.  Rußland 
ist  wie  ein  gewaltiger  Riese,  der  an  Händen  und  Füßen  gefesselt  ist  und 
der  sich  gern  befreien  möchte;  darum  auch  das  Bestreben,  durch  Af- 
ghanistan oder  Persien  den  Indischen  Ozean  zu  erreichen! 

§  201«  Kisten  nnd  Xeere.  Die  Gliederung  der  russischen  Kflste  ist  im 
großen  ganzen  einförmig.  Die  Flachküstenform  ist  ganz  und  gar  vorherrschend. 
Das  Nördliche  EtBmeer  ist  seicht,  weitab  noch  vom  Kflstenrand.  Es  dringt  mit  dem 
mehrzipfeligen  We^/kcn  Meer  bis  über  den  Polarkreis  nach  S.  Das  Festland  streckt 
eine  größere  und  kleinere  Halbinsel  ins  Meer  hinaus,  Kola  und  ^afMM.  Der  an 
Norwegen  sich  anlehnende  Küstenteil  der  Halbinsel  Kola  trägt  i^ordartigen  Cha- 
rakter. Sonst  hat  sie  wie  das  ganze  nordrussische  Grestade  nur  Flachküste.  An 
der  nördlichen  Küste,  der  Mwrmannischen  Küste,  hat  man  einen  neuen  Hafen 
„Katharinenh(nfen**  angelegt.  Er  liegt  gerade  da,  wo  die  russische  Küste  am 
wenigsten  vom  Eis  zu  leiden  hat.  Zwischen  der  Halbinsel  Kanin  und  der  Doppel- 
insel Nowaja  Semlja  hegt  die  Insel  Kolg%njew,  Nowaja  Semlja  (d.  i.  Neuland, 
91 000  qkm)  umfaßt  zwei  nahezu  gleichgroße  Hauptinseln  und  eine  Anzahl  winziger 
Eilande.  Die  beiden  Hauptinseln  sind  durch  die  schmale  Straße  Matotschkin  SAeur 
getrennt.  Die  Inselgruppe  ist  gebirgiger  Natur.  Sie  scheidet  die  BarevUsBee  im  W 
von  dem  Karischen  Meer  im  O.  Beide  Meeresabschnitte  des  Nördlichen  Eismeeres 
stehen  im  N  in  Verbindung,  ebenso  im  S,  hier  durch  das  Kari$che  Tor,  das  sich 
zwischen  Nowaja  Semlja  und  der  Wai^tschinsd  einschiebt  Diese  Gebirgsinsel 
ist  wiederum  durch  die  enge  JvgorBtrafte  vom  Festland  getrennt. 

Die  Ostsee  drängt  sich  zwischen  Rußland  und  Skandinavien  ein.  Sie  reicht 
mit  einzelnen  größeren  Abschnitten  weit  ins  russische  Grebiet,  mit  dem  SottntiefcoM 
Bmm»  (ostseitig),  mit  dem  Finmschen  Busein  und  der  Rigaer  Bucht.  Diese  ist  durch 
die  Inseln  Osd  und  D€igö  von  der  Ostsee  teilweise  getrennt.  Der  Finland  um- 
ziehende Küstensaum  ist  eine  f^'arden-  und  Schärenküste.  Die  Sch&renwelt  der 
IlandinHki  verbindet  Südwestfinland  mit  Schweden.  Der  Ostteil  des  Finnischen 
Busens  ist  Flachküste.  Estland  hat  eine  felsige  Flachküste.  Dagegen  ist 
die  Kigaer  Bucht  und  weiterhin  das  Gestade  bis  nach  Deutschland  von  einem 
Dünen  wall,  einer  den  deutschen  Ostseeländem  ganz  ähnlichen  Erscheinung,  um- 
rahmt. In  ihr  sind  bei  Windau  und  Li  bau  große  Häfen  ausgebaut  worden.  Sie 
sind  die  günstigsten  Häfen  an  der  russischen  Ostseeküste,  da  sie  im 
Winter  durch  Eisbrecher  noch  am  leichtesten  offen  zu  halten  sind. 

Die  russischen  Küsten  des  Schwarten  Meeres  sind  Flachküsten,  nnd  Häfen 
können  nur  mit  größtem  Kosten-  und  Arbeitsaufwand  geschaffen  werden.  Nor  im 
8  der  Taurischen  Halbinsel  oder  der  Krim  und  da,  wo  sich  der  Kaukasus  an 
das  Schwarze  Meer  herandrängt,  sind  Steilküsten  vorhanden  und  bieten  natür- 
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liclieHäfen  dar,  deren  wichtigster  Sebaatopol  auf  der  Krim  ist.  Diese  Halbinsel  war 
früher  Insel  und  hängt  nur  durch  die  schmale,  aus  Schwemmlandmassen  aufgebaute 
Landenge  von  Bareshop  mit  dem  Festland  zusammen.  Die  trichterförmigen  Fluß- 
mündungen werden  durch  angeschwemmte  Nehrungen  vom  Meere  vielfach  ab- 
geechloBsen  und  bilden  Strandseen,  die  nur  durch  schmale  Wasserarme  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  stehen.  Viele  von  ihnen  sind  mit  der  2&eit  ganz  vom  Meere  ab- 
geschnitten worden.  Man  nennt  diesen  Küstensaum  nach  den  Strandseen  (Liman) 
lAmankMe,  Die  abflußlosen  Seen  werden  häufig  zur  Salzgewinnung  benutzt. 
Auch  das  ÄBOumdie  Meer  wird  von  einem  sehr  flachen  Küstenrand  umsäumt. 
Heftige  Ostwinde  können  die  Tiefe  des  Meeres  so  beeinflussen,  daß  selbst  von 
Taganrog  aus  der  Spiegel  des  Asowschen  Meeres  erst  in  einem  Abstand  von 
mehreren  Kilometern  sichtbar  wird  (wie  im  Anfang  des  Jahres  1904).  Es  steht 
•durch  die  Straße  von  KerUek  mit  dem  Schwarzen  Meer  in  Verbindung. 

Das  Ka9piache  Meer  ist  das  größte  Binnenwasserbecken  der  Erde 
(438700  qkm,  also  so  groß  wie  Deutschland  mit  den  Reichslanden  ohne  Süd- 
<leut8chland)  und  zugleich  die  größte  Depression  der  Erde,  liegt  doch  sein 
Wasserspiegel  26  m  unter  dem  des  Schwarzen  Meeres.  Auf  europäischer  Seite 
ist  die  Küste  flach  und  der  Meeresgrund  außerordentlich  seicht.  Viele  flache  Inseln 
imd  Landzungen  sind  ein  weiteres  Kennzeichen  der  europäischen  Küste.  In  zahllosen 
Armen  und  Inseln  hat  die  Wolga  ihr  Delta  in  das  Kaspische  Meer  vorgeschoben. 

Das  Kaspische  Meer  hat  für  den  russischen  Staat  die  größte  Bedeutung.  Es 
ist  ein  russisches  Binnenmeer  geworden,  von  dem  aus  Rußland  die  Be- 
ziehungen mit  Transkaukasien,  Persien  und  Zentralasien  unterhält. 

§  202«  Bodengestalt  nnd  BodeiuniMunmeiisetiaBg«  Wie  Rußland  das  größte, 
so  ist  es  auch  das  einförmigste  Land  Europas.  Ein  mächtiges  Flachland 
breitet  sich  zwischen  den  Meeren  und  den  begrenzenden  Grebirgen  (Ural,  Kaukasus 
und  Karpathen)  aus.  In  der  Mitte  dieses  großen  Flachlandes,  doch  mehr  nach  N 
verschoben  in  der  Linie  zwischen  Petersburg  und  Moskau,  erhebt  sich  die  Waldai- 
hohe  bis  851  m.  Von  hier  streicht  nach  O  zu  die  viel  niedrigere  Nordruegische 
Lanihohe  und  nach  W  zu  die  Westrussieche  Landhohe.  Im  Hinterland  der  russischen 
Ostseeküste  erheben  sich  die  BaUieehen  Hohen  bis  800  m.  An  die  Waldaihöhe 
schließt  sich  südwärts  ein  breiter  Rücken  an,  der  durchschnittlich  250  m  hoch  ist. 
Er  fällt  im  S  gegen  den  ostwärts  gerichteten  Mittellauf  des  Donez  langsam 
ab,  um  nochmals  jenseit  dieses  Mittellaufes  im  S,  in  der  8üdf^n99i»ehen  Steinplatte, 
zu  870  m  emporzusteigen.  Dieser  breite  mittelrussische  Landrücken  sinkt  im  O 
bis  auf  150  m,  in  den  Flußgebieten  der  Oka  und  des  Don.  Er  erhebt  sich  noch- 
mals gegen  die  Wolga  hin,  und  fällt  dann  in  dem  ßergufer  steil  zu  diesem  Strome 
ab.  Das  gegenüberliegende  Ufer,  das  Wieeenufer,  ist  eben,  ohne  große  Boden- 
abwechselung. Nach  dem  Ural  zu  steigt  das  Land  ganz  allmählich  zu  den  Höhen 
des  üraii,  zu  1500  m  an.  Der  Ural  fällt  bloß  nach  O  steil  ab.  Er  ist  das  längste 
Gebirge  Europas,  zweimal  so  lang  wie  die  Alpen  (rund  3000  km).  Er  besteht 
aus  dem  WüHm-  oder  NMBichen  Ural  (Töllpos  oder  Tölpossis  1656  m),  dem 
Miüd-  oder  Erzreiehen  Ural  und  dem  Südjüchen  oder  WaUirtiehm  Ural  (Jaman 
Tan  1646  m).  Seine  Fortsetzung  findet  er  im  N  nach  Nowaja  Semlja  und  nach 
SW  im  Obschtschei  Syrt.  Das  JaUoffebirge  auf  der  Halbinsel  Krim  steigt  bis 
über  1500  m  (Roman  Kosch  1540  m). 
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Der  geologische  Aufbau  des  russiBchen  Flachlandes  ist  sehr  einfach.  Vom 
BaUiBchen  Sehüd  (S.  202,  203)  an  breitet  sich  die  Bu$$i9cke  Tafel  aus,  ohne  irgend 
welche  Faltungen  bis  zu  den  Bändern  der  Tafel,  wo  im  Ural,  Kaukasus  und  in  den 
Karpathen  das  Grundgebirge  der  Tafel  zuti^  tritt.  Dieses  Grundgebirge  besteht  aus 
den  Gesteinen  der  archäischen  Formation,  aus  kristallinischen  Schiefem,  Gneisen  und 
Glinmierschiefem.  Die  Sedimente  der  folgenden  Formation,  die  sich  heute  noch  in 
ihrer  ursprünglichen  horizontalen  Lagerung  auf  dem  Grundgebirge  vorfinden,  haben 
auch  im  Laufe  der  2ieiten  keine  erheblichen  Faltungen  erlitten.  Alle  diese  paläo- 
zoischen Gebilde  sind  mit  mächtigen,  lockeren  Oberflächengebilden  bedeckt,  die  fOr 
das  gegenwärtige  Rußland  nicht  bloß  die  Bodenzusammensetzung  bedingen,  sondern 
auch  an  dem  Aufbau  der  einzelnen  Bodenerhebungen  wesentlich  Anteil  haben. 
Sie  konnten  auch  bei  der  geringen  allgemeinen  Erhebung  des  Landes  von  der  ab- 
schwemmenden Kraft  der  Flüsse  nicht  besonders  angegriffen  werden,  und  so- 
haben  sie  sich  in  beträchtlich  dicker  Schicht  erhalten. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  der  Oberflächengebilde  unterscheidet 
sich  das  russische  Flachland  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte.  Die 
Nordhälfte  ist  von  den  gewaltigen  Schuttmaasen  der  skandinavischen  Ver- 
gletscherung bedeckt.  Die  Südgrenze  dieser  Schutt-  und  Schlämmmassen- 
region  geht  vom  Nordrand  der  Karpathen  über  Lemberg,  Tula,  Kasan,  Perm  und 
dem  Uralgebirge  entlang  nach  N.  Die  Schuttdecke  hat  eine  mittlere  Mächtig- 
keit von  50  m  und  besteht  aus  erratischen  Blocken,  Geröll,  Sand  und  Lehm. 
Wo  letzterer  undurchlässigen  Boden  bildet,  sind  große  Sümpfe  und  Moore  ent- 
standen (RokibuhSümpfe),  Eine  reiche  Waldbedeckung  ist  der  ganzen  Zone 
eigen.  Im  N,  wo  das  nördliche  Klima  der  Waldbedeckung  ein  Halt  entgegen- 
setzt, breiten  sich  mächtige  Wiesen-  (Fleciiten-)  und  Sumpfflächen  aus, 
die  Tundren,  die  bei  einer  7  bis  9  monatlichen  Gefrierung  des  Bodens  Fischern 
und  Jägern  das  Leben  epnöglichen.  Der  große  russische  Waldgürtel  ist  hie 
und  da  durch  Sandflächen  und  Wiesen  unterbrochen.  Wo  der  Wald  gerodet  ist, 
bedeckt  fruchtbarer  Humusboden  die  Erde  und  macht  Ackerbau  schon  in  nörd- 
licheren Gebieten  lohnend. 

Die  Südhälfte  des  russischen  Flachlandes  ist  die  Zone  des  vom  Wind 
aufgeschütteten  Bodens;  denn  zur  Eiszeit  und  besonders  nach  dieser  Zeit 
wurden  von  den  umliegenden  Steppen  und  Wüsten  Asiens  ungeheure  Staab- 
massen  herbeigeweht.  Dieser  Vorgang  vollzieht  sich  heute  noch  im  südrussischen 
Steppengebiet.  Während  an  der  Gletscherschuttgrenze  die  Decke  des  Staub- 
bodens (Löß)  noch  dünn  ist,  gewinnt  sie  nach  S  zu  eine  Mächtigkeit  von  20  m. 

Die  Lößzone  zerfällt  wieder  in  zwei  Gebiete,  in  das  nördliche  und 
größere  Schwarzerden-  und  in  das  südliche  und  kleinere  Steppen- 
erdengebiet. Das  Gebiet  der  Schwarzerde  (TiBohemos/om)  beginnt 
an  der  Grenze  des  alten  Gletscherschuttes  und  reicht  im  W  bis  Schitomir 
und  Kischinew,  im  S  von  Kischinew  nach  Jekaterinoslaw,  den  Don  in 
der  Nähe  des  49  ®  n.  Br.  entlang  bis  zur  Wolga.  In  einzelnen  Fetzen 
setzt  sich  die  Schwarzerde  noch  jenseit  der  Wolga  fort.  In  diesem 
großen  Gebiete  haben  frühere  größere  Waldungen  einen  fruchtbaren 
Humus  hinterlassen,  der  sich  mit  dem  Löß  mischte  und  ihm  die 
schwarze  Färbimg  gab.     Er  ist  ein  ungemein  fruchtbarer  Boden.     Des- 
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halb  ist  er  zur  Kornkammer  Rußlands  geworden.  Doch  zu  große  Hitze 
und  zu  spärlicher  Regen  kann  auch  Mißernte  und  Hungersnot  herbeiführen. 

Das  Gebiet  der  Steppenerde,  des  gelben  Löß,  umfaßt  Podolien, 
JBessarabien,  Moldau  und  die  Flachebenen  längs  des  Schwarzen  Meeres 
bis  zum  Kaspischen  Meere  und  zum  Aralsee.  Die  Kaspische  Niederung 
ist  alter  Meeresboden  und  sehr  salzhaltig.  Mit  dem  Schwarzen  Meer 
hat  das  Kaspische  Meer  in  früherer  Zeit  das  große  Pontische  Binnen- 
meer gebildet.  Die  Kuma-Manytsch-Senke  zeigt  noch  den  alten  Ver- 
bindimgsweg.  Die  Steppe  nördlich  des  Kaspischen  Meeres  ist  ganz 
pflanzenarm  und  wird  wüstenhaft.  —  Die  Steppen  im  äußersten  Süden 
und  die  Tundren  im  äußersten  Norden  sind  die  unproduktivsten  Gebiete 
des  russischen  Reiches. 

§  208«  BewIsteniMf  siid  KUmi«  Rußland  ist  in  Europa  das  Land  der 
großen  8tr6me.  Die  vielen  Schmelzwasser  des  Frühjahrs,  die  mächtigen  Wälder, 
die  große  Brstreckung  des  Landes,  das  geringe  Gefälle  sind  einer  Flufientwicklung 
außerordentlich  günstig.  Allefiauptflüsse  werden  schon  im  Oberlauf  schiffbar, 
«benso  die  Nebenflüsse.  Nordostrußland  wird  durch  die  Fetachora,  den  Mesen 
und  die  Dwma  nach  dem  Eismeer  entwässert.  In  das  Qebiet  der  Ostsee  gehören 
die  Newa,  der  Abfluß  des  Ladogasees,  der  grüßten  Süßwasserschale  Europas 
(18130  qkm),  fast  so  groß  wie  Schleswig-Holstein,  die  neben  vielen  Flüssen  das 
Wasser  des  Onega-  und  Seimasees  sammelt,  die  Narwa,  der  Abfluß  des  Peipus- 
sees,  die  D&naf  der  NJMien  (Memel)  und  die  Weichtd,  Die  Weichsel  nimmt 
den  WetHichen  Bug  mit  dem  Narew  auf.  Ins  Schwarze  Meer  ergießen  sich  die 
Donau,  die  mit  der  KiÜa  und  dem  Pruth  die  Grenze  nach  Rumänien  zu  bildet, 
der  Dnjettr,  der  Südliche  Bug,  der  Dnjepr,  der  viertgrüßte  Strom  Europas,  der 
Dan  mit  Dcnez,    In  das  Kaspische  Meer  fließen  die  Wolga  und  der  Ural, 

Die  Wolga  ist  der  grüßte  Strom  Europas.  Er  hat  eine  Länge  von 
8670  km,  wovon  3286  km  schiffbar  sind.  Sein  Stromgebiet  umfaßt  eine  Fläche, 
die  dreimal  so  groß  als  Deutschland  ist.  Die  Wolga  entspringt  auf  der  Waldai- 
hühe,  280  m  hoch.  Das  Gefälle  ist  für  diesen  langen  Strom  außerordentlich 
gering.  Die  WaldaihÜhe  spielt  für  die  russischen  Flüsse  eine  ähnliche  Bolle, 
wie  das  Fichtelgebirge  für  die  deutschen,  der  St.  Gotthard  für  die  westeuro- 
päischen Flfisse.  Nach  O  fließt  von  der  WaldaihÜhe  die  Wolga  ab,  nach  S  der 
Dnjepr,  nach  W  die  Düna  und  nach  N  die  Zuflüsse  des  Ladogasees.  Bei  Twer 
wird  die  Wolga  schon  für  Dampfschiffe  zugänglich.  Bei  Kasan  wird  die  Süd- 
richtung eingeschlagen  und  bei  Zarazyn  beginnt  schon  die  Spaltung  in  mehrere 
parallel  nebeneinanderlaufende  Arme,  von  denen  die  Achtuba  der  wichtigste 
neben  dem  eigentlichen  Hauptstrom  ist.  Astrachan  liegt  an  der  Spitze  des  Deltas, 
das  die  Wolga  in  unzähligen  Armen  55  km  weit  ins  Kaspische  Meer  hinaus- 
geschoben hat.  Von  den  Nebenflüssen  der  Wolga  sind  die  Koma  und  die  Oka 
die  bedeutendsten;  das  sind  Flüsse,  wasserreicher  und  länger  denn  der  Bhein. 
Die  Kama  reicht  mit  ihren  Quellflüssen  in  sibirisches  Gebiet  hinein  und 
fördert  Handel  und  Verkehr  nach  diesem  Gebiet.  Die  Oka  entspringt  auf  dem 
breiten  mittelrussischen  Landrücken,  sie  nimmt  die  Moskwa  auf,  an  der  Moskau 
liegt.  Von  Moskau  an  verkehren  die  Dampfer  bis  zur  Mündung  der  Oka  in 
die  Wolga,  also  bis  zur  berühmten  Meßstadt  Nischnii-Nowgorod. 
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Bei  den  geringen  Bodenerhebungen,  bei  der  Annihemng  der  Flüsse  im 
Oberlauf,  bei  dem  h&nfigen  Parallellanfen  der  verschiedenen  Flfisse  bietet  sich 
der  Verbindung  der  Stromgebiete  durch  EanAle  keine  Schwierigkeit  dar.  Das 
russische  Kanalnetz  verbindet  s&mtliche  russischen  Meere  miteinander^). 

Klima.  Rußland  hat  auch  in  klimatischer  Beziehung  wenig  Nutzen 
von  seinen  Meeren.  Sie  mildem  das  Gesamtklima  nicht.  Höchstens  in 
den  Ostseeprovinzen  und  in  den  dem  europaischen  Eismeer  nahe  ge- 
legenen Grebieten  macht  sich  die  ozeanische  Beeinflussung  geltend.  Sonst 
aber  herrscht  im  N  wie  im  S  ein  ausgeprägt  kontinentales  Klima,  das  sich 
in  kurzen,  heißen  Sonunem  und  in  strengen,  langanhaltenden  Wintern 
kennzeichnet.  Ein  Unterschied  von  S  nach  N  ist  nur  insofern  vorhanden, 
daß  nach  N,  NO  und  Asien  der  Gregensatz  zwischen  Sommer  und  Winter 
immer  mehr  verschärft  wird  imd  der  Winter  länger  imd  kalter  wird^. 
Das  Klima  Nordrußlands  gleicht  dem  von  Westsibirien. 

Die  Wftrmezunahme  geht  von  Norden  aus  bis  zum  50  ®  n.  Br.  langsam  und  gleich- 
mäßig  vor  sich,  von  da  ab  wird  sie  viel  rascher  bis  zum  Schwanen  Meer*).  Dss 
mittlere  Bufiland  hat  den  grOfiten  Unterschied  zwischen  Sommer-  und  Winter- 
temperatur (80®);  Kältegrade  von  —40®  sind  keine  Seltenheit.  Der  Unterschied 
zwischen  Januar-  und  Julitemp^ratur  betrfigt  in  den  Ostseeprovinzen  24®,  am 
Ural  85  ®. 

In  dem  ungeheuren  ausgedehnten  Oebiete  herrschen  die  Sommer  nieder- 
schlage vor.  Der  Winter  ist  dagegen  arm  an  Niederschlägen.  Schneemangel 
macht  sich  oft  in  den  Ebenen  bemerkbar  und  hindert  die  Schlittenfahrt.  In  ^n 
Ostseeprovinzen  wie  in  Finland  beträgt  die  jährliche  Begenmenge  50  bis  60  cm. 
Sie  nimmt  nach  dem  Innern  und  nach  SO  beträchtlich  ab.  Das  mittlere  Bau- 
land hat  noch  40  bis  50  cm  Begenmenge,  der  SO  weit  unter  40  cm.  Der  Ural 
ist  durch  sehr  reichliche  Sommerregen  ausgezeichnet  (bis  100  cm). 

§  804.  Staatliehe  Yerkällnlise  «nd  Bev51keniBf .  Das  russische  Beich  ist 
seiner  Verwaltung  nach  eine  absolute  und  erbliche  Monarchie,  an  deren 
Spitze  der  Kaiser  steht,  der  sich  «Selbstherrscher  aller  Beulen,  Zar  von  Polen 
und  Qroflfflrst  von  Finland**  nennt  Alle  gesetzgebende,  ausfahrende  und  ver- 
urteilende Macht  ist  in  dem  Kaiser  vereinigt,  dessen  Wille  allein  G^esetz  ist. 
Zugleich  ist  er  das  Oberhaupt  der  orthodoxen  katholischen  Kirche,  unter  dem 


*)  über  die  wlrtachaftliche  Bedeutung  der  Flüsse  und  Kanftle  vgL  &  SSl. 
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Juli          Jahr 

Archangelsk     .    .   « 

64«  tS* 

40«  82' 

-18.7 

16,8            0,8 

St  Petersburg  .    .    . 

59»  66' 

80«  16' 

-0,8 

17,7            8,7 

Libau 

66«  80* 

81«  r 

-2.7 

16.7             6.8 

Wilna 

64«  41' 

36«  18» 

-6,6 

18,6             6,6 

Moskau 

66*46' 

87«40' 

-ll.O 

18.0             8,0 

Odessa 

46«  sr 

80«  44' 

-8,7 

82,6            0.8 

Saratow 

61«  4^ 

81«  18' 

-10,8 

82.0             6.7 

Kasan 

66«  47' 

49«8' 

-18,8 

10,6             8,0 
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66«  81' 

66«  86' 

-26.» 

18,6          —7,8 
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der  «heilige  STnod*"  in  St.  Petersburg  die  oberste  Verwaltung  ausfahrt.    Das 
europäische  Rußland  zerfällt  in  50  und  Polen  in  10  Gouvernements. 

Bevölkerungen.  Das  gesamte  russische  Reich  zeigt  ein  buntes 
Volkergemisch  (142  Völkerschaften),  wie  es  kein  europäischer  Staat  mehr 
anfsiiweisen  vermag.  Selbst  das  europäische  Bufiland  zeigt  in  seinem  ethno- 
graphischen Bild  eine  recht  bunte  Zusammensetzung.  Der  Qnind  hierfür  ist 
besonders  in  der  uralkaspischen  Pforte,  durch  die  asiatische  Völker  ungehindert 
in  europäische  Länder  hinüberfluten  konnten,  zu  suchen.  Den  größten  Anteil 
an  der  Bevölkerung  hat  das  slawische  Element  mit  78  >  (Bussen  66% 
Polen  7  ®/o).  Die  Russen  gliedern  sich  wieder  in  Orofi-^  Kleine  und  We{/kru$9m, 
Die  ersteren  nehmen  den  breiten  Rücken  des  mittleren  Rußlands  ein.  Die  Klein- 
ruseen  wohnen  südlich  und  südwestlich  davon,  ihnen  gesellen  sich  die  Ko§aken 
zu.  Die  Weißrussen  wohnen  westlich  von  den  Qroflrussen  im  Dnjepr-  und 
Dünagebiet.  Die  besonderen  Völkergruppen  Letten  und  lAtauer  wohnen  an  der 
Ostsee,  die  Eumämm  im  SW  des  Reiches.  Mongoloide  Völker  sind  im  N  die 
JBrten,  am  Büdrand  des  Finnischen  Busens,  die  Finmm  (Finen),  Lappen,  Samojeden, 
die  Wolgafinnen  an  der  mittleren  Wolga.  Die  Esten  sind  von  deutscher  Kultur 
wesentlich  beeinflußt.  Die  Lappen  und  Samojeden  sind  nomadisierende  Renntier- 
züchter. Die  Finnen  stehen  auf  hoher  kultureller  Stufe,  auch  die  Wolgafinnen, 
die  sich  als  fleißige  Ackerbauer  und  Bienenzüchter  oft  recht  vorteilhaft  von 
den  umwohnenden  Russen  auszeichnen.  Andere  mongoloide  Völker  sind  die 
Tmrktatareny  dem  Islam  angehörig;  zu  ihnen  gehören  die  Tatartn  in  den  Gou- 
vernements Kasan,  Samara  und  Orenburg  und  die  Kirgisen  im  N  des  Kaspischen 
Meeres.  Eine  echte  mongolische  Völkergraj^e,  die  Kabnücken,  hat  sieh  im 
17.  Jahrhundert  zwischen  Wolga,  Don  und  Manytsch  niedergelassen. 

Den  Russen  gelingt  es,  die  Oberherrschaft  über  jene  Völker  stets  zu  wahren, 
einmal  weil  sie  in  der  Überzahl  sind,  sodann,  weil  die  andern  Stämme 
mit  wenigen  Ausnahmen  auf  sehr  tiefer  Kulturstufe  stehen,  und  drittens,  weil 
sie  durch  die  Durchsetzung  ihres  absoluten  Willens  die  Völker  in  Schach 
halten. 

In  Polen  und  im  SW  des  Reiches  wohnen  zumeist  in  Städten  etwa  gegen 
3  Mill.  Jnden.  Etwa  l*/4  Mill.  Denteche  haben  in  Rußland  Heimaterecht  er- 
worben; sie  sind  entweder  selbständige  Kaufleute  und  Industrielle  oder  stehen 
als  Leiter  anderen  Gewerken  vor  oder  sind  Ackerbauer  und  Viehzüchter.  Jede 
größere  russische  Stadt  hat  ihre  deutsche  Kolonie.  Die  deutschen 
Ackerbaukolonien  befinden  sieh  nördlich  am  Schwarzen  Meer  vom  Pruth  bis 
zum  Don,  dann  an  der  Wolga  (Sarepta  bei  Zarizyn  [als  Herrnhuter  Kolonie  von 
den  Hermhutem  jetzt  aufgegeben])  und  im  Kaukasus  (bei  Tiflis).  Alle  deutechen 
Kolonien  sind  blühend  und  teilweise  sehr  gewinnbringend. 

Die  allgemeine  Bildung  ist  in  Rußland  sehr  gering.  Ein  geregeltes  Schulwesen 
ist  nicht  vorhanden;  wohl  aber  in  Finland,  deshalb  hier  die  durchgängig  hohe 
Allgemeinbildung.  Die  russischen  Bauern  waren  bis  zum  Jahre  1861  zum  größten 
Teil  Leibeigne.  Der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  war  die  Kulturstufe  des 
russischen  Volkes  noch  nicht  gewachsen;  darum  ist  dem  russischen  Volke  aus 
der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  noch  kein  rechter  Segen  erwachsen,  im 
Gegenteil,  das  Volk  ist  mehr  verroht  und  verarmt    Im  krassen  Gegensatze  dazu 
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sieht  die  hohe  Bildang,  die  Verschwendungssucht  und  das  französische  «savoir 
yiyre"  der  hevorzugten  und  Termögenden  Klassen. 

Das  russische  Beich  hat  innerhalb  des  letzten  Jahrhunderts  den 
gröflten  Bevölkerungszuwachs  in  Europa  aufzuweisen.  Wfihrendsich  dieBe- 
YÖlkerung  Frankreichs  nur  um  die  Hftlfte  yergrOfiert  und  die  Deutschlands  Ter* 
doppelt  hat,  so  hat  sich  die  rusetsche  yerdreifacht.  Trotzdem  steht  in  der  dareh- 
Bchnittlichen  Bevölkerungsdichte  von  kaum  20  Bewohnern  auf  1  qkm  Rußland  noch 
sehr  weit  hintan  (nur  Sdiweden  und  Norwegen  haben  weniger).  Am  dichteBten 
wohnt  die  russische  Bevölkerung  in  den  Industriegebieten  und  den  Gebieten  mit 
besserem  Landbau.  In  Polen  kommen  Aber  100  auf  1  qkm,  in  der  Mitte  (Moakmn), 
Wolhynien  und  Podolien  (Kiew)  über  70.  Die  ostsAdlichen  Steppengebiete  und 
die  nordruBsischen  Gouvernements  haben  die  geringste  Volksdichte  (Gtouvemement 
Archangel  0,4  Bew.  auf  1  qkm). 

Die  Bewohner  Rußlands  sind  zumeist  Ackerbauer;  Aber  drei  Viertel  (78<^/o) 
der  Bevölkerung  gehört  der  Landwirtschaft  und  verwandten  Berufen  an.  Infolge 
der  vorwiegenden  Beschfiftigung  mit  dem  Ackerbau  ist  die  Landbevölkerung 
vorherrschend.  7s  der  gesamten  russischen  Bewohnerschaft  wohnen  auf  dem 
Lande  und  das  übrige  in  den  Städten.  In  dem  ganzen  russischen  Reiche  gibt  es 
20  Groflst&dte  (17  in  Europa  und  8  in  Asien) ^),  darunter  sind  8t.  Peters- 
burg und  Moskau  l-Millionenst&dte.  Warschau  hat  über  ^/i  MüL  Bewohner 
und  Odessa  nicht  ganz  Vi  Mill.  Städte  von  20000—100000  £.  gibt  es  156  im 
russischen  Reiche  und  4  in  Finland.  Helsingfors,  die  Hauptstadt  Finlands, 
zählt  nur  97000  £. 

Die  russische  Auswanderung,  zu  der  die  Juden  den  größten  Anteü 
stellen,  bewegt  sich  in  der  Hauptsache  nach  der  Union,  dann  nach  Argentinien 
und  Afrika.  Die  Anzahl  der  Auswanderer  schwankte  in  den  letzten  Jahren  von 
20000 — 50000.  Die  finländische  Auswanderung  nimmt  seit  den  harten  Ruasifi- 
zierungsmafiregeln  immer  mehr  zu*).  Bemerkenswert  ist  noch  im  eigenen  Reiche 
die  Auswanderung  von  Europäisch-RuAland  nach  Sibirien,  jährlich  110000  bis 
180000  Auswanderer.  Aus  Sibirien  flutet  dagegen  des  Jahres  ein  Menschenstrom 
von  nur  50000  bis  60000  Personen  zurück. 


!!•  UrprodukUoH* 

§  865«  Erzengnisae  der  Pflauenwelt.  Rußland  ist  im  Besitz  reicher 
Naturbedingungen  für  die  Erzeugung  von  pflanzlichen  und  tierischen 
Produkten,  Rußland  ist  außerdem  reich  an  Schätzen  in  der  Erde. 

Wir  sind  gewohnt,  Rußland  als  Kornkammer  zu  betrachten*).  Roggen 
und  Weizen  sind  die  Hauptbrotfrüchte.  Der  Roggen  hat  mehr  im 
nördlichen  und  mittleren  Rußland  daß  Übergewicht,  der  Weizen  "mehr 
im  Süden.     Von  den  Getreidearten  beansprucht  der  Roggen  die  größte 

*)  In  Europa:  Petersburg,  Moskau,  Warschau,  Odessa,  Lodz,  Riga,  Kiew,  Charkow,  WUna, 
Ssaratow  (Saratow),  Kasan,  Jekaterinoslaw,  Rostow  am  Don,  Astrachan,  Tula,  Kiichinew  und 
Nischnii-Nowgorod ;  in  Asien:  Tiflis,  Taschkent  und  Baku.  —  *)  Aaswanderung  aus  Finland 
1901:  12661,  1900:  10897,  1899:  12076  Personen.  -  •)  Kornkammer  ist  aber  nur  im  relativen 
Sinne  «u  verstehen ;  vgl.  8. 225,  ebenso  auch  Bd.  I,  §  67. 
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Anbaufläche  (290  000  qkm,  größer  denn  die  Hälfte  Deutschlands).  Weizen 
und  Hafer  haben  annähernd  gleichgroße  Anbauflächen  (160000  qkm), 
<lie  Gerste  nur  halb  so  viel  (80000  qkm).  Der  Kartoffelbau  hat  in 
den  letzten  Jahren  an  Umfang  gewonnen  (40000  qkm),  besonders  in 
Polen.  In  Südrußland  wird  neben  dem  Weizen  auch  Mais  gebaut, 
ferner  Anis,  Senfsamen  in  der  Umgebung  von  Sarepta. 

Polen  liefert  weiterhin  Raps  und  Rübsen.  Buchweizen  wird  all- 
gemein angebaut,  am  Kaspischen  Meer  Krapp  und  Süßholz.  Außer- 
ordentlich wichtig  ist  in  neuerer  Zeit  die  Zuckerrübenkultur,  die  in 
den  an  Österreich  angrenzenden  Gebieten  und  weiterhin  nach  der  südlichen 
Schwarzerde  bis  Charkow  hinaus  betrieben  wird.  Zur  Gewinnung  von 
Speiseöl  wird  in  Mittel-  und  Südrußland  die  Sonnenblume  angebaut. 
In  Südrußland  kultiviert  man  auch  viele  Gurken  und  Wassermelonen. 
Hopfen-  und  Mohnbau  nehmen  geringe  Flächen  in  Anspruch.  Dagegen 
hat  durch  bessere  Pflege  in  den  letzten  Jahren  der  Weinbau  in 
Bessarabien,  auf  der  Halbinsel  Krim  und  im  Mündungsgebiet  des  Don 
und  Donez  gewonnen.  Den  Tabakbau  pflegt  man  in  Wolh3niien,  Podo- 
lien,  östlich   von  Kiew  im  Schwarzerdengebiet   und  am  mittleren  Don. 

Unter  den  Handelsgewächsen  werden  Flachs  und  Hanf  schon 
seit  alter  Zeit  gebaut.  Der  Flachsbau  beginnt  im  W  am  Rigaischen 
Meerbusen  tmd  im  N  am  Onegasee  und  zieht  sich  von  diesen  Gebieten 
bis  nach  der  Mitte  des  Reiches.  Er  ist  seinem  Umfang  nach  der  erste 
in  Europa.  Im  S  seines  Grebietes  schließt  sich  in  schmälerer  Zone  von 
W  nach  O  der  Hanf  an. 

Im  europäischen  Rußland  bleibt  der  Ernteertrag  weit  hinter  dem  Mittel 
der  übrigen  Länder  zurück  ^).  Es  gibt  übrigens  jetzt  kein  Land  auf  der  Erde, 
in  dem  der  Ernteertrag  anf  der  Flächeneinheit  geringer  wftre  als  in  Rußland, 
oder  mit  anderen  Worten,  in  dem  der  Ackerbau  schlechter  betrieben  würde  als  in 
Baßland.  Es  gibt  keinen  rechten  Fortschritt  in  technischer  Beziehung.  Zum  Zweck 
der  Bteueraofbringang  findet  wohl  ein  vermehrter  Anbau  statt,  aber  er  ist  nur 
ein  Raubbau  ohne  Düngung.  In  Rußland  wird  auf  der  Flächeneinheit  ein  50 
bis  70%  geringerer  Ertrag  geemtet  als  selbst  in  Ländern,  die  zur  Landwirtschaft  so 
angeeignet  sind  wie  Australien  und  Algier,  ja  Rußland  steht  noch  tief  unter  Serbien 
mit  seinen  primitiTen  landwirtschaftlichen  Verhältnissen.  Neben  dem  niedrigen 
Bildungsgrad  der  Bauern  ist  es  der  bei  den  Großmsswi  übliche  Gkmeinde- 
kommnnismus,  nach  dem  der  Acker  zeitweise  an  dieses  oder  jenes  Gemeindeglied 
verteiit  wird,  was  einem  bessern  landwirtschaftlichen  Betrieb  nicht  günstig  ist. 
Die  jeweilige  Brache  macht  immer  80%  des  Ackerlandes  aus.  Die  Etate- 
statistiken  ergeben,  daß  die  höchsten  russischen  Ernten  immer  noch  um  ein 
mehrfaches  niedriger  sind  als  die  Mittelemten  anderer  Länder.  Ebenso  steht  es 
mit  dem  Saatgut;  im  besten  Falle  kommen  in  Rußland  immer  noch  zweimal 
so  viel  Samen  natslos  um  als  im  Mittel  sonstwo  in  einem  Kulturlande. 

In  Rußland  betragen  die  Durchschnittsemten  an  Getreide  in  den  letzten 
Jahren  475  Hill,  dz;  davon  werden  durchschnittlich  60  bis  75  MilL  dz  jährlich 


*)  Vs)- Bd.I,  §67. 
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ausgeführt.  Von  den  übrig  bleibenden  400  Mill.  dz  mn&  bei  dem  schlechten 
russischen  Wirtschaftssystem  mindestens  ein  Drittel  als  Saat  aufbewahrt  werden. 
So  verbleiben  zur  Ernährung  noch  267  MilL  dz,  d.  h.  auf  je  1  Kopf  240  kg,  im 
günstigsten  Falle  auch  270  kg  auf  je  1  Kopf.  Das  russische  Zentralkomitee  zur 
Hebung  im  Schwarzerdengebiet  hat  als  geringsten  Jahresbedarf  für  den  Kopf 
der  BeyOlkerung  300  kg  Qetreide  für  notwendig  erachtet.  Demnach  ist  bei  den 
russischen  Ernten  fast  stets  ein  Defizit  vorhanden  (nur  in  ganz  günstigen  Jahren, 
wie  1899/1900,  war  ein  Mehrertrag  vorhanden),  und  Buflland  müfite  eigentlich 
Getreide  einführen.  Die  Ausfuhr  an  Getreide  ist  nur  dadurch  möglich,  daß 
der  russische  Bauer  gleich  nach  der  Ernte  seine  Steuern  aufzubringen  hat.  Die 
Getreidehftndler  stehen  zur  Erntezeit  mit  dem  Gelde  bereit,  drücken  die  Preise, 
und  der  Bauer  verkauft  mehr,  als  er  wollte. 

Bußland  künnte  bei  einem  ähnlichen  Wirtschaftssystem  wie  in  Deutschland  oder 
Frankreich  einen  mindestens  dreifach  höheren  Ernteertrag  als  gegenwärtig  erzielen. 
Bringen  klimatische  Verhältnisse,  lang  andauernde  Hitze  und  Spätfröste,  Miß- 
ernten, so  sind  Hungersnöte  in  den  weiten  russischen  Gebieten,  die  immer 
noch  ungenügende  Verkehrswege  und  Verkehrsmittel  haben,  die  unausbleibliche 
Folge  (wie  in  den  Jahren  1891,  1898).  Aus  alledem  erklärt  sich  auch  die  geringe 
Kaufkraft  des  russischen  Bauern,  die  sich  auch  überraschenderweise  im  Verbrauch 
von  absolutem  (reinem)  Alkohol  deutlich  ausspricht;  in  Bußland  kommen  nur 
2,3  1  auf  jeden  Einwohner,  in  Deutschland  4  1. 

Der  russische  Wald  gehört  zum  größten  Teile  {*l^)  dem  Staate. 
Auch  er  wird  schlecht  bewirtschaftet  und  rücksichtslos  abgeholzt.  Trotz- 
dem birgt  er  einen  unerschöpflichen  Reichtum  an  Holz.  Zellulose  zur 
Papierfabrikation  imd  Pottasche  gewinnt  man  jetzt  in  großen  Mengen, 
außerdem  Harz,  Pech  und  Teer. 

§  206.  Enevfiiisse  der  Tierwelt.  Die  Viehhaltung  könnte  im  all- 
gemeinen viel  besser  sein,  wenn  sich  auch  einzelne  Landschaften  durch 
besondere  Rassenzucht  auszeichnen^).  Obenan  steht  die  Schafzucht  im 
südlichen  Schwarzerden-  und  im  Steppengebiet.  Die  Rinderhaltung  ist 
die  nächst  wichtigste.  Neben  der  tseherkasdichen  Steppenrasse  (Tscher- 
kasy  am  mittleren  Dnjepr,  in  der  Ukraine)  ist  die  bekannteste  die  aus 
Podolien.  Pferde  werden  von  den  südlichen  Völkern  auf  freier  Weide 
gezüchtet,  im  W  mehr  in  Qestüten;  hier  im  Polnischen  wird  die  Schweine- 
zucht am  stärksten  im  russischen  Lande  betrieben.  Das  Haustier  der  Nord- 
völker ist  das  Renntier  (reichlich  ^/,  Mill.  Stück)  und  das  der  Steppenvölker 
das  Kamel  (reichlich  1  Mill.  Stück).  An  der  mittleren  Wolga,  an  der 
Oka,  in  IQeinrußland  und  Polen  wird  Bienenzucht  betrieben  und  in 
Taurien  SeidenraupemueJU. 

Die  Jagd  ist  in  den  russischen  Wäldern  noch  einträglich,  besonders 
an  Pelztieren,  wie  Bären,  Wölfen,  Füchsen,  Mardern,  Hermelinen» 
Eichhörnchen  und  Hasen.  Auch  das  Federwild  ist  sehr  geschätzt,  wie 
Auer-  und  Birkwild,  wegen  der  Federn  viele  Entenarten  und  am  Eis« 
meer  die  Eidergänse. 


*)  über  die  Größe  und  Dichte  des  Viehbestandes  Tgl.  Bd.  I.  §  72. 
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Die  Fischerei  ist  ein  einträgliches  Grewerbe  an  der  Wolga,  am 
Unterlauf  der  anderen  Zuflüsse  zum  Kaspischen  Meere,  auf  diesem  selbst 
und  auf  dem  Schwarzen  Meere.  Der  S  des  Landes  bringt  Störe  und 
Hausen  (Kaviar  und  Hausenblase),  der  N  Heringe  und  Kabeljau;  auch 
Lachse  und  andere  wohlschmeckende  Fische  bringen  die  Gtewässer.  Der 
Seehund  wird  im  Kaspischen  Meere  und  im  N  gefangen. 

§  807«  Erievfiiifse  der  Miiienlwelt.  Die  russischen  Mineralschätze 
werden  nur  teilweise  gehoben.  Für  die  russische  Industrie  ist  bei 
der  riesigen  Ausdehnimg  des  Landes  sehr  wichtig,  daß  Steinkohlen  und 
Eisenerze  benachbart  vorkommen*).  Der  Bergbau  verteilt  sich  auf 
fünf  Hauptgebiete.  Der  kaukasische  Bergbau  auf  Kohle  und 
Eisen  hat  jetzt  noch  wenig  Bedeutung,  da  die  nahegelegenen 
Naphthaquellen  und  Manganerze  größeren  Gewinn  bringen.  Das 
Kohlenbecken  Mittelrußlands  umfaßt  einen  Kreis,  der  Moskau 
und  Tula  einschließt.  Die  Tulaer  Gegend  bringt  gute  Stein- 
kohle. Das  dritte  und  altberühmte  Bergbaugebiet  ist  der 
Ural,  dessen  Reichtum  an  Eisenerzen  fast  unerschöpflich  ist.  Die  Eisen- 
werke leiden  aber  daran,  daß  sie,  weil  sie  die  Wasserkraft  aufsuchten, 
zu  sehr  in  die  Täler  eingedrungen  sind  und  darum  schlechten  Anschluß 
an  größere  Verkehrswege  finden  können.  Auch  kommt  ihnen  die  Stein- 
kohle dee  Urals  wenig  zu  Nutzen,  da  diese  an  andere  Orte  als  das 
Eisenerz  gebunden  ist.  Wie  Schweden  hat  auch  der  Ural  seine  Eieenr 
erzberge.  Der  Ural  liefert  außerdem  Gold,  Platin,  sowie  Kupfer-  und 
Manganerze.  Die  weitaus  wichtigsten  Bergbaugebiete,  die  auch 
gegenwärtig  auf  der  höchsten  Entwicklungsstufe  in  Rußland  stehen  und 
den  Ausschlag  für  die  Gesamtproduktion  geben,  sind  der  südrussische 
und  der  polnische  Bezirk.  Das  erste,  das  Donez-Dnjeprbecken, 
umfaßt  gegen  30000  qkm;  die  östlichen  zwei  Drittel  enthalten  Anthrazit, 
das  westliche  Drittel  dagegen  birgt  in  reichlicher  Menge  beste  Bock- 
kohle, die  die  Grundlage  des  Hochofenprozesses  sind.  Eisenerze  finden 
«ch  im  ganzen  Kohlenbecken  verstreut,  doch  sind  sie  wegen  ihres  40 
bis  SOprozentigen  Eisengehaltes  noch  wenig  abgebaut  worden,  wohl 
aber  die  Magneteisenlager  im  SW  von  Jekaterinoslaw  (bei  Kriwoj  Rog), 
die  90  qkm  eiimehmen  und  sehr  reich  an  Metall  (60  bis  70  ^/^,)  sind. 
Das  fünfte  Bergbaugebiet  liegt  im  südlichen  Polen;  man  findet  Eisen- 
erze und  an  der  schlesischen  Grenze  Steinkohle;  auch  Zink-  und  Blei- 
erze werden  gefördert.  Rußland  ohne  Kaukasien  ist  nicht  arm  an 
Naphthaquellen,  sie  sind  über  das  ganze  Land  verstreut,  doch  kommt 
ihre  Produktion  gegenüber  der  kaukasischen  kaum  in  Betracht. 

Rußland  ist  reich  an  Salz.  In  den  Steppengouvemements  Astrachan 
und  Orenburg  sind  große  Steinsalzlager.  Viele  Steppenseen  sind  zu 
mächtigen  Salzschüsseln  eingedampft  {Mtonsee  u.  a.).  Sole  liefern 
mittlere  und  nördliche  Gouvernements.  Die  Limane  am  Schwarzen 
Meere  dienen  einer  großen  Salzerzeugung. 


')  über  die  MlnenlAusbeute  Rußlands  vgl.  Bd.  I,  §  81. 
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TII>  Industrie  und  Chwerbe. 

§  208.  Bnliland  alg  Indastriestast.  Die  Industrie  Rußlands  ist  vor 
allem  Hausindustrie;  sie  wird  schon  seit  alten  Zeiten  betrieben. 
Schon  die  Natur  des  Landes  zwingt  die  Menschen  zu  hlLuslicher  Be- 
schäftigungsart; die  Winter  sind  zu  lang  und  andauernd  und  hindern 
die  Arbeit  im  Freien  und  das  Befahren  der  Flüsse.  Bestimmte 
Bezirke  und  Orte  betreiben  vielfach  nur  einen  bestimmten  Fabrikations- 
zweig; so  fertigen  verschiedene  Dörfer  im  Kasaner  und  Moskauer  Bezirk 
Crold-  tmd  Silberwaren,  die  Bewohner  von  Tula  die  russische  Teemaschine 
„Samowar"  und  Waffen,  „Tulaklingen",  von  Petersburg  Kasserollen,  von 
Wladimir  Mörser.  Die  Fabrikindustrie  geht  wohl  bis  ins  17.  Jahrhundert 
zurück,  hat  sich  aber  trotzdem  sehr  langsam  entwickelt.  Erst  in  neuester  Zeit 
nimmt  sie  in  den  fünf  Kohlen-  und  Erzbecken  einen  großen  Au&chwung. 
Namentlich  sind  das  polnische  und  südrussische  Industriebecken,  in  denen 
in  jüngster  Zeit  Großbetriebe  ersten  Ranges  entstanden,  ausgerüstet  mit  den 
besten  Errungenschaften  der  Neuzeit.  Das  polnische  Industriebecken  ver- 
dankt  seine  Bedeutung  in  der  russischen  Volkswirtschaft  weniger  seiner 
natürlichen  Grundlage  als  seinen  wirtschaftlichen  Vorzügen  an  Arbeit  und 
Kapital;  der  polnische  Arbeiter  ähnelt  in  seiner  Verwendbarkeit  dem 
Westeuropäer.  Das  nördliche  Industriegebiet  hat  die  besten  natürlichen 
Bedingungen,  leidet  aber  tmter  dem  Mangel  geschulter  Arbeiter. 

§  809.  Industrien  anf  pflanslleher  Grundlage*  Die  Produkte  der  Land- 
wirtschaft sind  die  Grundlage  zahlreicher  Gewerbe:  die  Müllereien 
in  Polen  (Ljublin),  im  Schwarzerdengebiet  (Jelez),  in  Südrußland  (Odessa), 
die  Maccaronifabriken  (Odessa),  die  Bäckereien  („Tulaer  Giebäck**), 
die  Branntweinbrennereien  (Wilna,  Petersburg,  Njeschin,  nordöstlich 
von  Kiew).  Saratow  besitzt  große  Ölmühlen.  Weinfabrikation  blüht 
im  S  des  Landes  (Kischinew),  vor  allem  auf  der  Halbinsel  Krim 
(Simferopol,  Sebastopol,  Jalta).  In  Odessa  ist  eine  große  Ghampagner- 
fabrikation  emporgeblüht.  Die  Tabakfabrikation  ist  in  vielen  Orten 
des  W  zu  Hause  (Petersburg,  Warschau,  Ljublin,  Wilna,  Kischinew, 
Jekaterinoslaw,  Charkow,  Saratow).  Leinen-  und  Hanfindustrie  sind 
weithin  verbreitet,  vor  allem  im  Moskauer  Bezirk,  südlich  von  Moskau 
(Rjasan,  Orel,  Pensa)  und  nördlich  davon  (Twer,  Jaroslawl,  Kostroma). 
Elasan  ist  durch  seine  Kattune  berühmt.  Twer  hat  große  Seilereien 
und  Wologda  Segeltuchfabriken. 

Von  allen  Faserstoffen,  die  in  Rußland  verarbeitet  werden,  ist  die 
Baumwolle  der  wichtigste.  Die  Baumwolle  hat  die  Vorherrschaft  von 
Wolle  und  Leinen  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  gebrochen.  War 
der  Verbrauch  von  Rohbaumwolle  im  Jahre  1801  reichlich  100000  kg, 
so  1901  über  90  Mül.  kg;  wurde  außerdem  in  früheren  Jahren  der 
gesamte  Bedarf  an  Rohbaumwolle  aus  dem  Auslande  bezogen,  so  wird 
gegenwärtig  ein  Drittel  des  Bedarfs  im  Inlande  (Transkaukasien, 
Bochara,  Chiwa  und  namentlich  Turkestan)  erzeugt.  Diese  Möglichkeit, 
den  Rohstoff  im  eigenen  Lande  erzeugen  zu  können,  gibt  Rußland  unter 


§§  210  u.  211.  Industrien  auf  tierischer  u.  mineralischer  Grundlage.       229 

den  Baumwolle  verarbeitenden  Ländern  Europas  eine  ganz  besondere 
Ausnahmestellung,  deren  Bedeutung  mit  der  rasch  wachsenden  Unab- 
hängigkeit von  Amerika  und  Ägypten  immer  schärfer  hervortritt.  Der 
Hauptsitz  der  Baumwollwarenfabrikation  ist  einerseits  Polen  mit 
dem  Zentrum  Lodz- Warschau,  andererseits  Mittelru£land  mit  Moskau- 
Kaluga-Jaroslawl- Wladimir;  Iwanowo-Wosnessensk  in  diesem  ZiCntrum 
bezeichnet  man  geradezu  als  nusisehes  Manchester,  Ein  drittes  Haupt- 
gebiet ist  Petersburg-Narwa.  Quantitativ  genügt  die  eigene  Erzeugung 
jetzt  der  inneren  Nachfrage  für  die  geringeren  Sorten  fast  völlig,  nur 
bessere  werden  noch  dauernd  aus  Deutschland  und  England  eingeführt. 

Der  Wald  und  seine  Erzeugnisse  beschäftigt  eine  Menge  Leute. 
Holzstoff  wird  in  großen  Mengen  ausgeführt.  Die  Holzbearbeitung 
blüht  in  vielen  Orten  (Moskau,  Petersburg)  und  bringt  berühmte 
Sonderartikel  auf  den  Markt,  so  die  wasserdichten  Holzschaehteln  von 
Reval,  die  KiäeeAen  von  Charkow,  die  blau  oder  rot  lackierten  Makar- 
jeweehen  Koffer  aus  Makarjew  (östlich  von  Nishnii-Nowgorod  an  der 
Wolga),  die  Zündhölzehen  von  Odessa,  russische  Holzepiebvaren  aus  ver- 
schiedenen Orten.  Moskau  und  Umgebung  liefern  viele  Mtmkinstrumente 
aus  Holz. 

§  810.  ladttgtrlen  auf  tiertoelier  Gnudlare.  Die  Wollenindustrie 
ist  schon  seit  Peter  dem  Großen  in  Rußland  eingeführt;  er  wünschte  unter 
anderem  das  Tuch  für  das  Militär  in  eigenen  Landesfabriken  hergestellt 
zu  sehen.  Die  oben  als  BaumwoUenzentren  hervorgehobenen  Gebiete 
sind  zugleich  auch  die  Mittelpunkte  der  Wollenindustrie  und  der  Tuch- 
fabrikation. Wollenindustrie  findet  sich  noch  in  Bjelostok,  Minsk, 
Kasan;  in  Charkow  sind  große  Wollwäschereien.  1714  ließ  Peter  der 
Große  die  erste  Seidenweberei  in  Moskau  anlegen;  sie  blüht  hier  heute 
noch,  wie  in  Orel  und  in  Wladimir.  Die  Lederindustrie  ist  in  jedem 
größeren  Ort  vertreten  (Petersburg,  Pskow,  Wologda,  Warschau,  Witesbk, 
Dünaburg,  Minsk,  Schitomir,  Krementschug,  Poltawa,  Odessa,  Kursk, 
Orel,  Tambow,  Jelez,  Pensa,  Moskau,  Wladimir,  Kostroma  [berühmtes 
Juchtenleder],  Kasan,  Samara).  Das  russische  Leder  ist  ja  weithin 
berühmt.  Als  besonderer  Zweig  der  Lederbearbeitung  hat  sich  die  von 
Juchten  oder  Juften  entwickelt,  die  in  dem  Gerben  der  Rinds-  und  Roß- 
häute mit  Weidenrinde  und  in  dem  Einreiben  mit  Birkenöl  besteht. 
Talgschmelzereien,  Stearin-,  Lichte-  und  Seifenfabrikation  sind 
alte  russische  Industriezweige.  Sie  blühen  noch  heute  in  Ljublin, 
Krementschug,  Poltawa,  Odessa,  Kursk,  Twer,  Kasan,  Samara.  Die 
Kaviarbereitung  beschäftigt  über  50  000  Personen,  vor  allem  in 
Astrachan,  sodann  in  Feodosi(j)a  auf  der  Krim  und  in  Akkerman,  süd- 
westlich von  Odessa. 

§  Sil«  Industriell  auf  Mlnerallselier  Grundlage«  Die  Eisenhütten  und 
Eisenwerke  sind  vorzugsweise  an  die  fünf  großen  Bergbaugebiete  ge- 
bunden (S.  227).  Große  Eisengießereien  und  Maschinenfabriken  finden 
sich  in  Petersburg,  Warschau,  Moskau,  Kostroma,  Odessa.  Jakaterinburg 
ist  der  Mittelpunkt  des  uralischen  Hüttenwesens.    Andere  Hüttenwerke 
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sind  Nldchnii-Tagilsk,  Newjansk.  Eisenbahnwerkstätten  befinden 
sich  in  Petersburg  und  Tula.  Letzteres  und  Kjasan  liefern  viele  Metall - 
waren;  besondere  sind  die  Tulaer  Kurzwaren  bekannt,  die  aus  Stahl, 
Eisen,  Metallkomposition  („Tulametall")  hergestellt  werden.  Fabriken 
für  landwirtschaftliche  Maschinen  besitzen  Krementschug  und 
Odessa.  Große  Gewehrfabrikation  haben  Kiew,  Tula  und  Moskau, 
Perm  eine  große  Geschützgießerei.  Berühmte  Glockengießereien 
sind  die  von  Kasan  und  Waldai.  Gold-,  Silber-,  Kupfer-  und 
Bronzefabrikation  wird  außer  in  dem  eben  erwähnten  Gebiet  an  der  Wolga 
auch  in  Petersburg  gepflegt.  Berühmt  sind  die  Tulaarbeäenj  das  sind 
Silberwaren,  die  mit  Niello,  einem  schwarzen  Schmelz,  verziert  sind^). 
Glaswaren  liefern  vorzugsweise  die  Gouvernements  Petersburg,  Wologda, 
Wladimir  imd  Orel,  Fayencen  Wladimir,  Moskau  und  Wolhynien.  Er- 
wähnt seien  noch  die  Steinschleifereien,  die  Marmor-  und  Jaspi^«- 
arbeiten  von  Jekaterinburg.  Mit  der  Petroleumgewinnung  sind  an  den 
wichtigeren  Hafenplätzen  des  Kaspischen  und  Schwarzen  Meeres  große 
Petroleumraffinerien  entstanden. 


IV.    Verkehr  und  Handel* 

§  212/  Die  rngsisehen  Yerkelurswege.  Der  Verkehr  spielt  sich  zumeist 
auf  den  Wasserstraßen  und  erst  in  neuerer  Zeit  auf  den  Eisenbahnen 
ab,  nur  wenig  auf  den  Landstraßen.  Chausseen  in  unserem  Sinne  gibt  es 
gar  nicht.  Feste  Landstraßen  sind  nur  zu  militärischen  Zwecken  gebaut 
worden,  in  22  Gouvernements  fehlen  auch  diese.  In  den  übrigen  Gou- 
vernements kommen  12  m  auf  1  qkm.  Der  dbiri^che  Trakt  (6375  km) 
ist  die  wichtigste  der  Militärstraßen;  er  führt  von  Petersburg  über 
Nowgorod  nach  Moskau,  dann  weiter  über  Nischnii-Nowgorod,  Kasan, 
Perm,  Jekaterinburg,  Tobolsk,  Omsk  und  Tomsk  nach  Irkutsk,  um  hier 
die  Verbindung  mit  Kiachta  und  Peking  herzustellen.  Die  sibirische 
Eisenbahn  hat  diesem  Straßenzug  seinen  Wert  zum  größten  Teil  geraubt. 
Ein  Hindernis  für  den  Straßenbau  bildet  der  Mangel  an  geeignetem 
Gesteinsmaterial.  Soweit  die  alten  Gletscher  granitisches  Geröll 
hinterlassen  haben,  ist  der  Bau  von  Straßen  gepflegt,  jenseit  der  alten 
Gletschergrenze  (S.  220)  hört  er  bald  auf.  Die  andern  Straßen  sind  zur 
Regenzeit  kaum  passierbar,  am  besten  im  Winter  mit  dem  Schlitten,  wo 
der  Schnee  alle  Unebenheiten  ausgleicht. 

Die  Verkehrswege  haben  in  Rußland  gewaltige  Entfernungen  zu  durch- 
messen, betragen  doch  schon  in  der  Luftlinie  die  Entfernungen  von 
Petersbiurg  nach  Archangelsk  750,  nach  Moskau  1530,  nach  Nischnii- 
Nowgorod  900,  nach  Perm  1500,  nach  Cherson  ebensoviel,  nach  Astrachan 
1900  km.  Für  Rußland  ist  es  ein  Glück,  so  viele  gut  schiff  bare  Wasser- 
straßen zu  besitzen;  sie  gleichen  immerhin  die  imgeheuren  Entfernungen 


*)  Diese  Technik   blühte  früher  auch  Ini  westlichen  Europa,   wo  sie  Eher  im  16.  Jahrh, 
erlosch ;  nur  hier  in  TuU  hat  sie  sich  noch  erhalten. 
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•etwas  aus.  Freilich  haben  auch  diese  Wasserstraßen  ihre  tote  Zeit; 
dieHälfte  des  Jahres  dauert  die  durchschnittliche  Schiff  ahrtsdauer^). 
Im  Sommer  sinkt  das  Wasser  oft  so  niedrig,  daß  Sandbänke  der  Schiff - 
fahrt  hinderlich  werden  können,  wie  in  der  Wolga,  Der  Wasserstand 
der  Newa  ist  am  regelmäßigsten,  er  wird  durch  den  Ladogasee  reguliert. 
Auf  der  Düna  gehen  wegen  der  Stromschnellen  beim  Durchbruch  der 
westruBsischen  Landhöhe  roh  gezimmerte  Kähne  nur  abwärts,  die  in 
Riga  auseinandergenommen  und  verkauft  werden.  Der  Diyepr  ist  beim 
Durchbruch  der  südrussischen  Steinplatte  besonders  reich  an  Strom- 
schnellen und  kann  daselbst  nur  bei  hohem  Wasserstand  mit  Hilfe 
tüchtiger  Lotsen  befahren  werden.  Selbst  das  seichte,  brackische  A90W' 
wJit  Meer  hat  seine  tote  Zeit,  in  Taganrog  dauert  die  Schiffahrt  nur  vom 
April  bis  zimi  November,  und  das  Kaepisehe  Meer  ist  in  seinem  Nord- 
teil 2  bis  8  Monate  zugefroren. 

Das  russische  Kanalsystem  umfaßt  30  Kanäle  und  zerfällt  in  ein 
östliches  und  westliches.  Das  östliche  Kanalsystem  stellt  die  Ver- 
bindung des  Kaspischen  Meeres  (Wolga)  mit  der  Ostsee  (Newa)  und  dem 
Weißen  Meer  her;  das  westliche  die  Verbindung  des  Schwarzen  Meeres 
(Dnjepr)  mit  der  Ostsee  (Düna,  Njemen  und  Weichsel). 

Zwei  Zukanftskanäle  sollen  OzeandAmpfem  und  Kriegsschiffen  Durchfahrt 
gewfihren:  der  eine  soll  von  der  Ostsee  ausgehen  nach  Dünaburg,  zur  Beresina 
und  zum  Dnjepr  —  also  Ostsee  mit  Schwarzem  Meer  verbinden;  der  andere 
Ton  Eatharinenhafen  an  der  Murmannischen  Küste  auf  Kola  durch  das  Weiße 
Meer  zum  Onega-  und  Ladogasee  und  nach  Petersburg  —  also  Weifles  Meer  mit 
der  Ostsee  verbinden  (letzteres  Projekt  ist  Ende  1904  genehmigt  worden). 

Rußland  (Finland  ausgeschlossen)  hat  an  Flüssen,  Kanälen  und 
Binnenseen  ein  Wasserstraßennetz  von  reichlich  120000  km  Länge;  da- 
von sind  für  Dampfschiffe  27  000  km  benutzbar,  für  kleinere  Segel- 
schifEe  18  000  km  und  für  Flöße  43  000  km*).  Die  schiffbaren  Wasser- 
straßen wurden  im  Jahre  1900  von  3  295  Dampfern  und  22  859  anderen 
Schiffen  befahren,  die  rund  33  Mill.  t  Güt^r*)  bewältigten  [1896  wurden 
auf  1824  Dampfern  und  20125  anderen  Fahrzeugen  25  MüL  t  Güter 
transportiert;  1890  umfaßte  der  Wassertransport  nur  18  MiU.  tj.  Der 
Hauptverkehr  findet  auf  der  Wolga  statt,  denn  sie  vermittelt  den 
Austausch  zwischen  der  kornreichen  Mitte,  dem  fisch-  und  salzreichen 
Süden,  dem  erzreichen  Osten  und  dem  holz-  und  pelzreichen  Norden 
des  Landes.  Den  nächsten  größten  Flußverkehr  haben  Newa  mit  Ladoga- 
see und  Zuflüssen,  sie  führen  die  Waren  von  vieh-,  holz-  und  flachsreichen 
Gegenden  nach  der  Ostsee.  Die  Dwina  ist  ebenso  wichtig  für  den  Ver- 
kehr der  Güter  des  holz-,  pelz-,  vieh-  und  getreidereichen  Linem  nach 
den  Nordgebieten  Rußlands.  Gewaltige  Barken  bis  1000  Ztr.  Tragkraft 
fahren  bis  Archangelsk.    Als  Personenverkehrsader  hat  die  Dwina  noch 

')  Ober  die  SchliEahrtsdAuer  vgl.  Bd.  I,  §  40.  -  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  93.  -  •)  Von  den  <8  MiU.  t  Waren, 
die  1900  auf  den  Wasserstrafien  verfrachtet  worden  sind,  kamen  13  Hill,  t  anf  Bauholi,  4  MiU.  t 
auf  Feuerholz.  4  Mill.  t  anf  Getreide,  4  Mill.  t  auf  Naphtha  und  8  MiU.  t  auf  verschiedene 
andere  Waren 
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insofern  Bedeutung,  als  jährlich  30000  Pilger  (Bohomolzen)  und  mehr 
auf  ihr  nach  den  im  Weißen  Meer  gelegenen  Klöstern  der  Insel  Solowezkii 
wallfahrten. 

Alle  Hauptorte  Rußlands  sind  jetzt  durch  Eisenbahnen  verbunden. 
Diese  erweisen  sich  von  größtem  Segen  für  den  russischen  Koloß,  der 
durch  sie  gelenk  wird.  An  Länge  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisen- 
bahnen  (am  1.  Juli  1903  50070  km)  wird  das  russische  Eisenbahnnetz 
innerhalb  Europas  nur  von  dem  deutschen  übertroSen.  Die  Dichte  des 
Netzes  ist  noch  sehr  gering^). 

St.  Petenburg  und  Warschau  sind  Endpunkte  des  Nordexpreßznges,  der  von 
Ostende  nach  Berlin  und  von  hier  nach  St  Petersburg  wöchentlich  zweimal  und 
nach  Warschau  wöchentlich  einmal  fflhrt  Die  Strecke  Berlin-Warschau  (688  km> 
wird  in  10  Stunden  Fahrzeit  flberwunden^  Berlin-Petersburg  (1636  km)  in 
29  Stunden  (Ostende-Petersburg,  2575  km,  m  42Vt  Stunden). 

Von  welcher  Ausdehnung  das  russische  Reich  ist  und  welche  Fahrstrecken 
zu  überwinden  sind,  das  mag  das  Eisenbahnnets  mit  dem  Mittelpunkt  Moekau 
beweisen.  Moskau  ist  der  größte  Eisenbahnknotenpunkt  inmitten  des  ruasischen 
Reiches,  von  ihm  gehen  radienf  Ormig  nach  allen  Himmelsrichtungen  die  Linien 
aus.  Mit  Ausnahme  der  Strecke  Moskau-St  Petersburg  ist  jeder  wichtigere  Ort 
an  der  Peripherie  des  Reiches  mehr  denn  1000  km  von  Moskau  entfernt,  welche 
Entfernungen  die  Eisenbahn  gewöhnlich  in  80  bis  40  Standen  überwindet*). 

§  Sil«  Yerkehr«  Rußlands  Handelsflotte  ist  mächtig  emporgeblüht, 
trotz  des  Entrücktseins  von  den  Hauptschauplätzen  des  Welthandels.  Sie 
beansprucht  gegenwärtig  die  7.  Stelle  innerhalb  der  Welthandelsflotte 
(1903  3589  Fahrzeuge  mit  0,9  Mill.  Reg.t  n.)^.  Der  Schwerpunkt  der 
russischen  Handelsflotte  liegt  im  Schwarzen  und  Kaspischen  Meer*).  Hier 
herrscht  sie,  während  sie  in  dem  Baltischen  Meere  nur  schwer  gegen  die 
andern  Ost-  und  Nordseeflotten  aufkommen  kann.  Innerhalb  des  Kas- 
pischen und  des  Schwarzen  Meeres  findet  zwischen  den  einzelnen 
bedeutenden  Küstenplätzen  ein  reger  Verkehr  statt,  ebenso  von  russischen 
Hafenstädten  der  Ostsee  mit  den  Häfen  Finlands,  Schwedens,  Norwegens, 
Deutschlands,  Dänemarks,  Großbritanniens  und  Frankreichs.  Die  russi- 
schen Ostseehäfen  stehen  mit  allen  größeren  nordwesteuropäischen  Hafen 

*}  VgL  Eisenbahnen  der  Erde  Bd.  I,  §  101.  —  •)  Moskau-Petenburg  64«  km,  Fahnelt  19  Stdn., 
Moskau- Warschau-Alezandrowo  IMSkm,  86  Stdn.,  MoBkau-Sebastopol  1641  km,  86  Stdn.;  Moakaa> 
Sostow  1947  km,  80  Stdn. ;  MoBkau-Rostow-Baku  9567  km.  68  Stdn. ;  Moskaa-Samaia  1181  km» 
39Vt  Stdn.;  Moskau-Archangelsk  1118  km,  48  Stdn.  -  *)  Vgl.  Welthandelsflotte  Bd.  I,  §  198.  — 
Festverkehr: 

Ansahl  In  Mill.       Drahüeitg.  in  1000  km  Ansahl  in  Mill.  DrahUeitg.  in  1000  km  Annhl  in  MiU. 
1901  [1891]    86»  [816]  626  [80i\  19,7  [1B,I\  89,9  [1^]  101.7 

*)  Die  russische  Handelsflotte  am  1.  Jan.  1909.    Qn  Tausenden  Reg.tn.): 

Dampier  Segler  Sninma 

Schiffe  Reg.t                  Schiffe  Beg.t                 Schifft  Reg.t 

Weißes  Meer 48            7.7                       419  94,1                      469  81,8 

Ostsee 161  66,8                       787  97,9                      988  166,6 

Schwarz,  u.  Asowsch.  Meer   .       883  194,0                       698  40,8                      961  984,8 

Kaspisches  Meer 968  190,8 687  109,6 800  999,8 

Zusammen       790  880.8                     9871  971.6                    3161  661,9 
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in  Verbindung,  besonders  innerhalb  des  Gebietes  der  Ostsee.  Von  Peters- 
burg aus  gehen  regelmäßige  Dampferfahrten  nach  Helsingfors  (19  Stunden), 
nach  Stockholm  (44  St.),  nach  Stettin  (65  St.),  nach  Kiel  (Holtenau  75  St.) 
und  nach  Lübeck  (80  St.)^). 

Wie  Rußland  doch  dem  großen  Weltverkehr  entrückt  ist,  beweist  der 
gesamte  Schiffsverkehr,  der  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  keine 
Steigerung  erfahren  hat^. 

I  214.  Wlelitlfe  HaadelsplfttM«  Binnenhandelspl&tze.  Bei  der  unge-^ 
hearen  Ausdehnung  des  Landes  ist  ein  großer  Binnenhandel  sehr  erklftrlich.  Als. 
erster  Handelsplatz  des  Binnenhandels  hat  sich  Mot^u  entwickelt.  Die  alte- 
berflhmte  Zarenstadt  liegt  inmitten  des  Hauptfabrikbezirkes;  es  versorgt  ganz 
Rußland  mit  seinen  Erzeugnissen  und  mit  den  vom  Ausland  bezogenen  Waren. 
Neben  einer  Hanptstelle  der  Russischen  Reichsbank  gibt  es  viele  andere  Bank-- 
hftnser  und  EreditgesellschaftAn.  Man  sch&tzt  den  jfthrlichen  Handelsumsatz  von 
Moskau  auf  5  Mill.  Mk. 

Andere  wichtige  Binnenhandelspl&tze  sind:  Wamchan^^  Haupthandelsplatz  ffir- 
Polen;  Berd%t»chßw^  bedeutende  Märkte  und  Handel  mit  Landesprodukten;  ChoT' 
Ipoto,  vier  große  Jahrmärkte  und  Elnotenpunkt  wichtig^  Handelsstraßen;  CTkerson, 
Hauptstapelplatz  für  Landesprodukte;  IBUmtow^  Haupthandelsplatz  für  die  Kau- 
kasnslftnder;  Orenburg,  Tauschhof  für  europäische  und  asiatische  Waren  und 
Sammelplatz  der  Karawanen  aus  Zentralasien;  Simbinkf  wichtige  Messe  an  der 
onteren  Wolga;  vor  allem  aber  Mschnü' Nowgorod. 

Erst  seit  1816,  nachdem  der  alte  Meßplatz  Makarjew  niedergebrannt  war, 
findet  die  grüßte  Messe  Rußlands  in  Nisi^Ur Nowgorod  statt,  einem  günstig 
gelegenen  Platze,  da,  wo  die  schiffbare  Oka  sich  in  die  Wolga  ergießt.  Die 
Messe  beginnt  gegen  Ende  Juli  und  dauert  bis  Ende  August,  für  den  Klein- 
handel bis  Mitte  September.  Der  Zahltag  ist  der  25.  August.  Der  Umsatz  be-^ 
trSgt  bis  500  Mill.  Mk.  Kein  anderer  Meßplatz  des  Erdballs  kann  sich  mit 
dieser  Messe  vergleichen.  Als  erste  Handelsartikel  stehen  die  Webwaren  obenan,, 
denen  sich  Metall-,  Rauch-,  Leder-  und  Gkdanteriewaren  anschließen.  Waren 
ans  aller  Herren  LAndem  werden  umgesetzt,  aus  Europa,  China,  Taschkent,. 
Bochara^  Chiwa,  Persien,  dem  Kaukasus  u.  a.;  die  europftischen  Waren  bestehen 
ZQ  */s  aus  Farben,  Drogen  und  Apothekerwaren.    Alle  diese  Waren  werden  aber 


')  Um  regelrnftfilge  Verblndiingen  zwischen  den  einzelnen  Meeren  des  Riesenreiches  zu  unter- 
balten,  unterstützt  der  Staat  einzelne  Oesellschalten  mit  erheblichen  Geldmitteln»  so  die  Bussische 
Bchiffahrts-  und  Handelsgesellschaft  (77  Dampfer  mit  100000  Reg.t,  darunter  36  Post- 
dampfer). Sie  hat  ihren  Sitz  in  Odessa  und  unterhUt  außer  zahlreichen  Linien  im  Schwarzen  Meere 
regehoiflige  Fahrten  mit  der  Levante  und  Alezandria,  eine  Linie  Odessa— St.-Petersburg,  Odessa— 
MarseUle  and  eine  nach  Ostasien  bis  Wladiwostok.  Die  n&chst  größte  Reederei  ist  die  bekannte 
.  ^  r  e  i  w  i  1 1  i  g  e  Fl  o  1 1  e' \  eine  aus  Privatbeitrigen  im  Jahre  1878  begründete  Flotte,  als  nach  dem  kaum 
beendeten  türkischen  Kriege  eine  neue  Verwicklung  mit  Großbritannien  drohte.  Die  Schiffe 
lollen  in  Friedensseiten  als  Handelsdampfer  dem  Verkehr  der  europäischen  Hafen  mit  Ostasien, 
in  Kiiegizeiten  als  Hilfskreuzer  dienen.  Mit  Ostasien  verkehren  noch  andere  Gesellschaften,  so 
die  RoBsisoh-Asiatisehe  Gesellschaft  u.  a. 

*)  Schiffsverkehr  in  den  russischen  HSfen  (Schiffe  in  Tausenden,  Reg.t  in  Mill.): 

Weißes  Meer  Ostsee  Schwarz,  u.  Asowsoh.  Meer  Großer  Ozean  Summa 

Schiffe     Reg.t       Schiffe     Reg.t  Schiffe     Reg.t  Schiffe  Reg.t    Schiffe     Reg.t 

1901         1.6  0,9  10,9  6,9  7,7  9,7  0,7        0,7  90,0         18,9 
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bei  weitem  durch  die  msslBchen  Waren  überwogen.  Die  Messen  werden  von 
etwa  400000  Personen  besucht.  Indessen  nimmt  Nischnii-Nowgorod  infolge  des 
sich  yergrOfiemden  VerkehrsnetEes  langsam  den  Charakter  einer  großen  Waren- 
börse an,  steht  demnach  in  einem  Prozeß  der  Umwandlung,  wie  ihn  west- 
-europ&ische  Meflplfttse  großenteils  schon  yolkogen  haben  (Lieipsig).  Nischnii- 
^owgorod  ist  ein  Zentrum  der  Wolgaschiffahrt  und  Stapelplatz  ffir  sadmasischeB 
Salz  und  Petroleum. 

Für  den  sibirischen  Handel  ist  noch  die  Messe  yon  Irbitf  einer  Stadt 
jenseit  des  Urals  an  der  sibirischen  Grenze,  sehr  wichtig. 

Haf  enpl&tze.  Aitraekan  ist  der  grOflte  Hafenplatz  an  dem  russischen  Binnen- 
meer ^) ;  er  unterhält  lebhafte  Beziehungen  mit  Persien  und  Sibirien.  Von  den  Hftfen 
des  Schwarzen  Meeres  behauptet  Odeua  den  ersten  Platz*).  Odessa  ist  die  zweite 
Haupthandelsstadt  des  Beiches;  da  die  Mündungen  der  schüRiaren  Flüisse 
Dnjestr,  Bug  und  Dnjepr  nicht  fem  liegen,  so  ist  es  so  recht  ein  Ausbruch- 
hafen  eines  weit  bis  in  die  Mitte  Rußlands  hineinreichenden  Produktionsgebietes; 
so  ist  es  trotz  des  Wettbewerbs  anderer  südrussischer  Orte  zum  Brennpunkt  des 
südrussischen  Getreidehandels  geworden.  70%  der  Ausfuhr  sind  Erzeugnisse 
des  Ackerbaues,  unter  denen  der  Weizen  voransteht,  denn  Roggen  und  Ölsaat 
gehen  über  die  ihnen  günstiger  gelegenen  Ostseehäfen.  Odessa  yersorgt  alle 
Staaten  des  Mittelmeeres  mit  Getreide  und  außerdem  Großbritannien,  Holland 
und  Belgien;  nach  Deutschland  fahren  direkte  Schiffe,  mit  Gerste  und  Roggen 
beladen.  Außerdem  werden  Holz,  EUUite,  Talg  ausgeführt,  in  neuerer  Zeit  aber 
in  ganz  besonders  großen  Mengen  Petroleum,  das  in  Zistemendampfem  von 
Batum  nach  Odessa  gebracht  wird  und  von  hier  weiter  die  Donau  hinauf  und 
an  adriatische  Küstenplätze.  Die  Einfuhr  ist  gegenüber  der  Ausfuhr  gering, 
weil  Rußland  besonders  gegen  ausländische  Industrieerzeugnisse  und  Rohprodukte 
einen  außerordentlich  hohen  Schutzzoll  hat.  In  der  Einfuhr  stehen  Baumwolle, 
Kaffee  und  Tee  obenan. 

Andere  wichtige  Häfen  am  Schwarzen,  bzw.  Asowschen  Meere  sind  noch 
Taganrog,  NoworoetiJBkf  Kertäch,  Feodona%  Sewastopol.  Die  letzteren  drei  haben 
einen  starken  Küstenverkehr  (jährl.  üb.  2  Mill.  Reg.t  n.),  die  ersteren  beiden 
daneben  noch  einen  bedeutenden  Auslandyerkehr^). 

An  der  Ostseeküste  haben  außer  iS^.  Beteriburg*')  die  Häfen  Beval,  Riga% 
Windau  und  Liban  für  den  russischen  Ostseehandel  große  Bedeutung.  Sie  sind 
besonders  Ausfuhrorte  für  Flachs,  Leinen,  Hanf,  Lein-  und  Han&amen,  Getreide 
und  Holz.  Während  Riga  und  Reyal  schon  yon  der  Natur  zu  bedeutenden 
Häfen  geschaffen  sind,  wurden  Windau  und  Libau  besonders  durch  die  ruaaiscbe 

'}  Der  Gesanitverkehr  von  Aatnchan  umfaAte  1901  (1900)  1(484  (1S916)  Sehiile  mit  8.9  (B,S) 
Mill.  Beg.t,  davon  entfleleii  anl  den  Auslandverkehr  919(260)  Schiffe  mit  0,1  (0,1)  Mlll.  Be^.t.  — 
*>  In  Odessa  verkehrten  1901  (1900)  insgesamt  11496  (10788)  Schiffe  mit  6,0 (6,8)  MiU.  Reg.t.  davon 
auf  den  Auslandverkehr  1886  (1668)  Schiffe  mit  8,0  (8,8).  Hill.  Reg.t.  —  *)  JMtotMi  ist  das 
genuesische  Kafa  und  war  im  18.  Jahrh.  Mittelpunkt  des  Pontisehen  Handels  von  Qenoa.  — 
*)  Insgesamt  umfaßte  1901  (1900)  der  Verkehr  von  Tagaturog  6768  (647<^  Schiffe  mit  9,6  (8,6)  MOl. 
Reg.t  n.,  davon  Auslandverkehr  919  (1108)  Schifte  mit  1,1  (1,8)  Mill.  Reg.t  n.,  von  2fo«ooroMvA 
8668  (8676)  Schiffe  mit  8,4  (8.6)  Mill.  Reg.t  n.,  davon  Auslandverkehr  794  (770)  Schiffe  mit  1,8 
(1,1)  Mill.  Reg.t  n..  —  *)  In  FMtrtbwrg  verkehrten  1901  (1900)  insgesamt  11061  (10718)  Schiffe  mit 
3,4  (B,6)  Mill.  Reg.t  n.,  davon  kamen  auf  den  Ausland  verkehr  8669  (8868)  Schiffe  mit  8,8  (8,1)  MUL 
Reg. t  n.  ~  «)  In  Biga  verkehrten  1901  (1900)  insgesamt  6478  (6267)  Schiffe  mit  2,8  (2,8)  MiU.  Reg.  t  n.. 
davon  entfielen  auf  den  Auslandverkehr  2986  (8040)  Schiffe  mit  1,8  (1,9)  Mill.  Reg.  t  n. 
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Politik  begünstigt;  vom  Innern  des  nördlicheren  Reichsgebietes  richtete  man 
die  Eisenbahnen  hierher  und  baute  mit  grofiem  Kostenaufwand  gewaltige  Kriegs- 
hftfen.  Die  Handelsbedeutung  Libaus  hat  sich  auf  Kosten  Königsbergs  ent- 
wickelt. 

St.  Petersburg,  die  jüngste  EUtuptstadt  Europas,  wurde  1708  von  Peter  dem 
Großen  als  neue  Hauptstadt  des  Zarenreiches  gegründet,  die  Schute  gegen  die 
Feinde  im  NO  gewähren  und  im  Gegensatz  zur  bisherigen  Hauptstadt  Moskau 
Vermittlerin  der  westeuropäischen  Kultur  für  Bußland  sein  sollte.  Aus  der 
Gründung  in  den  Sümpfen  und  Morästen  der  Newa  ist  eine  Millionenstadt  ge- 
worden, die  besonders  dieEinf  uhr  nachBußl and  beherrscht.  S^affee  kommt  über 
Deutschland  und  Großbritannien  nach  Petersburg  (die  Hälfte  der  Einfuhr  von 
ganz  Bußland),  Baumwolle  über  Großbritannien,  Früchte,  Beeren  und  Nüsse 
direkt  aus  Deutschland,  Schweden  und  Südeuropa,  Wein  aus  Deutschland  und 
Frankreich  (Va  der  Einfuhr  von  Fafiweinen  und  %  von  Flaschenweinen  ganz 
Rußlands).  Femer  führt  Petersburg  Heringe  und  andere  Fische,  Tabak,  Farben, 
Drogen  und  Chemikalien  in  großen  Mengen  ein,  besonders  auch  Zement.  Dem 
Handel  dienen  die  Fondsbörse,  die  Getreidebörse,  der  Kaufhof  und  die  Markt- 
hallen. Außer  der  Russischen  Reichsbank  sind  eine  größere  Anzahl  anderer 
Kreditinstitute  vorhanden. 

§  81&  Der  AvCBenliaiideL  Der  Entwicklungsgang  des  russischen  Handels- 
verkehrs gibt  ein  durchaus  unruhiges  Bild.  Je  nach  der  von  Ruß- 
land geübten  Grenzpolitik,  je  nach  den  Emteerträgnissen  des  Innern,  je 
nach  den  Gesetzen  zum  Schutz  der  Industrie  im  eigenen  Lande  schwanken 
die  Werte  der  Aus-  und  Einfuhr  ganz  erheblich  *).  Innerhalb  der  letzten 
25  Jahre  (bis  mit  1903)  läßt  sich  keine  Steigerung  wahrnehmen;  mit 
Ausnahme  des  Jahres  1899^  hat  aber  Rußland  innerhalb  dieses  Zeit- 
raums stets  eine  sog.  aktive  oder  günstige  Handelsbilanz  gehabt. 

In  der  Ausfuhr  stehen  die  Nahrungsartikel  weit  über  denen  der  Ein- 
fuhr, im  Verhältnis  wie  5:1,  auch  6:1.  Die  Nahrungsmittelausfuhr 
wertet  von  der  Gesamtausfuhr  ein  Halb  bis  zwei  Drittel.  In  Rohpro- 
dukten und  Halbfabrikaten  stehen  sich  jetzt  Einfuhr  imd  Ausfuhr  an- 
nähernd gleich,  der  größere  Wert  liegt  auf  selten  der  Einfuhr.  Die  Roh- 
produkteneinfuhr wertet  von  der  gesamten  Einfuhr  die  reichliche  Hälfte, 
die  Rohproduktenausfuhr  von  der  Gesamtausfuhr  ein  reichliches  Viertel. 
Außerdem  steht  in  bezug  auf  Tiere  die  Ausfuhr  zumeist  zehn-  bis  fünf- 
zehnmal höher  als  die  Einfuhr,  diese  aber  bezüglich  der  Industriewaren 
zehn-  bis  fünfzehnmal  über  der  Ausfuhr.  Ein  reichliches  Drittel  des 
Wertes  der  Gesamteinfuhr  entfällt  auf  die  Fabrikate. 

Die  Hauptprodukte  der  Ausfuhr  sind  Getreide  und  Mehl  (jährl. 
gegen  10  Milliard.  t),  Eier  (2  bis  3  Milliard.  Stück),  Butter  (35000  bis 
50000  t),  Zucker,  Fische  und  Kaviar,  Kartoffeln,  Gemüse  und  Früchte, 
Tabak  und  Zigaretten,  Fleisch  und  Alkohol.    Sehr  wichtig  als  positiver 

yÜ 

')  Die  Einfuhr  in  den  letiten  86  Jahren  (bis  mit  1902)  von  1189  MiU.  Mk.  (1908)  bis  1892  mÜT. 
Mk.  (1888)  and  20O4  MUl.  Mk.  (1900),  die  Ausfuhr  von  1641  Mlll.  Mk.  (1899)  bis  2296  MiU.  Mk. 
(1900)  und  2640  MiU.  Mk.  (1888).  1908  Gesamteinfuhr  1166,4,  Oesamtausfnhr  1948,8  Mill.  Mk.  — 
*)  1899  Ausfuhr  2004,4  MiU.  Mk.,  Einfuhr  2292,6  MUl.  Mk. 
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Faktor  für  die  russische  Volkswirtschaft  ist  der  Export  von  Naphtha  und 
dessen  Nebenprodukten  (S.  240).  Größer  noch  ist  der  Ausfuhrwert  dee. 
Bauholzes  und  der  Holzwaren  und  nur  wenig  geringer  der  des  Flachses. 
Wichtig  ist  femer  noch  die  Ausfuhr  von  Ölkuchen,  Olsamen,  Hanf,  Pelz- 
werk und  Leder,  Borsten,  Haaren  und  Federn^). 

In  der  Einfuhr  gehören  die  wichtigsten  Waren  den  Rohstoffen  an, 
so  besonders  Steinkohlen  und  Koks  (jährl.  über  3  Mill.  t),  BaumwoUe 
(jährl.  150000  bis  200000  t),  Erze,  Wolle  und  Garn,  Gummi  und  Harz, 
Leder,  Häute  und  Felle,  Seide,  roh  und  gesponnen,  Chemikalien,  Farben. 
Es  folgen  die  Industrieartikel,  wie  Maschinen  (jähr,  gegen  100000  t), 
Metallwaren,  Baumwollen-  und  andere  Webwaren,  und  die  Nahrungs-  und 
Genußmittel,  darunter  Tee  (jährl.  etwa  40000  t),  Fische  (über  125000- 1), 
Wein  und  Bier,  Früchte,  Nüsse,  Kaffee,  Tabak  und  Reis*). 

Die  Verkehrsländer  Rußlands.  In  der  Einfuhr  behauptet  Deutsch- 
land mit  einem  reichlichen  Drittel  des  Gesamtwertes  die  erste  Stellung.  Halb 
so  viel  wertet  die  britische  Einfuhr.  Nach  Großbritannien  kommen  die  Union, 
Frankreich,  Finland,  Österreich-Ungarn,  China,  Ägypten,  Holland,  Ostindien, 
Italien,  Belgien,  die  Schweiz',  die  Türkei,  Norwegen,  Dänemark,  Schweden, 
Rumftnien.  In  der  nuslBchen  Ausfuhr  steht  wiederum  Deutschland  mit  einem 
Viertel  des  Wertes  obenan.  Fast  denselben  Wert  erreicht  in  neuester  Zeit  die 
Ausfuhr  nach  Großbritannien.  Die  nächst  größte  Ausfuhr  geht  nach  Holland 
(^8  des  G^amtwertes),  Frankreich  ('/le),  Italien,  Finland,  Österreich -Ungarn^ 
Belgien,  Dänemark,  der  Türkei,  Bumänien,  Schweden,  Ägypten,  Norwegen,  Ost- 
indien, der  Union  und  China. 

Deutschlands  Handel  mit  Bußland.  Rußland  steht  dem  Deutschen 
Reiche  als  Rohstofflieferant  gegenüber,  während  Deutschland  für  das  RussiBche 
Reich  der  Industriestaat  ist.  Der  Handelsverkehr  zwischen  beiden  LSndem  unter- 
liegt ähnlichen  Schwankungen  wie  der  gesamte  russische  Außenhandel;  nur  in 
der  Einfuhr  russischer  Erzeugnisse  nach  Deutschland  läßt  sich  eine  Steigerung, 
und  zwar  eine  ziemlich  regelmäßige,  feststellen,  nicht  aber  umgekehrt  Die 
deutsche  Ausfuhr  nach  Rußland  bleibt  zumeist  noch  hinter  der  Hälfte  der 
russischen  Einfuhr  zurück  (Tab.  S.  88).  Rußland  führt  nach  Deutschland 
ein:  Roggen  (ca.  80  Mill.  Mk.),  Weizen  (60  bis  70  Mill.  Mk.),  Gerste  (üb.  50)*), 
gemünztes  Gold  (50),  dieses  vorwiegend  aus  Sibirien,  Eier  (üb.  40),  Hafer  (40), 
Kleie  (geg.  40),  Flachs  (30),  Bau-  und  Nutzholz  (üb.  50),  lebendes  Federrieh 
[geg.  20),  Leinsaat  (üb.  15),  Häute  und  Felle  zur  Pelzwerkbereitung  (üb.  15), 
Ölkuchen  (15),  Hanf  (15),  Pferde  (10  bis  15),  Blasen  und  Därme  (10),  Milch- 
butter,  Petroleum  (7  bis  10),  Mais,  Kleesaat,  Raps,  frische  Fische  u.  a.  m.  Ruß- 
land bezieht  aus  Deutschland  Maschinen,  Lokomotiven  und  Eisenwaren 


>)  Der  Wert  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel  des  Jahres  IMl  in  Mill.  Mk.:  Getreide 
und  Mehl  710,  HoU  li4,  Petroleum  115,  Flachs  lOS.  Bier  77,  Butter  57,  Tiere  44,  Baumwollen- 
waren  87,  Zucker  86,  Ölkuchen  86,  Kleie  85,  Hanf  24,  Leinsamen  19,  H&ute  und  Fdle  15.  — 
*)  Der  Wert  der  wichtigsten  Einfuhrartikel  des  Jahres  1901  in  MiU.  Mk.:  Baum- 
wolle 188,  Maschinen  1S8,  Tee  107,  Metallwaren  68,  Steinkohle  46,  Gummi  elaat.  u.  Guttapereha  48, 
Wolle  88,  Wollgarn  88,  Flsehe  84,  chemische  Fabrikate  und  Drogen  89,  Frfichte  87,  Pflanaen  und 
Samen  86,  Rohseide  84,  Wein  91,  Hftnte  und  FeUe  81,  WoUwaren  17,  Baumwollwaren  16.  — 
*)  Hinter  Jeder  Zahl  ist  Mill.  Mk.  zu  erg&nzen. 
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<70  bis  80),  Silber  in  Barren  (12  bis  15),  Steinkohlen  und  Koks  (15),  WoUengam 
(10),  BindBhftate  (8  bis  10),  Häute  und  Felle  zur  Pekwerkbereitong  (8  bis  10), 
Baumwolle  (7  bis  10),  Bücher,  Karten  und  Musikalien  (7  bis  10),  Schafwolle 
(6  bis  8),  Waren  aus  edlen  Metallen,  Messing  und  Kupfer  (10),  Farbendnick- 
bilder  und  Kupferstiche  (8  bis  5),  Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe,  chemische 
Fabrikate  und  Präparate,  Klaviere,  Telegraphenkabel,  Papier-  und  Pappwaren. 


Das  QroCiBfttnitentam  FinlancU 

§816.  OrOfee,  Boden  und  Un^rodnktloB«  Das  Großfüretentum  Finland 
steht  in  seiner  Fläche  zwischen  Schweden  und  Norwegen,  oder  es  ist  so 
groß  wie  Preußen  mit  Württemberg  und  Hessen^). 

Von  dem  Boden  Finlands  ist  über  die  Hälfte  vom  Wald  bedeckt^, 
ein  kleiner  Teil  kommt  auf  Acker-  und  Wiesenboden  und  ein  reichliches 
Drittel  ist  unproduktiv,  wovon  allerdings  wieder  einen  großen  Teil  die 
vielen  Seen  innehaben.    Finland  ist  das  waldreichste  Land  Europas. 

Von  den  Getreidesorten  wird  am  meisten  Hafer  angebaut  (jährlich 
über  2  Mill.  dz  Ernte),  sodann  Roggen  (nicht  ganz  2,5  Mill.  dz  Ernte), 
Gerste  und  etwas  Weizen.  Groß  ist  auch  der  Ertrag  an  Kartoffeln 
(jährlich  reichlich  4  Mill.  dz).  Außerdem  wird  etwas  Flachs  und  Hanf 
gebaut. 

Verhältnismäßig  stark  wird  die  Viehzucht  betrieben'),  da  land- 
wirtschaftliche Erzeugnisse  wichtige  Ausfuhrgegenstände  sind.  Obenan 
stehen  Rindvieh-  und  Schafzucht. 

Die  Eisenerzproduktion  hat  von  Jahr  zu  Jahr  zugenommen,  wenn 
sie  auch  noch  nicht  ganz  100000  t  auf  den  Markt  bringt.  Hervorragend 
ißt  aber  die  Gewinnung  von  Granit  (überall  im  Lande)  und  Syenit, 
ÜD  N  des  Ladogasees,  die  als  Bausteine  wie  als  Material  zu  Denkmälern 
sehr  geschätzt  sind  (in  Petersburg  u.  a.  Städten). 

1 817.  Gewerbe  nnd  Isdiistrle«  Die  Industrie  Finlands  ist  noch  jung. 
Ihr  wichtigster  Zweig  ist  die  Sägemüllerei  mit  Anschluß  von  Holz- 
stoff-, Papier-,  Pottaschefabrikation,  Teer-  und  Pechsiederei.  Diese 
Fabrikationszweige  sind  überall  im  Lande  zu  finden,  bis  zum  hohen 
Norden  hinauf;  ihr  dienen  als  Betriebskraft  die  zahlreichen  und  großen 
Wasserfälle,  wie  z.  B.  die  Imatrafälle,  die  der  aus  dem  Saima-  nach  dem 
Ladogasee  abfließende  Wuoksen  bildet,  oder  der  Wasserfall  Tatnpereen- 
kasld,  an  dem  Tammerfors  liegt.  Weiterhin  sind  über  das  ganze  Land  die 
Leder-,  Sprit-  und  Branntweinfabrikationszweige  zerstreut. 

Zuckerraffinerien  hat  Abo^  ebenso  Tabakfabrikation.  Die  Baum- 
woUensp innere!  pflegen  Abo,  Nikolaistad-Wasa  und  vor  allem  zugleich  mit 
Baumwollen  Weberei  Tamffier/br».  Dieser  Ort  ist  das,  finnische  Manchester".  Er 


*)  Über  FUobe  nnd  Einwohnenahl  siehe  S.  817.  —  *)  2,1%  Acker-  und  Oeitenboden,  5,1  •/ 
Wieeen  und  Weiden,  67 %  Wald,  85,6 •/,  unproduktiver  Boden,  wovon  18%  Seen.  Finland  wird 
^  Ltmd  d/tr  iammnd  Smn  genannt,  darunter  am  wichtigsten  der  Saimaaee,  der  Sm  d«r  toMMnd 
/«Mls.  —   s)  Ober  den  Viehbestand  vgl.  Bd.  I,  §  78.    Geflügel  hat  man  über  Vt  MIU.  gesuhlt. 
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vereinigt  aufierdem  noch  die  bedeutendsten  Flachs  Spinnereien,  Leinen  Webereien 
und  Papierfabriken.  Auch  die  größte  Tuchfabrikation  des  Landes  ist  hier 
zu  finden.  Zuletzt  besitzt  es  noch  Eisenwerke;  darum  auch  die  ICaschinen- 
fabrikation  und  der  Eisenschüfsbau. 

§  218.  Handel  «ad  Terkehr.  Den  Verkehr  vermitteln  die  unzähligen 
Seen  und  die  Eisenbahnen.  Die  Haupteieenbahn  führt  im  S  von 
Hangö  nach  Wiborg  am  Abfall  der  großen  Finnischen  Seenplatte  dahin ; 
godann  gehen  von  diesem  Hauptstrang  die  Eisenbahnen  nach  N  in  das 
Land  hinein  und  am  Bottnischen  Busen  bis  nach  Tome&,  dem  nörd- 
lichsten Punkt  des  Eisenbahnnetzes  des  russischen  Reiches.  Von  hier  aus 
wird  eine  Verbindung  mit  der  schwedischen  Gellivarabahn  hergestellt '). 
Helsingfors,  Hangö,  Abo  sind  mit  den  größeren  Ostseehäfen  durch  regel- 
mäßigen Schiffsverkehr  verbunden. 

Finnische  Häfen.  Von  den  H&fen  Wiborg,  Helsingfors, Hangö,  Ibo, 
Björneborg,  Nikolaistad-Wasa,  Ule&borg  und  Torne&  werden  die  Wald- 
erzeugnisse ausgeführt,  von  Hangö  und  Üle&borg  außerdem  Butter  und  von 
T o r n e &,  dem  Stapelplatz  des  Nordens,  Benntierf eile  und  Pelzwerk.  Helsingfors 
führt  vor  allem  Industriewaren,  Getreide  und  Zucker  ein. 

Die  finnische  Handelsflotte  erreicht  mit  ihrer  Tonnage  noch  nicht  die 
Hälfte  der  russischen  Handelsflotte*). 

Der  Außenhandel  Pinlands.  Linerhalb  der  letzten  25  Jahre  (bis 
1902)  läßt  sich  eine  erhebliche  Steigerung  des  finnischen  Handelsverkehrs 
feststellen.     Die  Einfuhr  ist  stets  größer  als  die  Ausfuhr*). 

Die  Hauptausfuhrartikel  sind  Bauholz  (jährlich  80  bis  100 
Mill.  Mk.),  Butter  (über  18  Mill.  Mk.),  Papier,  Papiermasse  und  Pappen 
(18  Mill.  Mk.),  Eisen  und  Eisenwaren,  Baumwollengewebe,  Leder,  Häute, 
Teer  und  Pech.  Die  Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind  Getreide 
(über  40  Mül.  Mk.),  Kaiffee  und  Zucker  (über  14  Mill.  Mk.),  Maschinen 
(über  10  Mill.  Mk.),  Eisen  und  Eisenwaren,  Baimi wolle  und  Baumwollen- 
waren, Chemikalien,  Tabak,  Farben  und  Öle.  Während  früher  das  Ver- 
hältnis vom  Import  zum  Export  wie  5  :  4  war,  ist  es  seit  1901  7:6*). 

Die  Verkehrslftnder  Finlands.  In  der  Einfuhr  stehen  Rußland  und 
Deutschland  obenan  (Bußland  mit  70  bis  80  Mill.  Mk.,  Deutschland  mit  60  bis 
70  Mill  Mk.^)).  Es  folgen  dann  Großbritannien,  Schweden-Norwegen,  Dänemark, 
Frankreich,  Niederlande  und  Belgien,  Spanien.  Die  Ausfuhrwaren  gehen  zumeist 
nach  Rußland  und  Großbritannien  (je  mit  45  bis  60  Mill.  Mk.);   ihnen  reihen 


')  Vgl.  S.  208,  Anmkg.  S.  —  Am  1.  Januar  1908  standen  8086  km  Elsenbahnen  in  Betrieb.  —  Der 
Postverkebr  Finlands.  1908  wurden  4t  Mill.  Stück  Briefpostsachen  versendet  [U9l  nurJaMitt.]. 
Da«  Telephonnetz  verfügt  über  85000  km.  —  *)  Die  Handelsflotte  umfafite  Anftuig  1M>S 
2646  Schüfe  von  884000  Reg.t  n.  (darunter  801  Dampfer  von  40000  Reg.t  n.).  [Amfamg  10M 
9007  SeMffe  vom  mnOOO  Stg.t  n.  {daruntt  898  Dampfer  von  98C00  JUg.t  n.]  —  Der  Schiffs- 
verkehr in  den  finnischen  Häfen  umfafite  1908  17860  SehUf«  mit  4,8  MiU.  Reg.t  n.  [i»»l 
88748  Schiff*  mU  4  MOL  Bsg.t  «].  -  *)  1908  Einfuhr  187,  Ausfuhr  162  Mill.  Hk.  Vgl.  Tab.  des 
Außenhandels  Bd.  I,  §  181.  —  *)  Dem  Gewichte  nach  waren  1002  die  Hauptartikel  der  Einfuhr 
in  T^utendmt  t:  Getreide  886,  Steinkohlen  126,  Elsen  80,  Rohzucker  87,  Petroleum  98,  rohe  Baum- 
wolle 6;  der  Ausfuhr:  Hole-  und  Papiermasse  68,  Papier  48,  Holz  roh  und  bearbeitet  4,8  Mill.  cbm, 
Teer  86000  hl.  —  *)  In  der  Tabelle  auf  Seite  68,  femer  zu  §  120  in  Bd.  I  ist  die  finnische  Einfuhr 
■ach  Hamburg  nicht  mit  eingerechnet. 
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eich  erst  in  grOAerem  Abstand  Deutschland,  Frankreich,  Niederlande  und  Belgien, 
Dänemark,  Schweden-Norwegen  und  Spanien  an. 

Deutschlands  Handel  mit  Finland  hat  wenig  Schwankungen  durch- 
gemacht, ist  aber  auch  nicht  besonders  gestiegen  (Tab.  S.  88).  Deutschland 
sendet  nach  Finland  Roggen  und  Roggenmehi  (gegen  4  Mill.  Mk.),  Maschinen, 
Maschinenteile  und  Eisenwaren  (flb.  3),  Wollen  waren  und  -game  (3),  Rindshäute  (1), 
Frauenkleidery  BOttcherwaren,  Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe,  Bücher,  Karten» 
Musikalien  u.  a.  m.  Finland  sendet  nach  Deutschland  vor  allem  Bau-  und 
Nutzholc  (8  -10  MiU.  Mk.);  sodann  Kalbfelle  (1),  Pappen,  grobe  Tischlerarbeiten, 
Zellulose,  Milchbutter,  Flußkrebse,  Wild,  Teer. 


Russlseh-Aslen. 

i  219.  Allgeneines,  Gräfte  nd  EinteUuf.  Seit  dem  Jahre  1581  ist 
Rußland  Schritt  für  Schritt  in  der  Eroberung  seiner  asiatischen  Be- 
sitzungen vorgedrungen.  Die  russischen  Kolonisten  legten  Städte,  Dörfer 
und  Bergwerke  an,  sie  vermischten  sich  zuletzt  mit  eingeborenen  Volks- 
stammen  und  bilden  einen  besonderen  Zweig  des  Russentums,  den  Siberiak. 
Der  asiatische  Besitz  umfaßt  Sibirien,  Zentralasien  und  Kaukasien. 

Zum  oHatiicken  RMfsland  gehören  Kaukasien  (478000  qkm  mit  9,3  Mill.  £., 
19  auf  1  qkm),  Zentralasien  (8,6  MilL  qkm  mit  7,7  MilL  E.,  2  auf  1  qkm), 
Sibirien  (9,5  Mill.  qkm  mit  4,7  Mill.  £,  0,5  auf  1  qkm)  und  die  Statthalter- 
schaft des  fernen  Ostens  (8  Mill.  qkm  mit  1,8  Mill.  £.,  0,4  auf  1  qkm). 
Dem  zentralasiaÜBchen  Rußland  gliedern  wir  noch  das  Emirat  Bochara  und 
das  Khanat  Chiwa  an. 

Kaukasien. 

§  280.  Boden  and  Urf^rodaktioi.  Kaukasien  wird  politisch  noch  mit 
zum  europaischen  Rußland  gerechnet,  geographisch  gehört  es  aber  zu 
Asien  und  beginnt  an  der  Kuma-Manytschsenke.  Auf  beiden  Ab- 
dachungen des  mächtigen  Kaukasus,  zwischen  Schwarzem  und  Kas- 
pischem  Meer  breitet  sich  der  russische  Machtbereich  aus,  im  S  von 
der  asiatischen  Türkei  und  Persien  begrenzt. 

Die  KaukasuslSnder  sind  von  vielen  Flüssen  bewässert,  die  von  den  mit 
ewigem  Eis  bedeckten  Berghftuptem  gespeist  werden.  Der  Kaukasus  besitzt 
höhere  Berge  als  die  Alpen,  ragen  doch  Kasbek  und  Mhnn» '  weit  über  5000  m 
empor*).  Die  transkaukasischen  T&ler  zeichnen  sich  durch  grofle  Fruchtbarkeit 
aus,  besonders  das  der  Kwra.  Diese  Wasserader  umspannt  mit  ihren  Neben- 
flüssen die  Landschaft  Grusien  (auch  die  Landschaft  Georgien),  die  man  wegen 
ihrer  Schönheit  und  reichen  Erzeugnisse  das  „russische  Italien*^  benannt  hat. 
All  unsere  Feldfrüchte  gedeihen  hier,  all  unser  Obst,  besonders  Wein,  femer 
Flachs,  Hanf,  Raps,  SüDholz,  Nußbäume  und  ,in  der  Gegend  von  Eriwan  und 
Jelissawetopol  Baumwolle. 

0  Kasbek  5044  m,  Elbrus  6681  m. 


240  Teil  V.   Die  oeteoropttischen  Wirt0ch«fUireiche. 

Unsere  Haustiere  werden  allenthalben  gehalten,  am  meisten  die  Schafe. 
€ie  ergeben  mit  ihrer  Wolle  Exportware,  wie  auch  die  Seidenraapenzncht  bei 
Jelissawetopol  und  weiterhin  an  den  Bändern  des  Knratales  bei  Nucha  und 
Schuscha. 

An  mineralischen  Schätzen  ist  der  Kaukasus  reich,  auch  hier  hat  die 
große  südliche  Abdachung  den  Vorzug  gegenüber  der  nürdlichen.  Tranflkankasien 
liefert  Steinsalz,  Kupfer  (die  8iemen$9ehm  Werke  bei  Kedabeg  südwestlich 
von  Jelissawetopol),  Mangane rze  und  Naphtha.  Der  Kaukasus  beaitrt  mehrere 
ausgezeichnete  Heilwässer,  so  bei  Tiflis,  sodann  am  Nordfuße  bei  Pjatigonk 
berühmte  Schwefelthermen.  Der  größte  Schatz,  den  der  kaukasische  Boden 
henrorbringt,  ist  das  Naphtha,  das  in  venchiedenen  Gegenden,  besonders  aber 
«uf  der  Halbinsel  Apscheron,  in  Baku  und  näherer  Umgebung  gewonnen  wird. 
Im  NO  dieser  Stadt,  nur  12  km  entfernt,  liegen  die  NaphthaqueUorte  iSMracAot^, 
Maschtagiy  Sabuntachi  und  Baiaehatny,  Von  hier  führen  große  B5hrleitungen  das 
(die)  Naphtha  nach  den  umfangreichen  Baffinerien  auf  der  Ostseite  Bakus,  der 
„schwarzen  Stadt *^.  Die  Naphthaindnstrie  blickt  erst  auf  eine  junge  Vergangenheit 
zurück,  da  sie  erst  seit  den  Tiefenbohrungen  von  1872  ihren  Aufschwung  ge- 
wonnen hat,  aber  dank  der  reichen  Bodenschätze  vielleicht  die  erfolgreichste 
aller  russischen  Industrien  genannt  werden  kann*).  Die  Ausfuhr  Ton 
Naphtha  und  deren  Nebenprodukten  ist  für  die  russische  Volkswirtschaft  außer- 
ordentlich wichtig,  denn  sie  bringt  seit  1900  eine  Einnahme  von  reichlich 
100  Mill.  Mk.  Zur  schnelleren  und  besseren  Beförderung  des  Petroleums  Yon 
Baku  nach  Batum  ist  längs  der  transkaukasischen  Eisenbahn  eine  Böhrenleitung 
von  896  km  Länge  gelegt  worden,  die  des  Jahres  115  Mill.  kg  Petroleum  (Kerosiii) 
von  den  Bakuquellen  bis  zu  den  Tankdampf em  des  Schwarzen  Meeres  befördert; 
daneben  transportiert  die  transkaukasische  Eisenbahn  noch  66  Mill.  kg,  eine 
ebensolche  Menge  die  Wladikawkaa-Eisenbahn  nach  dem  russischen  Innern*). 

§  221«  Der  Verkehr  Kaskaslens*  Den  Verkehr  haben  die  Eisenbahnen, 
die  nördlich  und  südlich  des  Kaukasus  dahinführen,  in  hervorragender 
Weise  gehoben.  Die  nördliche  Bahn  Rostow — Baku  kennen  wir  bereits 
(S.  232).  Die  Südkaukasusbahn  verbindet  Batum  mit  Baku,  also 
Schwarzes  Meer  mit  Kaspischem  Meer. 

Die  Strecke  Batum— Baku,  901  km,  durchfährt  die  Bahn  in  80  Stunden. 
Fotif  das  recht  hübsch  blühte,  bevor  Batum  Bahnanschluß  hatte,  ist  nur  noch 
wichtig  als  Ausfuhrhafen  für  Manganerze.  In  Batum  sind  die  großartigsten  Vor- 
kehrungen getroffen,  um  das  Petroleum,  das  in  besonders  gebauten  Zistemenwsgen 
ankommt,  in  Zistemendampfschiffen  weiter  zu  transportieren.  Die  Nord-  und  die 
Südkaukasusbahn  werden  in  ihrer  Mitte  durch  die  quer  über  den  Kaukasus 
verlaufende  GhrtiHnieche  Heerntraßt  verbunden,  die  von  Wladikawkas  im  N  aus- 
geht und  bei  Tiflis  im  S  endet.    Sie  hat  eine  Länge  von  213  km.     Tißie  liegt 


*)  Beim  Destillieren  und  Bofflnleren  der  Naphtha  erhUt  man  verBChledene  Prodakte,  lo 
Bensin,  Llgroin,  Brennöl  (SO-88*/«),  Schweröle  (Schmieröle)  und  Masut,  d.i.  der  diokfläarife 
Rückstand,  aus  dem  man  besonders  ein  wertvolles  Brennmaterial  zum  Heisen  von  LokomotlreD 
und  DampfschifFen  herstellt.  —  ^  Die  Kosten  der  Röhrenleitung  belaufen  sich  auf  annUiemd 
44  Kill.  Hk.  Sie  ist  aber  immer  noch  billiger  als  eine  Bisenbahn;  1  km  der  transkswikasischen 
Eisenbahn  hat  in  der  Gebirgsgegend  über  800000  Mk.  gekostet.  Das  Unternehmen  hat  Anklang 
efunden;  es  soll  ein  weiteres  Röhrensystem  über  Grosnyi  nach  der  WolgastraSe  xu  hinsieheD. 
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such  inmitten  der  Südkankamubahn  und  ist  so  recht  kommerzieller  Mittelpunkt 
zwiachen  Baku  und  Batum,  zwischen  den  beiden  niedermssischen  Meeren;  es 
hat  auch  infolge  der  guten  Verkehrsstraßen  den  grOfiten  Teil  des  persiM^hen 
EarawanenverkehrSy  der  nach  Erserum  und  weiterhin  in  die  asiatische  Türkei 
ging,  an  sich  gezogen. 


BiiMdsoh-SSestr«la«ien. 

I  822.  Lftfey  Boden  md  ürprodiiktloii«  Bußsisch-Zentralaaien  umfaßt 
-die  Gebiete  jenseit  des  Kaspischen  Meeres  und  des  südlichen  Urals  bis 
hin  zu  den  mächtigen  Grebirgen  Zentralasiens,  bis  zu  den  Grenzen  von 
Persien,  Afghanistan  und  Ostturkestan,  dabei  im  Pamirhochland  sicl^ 
auf  wenige  lülometer  dem  britisch-ostindischen  Gtebiete  nähernd.  Zu- 
gleich ist  dem  russischen  Zentralasien  das  Emirat  Buchara  und  daä 
Khanat  Chiwa  beizuzählen. 

Die  Steppe  beherrscht  die  Natur  dieses  großen  Gebietes.  Doch  finden  sich 
in  den  Tälern  des  Syr-darja  und  des  Ämu-darja^  die  sich  in  den  67800  qkm 
großen  Aralsee')  ergießen,  und  in  anderen  Talungen  ausgezeichnete  fruditbare 
Gebiete.  Die  ganze  Steppe  ist  mit  Oasen  durchsetzt.  Alle  diese  fruchtbanon 
Landschaften  erzeugen  Weizen,  Gerste,  Durra  (Sorghum),  Reis,  Gurken  und 
Melonen,  edle  Obstsorten,  wie  Pfirsiche,  Aprikosen  und  Trauben.  Auch  wachsen 
hier  der  weifie  Maulbeerbaum  für  die  Seidenraupenzucht  und  die  Baumwolle. 

Durch  die  Bemühungen  des  russischen  Ackerbauministeriums  ist  die  rationelle 
Baumwollenkultur  in  Transkaukasien  und  namentlich  in  Turkestan  angebahnt 
worden  und  entwickelt  sich  dank  Klima. und  Zollschutz  in  der  befriedigendsten 
Weise.  Eine  große  Zukunft  steht  in  dieser  Hinsicht  noch  der  Landschaft 
Perghana  bevor*),  aus  der  allein  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  1  Mill.  dz 
vorzüglicher  Baumwolle  im  Werte  von  reichlich  100  Mill.  Mk.  ausgeführt  wurden. 

Die  Seidenraupenzucht  hat  ihren  Hauptsitz  in  Bochara.  In  den  Steppen 
ist  die  Viehhaltung  die  alleinige  Erwerbsquelle;  sie  erstreckt  sich  vor  allem 
auf  die  Schafzucht,  sodann  auf  die  Zucht  von  Pferden,  Bindern,  Ziegen  und 
Dromedaren.  Das  Kamel  ist  hier  durch  die  Mohammedaner  mehr  und  mehr  ver^ 
drängt  word<?n. 

Erst  fernerer  Zukunft  Yorbehalten  ist  die  Ausbeutung  der  an  Metallen 
und  Kohlen  reichen  Kirgisensteppe.  Steinsalz,  Graphit,  Naphtha,  Schwefel, 
Türkise  werden  auch  hier  gefunden. 

I  82S.  IHtM  Smlrat  Boebjura  und  das  Üuuiat  Chiwa,  Das  EmwcU  (Irrsten- 
tum)  Boehara^  mit  einem  Flächeninhalt  von  205000  qkm  und  1,3  Mill. 
Einw.,  6  auf  1  qkm,  liefert  Getreide,  Früchte,  Seide,  Tabak  und  Hanf; 
Zuchtziegen,  Schafe,  Pferde  und  Dromedare.  Die  jährliche  Produktion 
an  Baumwolle  wird  zu  320000  dz,  an  Seidel  zu  9670  da  angsgtfben. 


•  >  I 


*)  DemtMcta  io  grofi  wie  Bayern  oliiie  die  Ptaix.  •  —  *)  Die  Landsebaft  Feiiffhana  hak:  ein^ 
niittteris  Jahrartemperatar  von  is,ö*,  einen  ISMO  qkm  umlaflsevdeB ,  Kultiub<M}en,  der  In  der 
Hanptaaehe  aus  Löfi  besteht;  sie  bildet  einen  gewaltigen  Talkessel,  der  auf  allen  Seiten  vor 
Winden  gesehütxt  ist. 
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Zur  Ausfuhr  kommen  alle  diese  EIrzeugnisfle  und  msflische  Industrie- 
erzeugnisse, die  nach  Afghanistan  durchgehen.  Die  Einfuhr  beherrscht  vor 
allem  Rußland  mit  Baumwollen-  und  Metallwaren,  sodann  Persien  und 
Indien  mit  Seide  und  Seidenwaren  und  China  mit  grünem  Tee  (jähr- 
lich IV4  MUl.  kg). 

Das  Khanat  Chiwa,  mit  einem  Flächeninhalt  von  60000  qkm  und 
etwa  800000  Einw.,  18  auf  1  qkm,  liefert  dieselben  Waren  wie 
Turkestan  und  Bochara.  Baumwolle  und  Seide  werden  vor  allem 
ausgeführt. 

§  824.  Die  trantkaspiselieB  Terkehrtwega.  Für  Kufllands  Handel  und 
Verkehr,  besonders  für  seine  politischen  Bestrebungen  sind  die  trans- 
kaspischen, bzw.  turkestanischen  Eisenbahnen  von  großer  Be- 
deutung, die  sich  wie  Fühlhörner  nach  den  Grenzen  von  Perrien, 
Afghanistan,  Britisch-Indien  und  Ostturkestan  ausrecken.  Die  trans- 
kaspischen Eisenbahnen  sind  die  Fortsetzung  der  Linie  Rostow — ^Baku 
oder  im  S  des  Kaukasus  der  Linie  Batum — Baku.  Von  Baku  verkehren 
Dampfer  täglich  nach  Kramowodsk  in  18  stündiger  Fahrt  (Entfernung 
280  km).  Von  Krasnowodsk  führt  die  Eisenbahn  im  allgemeinen  nach 
O,  durch  die  Transkaspische  Provinz,  die  Bochara  nach  Ferghana.  In 
Merw  zweigt  sich  ein  Strang  südwärts  nach  Kxitehk  ab;  dieses  liegt  ganz 
nahe  an  der  Grenze  von  Afghanistan,  nur  reichlich  100  km  von  Herat 
entfernt.  Hinter  Samarkand  trennt  sich  die  Bahn  nach  Taächkent  ab, 
und  die  ostwärts  verlaufende  Strecke  endet  in  Andidshan  [Andüdian]  (oder 
in  dem  südlichen  Kuwa). 

Die  Strecke  Krasnowodsk — Taschkent  beträgt  1869  km  und  die 
Fahrzeit  65  Stunden;  Krasnowodsk — Andidshan  2045  km,  Fahrzeit 
78  Stunden;  Krasnowodsk — Merw — Kuschk  1218  km,  Fahrzeit  44  Stun- 
den. Um  von  Moskau  nach  Andidshan  (eine  Strecke  von  4892  km)  zu 
gelangen,  gebraucht  man  67«  Tage. 

Außer  diesen  Bahnen  sind  zwei  große  Linien  nach  dem  N  projektiert:  die 
eine  verbindet  Taschkent  mit  Orenborg,  die  andere  Andidshan  über  Wjemyi 
und  Semipalatinsk  mit  Omsk.  Diese  Bahnen  sollen  einmal  den  Zweck  haben» 
schnellere  Verbindungen  von  der  russischen  Mitte  mit  den  asiatischen  Grenz- 
gebieten herzustellen,  das  andere  Mal  die  Steppengegenden  mehr  zu  beleben 
und  sodann  von  Westsibirien  einen  großen  und  billigen  Gktreidetransport  nach 
Ferghana  zu  leiten,  um  den  Anbau  der  Brotfrüchte  hier  zu  ersetzen  und  das  Land 
ganz  und  gar  in  BanmwoUenkulturen  umzuwandeln. 


Buaaisoh-Nordasion  odor  Sibirien. 

I  886«  Bodea*  «ni  KlteiaTerhlliBlsse.  Russisch-Nordasien  gliedert  sich 
in  Westsibirien,  Ostsibirien,  Amur- und  Küstengebiete.  Wirtschafts- 
geographisch  rechnet  man  letztere  beiden  Gebiete  mit  zu  Ostsibirien. 
In  der  russischen  Verwaltung  bilden  seit  1908  Transbaikalien,  Amur- 
provinz,  Küstenprovinz,  Sachalin  und  das  Pachtgebiet  Kuangtung  eine 
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eigene  StatAahenehaft  West-  und  Ostsibirien  sind  nicht  nur  der  Größe 
nach  sehr  verschieden,  sondern  vor  allem  auch  ihrem  Klima  und  ihrer 
Bodengestalt  nach. 

Qwaz  Westaibirien  gleicht  einem  gewaltigen  Talbeoken,  das  sich  zwischen 
Uni  einerseits  und  zwischen  den  zentralasiatischen  Hochgebirgen  und  dem  sehr 
nahe  dem  Jenissei  entlang  ziehenden  Hügelland  andererseits  ausbreitet  Dagegen 
ist  Ostsibirien  von  vielen  höheren  und  niedrigeren  Oebirgen  und  Hllgelland- 
sehaften  durchsetzt.  Das  Jenisseital  ist  die  Grenze  zwischen  west-  und  ost- 
fdbirischem  SHima.  Wfthrend  dort  die  Sfidwestwinde  des  Winters  herrschen  und 
sich  im  N  noch  der  Einfiufl  des  Atlantischen  Ozeans  und  des  euiopftischen 
Eäsmeeres  geltend  macht,  herrscht  in  Ostsibirien  den  'ganzen  Winter  hindurch 
der  größte  und  beständigste  Luftdruck,  und  die  Winde  fließen  bestSndig  nach 
dem  Gebiete  niedrigen  Luftdruckes  ab,  das  tich  im  nördlichen  Großen  Ozean 
befindet  Außerdem  sind  die  Winter  sehr  niederschlagsann;  im  Sommer 
bringen  Ost-  und  Sfldostwinde  Bogen.  Mit  dem  beständigen  Luftdruck  im 
Winter  hängt  die  beständige  und  große  Kälte  zusammen.  Die  kälteste  Gkgend 
(der  Kältepol)  befindet  sich  an  der  Jana'). 

Einen  großen  Vorzug  hat  das  Land  darin,  daß  die  größten  Gebirge  nach 
dem  S  gerückt  sind,  denn  würden  sie  sich  im  N  befinden,  so  würde  alles  Land 
in  öde  Sandwüste  verwandelt  sein.  Lifolge  der  allgemeinen  nördlichen  Ab- 
dachung nehmen  die  Flüsse  |eine  nördliche  Bichtung,  der  Ob  mit  Irtysch^  der 
JenUsei  mit  den  Ttmgushmj  die  Chatanga^  Lma^  Jana  und  Kclywka. 

I  286.  Uri^rodnktloii.  Der  südlichste  Teil  Westsibiriens  reicht  bis 
zu  den  Steppengebieten  der  Kirgisen.  An  die  Steppe  setzt  sich  nach 
N  die  Getreidezone  an,  die  in  Westsibirien  weiter  südlich  reicht  als  in 
Ostsibirien  (dort  zwischen  56  und  59®  n.  Br.,  also  im  südlichen  Teile 
des  Gouvernements  Tobolsk  und  im  nördlichen  des  Gouvernements 
Tomsk;  hier  zwischen  58  und  56®  n.  B.,  besonders  bei  Irkutsk  und 
Minussinsk,  im  oberen  Jenisseitale).  An  die  Ackerbauzone  schließt  sich 
durch  ganz  Sibirien  hindurch  die  Waldzone  an,  die  etwa  bis  zum  63® 
n.  Br.  heranreicht,  um  dann  den  öden  Tundren  Platz  zu  machen. 

Für  das  nördliche  Sibirien  sind  Ackerbau  und  Viehzucht  die 
ersten  Erwerbsquellen.  Beide  haben  noch  eine  große  Zukunft.  Alle 
Getreidearten  werden  gepflanzt,  Obst  weniger,  da  der  Winter  zu  lang 
und  zu  hart  ist;  verschiedene  Beerenfrüchte  bieten  genugsam  Er- 
satz dafür. 

Bei  dem  Ackerbau  wechseln  Umbruch  und  Brache  so  lange  ab,  als  der 
Boden  ohne  Düngang  ertragsffthig  ist.  Li  günstigen  Jahren  hat  man  ans  den 
Gebieten  Sibiriens,  die  den  Verkehrswegen  nahe  liegen,  gegen  8  Mill.  dz  Getreide 
xur  Ausfuhr  gebracht. 

Die  Schätze  des  Waldes  an  Bauholz,  Holzstoff  usw.  sind  noch 
nicht  in  der  Ausfuhr  von  Belang  geworden,  wohl  aber  seine  Schätze  an 
Pelztieren,  besonders  in  Ostsibirien,  wo  die  Jagd  nach  den  Pelztieren 


')  In  Werchojansk  an  der  Jana  betrS^  die  mittlere  Temperatur  Im  Januar  —61,8,  ln]^ali*lS* 
«od  im  Jahr  —  17,2  •. 
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gewöhnlich  von  den  Eingeborenen,  fernab  aller  Kulturst&tten,  betrieben 
wird.  In  den  kultivierten  und  gerodeten  Gegenden  gewinnt  die  Vieh- 
haltung immer  größeren  Umfang,  die  Schaf-  und  Rindviehcudit,  be- 
fionders  die  Kerdehaltung,  da  ja  das  Pferd  das  wichtigste  Transport- 
mittel für  jene  Gegenden  ist.  Mit  großer  Vorliebe  treibt  der  Russe 
auch  Bienenzucht.  Der  Fischfang  ist  in  den  sibirischen  Gewässern 
sehr  lohnend,  vorzüglich  der  Amur  ist  außerordentlich  reich  an  Lachsen. 

Sibirien  ist  wegen  seiner  Mineralschätze  berühmt,  die  in  Bisen, 
Kupfer,  Blei,  Zink,  Silber,  Gold,  Graphit,  Kohlen  u.  a.  bestehen.  Nur 
die  letzten  beiden  sind  bis  jetzt  in  größeren  Mengen  gewonnen  worden. 

Gold  kommt  als  Berggold  im  Altai  vor,  als  Waschgold  an  der  oberen  Lena 
(Olekminak,  Witimsk),  am  oberen  Jenissei  (Minussinsk)  und  in  den  Flüssen 
Transbaikaliens.  Die  Goldausbeute  beträgt  jährlich  40 — 45  t  im  Werte  von 
105—120  Mill.  Mk.  Die  Silberminen  des  Altai  und  Transbaikaliens  (bei 
Nertschinsk)  bringen  von  Jahr  zu  Jahr  immer  weniger  Metall  auf  den  Markt. 
Das  Sajanische  Gebirge  ist  sehr  reich  an  Graphit  lagern,  wo  sie  besonders  in 
den  Kitoi'Btrgeny  westlich  von  Irkutsk,  von  Faber  (dem  Bleistiftfabrikanten  im 
.Dorfe  Stein  bei  Nürnberg)  ausgebeutet  werden.  Der  bekannte  reiche,  russische 
Kaufmann  Sibiriakoff  besitzt  die  Graphitlager  bei  Turwihtuiuik  am  Jenisaei.  In 
den  meisten  Teilen  Sibiriens  sind  die  Absatzverhältnisse  und  Verkehrswege  noch 
so  unentwickelt,  daß  von  allen  Montanindustrien  auf  lange  Zeit  hinaus  nur  die 
Gewinnung  edler  Metalle  in  Betracht  konunen  dürfte.  Die  Kohlenproduktion 
hat  1901  erst  eine  HOhe  von  4  Mill.  dz  erreicht.  In  ausgezeichneten  Veikehrs- 
verh&ltnissen  stehen  dagegen  die  in  der  Nfth6  des  Meeres  Uzenden  Kohlen- 
bchfltze  der  Insel  Sachalin,  deren  Zukunft  in  der  Versorgung  von  Kriegs- 
und  Handelsschiffen,  sowie  in  der  Ausfuhr  nach  japanischen  und  mandschurischen 
Hfifen  liegt. 

I  227^  Handel  und  Terkehr.  Der  sibirische  Handel  wird  im  wesent- 
lichen von  den  Messen  in  Nischnii-Nowgorod  und  Irbit  beherrscht.  Andere 
wichtige  Handelsstädte  sind  Tjumen,  Tobolsk,  Naxijm,  Tomsk  und  Bamaul 
in  Westsibirien,  Krasnojansk,  Irkutsk,  Witimsk,  Tschita  in  Ostsibirien. 
Der  Tauschhandel  von  chinesischen  Waren  (Tee,  Seide)  mit  russischen 
Waren  (Pelze  und  Tuche)  ist  in  Kjachta-Maimatscidn  zurückgegangen,  seit 
die  Russen  in  China  eingedrungen  sind  (Port  Arthur  1897  und  Talienwan 
1898  auf  25  Jahre  in  Pacht)  und  sich  ihre  Waren  nach  Bedarf  im  Lande 
holen.  Immerhin  haben  die  Chinesen  fast  den  ganzen  Handel  Ost- 
sibiriens in  den  Händen. 

Für  den  Verkehr  kommen  außer  den  winterlichen  Schlittenbahnen 
und  den  alten  Karawanenwegen  die  Flüsse  im  Sommer  in  Betracht.  Sie 
leiden  an  der  Vereisung  ihrer  Mündungen.  Nur  der  Amur  ist  längere 
Zeit  an  der  Mündung  eisfrei  (bei  Nikolajewsk  von  Juni  bis  Oktober). 
Wladiwostok  ist  nur  während  der  drei  Winlermonate  vom  EXse  gesperrt. 

Von  der  größten  noch  nicht  absehbaren  Bedeutung  für  den  Handel 
und  Verkehr  Rußlands,  ja  der  ganzen  Welt  ist  die  sibirische  Eisenbahn, 
die  den  riesigen  asiatischen  Kontinent  von  W  nach  0  durchquert.    Die 
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deutsche  Brief  post  nach  Ostasien  nimmt  seit  Ende  1903  größtenteils 
ihren  Weg  durch  Sibirien.  Rußland  hat  sich  durch  die  sibirische  Bahn 
Bern  fernes  ostasiatisches  Gebiet  sehr  nahe  gerückt;  und  seine  Macht  über 
jene  Gebiete  war  außerordentlich  gewachsen.  In  allerneuester  Zeit  ist 
es  dem  kleinen  Japan  gelungen,  das  russische  Ansehen  in  Ostasien  zu 
erschüttern. 

Die  sibirische  Eisenbahn.  Die  Strecke  Moskau-Samara  (S.  232)  ist  ein 
Stück  der  mflchtigen  Eisenbahnlinie,  die  als  einzige  Strecke  im  S  Sibiriens  da- 
hinläuft  und  den  Großen  Ozean  in  drei  Punkten  (Wladiwostok,  Dalni  und  Port 
Arthur)  berOhrt  Sie  ersetzt  den  sibirischen  Trakt  (S.  280).  Die  Bahnlinie 
zerfftUt  in  die  Teilstrecken  MiaskaU'IrhinUk^  IthnMe'Masidm^Miria  und  Mandackmia' 
Dalni  (bzw.  Wladiwostok,  Port  Arthur)  und  ist  im  ganzen  (Moskau-Dalni)  8616  km 
lang.  Die  wichtigsten  Orte  der  ersten  Teilstrecke  sind  Moskau,  Tula,  Rjashsk, 
Samara,  Tscheljabinsk,  Omsk,  Irkurtsk^). 


*)  Über  die  LAnge  und  Eahnelt  auf  der  sibiiischen  Biseobahn  vgl.  die  BuraBlsche  Faciilc- 
bahn  Bd.  I,  §  100. 
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Die  Pyrenäenhalbinsel. 

J.  Boden  und  Staaten. 

§  228.  Lage,  Grenien  nid  6rO£M*  Der  Westausgang  des  Mittelländischen 
Meeres  wird  auf  europäischer  Seite  von  der  Pyrenäenhalbinsel  geschützt. 
Die  Pyrenäen  trennen  die  Halbinsel  von  dem  europäischen  Rumpf,  so 
daß  sie  ähnlich  wie  die  skandinavische  Halbinsel  ein  insulares  Gepräge 
erhält,  ein  Gepräge,  das  des  weiteren  in  seinen  einzelnen  Zügen  dem  des 
nordwestlichen  Afrika  mehr  ähnlich  ist  als  irgend  einem  europäischen 
Gebiete.  Wie  ein  kleiner  Kontinent  schiebt  sich  die  Pyrenäische  Halb- 
insel zwischen  Europa  und  Afrika  ein.  Sie  vermittelt  ähnlich  den  Ver- 
kehr Europas  mit  Nordostafrika  wie  die  Balkanhalbinsel  den  mit  Asien. 
HinderUch  sind  in  diesem  Verkehr  stets  die  Pyrenäen  gewesen.  Sie  sind 
infolge  ihrer  hohen  Kammlinie  ein  schwer  passierbares  Gebirge.  Infolge- 
dessen sind  die  Bewohner  der  hispanUchen  {iberischen)  Halbinsel  auf  den 
Seeverkehr  angewiesen  gewesen,  da  im  Grunde  genommen  wegen  der 
äußersten  südwestlichen  Lage  die  Halbinsel  dem  mitteleuropäischen  Ver- 
kehr sehr  entrückt  und  den  mittel-  und  südamerikanischen,  wie  den 
westafrikanischen  Ländern  mehr  als  ein  anderes  europäisches  Gebiet  nahe- 
gerückt ist. 

So  kann  es  nicht  wundernehmen,  daß  von  der  iberischen  Halb- 
insel aus  die  großen  Entdeckungen  nach  den  neuen  Brdteilen  sich  voll- 
zogen, nachdem  die  Einwohner  ihre  tüchtigen  Lehrmeister  in  der  See- 
schiffahrt in  Italienern  erhalten  hatten. 

Grenzen.  Nur  die  Pyrenäen  bilden  auf  geringer  Erstreckung  (400  km 
Luftlinie)  die  Landgrenze,  sonst  schlagen  auf  allen  Seiten  die  Wellen  des 
Meeres  an  die  Küsten.  Im  N  drängt  sich  der  stürmereiche  und  von  Schiffern 
gefürchtete  Golf  von  Biscaya  ( Vizcat/a)  zwischen  Frankreich  und  Spanien. 
Der  größte  Teil  der  Küste  gehört  dem  Atlantischen  Ozean  an.  Die 
14  km  breite  Straße  von  Gibraltar  scheidet  Spanien  von  Afrika.  Von 
dieser  Meeresenge  bis  hinauf  zum  Golf  du  Lion  bespült  das  Mittel- 
ländische Meer  das  spanische  Gestade. 
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Größe.  Drei  staatliche  Gebilde,  die  zusammen  einen  größeren 
Flächenraum  als  Deutschland  einnehmen,  teilen  sich  in  die  pjrrenäische 
Halbinsel : 

Königreich  Spanien  (einschließl. 

Kanaren  und  Ceuta)   ....  504600  qkm,  18,6  Mill.  £.,  87  £.  auf  1  qkm 
Königreich  Portugal 

einschließl.  Azoren 92160     „        5,4  Mill.    „    61   „     „    1    ,; 

Republik  Andorra 452     „ 6000    „    18  „     „    1    „ 

Pyrenaenhalbinsel 597212  qkm    24     Mill.  E.,  40  K  auf  1  qkm 

§  tn.  IMraavfte«  aad  BodeBioMBnentetarnng.  Das  ganze  karto- 
graphische Bild  Spaniens  weist  schon  auf  die  Einförmigkeit  der  Halb- 
insel hin.  Diese  Einförmigkeit  wiederholt  sich  auch  in  der  Boden- 
erhebung. Eine  alte  Scholle  breitet  sich  zwischen  Ebro  und  Guadalquivir 
aus.  Sie  bildet  ein  Hochland  von  annähernd  gleicher  Höhe  und  fallt 
steil  zum  Meer  oder  zu  schmalen  Küstenebenen  ab.  Altkristalline  Ge- 
steine (Gneis,  Schiefer)  und  Granite  setzen  das  Hochland  zusammen,  das 
im  allgemeinen,  wie  der  Lauf  der  Flüsse  zeigt,  nach  W  geneigt  ist. 

Mitten  durch  die  Hochebene  zieht  sich  von  "W  nach  0  das  KariUiBche  Seheide- 
gebirge; die  nSrdliche  Hochebene  (800  m  mittlere  Höhe)  ist  die  von  Altkaatüien 
und  die  füdliehe  (700!  m  mittlere  Höhe,  Madrid  650  m)  die  von  Neukastüien,  Der 
O  der  beiden  Hochebenen  hat  durchweg  steppenhaften  Charakter,  der  W  ist  schon 
fruchtbarer  und  geht  nach  den  Küsten  zu  in  schöne  grüne  Landschaften  über. 
Der  Boden  der  Ebenen  ist  fast  durchgängig  alter  Seeboden  und  darum  mit 
Ton,  Gips  und  Salz  erfüUt.  Da,  wo  das  Salz  ausgelaugt  ist  und  der  Boden 
kflnstUch  bewÜBsert  wird,  ist  er  für  Brotfrüchte  außerordentlich  geeignet, 
und  so  werden  weite  Gebiete  Altkastiliens  (um  Valladolid)  zur  Korn- 
kammer Spaniens.  Die  steppenhaften  Ostregionen  sind  für  die  Merino- 
schafzucht besonders  geeignet.  Am  trockensten  und  steppenhaftesten  ist  das 
mit  La  Maneha  bezeichnete  Grebiet  Nur  als  tischgleiche  Ebene  breitet  sich  das 
Land  aus,  spärlich  vom  Espartogras  bewachsen,  und  die  zahlreichen  Wind- 
mühlen (Don  Quixotel)  kennzeichnen  jede  geringe,  kaum  wahrnehmbare  Boden- 
erhebung von  weitem  schon. 

Im  N  wird  das  zentrale,  spanische  Hochland  durch  das  Kantabrische  Gebirge 
und  durch  die  Pyrenäen  mit  dem  Ebrobecken  begrenzt.  Das  Kantabrieeihe  CMnrge 
ist  reich  an  Steinkohlenflözen,  die  auch  hie  und  da  abgebaut  werden.  Das 
eisenerzreiche  und  an  bequemen  Pässen  reiche  Ba$ki9ehe  Gebirge  führt 
zu  den  Pyrenäen  hinüber,  zu  dem  es  seiner  Natur  nach  gehört.  Das  Baskenland 
ist  seit  alters  her  die  Eingangspforte  zum  spanischen  Hochland  von  Frankreich 
ans.  Die  Pyrenäen  bestehen  aus  altkristallinischen  Gesteinen,  die  von  alttertiären 
Schichten  (Kalkzonen)  umlagert  sind.  Wenige  Gipfel  ragen  Über  3000  m  hinaus 
{Mäladetta  3404  m)').  Die  Kammlinie  liegt  aber  trotzdem  höher  denn  in 
den  Alpen.  Damit  erklärt  sich  die  auffällige  Paßarmut  der  Pyrenäen.  Be- 
quem ist  in  den  Ostpyrenäen  der  Paß  Col  de  la  Perehe  (1622  m),  aber  ganz  be 
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deutungBlos,  da  er  in  die  Steppengebiete  Nordostspaniens  führt  Der  Haaptkamnt 
ißt  außerordentlich  geschlosaen»  so  daß  man  auf  einer  Strecke  von  nahezu  200  km 
keiner  einzigen  Fahrstraße  begegnet.  In  den  hohen  Westpyrenäen  ist  die  tief< 
eingeschnittene  Solandabre§ehe  bekannt  (der  Pajk  von  BamoetvaUa  1207  m).  Ver- 
kehrsgeographisch betrachtet  sind  die  Pyrenäen  infolge  ihres  gerad- 
linigen, geschlossenen  Verlaufes  eine  verkehrsfeindliche  Grenz- 
mauer.    Nach  8  zu  lagert  sich  vor  die  Pyrenäen  das  steppenhafte  Ebrobedeen. 

Die  Neukastilische  Hochebene  wird  im  8  von  der  Sierra  Marena  begrenzt« 
deren  Hohen  mit  Cistusheiden  und  immergrünem  Gestrüpp  bewachsen  sind.  Das 
Gebirge  ist  menschenarm  und  nur  da  belebt,  wo  Erze  (Kupferbergwerke  am 
Rio  Tinto)  und  Kohlen  (inmitten  zwischen  Gordoba  und  Almaden)  deo  Berg- 
bau begünstigen.  Die  Afrika  nächstliegenden  Gebiete  der  Pyrenäenhalbinsel 
füllen  ein  altes  Schiefergebirge,  das  in  der  Simra  Nemda  {Mviiahacm^  3481  m) 
seinen  ansehnlichsten  Gebirgszug  besitzt,  und  das  Becken  des  Guadalquivir  aus. 
Der  Ostteil  ist  reich  an  Blei  und  Zink  (Almeria).  Sind  die  Hochflächen  regeo- 
arm  und  nur  von  Espartogras  bedeckt,  so  drängen  sich  in  die  Täler  üppige 
Kulturoasen.  In  der  AndahmBchm  Tiefebme  ist  wohl  im  O  noch  Steppe  zu  finden, 
aber  bei  Gordoba  beginnen  bereits  die  sich  m^r  und  mehr  ausbreitenden 
Alluvialebenen,  die  für  Weizen  und  Oliven  geeigneten  Boden  geben. 

Küsten.  Der  Einförmigkeit  der  vertikalen  Gliederung  entspricht  auch  die 
der  horizontalen.  Einfach  und  geschlossen  ist  der  Umriß  der  Halbinsel. 
Die  Nordwestküste  (Riasküste)  bildet  gute  Häfen,  weniger  die  Nordküste. 
Die  Häfen  sind  indessen  durch  die  Randgebirge  von  dem  zentralen  Teil  der 
Halbinsel  abgeschlossen.  Nur  wo  die  Eisenbahnen  die  Küste  zu  erreichen  ver- 
mögen, sind  Handels-  und  Verkehrsstädte  emporgeblüht.  Die  Westküste  ist 
teils  Steil-,  teils  Dünen-  und  HaflkÜste;  nur  wenige  Hafenanlagen  sind  von  der 
Natur  gegeben,  wie  Porto,  Lissabon,  die  Bucht  von  Setubal.  Die  SüdkÜste  ist 
bis  Tarifo  großenteils  Flachküste  und  jenseit  Tarifas  SteUkflste,  die  von  schmalen 
Kflstenebenen  unterbrochen  wird.  Die  Ostküste  ist  großenteils  flach,  sandig, 
von  Haffen  begrenzt,  die  oft  mitunter  sehr  flschreich  sind  (Albuferas).  An  vielen 
Stellen  tritt  das  Hochland  hart  an  das  Meer  heran. 

§  8tO,  BewifieniBf  «ai  Kliwa.  Die  Flüsse  der  Pyrenäenhalbinsel  haben 
für  den  Verkehr  sehr  wenig  Bedeutung.  Sie  durchziehen  das  Hochland 
in  Schluchten  und  engen  Tälern;  im  Sommer  ermangeln  sie  oft  genügender 
W^eserftUle.  Ein  Unterlauf  ist  bei  den  meisten  nicht  ausgebildet,  da  sie  kurz 
vor  ihrer  Mündung  den  Hochlandrand  in  steilen  Abstürzen  durchbrechen.  In 
den  Atlantischen  Ozean  ergießen  sich:  Der  Mtho  (port.  Minho),  er  wird  34  km 
vor  seiner  Mündung  schiffbar;  der  Duero  (port.  Douro)  wird  bei  seinem  Eintritt  nach 
Portugal  schiffbar,  bis  Porto  gelangen  große  Seeschiffe;  der  Ta^o  (port  Tejo),  er 
wird  noch  vor  der  portugiesischen  Grenze  schiffbar,  die  Flutwelle  macht  sich  in 
ihm  bis  Santarem  bemerkbar;  der  QhiiadMna  ist  auf  seinen  letzten  40  km 
für  Seeschiffe  von  4  m  Tiefgang  zugänglich.  Der  GnoicrfgfMtoir  iet  bis  Sevilla 
(87  km  von  der  Mündung  entfernt)  für  Seeschiffe  von  5  m  Tiefgang  passierbar» 
bis  über  ^villa  dringt  die  Flut  aufwärts.  Der  Ebro  ist  wasserarm  und  wird  erst 
bei  Escatron  für  kleinere  Schiffe  benutzbar.  Der  bei  Tudela  abgeleitete  JKoüer- 
hanal  dient  nur  Bewässerungszwecken,   wie  in  der  Hauptsache  auch  Jeder  der 
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anderen  Flüme,  die  dem  Mittelmeer  zueilen,  00  z.  B.  Segura,  Jucar,  Chuidalaviar 
(Turia), 

Klima.  Nur  das  Klima  der  Pyrenäenhalbinsel  macht  von  der  sonst  üb- 
liciien  Einförmigkeit  einen  Unterschied  und  ist  reich  an  Gegensätzen. 
Während  das  Innere  von  einem  rein  kontinentalen  Klima  beherrscht  wird,  ge- 
hören der  N  und  NW  dem  gemäßigten  und  der  S  und  größere  Teile  der  W-  und 
O-Küste  dem  subtropischen  Klima  an.  Die  raul^en  Winterstürme  des  Innern 
werden  durch  die  Sierra  Nevada  und  ihre  anliegenden  Gebirge  von  der  süd- 
lichen Kflstenzone  abgehalten,  so  daß  bei  Malaga  (Januarmittel  12,7  <^  C)  Baum- 
wolle, Zuckerrohr,  Banane  und  der  CocheniUekaktus  zu  gedeihen  vermögen.  Die 
köstlichste  der  Tropenfrüchte,  die  Chenmcya,  die  nicht  einmal  in  Palermo  ge- 
deiht, reift  hier  alljährlich  ihre  schuppigen  Äpfel.  Besonders  heiß  ist  das 
Becken  des  Guadalquivir.  Die  Sommerwärme  steigt  in  Sevilla  auf  46  bis 
48^  C.  Cordoba  wird  im  Volksmunde  geradezu  die  ,3]^tpfanne"  (el  sarten  de 
la  Andalnsia)  genannt. 

Naturgemäß  haben  der  N  imd  NW  die  größten  Regenmengen  (das  west- 
liche Galicien  160  cm  und  mehr);  die  Ostkflste  ist  weniger  regenreich  (42  cm 
durchschnittliche  Jahressumme)  und  noch  regenärmer  ist  das  hochgelegene 
Innere  (87  cm  durchschnittliche  Jahressumme,  Salamanca  27,5  cm). 

I  2S1.  StMtllehe  Terhütaisfle  «ad  BevOlkenug«  Die  Ureinwohner  der 
Pyrenäenhalbinsel  sin^  die  Iberer,  Mit  ihnen  mischten  sich  schon  in  grauer 
Zeit  die  Kelten.  Die  phönizischen,  griechischen  und  römischen  Einwanderungen 
mehrten  die  Zusammensetzung  des  Volkskörpers«  besonders  auch  die  Germanen. 
(Sueven,  Alanen,  Westgoten  und  Vandalen)  und  die  Araber,  die  sich  in  den 
Moriskoe  des  Südens  noch  sehr  rein  erhalten  haben  (etwa  60000).  [In  Portugal 
leben  auch  Nachkommen  alter  Negersklaven.]  Der  große  Unterschied  des 
Charakters  der  einzelnen  spanischen  Volksstämme  und  deren  Dialekte  ist  daher 
sehr  erklärlich.  Ghmz  vereinzelt  im  O  des  baskischen  (jebirges  stehen  die  Basken^ 
deren  Sprache  keinem  europäischen  Dialekt  verwandt  ist.  Die  Schrift-  und  Handels- 
sproche  ist  das  Kastilische,  während  im  O  von  Valencia  aus  aufwärts  nach 
Frankreich  das  Katalanische  bevorzugt  wird,  ein  dem  Proven^alischen  ver- 
wandter Dialekt.  In  Portugal  hat  sich  das  Portugiesische  als  besonderer 
Dialekt  dem  Kastilischen  gegenüber  entwickelt.  Trotz  10  Universitäten  läßt  die 
allgemeine  Volksbildung  der  iberischen  Halbinsel  noch  viel  zu  wünschen  übrig. 
Annähernd  die  Hälfte  der  Bevölkerung  gehört  zu  den  Analphabeten. 

Die  beiden  staatlichen  Gebilde  (von  Andorra  können  wir  ganz  absehen),  die 
sich  in  den  Besitz  der  Pyrenäenhalbinsel  teilen,  sind  die  konstitutionellen 
Königreiche  Spanien  und  ForiMgal^).  Portugal  besitzt  eine  dichtere  Be- 
völkerung als  Spanien.  In  den  einzelnen  Provinzen  macht  sich  eine  große  Ver- 
schiedenheit in  der  Dichte  bemerkbar.  Besonders  sind  die  steppenhaften  Gebiete 
menschenarm  (15  bis  20  Bewohner  auf  1  qkm),  am  menschenreichsten  die  Pro- 
vinzen Vizcaja  und  die  im  0  und  SO  gelegenen  Küstenstriche,  sowie  in  Portugal 
die  Provinz  Minho  (mit  100  und  mehr  Bewohnern  auf  1  qkm).  Die  jährliche 
Bevölkerungszunahme  ist  in  Spanien  infolge  der  kleinen  Geburts- 


^)  nue  Giöfie  siehe  S.  M7. 
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Überschüsse  und  der  Auswanderung  gering.  In  den  letzten  Jahren  sind 
durchschnittlich  50000  bis  60000  Menschen  des  Jahres  ausgewandert,  zumeist 
nach  Brasilien,  Uruguay  und  Argentinien,  während  in  Portugal  jährlich  20000 
Menschen  und  mehr  auswandern,  hauptsächlich  nach  Brasilien  und  der  Union. 

Spanien  besitzt  jetzt  acht  Städte  mit  100000  und  mehr  Bewohnern:  Madrid 
(540000),  Barcelona  (585000),  Valencia,  Sevilla,  Malaga,  Murcia,  Cartagena  und 
Zarogoza;  Portugal  nur  zwei:  Lissabon  (860000),  Oporto  (175000).  In  Portugal 
wohnen  nahezu  V*  d^i'  Bevölkerung  in  Städten,  reichlich  */t  auf  dem  Lande. 

Berufliche  Gliederung  der  Bevölkerung.  Die  Bevölkerung  beider 
Halbinselstaaten  gehört  hauptsächlich  der  Landbevölkerung  an.  üfit  Landwirt- 
schaft beschäftigt  sich  auch  die  überwiegende  Menge  der  Bewohner;  in  Fortu^al 
beschäftigen  sich  60%  der  Bevölkerung  mit  Landwirtschaft,  1%  mit  Fisckbuig 
und  Jagd,  mit  Bergbau  nur  0,2%,  hingegen  mit  Industrie  18%  und  mit  Handel 
und  Verkehr  8%.  In  Spanien  ist  von  der  Hälfte  der  Bewohner  nicht  festgestellt, 
was  sie  betreiben.  Auf  die  Landwirtschaft  kommen  nur  27%  der  gesamten  Be- 
völkerung, auf  die  Textil-  und  Mineralindustrie  1  %,  auf  Handel  und  Handelsmarine 
2%,  auf  Künste  und  Handwerk  5%. 


A.  Spanien. 

Um  UrprodukHan. 

§  282.  EnevgnlsM  der  PflaBienwelt.  Vom  spanischen  Boden  sind  vier 
Fünftel  ausnutzbar*).  Davon  gehört  die  Hälfte  dem  Acker-  und  Gurten- 
land,  sodann  folgen  mit  einem  Viertel  die  Flächen  mit  Obstbaum-  und 
Waldkulturen,  und  der  Rest  verteilt  sich  auf  die  natürlichen  Wiesen  und 
Weiden,  den  Weinbau  (4%)  und  die  Olivenkulturen  (2%).  Gegen  15% 
des  gesamten  fruchtbaren  Bodens  sind  wegen  Mangels  an  geeigneten 
Arbeitskräften  nicht  ausgenutzt.  Zu  den  Wäldern  gehören  auch  die 
Büsche  und  Gestrüppe,  so  die  Strauchformation  des  Maquis  (in  den 
Maquis  Spaniens  Cistusarten  vorherrschend,  S.  248). 

Bei  dem  Ackerland  unterscheidet  der  Spanier  eampo  secano,  das 
trockene  Land,  nur  von  den  natürlichen  Niederschlägen  bewässert,  und 
campo  regadio  oder  künstlich  bewässertes  Land.  Die  Spanier  der  Küsten- 
landschaften sind  Meister  der  Bewässerungsanlagen.  Keine  Mühe 
und  kein  Geld  wird  geschont,  die  schwierigsten  und  größten  Stau-  und 
Kanalanlagen  zu  schaffen,  denn  das  berieselte  Feld  bringt  einen  oft  mehr 
denn  dreißigfachen  Ertrag  gegenüber  dem  unbewässerten.  Eine  sorg'* 
fälüge  Düngung  erhöht  noch  die  Ertragsfähigkeit  der  Gartenkulturen; 
Diese  Regadias  (auch  Huerta  oder  maurisch  Vega  benannt)  gehen  zumeist 
auf  die  2eit  der  Araberherrschaft  zurück;  man  versteht  unter  ihnen 
solche  Anlagen,  in  denen  zu  gleicher  Zeit  verschiedene  Früchte  gebaut, 
in.  denen  ohne  Unterbrechung  gesät  und  geemtet  wird,  des  Jahres  ge-- 
wohnlich  zweimal,  bei  den  Gemüsen  dreimal;  sie  umfassen  9000  qkm. 


^)  Ober  die  Verteilung  des  Kulturbodens  vgl.  Bd.  I,  §  61. 


Spanien.  §  282.  Eneugn.  d.  Pflanienwelt.  —  %  283.  Erz.  d.  Tierwelt.     251 

In  ihnen  gedeihen  außer  den  auf  Seite  249  genannten  Früchten 
Agrumen,  Feigen,  Datteki  {Siehe  in  der  Provinz  Murcia  ist  der  einzige 
Ort  Europas,  wo  die  Früchte  der  Dattelpalme  ausreifen),  Granat- 
äpfel, Reis,  Mais,  Weizen,  Erdnüsse,  Erdmandeln  (Knollen  von  Cy^erm 
-eMculentuB),  Flachs,  Hanf,  spanischer  Pfeffer,  Batate  und  allerhand  Gemüse. 

Die  Campos  seeanoa  gehören  dem  Getreidebau,  den  Hülsenfrüchten, 
Oliven,  dem  Wein  und  Obst.  Doch  ist  der  Emteausfall  sehr  von  den 
jährlichen  Regenmengen  abhängig.  Von  den  Brotfrüchten  ninmit  der 
Weizen  über  die  Hälfte  des  Ackerbodens  ein^);  ihm  reiht  sich  dem 
Areale  und  der  Erzeugungsmenge  nach  die  Gerste  an.  Ihnen  folgen 
erst  im  großen  Abstände  Roggen,  Hafer,  Mais  und  Reis.  Hirse  wird 
im  N  und  Durra  in  der  Mancha  gebaut.  Die  Hülsenfrüchte  (Erbsen, 
Kichererbsen,  Bohnen)  sind  wichtige  Volksnahrungsmittel  der  Spanier. 
Der  Anbau  von  Kartoffeln  nimmt  nur  langsam  zu.  Die  Küsten  und 
Flüsse  entlang  ziehen  sich  Olivenkulturen  (jährl.  2,5  bis  3  Mill.  hl  Öl) 
und  an  den  Gebirgsabhängen  der  Küste  entlang  die  Weinpflanzungen  (jährl. 
25  bis  30  Mill.  hl  Wein).  Hauptgebiete  des  Weinbaues  sind  die 
Landschaften  um  Valencia,  Tarragona,  Malaga  und  Jeres  („Sherry''). 
Malaga  versendet  in  großen  Mengen  Rosinen.  Die  gewöhnlichen  Obst- 
sorten werden  in  den  nördlichen  Landschaften  angebaut,  wie  auch  eß- 
bare Kastanien  und  Walnüsse. 

Schon  im  Altertum  war  als  Flecht-  und  Faserpflanze  das  Esparto- 
gras  (Spartgras,  Haifa)  berühmt,  das  von  der  Mitte  Spaniens  bis  nach 
den  östlichen  und  südlichen  Küsteng^enden  wächst,  ebenso  im  süd- 
lichen Portugal,  wie  in  großen  ausgedehnten  Grebieten  Nordafrikas  bis 
hin  zur  Großen  Syrte.  Dieses  Gras  wird  bei  der  heutigen  Papierfabrikation 
sehr  geschätzt  und  bildet  darum  einen  wichtigen  Exportartikel. 

Von  einer  Forstwirtschaft  in  anserem  Sinne  kann  man  kaum  reden.  Die 
Weidenwirtschaft  und  das  rttcksichtslose  Niederhauen  der  Waldbäome  hat  den 
Waldbestand  bedenklich  gelichtet,  und  fflr  die  Aufforstung  wird  so  gut  wie  nichts 
^tan.  Infolgedessen  mflssen  Brenn-  und  Nutzholz  in  erheblichen  Mengen  ein- 
gefOhrt  werden. 

Wichtig  ist  die  Korkeiche,  die  über  die  ganze  Halbinsel  in  mehr 
oder  minder  dichten  Beständen  verbreitet  ist;  die  besten  Korke  kommen 
von  den  Südgehängen  der  mediterranen  Pyrenäen  und  aus  dem  W  der 
Provinz  Sevilla.  Für  die  Gewinnung  von  Gerberrinde,  Holz  und  Holzkohlen 
ist  die  Steineiche  bedeutsam ;  ihre  Früchte  dienen  zugleich  einer  ansehn- 
lichen Schweinemast. 

I  tSS«  Ene«fBl98e  der  Tierwelt.  In  der  Viehzucht  herrschen  Schaf 
und  Ziege  vor*).  Als  Wanderschafe  werden  die  Merinos  gehalten, 
mit  denen  die  Hirten  im  Sommer  in  die  hohen  Steppenlandschaften 
Kastiliens  nach  N  mid  W  ziehen,  im  Winter  hingegen  in  niedrigere 
und  südlichere  Gregenden.  Die  Anzahl  der  Schweine,  Maulesel  und 
Esel  wächst  auffällig  stark,  auch  die  Haltung  von  Rindvielv  während 

0  über  die  AnbaaflSche  der  Hauptgetreidearten  vgl.  Bd.  1. 9  51.  -  *)  Vgl.  Viehbestand  Bd.  I.  §  72. 
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die  der  anderen  Haustiere  keine  wesentliche  Steigerung,  ja  sogar  eine 
Verminderung  erfährt.  Das  Maultier  ist  zugleich  das  wichtigste  Zag> 
tier.  Der  Pferdezucht  wird  nur  in  Andalusien  Aufmerksamkeit  ge> 
schenkt.  Die  an  Wasser  und  Grünfutter  reichen  Oebirge  des  N  sind 
hervorragend  die  Gebiete  der  Rindviehzucht,  wo  auch  von  den 
großen  Besitzern  die  Stiere  zu  den  Stiergefechten  gezüchtet  werden. 
Die  Seidenraupenzucht  wird  namentlich  in  Valencia  und  Hurcia 
gepflegt  und  erzielt  jährlich  etwa  l  Hill,  kg  Seidenkokons.  Bienen 
und  Geflügel  werden  allenthalben  gezüchtet.  Für  die  Küstenbewohner 
kommen  die  Fische  in  Betracht.  Die  kantabrischen  und  galidschen 
Küsten  um&ssen  die  Hälfte  des  Fischereigewerbes.  Der  Sardinenfang 
ist  bedeutend,  woran  auch  die  Küste  bei  Huelva  teilnimmt^). 

§  tu.  Bneagnltse  der  MiBoralwelt.  Schon  die  alten  Phönizier  und 
Römer  wußten  die  reichen  Mineralschätze  Iberiens  zu  heben.  Die 
großen  Edelmetallfunde  der  Neuen  Welt  ließen  indessen  die  Reichtümer 
des  Mutterlandes  vergessen,  und  erst  jetzt  besinnt  man  sich  wieder  darauf, 
aber  schon  zu  spät,  denn  fremdes  Kapital  arbeitet  bereits  in  den  Berg- 
werken. Selbst  die  ergiebigsten  Staatsbergwerke  sind  an  ausländische 
Bankhäuser  verpföndet;  z.  B.  die  Quecksilberbergwerke  zu  Almaden 
an  Rothschild  in  London.  Die  reichen  Eisenerzstollen  des  kantabiischen 
Grebirges  werden  von  Krupp,  von  Engländern  und  Franzosen  ausgebeutet 
und  ihre  Erträge  von  Bilbao  aus  bequem  zu  Schiff  versandt.  Mit  den 
Eisenerzen  treten  in  den  nördlichen  Provinzen  zugleich  die  Steinkohlen 
auf.  Diese  finden  sich  auch  in  Andalusien  und  Valencia.  Die  Berg- 
regionen der  Nordküste  bergen  femer  Kobalt  imd  Zink.  In  den 
südlichen  imd  südöstlichen  Gegenden  finden  sich  Blei  (Murcia,  Almeria), 
Silber  und  silberhaltige  Bleierze.  Kupfererze  werden  im  oberen 
Rio  Tinto  zutage  gefördert.  Steinsalz  findet  man  nordöstlich  von 
Madrid  (GxMdalajara)  und  nördlich  von  Barcelona,  Glaubersalze  in 
Burgos,  Schwefel  in  den  Provinzen  Murda  und  Abueria,  Phosphor 
in  der  Estremadura  imd  Huelva.  In  zahlreichen  Salzgärten  zwischen 
Alicante  und  Cartagena  und  bei  Gadiz  wird  viel  Salz  gewonnen.  Mineral- 
wässer werden  in  großen  Mengen  versandt.  Meerschaum  gräbt  man 
in  Neukastilien.  Gips,  Marmor  (Segovia)  und  andere  wertvolle  Gresteine 
werden  an  verschiedenen  Orten  gebrochen. 

Reichlich  2000  Hütten-  und  Bergwerke  waren  zu  Anfang  des  20.  Jahr- 
hunderts im  Betrieb.  Die  größten  Mengen  der  geförderten  Mineralien 
ergaben  Eisen,  Kupfer*)  und  Kohle.  Kein  Land  ist  so  ergiebig  an 
Quecksilber,  Die  jährliche  Ausbeute  an  Rohmaterialien  bN&lidt  sich 
in  den  letzten  Jahren  auf  140  bis  150  Mill.  Mk. 


*)  Dm  Gewicht  der  )Uiillch  gefangenen  Fische  betragt  ca.  1  Hill.  ds.  von  einem  Werte  von 
as  bis  86  MiU.  Mk.,  davon  kommen  IS  bis  16  MiU.  Mk.  auf  Sardinen.  -  •)  1901  9,7  MiU.  t.  Über 
die  Produktionsmenge  der  anderen  Mineralien  vgl.  Bd.  I,  §  81. 
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III.  InduMrie  und  Oewerbe» 

%  8t5«  lB4MtrleB  muf  Qftud  piAvilicher  BnesffBlne.  Die  Industrie 
Spaniens  fing  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  an,  nachdem  erst  von 
den  nördlichen  Ländern  der  nötige  Antrieb  etfelgte.  Die  wichtigsten 
Industriezentren  entwickelten  sich  in  Katalonien,  in  Vizcaya  und  den 
baskischen  Provinzen,  in  Valencia  und  Andalusien.  Die  Industrien  auf 
pflanzlicher  Grundlage  sind  über  das  ganze  Land  zerstreut,  wenn 
auch  Katalonien  den  Löwenanteil  daran  hat.  Hier  blüht  besonders  in 
Barcelona  die  Baumwollenindustrie  ^).  Derselbe  Industriezweig  wird 
femer  in  Tarragona,  Alicante  und  Sevilla  gepflegt.  In  denselben  Orten 
wird  Lein-  und  Hanfweberei  getrieben,  wie  auch  in  2iainora,  Leon^ 
Zaragoza.  Segeltuche  und  Taue  werden  in  Bilbao  und  Cartageua  fabri^ 
ziert.  Die  Espartoflechtereien  sind  in  Murcia  zu  Hause.  Da  das 
Spartgras  in  der  modernen  Papierfabrikation  große  Verwendxmg  findet 
(S.  251),  so  sind  die  vielenPapierf  abriken^  in  Katalonien  und  Andalusien 
eigentlich  eine  leicht  erklärliche  Erscheinung.  Der  Hauptsitz  der 
Korkstöpselfabrikation  ist  Gerona  im  nördlichen  Katalonien.  Jähr- 
lich werden  etwa  30000  t  Korke  beigestellt.  Die  Tabakfabrikation 
ist  Staatsmonopol.  10  Fabriken  arbeiten  für  den  Staat;  unter  ihnen 
ist  die  größte  die  zu  Sevilla,  die  auch  die  einzige  ist,  in  der  Schnupfe 
tabak  {Spamot)  hergestellt  wiid.  In  den  größeren  Städten  finden  sich 
überall  Bierbrauereien,  die  durch  Deutsche  ins  Leben  gerufen  sind^ 
Der  Getreidebau  hat  eine  bedeutende  Mehlindustrie  erzeugt.  Große 
Mehlmühlen  finden  sich  in  Altkastilien,  namentlich  in  Valladolid,  so- 
dann in  Zaragoza  und  Cartagena^  Der  Wein-  und  Olivenbau  hat  eine 
große  Wein-  und  Ölindustrie  zur  Folge.  Berühmte  Weinhandelsorte 
sind  Jeres,  Malaga,  Pamplona  und  Tarragona.  Die  Zuckerindustrie 
in  Rüben-  und  Rohrzucker  wächst  von  Jahr  zu  Jahr.  Die  letztere  ist 
an  Almeria  und  Malaga  geknüpft*). 

f  SM.  iBdiittriMi  Mf  tlerlMh«r  Grovilage«  Die  Industrien,  die  tie* 
rische  Stoffe  in  der  Hauptsache  verarbeiten,  sind  ebenfalls  am  zahl^ 
reichsten  in  Katalonien.  Wollen-^)  und  Seidenwaren ^)  bringt 
Barcelona  auf  den  Weltmarkt,  letztere  besonders  Valencia,  das  darin 
früher  die  erste  Stelle  behauptete.  Wollen-  und  Tuchwaren  fabrizieren 
Zaragoza,  Tarragona,  Valladolid,  Palencia,  Burgos,  Cordoba  (Hüte  und 
Maultierdecken),  Granada,  Oviedo  (kgl.  Tuchfabiiken),  AvUa  (kgL  WoU» 
Spinnerei)  und  Segovia.  Die.  Wollwäschereien  des  letzteren  Ortes  bringen 
dde  berühmte  Segoviawolle.  Die  Lederindustrie  Spaniens  bringt  be^ 
kannte  Waren  auf  den  Weltmarkt  (Saffian,  Korduan).    Große  Gerbereien 


*)  In  Spftnlen  zfihlt  man  )em  7O00O  Webstühle  mit  nahezu  8  Mill.  St>indeln.  —  *)  Dk 
ca.  UO  Papierflabriken  («nmeiit  In  Katalonien)  stallen  Schreib-,  Druck-,  Pack-  und  Ztgarättantiapter 
her.  —  *)  1901  gab  es  68  Zackerfabriken,  47  für  Rüben-  und  S2  für  Rohrsucker ;  die  Auaheute 
desselben  Jahres  war  60000  t  Rüben-,  28000  t  Rohr-  und  110  t  Soighumxucker.  —  «)  Der  Woll- 
industrie gehören  gegenwiitlg  700 OUO  Spindeln.  —  *)  Die  Seidenindustrie,  zumeist  in 
französischen  Binden,  produziert  Jährlich  rund  700U00  kg  Rohseide. 
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haben  Salamanca,  Caceres  u.  a.  Leder  und  Handschuhe  stellen 
Zaragoza  und  Sevilla  her,  ebenso  auch  Cordoba,  doch  ist  hier  die 
Fabrikation  des  berühmten  Glansleders,  das  nach  der  Stadt  Cordoba 
,,Korduan*'  genannt  wurde,  zurückgegangen. 

f  2S7.  laivstrleB  mnf  »üiftnüiieli«r  finnilairo«  Alteingebürgert  ist  die 
Tonerden*  und  Porzellanindustrie,  besonders  in  KastUien.  Letstere 
blüht  in  Sevilla  (kgl.  Fabrik),  aber  auch  in  Tortosa  am  Ebro.  Be- 
rühmte Fayencen  werden  in  VaUadoUd  und  Caceres  hergestellt  Töpfereien 
und  Ofenfabriken  sind  in  Guadalajara  und  Salamanca.  In  der  Nähe 
von  Valencia  gibt  es  zahlreiche  Fabriken  für  glasierte  Kacheln  und 
Mosaikfliesen;  überhaupt  spielt  dieser  Ort  für  das  Kunsthandwerk  dee 
modernen  Spaniens  eine  große  Rolle.  Glas-  und  Steingutwaren 
liefern  Bilbao,  Barcelona  und  Cartagena^).  Die  Hauptgebiete  der  Eisen- 
industrie finden  sich  in  den  baskischen  Provinzen,  in  Astuiien  und 
Galiden  und  einigen  größeren  Städten.  Bilbao  selber  ist  der  Hauptsitz 
der  mannigfachsten  Eisenfabrikation;  Hütten-  und  Eisenwerke,  Eisen- 
gießereien imd  Schiffswerften  drängen  sich  hier  zusammen.  Toledo  ist 
wegen  seiner  Waffen,  der  Toleder  KUngen^  altberühmt.  Eisenindustrie 
findet  sich  femer  in  Segovia,  Oviedo  (kgl.  Waffenfabrik),  Sevilla  (kgl. 
Eisengießereien  und  Gewehrfabriken),  Pamplona  und  Barcelona.  Die 
Metallarbeiten,  besonders  die  Filigrane  Cordobas,  erfreuen  sich  eines 
regen  Absatzes.  Gold-  und  Silberwaren  liefern  besonders  Valladolid 
imd  Sevilla. 

IV.  Verhehr  und  HandeL 

8  2S8.  EntwieklvBg  des  tpaiiischeB  HtBiels*  Der  Verkehr  der  Pyre- 
näischen  Halbinsel  entspricht  nicht  ihrer  geographischen  Lage. 
Wohl  hat  Bie  im  Laufe  der  Geschichte,  unter  Philipp  II.  (1556--98),  die  Meere 
und  den  Welthandel  beherrscht.  Selbst  später,  als  England  den  Spaniern  die 
Meeresherrschaft  entrissen  hatte,  blieb  der  spanische  Handel  noch  lange  Zeit 
einer  der  bedeutendsten  auf  der  Erde.  Doch  liefi  sich  sein  Verfall  nicht  sof- 
halten.  Die  Ursachen  waren  die  ftufieren  und  innem  Zwistigkeiten,  vor  allem 
jedoch  das  Vemachlftssigen  der  natürlichen  Hilfsquellen  des  Landes.  Dazu 
kamen  noch  der  Abfall  der  amerikanischen  Kolonien  und  das  w&hrend  des 
Absolutismus  herrschende  Übertrieben  hohe  SchntasoUsystem,  das  die  Einfahr 
jeglicher  Waren,  deren  Erzeugung  im  eigenen  Lande  gefordert  werden  sollte, 
ginzlich  verbot  und  somit  einem  weitverzweigten  Schmuggelhandel  in  die  Hftnde 
arbeitete.  Unter  dem  aufgeklärten  Fürsten  Karl  III.  (1759—88)  traten  wieder 
bessere  Zeiten  ein.  Aber  nach  seinem  Tode  trat  die  alte  MiBwirtsokaft  wieder 
anf,  bis  erst  die  konstitutionelle  Staatsverfassung  die  Handels-  und  Verkehrs- 
angelegenheiten  wieder  zum  Besseren  führte,  nachdem  auch  ein  milderes  Sehnte- 
Zollsystem  das  alte  strenge  ersetzt  hatte.  Indessen  ist  die  Beschränkung  durch 
den  Tarif  immer  noch  stark,  so  dafi  die  Schmuggelei  fortdauernd  schwongliaft 
betrieben  wird. 


')  34  große  Glaslabriken  gibt  es. 
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f  8t9.  Terkehnwefe  ■■4  Terkehr.  Die  Landstraßen  Spaniens  be- 
finden  sich  in  einem  kläglichen  Zustand.  Güter-  und  Menschentrans- 
port  waren  auf  die  Maultiere  angewiesen.  Das  Reisen  ging  langsam, 
schwierig  und  unsicher  von  statten.  Darum  war  für  Spanien  die  Ein- 
fuhrung der  Eisenbahn  geradezu  ein  Segen  (1848).  In  den  ersten 
10  Jahren  machte  indessen  der  Eisenbahnbau  keine  erheblichen  Fort- 
gehritte ^).  In  der  Anlage  hat  dieses  Netz  viel  Ähnlichkeit  mit  dem 
französischen,  von  einem  Zentrum  laufen  wie  bei  einer  Spinnwebe  nach 
verschiedenen  Richtungen  die  Verkehrsradien  aus*). 

Die  Eisenbahnen  sind  slmtlieh  Privatbahnen;  sie  sind  im  Besitz  von  un- 
gefthr  70  Qesellschaften  und  sind  meist  dnrch  Engländer  und  Franzosen  mit 
Unterstützung  der  spanischen  Regierung  hergestellt  worden. 

Mit  Europa  ist  Spanien  durch  zwei  Eisenbahnstränge  verbunden, 
im  äußersten  O  und  W  der  Pyrenäen.  Die  Hauptlinie  von  beiden  ist 
die  wesÜiche;  die  östliche  hat  durch  die  neue  Luxuszugverbindung 
Berlin — Paris — Barcelona  •)  sehr  gewonnen.  Auf  der  westlichen  Strecke 
verkehren  die  Züge  von  Paris  über  Bianitz  nach  Valladolid  imd  Sala- 
manca  und  Lissabon.  Zwischen  Valladolid  und  Salamanca  (bei  Medina 
dd  Campo)  zweigt  der  Hauptstrang  nach  Madrid  ab.  Mit  Valladolid, 
bzw.  Madrid  stehen  die  Nord-  und  Nordwesthäfen  in  Eisenbahnverbindung. 
Femer  gehen  direkte  Linien  von  der  Hauptstadt  des  Landes  nach  Bar- 
celona, Valencia,  Cartagena  (letztere  beiden  von  Madrid  bis  Albacete  eine 
Linie),  nach  Cordoba — Sevilla — Cadiz,  bzw.  Huelva,  oder  nach  Coidoba — 
Malaga.  —  Post-,  Telegraphen-  imd  Schnellsprechverkehr  ent- 
wickeln sich  allmählich  den  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechend*). 

Die  spanische  Handelsflotte  kommt  mit  ihrem  Tonnengehalt 
gegenwärtig  an  achter  Stelle  innerhalb  der  Welthandelsflotte  (gegen 
1000  Fahrzeuge  mit  reichlich  */^  Mill.  Reg.tn.)*);  neun  Postdampfschiff- 
fohrten  werden  von  Spanien  unterhalten*)'). 

I  840.  WieliilfeHaadelt|riitM,  Binnenhandelsplätze.  Die  ^richtigsten 
Binnenhandelsstftdte  sind  Madrid,  Valladolid,  Palencia,  Burgos,  Oviedo, 
Vitoria,  Zaragoza  (Saragossa)  und  Granada.  Wie  Madrid  der  politische 
Mittelpunkt  des  Reiches  ist^  so  ist  es  auch  das  Hauptzentrum  des  spanischen 
Handels.  Freilich  entspricht  das  Handelsleben  dem  der  anderen  europäischen 
OroMAdte  nicht  ganz,  da  fast  alle  Gegenstände  für  Nahrung  und  Kleidung  von 
auswärts  kommen.  Das  verhältnismäßig  teuere  Leben  gegenüber  anderen  Grofi- 


>)  Elaenbahnen  wuen  für  den  (MTentUchen  Verkehr  im  Betrieb:  1848  88  km,  1808  6889  km» 
190t  18  M8  km.  Über  die  Größe,  Entwicklung  und  Dichte  vgl.  des  weiteren  Bd.  I,  §  101.  — 
*)  Über  die  Schnelligkeit  des  ipenischen  Eiaenbahnbetriebee  vgl.  Bd.  I,  §  100.  —  *)  Seit  Februar  1904. 

*)       BrUf^o§i»titämmf»  Td§graphm  TiUgramwf  TtUpkom 

Ansahl  in  MiU.     Drahtieitung  in  1000  km    Anzahl  in  Mill.    I>rahtleitung  in  1000  km 
1901  [UBi]  881  [186]  76  [67]  4,4  [4JS\  48  [96:  $3] 

*)  Siehe  Welthandeliflotte  Bd.  I,  §  US.  —  •)  1  nach  den  Philippinen,  8  naidi  Marv^ko  und 
den  Kasariichen  Iniieln,  1  nach  Westalrika,  4  nach  Weatindien  und  1  nach  Sfldameilka.  — 
V  Die  Bchiffahrttbewegung  in  den  spanitohen  Hifen  umfeOte  1901:  36646  Schiffe  mit 
28,9  Hill.  Beg.t  n.,  wovon  auf  18787  spanische  Schiffe  14  Mill.  Beg.t  n.  entfallen  [ft»t 
muo  tkMff9  mU  98.6  JIBl,  Rf.t  «,  wovon  auf  17069  tpamiache  Schifft  10,ti  Mül.  B^.t,] 
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«tadten  ist  daher  leicht  erklärlich.  Madrid,  ist  MKteliMBikt  dM  spaniBOhefa  Oeld< 
marktee.  Die  «Bank  von  Spanien*  iat  die  eincige  Kotenbank  des  Reiches.  In- 
folge der  zentralen  Lage,  der  radienfdnnigen  Aanstrahlong  der  Eiaenbahnea  saeh 
den  Küsten  und  der  Ansammliing  alles  wissenschaftUchen,  militAriachen  und 
finanziellen  Lebens  behauptet  Madrid  innerhalb  Spaniens  eine  ihnliehe  Stellang 
wie  Paris  für  Frankreicli.  Für  die  Nordhälfte  Spaniens  kommt  VaUadoHd  als 
Haapthandelsort  in  Betracht. 

Hafenplätze.  Spanien  besitzt  nicht  weniger  denn  81  Häfen,  56  an  der 
atlantischen  und  25  an  der  mittelländischen  Küste.  Viele  von  ihnen  haben  nor 
Bedentung  für  den  Binnen-  und  Küstenverkehr.  Die  Häfen  der  Nordküste 
sind,  wiewohl  von  der  Gebirgsnator  des  Landes  gut  geschaffen,  doch  der  Ver^ 
stopf  ung  durch  Sandbänke  ausgesetzt»  da  nach  O  an  der  Küste  entlang  eine  Meeres 
Strömung  streicht.  So  hat  der  bis  jetzt  noch  bedeutendste  Hafen  B&bao  schon 
alle  möglichen  Anstrengungen  gemacht,  sein  Fahrwasser  offen  zu  halten.  Man 
hat  den  Flufi  Nervion,  an  dem  Bilbao  liegt,  kanalisiert,  so  dafi  das  Fahrwasser 
bei  Flut  7  bis  8  m  und  bei  Niedrigwasser  6  m  tief  ist  Doch  ist  die  Fahrrinne 
schmal  und  schwierig  zu  passieren.  Darum  ist  der  CManke  laut  geworden,  den 
Hafen  von  FoMaju  (östlich  von  San  Sebastian)  auszubauen,  dessen  Einfahrt  größer 
und  bequemer  als  die  von  Bilbao  ist.  Von  den  galicischen  Häfen,  die  die  besten 
Naturhäfen  sind,  werden  La  Ccr%ha^  VUlofforcia  (Hafen  7on  Santiago)  und  Vigo 
vom  Norddeutschen  Lloyd  angelaufen,  La  CoruiUi  auch  vou  der  £[ambur:g- 
Amerika-Linie.  Das  alte  Polos,  von  dem  aus  Kolumbus  seine  Reise  antrat^  auf 
der  er  die  Neue  Welt  entdeckte,  ist  durch  das  emporstrebende  Hneha  ganz  ver- 
dunkeit  worden.  Dieses  besitzt  einen  großen  geräumigen  Hafeu,  der  aber  durch 
eine  Barre  des  Bio  Tinto  eingeengt^  bzw.  abgeschlossen  wird.  Diese  grofle 
Sandbank  wird  durch  eigens  dafür  gebaute  Dampfschiffe,  von  denen  jedes  3000  t 
und  mehr  faßt,  überfahren.  Sevilla  hat  einen  Teil  des  Verkehrs,  der  nach  Cadiz 
ging,  wieder  an  sich  gezogen.  Die  Einfahrt  nach  Cadit  bietet  den  größeren 
Schiffen  mancherlei  Fährlichkeiten,  wenngleich  der  Ankergrund  vorzüglich 
ist.  Ausgedehnte  Lagunengebiete  beengen  von  S  her  den  Verkehr.  Der  Hafen 
versandet  mehr  und  mehr,  und  der  Rückgang  des  Verkehrdiebens  Ist  die  unaus- 
bleibliche Folge.  Auch  ist  die  ganze  Umgebung  für  Fabrik-  und  (^ewerbeanlagen 
nicht  geschaffen,  und  besondere  Schiffe  bringen  weither  erst  das  Trinkwasser 
nach  Oadiz.  Das  Schiffsgeschäft  ist  das  einzige,  das  hier  noch  Aussicht 
auf  Bestand  hat  Bei  größerer  Leistungsfähigkeit  könnte  der  Hafen  unschwer 
einen  Teil  des  Schiffsverkehrs  von  Lissabon  an  sich  ziehen.  Die  besten  Natur- 
häfen an  der  Ostküste  Spaniens  sind  Barcelona,  Cartagenii'und  Malaga.  Barcelona ') 
ist  die  Stadt  Spaniens,  die  sich  am  schnellsten  in  der  neuem  Zeit  entwickelt 
hat*).  Jetzt  bedeckt  sie  einen  dreimal  größeren  Baum  denn  vor  40  Jahren.  1887 
hatte  sie  nur  272000  £.,  jetzt  hat  sie  bereits  über  Vt  MilL  Neuerdings  hat  sie 
die  Hauptstadt  überflügelt^  und  wächst  sie  so  weiter,  so  wird  sie  die  größte  Stadt 
werden,  die  das  Mittelländische  Gewässer  bespült.   Die  Ausfuhr  Barcelonas  nach 

>)  Baretloma  und  BObao  stnd  die  einsigen  GroßrerkehnhAfen  Spanieni.  BucMona  Im  Qe- 
fluntverkehr  190S  (1901)  6,9  (5,8)  IfiU.  Reg.t  (davon  AuslAndsrerkeht  S,l  (8.1)  Hill.  Seg.t),  BUlwo 
Geaaitthrerkehi'  5,8  (5,1)  Mül.  Beg.t  (dSTon  Aiulandrerkehr  4,4  (4,8)  Mill.);  es  folgen  im  Autland- 
veikehr  mit  8  MiU.  Reg.t  OadU,  Fatonete  (Ono),  sodann  BuOva,  Jfataf«.  -  >)  Vsl.  Schndlzug»' 
linle  8. 68,  856.  .  ^ 
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fremden  Staaten  ist  beschränkt,  um  so  größer  ist  der  Einfnhrhandel.  In  ihm 
tiberwiegt  der  Verkehr  mit  dem  Auslande.  Barcelona  führt  von  allen  Gegenden 
und  aus  allen  Ländern  ein. 

f  241.  SpanleMS  ABflMnhandel.  Seit  zwanzig  Jahren  läßt  sich  wohl 
ein  Aufschwung  des  spanischen  Handelsverkehrs  feststellen,  besonders 
im  letzten  Dezennium  des  vergangenen  Jahrhunderts;  aber  innerhalb  dieses 
Zeitraumes  ist  der  Fortschritt  ein  sehr  imruhiger  gewesen.  Negative 
und  positive  Handelsbilanz  der  einzelnen  Jahre  wechseln  nicht  selten 
miteinander  ab^). 

Von  den  Waren,  die  in  der  Ausfuhr  die  Einfuhr  überragen,  seien 
hervorgehoben  Nahrungsmittel,  einschließlich  Getreide,  Zucker,  Wein 
(zusammen  ein  Drittel  der  gesamten  Ausfuhr),  sodann  Steine,  Mineralien, 
Glas-  imd  Töpferwaren,  Metalle,  Gold  und  Silber.  Im  übrigen  stehen 
andere  wichtige  Gegenstände  als  Einfuhrartikel  über  der  Ausfuhr,  wie 
Drogen  und  chemische  Erzeugnisse,  Leinen-  und  Wollfabrikate,  Seide  und 
Seidenwaren,  Papierwaren,  Maschinen  und  Dampfschiffe*). 

Verkehrsländer.  Die  regsten  Handelsbeziehungen  Spaniens  bestehen 
mit  Großbritannien  (Gksamtverkehr  über  400  Mill.  Mk.),  Frankreich  und  der 
Union.  Erst  an  vierter  Stelle  reiht  sich  Deutschland  an,  dem  dann  Belgien, 
Rußland,  Italien,  die  skandinavischen  Länder,  Portugal,  Österreich-Ungarn, 
Schweiz,  Ägypten,  Argentinien,  Kuba  und  die  Philippinen  folgen. 

Deutschlands  Handel  mit  Spanien  ist  fast  durchgängig  gewachsen'). 
Sein  Gesamtwert  hat  mit  dem  neuen  Jahrhundert  100  Mill.  Mk.  überschritten  (S.  84). 
Hauptsächlich  bezieht  Spanien  aus  Deutschland  Maschinen  und  Lokomotiven 
(10  Mill.  Mk.),  Waren  aus  edlen  Metallen  (2  Mill.  Mk.),  Steinkohlenteerfarben 
und  andere  künstliche  Farben  (2  bis  4  Mill.  Mk.),  schwefelsaures  Natron  und 
Ammoniak,  sowie  salpetersaures  Natron  (2  bis  8),  Stiche,  Karten  und  Zeichnungen 
(Vli  bis  2),  feine  Leder  (8),  elektrische  Bogenlampen  und  Kabel  für  elektrische 
Leitungen  (3bis4);  und  sendet  nach  Deutschland  Eisenerze (80 bis 40 Mill. Mk.), 
Kupfererze  (8  bis  5),  silberhaltiges  Blei  in  Blöcken  (5  bis  12),  Korkpfropfen 
(4  bis  5),  Wein  und  Most  in  Fässern  (5  bis  7),  Apfelsinen  (8  bis  5),  Eosinen  (1  bis  3). 

I  842.  Spaniens  Kolonien»  Der  einst  wegen  seiner  Größe  und  Erträge  be- 
neidete Kolonialbesitz  ist  zusammengeschrumpft.  Durch  den  Pariser  Friedens- 
yertrag  (10.  Dez.  1898)  muiSte  Spanien  Kuba  und  Portoriko,   Guam,   die  größte 

')  190S  Einfuhr  787,  Ansfohr  681  Mill.  Mk.  Nur  im  Daichschnitt  von  mehreren  Jahren  kann 
man  ein  sicheres  Bild  gewinnen,  wie  die  Übersicht  des  Außenhandels  Bd.  I,  §  131  ergibt.  — 
')  Dem  Werte  nach  waren  1902  die  hauptsächlichsten  Waren  der  Einfuhr  in  MM.  Jilc: 
Rohe  Baumwolle  84,  Steinkohlen  M,  Maschinen  aller  Art  42,  unbearbeitete  Bretter  aus  gewöhn- 
liebem Holz  88,  Kabeljau  (Stockfisch)  36,  schwefelsaures  Kall  und  Ammoniak  28,  ungegerbte 
Häute  und  Felle  20,  Rohtabak  19,  Kaffee  15,  Weizen  18,  Sesam  und  Leinsamen  18,  Kakao  12, 
tierische  Fette  11,  Eisenbahnmaterlal  10,  Nfth-  und  Strickmaschinen  9,  die  hauptsichlichsten 
Waren  der  Ausfuhr:  Elsenerz  92,  Ollyenöl  47,  Apfelsinen  45,  Wein  2D,  silberhaltiges  Blei  In 
Blöcken  29,  Kupfererz  27,  silberannes  Blei  in  Blöcken  26,  Korkstopfen  24,  Konserven  19,  Kupfer- 
matte 17,  Rosinen  16,  SchwelßwoUe  12,  baumwollene  Gewebe  12,  Weintrauben  10,  geschi^te 
Xandeln  10,  rohes  Kupfer  und  altes  Kupfer  9.  —  *)  Nach  der  spanischen  Statistik  erscheint  der 
Handelsverkehr  zwischen  beiden  Ländern  kleiner  als  in  der  deutschen,  so  für  1902  Ausfuhr  nach 
Deutaehland  S7  MiU.  Mk.  (deutsche  Statistik  59  MiU.  Mk.)  und  Einfuhr  aus  Deutschland  71  Mill.  Mk. 
(deutsche  St.  76  Mill.  Mk.).  Der  Unterschied  Ist  darauf  zurückzuführen,  daß  ein  Teil  des  über 
Rotterdam  und  Antwerpen  gehenden  Warenverkehrs  von  und  nach  Deutschland  in  der  spanischen 
Statistik  den  Niederlanden  und  Belgien  zugeschrieben  wird. 

JSekert,  Grundriß  der  Handelsgeographie.  II.  17 
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der  LadroneninBehi,  die  Soluinsehi  und  die  Philippinen  (letztere  gegen  eine  Ver^ 
gtitong  Yon  80  MilL  Mk.)  an  die  Union  abgeben,  nachdem  ea  aiia  dem  ihm  von 
den  Vereinigten  Staaten  aufgezwungenen  Krieg  ungltLcklich  hervorgegangen  war. 
Durch  einen  Staatsvertrag  (16.  Febr.  1899)  gingen  zu  dem  Preise  von  16  MilL  Mk.  der 
Kost  der  ozeanischen  Besitzungen,  die  Ladronen  (Marianen),  £[arolinen  und  Palau- 
inseln,  an  das  Deutsche  Beich  über.  Es  verbleiben  dem  spanischen  Reiche  außer 
den  BaUaren^  Kanaren,  Frendios  mit  dem  kleinen  afrikanischen  Gebiet  Ceuta 
(alle  diese  zum  Mutterland  gewöhnlich  mit  eingerechnet)  die  afrikanischen 
Besitzungen:  Küstengebiete  gegenüber  den  S[anaren  (Bio  de  Oro  und  JLdror),  im 
französischen  Kongogebiet  {Bio  Muni  mit  den  vorgelagerten  Inseln  [Elobyinseln  u.  a.])» 
der  Coriecobai  und  die  Inseln  Ännobom  und  Fernando  Bo.  Dieser  afrikanische 
Besitz  umfafit  216000  qkm  mit  etwa  V*  ^U-  Bewohnern.  Der  kontinentale 
Besitz  hat  wirtschaftlich  keinen  Wert;  die  Inseln  sind  Freihandelsgebiete. 


B,  Portugal. 
V.  UrpradmkUüH. 

I  248.  ErieagnlMe  der  PflanieB-}  Tler^  and  Mlneralweli  Der  Boden 
Portugals  ist  leicht  und  locker,  sehr  fruchtbar  bei  genügendem  R^enfall. 
Aber  fast  die  Hälfte  des  Bodens  ist  Ödland  *).  Den  Wiesen  und  Weiden 
gehört  der  größte  Teil  des  produktiven  Landes  (über  ein  Viertel  der  Gesamt- 
fläche); ihnen  reihen  sich  der  Boden  für  Getreide  (12  %),  die  Flächen  des 
Obstbaues  (7  W  des  Waldes  (3  %),  der  Hülsenfrüchte  (3  %),  der  Wein- 
gärten (2  7o)  ^^-  J®  TL2i(!^  den  Besitzverhältnissen  und  der  Art  d^ 
landwirtschaftlichen  Betriebes  werden  vier  Landwirtschaftsregionen 
unterschieden.  Man  geht  dabei  von  N  nach  S  und  rechnet  im  N  100  ha^ 
für  100  Bewohner,  im  gebirgigen  NO  für  44,  in  der  Mitte  des  Landes 
für  34  und  im  S  für  17  Bewohner.  In  der  Mitte  und  im  S  sind  die  Groß- 
grundbesitzer. Die  pflanzlichen  und  tierischen  Erzeugnisse  sind  im  Norden 
Mais  und  Rinder,  in  der  Gebirgsregion  Roggen,  Schafe  und  Ziegen,  im 
zentralen  Gebiet  Weizen  und  Mais,  im  Süden  Weizen  und  Schweine. 

Algarve  hat  subtropisches  Klima,  und  es  gedeihen  darum  Feigen,. 
Mandeln  und  Johannisbrot.  Im  großen  ganzen  steht  die  Landwirtschaft 
noch  auf  niedriger  Stufe.  Reis  wird  in  den  Sumpflandschaften  bei 
Lissabon  und  nördlich  davon  gebaut  (7000  ha).  Der  Kartoffelbau 
gewinnt  inuner  größeren  Raum.  Die  Batate  gedeiht  allenthalben.  Der 
Weinbau  liefert  im  Durchschnitt  jährlich  4  Mill.  hl.  Außer  dem  Port- 
wein sind  die  besten  Weinsorten  die  Moscatels  von  CarcavelloB,  Faro 
und  Setubal*).  Das  Espartgras  wächst  im  S  und  wird  zu  Flechtwerk 
verwandt,  ohne  aber  wie  in  Spanien  einen  Exportartikel  zu  bilden. 

Die  Forstwirtschaft  liegt  ganz  im  argen.  Der  wenig  ausgedehnte 
Wald  wird  durch  Pinien,  Kiefern,  Kork-  und  andere  immergrüne  Eichen- 
wälder gebildet. 

^)  Siehe  Übersicht  des  Kulturbodens  Bd.  I,  §  51.  —  *)  Die  Moscatels  sind  Weißweine,  auch 
«Is  „Lissabon-"  und  „St.  Yvesweine"  bekannt.   Rotweine  von  Colares,  Torrea-Vedias,  Mon^aon. 
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Viehzucht.  Der  Viehzucht,  die  früher  ganz  in  Verfall  geraten 
war,  wendet  man  jetzt  wieder  mehr  Aufmerksamkeit  zu^).  Gering  ist 
die  Pferdehaltung.  Die  Beiraschafe  sind  ähnliche  Wanderschafe 
wie  die  spanischen  Merinos.  Die  Ziegenhaltung  ist  den  Gebirgs- 
gegenden eigen.  Große  Schweinezucht  wird  im  südlichen  Portugal 
betrieben,  wo  die  Eichenwälder  gutes  Mastfutter  liefern. 

Die  Fischerei,  der  über  4000  Fahrzeuge  dienen,  ist  für  das  Land 
sehr  wichtig.  Das  Meer  ist  an  den  portugiesischen  Küsten  besonders 
reich  an  Sardellen,  Sardinen  und  Thunfischen,  auch  an  Krebsen 
und  Mollusken.  Im  MinJio  werden  schmackhafte  Lachse  gefangen. 
Der  Wert  der  jährlich  gefangenen  Fische  beträgt  im  Durchschnitt 
20  MUl.  Mk«). 

Mineralproduktion.  Portugal  besitzt  ansehnliche  Mineral- 
schätze. Doch  werden  sie  in  geringem  Maße  ausgebeutet.  Es  fehlt 
an  Kohlen  und  am  nötigen  Unternehmungsgeist.  Nur  fremdes  Kapital 
bat  größere  Regsamkeit  in  den  Bergwerksbetrieb  gebracht.  Einer  Ein- 
fuhr von  Eisen  und  Eisenwaren  im  Werte  von  reichlich  10  Mill.  Mk. 
steht  eine  Ausfuhr  von  Kupfer-,  Eisen-,  Blei-,  Mangan- und  Anti- 
monerzen,  sowie  an  Seesalz  im  Werte  von  nahezu  10  Mill.  Mk.  gegen- 
über. Etliche  Kohlen  werden  bei  Porto  und  in  einigen  kleineren  Gebieten 
gewonnen.  Die  größte  Kupfermine  nebst  andern  Minen  befinden  sich 
in  AUmtqo,  Ein  zweiter  Minendistrikt  liegt  am  Douro.  An  Seesalz 
werden  jährlich  gegen  2  Mill.  dz  von  den  Küsten  bej  Faro^  Setvhal  und 
Lissabon  ausgeführt. 


VI.  Industrie  und  Oewerbt. 

I  244»  ladnstrieen  anf  firnad  pflaBilielieri  tierlteher  iiiid  aiiDeniliMlier 
BnoBfBlsM.  Wohl  steht  die  Industrie  Portugals  noch  in  ihren  Anfängen, 
aber  sie  hat  schon  recht  bemerkenswerte  Fortschritte  zu  verzeichnen. 
Um  Lissabon  und  Porto  haben  sich  zwei  große  Industriezentren 
gebildet  Die  Textilindustrie  ist  hier  heimisch  geworden,  besonders  die 
Baumwoll-  und  Leinenweberei,  sowie  die  Spitzenfabrikation. 
Webereien  finden  sich  auch  in  Covilha,  an  den  südlichen  Grehängen 
der  Serra  da  Estrella.  Seilerwaren  imd  Tauwerk  stellt  Algarve  her, 
ebenso  Lissabon.  Hier  ist  auch  die  königliche  Tabak-  und  Zigarren- 
fabrik. Korbflechterei  findet  sich  im  S,  in  Loule.  Der  Schiffsbau,  der 
in  den  Hafenstädten  blüht,  erzeugt  leichte  und  schnellsegelnde  Schiffe. 

Die  Seiden-  und  Sammetweberei  von  Bragan9a  erfreut  sich  eines 
guten  Rufes,  ebenso  die  Seiden-  und  Wollweberei  von  Porto.  Hier  ist 
auch  die  Gerberei  zu  Hause,  wie  in  Lissabon,  das  außerdem  viel 
Schuhwerk  und  Handschuhe  liefert.  In  beiden  Industriezentren  ist 
die  Eisenindustrie  emporgeblüht,    in  der  Form  von  Eisengießereien, 


')  Vgl.  den  HwutierbesUnd  Bd.  I,  §  72.   -  •)  1901  19,6  MUl.  Mk..  wovon  10,3  MUl.  Mk.  auf 
die  Sudinenilaeherei  entfielen. 

17* 
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Maschinenbauwerkstätten  und  anderen  ähnliehen  Betrieben.  Braga  liefert 
Messer  und  Schlosserwaren.  Ein  altberühmter  Fabrikationszweig 
Lissabons  ist  die  Herstellung  von  Schmuckgegenständen  aus  Gold 
und  Silber.  Porto  stellt  Töpfer-  und  Steingutwaren,  sowie  feuer- 
feste Schmelztiegel  her. 


FJJ.  Verkehr  und  Handel* 

I  845.  Yerkehnwefe  vBd  Terkehr.  Obwohl  Portugal  in  bezug  auf 
die  Flußschiffahrt  günstiger  als  Spanien  bestellt  ist,  so  ist  diese  auf 
den  beiden  Verkehrsadern  Tajo  und  Douro  nur  gering  entwickelt  Bi^ 
zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  kannte  man  keine  Landstraßen;  und 
heute  noch  gibt  es  nur  Bruchstücke  von  Kunststraßen.  Die  Eisen- 
bahnen sind  teils  Staats-,  teils  Privatbahnen  ^).  Bei  den  Kauffahrtei- 
schiffen (1903/04  340  Fahrzeuge  mit  90000  Reg.  t  n.)  überwiegen  die 
Segler  (278  Stück)*).  Daß  Portugal  bei  dem  Aufschwung  des  Welthandels 
im  letzten  Viertel  des  vergangenen  Jahrhunderts  nicht  mit  Schritt  gehalten 
hat,  beweist  auch  dieser  Umstand,  daß  es  von  seiner  14.  Stelle  inner- 
halb der  Welthandelsflotte  auf  die  19.  herabgedrückt  worden  ist. 

f  246«  Wiehtigste  Haadelsplltie.  Die  wichtigsten  Handelsplätze  sind 
Lissabon  und  Porto,  Lissabon,  der  erste  Hafenplatz,  vermittelt  die  HälfU* 
des  Verkehrs,  sowie  den  ganzen  Warenumsatz  nach  den  portugiesischen 
Kolonien.  Es  ist  darum  auch  der  Hauptstapelplatz  für  die  Waren  dieser 
Kolonien,  so  für  Kaffee,  Kakao,  Kautschuk,  Gummi,  Bienenwachs,  Pahnen- 
kerne  und  Palmenöl.  Die  Bank  von  Portugal,  die  einzige  Notenbank 
des  Landes,  hat  hier  ihren  Hauptsitz.  Die  geographische  Lage  hat 
Lissabon  geradezu  zu  einem  Mittelpunkt  des  Welthandels  gemacht. 

Lissabon  (Lisboa)  ist  ein  End-  oder  Anfangspunkt  internationaler  Bahnlinien 
Europas,  überhaupt  der  eurasischen  Pacificbahn ").  Es  ist  ein  Weltverkehrs- 
hafen ersten  Ranges^).  Die  von  den  hauptsachlichsten  westeuropäischen  Hafen, 
wie  Bremerhaven,  Rotterdam,  London  usw.,  ausgehenden  Schiffe  legen  auf  ihrer 
Fahrt  nach  Südamerika  in  Lissabon  an,  sowie  die  Dampfer  der  Deutsch-Ost- 
alrika-Linie.  Die  Hauptstadt  ist  zugleich  Hauptdampferstation  der  portu- 
giesischen Gesellschaften,  die  regelmäßig  nach  den  Azoren,  Madeira,  Lorenzo 
Marques  (LourenQO  Marquez)  und  Brasilien  fahren.  Porto  (oder  Oporto)  ist  der  nächst 
wichtige  Hafen.  Quer  vor  dem  Hafen,  am  Ausgang  des  Duero,  hat  sich  eine  Sand- 
bank gelagert,  die  im  Maximum  nur  3,6  m  Tiefe  hat,  und  die  bei  stürmischer 

1)  Ende  190S  waren  S4M  km  Elsenbahnen  im  Betrieb.  Über  Länge  und  Dichte  des  Biaen- 
bahnnetses  vgl.  aach  Bd.  I,  §  101.  —  Der  Postverkehr  Portugals  umtafite  1901  74  Hill.  Brief- 
poctsendungen  [tni  so MiU]  und  2,t  MiU.  Telegramme  auf  18600  km  TelegraphendrahtULnge  [saBi 
i;f  MOL  nugramm^  auf  16000  hm],  -  •)  Vgl.  Welthandelsflotte  Bd.  I,  §  12S.  -  Schiffsverkehr, 
in  aUen  Hilen  des  Königreiches  liefen  1002  11864  Schilfe  mit  18,1  MiU.  Beg.t  n.  ein  (darunter 
6488  Dampfer  mit  12,6  Hill.  Beg.t)  und  aus  liefen  11220 Schiffe  mit  13  MiU.  Reg.t  n.  (danmter 
6460  Dampfer  mit  12,6  MUl.  Beg.  t  n.).  [1891  Eingang  lilS$  aaUff%  tntf  ff  ff  ¥m  ffig  f  n  (iwwmUv 
4€U  Damff§r  mU  6  MM.  Stg,*  nj,  Ausgang  11974  Sckifft  mU  &ß  MM,  E^g.t  n.  (dmrumter  4SSB 
Dampfer  mUSMill.  R^.t  n.),]  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  100.  —  «)  1902  (1901)  der  Gesamtverk^ir  LtanboD« 
5786  (6860)  Schilfe  mit  8,6  (7,9)  MIU.  Reg.  t  n.,  davon  auf  den  Auslandverkehr  4899  (4490)  Schills 
mit  8,3  (7,6)  Mül.  Reg.t  n. 
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Witterung  und  hohem  Seegang  ein  ernstes  Hindernis  bildet.  Darum  ist  das  nörd- 
liche, direkt  am  Meere  gelegene  Lewoe»  zu  einem  Hafen  ffir  größere  Seeschiffe  aus- 
gebaut worden ;  es  wird  z.  B.  i-egelmäßig  von  den  Dampfern  der  Hamburg- Amerika- 
Linie  angelaufen.  Porto  ist  vor  allem  der  Ausfuhrhafen  für  Portwein,  der  be- 
sonders nach  London,  seinem  bedeutendsten  Markte,  gebracht  wird,  aber  auch 
nach  Brasilien  und  Deutschland. 

f  847.  Portofalf  AvfeeBkABdeL  Portugal  ist  andauernd  ein  Land  mit 
passiTer  Handelsbilanz').  Hier  ist  sie  tateaehlich  ungünstig  für  das 
gesamte  wirtschaftliehe  Leben,  da  Portugal  aus  sich  selber  heraus  wenig 
produziert  imd  ein  verarmtes  und  verschuldetes  Land  ist.  Nicht  selten 
ist  das  Verhältnis  von  Einfuhr  zur  Ausfuhr  wie  2:1. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sind  Rinder,  Kohlen,  Baum- 
wollenwaren, Reis,  Leinen-  und  Wollgarne,  Kabeljau,  Eisen,  Maschinen, 
Häute  und  Felle.  In  den  Ausfuhrgegenständen  steht  der  Wein  obenan 
(40 — 50  Mill.  Mk.),  sodann  folgen  Kork,  Kupfererze,  Sardinen  und  weiter- 
hin Salz,  Schwefel,  öl  und  Südfrüchte*). 

Die  Verkehrsl ander.  Die  Einfuhrgegenstftnde  kommen  vorwiegend  aus 
Großbritannien  (ein  Viertel  des  Gesamtwertes),  dem  Deutschen  Reiche  (ein  Achtel), 
fast  ebensoviel  aus  der  Union;  sodann  aus  Frankreich,  Spanien,  Belgien,  Brasilien, 
Schweden-Nor^'egen  und  den  portugiesischen  Kolonien.  Der  größte  Teil  der  Aus- 
fuhr, fast  ein  Drittel,  geht  nach  Großbritannien;  es  folgen  Brasilien,  Spanien, 
Deutschland,  die  portugiesischen  Kolonien  u.  a.  Länder. 

Der  Handelsverkehr  mit  Deutschland  hat  sich  seit  1891  nur  mäßig 
gesteigert  (S.  84).  Zumeist  sendet  Deutschland  mehr  nach  Portugal  (Waren  im 
Werte  von  etwa  20  Mill.  Mk.),  als  es  von  dort  bezieht  (Waren  im  Werte  von  15 
bis  18  Mill.  Mk.).  Aus  Deutschland  geht  nach  Portugal  Zucker  (Ober 
2  Mill.  Mk.),  Schießpulver,  Eisendraht  (1  bis  2  Mill.  Mk.),  Leder;  Portugal  sendet 
dafür  Kork  in  Platten,  Kork  waren,  Wein  und  Most  in  Fässern  (2  bis  4  Mill.  Mk.). 


Die  portngieeiaohen  Kolonien. 

I  24a.  fieteUehtlielie  Entwiekluif ,  Grftliie  «nd  Lage.  Portugal  ist 
<lurch  seine  Lage  dem  europäischen  Rumpfe  abgekehrt  und  blickt  nach  Afrika 
und  Südamerika  hinüber.  Mit  Vasco  da  Gama  (1498)  trat  es  in  die  Kolonisation 
ein.  Die  West-  und  Südoetküste  Afrikas,  die  Westküste  Indiens  und  die  Küsten 
Hinterindiens  und  Chinas  wurden  besetzt.  Im  16.  und  17.  Jahrhundert  gingen 
die  Besitzungen  des  Indischen  Ozeans  mehr  und  mehr  an  die  Engländer  und 
Niederländer  verloren.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wurde  der 
Schwerpunkt  der  kolonialen  Interessen  von  den  asiatischen  Küstengebieten  nach 
Brasilien  verlegt.    Die  Herrlichkeit  der  portugiesischen  Kolonialherrschaft  nahm 


>)  1908  Einfuhr  2B2,  Ausfuhr  129  MiU.  Mk.  -  Vgl.  Auflenhandel  Bd.  I,  §  121.  -  «)  Wichtigere 
Waren  der  Einfuhr  waren  1902  dem  Werte  nach  in  Mill.  Mk.:  Rindvieh  84,  Steinkolüen  21, 
RohlMuimwoIle  18,  Kabeljftu  16,  Baumwollwaren  12,  Zucker  10,  Elien  10,  Häute  und  Fdle  0,  Reis  6, 
Wollgarn  und  Wollwaren  0;  der  Ausfuhr:  Portwein  26,  gewöhnlicher  Rotwein  16,  Kork  in 
Platten  11,  Sardinenkonserven  6,  Korkpfropfen  4,  Madeirawein  S. 
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ein  jähes  Ende,  als  im  Jahre  1807  das  Haus  Braganza  durch  Napoleon  entthront 
und  dadurch  der  Anfang  zur  Losreißung  Brasiliens  vom  Mutterlande  (1822)  ge- 
geben wurde.  Im  Verlauf  der  ganzen  kolonialen  Entwicklung  Portugals  leigrl 
sich,  daß  die  Portugiesen  wohl  Talente  als  Entdecker  und  Eroberer,  aber  nicht 
als  tüchtige  Kaufleute  hatten. 

Gegenüber  Brasilien  sind  die  heute  noch  dem  Mutterlande  verbleibenden 
Kolonien  gering  sowohl  an  allgemeiner  Bedeutung  als  auch  an  Wert,  wie  in  ihren 
Handelsbeziehungen  zu  dem  Mutterland.  Von  dem  umfangreichen  einstigen  Besitz 
verbleiben  nur  noch  in  Asien  20000  qkm  mit  1  Mill.  B.  und  in  Afrika  2126000  qkm 
mit  5  Mill.  B.  Die  asiatischen  Kolonien  sind  in  Indien  Goa,  Damao  und 
Diu,  in  China  Macao,  in  den  Sundainseln  die  Osthftlfte  Timors.  Von  Afrika  sind 
portugiesische  Besitzungen:  die  Kap-Verdischen  Inseln,  Portugiesisch-Guinea (Sene- 
gambien),  die  Inseln  Säo  Thom^  und  Principe,  Angola  und  Portugiesisch-Ostafrika 
(Mozambique,  Sofala).  Die  Azoren  und  Madeira  werden  in  der  Verwaltung 
zum  Mutterlande  gerechnet.  Von  den  Azoren  ist  die  Insel  Fayal  bemerkenswert, 
weil  hierüber  die  deutschen  Kabel  nach  Nordamerika  gelegt  worden  sind^ 

I  249«  Die  wirteehaftliehe  Bedevtiuiff  der  wiehtIfsteM  portnglesiMheM 
KelonieH.  Goa  liegt  in  Indien  an  der  Malabarküste,  Damao  an  der  Küste 
nördlich  von  Bombay  und  Diu,  eine  kleine  Insel,  westlich  davon.  In 
diesen  portugiesischen  Besitzungen  wird  viel  See  salz  gewonnen,  vor- 
wiegend in  Goa.  Der  Handel,  der  in  Getreide,  Hülsenfrüchten  und  Salz 
besteht,  ist  in  der  Hauptsache  Durchgangshandel  von  und  nach 
Britisch-Indien.  Der  Handel  Macaos,  südlich  ven  Kanton,  ist  auch  vor- 
wiegend Durchgangshandel  und  liegt  zumeist  in  chinesischen  Händen. 
Von  allen  Kolonien  erreicht  Macao  die  höchsten  Umsatzwerte*).  Der 
Haupthandelsartikel  ist  Opium,  daa  roh  eingeführt  und  zubereitet  nach 
Australien  und  San  Francisco  für  die  daselbst  wohnenden  Chinesen  aus- 
geführt wird.  Portuffiesiach' Timor  liefert  Kaffee  und  Bienenwachs.  Im 
übrigen  ist  ein  Handel  hier  fast  gar  nicht  entwickelt. 

Die  Kapverden  liefern  Kaffee  und  Mohrenhirse,  Portugiemcli- Guinea^  an 
der  Küste  Senegambiens,  Gumnü,  Bienenwachs,  ölsamen,  Elfenbein  und 
Felle,  Säo  Thome  und  Prinzipe  größere  Mengen  guten  ICakaos,  Kaffee 
und  Fieberrinde.  Angela  ist  ein  ansehnlicher  Besitz  südlidi  des  Kongo 
mit  den  Haupthandelsstädten  Loanda  und  Benguela.  Die  Haupteinfuhr- 
artikel sind  Leinenwaren  und  die  wichtigsten  Ausfuhrgegenstände  Kaffee 
und  Kautschuk^).  In  Portugiesisch- Ostafiika  sind  wichtige  Handels- 
plätze Lorenzo  Marques  in  der  Delagoa-Bai,  Sofala  und  Mozambique. 
Man  führt  in  diese  Kolonie  Leinenwaren,  Eisengegenstände,  Sprit,  Bier 
und  Wein  ein  und  holt  aus  ihr  Gummi,  verschiedene  Erze,  Bienenwachs 
und  Elfenbein.  Durch  Portugiesisch-Ostafrika  geht  ein  reger  Transit- 
handel nach  dem  britischen  Hinterlande  (Transvaal)*). 


>)  Vgl.  Bd.  I,  §  183.  -  «)1900  (eiusobl.  Transithandel)  Einfuhr  76  und  Ausfuhr  ft7  ICUl.  Mk. 
—  *)  In  den  portugieaisch-wesuilrlkanlsohen  Gebieten  Ist  auch  der  deutsche  Handel  beteUigt 
(Tgl.  Tab.  S.  85);  0eutachland  holt  von  dort  hauptsachlich  rohe  Kakaobohnen  (8  bis  6  Mill.  Mk.>, 
Kautschuk  und  Outiapercha  (1  bis  2  Mill.  Mk.).  -  *)  1901  (1891)  betrug  in  Portugiesisch-Ostafrika 
die  Einfuhr  38  (1.4),  die  Ausfuhr  10  (0,08)  und  die  Durchfuhr  86  (10,4)  MiU.  Mk. 
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Durch  den  scharfen  Wettbewerb  der  anderen  Kolonialmächte  ist 
Portugal  gezwungen  worden,  etwas  mehr  für  seine  Kolonien  zu  tun ;  so 
zieht  man  gegenwärtig  in  Angola  die  Buren  zur  Besiedelung  heran  und 
baut  in  den  Kolonien  Eisenbahnen  (siehe  Afrika,  §  339). 


Die  Apennlnenhalblnsel  (Italien). 

I.  Böden  und  Staat. 

f  2&0«  La^e»  GrdCie  und  Kflateag lledenuif  •  Italien  ist  die  mittelste  der 
«üdeuropaiBchen  Halbinseln.  Sie  teilt  das  Mittelländische  Meer  in  ein 
Ost-  und  Westbecken.  Mehr  wie  ein  anderes  europäisches  Land  ist  Italien 
durch  seine  Lage  zur  Beherrscherin  des  Mittelmeeres  bestimmt.  Diese 
Lage  hat  es  zur  Römerzeit  völlig  auszunutzen  verstanden,  in  späterer 
Zeit  auch  durch  seinen  Handel  (Genua,  Venedig).  In  neuester  Zeit  spielt 
es  auf  der  Weltverkehrsstraße,  die  sich  durch  das  Mittelmeer  imd  den 
Suezkanal  zieht,  wieder  eine  große  Rolle. 

Italien  umfaßt  286700  qkm  mit  33  Mill.  Einwohnern  (1903),  115 
auf  1  qkm.  Davon  entfallen  auf  Sizilien  25700  qkm  mit  3,5  MUl.  £. 
und  auf  Sardinien  24000  qkm  mit  0,8  MiU.  E. 

Im  Vergleich  zu  seinem  Flttcheninhalt  hat  Itialien  eine  viel  zu  große  Kflsten- 
entwicklnng  (8888  km)^).  Diese  Kflste  zwingt  Italien,  Bofem  es  in  den  modernen 
Verkehr  and  Handel  tätig  eingreifen  und  seine  Stellung  im  Mittelmeer  wahren 
will,  eine  Seemacht  zu  sein. 

Das  verhältnismäßig  einfach  gegliederte  Land  wird  imO  von  der  langgestreckten 
Adria  bespült,  im  S  vom  Ionischen  Meer,  das  durch  die  Straße  von  Messina 
(im  N  8  km  breit  und  100  m  tief)  dem  Tyrrhenischen  Meer  die  Hand  reicht. 
Dieses  und  das  Ligurische  Meer  bespülen  die  Westgestade  der  Halbinsel. 
Im  N  umziehen  die  Alpen  im  großen  Bogen  das  Potiefland  und  schließen  Italien 
nach  Zentraleuropa  ab.  Doch  ist  der  Abschluß  nicht  so  dicht,  wie  der  der 
Pyrenäen  für  Spanien.  Günstige  Pässe  ermöglichen  den  Verkehr  mit 
den  Nachbarländern,  die  zum  Teil  andere  Bedürfnisse  und  Lebens- 
gewohnheiten haben,  und  die  dadurch  stets  zu  Handels-  und  Ver- 
kehrsbeziehungen anreizten. 

Die  Küsten  Italiens  sind  teils  Flach-,  teils  Steilküsten  und  nicht  arm  an 
natürlichen  Häfen.  Der  Golf  von  Genua  wird  von  einer  Steilküste  um- 
rahmt Sie  zerfftllt  in  die  Eiviera  di  PonetUe  (Westküste)  und,  von  Genua  an, 
in  die  Emera  di  LewnUe  (Ostküste).  Dieses  Küstenland  ist  unter  allen  italienischen 
Küsten  am  meisten  durch  landschaftliche  Schönheiten,  warmes  beständiges  Klima 
und  günstige  Häfen  ausgezeichnet. 

An  die  Flachküsten  schließen  sich  nach  dem  Landinnem  zu  Ebenen  und 
Becken  an,  die  teilweise  sehr  fruchtbar,  teilweise  aber  auch  öde  und  sumpfig 

')  Me  Llnge  der  Küste,  einschliefilich  der  Inseln,  beträgt  6876  km,  die  Landgrenie  1M8  km. 
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sind.  Letztere  Eigenschaft  ist  nicht  selten  eine  Folge  der  Vemachlfissigung  alter 
wohlbekannter  Kulturstätten.  Zwischen  livomo  und  Civitavecchia  ist  das  be- 
rüchtigte Sumpf  gebiet  der  Totkanischen  Maremmen.  Vom  Tiber  wird  die  Bömi9che 
Campagna  durchflössen.  Zahllose  stehende  Gewässer  verpesten  hier  die  Luft.  Die 
Föntinischen  Sümpfe,  die  sich  südlich  von  Rom  45  km  weit  an  der  Küste  entlang 
ziehen,  sind  in  neuester  Zeit  entwässert  und  bebaut  worden,  so  daß  seit  dem  Jahre 
1900  das  Malariafieber  hier  endgültig  verbannt  zu  sein  scheint. 

Die  Ostküste  ist  zum  geringen  Teile  Steilküste  und  bei  weitem  mehr  Flach- 
küste, die  sich  vielfach  in  Lagunen  und  Sümpfe  auflöst,  so  im  ganzen  N  und 
S  der  Küstenerstreckung. 

f  251«  BodenaoflNlv  und  BodeaioauMMeMetraBf •  Italien  nimmt  an  den 
Alpen  teil  und  beansprucht  deren  Innenrand.  Steil  fallen  die  Alpen  nach  der 
Poniederung  ab.  Die  Pietnonteaisehen  Alpen^  vom  Meere  bis  zum  Lago  Maggiore 
(See-,  Kottische,  Grajische,  Penninische  Alpen,  vor  letzteren  auch  die  Mont  Blanc- 
gruppe),  sind  nicht  wie  die  sich  anschließenden  Alpen  des  Innenrandes  aus  Kalk- 
gesteinen aufgebaut,  sondern  gehören  noch  der  kristallinischen  Zentral - 
alpenzone  an.  Als  Lombarditche  Alpen  bezeichnet  man  den  italienischen  Alpen- 
teil vom  Lago  Maggiore  bis  zum  Gardasee  (Bergamasker  Alpen,  Teile  der  Lepon- 
tinischen  Alpen,  der  OrÜer-  und  Adamellogruppe).  In  dieses  Gebiet  sind  die 
herrlichen,  langgestreckten  Oberitalienischen  Seen  eingebettet,  der  Langem^ 
(Logo  Maggiore),  Corner»^  Iseo-  und  €hrda»ee.  Sie  gehören  sämtlich  dem  italienischen 
Machtbereiche  an,  nur  ein  winziger  Nordzipfel  des  Gardasees  fällt  auf  öster- 
reichisches Gebiet.  Im  Windschatten  der  Alpen  gelegen,  sich  der  Sonne  unge- 
hindert entgegenstreckend,  entwickeln  diese  Seen  in  ihren  Uferlandschaften  ein 
subtropisches  Grepräge;  kein  Wunder,  daß  sie  gern  als  Winterkurorte  aufgesucht 
werden.  Die  Ostgruppe  der  italienischen  Alpen,  die  VenmamdBchm  Aipen,  ziehen 
sich  vom  Gardasee  bis  zum  Isonzo.  Die  SüdHroUr  Dolomiten  haben  den  Haupt- 
anteil an  diesen  Alpen. 

Die  Oberitalienische  Tiefebene  ist  der  Boden  eines  alten  Meeresteilea 
der  Adria.  Die  Schutt-  und  Schwemmlandmassen  der  Alpenflüsse  haben  den 
Boden  allmählich  so  erhöht,  daß  das  Meer  zurückgedrängt  w*nrde.  Während  sich 
am  Fuße  der  Alpen  das  grobe  Geröll  abgelagert  hat,  haben  sich  die  feinen  Sande 
und  Tone  im  Innern  der  Ebene  aufgeschichtet  und  bilden  hier  einen  Alluvialboden 
von  unerschöpflicher  Fruchtbarkeit.  Nach  der  Meeresküste  geht  die  Niederung 
in  ein  breites  Sumpfland  mit  Lagunen,  alten  Stranddünen  und  Deichbauten  (zum 
Schutze  gegen  Hochwasser)  über. 

Die  Alpen  kehren  in  den  Seealpen  an  der  Küste  nach  Osten  um  und  setzen 
sich  in  dem  großen  Bogen  des  Apennin  fort,  der  bis  zur  Südspitze  Italiens  reicht 
und  in  Sizilien  gleichsam  seinen  Abschluß  findet.  Die  Grenze  zwischen  Apennin 
und  Alpen  bildet  die  Eisenbahnstrecke,  die  von  Savona  am  Golf  von  Genua  daa 
Gebirge  nordwestlich  im  AJUare  Fajk  (495  m)  überschreitet.  In  der  Mitte  des 
Apenninbogens  erhebt  sich  das  System  einzelner  Ketten  am  höchsten  und  zwar 
im  Qran  Saseo  d^ItäUa  (2920  m)  der  Abruzzengruppe. 

Den  Apenninketten  sind  im  W  und  O  kleinere,  teilweise  auch  aus  Kalk- 
gesteinen bestehende  Grebirge  vorgelagert,  wie  z.  B.  im  O  der  Mimte  Qargano,  im 
W  das  Totikanische  HügeUand,  das  Albaner  Gebirge,  der    Kemo  (1282  m).    Daa 
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Toflkamsche  Hügelland  oder  das  „To»kani$che  Erzgebirge^'  ist  das  einzige  Berg- 
bangebiet der  ganzen  Halbinsel;  in  ihm  werden  Quecksilber  und  Antimon 
gewonnen.  Das  Albaner  Gebirge,  das  „Sanatorium  Boms",  ist  reich  an  Wäldern,  land- 
8<fhaftlichen  Schönheiten  und  an  Kraterseen  (Albaner  See).  Den  Römern  schon 
lieferte  es  für  ihren  Straßenbau  den  harten  Sikx  (ein  LAvagestein)  und  den 
Albanern  für  ihren  Httuserbau  den  Peperino  (Pfefferstein,  eine  Art  vulkanischen 
TufEs).  Fernerhin  ist  die  gesamte  Umgebung  des  Vesuvs  vulkanischer  Natur, 
wie  unter  anderem  die  Fhieffrä%9chen  Felder  („Brandfelder'O  mit  ihren  Kraterringen 
nnd  Kraterseen  und  der  Hundsgrotte  beweisen.  Der  Ve9W>  wird  im  N  und  O 
von  dem  alten  Kraterring,  der  Somma,  umgeben;  infolgedessen  nehmen  bei  neuen 
Ausbrüchen  die  Lavaströme  ihren  Weg  nach  dem  Meere. 

Italien  wird  von  allen  Ländern  Europas  am  meisten  vom  Vulkanismus  (Erd- 
erschütterungen) in  Mitleidenschaft  gezogen.  Der  Vesuv  ist  der  einzige  tätige 
Vulkan  des  europäischen  Festandes. 

Die  Inseln  Italiens.  Die  italienischen  Inseln  sind  aus  altkristallinischen 
Gesteinen,  Kalken  und  vulkanischen  Gebilden  aufgebaut.  Die  Grebirge  Siziliens 
treten  im  N  hart  ans  Meer  heran,  nach  S  zu  dachen  sie  sich  allmählich  ab.  Im 
O  ragt  das  gewaltige  Vulkangebiet  des  Ätna  (3313)  hervor.  In  Sizilien  nähert 
sich  der  europäische  Kontinent  dem  afrikanischen  auf  140  km.  Die  Sizilien  um- 
gebenden Inseln  sind  sämtlich  vulkanischer  Natur,  so  die  Liparischen  Inseln 
mit  dem  StramboU,  der  ein  regelmäßig  tätiger  Vulkan  ist,  und  dessen  Feuersäule 
in  der  Nacht  den  Schifiem  als  Wahrzeichen  dient,  und  die  Insel  Pantellaria, 
auf  der  Grenze  zwischen  Europa  und  Afrika.  Die  Maltagruppe,  die  geographisch 
zu  Italien  gehört  und  seit  1800  in  englischem  Besitz  ist,  ist  aus  Kalkstein  auf- 
gebaut. Die  Hauptinsel  Malta  selber  ist  durch  einen  ausgezeichneten  Hafen,  La 
Vcdeita,  begünstigt,  der  sie  zu  einem  Anlauf-  und  Rastort  aller  das  Mittelmeer 
in  der  Längsachse  durchfahrenden  Schiffe  macht  und  sie  zu  einem  bedeutenden 
Punkt  des  Welthandels  erhoben  hat. 

Zu  Italien  gehört  femer  Sardinien.  Erdgeechichtlich  bildet  diese  Insel  mit 
Korsika  ein  Granzes.  Nur  die  12  km  breite  Meerenge  S.  Bonifacio  trennt 
beide  Inseln.  Während  in  Korsika  die  kristallinischen  Gesteine  überwiegen,  ge- 
sellen sich  in  Sardinien  außerdem  eine  ganze  Reihe  von  Sedimentgesteinen  hinzu» 
die  die  Insel  im  W  gegliederter,  offener  und  auch  fruchtbarer  machen.  Korsika  und 
Sardinien  bilden  mit  den  toskanischen  Inseln  den  Überrest  eines  ehemaligen  Fest- 
landes (Tyrrkeis).  Im  S  Sardiniens  baut  man  auf  Blei-,  Silber-  und  Zinkerze. 
Die  Eisenerzlager  des  granitischen  Elba  im  toskanischen  Archipel  waren  schon  ipi 
grauen  Altertum  berühmt. 

f  252.  BewJtoteniHf  «nd  KUnia*  Eine  eigentliche  Flußentwicklung  hat 
nur  Oberitalien  in  seinem  Pogebiet.  Der  Fo  entspringt  am  Monte  Viso  der  Kottischen 
Alpen  und  verfolgt  eine  östliche  Richtung.  Er  w^ird  in  der  Hauptsache  von 
AlpenzuflüsBen  (Dora  Riparia,  Dora  Baltea,  Ticino,  Adda,  Oglio  und  Mincio)  ge- 
speist. Die  vier  letztgenannten  Flüsse  fließen  durch  die  großen  italienischen  Seen 
hindurch,  unter  denen  der  Gardasee  der  größte  ist  (870  qkm).  Von  S  her  eilen 
die  Apenninflüsse  dem  Po  zu  (Tanaro  usw).  Der  Po  bildet  ein  weitver-< 
zweigtes  Delta,  das  infolge  der  reichlich  mitgeführten  Sinkstoffe  jährlich  70  bis 
80  m  ins  Meer  hinauswächst.    Unterhalb  der  Einmündung  der  Dora  Baltea  wird 
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der  Po  schiffbar.  Auch  einige  seiner  Deltaarme  sind  für  die  Schiffahrt  geeignet 
£ine  ähnliche  Bedeutung  wie  der  Po,  aber  in  schwächerem  Maße,  hat  die 
nördlich  von  ihm  mündende  Etsch  (Adige);  nur  ist  sie,  wie  die  anderen  Flüsse 
der  venezianischen  Ebene,  wegen  der  Überschwemmungen  noch  mehr  als  der  Po 
gefürchtet.  Infolge  des  Andrängens  des  Apenninbogens  an  die  Ostküste  konnten 
sich  größere  Flüsse  nur  nach  W  zu  entwickein,  wie  der  Arno  und  der  Tiber,  der 
von  Rom  aus  für  größere 'Kähne  und  kleinere  Seeschiffe  schiffbar  ist 

Klima.  In  klimatischer  Beziehung  lassen  sich  in  Italien  drei  Gebiete 
unterscheiden:  das  Foland,  Mittditalim  und  8üditaliim.  Das  Polandklima  hat 
einen  kontinentalen  Charakter;  es  weist  große  Gegensätze  zwischen  Winter  und 
Sommer  und  reichliche  Niederschläge  am  Ende  des  Frühlings  auf.  Der  Sommer 
ist  auch  nicht  ganz  regenarm.  Es  ist  nichts  Seltenes,  daß  das  Poland  im  Winter 
mit  Schnee  bedeckt  wird.  Vielfach  hat  das  Poland  Ähnlichkeit  mit  der  deatschen 
Nordseeküste.  Mittelitalien  ist  gekennzeichnet  durch  Äquinoktialregen  und  durch 
wesentlich  mildere  Winter.  Süditalien  hat  völlig  mediterranes  Klinm  mit  mildem 
und  verhältnismäßig  regenreichem  Winter  und  regenlosem  Sommer. 

Die  Trockenzeit  dauert  in  Neapel  4  Monate  (Mitte  Mai  bis  Mitte  September), 
in  Sizilien  5  Monate.  In  Mailand  beträgt  die  mittlere  Jahrestemperatur  12,2, 
in  Rom  15,4,  in  Palermo  17,4®  C.  Die  mittlere  jährliche  Regenmenge  be- 
trägt in  Mailand  100,  in  Rom  76,  in  Palermo  60  cm.  Nach  der  Riviera  zu  wi 
das  echte  Mittelmeerkiima  vorgeschoben  (Januar  8  bis  9  <^,  Kurorte:  San  Remo. 
Nervi,  Viareggio,  Lucca).  Im  Poland  bringen  zuweilen  im  Winter  rauhe  Winde  größere, 
dem  Pflanzenieben  verderbliche  Kälte,  während  im  Süden  der  von  Afrika  her  wehende 
Sciroeco  durch  seine  Trockenheit  die  Vegetation  schädigt.  Die  niederen  Gegenden 
am  Meeresgestade  werden  nicht  selten  durch  Malariafieber  heimgesucht. 

§•  268.  SUAtllehe  TerUltniue  wid  BeTdlkernig.  Italien  ist  ein  kon 
stitutionelles  Königreich,  das  erst  seit  1861  aus  der  Vereinigung  der  ver 
schiedenen  italienischen  Staaten  besteht.  Das  italienische  Volk  ist  ein  in  hohem 
Grade  gemischtes  Volkstum,  und  infolge  dieser  innigen  Mischung  hat  Italien  wie 
kaum  ein  anderer  Großstaat  Europas  ein  durchaus  gleichmäßig  nationales  Ge- 
präge erhalten.  Die  verschiedenen  anderen  Volksstämme,  wie  z.  B.  die  Deutschen 
(etwa  15000)  in  den  abgelegenen  Alpentälem  im  S  des  Monte  Rosa  und  Im  Gebirge 
nördl.  von  Verona  und  Bassano  (die  „Sieben-"  und  „Dreizehn-Gemeinden")i  <ii® 
Franzosen  an  der  oberen  Dora  Baltea  und  Dora  Riparia  und  die  slawische 
(slowenische)  Bevölkerung  im  Bergland  von  Friaul  machen  nur  einen  sehr 
geringen  Prozentsatz  gegenüber  der  italienischen  Nationalität  aus.  Die  eigent- 
lichen Bewohner  von  Friaul  (der  Nordostecke  des  Reiches)  sind  die  Für  lauer, 
die  zwar  auch  zu  den  Romanen  gehören,  aber  eine  von  dem  Italienischen  ab- 
weichende Sprache  sprechen.  Die  Umgangs*,  Verkehrs-  und  Handelssprache  i^t 
das  Italienische. 

Der  Italiener  zeichnet  sich  durch  rasche  Auffassungskraft,  durch  lebhafte 
Phantasie  und  Nüchternheit  aus.  Leichte  Erregbarkeit,  Leidenschaftlichkeit  und 
Gefühllosigkeit  gegen  die  Tierwelt  ist  nicht  bloß  ihm,  sondern  überhaupt  jedem 
Südländer  eigentümlich.  Die  Volksbildung  steht  im  allgemeinen  noch  auf 
niederer  Stufe,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  daß  das  vereinigte 
Königreich  schon  sehr  viel  zur  Hebung  des  Volkes  getan  hat. 
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Bevölkerungsdichte  and  Siedelungen.  Wir  lernten  die  Volksdichte 
bereits  zu  115  Bewohnern  auf  1  qkm  kennen.  Diese  Volksdichte  ist  schon  recht 
anselinlich  für  einen  ackerbautreibenden  Staat.  Die  natürlichen  Bodenreichtümer 
könnten  aber  noch  viel  mehr  ausgenützt  werden  und  noch  viel  mehr  Menschen 
emfthren;  nach  dieser  Richtung  sind  in  Italien  noch  „Königreiche  zu  erobern". 
Die  Volksdichte  ist  überaus  ungleich.  Das  Festland  ist  dichter  bewohnt  als  die 
Inseln.  Unter  diesen  ist  Sardinien  am  wenigsten  dicht  bewohnt  (38  Bewohner 
auf  1  qkm).  Die  römische  Gampagna  ist  fast  menschenleer,  wie  auch  die  Übrigen 
Ebenen,  die  vom  Malariafieber  betroffen  werden.  Um  die  ligurische  Küste  schlingt 
sich  ein  Band  großer  Volksdichte  (200  bis  300  und  mehr  auf  1  qkm).  Hier  ist 
neben  Schiffahrt  und  Fischfang  viel  Grewerbefleiß  vorhanden.  Ebenso  ist  die 
Mailänder  und  neapolitanische  Umgebung  dicht  bevölkert  Hier  verknüpft  sich 
mit  einem  größeren  Gewerbefleiß  eine  ertragsreiche  Landwirtschaft.  Auch  die 
Gebirgsgegenden  der  Alpen  und  Apenninen  sind  verhältnismäßig  gut  bewohnt. 
Mcht  wie  in  anderen  Ländern  erzeugt  das  Hochgebirge  menschenleere  Ein- 
y^den,  sondern  der  Großgrundbesitz  und  die  Malaria.  Diese  Erscheinung 
ist  für  Italien  ganz  besonders  eigentümlich. 

Italien  besitzt  12  Großstädte,  unter  denen  Neapd  die  größte  mit  565000  E. 
ist.  Mailand  folgt  ihr  mit  500000  E.,  und  erst  an  dritter  Stelle  kommt  Born 
mit  465000  E.»). 

Infolge  des  Großgrundbesitzes  und  der  verhältnismäßig  großen  Volksdichte 
der  übrigen  Gebiete  wandern  sehr  viel  Italiener  aus.  Man  unterscheidet  eine 
zeitweilige  und  dauernde  Auswanderung. 

In  den  letzten  Jahren  schwankte  die  Auswanderung  zwischen  800000  bis 
über  500000  Menschen,  wovon  die  Hälfte  auf  zeitweilige  Auswanderer  kommt. 
Diese  gehen  nach  den  Nachbarländern,  nach  Österreich-Ungarn  und  Frankreich, 
nach  Deutschland  u.  a.  Ländern,  wo  sie  kürzere  oder  längere  2^it  arbeiten  und 
dann  mit  dem  erworbenen  Kapital  wieder  nach  Hause  ziehen. 

In  der  Art  des  Zusammen  wohnens  unterscheidet  sich  der  Italiener  wesent- 
lich von  den  andern  Europäern.  Höchstens  in  Spanien  finden  sich  ähnliche  Verhält- 
nisse. Trotzdem  Italien  ein  ackerbautreibender  Staat  ist,  wohnen  die  Ackerbauer 
nicht  in  Einzelhöfen  oder  Dörfern,  sondern  in  eng  umschlossenen  Ort- 
schaften zusammen,  die  man  weder  mit  unseren  Kleinstädten  noch  mit  unseren 
größeren  Dörfern  vergleichen  kann.  Selbst  die  Seestädte,  wie  an  der  Küste 
Apnliens,  treiben  im  wesentlichen  Ackerbau. 

In  Italien  überwiegt  die  Ackerbaubevölkerung  (über  die  Hälfte  der  gesamten 
Bevölkerung^*).  Mit  Industrie  und  Gewerbe,  einschließlich  des  Bergbaus,  beschäftigt 
«ich  ein  Viertel  der  Bewohner.  Ein  verhältnismäßig  größerer  Teil  der  Bevölkerung 
entfällt  dann  noch  auf  die  im  Handels-  und  Transportwesen  Beschäftigten  (4%). 

II*  UrprodukUan* 

1 254.  SneiiffBiflM  der  PlbuueBwelt.  Von  dem  gesamten  Areal  Italiens 
können  rund  200000  qkm  ausgenutzt  weiden  *).     Ein  großer  Teil  des 

')  Die  andern  Großstädte  sind:  Turin,  Pilermo,  Genna,  Florenz,  Bologna,  Venedig, 
Messina,  Gatania  und  Livorao..  —  *)  Vgl.  die  Berufsgliederung  Bd.  I,  §  107.  —  *)  Vgl.  Verteilung 
des  Kulturlandes  Bd.  I,  9  AI. 
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Landes  ißt  unproduktiv  (16®/^)  und  der  Rest  (IS^j^)  ist  kaum  oder  gering 
ertragsfahig.  Manche  Gebiete  des  Ackerbodens  sind  von  uner- 
schöpflicher Fruchtbarkeit,  so  das  Schwemmland  des  Po,  wo  der 
Hafer  ohne  Düngung  10  Jahre  hintereinander  2  m  hoch  wächst,  der  aus 
verwitterten  vulkanischen  Tuffen  bestehende  Boden  der  Campagna,  des 
Ätnagebietes  und  die  reichen  Ebenen  Apuliens  und  Kalabriens. 

Daß  die  Ebenen  in  der  nftheren  und  weiteren  Umgebung  Roms  früher  von 
großer  Fruchtbarkeit  waren,  haben  uns  die  Greschichte  und  die  Ruinen  alter  An- 
siedelungen überliefert.  Im  Laufe  der  Zeiten  wird  es  gelingen,  diese  fieber> 
reichen  Grebiete  der]Kultur  wieder  zurückcuerobem,  wie  es  jetzt  schon  mit  den 
Pontinischen  Sümpfen  geschehen  ist. 

Das  Klima  begünstigt  in  hohem  Maße  den  Ackerbau  und  seine  ver- 
wandten Zweige.  Dadurch,  daß  die  Großgrundbesitzer  so  viel  Land  inne- 
haben, das  vielfach  brach  liegt  und  um  das  sich  die  Eigentümer  oft 
nicht  kümmern,  müssen  beschränkte  Gebiete  intensiver  angebaut  werden. 
Der  Boden  hält  dies  aus;  viele  Früchte  können  des  Jahres  mehr- 
mals und  verschiedene  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  geemtet  werden. 
Dadurch  wird  zu  den  geringen  Erträgnissen  des  Großgrundbesitzes  ein 
gewisses  Gleichgewicht  geschaffen. 

In  Sizilien  kann  man  bei  geeigneter  Sorgfalt  der  Gartenkultur  das  ganze 
Jahr  hindurch  ernten,  im  April  Erdbeeren,  Kirschen,  japanische  Mispeln,  im 
Mai  Mandeln,  Feigen,  Aprikosen  und  Pfirsiche,  im  Juni  und  Juli  unsere  Obst- 
sorten, im  August  bis  Oktober  Trauben  und  Melonen,  im  September  Opuntien, 
im  November  und  Dezember  Mandarinen,  im  Januar  bis  April  Apfelsinen. 

Von  den  Brotfrüchten  nimmt  der  Weizen  den  größten  Teil  des 
Ackerbodens  in  Anspruch  (46000  qkm).  Weizen  wird  in  ganz  Italien  gebaut, 
er  bildet  auch  überall  die  Hauptbrotfrucht.  Er  ist  sehr  wichtig  für 
die  Herstellung  von  länger  haltbaren  Nahrungsmitteln  (Maccaroni).  Der 
Mais  besitzt  eine  nicht  halb  so  große  Anbaufläche  und  diese  nur  in 
Oberitalien.  Er  ist  in  Italien  mit  zum  Volksnahrungsmittel  geworden 
(Polenta),  Gerste  wird  in  großen  Mengen  gebaut  und  in  der  Poebene 
Reis.  In  den  gebirgigen  (regenden  ist  die  eßbare  Kastanie  ein 
wichtiges  Volksnahnmgsmittel;  die  jährliche  Ernte  rechnet  msn  auf 
1^/j  Mill.  dz.  Das  Mehl  der  Kastanien  wird  in  verschiedenen  Gegenden 
zu  Brot  verbacken.  Für  das  italienische  Volk  ist  weiterhin  der  aus- 
gedehnte Anbau  von  Hülsenfrüchten  und  Gemüsen  von  Bedeutung. 
Im  S  gedeihen  die  zartesten  Gemüse,  wie  Artischocken,  junge  Erbsen, 
Blumenkohl,  Salat  usw.,  des  Winters  über  im  Freien  imd  im  Sonmier 
bei  künstlicher  Bewässerung.  Die  Kartoffel  gewinnt  mit  jedem  Jahre 
größere  Anbauflächen.  Der  Weinbau  nimmt  nach  dem  Weizen  die 
größte  Kulturfläche  in  Anspruch  (39000  qkm,  14  7o)-  Er  wird  überaU 
im  Lande  betrieben  und  hat  zeitweilig  schoü  den  französischen  Ertrag 
übertroffen.  In  den  letzten  Jahren  schwankten  die  Weinerträge  zwischen 
33  und  43  Mill.  hl.  Der  Anbau  von  Südfrüchten  ist  für  das  Land 
eine  dauernde  Nahrungsquelle  geworden.   Besonders  werden  die  Agrumen 
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(Zitronen,  Mandarinen,  Apfelsinen,  Pomeranzen,  Limonen,  Pompelmusen, 
Zitronate  oder  Zitrate)  kultiviert.  Die  Anzahl  der  hierher  gehörigen 
Pflanzen  beziffert  man  mit  47a  Milliarden  auf  einer  Fläche  von 
162000  qkm.  Die  große  Fläche  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Bäume  in- 
mitten anderer  Kulturen  stehen;  so  sind  z.  B.  in  Oberitalien  die  Mais- 
felder von  Obstpflanzungen  durchsetzt.  Am  Gardasee  steigen  die  Agrumen 
am  weitesten  nach  N  (die  Zitronen  von  Limone). 

Die  Kultur  des  Ölbaums  geht  bereits  in  alte  Zeiten  zurück.  Er  wird  überall 
gebaut,  doch  am  stärksten  in  Apulien,  wo  Bari  schon  im  14.  Jahrhundert  Mittel- 
punkt des  ölhandels  war,  in  Kalabrien,  wo  Catanzaro  der  Sitz  des  ölhandels  ist, 
und  auf  Sizilien.    Jährlich  werden  reichlich  3  Mill.  hl  öl  erzeugt. 

Unter  den  kultivierten  Handelsgewächsen  nehmen  Hanf  im.d 
Flachs  eine  wichtige  Stelle  ein.  Der  Hanf  der  Romagna  ist  wegen  seiner 
Güte  und  Länge  sehr  geschätzt.  Der  Baumwollenbau  nimmt  in 
Sizilien  wieder  einen  größeren  Aufschwung,  während  der  Zuckerrohr- 
bau erloschen  ist.  Johannisbrot,  Rosinen,  Trüffeln  und  Tabak 
sind  andere  Erzeugnisse  des  Bodens. 

Die  Korkeiche  hat  in  Italien  nur  ganz  geringe  wirtschaftliche  Be- 
deutung. Der  Wald  bedeckt  etwa  40000  qkm.  Erst  in  neuerer  Zeit, 
nachdem  die  Überschwemmungen  sich  öfters  wiederholten,  hat  man  von 
Seiten  der  Regierung  der  geradezu  sinnlosen  Waldverwüstung  Einhalt 
geboten  und  das  Aufforsten  größerer  Gebiete  wieder  geplant.  Bauholz 
muß  in  großen  Mengen  eingeführt  werden. 

I  255.  Enengnlfte  der  Tierwelt»  Die  Viehhaltung  erfreut  sich  eines 
stetigen  Wachstums^).  Obenan  steht  die  Schaf-  und  Rindviehzucht; 
dann  folgen  die  Ziegen-  und  Schweinehaltung  und  zuletzt  die  der 
Esel,  Maultiere  und  Pferde.  In  den  Maremmen  werden  Büffel 
gezüchtet.  Die  Zucht  besonderer  Hunderassen  ist  weit  im  Auslande 
bekannt  (Bologneser  Hunde).  Die  Seidenraupenzucht  ist  durch  ganz 
Italien  verbreitet,  wird  aber  am  nachhaltigsten  und  sorgsamsten  in 
Piemont  und  der  Lombardei  betrieben.  Mit  dieser  Zucht  beschäftigen 
sich  über  7«  Mill.  Bewohner,  und  gegen  200000  andere  sind  in  der 
Seidenmanufaktur  tätig.  Kein  anderes  europäisches  Land  hat  eine 
derartig  große  Seidenraupenzucht  wie  Italien.  In  den  letzten  Jahren 
wurden  im  Jahresdurchschnitt  50  Mill.  kg  Seidenkokons  auf  den  Markt 
gebracht,  die  4,5  Mil.  kg  Rohseide  ergaben.  In  Italien  beschäftigt  man 
sich  auch  stark  mit  der  Bienenzucht. 

Die  Seefischerei  bringt  reiche  Erträge  an  Thunfischen,  Sardellen 
und  Sardinen,  Korallen  und  Schwämmen,  Weich-  und  Schaltieren.  Große 
Austernfischerei  und  -zucht  wird  im  S  von  Venedig  betrieben,  auch 
im  Golf  von  Neapel.  Die  Korallen  fischt  man  an  den  Küsten  Sar- 
diniens und  Afrikas.  Der  jährliche  Wert  der  Seefischerei  beläuft  sich 
auf  reichlich  10  Mill.  Mk. 


>)  VgL  den  HAuatierbestand  Bd.  I  g  78. 
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1 256.  SneiifiiiMe  der  MlBeralwelt«  Italien  ist  reich  mit  Erzen  ge- 
segnet, die  aber  im  eigenen  Lande  nicht  alle  verhüttet  werden 
können,  sondern  zmneist  zur  Ausfuhr  gelangen,  weil  der  Lebensnerv 
unserer  modernen  Industrie,  die  Kohle,  fehlt.  Steinkohle  findet 
sich  gar  nicht  vor,  nur  etwas  Braunkohle  südlich  von  Florenz 
(jährlich  über  300000  t).  Torf  und  Petroleum  werden  auch  nur 
in  geringen  Mengen  gefördert  (Piacenza).  Reichliche  und  Vorzüge 
liehe  Eisenerze  liefern  die  Inseln  Elba  und  Sardinien,  auch  Piemont. 
Auf  der  Insel  Sardinien  werden  außerdem  Silber-,  Blei-  und  Zink- 
erze abgebaut.  Kupfererze  liefern  die  Gegenden  von  Grosseto  und  Pisa, 
die  Venezianischen  Alpen,  Golderze  das  Monte  Bosagebiet,  Queck- 
silber Venetien  und  Toskana,  Antimon  Toskana  und  die  Insel  Sizilien. 
Diese  ist  überdies  der  größte  Schwefelproduzent  Europas.  Der 
Schwefel  ist  das  wichtigste  Erzeugnis  des  italienischen  Bergbaues,  das  auch 
auf  dem  festländischen  Italien  in  reichen  Mengen  noch  vorkommt.  Der 
Wertder  Schwefeljahresproduktion  steigt  etwas  über  die  Hälfte  der  gesamten 
mineralischen  Ausbeute  (diese  etwa  75  Mill.  Mk.)*).  Hauptpunkte  der 
Förderung  sind  in  Sizilien  Catania  in  der  Mitte  der  Ostküste,  GirgenU 
in  der  Mitte  der  Südküste  und  CaUanüsetta  in  der  Mitte  der  Insel. 

In  den  italienischen  Kalkgebirgen  findet  man  Marmor.  Der  beste 
kommt  von  den  beiden  benachbarten  Orten  Carrara  und  M<u8a,  Südöstlich 
von  Pisa  und  Livomo,  bei  VoUerra,  wird  Alabaster  gewonnen.  Dieser  Ort 
liefert  auch  Borsäure.  Die  zahlreichen  Salzgärten  Venetiens,  Süd- 
italiens,  Siziliens  und  Sardiniens  liefern  Seesalz,  Volterra  Quellensalz 
und  Kalabrien  und  Sizilien  Steinsalz. 


III.  Industrie  und  Gewerbe. 

I  257.  llUremeiiie  KenBieiehen  der  italieiilsclieii  Indutrle.  Die  In- 
dustrie und  das  Gewerbe  Italiens  stehen  in  vielen  Zweigen  erst  im 
Anfange  ihrer  Entwicklung.  Das  von  der  Natur  so  überaus  reich 
gesegnete  Land  hat  einen  Mangel;  ihm  fehlen,  wie  schon  erwähnt, 
die  Kohlen.  Wenn  auch  die  britische  Kohle  und  in  geringem  Maße 
die  deutsche  Kohle  diesem  Mangel  abzuhelfen  suchen,  so  macht  er  sich 
doch  bemerkbar.  Die  Wasserkräfte  der  Alpenzuflüsse,  die  man  auf 
700000  Pferdekräfte  geschätzt  hat,  werden  kaum  zur  Hälfte  ausgenutzt. 
Ebenso  könnten  Stauvorrichtungen  das  Wasser  der  Apenninen  zu  gewerb- 
lichen Zwecken  besser  ausnutzen. 


>)  1903  (1901)  wurden  an  Schwefel  8,C  (8,7)  2ifill.  metr.  Tonnen  gefördert,  an  Brenn- 
stoffen 4U00O  (480000),  Eisen  Ml 000  (2820U0),  Zink  183000  086000).  Kupfer  101000  (106000). 
Blei  43000  (48000),  Quecksilber  44000  (89000),  Mangan  8800  (8600),  Antimon  6100  (9000). 
Gold  1220  (900),  Silber  480  (fiOO).  —  Diese  Angaben  sind  nach  „Statesman's  Year-Book"  wieder- 
gegeben. In  Bezug  auf  die  Edelmetallproduktion  sind  die  Angaben  offenbar  nicht  richtig.  Auf 
Grund  offizieller  Quellen  sind  im  I.  Bd.  der  Handelsgeographi«  (9  81)  folgende  Produktiooimengein 
gewonnen  worden  1903  (1901):  Kohlen  414000  (486UU0),  Eisen  8luOü  (1600O),  Kupfer  iOOO  (8000). 
Blei  26000  (26000),  Quecksilber  280  (280)  metrische  Tonnen,  und  Gold  8?  (68)  und  Silber 
80000  (34700)  kg. 
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Bei  einem  Lande  wie  Italien,  das  so  viel  Rohprodukte  selber  erzeugt^ 
ist  es  natürlich,  daß  sich  die  Industrie  zunächst  an  diese  Roh- 
produkte anschließt.  So  hat  die  Viehzucht  verschiedene  landwirt- 
schaftliche Industrien  hervorgerufen,  deren  Erzeugnisse  im  Auslande 
wohl  bekannt  sind,  wie  die  Käsebereitung  (Parmesan-,  Stracchino- 
käse  und  Gorgonzola  in  der  Lombardei  und  in  Piemont)  und  die 
Wurstfabrikation  (Mortadella,  Salami).  Käse,  Wurstwaren,  Pökel- 
fleisch werden  in  großen  Mengen  erzeugt,  ebenso  Maccaroni  (in  der 
Lombardei,  in  Neapel  u.  a.  O.),  Liköre,  Essenzen  und  Parfümerien 
(Florenz,  Rom,  Reggio  di  Calabria),  Weinstein  (Reggio  di  Calabria), 
Seife  in  den  Gebieten  des  Olbaus,  in  Sizilien,  Apulien  (Bari),  Ligurien 
(Genua,  Savona),  in  der  Lombardei  (Vigevano),  Wachslichter  und 
Wachszündkerzchen  (Venedig,  Mailand,  Turin),  Papier  besonders  in 
Piemont,  Kampanien  und  in  der  Lombardei. 

I  268.  Intestrien  aif  Qrmd  plUiDilleher  Eneafiiase«  Die  Tabak- 
fabrikation ist  Staatsmonopol.  Spiritusbrennerei,  Bierbrauerei 
und  Zuckerfabrikation  ^)  blühen  empor. 

Die  italienische  Kunstindustrie  verarbeitet  mancherlei  Roh- 
produkte des  Pflanzenreiches.  In  den  Großstädten,  besonders  in  Mailand, 
verarbeitet  die  Kunsttischlerei  und  Drechslerei  in-  und  ausländische  Hölzer. 
Berühmt  ist  die  Herstellung  musikalischer  Instrumente,  nament- 
lich von  Streichinstrumenten (Ravenna,  Cremona)^.  Die  Strohflechte rei 
und  Strohhutfabrikation  beschäftigt  das  Landvolk  in  Toskana 
{Florentiner  Hüte)  und  im  westlichen  Venetien,  auch  in  Bologna. 

Die  Textilindustrie  hat  den  größten  Aufschwung  unter  den  ita- 
lienischen Erwerbszweigen  genommen.  Sie  ist  in  bezug  auf  Leinen-  und 
Hanfweberei  vorwiegend  Hausindustrie,  so  in  Venetien  (Udine),  in 
der  Lombardei  (Bergamo),  in  Parma  imd  in  dem  östlich  davon  gelegenen 
Reggio  (hier  wichtige  Messen  für  diese  Erzeugnisse),  in  Aquila  des 
Abruzzengebietes  und  in  Tarent.  Die  Herstellung  haltbaren  Segel- 
tuches imd  Tauwerkes  ist  in  den  größeren  Seestädten  zu  finden» 
vorzugsweise  in  Livorno  und  Ancona.  Zu  diesen  Industrien  haben  sich 
als  verhältnismäßig  neue  und  stark  betriebene  Zweige  die  Jute-  und 
die  Baumwollenindustrie  hinzugesellt.  Die  Jutespinnerei  ist  da  zu 
finden,  wo  die  Hanfindustrie  schon  zu  Hause  ist.  Die  Baumwollen- 
spinnerei (über  2  Mill.  Spindeln)  und  -weberei  hat  außer  Kam- 
panien vor  allem  Oberitalien  aufgesucht,  wo  die  Alpenflüsse  genügende 
Betriebskraft  darbieten,  also  vorwiegend  in  der  Lombardei,  in  Piemont» 
auch  in  Ligurien. 

I  269.  IndastrleB  umt  tlerlselier  Groidlaf  e«  Zur  Textilbranche  ge- 
hört die  Seidenweberei  und  -Spinnerei,  die  in  Italien  geradezu  auf 
der  höchsten  Stufe  stehen,  namentlich  die  letztere,  der  über  2  Mill. 
Feinspindeln  dienen.  Das  Seidengewerbe  ist  durch  ganz  Italien  hin- 
durch verbreitet.'     Besondere  Seidenindustriezentren  sind  die  Lom- 

*)  Gegen w&rtlge  ji&hrliche  Produktion  rund  100000  dz.  —  *)  Berühmte  alte  Geigenbauer 
Amatl,  StradlTarittS  u.  ft. 
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bardei  (Como,  Monza,  Mailand),  Venetien  (Verona,  Padua),  Kemont 
(Turin),  Ligurien  (Genua,  Savona),  Kampanien  (Neapel  mit  dem  nörd- 
lich davon  gelegenen  Caserta,  Salemo)  und  Sizilien  (Messina).  Die 
Seidenweberei  (Como,  Salemo,  Reggio)  hat  nicht  die  Bedeutung  wie  die 
Spinnerei.  In  Florenz,  Perugia  und  Venedig  verbindet  sich  mit  der  Seiden- 
industrie die  Sammetfabrikation  und  in  Catanzaro  die  Teppich- 
weberei. Die  Textilindustrie  wird  durch  eine  ausgebreitete  Woll- 
weberei vervollständigt,  so  in  Piemont  (Biella),  Mailand,  Venetien 
(Vicenza,  Mantua),  Toskana  (Siena),  Ligurien,  Kampanien  (Caserta). 
Italien  stellt  außerdem  feine  Tuche  her,  so  in  Rom,  Salemo  und  in 
Mailand,  wie  überhaupt  in  Oberitalien.  Die  Anfänge  der  Mailänder 
Tuchfabrikation  reichen  zuriick  bis  ins  Mittelalter;  schon  im  12.  Jahr- 
hundert wurde  hier  Schafwolle  aus  England  verarbeitet.  Auch  die 
Lederindustrie  ist  in  Italien  weitverzweigt.  Lederfabrikation  pflegen 
besonders  Brescia  und  Messina,  Große  Gerbereien  finden  sich  in  der 
Lombardei,  in  Remont,  Toskana  \md  Kampanien.  Handschuhe  werden  in 
Mailand,  Genua,  Rom,  Chieti  und  Neapel  verfertigt,  Schuhwaren  in  den- 
selben Orten.  Die  italienische  Darmsaitenfabrikation  im  Abruzzen- 
gebiet,  in  Padua  und  Cremona  ist  weltberühmt.  Die  Kunstindustrie 
verarbeitet  Hörn  und  Elfenbein  (Florenz,  Livomo),  Schildpatt  (Neapd) 
und  Korallen  (Messina,  Neapel,  Rom,   Genua,  Florenz  und  Livomo\ 

I  260.  Indattriei  avf  mlneraliMher  Örundlaf  e«  Besonders  hat  sich 
die  italienische  Kunstindustrie  die  mineralischen  Bodenschätze 
zu  Nutzen  gemacht.  Die  hierauf  begründeten  Industrien  sind  alther- 
gebrachte, so  die  Herstellung  von  Gold-  und  Silberwaren  (Mailand, 
Venedig,  Rom  und  Catania),  von  Filigranarbeiten  (Genua),  von 
Bronzewaren  (Turin,  Mailand,  Venedig,  Florenz  und  Rom),  von 
Marmor-  und  Alabasterarbeiten  in  Toskana,  von  Kameen  und 
Mosaiken  aus  Steinen  (Rom,  Neapel  und  Florenz).  Auch  die  kera- 
mische Industrie  geht  auf  alte  Zeiten  zurück.  Terrakottawaren  bringen 
Turin,  Bergamo,  Cosenza  u.  a.  Städte  auf  den  Markt.  Die  Fayence- 
industrie (Majoliken)  hat  ihren  Hauptsitz  in  der  Stadt  Faenza,  die 
diesen  Waren  auch  den  Namen  gegeben  hat.  Die  Glasindustrie  blüht 
in  verschiedenen  Orten,  vorzüglich  in  Pisa  und  seit  dem  19.  Jahrhundert 
wieder  in  Venedig  und  in  dem  benachbarten  Murano.  Kunstglasartikel  und 
Glasmosaiken  von  altbewährtem  Rufe  werden  hier  hauptsächlich  herg^tellt, 
auch  Glasperlen,  wiewohl  der  letzteren  Industrie  ein  bedeutender  Kon- 
kurrent in  Lyon  erwachsen  ist.   Siena  stellt  Farberden  her  (Terra  di  Siena). 

Die  Eisen-  und  Stahlindustrie  hat  trotz  des  Kohlenmangek 
immerhin  erfreuliche  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Größere  Werkstatten 
finden  sich  in  Piemont  (Turin,  Saluzzo),  in  der  Lombardei  (Como,  Mai- 
land und  Brescia).  In  Brescia  werden  Messer,  Stahlwaren  und 
Waffen  hergestellt,  ebenso  in  Campobasso  im  mittleren  Apennin. 
Maschinenbau  wird  in  Genua  und  dessen  Vorstadt  San  Pier  d'Arena, 
in  Turin,  Mailand  und  Neapel  betrieben,  Schiffsbau  überall  in  den 
größeren  Hafenstädten,  vorwiegend  in  Genua. 


§  261.  Italiens  Verkehralage,  seine  Verkehrs-  u.  Handeisentwicklung.     27ä 

IV*  Verkehr  und  Handel. 

I  261.  Italiens  Terkehnlase,  tefaie  Tei^ehn«  und  Handelsentwlekliuif . 

Italien  ist  durch  seine  Lage  zu  einem  Weltverkehrsland 
ersten  Ranges  hestimmt.  Die  Verbindungen  Nord-  und  Mittel- 
■europas  nxit  dem  S,  der  Levante,  dem  Nordrand  von  Afrika,  Ägypten, 
Ostindien  imd  Ostasien  laufen  größtenteils  durch  Italien.  Bis  jetzt  ist 
die  Überlandlinie  London — Brindisi  immer  noch  die  kürzeste  Verbindimg 
mit  Britisch-Indien. 

Diese  günstige  Verkehrslage  und  die  natürlichen  Reichtümer  des  Landes  haben 
im  Laufe  der  Creschichte  die  verschiedensten  Völker  herbeigelockt,  sei  es  um 
friedliche  Handelsverbindungen  mit  Italien  anzuknüpfen,  sei  es  um  die  Halbinsel 
mit  Krieg  zu  Überziehen  und  so  ihre  Reichtümer  zu  erlangen.  Soweit  wir  die 
ijeschichte  unseres  europfiischen  Kontinentes  verfolgen,  erkennen  wir,  daß  das 
Mittelmeergebiet  und  besonders  Italien  der  bevorzugte  Schauplatz  folgenreicher 
Völkerbew^^ungen  und  einer  äußerst  regen  Handelstätigkeit  gewesen  ist.  In  alten 
Zeiten  war  ihm  kaum  eine  andere  Stelle  der  Erde  an  die  Seite  zu  stellen.  In  den 
ältesten  Zeiten  waren  es  die  Phönizier,  Karthager  und  Griechen,  die  sich  in  den 
Besitz  des  herrlichen  Landes  zu  setzen  suchten.  Später  griffen  die  Grermanen 
vom  N  und  der  Islam  vom  S  her  in  die  Entwicklung  Italiens  ein.  Viele  Be- 
wohner der  Lombardei  gemahnen  noch  heute  durch  ihre  hohe  Gestalt  und  Tat- 
kraft an  die  Grermanen. 

Im  frühen  Mittelalter  blühten  viele  italienische  Städte  zu  bedeutenden 
Handelsstädten  empor,  so  Bari,  Brindisi,  Tarent,  SakmOt  Neapel,  Gaeta,  vor 
•allem  aber  AmtH/i  und  Venedig,  Letztere  Stadt  wurde  bald  die  Beherrscherin 
des  Mittelmeerhandels.  Ihr  Blühen  verdankte  sie  der  Gunst  ihrer  geographischen 
Lage,  welche  Gunst  allerdings  nur  so  lange  dauerte,  als  sich  der  Welthandel  im 
Mittelmeere  abspielte.  Während  Venedig  im  O  des  Mittelmeeres  das  Handels- 
übergewicht erlangte,  hatten  sich  Pisa  und  Genua  in  der  Westhälfte  ihren  Platz 
erkämpft. 

Die  Kreuzzüge  belebten  den  Levantehandel  außerordentlich  und  der  Schwer- 
pmikt  des  Mittelmeerhandels  neigte  ganz  nach  O.  Mit  dem  Überschreiten  des 
Hellesponts  durch  die  osmanischen  Türken  (1357)  war  in  dem  abendländischen 
Handel  kein  günstiger  Wendepunkt  eingetreten  und  der  Fall  Konstantinopels  (1458 
beschleunigte  seinen  Niedergang.  Immerhin  war  der  indisch-europäische 
Handel,  der  über  Alexandria,  Venedig  nach  den  transalpinen  Ländern,  besonders 
nach  Deutschland  ging,  noch  gewinnbringend.  Da  gab  ein  anderes  Ereignis  dem 
Levantehandel  den  Todesstoß,  nämlich  die  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Ost- 
indien durch  die  Portugiesen.  Der  Gewürzhandel,  den  bis  dahin  Venedig  —  wenn 
auch  erst  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  —  behauptet  hatte,  ging  mit  verhängnis- 
voller Baschheit  an  Lissabon  über,  das  in  direkten  Verkehr  mit  den  Ursprungs- 
ländern der  Spezereien  trat 

Der  italienische  Handel  fristete  in  den  folgenden  Jahrhunderten  ein 
kümmerliches  Dasein,  bis  er  erst  in  unserer  Zeit  wieder  zu  neuem  Leben 
erweckt  wurde,  nachdem  die  nördlichen  Kulturvölker  angefangen  hatten, 
^ie  Erde  mit  einem  WeltstraOennetz  zu  umspannen.   Die  Eröffnung  dea 
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Suezkanals  (1869),  der  Alpenbahnen  (Brennerbahn  1867,  Mi.  Cenis- 
bahn  1871,  Gotthardbahn  1882)  machten  Italien  zu  einem  Stapel- 
land  des  Welthandels  und  zu  einem  Durchgangsland  des 
Weltverkehrs.  Das  große  kaufmännische  Talent  des  italieni- 
schen Volkes  ist  wieder  erwacht  und  zeigt  sich  heute  ih  demselben 
Glänze  wie  vor  400  Jahren.  Italien  steht  im  Frühlinge  einer  neuen  Zeit. 
Seine  neue  politische  Einigung,  seine  rege  und  tatkräftige  Anteilnahme 
am  Mittelmeer-  und  Weltverkehr  sichern  ihm  eine  glückliche  Zukunft. 

I  862«  Tei^ehnweye  und  Verkehr.  Die  Eisenbahnen  haben  in  Ober- 
italien eine  netzartige  Ausbreitung.  Hauptknotenpunkte  sind  Udine, 
Verona,  Mailand,  Alessandria,  Genua  und  Bologna*).  Auf  der  Halbinsel 
verfolgen  die  Bahnlinien  zunächst  die  Ost-  und  Westküste,  die  wiedenmi 
durch  wichtige  Querbahnen  verbunden  werden:  Bologna — Florenz, 
Ancona — Rom,  Chieti — Rom,  Bari — Foggia — ^Neapel,  Tarent — Potenza — 
Salemo — Neapel.  Auch  in  Sizilien  sind  die  meisten  Städte  durch 
Eisenbahnen  verbunden,  und  in  Sardinien  zieht  ein  Hauptstrang  in 
nordsüdlicher  Richtung. 

Zwei  der  wichtigsten  europäischen  Schnellzagslinien  führen 
nach  Italien,  von  Berlin  täglich  der  Nwd9üd'(Brenner')Expref8,  der  die  1108  kni 
lange  Strecke  Berlin — Verona  in  20  Stunden  zurücklegt'),  und  der  Figninsular' 
Ea^ejk,  wöchentlich  einmal,  der  die  Strecke  London — Calais — Bologna — Brindim 
(im  ganzen  2851  km)  in  44  Stunden  durchläuft. 

Von  Brindisi  fahren  die  Dampfer  nach  Port  Said  in  3^«  Tagen,, 
von  Venedig  nach  Alexandria  in  6  Tagen,  von  Genua  nach  Neapel  in 
1^/«  Tagen,  von  Neapel  nach  Messina  in  12  Stunden,  von  Neapel  über 
Palermo  nach  Tunis  in  2V4  Tagen. 

Von  Hamburg  und  Bremerhaven  aus  werden  mit  dem  Dampfer  (nach 
verschiedenen  Zwischenstationen)  Grenua  in  12  Tagen,  Neapel  in  14  Tagen 
erreicht,  von  London  aus  Neapel  in  9  Tagen  und  Brindisi  in  10  Tagen.  Von 
allen  südeuropäischen  Ländern  hat  Italien  den  regsten  Postverkehr*). 

Die  Handelsflotte  Italiens  ist  gegenüber  der  Kriegsflotte  des 
Landes  nicht  so  riesig  gewachsen ;  aber  sie  ist  doch  von  allen  Mittelmeer- 
staaten die  größte  mit  ihrer  Tonnage,  die  rund  1  Mill.  Reg.t  beträgt.  Inner- 
halb der  Welthandelsflotte  nimmt  sie  den  sechsten  Platz  ein*).  Der  Sc  hif  f  s  - 
verkehr  ist  bedeutend*).  Italien  unterhält21  überseeische  Dampferlinien*). 


*)  Am  1.  April  1908  waren  16084  km  Eisenbahnen  in  Betrieb.  Ober  die  Entwicklung  und 
Dichte  des  Eisenbahnnetzes  vgl.  Bd.  I,  §  101.  —  *)  Von  Verona  direkter  Anschloß  na<>h  Mailand 
und  Venedig.    Vgl.  auch  8.  67  u.  68. 

*)  Br<c/))otteciMlMnptn        TeUgrapken  TeUgramnu  TaUpkon  OMprSofcc 

in  Hill.  Stück    Drahüeitg.  in  1000  km    in  Mill.  Stück    Drahtleitg.  in  1000  km    in  Tausenden 
1901  il89i]     781  [966]  178  [140]  13  [9]  U  lli 

«)  Vgl.  Welthandelsflotte  Bd.  I,  §  128.  -  *)  Der  Schiffsverkehr  in  den  itaUenisfihen  Hlfen 
umfaBte  1901  einen  Eingang  von  99817  Schiffen  mit  31,4  Mill.  Reg.t  n.  (davon  8645L  Dampfer 
mit  28,6  MiU.  Reg.t)  und  einen  Ausgang  von  99S40  Schiffen  mit  81,8  MIU.  Reg.t  n.  idavon 
86416  Dampfer  nüt  88,6  MUl,  Reg.t).  [i89i  Eingang  186868  Sehiffk  mit  88»6  Mt».  Stg.t  «.  (Vmo« 
«8701  Damgftr  mU  19J»  Milk  Btg.t  n^  AuMgang  1B6116  Sdnff*  mit  »8,4  MiU  Sag^t  m.  (duvon 
386 IS  Dampf §r  mit  88ttl8  Dampfer  mit  JJ9fi  MiU.  Beg.t).]  —  •)  6  nach  dem  Orient,  4  nach  Nonlatrika, 
4  nach  Ägypten  und  Aden,  S  nach  Ostindien  und  China.  1  nach  Westindien  und  6  nach  Södamerika. 


§  268.   Wichtige  Handels-  und  Verkehreorte.  275 

Neben  der  Lage  weist  die  große  Küstenentwicklung  Italien  auf  den 
Seehandel  hin.  Die  reichen  Naturerzeugnisse  bedingen  wohl  zwischen 
den  einzelnen  Landschaften  einen  regen  Landhandel,  doch  der  Schwer- 
punkt des  Handels  liegt  auf  der  See.  Daraus  erklärt  sich  auch  die 
außerordentlich  entwickelte  Küstenschiffahrt*). 

§  268,  Wiehtlge  Hattdels-  nnd  Terkehnorte.  Binnenhandelsorte.  So 
mancher  Binnenort  hat  für  dieses  oder  jenes  Rohprodukt  Bedeutung  als  Binnen- 
handelsstadt. Als  erste  und  größte  Handelsstadt  unter  den  Binnenstädten  hat 
gich  Mcüland  entwickelt.  Diese  Stadt  liegt  inmitten  der  Poebene,  ahnlich,  wie 
Berlin  in  der  Mitte  des  Norddeutschen  Tieflandes.  Sie  beherrscht  die  meisten 
der  nach  Italien  führenden  Alpenstraßen  und  Alpenpässe*),  die  wie  in  einem 
Bändel  in  Mailand  zusammengeknüpft  sind  und  hier  weiterhin  mit  den  von  den 
Apenninen  im  S  herkommenden  Verkehrswegen  und  mit  dem  der  Ebene  folgenden 
großen  Westoststraßenzug  verbunden  werden.  8  Eisenbahnen,  3  Schiffahrtskanäle» 
10  große  Landstraßen  laufen  in  Mailand  radienförmig  zusammen.  Dazu  liegt  die 
Stadt  inmitten  des  fruchtbarsten  Gebietes  der  Poniederung.  So  vollzieht  sich  denn 
von  Mailand  aus  als  dem  größten  Stapelplatz  für  Landesprodukte  fast  die 
}^anze  Landausfuhr.  Eine  weitere  Folge  all  dieser  günstigen  Naturbedingungen 
bekundet  sich  in  dem  Geldmarkte  Mailands;  es  ist  der  erste  Börsenplatz, 
und  seine  Geldkraft  beeinflußt  das  gesamte  italienische  Königreich.  Mit  Venedig 
ist  Mailand  der  hervorragendste  Buchhandelsplatz  Italiens'). 

Unterhält  Mailand  mehr  die  Beziehungen  mit  der  Schweiz,  Österreich  und 
vor  allem  mit  Deutschland,  so  Turin  mit  Frankreich,  da  von  diesem  Hauptorte 
Piemonts  die  Westalpenstraßen  ausstrahlen.  Doch  gleicht  das  Handelsleben  nicht 
entfernt  dem  von  Mailand,  auch  ist  Turins  Verknüpfung  mit  dem  Meere,  mit 
Genua  nicht  so  innig,  wie  dies  bei  jener  Stadt  der  Fall  ist. 

Bologna  ist  der  Schlüssel  zur  Halbinsel  Italien.  Der  Verkehr  auf  der  großen 
Strecke  von  Genua  nach  Ancona  durchflutet  nur  an  dieser  einen  Stelle  den 
Apennin.     Für  die  östliche  Poniederung  ist  Bologna  der  Haupthandelsplatz. 

Born  hat  wohl  eine  günstige  Lage,  da  es  an  den  Verkehrsstraßen  von  N  nach  S 
und  nach  der  Adria  liegt,  sowie  im  Mittelpunkte  Italiens  und  des  Mittelmeeree,  doch 
fängt  seine  Handels-  und  Gewerbtätigkeit  sich  erst  neuerdings  zu  entwickeln  an. 

Hafenplätze.  Unter  den  Seehandelsplätzen  ragt  Qtnua,  die  Geburtsstadt 
des  Kolumbus,  als  Königin  (la  superba)  unter  den  italienischen  Seehäfen  hervor. 
Ging  seine  Blut«  durch  die  Entdeckung  Amerikas  zurück,  so  war  das  nur  ein 
vorübergehender  Zustand,  und  jetzt  ist  es  der  Ausbruchhafen  Italiens  für 
den  Verkehr  mit  Amerika,  namentlich  mit  Südamerika.  Seine  neue  Blüte  begann 
aber  erst  mit  der  Eröffnung  des  Suezkanals;  vor  allem  hat  die  Gotthardbahn 
Genua  zum  größten  Hafen  Italiens  gemacht,  der  jetzt  auch  für  Marseille  ein 
gefährlicher  Konkurrent  ist.  Wiederum  verdankt  Genua  diese  Blüte  außer  der 
Tatkraft  und  Einsicht  seiner  Bürger  seiner  vorzüglichen  geographischen 
Lage.  Es  liegt  an  einem  der  nördlichsten  Punkte  des  Mittelmeeres,  sodann  an 
der  Stelle,  wo  der  Apennin  sehr  schmal   und  am  leichtesten  zu  Überqueren  ist. 

*)  Kommen  doch  allein  auf  den  Küstenverkehr  in  Neapel  5,  in  Genua  4,  in  Messina,  Livoroo 
nnd  Palermo  je  8  M£U.  Reg.  t  n.  —  *)  Simplon,  Gottbard,  Lukmanier,  Bemhardin,  Splügen,  Julier, 
fleptlmer,  Bemina,  Stiliterjocb.  —  ")  Vgl.  Bd.  I,  §§  88-90. 
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So  ist  es  der  Haupterbe  des  wiedererwachten  Überlandhandels  nach  Indien 
geworden  und  hat  Venedig  und  auch  Trieet  in  Schatten  gestellt.  Nach  allen 
größeren  Welthflfen  laufen  die  genuesischen  Schiffe  aus^).  Grenua  hat  auch  als 
erster  italienischer  Auswanderungshafen  große  Bedeutung.  Der  Auswanderer 
ist  wie  aberall  der  bestrentierende  Exportartikel,  der  die  Ausfahrt  gut  bezahlt 
macht  und  billige  Rückfracht  ermöglicht. 

Livomo  ist  die  Hafenstadt  des  gewerbsreichen  Toskana  und  Stapelort  fdr 
russisches  Petroleum. 

Auf  der  Strecke  von  Livomo  nach  der  Straße  von  Meesina  hat  sich,  da 
selbst  Cwitavecchia  für  den  Großverkehr  nicht  recht  geeignet  ist,  Neapd  zu  dem 
größten  Hafen  für  Mittel-  und  Süditalien  entwickelt.  Trotz  seiner  Molenbauten 
genügt  der  Hafen  noch  nicht  dem  Weltverkehr,-  für  den  es  erst  in  neuerer  Zeit 
mehr  Bedeutung  erlangt*).  Sein  Wert  liegt  mehr  in  der  Einfuhr,  da  das  Hinter- 
land ihm  für  die  Ausfuhr  zu  wenig  Güter  darbietet. 

Palermo  behauptet  für  Sizilien  die  erste  Stelle  als  Handels-  und  SchifCahrts- 
platz.  Zwei  Drittel  der  gesamten  Insel  unterliegen  seinem  wirtschaftlichen  Einfluß. 
Menina  entwickelt  sich  trotz  seines  guten  Hafens  nur  langsam  als  Weltverkehrsort. 

Von  den  Häfen  der  Ostküste  sind  für  den  Weltverkehr  nur  BrindM  und 
Venedig  nennenswert.  Die  von  Natur  aus  günstig  gestaltete  Hafenbucht  von 
Brindisi  ist  durch  Ausbaggern  für  den  größten  und  ausgedehntesten  Seeverkehr 
zugänglich  gemacht  worden.  Sein  jetziger  Wert  besteht  mehr  in  der  großen 
Postabgabe  und  dem  Personenverkehr  als  in  dem  eigentlichen  Handelsverkehr. 
Venedigs  Bedeutung  als  Handelsstadt  liegt  mehr  in  der  Vergangenheit  als  in  der 
Gegenwart.  Im  Verkehr  mit  dem  Ausland  ist  es  der  drittgrößte  Hafen  Italiens  *). 
Das  Etschtal  und  der  Brenner  verbinden  Venedig  mit  Deutschland,  und  darum 
konnte  Venedig  in  alten  Zeiten  bereits  einen  regen  Handelsverkehr  mit  Süd- 
deutschland (Augsburg,  Ulm)  pflegen,  wie  auch  das  im  13.  Jahrhundert  gebaute 
deutsche  Kaufhaus  Fondaco  dti  Tedeachi  (jetzt  Hauptpostamt)  am  „Großen  Kanal" 
bezeugt.  Venedig  hat  aber  nicht  so  günstige  Eisenbahnverbindungen  wie  Triest 
und  Genua,  auch  fehlt  seinen  Bürgern  der  Unternehmungsgeist  und  das  nötige 
Geld.  Femer  ist  durch  Anlage  vieler  neuer  Verkehrswege  das  Hinterland  sehr 
verringert  worden.  Dazu  ist  Venedig  gezwungen,  durch  viele  Ausbaggerungen 
sich  den  Charakter  als  Seestadt  zu  bewahren.  Eine  neue  künstliche,  8  m  tiefe 
und  schmale  Fahrrinne  gestattet  den  Seeschiffen,  sich  der  Stadt  zu  nähern. 

1 264«  Der  AufiieuhandeK  In  dem  Handelsverkehr  Italiens  überwi^ 
die  Einfuhr  die  Ausfuhr.  In  der  Verkehrsbewegung  läßt  sich  bei  größeren 
Durchschnitten  eine  Steigerung  wahrnehmen*).  Im  Wechsel  der  ein- 
zelnen Jahre  ist  der  Handelsverkehr  großen  Schwankungen  unterlegen. 
Ohne  Schwierigkeit  wird  Italien  demnächst  einen  Gesamtumsatz  von 
3  Milliarden  Mk.  erzielen^).     In  der  Einfuhr  stehen  obenan  Getreide, 


>)  In  Genua  verkehrten  1902  (noi)  inageBfunt  I20iö  (11  üS)  Schiffe  mit  11  (10)  MiU.  Re«.t  n., 
woYon  auf  den  AusUndyerkehr  4f>88  •4SJ0)  Schiffe  mit  0,3  (6^  MiU.  Reg.t  entfielen.  —  ^  Von  dem 
Gesamtverkehr  Neapel!  I90i  il9nh,  der  1  m->i  iISoSi)  Schiffe  mit  8,4  (7,4)  MiU.  Be^-t  um- 
faßte, kamen  auf  den  Auslandverkehr  74(  •ii«4l>  Schiffe  mit  H  (  ,0  MiU.  Reg.t  n.  —  *)  1901 
(IVOl)  Venedigs  Gesamtverkehr  6180  (6-i06i  Schiffe  mit  2,9  .  .',n  MiU.  Reg.tn.,  davon  Aasland- 
verkehr 44^11  (4441)  Schiffe  mit  2.8  i.li  MiU.  Reg.  t  n.  -  «>  Vgl.  Bd.  I.  ^  121.  -  *;  Nach  neuesten 
Angaben  der  Spesialhandel  19  ••  (i90  0:  Einf.  14' i  (l4Ji;,  Au8f.  n;    (1L8U)  MiU.  Mk. 
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besondere  Weizen  (150—160  MiU.  Mk.),  BaumwoUe  (120  Mül.  Mk.)  und 
Kohlen  (120  Mill.  Mk.).  Es  schließen  sich  daran  an  Maschinen,  Bau- 
holz, Rohseide,  Wolle,  Häute  und  Felle,  Tabak,  Fische,  Pferde  u.  a.  Im 
Export  betragen  Rohseide  und  bearbeitete  Seide  ein  reichliches  Drittel 
des  Ausfuhrwertes.  Andere  wichtige  Ausfuhrgegenstande  sind  öl,  Schwefel, 
Zink,  Eier,  Wein  in  Fässern,  Früchte  und  Agrumen,  Geflügel,  Reis,  Felle, 
gesalzenes  Fleisch  und  Wuretwaren,  Rinder,  Käse,  Hanf  und  Flachs, 
Strohfabrikate  ^).  Im  Edelmetall  verkehr  überwog  bis  1901  der  Export 
immer  den  Import*).  Der  Wert  des  Durchgangshandels  belief  sich 
in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  auf  100  MiU.  Mk. 

Verkehrslftnder.  Die  meisten  Waren  fahren  dem  Werte  nach  ein  Groß- 
britannien, vorzflglich  Kohle,  (250  Mill.Mk.),  Deutschland  (160  bis  200  MUl.  Mk.), 
die  Union  (180  Mill.  Mk.),  Österreich-Ungarn,  Frankreich,  Rußland.  Die  meisten 
Waren  der  Ausfuhr  gehen  nach  Deutschland  (Aber  200  Mill.  Mk.),  der  Schweiz 
(über  200  Mill.  Mk.),  der  Union  (gegen  150  Mill.  Mk.),  Prankreich  (ebensoviel),  Groß- 
britannien und  Österreich-Ungarn. 

Außerdem  spielt  sich  ein  reger  Import  und  Export  ab  zwischen  Italien  und 
den  Landern  der  Balkanhalbinsel,  Spanien  und  Gibraltar,  Belgien,  Ägypten^ 
Brasilien,  Zentralamerika  und  Kanada. 

Deutschlands  Handel  mit  Italien  ist  beständig  gestiegen*).  Italien 
sendet  in  der  Hauptsache  nach  Deutschland:  Seide  (70  bis  85  Mill.  Mk.), 
Hanf  (9  bis  10  Mill.  Mk.),  getrocknete  Mandeln  (über  7),  Tafeltrauben  (gegen  7), 
frische  Apfelsinen  (7  bis  9),  frisches  Obst  [Äpfel,  Birnen,  Steinobst]  (4  bis  5),  Eier 
und  Eigelb  (gegen  6),  Olivenöl  in  Fassem  (gegen  6),  Marmor  (Ober  4),  Schwefel 
(über  3),  Schafwolle,  Bruchgold  und  -silber,  Küchengewttchse,  Haushühner,  Kartoffeln, 
Kleesaat,  Korbflechtwaren,  Blumen,  Hüte  aus  Stroh,  Wein,  Schaffelle,  Reisabfälle 
und  empfängt  von  Deutschland:  Maschinen  und  Maschinenteile  (10  Mill.  Mk.), 
grobe  und  feine  Eisenwaren  (10),  wollene  Tuch-  und  2jeugwaren  (über  7),  feine 
Leder  (7),  Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe  (6  bis  7),  Waren  aus  edlen  Metallen  (6), 
gefärbte  Rohseide  (5  bis  6),  Grold  (über  4),  Farbendruckbilder  und  Kupferstiche  (8), 
gekämmte  Wolle,  Lokomotiven,  Lokomobilen,  feine  Waren  aus  Eisenguß  und 
schmiedbarem  Eisen,  Eisenbahnfahrzeuge,  Zink,  Bücher,  Karten,  Musikalien  u.  a.  m. 


Die  Bepublik  San  Marino. 

§  265»  Dieser  kleine  patriarchalische  Staat,  südlich  von  Rimini  am  Ost- 
abhange  des  Apennin,  mit  10000  E.  auf  61  qkm  (165  auf  1  qkm),  rühmt  sich,  der 
älteste  Staat  Europas  zu  sein.  Das  arme  Ländchen  führt  etwas  Wein,  Rind- 
vieh und  Steine  vom  Berge  Titano  aus. 


I)  Dem  Gewichte  nach  waren  die  hauptsftchlichsten  Einfuhrartikel  im  MÜL  t:  Stein- 
kohlen M,  Weicen  1,4,  Nutzholz  0,7,  PorzeUanerde  0,8,  Bmcheieen  0,8,  Gußeisen  in  Blöcken  0,2, 
Rohbaumwolle  0,16,  Maschinen  und  Eisenwaren  0,1;  Ausfuhrartikel:  Schwefel  0,4,  Metallerze 
0,4,  Agrumen  0,8,  baumwollene  Waren  0,16,  Porzellanerde  0,18,  Mauersteine  und  feuerfeste  Steine 
0,18,  roher  Marmor  0,11,  seidene  Waren  0,11,  Marmor  und  Alabaster  bearbeitet  0,08,  frische  Früchte 
(einschl.  Weintrauben)  0,06,  Olivenöl  0,06,  Reis  0,05,  Kartoffeln  0,04.  Dazu  1,8  MiU.  hl  Wein, 
Hodann  Wein  in  Flaschen  zu  6,  Strohhüte  zu  8,4,  Hüte  zu  4  Mill.  Stück  und  Lederhandschuhe 
I  Mill.  Puu.  -  «)  1902  (1901)  Import  97,8  (9,3)  MIU.  Mk.,  Export  8  (18)  MiU.  Mk.  -  •)  Vgl.  Tab.  8.  84. 
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Die  italieniBOtaen  Kolonien. 

§  266.  Das  neue  Königreich  suchte  wie  jede  Großmacht  Europas  sich 
kolonialen  Besitz  zu  verschaffen.  Das  geeigneste  und  natürlichste  Kolonialgebiet 
wäre  für  die  Italiener  Tunesien  gewesen,  doch  kamen  ihnen  hier  die  Franzosen 
zuvor.  Am  Boten  Meere  besitzt  Italien  die  Kolonie  Erythrfta  mit  einem  Flächen- 
inhalt von  250000  qkm  mit  380000  Bewohnern  (darunter  2000  Europäer),  die  zu- 
meist ein  nomadisierendes  Leben  führen.  Hauptorte  der  Kolonie  sind  Matsana, 
Äsmara  und  Keren^  besonders  aber  das  erstere,  das  zugleich  den  besten  Natur- 
hafen am  ganzen  Roten  Meere  besitzt.  Die  andere  Kolonie,  Somalia,  umfaßt 
das  Küstengebiet  der  Somalihalbinsel  von  der  Jubmündimg  bis  zum  Golf  von 
Aden.  Die  Größe  wird  auf  260000  qkm  angegeben  mit  ungefähr  400000  Be- 
wohnern. Die  Oberherrschaft  über  Abessinien  zu  erlangen  ist  Italien  fehlge- 
schlagen. Der  Kolonialbesitz  hat  bis  jetzt  dem  Mutterlande  noch  nichts  einge- 
bracht; im  Gegenteil  verlangt  er  gerade  von  ihm  große  Opfer,  jährlich  6  bis  7 
Mill.  Mk.  Staatszuschuß.  Für  den  Welthandel  wie  für  den  Eigenhandel  haben  die 
Kolonien  keine  Bedeutung;  höchstens  ist  die  Perlenfischerei  etwas  lohnend. 
Zur  Ausbeutung  und  Pflege  dieses  Gewerbes  hat  sich  eine  „Italienische  Perlen- 
fischerei-Gesellschaft" gebildet.  Der  jährliche  Wert,  den  Perlen  und  Perlmutter 
ergeben,  beläuft  sich  auf  rund  1  Mill.  Mk.^).  In  Masiaua  werden  aiißerdem 
noch  Häute,  Gummi,  Tiere,  Wachs,  Elfenbein  und  Kafiee  ausgeführt^). 


Die  BalkanhalbinseL    (Die  europäische  Sfidosthalbinsel 

einschl.  Rumäniens.) 

J*  Boden  und  SUutten. 

§  267«  Lage»  GrSfse  «nd  Gremen«  Im  SO  Europas  setzt  sich  an  den 
euTopäischen  Rumpf  mit  einer  1250  km  langen  Landgrenze  die  Balk&n- 
halbinsel  an,  die  ihren  nicht  passenden  Namen  nach  dem  im  Vergleich 
zu  den  Pyrenäen  und  Apenninen  unbedeutenden  Balkangebirge  tragt 
und  besser  Südosthalbinsel  genannt  werden  müßte.  In  ihrer  Größe 
(470000  qkm)  steht  diese  Halbinsel  zwischen  den  beiden  andern  süd- 
europäischen. Der  Südteil  der  Südosthalbinsel  ist  zerspaltener  und  über- 
trifft die  Gliederung  Italiens.  Er  ist  zerlappt  wie  ein  PlatanenblaUy  in 
das  drei  Golfe  hineindringen,  der  von  Messenien,  Lakonien  und  Argae 
(oder  Nauplia).  Der  Nordteil  dieser  Halbinsel  ist  kompakt  und  erinnert 
an  Spanien,  mit  dem  er  aber  wegen  seiner  mannigfaltigeren  und  kleineren 
Gebirge  nicht  die  Abgeschlossenheit  gemein  hat.  Der  Pyrenäenhalbinael 
gegenüber  ist  die  Südosthalbinsel  ein  echtes  Verkehrs-  und  Durch- 

^)  1908  wurden  für  680000  Mk.  Perlen  und  für  818000  Mk.  Perlmutter  aasgeführt.  - 
*)  1908  liefen  hier  2808  Schiffe  mit  196000  Reg.t  n.  ein  und  2100  Schilfe  mit  186000  Reg.t  auü 
[1891  Xingang  U09  Schifft  mÜ  197000  Btg.t  «.,  Aufgang  9msa  Schiffe  mU  »OSOOO  Bcg.l] 


I»  »      ~»^       »  »     ^^      »»      ■■         )l 


»  »      ^»*       »>  l>     "^      I»       *        » 
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l^angsland;  sie  ist  das  Übergangsland  von  Europa  nach  Asien 
und  die  Beherrscherin  der  Eingangspforte  zum  Schwarzen 
Meer.  Geologisch,  klimatisch  und  völkerkiindlich  ist  sie  das  Ver- 
knüpfungsland von  Europa  mit  Asien.  Darum  unterhält  die  Balkan- 
halbinsel die  mannigfaltigsten  Beziehungen  zwischen  Ost-  und  Mittel- 
europa, Unteritalien,  Kleinasien,  Syrien  und  Ägypten;  die  wichtigsten 
sind  die  ersteren,  da  sie  der  Donau  folgen,  die  weit  hinein  in  mittel- 
europäiBches  Gebiet  greift  und  seit  alters  her  ein  Völkertor  gewesen  ist. 
In  diesen  vielseitigen  Beziehungen  übertrifft  die  Südosthalbinsel  die 
beiden  anderen  südeuropäischen. 

Die  Vielgestaltigkeit  des  Bodens  findet  ihr  Abbild  in  der  poli- 
tischen Zersplitterung.    Folgende  Staaten  teilen  sich  in  die  Balkanhalbinsel: 

Das  Königreich  Rumänien     ...  181000  qkm  mit  6    Mill.  E.,  45  auf  1  qkm 

Das  Königreich  Serbien     ....      48800 

Die  TOrkei  [Großeultanat]  (unmittel- 
barer europäischer  Besitz)   .    .  170000 

Das  abhängige  Fflrstentum  Bulgarien 

nebst  Ostrumelien 96000     „       „    ^,.     „       „    ^^    „    .      „ 

Kreta  oder  Kandia 8600     „ 

Das  Fflrstentum  Montenegro ...         9100 

Das  Königreich  Griechenland*).    .       65000     „       „ 

Im  N  wird  die  Südosthalbinsei  von  Österreich-Ungarn  und  Rußland  begrenzt. 
Im  W  bespfllen  das  Adriatische  und  Ionische  Meer  die  Küsten.  Beide  Meere 
sind  durch  die  75  km  breite  Straße  von  Otranto  verbunden.  Das  Ionische 
Meer  greift  im  Golf  von  Asta  ins  Land  hinein,  doch  tiefer  (200  km)  durch  den 
Golf  von  Korinth,  der  durch  einen  Kanal  mit  dem  Grolf  von  Ägina  des 
Ägäischen  Meeres  in  Verbindung  steht.  Das  Mittelmeergebiet,  das  im  S  die 
Halbinsel  begrenzt,  trägt  keinen  besondem  Namen,  höchstens  könnte  man  von 
dem  Teile  zwischen  der  Insel  Kandia  und  der  Sfldostküste  Griechenlands  als 
einem  Meere  von  Kandia  reden.  Der  Grolf  von  Asta  findet  auf  der  Ostseite 
Griechenlands  sein  Gregenstflck  im  Grolf  von  Volos  (Volo).  Die  Halbinsel  Chal- 
kidike,  die  die  Gestalt  des  Peloponnes  zu  wiederholen  versucht,  spaltet  den  Nord- 
ostteil des  Ägäischen  Meeres  in  mehrere  Golfe,  unter  denen  der  vonSdUmiki 
der  bekannteste  ist.  Der  Golf  von  Xeros  trennt  die  Halbinsel  Chersonesos  voitl 
Festland.  Die  andere  Seite  dieser  schlanken  Halbinsel  wird  von  den  Dardanellen 
begrenzt,  die  vom  Ägäischen  Meer  ins  Marmarameer  (J^cp(mai)  führen.  Der 
Bosporus  oder  die  Straße  von  Konstantinopel  begrenzt  im  0  die  Bosporus- 
halbinsel, die  im  N  weiterhin  vom  Schwarzen  Meer  begrenzt  wird.  Dieses  Meer 
bildet  die  maritime  Ostgrenze  der  Balkanhalbinsel  bis  in  das  russische  Gebiet 
hinein. 

I  %%%.  Bodeaaifba«  «iid  BodeiunisaMneBietiiiiif •  Die  europäische  Südost- 
halbinsei wird  von  drei  Grebirgssystemen  beherrscht,  dem  Balkansystem 
in  westöetlicher  Richtung,  dem  dinarisch-griechischen  Kalkgebirgssystem 
in  nordsüdlicher  Richtung  und  dem  serbisch-makedonischen  Schollenland» 
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*)  Davon  16%  auf  die  Inseln,  rund  10000  qkm. 
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da»  zwischen  den  beiden  ersten  im  allgemeinen  von  NO  nach  SO  streicht  and 
vom  ersteren  durch  die  Maritza  und  Morava  und  vom  anderen  durch  Wardar 
und  Drina  getrennt  ist. 

Das  Balkansystem  ist  eine  Fortsetzung  des  Karpathensystems  (der  Trans- 
sylvanischen  Alpen).  Der  eigentliche  Balkan,  der  Hämus  der  Alten,  ist  mit  den 
Transsylvanischen  Alpen  durch  das  Ostserbische  Gebirge  verbunden,  da» 
reich  an  Eisen  und  Kupfergruben  ist  und  deshalb  den  Namen  „serbisches  Erx- 
gebirge"  ftthrt.  Der  Balkan  hat  einen  ähnlichen  Bau  wie  das  Ersgebirge;  nach 
S  zu  stürzt  er  steil  ab,  und  nach  N  dacht  er  sich  zum  Donautale  ganz  allmfthlich 
ab.  In  seinen  Hauptketten  besteht  er  aus  älteren  kristallinischen  Gesteinen,  di» 
auf  der  nördlichen  Abdachung  von  Kreide-  und  Kalkschichten  überdeckt  sind. 

Dem  Verkehre  bietet  der  Balkan  keine  großen  Hindernisse;  30 
fahrbare  Straßen  führen  über  ihn.  Der  Isker  im  W  ist  der  einzige  Fluß,  der 
den  Balkan  durchbricht,  tmd  der  mit  seinem  Tale  zugleich  der  Eisenbahn  vom 
Donautale  nach  Sofia  und  dem  Maritzatale  den  Weg  zeigt.  Westlich  von  dieser 
Durchgangslinie  ist  der  Sioeü'NikolapaJk  (1444  m)  bedeutend,  der  von  der  Donau- 
festung  Vidin  hinüber  nach  dem  gleichfalls  befestigten  Nisch  führt  östlich 
vom  Iskertale  führen  der  Arahak<mdkpaß  (987  m)  von  Plevna  (Pieven)  nach 
Sofia,  der  Schipkapafs  (1884  m)  von  Rustschuck-Timova  nach  Kazanlük  und 
Philippopel  und  der  DemW-Kapiipa/n  oder  EtHme-Torp^  (1098  m)  von  Rnstr 
Schuck  nach  Sliven  (Slivno).  Dieser  Paß  scheidet  auch  den  Balkan  von  dem 
nach  O  sich  fortsetzenden  waldreichen  Kleinen  Balkan  (Ostbalkan),  der  am 
Kap  Emine  am  Schwarzen  Meere  endet. 

Im  N  und  S  wird  der  Balkan  von  Becken  begleitet,  hier  von  dem  verkehrs- 
reichen und  -wichtigen  Becken  von  Sofia  und  Kazanlük  und  im  N  von  dem 
großen  Bulgarisch-walachiBchen  Tiefland.  Diese  Becken  sind  alte  Meeres* 
böden,  die  jetzt  mit  Löß  bedeckt  sind. 

Das  Kalkgebirgssystem  im  W  der  Balkanhalbinsel  ist  ein  breit  gelagertes 
Kalkgebirge,  dessen  Falten  im  westlichen  Teil  parallel  zur  Küste  verlaufen  und 
so  das  Innere  des  Landes  von  der  Westküste  abschließen  und  den  schmalen 
Küstensaum  mehr  auf  Italien  verweisen.  Die  vom  Karst  an  südwärts  bis  nach 
Griechenland  hinein  verlaufenden  Falten  bezeichnet  man  auch  als  Dinarischea 
Faltengebirge.  Es  hat  ganz  den  Charakter  des  Karstes,  ist  höhlenreich,  wasser- 
arm, Ode  und  menschenleer.  Im  montenegrinischen  Teil  erhebt  sich  der  Dwrmitcir 
bis  2528  m.  Der  albanische  und  größte  Anteil  ist  der  ödeste.  Weiter  in 
Griechenland  wird  dies  Kalkgebirge  fruchtbarer,  indem  Flyschgesteine  den 
Kalk  durchsetzen.  Den  Ostteil  des  Kalkgebirges,  der  nur  in  Griechenland  und 
seiner  Inselwelt  zur  Geltung  kommt,  nennt  man  das  Ostgriechische  Gebirge. 
Seine  Ketten  und  Kämme  verlaufen  in  der  Hauptsache  quer  zur  Küste.  Nur  in 
Nordgriechenland  schieben  sich  nordsüdliche  Ketten  hart  ans  Meer  heran.  Hier 
ist  der  Olymp  (2985  m),  allerdings  schon  auf  türkischem  Gebiet,  erwähnenswerte 
Die  Querketten,  die  westöstliche  Richtung  verfolgen,  öffnen  das  Land  von  der 
Küste  aus.  Viele  Golfe  sind  darum  ins  Land  eingedrungen.  Im  großen  ganzen 
ist  das  Ostgriechische  Kalkgebirge  kahl  und  unfruchtbar.  Auf  den  Höhen  ge- 
deiht bei  dem  Mittelmeerklima  höchstens  inmiergrünes  Gestrüpp.  Die  Inseln 
machen  davon  keine   Ausnahme;   sie   sind   steil   und  reich   an   Schlupfwinkeln 
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(Seerttoberunwesen)  imd  natürlichen  Hafenplätzen.  Diesen  Vorzug  hat  sich  Syra 
zu  Nutzen  gemacht  und  ist  mit  seinem  Hafen  Herrnupdlis  zu  einer  Station  des 
Weltverkehrs  geworden. 

Das  Serbisch-makedonische  Schollenland  besteht  aus  kristallinischen 
Gesteinen,  die  aber  unregelmäßig  gefaltet  und  eingebrochen  sind.  Langgezogene 
Ketten  kommen  mithin  nicht  vor,  und  alle  größeren  und  kleineren  Massivs  sind 
durch  Einbruchsbecken,  die  mit  Schwemmland  angefüllt  sind,  getrennt  *).  Darum 
ist  dieses  Gebiet  immer  zugänglich  gewesen  imd  für  Ansiedelungen  und 
Verkehrszentren  besonders  geeignet,  wie  z.  B.  das  Becken  von  Üsküb  im  O 
des  Schar  Dagh  (Schar  Planina).  Im  N  davon  liegt  das  geschichtlich  berühmte 
Ämedfdd.  Das  mächtigste.  Massiv  im  ganzen  Schollenland  ist  das  Rhodope- 
gebirge*).  Zwischen  ihm  und  dem  Balkan  liegt  das  bereits  erwähnte  Becken 
von  Ostrumelien. 

I  269.  Die  fkvelitiMurtteB  Gebiete  der  SttdotthalblBsel.  Elaum  in  einem 
anderen  Lande  macht  sich  der  fortwährende  WechBel  von  fruchtbaren 
und  unfruchtbaren  Gebieten  so  bemerkbar  wie  auf  der  Südosthalbinsel. 
Daß  die  Becken  samt  und  sonders  mit  fruchtbarem  Schwemmland  und 
die  zwei  größten  mit  Löß  angefüllt  sind,  ist  bereits  hervorgehoben  worden. 
Einige  seien  nochmals  besonders  genannt.  Das  Bulgarisch-walachische 
Becken,  das  besonders  in  Rumänien  sehr  breit  gelagert  ist,  ist  das 
größte  unter  ihnen.  Die  Flüsse  haben  sich  tiefe  und  breite  Täler  in 
den  Löß  hineingearbeitet.  Die  dazwischen  sich  ausbreitenden  LößplateauB 
sind  im  Sommer  sehr  trocken  und  staubig  (steppenhaft)  imd  im  Winter 
unergründlich  kotig.  Sie  sind  aber  von  ungemein  großer  Fruchtbarkeit, 
so  daß  Rumänien  heute  noch  zu  den  Getreidekammern  Europas 
zählt.  Von  einer  ähnlichen  Fruchtbarkeit  aus  analogen  Gründen  ist 
das  Ostrumelische  Becken,  das  außerdem  gegen  die  Nordstürme 
durch  den  Balkan  geschützt  wird,  so  daß  hier  neben  einem  ausgiebigen 
Maisbau  besonders  Wein-  und  Rosenkultur  getrieben  wird.  Die  Küsten- 
ebenen der  Maritza,  Mesta,  Struma  und  des  Wardar  sind  als  Alluvionen- 
becken  außerordentlich  fruchtbar,  wie  auch  die  Becken,  die  diese  Flüsse 
im  Innern  des  Landes  durchfließen.  Li  der  Ebene  des  Wardar,  der 
sogenannten  Kampania^  laufen  viele  Flüsse  radienförmig  zusammen.  Sie 
galt  früher  als  eins  der  fruchtbarsten  Gebiete  Makedoniens,  ebenso  wie 
die  Campagna  Italiens;  heute  ist  sie  infolge  der  Vernachlässigung  durch 
die  Türken  ein  Bild  der  Ode  und  Unfruchtbarkeit. 

In  Griechenland  ist  der  Peloponnes  der  ertragfähigste  und 
ertragreichste  Teil,  und  zwar  ist  der  westliche  fruchtbarer  als  der 
östliche,  weil  dort  die  Kalkmassen  mit  Schiefer  und  Sandstein  durch- 
setzt sind,  die  den  fruchtbaren  Flysch  büden  (so  ähnlich  wie  in  den 
Vorbergen  des  AUgäus).  Messenien  und  Elis  sind  die  bevorzugtesten 
Landschaften  {Korüdhenbau).  Das  vom  Korinthischen  Golf  nach  N  zu 
gelegene  Griechenland  hat  unter  4er  Öde  seiner  Kalkgebirge  sehr  zu 
leiden.   Auch  die  am  Meeresrande  gelegenen  Landschaften  sind  steppen- 

')  Mftn  hat  g^en  100  solcher  kesseiförmiger  BinseDkungen  gesfthlt.  —  *)  Bekannter  Gebirgs^ 
stock  in  ibm  die  BiU  PUnina  S700,  benachbarte  Gebiete  bis  nahezu  aoOG  m. 
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haft.  Die  Höhen  Albaniens  haben  wir  als  die  unwirtlichsten  Ge- 
biete der  Balkanhalbinsel  schon  kennen  gelernt.  Es  fehlen  hier 
außer  den  nutzbaren  Mineralien  die  Feldspatgesteine,  die  eine  fruchtbare 
Verwitterungskrume  liefern.  In  den  Dolinen  hat  sich  etwas  Pruchterde 
^angesammelt,  und  hier  hat  sich  darum  die  spärliche  Kultur  hingedrängt. 
Die  Küstenebenen  Albaniens  sind  verpestet,  verkommen  und  im  höchsten 
Grade  ungesund;  die  nördlich  nach  Montenegro  zu  gelegenen  Küsten- 
stücke  machen  einen  freundlicheren  Eindruck  und  heben  sich  durch  ihre 
Oliven-  und  Obsthaine  von  dem  im  Hintergrund  emporstarrenden  kahlen 
und  grauen  Kalkgebirge  trefflich  ab. 

I  870.  Die  Küsten  der  SUdosthalbinse].  Die  Küste  des  Schwarzen 
Meeres  ist,  soweit  sie  die  Balkanhalbinsel  betrifft,  ungünstig.  Das  Donandelta 
zeigt  eine  sumpfige  Flachküste.  An  diese  schließt  sich  eine  geschlossene  Steilküste 
an,  die  nur  wenige  günstige  Häfen  besitzt,  so  in  der  Dobnidscha  K&nHanUa 
(Köstendsche),  welcher  Ort  als  Endpunkt  des  einen  Zweiges  des  Orioitexpreß  Be- 
deutung erlangt  hat.  Vama,  der  wichtigste  Hafen  Bulgariens,  liegt  an  einer 
fast  schutzlosen  Bucht.  Von  hier  aus  ist  aber  ein  guter  Zugang  nach  dem  balgarisehen 
Innern  vorhanden.  Das  Schwarze  Meer  greift  in  der  Bucht  von  Burgoi  etwas  tiefer 
ins  Land  hinein.  Burgos  selber  unterhält  darum  rege  Verbindungen  mit  Phüippopel 
und  Adrianopel.  Der  Bosporus  wird  von  vielen  Talgehängen  begrenzt,  die  nach 
dem  Schwarzen  Meere  zu  immer  steiler  werden.  Er  ist  31  km  lang  und  im 
Mittel  2  km  breit.  Wie  der  Rhein  zwischen  Bingen  und  Coblenz,  nur  viel 
mächtiger  windet  sich  mit  starker  OberfiflchenstrOmung  der  Bosporus  durch  d» 
Gebirge  hindurch,  indem  er  zwei  Meere  verbindet  und  zwei  Erdteile  trennt. 
Eine  langsamer  fließende  Bodenströmung  bringt  schweres  Salzwasser  nach  dem 
Schwarzen  Meer  und  verhindert  dessen  Ausstlßung.  Der  ganze  Bosporus  ist 
«in  einziger  Welthafen,  in  dessen  nördliches  Ufer  sein  Glanzpunkt,  da« 
Goldene  Harn,  eingeschnitten  ist.  Die  Küste  am  Marmarameer  ist  steil,  abge- 
schlossen und  hafenlos.  Rodoito  ist  der  einzig  nennenswerte  Hafen.  Der 
Hafen  von  Gallipoli  ist  Verkehrsmittelpunkt  für  die  60  km  lange  und  8,5  km 
<im  Durchschnitt)  breite  Dardanellenstraße.  Diese  ist  ein  vergrößerte«» 
Gegenstück  des  Bosporus,  ohne  seine  Schönheit  und  Verkehrsbedeutung  zu  teilen. 
Die  Nordküete  des  Ägäischen  Meeres  ist  im  wesentlichen  Flachküste,  die 
durch  Anschwemmung  entstanden  ist.  Nur  die  dreifingerige  Halbinsel  Chalkidike 
ist  von  Steilküsten  umrahmt. 

Die  Küste  Griechenlands  ist  eine  der  reichstgegliederten  gant 
Europas.  Sie  spielt  im  Leben  und  in  der  Kultur  der  Griechen  die  ansschlag 
gebende  Rolle,  wie  die  Küste  Norwegens  für  die  Norweger.  Würden  wir  Euböa 
(Evvia,  Negropoute)  als  Halbinsel  ansehen,  so  ist  die  Küste  vom  Golf  von  Saloniki 
bis  zur  Südspitze  Euböas  eine  geschlossene  Steilküste,  die  nirgends  größeren  Schiffen 
sicheren  Ankergrund  bietet.  Nördlich  von  Euböa  können  Schiffe  in  den  Vdoi- 
Oolf  gelangen.  Thessalien  kann  seine  Produkte,  vorzugsweise  Getreide,  nur  nach 
8  zu  ausführen,  nach  Volos  und  von  da  weiter  nach  Mittelgriechenland.  Hinter 
Euböa  sind  an  der  Festlandküste  keine  nennenswerten  Häfen  entstanden.  Ge^n- 
über  dem  Südende  Euböas  beginnt  am  Festland  die  gegliedertste  Küste.  Hier 
ist  Griechenland  ein  durchaus  maritimes  Land.   Zahlreiche  günstige  Küsten- 
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eiuscbnitte  am  Festland  und  an  den  vielen  Inseln,  die  sich  hier  zusammendrängen, 
besonders  auch  die  schmale  Verbindungsstelle  zwischen  Nord-  und  Südgriechenland 
ließen  hier  seit  alters  her  eine  tüchtige  seemännische  Bevölkerung  empor- 
wachsen, die  in  alten  Zeiten  der  Träger  der  Kultur  war.  Der  O  des  Peloponnes 
bietet  ein  steiles  unwirtliches  Gestade  dar.  Im  S  wechseln  Steilküsten  mit  Schwemm- 
landküsten ab.  Auch  die  Westküste  ist  teils  steil,  teils  flach.  Die  Küste  Albaniens 
ist  fast  durchweg  Steilküste.  Nur  schmale,  versumpfte  und  jeglicher  Ansiedelung 
feindliche  Küstenebenen  drängen  hier  und  dort  das  Gebirge  vom  Meere  ab.  Durrwsgo 
{Dratsch)  wird  als  üafenort  erst  wieder  emporkommen,  wenn  sich  die  Beziehungen 
zwischen  der  Balkanhalbinsel  und  Italien  wieder  so  gestalten,  wie  es  im  Altertum 
der  Fall  war  (Durazzo  ist  das  alte  berühmte  Dyrrhachium). 

I  271«  Bewiisemg  nmi  Klima.  Von  den  Flüssen  der  Balkanhaibineel 
kommt  als  Verkehrsader  nur  die  Donau  in  Betracht,  aber  jetzt  noch 
weniger  für  die  Balkanhalbinsel  selbst  als  besonders  für  Rumänien  und 
fremde  Staaten,  da  sie  mehr  die  Nordgrenze  der  Südosthalbinsel  bildet. 
Nach  dem  Durchbnich  des  Eisernen  Tores  ist  die  Donauschiffahrt 
außerordentlich  rege,  weil  sich  auf  dem  daselbst  beginnenden  Unterlaufe 
See-  und  Flußschiffe  begegnen').  Gewöhnlich  gelangen  die  Seeschiffe 
bis  Galatz  und  Braila;  sie  gehen  aber  auch  weiter.  Von  N  fließen  der 
Donau  Alt  (Aluta),  Sereth  und  der  ungefähr  in  der  Höhe  von  Jasi  schiff- 
bar werdende  PruHi  zu.  Außer  der  schon  bei  Österreich-Ungarn  hervor- 
gehobenen Save  mit  Borna  imd  Drina  fließen  in  die  Donau  von  S  her 
die  für  kleinere  Schiffe  benutzbare  Morava  und  der  Isker.  Das  ganze 
Donaudelta  ist  rumänischer  Besitz.  Während  bei  einer  Breite  von  1  km 
die  durchschnittliche  Tiefe  im  Unterlaufe  der  Donau  20  bis  25  m  be- 
trägt, sind  die  Deltaarme  seicht.  So  ist  der  Kiliaarm,  der  fast  zwei 
Drittel  der  Donauw^ssermassen  zum  Meere  führt,  nur  3,  an  seiner 
Mündung  gar  nur  1  m  tief.  Der  südliche  Arm,  die  St.  Georgsmün- 
dung, wird  durch  eine  Sandbarre  gesperrt.  Die  Sulinamündung,  die 
nur  8^/0  des  Donauwassers  entführt  und  durchschnittlich  12  m  tief  ist, 
wurde  auch  durch  eine  Sandbarre  gesperrt.  Durch  Ausbaggerungen  hat 
man  aber  eine  8  bis  10  m  tiefe  Fahrrinne  gewonnen,  die  durch  Molen, 
die  weit  hinaus  ins  Schwarze  Meer  gebaut  sind,  geschützt  wird.  Um  die 
Mündungen  der  Donau  und  der  angrenzenden  Teile  des  Meeres  von  Sand- 
bänken und  anderen  Hindernissen  zu  befreien  und  sie  in  den  bestmög- 
lichen Zustand  für  die  Schiffahrt  zu  setzen,  wurde  1856  kurz  nach  dem 
Krimkrieg  die  Donaiikammüsion  errichtet,  die  aus  den  Vertretern  Deutsch- 
lands, Österreich-Ungarns,  Frankreichs,  Großbritanniens,  Italiens,  Ruß- 
lands, Rumäniens  und  der  Türkei  besteht^.  Das  Donaudelta  wird  2  Monate 
im  Jahr  durch  Eis  geschlossen. 

Für  die  Schiffahrt  der  eigentlichen  BalkanflOsse  könnte  sehr  viel  getan  werden. 
Die  Maritga  wird  von  Adrianopel,  der  Ward4ir  von  Üsküb  (Skoplje)  an  für 
kleinere  Schiffe  fahrbar.    Mesta,  Struma,  Wistritza,  Aspropotamus,  Drin  haben 


*)  DonatdAnge  vom  Eisernen  Tor  bis  sur  Sulinamündung  900  km.    —   *)  Ihre  Vollmacht 
dauerte  zunidut  bU  zum  84.  April  1904. 
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für  die  Schiffahrt,  keine  Bedeutung.  Der  Drin  verbindet  »ich  durch  die  Drinasa 
mit  dem  Abfluß,  der  Bojana,  des  Skutarisees. 

Klima.  Das  Klima  der  Balkanhalbinsel  ist  im  N  echt  kontinental,  be- 
sonders in  Rumänien,  heiß  im  Sommer  (bis  40®)  und  strenge  im  Winter  (bis  — 86*). 
Der  Balkan  bildet  eine  Klimascheide;  südlich  von  ihm  beginnt  schon  das  echte 
Mittelmeerklima,  ein  subtropisches  Klima,  das  bei  großer  Trockenheit  das 
Wachstum  immergrüner  Gewächse  begünstigt.  In  Griechenland  sind  drei  Monate, 
Juni  bis  August,  regenlos,  im  S  und  auf  den  Inseln  vier  Monate.  Nur  die  Höhen 
machen  von  diesem  Klima  eine  Ausnahme,  da  sie  wieder  echt  mitteleuropäisches 
Klima  haben,  ausgezeichnet  durch  harte  Winter  und  Sommerregen.  Bekamst 
hat  10  <*  mittlere  Jahrestemperatur,  Komtanünopel  16  ^^  und  AÜhtn  18®. 

Der  O  der  Balkanhalbinsel  ist  regenärmer  als  der  W,  weil  dort  die  asiatischen 
Winde  über  das  Schwarze  Meer  streichen.  Der  Regen  fällt  in  Rumänien  haupt- 
sächlich in  den  vier  Sommermonaten  Mai  bis  August.  Der  Winter  ist  schnee- 
reich.  Die  Höhe  der  Niederschläge  im  Jahre  beträgt  in  BvkareMt  58  cm,  in 
Komtaniiinopd  72  cm,  in  Aihm  39  cm,  in  Dwazzo  109  cm  und  auf  Kor/n  IZM  cm. 

I  872.  BeT^lkenmfen  und  SledelanreB.  Die  wechselvolle  Bodengestalt, 
das  zerrissene  politische  Bild  findet  weiterhin  in  dem  bunten  Völkergemisch 
ein  Abbild.  Der  Grund  liegt  in  der  verhältnismäßig  leichten  Zugänglich- 
keit des  Landes  von  N,  0  und  S  her.  Abgeschlossenere  Becken  und  schwer 
zugängliche  Gebirge  schützen  ältere  Volksstämme.  Die  ältesten  Völker  der  Halb- 
insel waren  die  Griechen  im  S,  die  Illyrier  im  NW  und  die  Thraker  im 
NO.  Im  südlichen  Karpathensystem  wohnten  die  Daker,  die  sich  mit  den 
Römern  mischten  und  späterhin  mit  Slawen;  aus  dieser  Mischung  ist  das 
Volk  der  Rumänen  hervorgegangen.  Während  sich  auch  die  anderen 
Stämme  mehr  oder  minder  als  Mischvölker  erweisen,  haben  sich  die  Albanesen, 
die  Nachkommen  der  alten  Illyrier,  in  ihren  Talschlupfen  und  Bergwinkeln  noch 
verhältnismäßig  rein  erhalten.  Viele  von  ihnen  wandern  heute  in  Griechenland 
ein,  wo  sie  in  den  attischen  Gebirgen  neue  Wohnsitze  finden.  Die  Thraker  »nd 
durch  die  Völkerwanderungen  verschwunden  und  in  andern  Völkern  aufge- 
gangen. Die  Griechen,  die  wie  eine  dünne  fruchtbare  Krume  über  die  KOsten- 
ränder  und  Inseln  des  Ägäischen  Meeres  bis  zum  Schwarzen  Meere  (bis  zum  Süd- 
ende der  Dobrudscha)  hin  ausgestreut  sind,  haben  sich  auf  den  Inseln  vielleicht 
noch  am  reinsten  erhalten,  obwohl  auch  hier  die  Beimengungen  anderer  Volks- 
elemente nicht  abgestritten  werden  können.  Die  wesentlichste  Beimischung 
geschah  durch  slawische  Stämme,  die  vom  8.  bis  14.  Jahrhundert  die  ganze  Halb- 
insel wiederholt  überschwemmten.  Innerhalb  dieser  2Seit  ergoß  sich  ein  finisch* 
tatarischer  Völkerschwarm,  die  Bulgaren,  über  die  Nordostgebiete.  Die  Bulgaren 
nahmen  bald  slawische  Sitten  und  Lebensweise  an ;  sie  wohnen  jetzt  nördlicii  und 
südlich  des  Balkans.  Im  NW  haben  sich  unter  den  Slawenstämmen  die  Serben 
als  besonderes  Volk  ausgebildet,  die  mit  Ausnahme  des  kriegerischen  Hirtenvolkes 
der  Montenegriner  ein  friedlicheres  Ackerbauvolk  sind.  Im  14.  Jahrhundert 
drangen  die  Türken  oder  Osmanen  aus  Kleinasien  in  die  Halbinsel  ein.  Sie 
sind  ein  mongolischer  Volksstamm,  obwohl  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Rasseneigen- 
tümlichkeit fast  ganz  verwischt  ist  Sie  beherrschten  von  wenigen  festen  Punkten 
aus  in  grausamer  Weise  das  I^nd,  bis  sich  im  19.  Jahrhundert  in  den  verschiedenen 
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Volksstämmen  der  Freiheitsdrang  regte,  und  es  auch  manchem  gelang,  sich  voll- 
stAndig  frei  zu  machen  ^)  oder  nur  in  geringem  Maße,  in  der  äufieren  Vertretung, 
von  der  Tflrkei  abhängig  zu  sein*). 

Berufsgliederung.  Der  hauptsächlichste  Beruf,  der  den  Bewohnern 
der  Südosthalbinsel  eigentümlich  ist,  ist  der  Ackerbau  (in  Serbien 
90%  der  Bevölkerung,  in  Bulgarien  7b%  in  Rumänien  70*/o).  Neben 
oder  auch  mit  dem  Ackerbau  beschäftigt  sich  ein  großer  Teil  der  Be- 
wohner  mit  Viehhaltung,  die  indessen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig 
läßt.  Bergleute  gibt  es  wenig,  auch  sonstige  Steinarbeiter  sind 
selten.  Die  Griechen  beschäftigen  sich  außerdem  mit  Fischfang  und 
Schwammfischerei. 

Volksdichte.  Wie  man  aus  der  Übersicht  der  Länder  auf  Seite  279  ersieht, 
ist  das  Volk  sehr  dOnn  über  das  Land  gesät,  nur  in  den  Königreichen  Rumänien 
und  Serbien  wird  eine  Volksdichte  von  50  Bewohnern  auf  1  qkm  erreicht.  In  den 
fruchtbaren  Becken  wohnt  die  Bevölkerung  wohl  dichter,  aber  die  Gebirge  sind 
sehr  menschenarm,  ja  menschenleer,  wie  der  Kleine  Balkan  und  viele  Strecken 
Albaniens.  An  den  Küsten  Griechenlands,  besonders  Euböas,  haben  sich  die 
Bewohner  infolge  des  einst  grassierenden  Seeräuberunwesens  nicht  am  Meere, 
sondern  landeinwärts  auf  den  Höhen  angesiedelt.  Dem  griechischen  Gebiet  ist 
femer  noch  die  sogenannte  Kdlyvimwirt$ehaft  eigentümlich,  die  darin  besteht, 
daß  eine  Gemeinde  zwei  Dörfer  besitzt,  ein  Winter-  und  ein  Sommerdorf. 
In  dieser  Besiedelungsart  spricht  sich  deutlich  der  Gegensatz  des  Klimas  und 
der  Bodenfruchtbarkeit  aus. 

Infolge  der  dünnen  Bevölkerung  und  der  zerstreuten  Siedelungsweise  ist  die 
Südosthalbinsel  wie  kein  anderes  europäisches,  unter  gleichen  geographischen  Be- 
dingungen ausgestattetes  Land  arm  an  Großstädten.  Konatantinapd  ist  auf 
weitem  Umkreis  die  einzige  Millionenstadt.  Erst  in  weitem  Abstand  folgen  mit 
reichlich  100000  Einwohnern  Sahniki  und  Athm,  BMkareit  zählt  nicht  ganz 
800000  Bewohner.  Damit  ist  die  Reihe  der  Großstädte  schon  geschlossen. 
Andere  wichtige  Städte  sind  die  rumänischen  Orte  JaH,  Galati  (Galaig), 
Braüa,  das  türkische  Adrianopei,  Sofia,  die  Hauptstadt  Bulgariens,  xmäFhüip- 
popd,  die  Hauptstadt  Ostrumeliens,  Bdgrad,  die  Hauptstadt  Serbiens,  und  Aucfc. 
Montenegro  besitzt  keine  Stadt  mit  über  10000  Einwohnern,  selbst  Cetimje,  die 
Hauptstadt,  zählt  kaum  4000  Einwohner. 

lim  UrprodukH&n^ 

I  278.  'Erwfmgmfmi%  der  PflanseBwelt.  Der  Bewohner  der  Südosthalb- 
insel ist,  wie  oben  bemerkt,  vor  allem  Ackerbauer  und  Viehzüchter. 
Die  Pflanzenwelt  gibt  ihm  die  Hauptnahrung.  Doch  werden 
weder  Ackerbau  noch  Viehzucht  mit  besonderer  Sorgfalt  betrieben. 
Daß  Länder  wie  Rumänien,  Bulgarien  und  Serbien  trotzdem  Getreide 
auszuführen    vermögen,    liegt    in    der    dünnen    Bevölkerung    und    an 


>)  Oriechenland  wlt  18S0,  Rumixüen  seit  1877,  Serbien  seit  1878.  —  *)  Bulgarien  nach  dem 
torklich-ronlaehen  Kriege,  seit  1885  mit  Bumelien  vereinigt,  Bosnien  und  Henesrowina  Mit  1878 
TOD  Österreich-Ungarn  verwaltet,  und  zuletzt  Kreta  seit  1898. 
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der  ungemein  großen  Fruchtbarkeit  des  Bodens.  Mit  Werkzeugen  alier- 
einfachster  Art  wird  der  Boden  bearbeitet,  d.  h.  mehr  nur  angeritzt. 
Das  genügt  aber  schon,  um  ohne  Düngung  gute  Ernten  bei  halbwegs 
günstigem  Wetter  zu  erzielen.  Würde  man  sich  mit  dem  Ackerbau 
noch  mehr  Mühe  geben,  so  könnte  die  Südosthalbinsel  bei 
besseren  Verkehrswegen  eine  europäische  Kornkammer  ersten 
Ranges  sein.  Auch  wird  das  Getreide  hier  schon  im  Juni  reif. 
Große  Flächen,  die  noch  viel  bringen  könnten,  liegen  unproduktiv  da, 
selbst  in  Rumänien  ein  Viertel  des  Landes,  in  Griechenland  über  ein 
Viertel  und  in  der  Türkei  vielleicht  gar  die  Hälfte^).  Das  meiste 
Acker-  und  Gartenland  findet  sich  in  Rumänien,  Serbien  und 
Bulgarien,  in  welchen  Ländern  über  ein  Viertel,  ja  in  Rumänien  bei- 
nahe die  Hälfte  des  Landes  Ackerboden  ist.  Montenegro  hat  infolge 
seiner  gebirgigen  Natur  ganz  geringen  Ackerbau.  Griechenland  kann 
auch  nur  ein  Sechstel  des  Bodens  dem  Ackerbau  widmen.  Hier  macht 
sich  der  Wassermangel  sehr  geltend,  der  zum  Teil  eine  Folge  des  sinn- 
losen Ausrodens  des  Waldbestandes  ist.  Die  Trockenlegung  des 
Kopais-Sees  hat  250  qkm  Ackerland  geschaffen.  Griechenland,  die 
Türkei  und  Montenegro  müssen  Getreide  einführen,  wiewohl  es  die 
Türkei  wegen  ihres  fruchtbaren  Bodens  nicht  nötig  hätte.  Aber  nur 
ein  Zehntel  des  Bodens  ist  für  Brotfrüchte  kultiviert.  Man  baut  eben 
hier  nicht  mehr,  als  es  gerade  für  einen  geringen  Lebensunterhalt  nötig 
ist,  weil  von  der  Ernte  ^/j^,  aber  zumeist  infolge  der  Verderbnis  des 
Beamtentums  viel  mehr,  bis  Yg,  als  Steuer  erhoben  wird;  und  kann 
mit  Getreide  die  Steuer  nicht  gedeckt  werden,  so  muß  das  Vieh  her- 
halten *).  Darum  liegen  in  der  Türkei  so  viele  Fruchtgebiete  brach  und 
verödet;  noch  heute  gilt,  was  schon  MoUke  bei  seiner  Reise  durch  die 
Türkei  sagte,  daß  der  Fluch  einer  schlechten,  habgierigen  Verwaltung 
auf  den  Fluren  ruht.  Für  das  eigene  Land  erweisen  sich  die  Ebenen 
von  Thrakien  und  Makedonien  immer  noch  als  Kornkammern. 

Alle  europäischen  Getreidearten  gedeihen  auf  der  Südosthalbinsel, 
Weizen  und  Mais  besonders  gut.  Dieser  ist  die  hauptsächlichste 
Brotfrucht  der  Bewohner  des  Landes,  während  der  Weizen  mehr  zur 
Ausfuhr  gelangt.  Aus  dem  Mais  bereitet  sich  der  Bauer  seine  National- 
speisen, so  die  Mamaliga  in  Rumänien*).  Nach  dem  Weizen  wird  vor 
allem  Gerste  angebaut;  dann  folgen  Hafer,  Roggen,  Buchweizen, 
Hirse  und  Bohnen.  Im  oberen  Maritzabecken  ist  der  Roggenbau 
hervorragend,  der  sonst  in  den  Mittelmeerländem  nur  vereinzelt  be- 
trieben wird.  Der  Kartoffelbau  gewinnt  mehr  und  mehr  an  Boden, 
vorzüglich  in  Montenegro. 

Von  Handels-  und  Industriepflanzen  werden  Raps,  Flachs  und 
Hanf  kultiviert,  letztere  beide  sogar  in  Albanien.  In  der  Türkei  und 
ihren  Tributarstaaten  baut  man  Sesam  und  Anis. 


*)  über  die  Verteilung  des  Kulturbodens  siehe  Bd.  I,  §  51.  —  *)  Der  flUirt  am  besten,  der  un 
besten  Bakschiseh  zahlt.  —  *)  Mamaliga  ist  gleich  Polenta.  In  Rumänien  werden  Jfthiüch  etw« 
8  Mill.  t  Mais  und  2  Mill.  t  Weizen  erzeugt. 
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Der  Weinbau  ist  für  die  Südosthalbinsel  eine  Quelle  reicher 
Einkünfte,  besonders,  seitdem  die  Reblaus  die  west-  und  mitteleuro- 
päischen Weinkulturen  verwüstet  hatte  und  die  Nachfrage  nach  süd- 
europäischen  Weinen  sehr  gesteigert  wurde.  Am  stärksten  wird  der 
Weinbau  in  Serbien  und  Griechenland  betrieben.  Diesen  Ländern 
reihen  sich  Bulgarien,  Rumänien  und  die  Türkei  an.  Auch  Montenegro 
hat  etwas  Weinbau,  Die  Hauptweinlandschaften  sind  in  Serbien 
die  Gegenden  bei  Negotin  an  der  Donau,  bei  Nisch  und  nördlich  davon 
am  Timok,  in  Bulgarien  bei  Timovo  und  Sliven,  in  Griechenland  im 
westlichen  Peloponnes. 

Griechenland  ist  das  klassische  Land  des  Weinbaus;  noch  heute  erzeugt 
es  über  8  Mill.  hl.  Wein.  Frische  Trauben,  gekelterter  Wein  und  trockenes 
Brot  sind  die  hauptsachlichste  Volksnahrung.  Über  V*  hl  Wein  verweist  die- 
VerbranchsstatiBtik  auf  den  Kopf  der  griechischen  Bevölkerung.  Um  den  leichtea 
Alltagswein,  den  Eemsatwemy  längere  Zeit  aufbewahren  zu  können,  versetzt  man 
ihn  in  den  Dörfern  des  Peloponnes,  besonders  auch  in  Attika  mit  dem  Harte 
der  Strandkiefer  (J^mm«  Halipensia). 

Der  Weinbau  der  Türkei,  der  in  den  Landschaften  Thrakiens  und 
Makedoniens  schon  erhebliche  Mengen  erzeugt^),  hat  noch  eine  große 
Zukimft.  Die  griechischen  Landschaften  Elis  und  Messenien  sind  die 
großen  Lieferanten  für  Korinthen,  im  Jahresdurchschnitt  150000  t. 
Neben  dem  Weinbau  ist  ein  recht  ansehnlicher  Obstbau  auf  der  Süd> 
oethalbinsel  zu  finden.  Der  Pflaumenbaum  ist  der  bevorzugteste  Obst- 
baum, und  in  Serbien,  Rumänien  und  Bulgarien  bildet  die  Pflaume 
getrocknet  oder  als  Marmelade  oder  zu  Branntwein  (Slibotoitz)  gebrannt 
einen  wichtigen  Exportartikel*). 

Die  Grebiete  des  Mittelmeerklimas  begünstigen  subtropische  Ge- 
wächse, so  den  Olivenbaum,  die  Feige,  Zitrone,  Baumwolle  und  den 
Reis.  Der  Ölbaum  wächst  überall  an  den  Mittelmeergestaden,  doch 
ist  er  nur  in  Griechenland  wirtschaftlich  bedeutungsvoll'*),  in  geringerem 
Maße  auch  auf  Kreta  und  in  Montenegro.  Feigen  und  Zitronen 
werden  vorwiegend  in  Griechenland  angebaut.  Mandel-,  Kastanien- 
und  Nußbäume  finden  sich  über  die  ganze  Halbinsel  zerstreut. 
Kastanien  und  Johannisbrot  liefert  Kreta.  Die  Kampania  und  das 
Maritzabecken  sind  die  geeigneten  Gegenden  für  Reis,  Die  Baum- 
wolle wird  in  Griechenland  in  der  Niederung  des  Kopais-Sees  angebaut 
(Livadia  oder  Lebadeia),  in  türkischen  Grebieten  in  der  Kampania  und 
der  Ebene  von  Seres.  Im  Wilajet  Joannina  (Janina)  geht  der  Baumwollen- 
anbau wegen  der  schlechten  Verkehrswege  mählich  zurück.  Andere 
Baumwollengebiete  sind  die  ostrumelischen  Gegenden  um  Sliven  xmd 
Stara  Zagora  imd  die  Lisel  Kreta*).  Griechenland  führt  Baumwolle  aus, 
Makedonien  nur  bei  günstigen  Ernten. 


M  JfthrUch  über  1  Hill.  hL  —  *)  In  Serbien  warden  1900  1665000  6z  Pflaumen  geerntet.  - 
')  Im  weflülcfaen  Peloponnes  und  auf  Korfu  über  6  Hill.  Ölbäume.  —  *)  In  Griechenland  erntet 
man  2-5  Mill.  kg,  in  Makedonien  reichlich  5000UO,  in  Rumelien  300000  und  in  Kreta  150000  kg. 
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Tabak  wird  in  allen  Balkanstaaten  angebaut.  Der  beste  türkische 
Tabak  kommt  aus  Makedonien  (Janica  oder  Jenidze  in  der  Kampania). 
Die  Türkei  ist  durch  die  Erzeugung  von  Rosenöl  und  Opium  bekannt. 
Große  Rosenkulturen  für  die  Olbereitung  befinden  sich  im  Becken  von 
Kazanlük.  Jährlich  werden  etwa  2500 — 3000  kg  gewonnen*).  Die 
Mohnanpflanzungen  für  die  Opiumgewinnung  sind  vor  allem  in  der 
asiatischen  Türkei  angelegt;  sie  nehmen  in  Asien  und  Europa  ungefähr 
einen  Raum  von  176000  qkm  ein  und  liefern  jährlich  48000  bis 
50000  kg  Opium. 

Die  Wälder  nehmen  von  Jahr  zu  Jahr  bedeutend  an  Ausdehnung 
ab.  Eine  Forstkultur  kennt  man  nicht  Die  Wälder  leiden  durch 
die  Schaf-  und  Ziegenherden.  In  Griechenland  hackt  man  die  Wald- 
bäume zur  Pechgewinnung  an.  In  Serbien  finden  sich  noch  die 
größten  Waldungen,  die  ziemlich  die  Hälfte  des  Bodens  bedecken.  In 
der  Türkei  ist  der  Waldbestand  am  armseligsten,  namentlich  auf  den 
Kalkhochflächen  Albaniens.  Von  den  Waldbäumen  seien  als  Nutzhölzer 
die  Eichen,  Buchen  und  Nußbäume  hervorgehoben.  Letztere  werden 
noch  am  ehesten  durch  Anbau  gepflegt.  Die  Eichen  sind  ein  Haupt- 
bestandteil der  Waldungen.  Die  Eichenwälder  Griechenlands  liefern 
Knoppern  (Valonen)^  die  in  der  Grerberei  gebraucht  werden*). 

§  274.  BneifiiiMe  der  Tierwelt.  Die  Viehhaltung  nimmt  in  den 
Balkanstaaten  eine  wichtige  Stellung  ein.  Ihr  kommen  die  großen 
Wiesen,  Weiden  und  steppenhaften  Grebiete  zu  gute.  Aber  auch  sie 
könnte  bei  größerer  Pflege  einen  weit  höheren  Stand  ein- 
nehmen. Ställe  kennt  man  kaum.  Die  Türkei  ist  wiederum  mit  der 
Viehzucht  am  schlechtesten  bestellt.  Die  „Hammelsteuer",  die  von 
100  Lämmern  10  als  Abgabe  verlangt,  ermuntert  nicht  gerade  zu  größerer 
Zucht.  Die  Montenegriner  sind  in  der  Hauptsache  Viehzüchter,  so 
daß  sie  sogar  Vieh  ausführen  können,  wie  dies  in  größeren  Mengen 
schon  Serbien,  Rumänien  und  Bulgarien  tun.  Das  Schaf  ist 
das  bevorzugteste  Zuchttier').  Die  Ziegenhaltung  ist  in  den  nörd- 
lichen Balkanstaaten  gering  und  ninmit  südwärts  zu,  so  daß  auf 
Griechenland  die  meisten  Ziegen  kommen.  Kreta  besitzt  eben- 
falls viel  Schafe  und  Ziegen.  Rinder  und  Büffel  werden  zum  Ziehen 
des  Pfluges  und  des  Wagens  benutzt.  Die  Butterbereitung  lernt  mian 
erst  jetzt  durch  west-  und  mitteleuropäischen  Einfluß  kennen.  Die 
Schafe  sind  die  eigentlichen  Milchtiere,  in  zweiter  Linie  erst  die 
Ziegen  und  Büffelkühe.  Aus  Schafmilch  bereitet  man  Käse.  Schaf  und 
Ziege  gelten  auch  als  Fleischtiere.  Die  Schafe  liefern  femer  die  Wolle 
zur  Kleidung  der  Landbewohner.  Albanien  erzeugt  eine  besonders 
gute  Wolle.  Das  Pferd  und  seine  Verwandten,  der  Esel  und  Maulesel, 
werden  als  Transporttiere  verwendet.     In  der  Türkei  genügt  die  ein- 

')  In  Bulgarien  wird  angegeben,  dafi  sar  Herstellung  von  1  kg  öl  SOOO  kg  Blüten  geniigen, 
wfthrend  Schimmel  k  Co.  in  Leipsig  bei  der  deatachen  Roaenölbereitung  ^^^  bis  ho  <  kg  Rjmq 
für  1  kg  öl  gebrauchen.  —  ■)  Die  Valonen  (Vallonea)  sind  die  Fruchtbeeher  von  Quereus  Aegiuüpf  ; 
Jihrlich  werden  etwa  6000  bis  6^.00  t  gewonnen.  —  *;  Vgl.  den  Hausüerbestand  Bd.  1,  §  7 
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heimiBi^e  Pfieidesucht  nicht  dem  Verbrauch;  besonders  müssen  für  da» 
Heer  fremde  Pferde  eingeführt  werden.  Der  Schweinezucht  kommen 
die  großen  Eichenwälder  zu  statten.  Serbien,  Bulgarien  und  Albanien 
sind  für  diesen  Zweig  der  Viehhaltung  bedeutsam,  neuerdings  auch 
Rumänien. 

Die  Seidenraupenzucht  wird  allenthalben  auf  der  Südosthalbins^l 
betlieben,  weniger  stark  in  Rumänien  und  Serbien.  Hervorragende 
Gebiete  der  Seidenraupenzucht  sind  Makedonien,  Messenien  und  zum 
Teil  Kreta.  Ebenso  findet  sich  auf  der  gesamten  Halbinsel  eine  starke 
Bienenzucht,  auch  auf  der  Insel  Thasos,  die  unter  ägyptischer  Ver- 
waltung steht.  Die  Bienenzucht  im  HymeUoB-Oehiige  im  SO  von  Athen 
war  schon  im  Altertum  berühmt. 

Das  Seefischereigewerbe  bildet  einen  wichtigen  Erwerbszweig 
der  Küstenbewohner.  Es  blüht  an  den  griechischen  Gestaden,  im 
Schwarzen  Meer  und  am  Bosporus.  Der  Bosporus  ist  eine  natürliche 
Fischreuse;  die  vom  Schwarzen  Meere  und  vom  Mittelländischen  Meere 
durchziehenden  Fische  haben  das  Goldene  Hom  stets  als  Laich-  und* 
Raststation  auf  ihren  Zügen  benutzt.  Der  Skutarisee  ist  für  die  Mon-' 
tenegriner  ein  reicher  Fischbehälter. 

I  275.  Erseogntsse  der  Mineralwelt.  Die  Südosthalbinsel  ist  reich  an. 
nutzbringenden  Mineralien.  Überhaupt  ist  sie  ein  altes  Bergbau- 
gebiet. 

Schon  die  Römer  holten  sich  Grold  und  Silber  aus  den  oberen  Gebieten  der 
Struma  und  der  südlichen  Murava.  Nach  ihrer  Zeit  verfiel  der  Bergbau  wieder, 
bis  im  Mittelalter  mit  der  Erhebung  Serbiens  und  der  Erschließung  der  Mineral* 
flchfttie  dieses  Landes  durch  deutsche  Bergleute  (Sachsen)  ein  neues  Leben  begann, 
das  aber  später  durch  die  Tyrannenherrschaft  der  Türken  wieder  unterbunden 
wurde.  Doch  die  Erzadem  sind  noch  lange  nicht  erschöpft.  Neues  bergmännisches 
Leben  regt  sich,  vor  allem  Frieder  in  Serbien.  \^el{ach  lohnt  sich  schon  die 
Verarbeitung  des  Rückstandes,  der  Schutthalden  der  früheren  Bergwerke,  wi^  es 
z.  B.  in  Attika  geschieht.  Alle  Zeichen  deuten  darauf  hin,  dafi  die  Südpsthalbinfie], 
gerade  wie  die  SüdwesthalbinsQ!  Europas  nicht  biofi  .eine  große  bergbauliche 
Vergangenheit  hat,  sondern  daß  ihr  noch  eine  große  bergmännische  Zukunft 
beschieden  sein  wird. 

Die  Balkanhalbinsel  ist  nicht  arm  an  Kohlenlagern,  ^e  aber  noch . 
nicht  genügend  ausgebeutet  werdeup  Man  findet  Steinkohlen  au{  beiden 
Seiten  des  Balkans,  südwestlich  von  Sofia  (Pemik),  südlich  von  Widin. 
und  im  Ostserbischen  Erzgebirge.  Griechenland  besitzt  keine  Stein^ 
kohlenvorräte,  nur  Braunkohlen  auf  Euböa.  D^sen  gewinnt  man  bei 
Antivaii  in  Montenegro,  im  Wilajet  Saloniki,  im  oberen  Maritzabecken.  Die 
Flüsse  des  Rhodopetgebirges  f  ührön  viel  Magneteisensand  mit  sich,  was  ajüif 
den  Eisenreichtum  dieses  Gebirges  schließen  läßt.  Die  Kykladen  sind  reich 
an  Eäsenerzen,  besonders  die  Insel  Seriphos^  das  ,^echisehe  Elba", 
Leider  fehlen  in  Griechenland  die  Kohlen  zur  Verhüttung  der  reichen 
Erz6.   Die  Gold-  imd  Silbererze  auf  der  Halhinset  Cha&idike  i^erden« 

Bekert,  QnmdriS  der  HandelBgeographie.    II.  19 
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nur  ungenügend  von  den  Türken  ausgebeutet.  Gold  und  Silber  findet 
sich  heute  noch  in  den  oben  schon  erwähnten  Gebieten.  Silber  kbnunt 
femer  ini  Gebiet  der  westlichen  Morava  vor,  im  Ostserbischen  Ersgebirge, 
im  Balkan,  in  Griechenland  und  a\if  Euböa.  Die  alten  Bergwerke  des 
Laurion,  im  SO  von  Athen,  werden  auf  Blei  und  Galmei  ausgebeutet. 
Griechische  und  serbische  Qergwerke  liefern  auch  Kupfer.  Queck- 
silber gewinnt  man  im  Avalagebirge  im  SO  v(m  Belgrad. 

Riunänien  besitzt  ansehnliche  Petroleumquellen  am  Ost-  und 
Südostrand  der  Karpathen,  Steinsalzlager  am  Karpathenrand.  Die 
Seesalzgewinnung  wird  fast  an  sämtlichen  Küstengebieten  betrieben» 
besonders  stark  auf  den  griechischen  Inseln.  Griechenland  liefert  viel 
Schwefel.  Das  Ostserbische  Erzgebirge  birgt  Paraffinschiefer.  Die 
imausgesetzt  .tätige  Vulkangruppe  Santorvi  im  S  der  Kykladen  liefert 
Bimstein,  Naxos  Schmirgel^).  Bei  Theben  wird  guter  Meerschaum 
gefunden.  Ostgriechenland  mit  seiner  Inselwelt  ist  wegen  seines  Marmors 
berühmt.  Die  alten  Marmorbrüche  des  Pentelikon  imd  Hymettos  sind 
heute  noch  unerschöpflich*).  Den  feinsten  weißen  Marmor  liefert  Paios, 
grünen  Marmor  Tinos,  roten  Marmor  mit  schwarzen  Adern  das  Vor- 
gebirge Matapan. 

Unstreitig  hat  das  Vorkommen  ausgezeichneter  Marmorarten  mid  bildsamer 
Erden  auf  die  Entwicklung  der  Bildhauerkmist  des  griechischen  Altertums  grofien 
Emfluß  gehabt. 

Im  Boden  der  Südosthalbinsel  schlummern  noch  viele  Schätze.  Heiße 
und  jedenfalls  heilkräftige  Quellen,  die  mit  Ausnahme  der  bulgarischen 
Kreidetafel  überall  vorkommen,  werden  bis  heutigestags  nicht  einmal  auf  ihre 
Wirkung  hin  untersucht,  geschweige  denn  benutzt  BeiVranja  an  der  südlichen 
Morava  gibt  es  eine  Quelle  von  4*^^^^). 

III.  Gewerbe  und  InditeMe* 

I  276.  lUgeaef ae  Charakteritttk  tob  Gewerbe  ui  laiastrie  aaf  der  Sfid» 
•sthalblBieL  Gewerbe  und  Industrie  stehen  auf  der  Balkanhalbinsel  im 
allgemeinen  auf  keiner  hohen  Stufe.  Das  Klein-  und  Hausgewerbe, 
dem  die  Grewässer  die  nötige  Triebkraft  spenden,  ist  auf  der  ganzen 
Halbinsel  zu  Hause.  Es  bringt  in  manchen  Zweigen  ganz  hübsche  Er- 
zeugnisse hervor,  so  Teppiche,  Wollstoffe,  Eisenwaren,  denen  man 
auch  einen  gewissen  Geschmack  nicht  absprechen  kann.  Doch  geht  dies 
Kleingewerbe  immer  mehr  zurück  bei  der  erdrückenden  Konkurrenz 
West-  uhd  Mitteleuropas.  Die  Großindustrie  faßt  erst  langsam  Fnff, 
es  geschieht  dies  mit  der  Baumwollenspinnerei,  Müllerei  und  neuerdings 
auch  mit  der  Zuckeifabrikation.  Die  Deutschen  haben  in  Bezug  auf  die 
industrielle  Einrichtung  in  den  Balkanstaaten  besonders  viel  geleistet. 

Der  Bauer  fertigt  gewöhnlich  seine  Geräte  und  seine  Kleidung  selber 
^an.     In  Rumänien  hab^i  die  Juden  fast   das   ganze   Handwerk   in* 

*)  Jfthrllch  MOO  bis  6000  t.  —  *)  Eine  englische  GeseUscbatt  gewloDt  und  verfrachtet  jihrUch 
•uf  ÖriecfienUmd  und  den  Inseln  MOO^bis  5000^  cbm  Marmor. 
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HiodoB,  den  Handel  vollständig.  .  In  Montenegro  wird  das  Qewerbe 
▼oA  Anislindertt  ausgeübt.  Industrie  und  Gewerbe  sind  bodenständig. 
IMe  Rohprodukte  des  eigenen  Landes  werden  verarbeitet. 

I  t97.  laduslrlea  a«f  CIraai  piaDsIteier  Erseagiitae.  Die  Produkte  des 
Pflanzenreichs  sind  zunächst  für  das  (bewerbe  ausschlaggebend.  Die  Wein-' 
Produktion  nimmt  eine  der  ersten  Stellen  ein^).  In  allen  Balkanstaaten 
wild  Branntweinbrennerei  betrieben  (Slibowitz  aus  Pflaumen;  S.  287). 
In  Riunilnien  gibt  es  schon  einige  Zuckerfabriken.  In  Serbien  wurde 
1898  die  erste  Zuckerfabrik  von  einem  Deutschen  begründet  und  im 
Jahre  1901  die  erste  Zelluloidfabrik,  wiederum  durch  Deutsche.  Axd 
diese  gehen  audi  die  Brauereien  zurück,  die  hier  und  da  in  den 
Staaten  entstehen.  Neben  großen  Petrolenmraf  f  inerien  hat  Rumänien 
große  Müllereien,  besonders  in  den  Hafenstädten,  ebenso  Bulgarien. 
Li  Griechenland  wird  viel  Ol  bereitet.  Damit  im  Zusammenhang  stehen 
diei  Seifenfabriken  in  Griechenland  (Athen,  Insel  Zak3mthos)  und  auf 
Kreta  oder  Kind*).  Die  Rosenölfabrikation  in  Kazanlük  kennen  wir 
bereits  (s.  S.  288).  Haltbare  Stricke  und  Taue  stellt  Griechenland  her, 
auch  Serbien  (Leskovatz).  Tabakfabriken  sind  in  jedem  Staat  ver- 
treten, Zündholzfabriken  besonders  in  Rumänien.  In  Griechenland 
stellt  die  Faßbinderei  Waren  für  die  Ausfuhr  her,  namentlich  Serbien 
sendet  seine  Faßdauben  nach  Österreich-Ungarn  und  Fraiüa^ch.  Die 
Baumwollenindustrie  ist  fast  in  jedem  Staate  vertreten,  vorwiegend 
indessen  in  der  Türkei  (Seres,  Saloniki,  Dimotika  in  der  Nähe  der  Maritza), 
ia  Bulgarien  (Wratsa  oder  Vratca,  Sistowa  oder  SviStow),  in  Griechen* 
land  (Athen,  Piräus,  Trikkala,  Laiissa)  und  auf  den  Inseln  Syra  und 
Zakynthos. 

I  278«  lad«! lri«B  auf  Gmad  tlerlieher  EneogmiM«.  Infolge  der  großen 
Schafzucht  ist  die  Wollenverarbeitung  eine  sehr  allgemeine  und  ist 
überall  auf  der  Südosthalbinsel  zu  finden. 

Im  Hausgewerbe  wird  ein  zumeist  buntgef  ärbtes  Lodentuch  hergestellt» 
das  zur  Volksbeklddung  dient;  der  landesttbliche  Name  dafOr  ist  Sekajak  (^fisjaÜE). 
£b  wird  in  folgenden  Stttdten  und  deren  Umgebung  gewebt:  in  Sliven,  Qabrovo 
(nördl.  vom  Schipkapafi),  Schmnla  (Sumen),  Samakov  (südl.  von  Sofia),  Sofia  und 
Philippopel,  auch  in  Serbien  (Pirot,  Nisch,  Vranja).  Ein  gröberer  wollener  Stoff, 
Ähä,  wird  in  denselben  Gregenden  hergestellt. 

Femer  finden  sich  Tuchfabriken  außer  in  den  eben  genannten 
Städten  in  Timova  und  Vratca,  in  Rumänien  (Neamtu)  und  in  Griechen- 
land. Die  Wollweberei  und  -kämmerei  von  Tatar-Pazardäk  ist  noch 
bemerkenswert.  Die  Herstellung  von  Wollschnüren,  sogen.  Gaytans, 
ist  ein  Spezialgewerbe  der  Balkanhalbinsel;  so  in  Bulgarien  (Gabrovö  und 
Stara  Zagora),  in  Serbien,  (Paratschin,  Pirot,  Nisch,  Vranja).  Berühmt 
ißt  die  Teppichweberei  der  Balkanhalbinsel. 


*)  In  F%trw  hat  fich  eine  deutsche  Aktiengeeeninhaft  „Achais"  fOr  dies  Qewerbe  gebildet. 
—  *)  In  der  Heaptstadt  der  Insel,  in  Canca  (Chanle)  und  in  Megaloka&lron  (Henüdeion,  fCandia); 
Oetamtprodoktion  an  Seife  tdnrch  Ollvendl)  SftOO  bis  MOO  t. 
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..  In  der  Tttrkei  aeichneQ  flieh  als  Teppichf«brik«tionBorie  Saloniki  and 
Adrianöpel  aoa,  in  Bulgarien  FhüippopcH,  Stara  Zagata  nnd  dar  LoM-Alanfai^ 
BaiMc  an  der  Donaa,  in  Griechenluid  die  Insel  Zakynthos  nnd  in  8erl»en  Pirst» 
nahe  der  bulgarischen  Grenae.  In  Fitrot  weiden  last  in  jedem  Hans  .TIapptche 
gewebt  und  doch  jahrlich  nicht  mehr  wie  1000  Teppiche  hergestellt»  im  Werte 
vpn  etwa  120  ÖOO  Mark. 

In  Rumänien  hat  sich  die  Weberei  und  Stickerei  in  die  Grebiige- 
gegenden  zurückgezogen  Die  Seidenweberei  ist  an  allen  wichtigeten 
Orten  zu  ünden,  beschäftigt  aber  nicht  so  viel  Leute  als  die  Wollindustrie. 
Sie  verbraucht  die  im  eigenen  Lande  gewonnene  Seide« 

Seidenweberei  und  -Spinnerei  sind  in  folgenden  Orten  vertreten,  in  der  Tflrkei: 
Dimotika,  Saloniki,  Joannina;  in  Bulgarien:  Tatar-Pa»ardiik,  Sofia;  in  Griechen* 
land:  Larissa,  in  Messenien,  auf  den  Inseln  Zakjnthos  und  Tinos; 

Der  Gerberei  kommen  dieBichenwälder  zu  statten.  Sie  wird  vorwiegend 
im  nördlichen  Balkan  (Sistowa)  und  in  Griechenland  (Trikkala  und  auf  der 
Insel  Syra,  hier  über  3000  Arbeiter)  betrieben.  Die  Lederherstellung 
und  -bearbeitung  ist  berühmt,  so  in  Saloniki,  Sofia,  Athen,  auf  der  huiel 
Zakynthos.  Gutes  Saffianleder  liefern  außerdem  Durazzo  und  Dimotika. 

§  879«  Indaürle*  a«f  Amsd  mfaierallfelier  Bnerngnisse.  Die  Erzeug- 
nisse der  Gesteinswelt  haben  einige  beschränkte  Spezialgewerbe 
hervorgerufen.  Großindustrien  in  unserem  Sinne  fehlen  auch  auf  diesem 
Gebiete,  wenn  man  nicht  gerade  die  Kanonengießerei  in  Kragujevatz, 
die  Waffen-  xmd  Gewehrfabrikation  von  Vranja,  Prizren  und 
Skutari  hierher  rechnen  will.  Metallwarenfabrikation  findet  sich 
außerdem  in  Saloniki  und  Üsküb.  Eisenhütten  gibt  es  hier  und  da 
(Vranja).  Schumla  hat  sich  durch  seine  Kupferschmiedewaren 
bekannt  gemacht.  Prizren  liefert  schdne  Filigranarbeiten,  Joannina 
Goldstoffe  und  -schnüre.  Der  Schiffsbau  wird  am  regsten  in  Galatz 
und  Syra  getrieben;  hier  werden  auch  eiserne  Dampfer  gebaut,  während 
sonst,  auch  in  den  anderen  Hafenstädten,  hölzerne  Segler  hergestellt 
werden.  Porzellan-  und  Tonerden  haben  eine  keramische  Industrie 
geschaffen,  die  mehr  lokale  Bedeutung  hat.  Rumänien  ist  durch  seine 
Kunsttöpferei  bekannt.  Glasfabriken  kommen  nur  vereinzelt  vor;  auf 
Syra  hat  Griechenland  seine  einzige  Glasfabrik. 


IV.  Verkehr  und  HandeL 

I  280.  Terkehrawege  «nd  Terkehr.  Der  Handel  auf  der  Balkan- 
halbinsel leidet  auffällig  unter  dem  Mangel  an  Verkehrstraßen. 
Der  Anlage  eines  reichen  Verkehrsnetzes  stehen  wenige  natürliche  Hinder- 
nisse entgegen,  so' das  Kalkgebirge  im  W  und  das  Bhodopegebirge. .  Die 
Donau  kann  bei  ihrer  Breite  und  Bedeutung  für  den  Seeschiffverkehr  als 
Nordufer  der  Balkanhalbinsel  angesehen  werden.  Es  hat  dann  kein 
Ort  mehr  denn  150  km  zur  Küste.  Pur  Verkehrslinien  Ton  N  nach  8 
und  SO  ist  das  Land  wie  geschaffen.    Waihrend  die  wenigen  Eisenbahnen 
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TieLbieh  noch  als  Sackbahnen  enden;  haben  sich  nur  zwei  Linien  bis 
jetEt  als  europftische  Hauptstränge  herangebildet^).  Sie  werden  vom 
.Orientexpreß  (S.  67)  befahren,  der  von  Paris  seinen  Anfang  nimmt  und 
über  Strasburg,  München,  Wien,  Budapest  fahrt.  Hier  teilt  er  sich  in 
die  Linien  Budapest — Temeevar — Bukarest — ^Konstantxa  und  Budapest-^ 
Belgrad — Konstantinopel. 

Bie  Strecke  Paris-Budapest  (1680  km)  durcheilt  der  Schnellzug  in  28  Stundet, 
die  Strecken  Budapest-KonstantiEa  (1109  km)  in  24  und  Budapest-Eonstantinopel 
(1480  km)  in  85  Stunden. 

Die  Linie  Budapest-Konstantinopel  ist  das  wichtigste  Bindeglied 
zwischen  Orient  und  West-  und  Mitteleuropa.  Und  wird  die  Verbindung 
ihre  -dereinstige  Vollendung  nach  dem  Euphrattal  und  Kuweit  (Koweit,  Kueit) 
finden,  so  treten  die  400  Mülionai  Europäer  mit  der  doppelten  Anzahl  der  SÜd- 
und  Sfldoetasiaten  in  innigere  Berührung. 

Eine  andere  Linie  könnte  sich  zu  ebensolcher  Wichtigkeit  entwickln, 
d.  i.  die  von  Belgrad  nach  Saloniki.  Nur  mflssen  hier  die  Halenverhttltnisse 
wesentlich  gebessert  werden.  Dem.  Schifisverkehr  bieten  die  Untiefen  und  un- 
genfigenden  Umschlagsvorrichtungen  aufierordentliche  Hindernisse.  Ffir  den  Ver- 
kehr Deutschlands  mit  Griechenland,  Elleinasien,  Syrien,  Ägypten  und  Ostafrika 
würde  diese  Linie  die  beste  sein. 

Die  Strecke  Berlin-Brindiai  beträgt  8745  km,  Berlin-Saloniki  8862  km,  mithm 
388  km  weniger,  die  Entfernung  Btindisi-Port  Said  940  Seemeilen,  Saloniki^Pört 
Said  785,  mithin  205  Seemeilen  weniger  oder  880  km.  Folglich  iRt  der  Beiseweg 
von  Berlin  über  Saloniki  nach  Port  Said  im  ganzen  um  763  km  kürzer  als  der 
über  Brindisi. 

Der  Postverkehr  der  Balkanstaaten  steht  qualitativ  wie  quantitativ 
demjenigen  der  anderen  europäischen  Länder  nach.  Rumänien  ist  allen 
Balkanstaaten  in  postalischer  Beziehung  über*).  Durch  den  Durchstich 
der  Landenge  von  Korinth  ersparen  die  Dampfer  auf  den  Weg  von 
Triest  nach  Athen  185  km.  Der  Kanal  ist  6,3  km  lang,  8,5  m  tief 
und  an  der  Sohle  22  m  breit  ^. 

Der  Handel  ist  in  Rumänien  ganz  in  den  Händen  der  Juden  (S.  291), 
in  den  türkischen  und  anderen  Staaten  in'  den  Händen  der  Griechen 
und  '  Armenier.  Die  griechische  Handelsflotte  vermittelt  den 
Zwischenhandel  zwischen  den  Gestaden  des  mittelmeerischen  Ostbeckens. 
Die  Handelsflagge  der  kleinen  griechischen  Segler  ist  in  den  Häfen  am 


0  über  Dichte  QndLftnge  des  Blsenbahnnetxes  der  Staaten  der  Balkanhalbinsel  vgl.  Bd.  I,  8 101. 

*)  Postverkehr  der  Balkanstaaten  i.  J.  1901  und  [i«9i]«). 

Ram&nient)  Serbien  Türkei  Bulgarient)  Oriechenlandf) 
Brtelpoctsendgn.  in  Mm.  Stck.  W,5  [S7,5]       90,8  [M^  80,4  [18,0]       82,2  \8Jf\  88,8  [19ja] 

Telc8rapfa.,DrhÜtg.  in  1000km  18,0  [19,0]         8,8  [fi,0]    ^,9  [Ml        10,^  [Ml  M  (VI 

TdeKramme  In  MUl.  Stück     .    2,2  [i^]  1,1  [O«0]      5,0  [i/)]  1,2  [0,8]  1,3  K']        ; 

*)  In  Montenegro  1901  800  km  Telegraphen  niid  78000  Telegramme.  —  f)  1901  Telephone 
in  Bominlen  DrahtUnge  17000  km  and  1,8  Mill.  Gespräche,  in  Bulgarien  2208kml>rahtliiige,.in 
Griechenland  8000  km  Drahtlinge  und  400000  GespiÄche.. 

*)  Er  wurde  am  8.  Angust  1898  dem  Verkehr  .übergeben. 
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meisten  vertreten.  In  der  Welthandelsflotte  spielen  nur  die  Flotte 
von  Griechenland,  der  Türkei  und  Rum&nien  eine  Rolle.  Die  letzte 
ist  die  kleinste  der  drei  Flottein,  die  griechische  die  größte^).  Bei  all 
diesen  Flotten  spielen  die  Sq;ler  noch  eine  außerordentliche  Rolle.  Die 
Schiffsbewegung  in  den  H&fen  der  Südosthalbinsel  ist  sebr  lebhaft*). 

I  281«  WiebUfe  HaBdels-  ui  TeriEehivorta*  In  jedem  Lande,  in  dem  der 
GrotfiTerkehr  noch  nicht  recht  entwickelt  ist,  spielen  die  Märkte  nnd  Messen 
eine  große  Rolle,  so  auch  auf  der  Südosthalbinsel.  Die  bedentendste 
Messe  hat  üzundiova  bei  Haskovo').  Sie  findet  im  Herbst  statt.  Die  Griechen 
und  Armenier  bringen  hier  vor  allem  Manufakturwaren,  unter  denen  die  bont- 
farbigen  Baumwollstoffe  und  Frauenkopftdcher  bevorzugt  werden.  Daneben  wird 
tan  großer  Viehhandel  betrieben.  Eine  ähnliche  große  Messe  ist  in  iVö^^NMOr 
(Nintibasar).  Vieh  und  Wolle  sind  die  Hauptgegenstände  der  Messen  von  TV^mmnw 
in  Thessalien,  von  BIbasan  in  Albanien,  von  JPtoe9ei  in  der  Walachai  und  Jiost 
in  der  Moldau. 

Außer  diesen  ebengenamiten  wichtigen  Binnenhandelsstädten  seien 
noch  als  solche  hervorgehoben  Bukairegt,  der  Stapelplats  des  gesamten  rumänischen 
Binnenhandels,  Trnmt  8e9erm(u)  an  der  Donau  als  wichtigster  Binnenschi^hrts- 
hafen,  Bdgrad  als  Hauptstapelpiatz  für  Serbien,  Soßa  für  Bulgarien,  Ädnamopei 
für  Thrakien  und  Larissa  fOr  Thessalien. 

Unter  den  Hafenstädten  überragt  sämtliche  sfldosteuropäische  Häfen  Km- 
Btantmopd.  Es  liegt  am  Ausgange  des  Bosporus  nach  dem  Marmarameer.  Hier 
am  Ausgange  verbindet  sich  mit  ihm  eine  nach  NW  gerichtete  geräumige  Hafen- 
bucht, das  CMdmue  Harn,  die  6  km  lang  und  durchschnittlich  600  m  breit  ist, 
und  die  erst  in  ihrem  dem  Meere  abgekehrten  Nordwestzipfel  seichter  denn  10  m 
wird.  Auf  einer  Halbinsel  zwischen  Goldenem  Hom,  Boe^rus  und  Marmara- 
meer liegt  die  eigentliche  Türkenstadt  8tamM  mit  seinem  großen  Basar  und 
dem  Palast  des  Sultans,  dem  SeraÜ,  und  dem  des  Groflwesirs  und  den  Gebäuden 
des  Ministeriums  für  auswärtige  Angelegenheiten.  Ministerium  und  Großwesir- 
palast  ist  unter  dem  Namen  Moke  Pforte  uns  bekannter,  weshalb  wir  damit  auch 
die  gesamte  türkische  Regierung  bezeichnen.  Auf  dem  Landdreieck  zwischen 
Goldenem  Hom  und  Bosporus  ist  Oüiata  ein  anderes  Stadtviertel  Konstantinopels, 
das  von  Christen  bewohnt  wird  und  der  Hauptsitz  des  Handels,  des  See- 
verkehrs und  der  Börsengeschäfte  ist.  Der  Stadtteil  nördlich  von  Galata 
ist  I^a  oder  das  Frankmviertel,  der  Sitz  der  europäischen  Gesandten.  Mit 
„Franken"  werden  in  der  Türkei  die  Abendländer  bezeichnet.  Die  abendländischai 
Großkaufleute  haben  weiterhin  prächtige  Villen  und  Ansiedelungen  am  Bosporus 
entlang.  Überhaupt  macht  dieser  ganz  den  Eindruck  eines  einzigen  Handele- 
hafens. 

')  Vgl.  die  WelthandelBflotte  Bd.  I,  §  ISS. 

*)                    Jahre       BlngelAuf .  Sotüffe  Beg.tn.  inMlU.  Ausgeluif.  Schiffe  Beg.tn.inMill. 

Rumänien  .    .  190B  [J89g\      8OS0I  [»seU\            9fi  [B,7]  S07M  [HJ70]             9.4  [9,7] 

QriechenUnd  1908  [ISPt]        6416    [8889]            S,7  [S.S]  6906    [8488]             «,0  [»««) 

Bulgarien   .    .  1908  [1896]       18761    [8888]            Z,l  [8,8]  18789    [8878]             8,1  [8,9] 

Tfirkel  1900/01  [1880(81]  geaunte  SchiHtbewegung  188084  [179817]  Schiffe  mit  84,8  [904]  Mill.Beg.t  n., 
davon  40870  [88891]  Dampfer  mit  81,8  Mili.  Beg.t  n. 

*)  östlich  von  Philippopel  und.sfldlicfa  der  ICaritia. 
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Auf  asiatiBclier  S^te  liegt  ShUari  (tOrkisch  ÜMUlar\  das  noch  sum  Polizei 
^,Kmi8tantinoper'  gehört  Dafi  sich  Konstantinopel  Jahrhunderte  hindnsoih 
und  unter  so  sehr  verschiedenen  Gebietern  als  ein  Mittelpunkt  des  Welt- 
handels und  -verkehre  behauptet  hat,  hat  es  vor  allem  sein«:  wunderbaren' 
Lage  va  verdanken.  Die  Eisenbahn  Belgrad-Konatantinopel  verfolgt  einen  malten 
Handels-  und  Kriegsweg.  Auf  asiatischer  Seite  findet  dieser  Weg  seine  Fort- 
setzung über  Ismid  nach  Angora.  Früher  war  noch  ein  anderer  8traßensug  für 
Konstantinopel  von  grofiem  Einfluß,  das  war  die  FSa  Egnatia,  die  von  Duraszo 
über  Saloniki  nach  Konstantinopel  nach  dem  Südrand  des  Schwarzen  Meeres  führte 
und  von  da  an  weiter  den  alten  Seidenweg  (S.  820)  durch  Persien,  Turkestan  nach 
China  verfolgte.  Heute  hat  vor  allem  der  Wasserweg  die  größte  Bedeutung 
für  Konstantinopel.  Der  Bosporus  ist  das  Ventil  des  Schwarzen  Meeres. 
Konstantinopel  hat  durch  die  Donau  eine  billige  Verbindung  mit  dem  Herzen 
Europas;  das  süchussische  Getreide,  das  besonders  von  Odessa  nach  Süd-  und 
Westeuropa  geht,  muß  an  Konstantinopel  vorbei,  ebenso  ein  großer  Teil  des 
kaukasischtti  Petroleumexportes ;  die  fruchtbaren  Gebiete  Kleinasiens  am  Schwarzen 
Meere  werden  für  den  Handel  der  Bosporusstadt  von  großer  Bedeutung  werden, 
/(obald  sie  mit  ihrem  Hinterland  durch  bessere  Verkehrswege  verbunden  sein 
werden.  Wenn  Konstantinopel  heute  auch  nicht  mehr  den  Handel 
mit  Persien  ausschließlich  beherrscht,  wenn  es  heute  auch  nicht 
mehr  der  Angelpunkt  für  den  Handel  zweier  Kontinente  ist,  so 
wird  es  doch  stets  im  Innern  und  ftußern  europaischen  Handel  und 
Verkehr  eine  große  Rolle  spielen,  so  wird  es  doch  stets  im  Brenn- 
punkt europäischer  Politik  liegen. 

Von  den  Einfuhr  gegenständen  sind  die  wichtigsten  Getreide  und  Mehl, 
Kolonialwaren,  Textilwaren,  Maschinen,  Eisen-  und  Stahl  waren.  In  den  Ausfuhr- 
artikeln finden  wir  nur  Teppiche  als  Industrieerzeugnis,  sonst  aber  Mohair  (die 
Haare  der  Angoraziege),  Schafwolle,  neuerdings  viele  Lamm-  und  Schaffelle,  Opium 
(besonders  nach  Nordamerika),  und  weniges  an  Stickereien,  Filigranarbeiten  und 
Bosenöl. 

Als  Riesenverkehrshafen  steht  Konstantinopel  noch  über  Marseille^). 

Die  Häfen  im  Gebiet  des  Schwarzen  Meeres  sind  bereits  genannt  worden. 
£«  sei  noch  einmal  kurz  auf  ihre  Bedeutung  hingewiesen.  GakAz  (OalaH)  ist 
der  Haupthafenort  des  Einfuhrhandels*)  an  der  unteren  Donau,  der  in 
Zucker,  Kolonialwaren,  Webwaren,  Eisen  und  Stahlwaren  besteht.  Der  Export 
umfaßt  zunächst  Getreide  und  sodann  Bauholz.  Im  Getreideexport  steht  aber 
SraÜa  weit  Über  Galatz.  Braila  führt  etwa  dreimal  so  viel  Getreide  aus  und  ist 
somit  der  Hauptausfuhrhafen  der  rumänischen  Korxikammer.  Kon$taniza  oder 
ConftuHza  (Köstendsche)  in  der  Dobrudscha  blüht  mehr  und  mehr  empor  und 
erfreut  sich  der  besonderen  Fürsorge  der  rumänischen  Regierung,  da  es  der  ein- 
zige Hafen  Rumäniens  ist,  der  nicht  unter  der  Aufsicht  der  euro- 
päischen Mächte  steht. 


*)  D«r  Gesamtverkehr  von  Konatanttnopel  bellet  sich  1MB  OMfi)  auf  16606 (U 190)  Schifle 
mit  16,6(U,7)Hm.  Seg.t  n.,  wovon  aUeln  der  Aaslandverkehr  18578  (11M6)  Schilie  mit 
U.t<lM>  um.  Be«.t  heansprachte.  ~  *)  1908  (1901)  betm«  der  Geiamtverkehr  von  Oalftts  1066 
(SO»)aebilie  mit9,8(8,l)MUl.Res.tn..  der  von  Sulina81A8(S888)8diillemitM^,7)Mffl.  Beff.t. 
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SaUmiki,  dem  sweitgrödten  Haien  destlkzldechen  Reichee,  wifd  smir  ecbdhte 
Aufmerksamkeit  geeehenkt,  aber  der  Ort  will  immer  xiech  nidit  xa  dem  werden, 
wcM  er  dnreb  seine  Lage  bestimmt  ist.  DaB  die  HaÜenvorriehtongen  nidit  swBck- 
entsprechend  sind,  ist  bereits  bemerkt  worden  (S.  298)').  Wenn  sich  der  Handel 
Salonikis  heben  soll,  mflssen  die  Frachtsllise  auf  der  Eisenbahn  eimattgt  und 
das  Hinterland  dem  Verkehr  erst  erschlossen  werden.  Nicht  allsawest  von 
der  Bahn  verderben  im  Hinterlande  die  Überschösse  an  Getreide,  xmd  die  Gflter 
von  Monastir  (Bitotia)  nnd  Umgegend  benutaen  troti  der  Eisenbahn  teilweise 
noch  den  alten  Karawanenweg  von  Monastir  aber  Vodena  nach  SalonikL 

In  Ghriechenland  hat  Hemmpoli»  axd  der  Insel  Syra  als  Weltverkehrstation 
eine  gewisse  Bedeutong  erlangt,  weil  es  im  Zentrum  verschiedener  im  Agäischen 
Meere  sich  kreuzender  SchifCahrtslinien  liegt  Auf  kurze  Zeit  war  es  sogar  der 
erste  Hafen  Griechenlands*).  Aber  Firäus,  der  Hafenplatz  der  9  km  entfernten 
Hauptstadt  Äihm,  hat  den  größten  Veikehr  wieder  an  sich  gezogen,  besondei» 
durch  die  Einfuhr  russischen  Getreides.  Etwa  20  große  Mflhlen  haben  die  Ein- 
tuhT  gemahlenen  Gretreides  unterbunden.  An  der  alten  Seestraße  im  Herzen 
Griechenlands,  am  Golf  von  Korinth,  ist  Fatra»  ein  wichtiger  Ezporthafen.  S^n 
Wohl  und  Weh  hangt  von  dem  Ertrage  der  Korinthenemte  und  dem  Preise  ab» 
den  man  den  Korinthen  auf  dem  Weltmarkte  gibt 


F«  Her  HaiMM  dar  einu^nen  BatkanaUMten^ 

g  882«  BiiB&iileB«  Der  Außenhandel.  Bis  zum  Jahre  1900  war 
Rumänien  ein  Land  mit  passiver  Handelsbilanz;  seitdem  ist  das  Um- 
gekehrte der  Fall  und  Rumänien  führt  mehr  aus  als  ein').  Der  Haupt - 
exportartikel  ist  Getreide  (Weizen),  wovon  es  gegen  250  Mill.  Mk. 
^tusführt,  und  erst  im  größeren  Wertabstand  Rapssamen  und  Bauholz» 
sodann  Fische,  Bohnen,  Eier,  lebende  Tiere,  Petroleum,  unter  den  Ein- 
fuhrwaren nehmen  die  Web-,  Metall-  und  Manufakturwaren  die  erste 
Stelle  ein,  sodann  Chemikalien  und  Drogen,  Häute,  Leder  und  Kolonial- 
waren*). 

Die  Verkehrsländer.  Von  den  venschiedenen  Ländern  führen  am  meist^i 
nach  Rumänien  ein  Deutschland  (fast  ein  Drittel  der  Gesamteinfuhr),  Öster- 
reich-Ungarn, Großbritannien,  Italien,  Frankreich,  Türkei  mit  Bulgarien,  Rußland 
nnd  Holland.  Von  den  Ausfuhrwaren  empfängt  das  meiste  Belgien  (Ober  die 
Hälfte),  Österreich-Ungarn,  Großbritannien,  Italien,  Deutschland,  Holland,  Frank- 
reich und  die  Türkei  mit  Bulgarien. 


')  Auch  der  Südwind  „JwtaWo"  hindert  stark  in  den  Sommennonaten  die  Anaeiäüfliiiig  der 
Waren. -*)  IMS  (1901)  betrug  der  QeBamtverkehr  in  AyraTlM  (6774)  Schiffe  mitS(S)  Mm.B«.tn.. 
dagegen  1901  im  PMkw  15687  Schiffe  mit  4,8  MiU.  Reg.  t,  auf  Korfvt  8474  Schiffe  mit  S  ICffl.  Reg. t  n. 
19U8  betrag  der  Gesamtverkehr  im  Pirtns  ohne  die  Schiffe  griecfalsoher  Flagge  8181  SdiUte  mit 
4  Min.  Reg.  t  n.  -  *)  190S  Einfnhr  8S7,  Ausfuhr  800  Hill.  Mk.  —  V0.  den  regehnifligen  FW  der  Blnfuhr 
und  die  stetige  Steigerung  der  Ausfuhr  Bd.  I,  §  191.  —  *)  Haupteinfuhrgegenstlnde  1908  In 
MiU.  Mk.:  Baumwollstoffe48,l,  Wollstoffe 96,9,  Maschinen  19,6,  BaomwoUgarn  19,0,  XIaanwam  11.7, 
Bisen '9,8,  Hftate  und  Velle 7,0,  Seidenwaren  8,9,  Chemikalien 5,4;  Hauptaastuhrgegenatlnde! 
Getreide  990,0,  Rapssamen  16,9  H<^  19,0,  Fische' 4,4,  Bohnen  4,0,  lebende  Tiere  9,8,  Patroleiim  9,6, 
Biehendattben  9,6,  Leinsemtn  M. 
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KamAnienfl  Handel  mit  Deutschland  hat  evat  mü/  den  Jahre  1902 
wiader  eine  wesentliche  Bteigerong  (Tab.  g.  84)  erfahren.  Rumänien  bezieht  aus 
Deutschland  gemflnztee  Gold  (1902  üb.  11  Mill.  Mk.),  Baumwollenwaren  (ttb.  8), 
Wollenwaren  (6),  Eisen  und  Eisenwaren  (Ob.  5  Mill.  Mk.),  Maschinen,  Leder, 
Häute  und  Felle  zur  Pelzwerkbereitung,  Kleider,  und  sendet  nach  Deutschlaqd 
Weizen  (1902  geg.  80  MUl.  Mk.),  Mais  (geg.  25  MUl.  Mk.),  Roggen  (6),  Gerste  (6), 
R*ps  Wy  Hafer  (4),  Eier,  Bau-  und  Nutzholz,  Rohnaphtha,  Nflsse,  Hirse,  Schweine- 
schmalz. 

I  SM.  SerbisB«  Der  Außenhandel.  Die  Binftihrziffer  hat  sich  seit 
Jahren  nicht  wesentlich  gehoben,  dagegen  kann  die  Ausfahr  auf  eine 
recht  erfreuliche  Steigerung  zurückblicken^).  Unter  den  Exportartikeln 
stehen  Tiere  und  tierische  Produkte  (die  Hälfte  der  Ausfuhr),  Ge- 
treide und  Früchte  (ein  reichliches  Drittel  der  Ausfuhr)  obenan.  Auch 
Häute,  Leder,  Nahrungsnüttel  und  Getränke,  Fette  und  Öle  werden  auf- 
geführt. Die  Einfuhr  bringt  Baumwollen-  und  Leinenwaren  (ein  Viertel 
des  Einfuhrwertes),  und  dann  ziemlich  zu  gleichen  Werten:  Häute,  Wollen- 
fabrikate, Metallwaren,  Maschinen,  Chemikalien,  Kolonialwaren,  Kleidungs.* 
gegenstände,  Topf-,  Glas-  und  Holzwaren  ^. 

Auf  den  Gesamthandel  Serbiens  kommt  noch  ein  ansehnlicher 
Transitverkehr,  der  ein  Drittel  des  Exports  wertet. 

Die  Verkehrsländ'er.  Die  Ausfuhr  ist  fast  ausschließlich  auf  Öster- 
reich-Ungarn gerichtet  (drei  Viertel  des  gesamten  Exports).  Unter  den  anderen 
Exportländern  sind  Deutschland,  Belgien,  Rumänien,  die  Türkei  und  Groß- 
britannien zu  nennen.  Von  den  Ländern  der  Einfuhr  Steht  Österreich-Ungarn 
auch  wieder  an  erster  Stelle  (die  Hälfte  des  Einfohrwertes).  An  zweiter  Stelle 
kommt  Deutschland,  dem  sich  Großbritannien,  dieTQrkei,  Italien,  Frankreich, 
Romänien  und  Amerika  anreihen. 

Die  Handelsbeziehungen  zwischen  Deutschland  und  Serbien  heben 
sich  sichtlich  (S.  84).  Mit  1901  hat  auch  Deutschland  zum  Ersten  Male  einen 
Ausfuhrwert  nach  Serbien  von  über  5  Mill.  Mk.  ani  verseichnen.  Deutschland 
bezieht  aus  Serbien  getrocknetes  Obst,  besonders  Zwetschen  (1902  geg. 
6  Mill.  Mk.),  Mais,  Eier,  Weizen,  Schweineschmalz,  Hafer,  Schaffelle,  lebendes 
Federvieh,  Nüsse  und  sendet  ihm  dafür  allerhand  Industrieartikel,  hauptsächlich 
baumwollene  und  wollene  (Gewebe,  Eisenwaren,  Bindshäute  u.  a.  m. 

§  SM»  MMitenegro«  Montenegro  hat  keine  große  Bedeutung  für  den  Handel 
mit  fremden  Ländern.  Es  treibt  etwas  Handel  mit  Italien,  öeterreich^Ungam, 
Rußland  und  Großbritannien. 

Exportartikel  sind  Sumach,  Flohpulver  (Pyrethrum  roseum),  geräuchertes 
Hammelfleisch,  Schafe,  Ziegen,  Käse,  Honig,  Bienenwachs,  Olivenöl,  Wein,  Tabak. 
Die  Einfuhr  richtet  sich  auf  Salz  von  Sizilien,  Petroleum  aus  Rußland,  Mais, 
BaomwoU waren,  Eisenwaren,  Zucker,  Kaifee  und  Reis'). 


>)  1908  BlniQhr  86,  Aufahr  56  MUl.  Mk.  -  Vgl.  auch  Bd.  I,  §  181.  -  «)  Haupteinf  uhr- 
segeoBtände  1908  naoh  Mill.  Mk. :  BaumwoU-  und  Lelnenwaren  7,  Metalle  4,  Wolle  und  Haare  9, 
fertige  iQeider  9,  Holswaren 8,  Topf-  und  Olaawaren  9,  Kolonialwaren  9;  Hauplaualuhrgegen- 
stände:  fette  Schweine  14,  Ochsen  und  Stiere  9,  getrocknete  Pflaumen  7,  Pflaomenmus  9,  Weisen  i, 
FleiKh  und  Speck  *.  -  *)  1908  (1096)  Einfuhr  4  (8Vt).  Ausfuhr  9  (9)  MiU.  Mk. 
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§886.  Orfoeh«iilaai«  Der  Außenhandel.  Das  Königreich  Griechen* 
land  führt  bedeutend  weniger  aus,  als  es  einführt;  es  ist  ein  Land  mit  tat- 
sächlich ungünstiger  Handelsbilanz^).  In  den  meisten  Jahren  ist  das 
Verhältnis  von  Ausfuhr  zur  lünfuhr  wie  2  : 3.  Unter  den  Ausfuhrwaren 
dominieren  die  Korinthen,  die  bei  schlechter  Ernte  ein  Viertel,  bei 
guter  die  Hälfte  des  Ausfuhrwertes  ausmachen*).  Die  Erze  schließen 
sich  an  und  in  größerem  Wertabstande  Olivenöl,  Tabak,  Wein,  Feigen, 
Galläpfel  (Valonen),  Seide,  Schwämme,  Seidenkokons  und  Kognak.  Von 
der  Einfuhr  hat  das  Getreide  den  größten  Wert  (ein  Viertel  des  Gesamt« 
einfuhrwertes),  sodann  Garn  und  gewebte  Stoffe,  bearbeitete  Mineralien 
und  Metalle,  Kohlen  und  andere  Mineralien,  Bauholz,  lebendes  Vieh, 
Mucker,  Chemikalien,  Kaffee  und  Reis*). 

Verkehrsländer.  Den  Hauptanteii  am  Import  haben  Rußland  und 
Großbritannien  (jedes  Land  ein  knappes  Viertel  des  EinfahrwertesX  sodann 
erst  Österreich-Ungarn,  Frankreich,  Deatschland,  die  Türkei  mit  Ägypten,  Italien, 
Belgien,  die  Union,  Rumänien  und  Holland;  an  der  Ausfuhr  Großbritannien 
(rund  ein  Drittel  der  Ausfuhr),  sodann  mit  etwa  je  einem  Zehntel  des  Ausfuhrwertes 
Holland,  Frankreich,  Österreich-Ungarn  und  Deutschland.  Es  folgen  Belgien,  die 
Union,  Italien,  Ägypten,  Rumänien  und  zuletet  Rußland  (mit  Über  Vt  Mill.  ^fk.). 

Deutschlande  Handelsverkehr  mit  Griechenland.  Deutschland 
sendet  nach  Griechenland  allerhand  Industrieerzeugnisse,  wie  baumwollene 
und  wollene  Gewebe  (1  Mill.  Mk.),  Maschinen  und  Maschinenteile  (Vt)j  Chinin  und 
Ohininpräparate  ( Vt),  Holzwaren,  Eisenwaren,  chemische  Stoffe  und  Farben,  BQcher, 
Karten  und  FarbendruckbUder  u.  a.  m.,  und  holt  sich  daselbst  Korinthen 
(4  Mill.  Mk.),  Schaf-  und  Ziegenfelle  (IVaX  Feigen  (IX  Meerschwämme  (1),  Wein 
in  Fässern,  Rosinen,  frische  Weinbeeren,  natürliche  kohlensaure  Magnesia, 
Knoppem  (Valonen),  Marmor,  unbearbeitete  Tabakbl&tter.  Im  großen  ganzen 
sind  die  Handelsbeziehungen  zwischen  beiden  Landern  gering,  aber  im  Verhältnis 
zur  Produktion  und  Kaufkraft  Griechenlands  immerhin  beachtenswert. 

§  886.  Die  ewwpiiseke  Tßrkel  «liBe  TrilNitirstMiteB.  Der  Außen- 
handel. Die  Übersichten  der  Handelsverhältnisse  der  Türkei  sind  mit 
besonderer  Vorsicht  zu  gebrauchen,  da  sie  von  den  türkischen  Beamten 
nicht  sorgfaltig  gegeben  und  kleinasiatische  Waren  mitgerechnet  werden. 
So  ist  der  Tabak  ganz  von  den  türkischen  Statistiken  ausgeschlossen, 
wovon  etwa  4  Mill.  kg  (roh  und  zubereitet)  eingeführt  und  17  Mill.  kg 
ausgeführt  werden  (etwa  4  Mill.  kg  nach  britischen  Gebieten).  Die 
Einfuhr  ist  stets  größer  als  die  Ausfuhr,  beide  stehen  im  Verhältnis  wie 
3 : 2,  nicht  selten  (1884,  1891,  1894)  fast  wie  2:1  ^). 

Die  Haupteinfuhrartikel  sind  Getreide  und  Mehl  (über  40  Mill.  Mk.)» 
Leinen-  und  Baumwollenzeuge  (etwa  40  Mill.  Mk,),  Zucker  (35  bis  40), 
Pikeestoff  (30  bis  35),  Baumwollengam,  Madapolam  (ostindische  Baum- 


*)  1M9  Einfuhr  108,  Ausfahr  64  MUl.  Mk.  —  Vgl.  dazu  Bd.  I,  §  ISl.  -  *>  Vgl.  hierüber  ftu<di 
aS87.  —  •)  Einfuhrwerte  leOS  in  Mill.  Mk.:  Weine  und  Spirituosen  40,  Getreide  SB,  Hole  12. 
Steinkohlen  and  andere  Mineialien  11,  Oewebe  und  Game  15,  Mineralien  und  bearbeitete  MetaUe  6, 
Chemikalien 4;  Ausfuhrwerte:  Korinthen  19,  Mineralien  16, 01iTenöl6,  Wein 4,  Tabak 4,  Feigen  S, 
Valonen  S,  Seide  1,  Seidenkokons  1.  SchwKmme  1,  Kognak  0,7,  Schmirgel  0,4.  —  «)  Vgl.  auch  Bd.  I.  §  ISl. 
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Wollstoffe)  (10  biß  15),  Kaschmir  (Wolldecken),  Wollwaren,  Teppiche, 
Petroleum,  Haute,  Eisen  und  Eisenwaren,  Kohlen,  Kaffee,  Reis  und 
Mehl.  Unter  den  Exportwaren^)  stehen  obenan  Beide  und  Seiden- 
kokons  (50  bis  60  Mill.  Mk.),  Rosmeti  (25  bis  30),  Getreide  und  Mehl 
<20  bis  25);  es  folgen  Mohair  (20),  Opium  (15),  Wolle,  Valonen  (10  bis 
15),  Häute  und  Felle,  Erxe,  Teppiche  (7  bis  10),  Kaffee,  Feigen  (5  bis 
7),  Haselnüsse,  Olivenöl,  Sesam,  Drogen,  Süßholzwurzel  (4  bis  5),  Obst 
und  Datteln  (5  bis  10),  Hülsenfrüchte,  Agrumen,  Baumwolle  (2  bis  8), 

Verkehrslftnder.  Von  den  Importländern  nimmt  Großbritannien 
die  erste  Stelle  ein  (zwei  Fünftel  des  Gesamteinfnhrwertes),  dann  folgen  Öster- 
reich-Ungarn, Frankreich,  Rußland,  Italien,  Rumänien,  Bulgarien,  Ägypten,  Belgien, 
Persien,  Griechenland,  Deutschland,  Holland,  Schweden.  Auch  bei  der  Ausfuhr 
behauptet  Großbritannien  den  Vorrang  (ein.  Drittel).  Frankreich  beansprucht 
beinahe  so  viel.  Österreich-Ungarn  kommt  erst  zudritt,  sodann  Italien,  die  Union, 
Rußland,  Griechenland,  Bulgarien,  Romänien,  Holland,  Deutschland. 

Handel  der  europäischen  Türkei  mit  Deutschland.  Deutschland 
sendet  bei  weitem  mehr  nach  der  Türkei,  als  es  Ton  ihr  empfängt  (S.  84). 
So  bezieht  es  aus  der  Türkei  rohe  Tabakblätter  (i  Mill.  Mk.),  Biais  (2—8), 
Boggen  (1),  wollene  Fnßdecken,  Schaf-  und  Ziegenfelle,  Eier,  Mohn,  Rosinen,  Opium, 
Chromerz.  Das  Deutsche  Reich  sendet  der  Türkei  Tuch-  und  Zeugwaren(5Mill.Mk.), 
BaumwoU-  und  Strumpfwaren  (üb.  4),  ArtillerieBÜndungen  (8),  Schießwaffen, 
Kupfer-  und  Messingwaren,  halbseidene  Zeuge,  Eisenwaren,  Bekleidungsstücke, 
feine  Leder,  Porzellan  und  Tonwaren,  Anilinfarben,  Chinin,  Holzwaren. 

I  Wl.  Bolfariaii«  Der  Außenhandel.  Bulgarien  mit  Ostromelien 
hatte  in  den  letzten  Jahren  in  der  Hauptsache  eine  passive  Handels- 
bilanz, nur  seit  1900  scheint  sie  sich  anhaltend  nach  der  positiven 
Seite  hin  verschoben  zu  haben ^.  Die  wichtigsten  Importartikel 
sind  Textilwaren  und  Rohstoffe  (20  bis  25  Mill.  Mk.),  Kolonialwaren, 
Eisenwaren  (5  bis  7),  Eisen  und  Maschinen,  Hölzer  (Furniere),  Häute, 
Felle  imd  Leder,  Chemikalien;  die  Hauptausfuhrwaren  sind  Qe- 
treide  (fünf  Achtel  des  Gresamtausfubrwerts*),  hauptsächlich  nach  Eng- 
land» Belgien,  der  Türkei,  Deutschland,  Österreich  und  Frankreich), 
Webwaren,  Kokons  (2),  lebendes  Vieh,  tierische  Nahrungsmittel  (4  bis 
5  Mill.  Mk.),  Häute,  Felle  und  Rosenöl  (2  MiU.  Mk.). 

Die  Verkehrsländer.  Unter  den  Importlandern  stehen  obenan  österreich- 
Ungam  (Über  ein  Viertel  des  Gesamteinfuhrwertes),  Großbritannien  (über  ein 
Fünftel),  die  Türkei  tmd  Deutschland;  es  folgen  noch  dem  Range  nach  Italien, 
Frankreich,  Rußland,  Belgien  und  Rumänien.  Nach  der  Handelsbedeutung  reihen 
sich  die  Exportländer  folgendermaßen  an:  die  Türkei  (ein  Viertel),  Groß- 
britannien (ein  Viertel),  Belgien  (ein  Fünftel),  Deutschland  (ein  2Sehntel),  öster- 
Tsich-Üngam,  Frankreich,  Italien,  Rumänien  und  Rußland. 

Der  Handel  mit  Deutschland  hat  schon  seit  Jahren  keine  Steigerung 
erfahren;  er  bewegt  sich  immer  um  den  Umsatiwert  von  10  Mill.  Mk.  Deutschland 

^)  Hierbei  sind  aacfa  MlatlBChe  Waren  mit  eingereehnet.  —  *)  1W3  Einfuhr  57,  Auifnhr  88  MiU.  Mk. 
-  Vgt  ftadi  Bd.  I,  §  m.  -  *)  1M8  in  Mill.  Mk.:  Weiten  S8,  Meis  15,  Gerste  5,  Roggen  S,  Weixen- 
mehl  S,  Hafer  S;  —  andere  Ansfuhrgegenatinde  sind  Rai>88amen  5  Eier  5  Kaachkawalkkse  3. 
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sendet  Textil-, Eisenwaren  und  chemische  Prt^Murate  und  ho  1 1  sich  dafOr  Nahrungs- 
mittel, so  allerhand  Getreide  (gegen  3  Mill.  Mk.),  Eier  (gegen  3)  und  Rosenöl  (Vt). 
§  8^  Kfeto  (KMidla)^).  Der  Handel  Kandias  richtet  sich  in  der  Haapir 
Sache  nach  Griechenland  und  der  TürkeL  Von  den  anderen  eoiopiischen 
Staaten  pflegt  England  einige  Handelshexiehungen  mit  Kreta  und  holt  daselbst 
Olivenöl,  um  in  gleichem  Werte  (400000  Mk.)  BaumwoUenprodukte  abiOBetsen. 
Außer  Olivenöl  exportiert  die  Insel  Johannisbrot,  Seife,  Trauben  und  W^n, 
Kokons  und  Seide,  Mandeln.  Eingeführt  werden  Kommehl,  verschiedene  Ge- 
webe, Tabakblätter,  bearbeitete  Felle,  Gerste,  Reis,  HOlsenfrflchte,  Zucker,  Bauholx  ^ 


Die  AuGsienländer  der  Türkei. 

§  289»  Die  AvIsenllMler  der  Tflrkei,    «r«fhe.  Lag«  mid  WUauL     Die 

.Außenländer  der  Türkei  nehmen  Westasien  und  NordcMstafiika  ein.  Die 
asiatische  Türkei  umfaßt  Kleinasien  oder  Anatolien,  Annenien, 
Kurdistan  (beide  Länder  bis  zum  45®  ö.  L.  v.  Gr.),  Mesopotamien 
(Ed-Dschezii^),  Syrien  mit  Palästina  und  die  Küstengebiete  Arabiens, 
im  ganzen  1,7  Hill,  qkm  mit  16,8  Mill.  Bewohnern  (10  auf  1  qkmX 
Fünf  Großstädte  liegen  auf  asiatischer  Seite:  Smyma,  Damaskus, 
Aleppo,  Beirut  und  Bagdad. 

Die  afrikanische  Türkei  umfaßt  Ägypten,  Tripolis  mit  Bengasi 
oder  Barka.  Zu  Tripolis  wird  auch  Fessan  gerechnet  mit  den  Oasen- 
gebieten Ghatames  (Rhadames),  Ghat  (Rhat)  undMursuk.  Tripolis  mit  Barka 
und  Sudangebieten  umfaßt  1  Mill.  qkm  mit  1  Mill.  bis  1,3  MilL  Be- 
wohnern (1  auf  1  qkm).  Ägypten  hat  auf  994800  qkm  9,8  Mill.  Be- 
wohner, also  10  auf  1  qkm.  Nur  zwei  Großstädte  liegen  auf  afrika- 
nischem Boden:  Alexandria  und  Kairo. 

Zur  Türkei  gehört  noch  die  Insel  Sa  mos,  ein  ziemlich  selbstftndigee  Fürsten- 
tum unter  dem  Schutze  von  Frankreich,  Großbritannien  und  Rußland.  £b  bringt 
Wein,  öl,  Früchte,  Leder,  Tabak,  Kognak  und  Branntwein,  Johannisbrot  zur  Aus- 
fuhr (zusammen  jahrlich  für  4  bis  5  Mill.  Mk. ;  die  Einfuhr  wertet  5  bis  6  Mill.  Mk.X 
Auch  Ägypten  i^  nahezu  selbsULndig  und  als  englischer  Schntzstaat  aufzulassen. 
An  den  Zusammenhang  mit  der  Türkei  erinnert  nur  der  jährliche  Tribut  von 
14  Mill.  Mk.,  den  der  CSiedive  (Vizekünig)  an  die  Hohe  Pforte  zu  entrichten  hat 
Den  £ngil&ndem  gab  der  Militftraufstand  unter  Arabi-Beyy  der  gegen  den  Einfluß 
der  europftiflchen  Machte  gerichtet  war,  im  Jahre  1882  die  Veranlassung,  Alezan- 
dria  zu  beschießen  und  die  Ruhe  wiederherzustellen.  Der  Au&tand  des  MtMi 
aber  war  ihnen  eine  willkommene  Grelegenheit,  ganz  Ägypten  militfirisch  zu  be- 
setzen und  den  ägyptischen  Sudan  südlich  von  22®  n.  Br.  völlig  in  ihre  Grewali 
jsu  bringen.  Die  Wiedererobemng  des  ägyptischen  Sudan  filllt  auf  die  Jahrfe 
1896 — 99,  besonders  war  das  Jahr  1898  maßgebend,  in  dem  die  Hauptstadt  des 
Mahdi,  Omdmrman,  gegenüber  dem  alten  Khartum,  gefallen  war.  Zugleich  hatte 
die  Besiegung  noch  den  Erfolg,  das  gesunkene  Ansehen  der  Europier,  das  die 

*)  Die  Insel  wird  seit  Dez.  1896  yon  einem  OberkoomüMU'  der  4  Orofimielite  Sn^lftiid,  Frank- 
reich, Itillen  und  Rußland  verwaltet;  er  steht  anter  der  OberlehnsheRB^äiaft  der  Flofte.  — 
*)  iwa  (1901)  beten«  die  Einfuhr  U  (12)  und  die  Ausluhr  6,1  (6)  MilL  |Ue. 
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schmiüiliche  Niederlage  der  Italiener  in  Abessinien  im  Jahre  1896  veranlaßt  hatte, 
bei  den  Arabern  und  anderen  Völkern  Afrikas  wieder  zu  erhöhen. 

Wie  die  europftiBche  TOrkei,  so  sind  auch  die  türkischen  Anßenlftnder 
weder  naeh  Bodeilgeetait  und  Lage,  noch  nach  ihrer  Bewohnerschaft 
einheitlich^).  In  kUmatischer  Hinsicht  fallen  sie  noch  in  die  Zone  des  Mittelmeer- 
tlima«.  Nach  dem  asiatischen  Innern  geht  das  Mittelmeerklima  in  rein  kontinentales 
Klima  ftber  und  nach  8  in  die  heiße  Zone  der  Tropen.  Schneefälle  sind  in 
/erwMlem  nichts  Seltenes.  Rauhe  und  strenge  Winter  suchen  das  Hochland  von 
Armenien  heim.  Aber  der  Sommer  bringt  so  viel  Wärme,  daß. Getreide  vorzüglich 
reifen  kann.  Im  Sonuner  regnet  es  oft  mehrere  Monate  nicht  (im  Sudan  und 
Nachbargebieten  fast  das  ganse  Jahr  nicht).  Der  Winter  ist  regenreich.  Das 
Kulturland  hat  im  Sommer  zum  größten  Teil  einen  steppenhaften  Charakter.  In 
Syrien  und  anderen  westlichen  Grebieten  fällt  im  Sommer  des  Nachts  starker 
Ton.  In  Meeopotamien  fehlt  er.  Die  trockene  Sommertemperatur  steigt  hier  bis 
auf  56^  die  Wintertemperatnr  fällt  bis  6^  unter  Null.  In  Samanoa  am  Euphrat 
werden  Gerste  und  Weizen  anfangs  Mai  geschnitten  und  die  ersten  Trauben 
werden  schon  Mitte  Juni  auf  den  Markt  gebracht  Das  Mündungsgebiet  des 
SduUrel-Arab  wird  von  feuchten,  heißen  Winden  heimgesucht.  Die  südlichen 
Landschaften  Arabiens,  Ägyptens  und  Tripolatoniens  gehören  zu  den  heißesten 
Ländern  der  außertropischen  Zone. 

§  8M.  ürpfodokttoB  der  tKrtdaehen  AvTseaUtaiden  Alle  Länder,  die 
unter  dem  Einfluß  der  Osmanen  stehen,  tragen  den  Stempel  der  Ver- 
wahrlosung, der  Öde  und  kümmerlichen  Vegetation.  „In  dem 
Fußstapfen  dea  Türken  wächst  kein  Gras'*  ist  sprichwörtlich.  So  sind 
die  KulturlandBchaiten  des  innern  Kleinasiens,  Mesopotamiens,  Syriens 
und  von  Tripolis  imd  Barka  nur  noch  ein  schwacher  Schatten  ihrer 
alten  Blüte,  ihres  alten  Reichtums.  Versumpfte,  verfallene  und  ruinen- 
besäte Landschaften  sind  die  Folgen  türkischer  Mißwirtschaft.  Erst 
neuerdings  wird  durch  den  Einfluß  der  westemropäischen  Mächte  die 
Türkei  aus  ihrem  Schlendrian  und  ihrer  Versumpfung  aufgerüttelt. 

Kulturlandschaften  ziehen  sich  an  den  Küstengebieten  hin,  besonders 
wo  Griechen  ansässig  sind,  so  an  der  Nord-  und  Westküste  Kleinasiens. 
Das  fruchtbarste  Grebiet  Arabiens  ist  die  Landschaft  Jemen  im  SW*). 
Da,  wo  das  Gebirge  nach  Sana  in  die  Höhe  steigt,  reiht  sich  ein 
Fruchtgarten  an  den  andern.  Hier  baut  der  arabische  Bauer  in  den 
Höhen  von  500  bis  700  m  Kaffee  und  gewinnt  die  arabischen  Spezereien, 
wie  Datteln,  Balsam,  Weihrauch  und  Myrrhen,  Gummi.  Arabischer 
Mokka  kommt  jetzt  nicht  mehr  über  Mocha,  sondern  über  Aden^. 
Über  Ägypten  siehe  S.  SOS— 310. 

Da  die  türkischen  Länder,  soweit  sie  produktiv  sind^  in  der  Haupt- 
sache vom  Mittefaneerklima  beeinflußt  werden,  so  werden  die  Erzeug- 
nisse vorwiegend  auch  solche  sein,  die  das  Mittelmeerklima  als  solches 


>)  Vgl.  Aai«!  §  S(M^808  und  AMk»  §  SM-Mi.  -  «)  Dm  „glfiokUöhe  Anbien'S  AtaMa  fMx. 
s)  In  Hiuidel  kommt  kein  Mokksksflee,  nur  wenn  er  «usdrficldieh  beeteUt  wird.  Wu  wir  eis  eehten 
Mokka  trinken,  ist  «««geleiener,  klelnttohniger.  Mtter  sohmeekender  Jam-  oder  Oejlonkallee. 
Letzterer  ist  aach  schon  selten  geworden. 
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charakteiisieren,  also  die  Agrumen,  Weine,  Ölbaum,  im  S  Dattel  imd 
Kaffee.  Außerdem  gedeiht  Reis,  und  als  Industriepflanze  ist  die  Baum- 
wolle sehr  wichtig. 

I  nu  Die?ai[ehrsTerUUtalsMdera«llwrewr«i»UMiie]iTMfl[eL  (SaMAauL) 

Die  natürlichen  Verkehrsstrafien,  die  Flüsse,  spielen  für  den  Verkehr 
der  türkischen  Außenländer  keine  Rolle.  Abgesehen  von  den  Zwillings- 
strömen Euphrat  und  Tigris  und  dem  Nil  ist  die  Flußentwicklung  «ehr 
gering.  Von  Flüssen  kann  man  vielfach  nur  zur  Regenzeit  reden;  im 
Sonuner  zeugen  nur  ausgetrocknete  Flußbetten,  die  Wadis,  von  ihrem 
Dasein.  In  Kleinasien  ist  der  bedeutendste  Fluß  der  Kisil  Irmak  Die 
Talebenen  des  nach  W  zu  sich  öfbienden  Hochlandes  werden  von 
einigen  kleineren  Flüssen  bewässert^).  Als  Verkehrsadern  im  Sinne 
eines  Rheines  oder  Mississippis  kommen  auch  Nil,  Euphrat  und  Tigris 
nicht  in  Betracht.  Der  Nä  ist  nur  streckenweise  von  Dampfern  und 
Schifferbooten  belebt.  Auf  dem  Tiffris  haben  die  Englander  eine  regel- 
mäßige Dampfschiffahrt  eingerichtet*).  Schlauchflöße  befördern- 
Waren  auf  Euphrat  und  Tigris,  von  Basra  ab  übernehmen  auf  dem 
Schat-el-Arab  Dampf  er  und  arabische  Segelbote  („Baghlen'*)  von  plumper, 
aber  fester  Bauart  den  Prachtverkehr. 

Die  Landstraßen  sind  allgemein  in  einem  jämmerlichen  Zustand, 
meistens  nicht  fahrbar,  wenn  sie  auch  von  der  Regierung  als  „fahrbar" 
angegeben  werden;  darunter  sind  oft  Wege  gemeint,  die  von  den 
landesüblichen  zweirädrigen  Karren,  Arabas^  befahren  werden.  Solche 
sogenannte  Fahrstraßen  sind  nicht  sehr  lang  und  verlieren  sich  zumeist 
in  Slarawanenpfade. 

Das  Traasportmittel  ist  das  Lasttier,  vor  allein  das  Kamel,  das  in  Anatolien 
auch  nach  der  Entstehung  der  Eisenbahn  seine  Bedeutung  fast  in  voUem  Um* 
fange  behalten  hat.  Das  Kamel  ist  krttfüg  (kann  bis  2  dz.  Last  tragen),  gienttg- 
sam  und  ausdauernd,  dabei  bUlig  (100  bis  600  Mk.)  und  wird  sogar  in  direktem 
Wettbewerb  mit  der  Eisenbahn  noch  stark  benutzt.  In  den  meisten  Gegenden 
Kleinasiens  ist  es  neben  dem  Bflf felgespann  das  einzige  Lastenverkehranittel. 

Karawanenwege.  Durch  die  türkischen  Gebiete  ziehen  sich  wichtige 
Karawanenwege.  Der  wichtigste  Straßenzug  des  Nordens  geht  von 
Skutari  nach  Ismid  und  weiter  nach  Angora.  Hierhin  laufen  auch  die  vom  Westen 
her  ziehenden  Karawanenwege  zusammen,  von  Kiutahia,  Eskischehir  und  von 
Smyma,  Aflun-Karahissar.  In  Angora  teilen  sich  die  Wege.  Einer  fahrt  direkt 
durch  die  Salzwüste  nach  Kenia  im  S;  von  den  drei  anderen  verfolgt  der  eine  eine- 
nördliche Richtung,  wilhrend  der  dritte  ostwärts  und  der  letzte  nach  SO  fahrt  Der' 
südostwärts  ziehende  Weg  geht  nach  KaYsari,  wo  er  sich  wieder  in  einen  östlichen 
und  sadlichen  spaltet  Der  Östliche  geht  ttber  Diarbekr  nach  Persien,  der  sOd- 
liehe  zieht  durch  Syrien  nach  Arabien  und  hat  jetzt  mehr  als  Pilgerstrafie  „Badf* 
nach  Mekka  Bedeutung.   Der  Kärawanenweg,  der  östlich  von  Angora  weiter  fOhrt 


>)  iU»4ßr»  (der  «Ite  2<flgB<ler),  Gedig  Taehai  (der  alte  Hermos).  —  *)  Di«  engllMäie  »»Bophrales 
•ndTlgrUStMm MaTigition  Cy."  und  dle^Turklsh  Government  Stwmers'*- nnteztuüten mit  wiJcheiit- 
lidieii  Fahrten  eine  Posüinie  swiaohen  B$sm  und  Bagdad.     Zar  Schneeaebraelae  Uien  di«- 
Dampfer  bis  Moaul  und  auch  auf  dem  Euphrat. 
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keniueichnet  einen  alten  8traßenzug  über  Amasia,  Tokad,  Eraenim  (hier  Anschluß 
des  Trebisonder  Weges)  nach  Tabris  in  P^relen.  Da  die  tOrkische  Reg^raug^ 
diesen  Weg  immer  mehr  verfallen  ließ,  haben  die  russischen  Bahnen  und  das 
Kaspische  Meer  einen  großen  Teil  des  persischan  Verkehrs  an  sich  gesogen.  Vom 
unteren  Euphrat  und  dem  6chat-el-Arab-Delta  ziehen  Karawanenwege  durch  die 
Nedsched  nach  der  Westküste  Arabiens.  Von  dem  Niltale  laufen  verschiedene 
Wege  nach  den  Oasen  der  Libyschen  Wüste  (Siwa,  Kleine  Oase,  Große  Oase  —  Oase 
Dacbel),  Durch  Tripolis  läuft  eine  der  wichtigsten  Straßen  nach  dem  Sudan, 
dem  Ttehadsee  (S.  364). 

Die  Eisenbahn  ist  der  Kulturbringer  für  die  törkiechen  Staaten. 
Von  den  wichtigeren  Hafenplätzen  gehen  bereits  Eisenbahnen  nach 
dem  Innern»  so  von  Skutari,  von  Smyma  aus,  von  Beirut  nach  Da- 
maskus, von  Jaffa  nach  Jerusalem.  Von  großer  wirtschaftlicher  wie 
politischer  Bedeutung  ist  die  Hamidieheiaenbahn  in  Hedschas,  die  aus 
der  1800  km  langen  Hauptlinie  Damaskus — Mekka  und  aus  einer 
152  km  langen  Seitenlinie  besteht,  die  die  Hauptlinie  mit  dem  Mittel* 
ländischen  Meer  bei  Haifa  verbindet.  Die  Hauptlinie  folgt  im  all- 
gemeinen der  Straße  der  Pilgerkarawanen,  die  von  Damaskus  über 
Derat,  Elhasa,  Maan,  Tebuk,  Hedieh  (Hedija),  Medina  nach  Mekka 
gehen  ^).  Das  Nildelta  wird  schon  von  einem  verhältnismäßig  dichten 
Eisenbahnnetz  überspannt.  Als  wichtigste  Linien  seien  hervorgehoben 
Alexandria— Tanta—Benha—Zakazik  (Sagasig)— Suez,  Alexandria-— Kairo — 
Assuan  und  Wadi  Half a — Berber*). 

Für  die  Türkei  haben  offenbar  die  anatolischen  Bahnen  die 
größte  Bedeutung.  Ihr  segensreicher  Einfluß  wird  sich  besonders  zeigen, 
wenn  die  Bahnen  alle  untereinander  in  Verbindung  stehen,  besonders 
abej,  wenn  die  Bahn  von  Angora  nach  Bagdad  und  Basra,  beziehent- 
lich Kueit  fortgesetzt  wird^. 

Das  Tote  Meer  wird  seit  dem  Jahre  1900  zu  geweiblichen  uhd  Verkehrs- 
swecken von  einem  Kiel  darchforcht,  von  Barkassen,  die  im  Auftrage  eines 
griechischen  Klosters  in  Jerusalem  zur  Abkürzung  des  Weges  von  Jerusalem  nach 


*)  Der  Bau  dieser  BflLhn  begann  1902  von  einer  Gruppe  tttrUaoher  Ingenieure,  denen  ein 
deutaeher  Obeilngenieur  yorgeeetst  ist.  Nach  Vollendung  der  Strecke  bis  Mekka  wird  nach  einem 
Khon  Jetst  gefaSten  Entschluß  die  Hamidiehbahn  bis  nach  Sana,  der  Hauptstadt  Jemens,  TerlAngert 
«erden.  -  •)  Vgl.  auch  S.  864-8M,  sowie  Bd.  I,  9  M6. 

*)  Die  Bahn  läuft  yon  Angora,  bsw.  Skutari  aus  nach  Eskischehir,  geht  nach  Kiutahia, 
Aflnn'Karahlssar,  hier  mündet  die  Bahn  von  Smyma,  von  Aftnn-Karahissar  nach  Konia ;  bis  dahin 
Ist  die  Bahn  8<dion  im  Gange.  Von  da  yerlluft  die  Bahn  In  östlicher  Richtung,  durchbricht  den 
Taonis  im  Gulek-Boghaspafi,  dem  Gilicischen  Tore  der  Alten,  geht  nach  Adana  und  über  Mosul, 
Bagdad  nach  Kueit-  Nebenbahnen  münden  in  diese  Hauptstrecke  ein,  yon  lAdikiJe  über  Haleb« 
▼on  Ulla,  yon  Diarbekr,  yon  Kermanschah  und  eine  kune  yon  Basra. 

Die  Urheber  dieses  Projekts  sind  Deutsche.  Das  Unternehmen  wird  yon  der  „Gesellschaft; 
der  anatolischen  Eisenbahnen"  geleitet,  an  deren  Spitie  die  Dmtteke  Bank  in  Berlin  steht.  Bei  dieser 
«2  eiTlehtenden  Verkehrsitnfle  handelt  es  8l<äi  nur  darum,  den  alten  Spuren  laoig  geschwundener 
Iriitacrer  Himdelageblele  sn  folgen.  Der  deutschen  Industrie  werden  durch  diesen  Bahnbau 
neae  Abaatsgebiele  erOllüet  und  der  deutschen  Handelsübermacht  in  Kleinaaien  und  Mesopotamien 
^  Weg  geebnet.  Schon  sind  die  grofien  yerteilenden  Punkte,  Konstantinopel,  und  Smyma,  in 
l^ttdelspclitlseber  Bedehung  unter  deutsche  Aufsicht  gelangt,  seitdem  die  anatoUsche  Bahn, 
cvifehen  EskiMhefair  und  Skutari  ausgebaut  ist.  Fransoaen,  Schweizer,  Österreicher  und  Belgier 
babtn  an  dem  Aktlenkapital  der  Bagdadbahn  mit  Auteü.  Die  BngUnder  haben  hierbei  einmal 
keinen  Elnflufl. 
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Kerak,  der  Hauptstadt  im  alten  Moabiterlande,  auf  einer  Hamburger  Werft  er* 
baut  worden  und  jetzt  von  Deutschen  bedient  werden. 

Suezkanal.  Die  wichtigste  Verkehrsstraße  innerhalb  der 
türkisehen  Gebiete,  von  der  aber  die  Türken  selber  keinen  Vorteil  ge- 
nießen, ist  der  Suezkanal.  Er  ist  am  16.  November  1869  eröffnet 
worden  und  löste  die  Eisenbahn  ab,  die  seit  1856  den  Isthmus  über- 
querte. Seine  Länge  von  Port  Said  am  Mittelländischen  Meere  bis 
Suez  am  Roten  Meere  beträgt  160  km  bei  einer  Breite  des  Spiegels 
von  60  bis  100  m,  der  Sohle  von  22  m  imd  einer  Tiefe  von  8  m: 
Neuere  Kanalarbeiten  verbreitem  den  Kanal  und  bringen  ihn  auf  eine 
Tiefe  von  9  m.  Die  mittlere  Durchfahrtszeit  beträgt  18^/,  Stunden.  Die 
Durchgangsgebühr  für  1  Tonne  Nettogewicht  beträgt  9  Fr.,  ebenso  für 
1  Person.  Große  Schiffe  zählen  30  000  bis  35000  Mk.  Durchgangsgebühr. 
Während  bis  1891  die  Einnahmen  wuchsen,  gingen  sie  bis  1897  wesentlich 
zurück,  um  sich  von  da  ab  wieder  zu  erheben  und  zwar  im  Jahre  1902  %u. 
einer  solchen  Höhe,  wie  sie  bis  dahin  noch  nicht  erreicht  worden  war. 

Schiffsverkehr  im  Snezkanal. 

Jahr        Zahl  der  Schiffe  Reg.t  Einnahmen 

1870  486                  486609  n.                                    5,5    MUl.  Mk. 

1891  4^7  8699000  n.                                   68,0       „ 

1897  2986  7899873  n.  (11123408  br.)        59,0       „ 

1901  3699  10823840  n.  (15168283  br.)        80,0 

1902  8708  11248413')  n.  (15694859  br.)        85,5*)    „       ,. 
1908  8761                        -  16,6  Mül.  Reg.  tbr. 

Erzeugnisse  und  Handel  der  etnaelnen  türkisehen  Äufäeniänder. 

§  292«  UelaaaleB.  Die  kleinasiatischen  Landschaften  sind  reich  an 
Bodenerzeugnissen  bei  genügender  BewäBserung  und  reich  an 
ungehobenen  Mineralschätzen.  Die  alten  Kulturoasen  Konia, 
Afixm  Karahissar,  Kiutahia,  Angora,  Amasia,  Tokad  und  Kaüsari  er- 
zeugen Getreide  (Mais,  Weizen,  Roggen,  Grerste),  Wein  (Rosinen),  aller- 
hand Südfrüchte,  viel  Feigen,  Opium,  Sesam,  Anis,  Süfiholzwurzel, 
Knoppem,  Galläpfel,  Tabak,  Tragantgummi»  Mastik  und  Baumwolle. 
Der  beste  Tabak  Kleinasiens  wächst  zwischen  den  Mündungen  des 
Kisil-Irmak  und  des  Jeschil-Irma)c  (Iris).  Mastik  oder  Mastix,  das  Harz 
der  Mastixpistazie,  kommt  in  vorzüglicher  Qualität  von  der  Insel  CkioB. 
Baumwolle  gedeiht  besonders  in  den  Landschaften  südlich  des  Taurus 
(Adalia,  Tarsus,  Adana). 

')  Abrech&unir  I.  d.  J.  190S  in  Ml  11.  Mk.:  Einnahmen  85,6  ('dämm ^ß HchUftwiJnnahiiien}. 
Ausgaben  24,2;  demnach  OberMdiuS  61,S.  —  *)  An  dleseiZalü  nahmdie  britiache  HaggemitM  M ULt  a. 
aal  n66  Schiffen  teU,  die  deutsche  mit  1,7  Mill.  t  auf  480  Soh..  die  tianiösladie  mit  0,8lfiIL  t  auf 
S74  S6h. ,  die  hollftndische  mit  0,6  Hill,  t  auf  818  Soh.,  die  tet^rraichiaolie  mit  0,4  MilL  t  aid  110  Seh.» 
die  russische  mit  0,8  Mill.  t  auf  HO  Seh.,  die  Japanische  mitO.SMiU.  t  aulOlSeb.,  die  ttalieDiaebe 
mit  0,18  Mm.  t  auf  66  Seh.,  die  spanltohe  mit  O.t  Mill.  t  «uf  80  Seh.  Sohifle  änderet  Ffamem 
waren  die  norwegtsehen,  die  amerUcanisehen,  dünischen,  tüftdaehen,  giieohiaehen,  sohwediacliaiv 
ägyptischen,  portugiesischen  und  siamesischen. 
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In  der  Viehhaltung  tritt  das  Rind  zurück;  Pferde,  Maultier  und 
Kamel  haben  als  Lasttiere  große  Bedeutung.  In  den  Salzsteppen  des 
Innern  wird  Schafzucht  getrieben,  in  den  Gebirgsgegenden  Ziegenzucht. 
Die  Angoraziege,  die  wegen  ihrer  seidenweichen  Haare  sehr  geschätzt 
ist,  ist  das  wichtigste  Haustier  Kleinasiens.  Außerdem  befaßt 
man  sich  in  einzelnen  Landschaften  mit  starker  Seidenraupenzucht  (Brussa). 

Von  mineralischen  Produkten  wird  nur  der  Meerschaum  bei 
Eskischehir  ausgebeutet.  Kupfer  findet  man  nördlich  von  Samsun  und 
Schmirgel  bei  Smyma. 

Alle  obenerwähnten  alten  Kulturoasen  sind  heute  noch  wichtige 
Binnenmärkte  und  wichtige  Kreuzungspunkte  von  Karawanen- 
straßen. Für  Opium  ist  Afiun-Karahissar  der  Hauptmarkt.  Brussa 
ist  der  Hauptseidenmarkt  und  die  bedeutendste  Seidenindustriestadt. 

Unter  den  Häfen  des  Schwarzen  Meeres,  Trapezunt  (Trebisond), 
Samsun  und  Sinob  (Sinope),  nimmt  ersterer  die  bedeutendste  Stellung  ein. 
Er  ist  das  bequemste  Tor,  durch  das  Europa  mit  Persien  in  Verbindung 
tritt.  Die  Transportzeit  durch  die  Saumtiere  dauert  von  Trapezunt 
nach  Tabris  55  bis  60  Tage.  Der  Import  hat  im  Transitverkehr 
die  reichliche  Hälfte  des  Wertes  des  anatoUschen  Imports  (dieser 
20  Mill.  Mk.),  der  Export  nur  ein  Drittel  vom  anatolischen  Export 
(dieser  10  Mill.  Mk.).  Einfuhrartikel  für  Persien  und  Anatolien  sind 
englische  Baumwollemnanufakturen,  Tuch  aus  Österreich-Ungarn  und 
England,  Stahl  und  Sensen  für  das  getreidereiche  Hocharmenien  imd 
Zucker  aus  Triest  und  Marseille.  Von  anatolischen  Erzeugnissen 
werden  ausgefahren:  Haselnüsse,  Bohnen,  Tabak,  lebende  Hammel 
und  Rinder;  von  persischen  Erzeugnissen:  Teppiche  (Tabris),  Tombeki 
(berühmte  Tabaksorte,  gewöhnUch  in  der  Wasserpfeife  geraucht)  und 
etwas  Seide  und  Seidenstoffe.  Die  Verkehrsrichtung  all  dieser  Waren 
ist  Konstantinopel,  Für  die  anatolische  Ein-  und  Ausfuhr  spielt  Samsun 
fast  eine  ebensolche  Rolle  wie  Trapezunt. 

An  der  Westküste  Kiemasiens  hat  sich  Smyma  zum  ersten  Hafenort  empor- 
geechwungen,  an  dessen  Ein-  und  Ausfuhr  überhaupt  kein  anderer  türkisch- 
asiatischer  Hafen  heranreicht;  er  ist  nach  Konstantinopel  die  wichtigste 
Station  des  Levantehandels.  Das  Hinterland  ist  jetzt  durch  mehrere  Eisen- 
bahnen erschlossen,  die  den  Lasttiertransport  wesentlich  vermindert  haben;  rechnete 
man  doch  vor  der  Eröffnung  der  Schienenwege  im  Durchschnitt  täglich  5000  Kamele, 
die  hier  mit  Waren  ankamen.  Alle  Produkte,  die  wir  als  Landeserzeugnisse 
auf  8.  304  aufführten,  werden  zumeist  über  Smyma  exportiert;  außerdem  noch 
Haute,  Schaf-,  Ziegen-  und  Hasenfelle,  die  vorwiegend  nach  Deutschland  gehen, 
sodann  Schwämme  und  Schmirgel.  Dieser  geht  nach  Amerika  und  England.  Dem 
Werte  nach  sind  Smjrmas  erste  Ausfuhrartikel  Sultaninen  und  Rosinen,  die 
nach  England,  Frankreich  und  besonders  auch  nach  Deutschland  ihren  Weg 
nehmen.    Von  Getreide  wird  besonders  Gerste  ausgeführt^). 


^)  In  Smyma  verkehrten  1901  insgesamt  11616  Schiffe  mit  8,8  Hill.  Reg.t  n.,  190IDtmi>fer 
Allein  4806  mit  4  MiU.  Regt  n. 

Eckert,  QnmdilB  der  Handelsgeographie.   n.  20 
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Die  Hfllen  Bkodos,  AdaUa  und  Jlümna  haben  mehr  fftr  den  Kastenverkehr 
Bedeutung. 

§  898»  ArmeBien,  einschließlich  KuHlstaa,  ist  trotz  seiner  Hochlandnatur 
ein  Getreide  produzierendes  Land.  Getreide  und  Obst  werden  auch  ausgefahren, 
ebenso  Vieh;  denn  überall  betreibt  man  eine  nomadische  Schaf-,  Kamel-  und 
Binderzucht.  Ebenso  ist  die  Ziegenhaltung  bedeutend.  Enerum  (Ersirum),  Won 
östlich  und  BUU$  westlich  am  Wansee  und  in  Kurdistan  DiaHftkr  sind  die 
größten  Handelsplätze  und  Märkte ;  unter  ihnen  ist  der  Handelsverkehr  der  letzteren 
Stadt  der  größte. 

§  894«  Mesopotamieii  (Ed-Bsclieiire)  erzeugt  trotz  seiner  Verwahrlosung 
und  des  Verfalles  des  Kanalsystems  noch  ansehnliche  Mengen  Getreide,  das  so- 
gar teilweise  zur  Ausfuhr  gelangt.  Weizen  steht  obenan,  dann  folgen  Gerste  und 
Reis.  Das  Hauptbodenprodukt  sind  Datteln,  wovon  oft  Mengen  im  Werte 
bis  1  Mill.  Mk.  ausgefahren  werden  können.  Galläpfel,  Gummi,  Süßholz  sind 
andere  wichtige  Erzeugnisse. 

Die  Tierwelt  liefert  Wolle,  Ziegen-  und  Kamelhaare,  Häute  und  Felle.  Ein 
besonderer  Exportartikel  sind  Pferde. 

Die  wichtigsten  B  i  n  n  e  n  h  a  n  d  e  1 8  8 1  ä  d  t  e  sind  Bo^^do^  (Baghdad)  und  HbsiiJ ;  die 
verkehrsreichste  Hafenstadt  ist  Baara  (Bassorah)  am  Schat-el-Arab.  Basra  ist  der 
Hafen  zu  Bagdad.  Beide  stehen  im  regelmäßigen  Verkehr  (S.  302).  Eine  wöchentliche 
Postlinie  ^)  verbindet  Basra  mit  Kurrachee  und  Bombay.  Die  eben  erwähnten 
Landeserzeugnisse  werden  von  Basra  aus  exportiert.  Eingeführt  werden  zu  nahe- 
zu drei  Viertel  des  Einfuhrwertes^  Textilwaren,  verarbeitete  Metalle,  Gewehre^ 
Hölzer,  Zucker,  Petroleum  und  Kohle. 

§  296.  SyrieH  iib4  PalistlBa.  Die  Produkte  der  Pflanzenwelt  sind  gering. 
Tabak  und  Olive  wachsen  im  Libanongebiet.  Wichtiger  sind  die  Erzeugnisse  der 
Tierwelt  Voran  stehtdieSeidenraupenzucht  im  Libanon  undineeinenNachbar- 
gebieten.  Auf  dem  Markte  Frankreichs  konkurriert  die  syrische  Seide  mit  der  italie- 
nischen. Schafwolle  liefern  das  Innere  Syriens  und  der  Libanon.  Auch  lebende 
Schafe  und  Ochsen  werden  ausgeführt  Wenn  die  Frflhlingsregen  reichlich  waren 
und  keine  Heuschreckenplage  die  Felder  verwüstete,  kann  auch  Getreide  ausgefahren 
werden.  Von  den  Handelsstädten  nimmt  HäUb  {Alq^o)^  im  Binnenlande  die 
erste  Stelle  ein;  seine  Häfen  sind  Iskendenm  und  LadUaje,  Datnaskus  hat 
weniger  Handelsverkehr^).  Vor  Palästina  sind  die  Häfen  Jaffa*\  Haifa  und  Äkka 
wichtig.  Der  bedeutendste  syrische  Hafen  ist  Bevrut,  Er  versorgt  vorwiegend 
das  Export^  und  Importgeschäft  Die  Ausfuhr  besteht  in  Landesprodukten,  nur 
zum  geringen  Teile  in  Industrieerzeugnissen,  wie  in  Seidenstoffen  und  gewöhn- 
lichen ordinären  Baumwollstoffen,  die  nach  Ägypten  und  der  Türkei  ausgeführt 
weiden.  Das  Einfuhrgeschäft  blüht  am  meisten  in  der  Zeit  vom  Oktober  bis 
Januar.  England  steht  in  der  Einfuhr  mit  seinen  Baum  wollwaren  obenan.  Game 
kommen  aus  Deutschland,  fertige  Kleider  und  Tuche  aus  Österreich-Ungarn, 


*)  PoBtlinie  der  „BritiBh  India  Steun  Navigation  Cy.".  —  *)  1908  (1901)  Einfnhr  nach  Bagdad 
and  Baara  M,6  (26,1)  MiU.  Mk.,  Ausfuhr  81,8  (83)  Mill.  Mk.  -  *)  Aleppo,  Einfuhr  1908  (1901) 
48  (fiO),  Ausfuhr  90  (96)  MiU.  Mk.  -  *)  DamaskuB  1908  (1901)  Einfuhr  17,9  (17.6).  Ausfuhr  7.S 
46,8)  Mill.  Mk.   -  •)  Jaffa.  1908  (1901)  Einfuhr  8,2  (8,7),  Ausfuhr  4,1  (d,7)  MiU.  Mk. 
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Wirkwaren  aus  Sachsen.    Aach  Nahnmgs-  und  €renaßmittel  werden  in  ansehn- 
lichen Mengen  eingeführt^). 

§  9M.  AnMea«  Arabien  bringt  nur  in  seinen  Küstenlandschaften 
(El-Hedschas,  Assir,  Jemen,  Hadramaut,  Oman,  £1-Hasa)  nennenswerte  Produkte 
hervor;  unter  ihnen  nimmt  die  Landschaft  Jemen  den  ersten  Platz  ein  (S.  301). 
Der  Mangel  an  Flüssen  und  Quellen  Iftfit  einen  gesicherten  Verkehr  noch  nicht 
aufkommen.  Die  Eisenbahn  von  N  nach  S  zu  den  Pilgerstädten  Mekka  und 
Medina  geht  ihrer  Verwirklichung  entgegen  (8.  808).  Durch  die  Pilgerfahrten  ge- 
winnt MfXka  besonders,  da  sich  hier  ein  bedeutendes  Marktleben  abspielt, 
in  dem  Erzengnisse  Indiens  (Webstoffe)  mit  denen  von  Marokko  ausgewechselt 
werden. 

Der  bedeutendste  Hafen  der  Westküste  ist  PscAiefila  (Djidde) '),  der  Hafenort 
von  Mekka.  In  der  Ausfuhr  haben  die  Perlmutterschalen  den  größten  Wert, 
die  von  Dampfern  des  österreichisch-ungarischen  Lloyd  nach  Triest  verschifft 
oder  in  schönsten  Stücken  nach  Jaffa,  bez.  Jerusalem  gebracht  werden,  wo  sich  ein 
Industriezweig  zur  Erzeugung  von  Perlmutterschmuckgegenstfinden  gebildet  hat. 
Weitere  Ausfuhrgegenstände  sind  Ziegen-  und  Schaffelle,  Kuhhäute,  Datteln, 
Henna,  Sennesblätter,  Gummi,  Honig  und  Wachs.  In  der  Einfuhr  stehen  die 
englischen  tmd  indischen  Manufaktur-  und  Textilwaren  obenan.  Femer  werden 
Tabak,  Holz,  Metalle,  Petroleum  und  Kohle  eingeführt  Die  Häfen  IMja  (Lohaja), 
BxMäa  (Hodeda)  und  Mofka  (Mokka,  el  Maka)  vermitteln  den  Handel  mit  Jemen. 
Den  Hauptanteil  vom  Import  und  Export  hat  das  englische  ^den  an  sich  gerissen. 

Der  Handel  Deutschlands  mit  der  Türkei  in  Asien*).  Dem  Werte  nach 
sind  als  die  wichtigsten  Einfuhrwaren^)  der  asiatischen  Türkei  nach  Deutsch- 
land zu  nennen:  Boeinen  (8  bis  10  Mill.  Mk.  jährlich),  unbearbeitete  Tabakblätter 
(2—8),  Knoppem  [Valonen]  (2),  gewebte  wollene  Fufidecken,  Gummiarabikum, 
Tragantgommi,  Gerste,  Wein  in  Fässern,  Schaf-  und  Ziegenfelle,  Opium,  Gall- 
äpfel, Feigen,  Haselnüsse,  Meerschwämme,  Sesam.  Die  dem  Werte  nach  be- 
deutendsten Ausfuhrwaren*)  von  Deutschland  nach  der  asiatischen  Türkei  sind: 
wollene  Tuch-  und  Zeugwaren  (2  Mill.  Mk.),  grobe  und  feine  Eisenwaren,  baum- 
wollene Gewebe  und  Strumpfwaren,  Chinin,  Anilinfarben,  Porzellan  und  porzellan- 
artige Waren,  lackierte  und  gefärbte  Leder,  Korduan,  Frauenkleider,  Alizarin. 

§  297«  TripolltaBleB«  Tripolis  (Tripoli)  bildet  mit  Barka  und  den  Oasen  von 
Fessan  ein  türkisches  Wilajet.  Dies  Gebiet  war  dereinst  bei  genügender  Bewässerung 
reich  an  fruchtbaren  Landschaften.  Man  hat  heute  berechnet,  daß  das  anbaufähige 
Land  an  Größe  noch  ganz  Deutschland  übertreffen  würde.  Nur  Täler  und  Mulden 
zeugen  noch  von  dem  Pflanzenreichtum.  Im  Innern  gibt  es  noch  große  Waldungen 
von  Johannisbrot  und  Nußbäumen.  Von  Getreidearten  gedeihen  besonders 
Gerste,  das  Hauptnahrungsmittel  des  Volkes,  und  Weizen.    Von  Früchten 


*)  Die  geMmte  Schlflsbewegung  von  Beirut  umfaOte  1M9  (1901)  7M0  (8618)  Schiffe  mit 
9,4  (<,S)  Mill.  Reg.tn.  Der  Haien  wird  von  den  Dampfern  des  „öaterreichiach-tmgarischen  Lloyd" 
tmd  der  fruii(tal8Chen  „Meesagerlefl  maritimea*'  regdmäflig  angelaufen.  Die  Ausfulur  wertete  1902 
(1901)  16  (11)  Min.  Mk..  dagegen  die  Einfuhr  17  (88)  Mill.  Mk.  -  *)  1901  Dschiddas  Ausfuhr 
17  Min.  Mk.  und  Einfuhr  16  Mill.  Mk.  —  *)  Die  deutache  Statistik  nennt  die  Länder  der  asiatischen 
Tärkei  nicht  einsein.  Vgl.  auch  Tab.  8.  64.  —  «)  Die  Einfuhr  wertete  1900  tt.l  Mill.  Mk.  für 
£71000  ds.  1908  dagegen  86,8  Mill.  Mk.  für  744000  dz.  -  *)  Die  Ausfuhr  wertete  1900  11,1  Mill.  Mk. 
«ir  6900  ds.,  190S  18,4  da.  für  181000  dz. 
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werden  Datteln,  Orangen,  Lemonen  und  Oliven  eraeugt.  DasEspartogras  wftchat 
in  großen  Mengen  in  den  nördlichen  Gebieten.  Rinder-  und  Schafzucht  wird 
getrieben  neben  der  des  Kamels.  Salz  nnd  Natron  liefern  die  Steppen-  und 
WQstengebiete. 

In  verkehrsgeographischer  Beziehung  nimmt  Tripolis  eine  wichtige  Lage  ein. 
Es  ist  das  nächste  und  erste  Durchgangsland  nach  dem  Sudan. 

Der  gesamte  Produktionswert  von  Tripolis  ist  gering.  Haifa,  Salz  und  Nation 
werden  in  größeren  Mengen  ausgeführt;  Haifa  fast  ganz  und  gar  nach  England. 
Früher  war  der  Sklavenhandel  sehr  lohnend.  Ebenso  war  früher  die  Stranßfeder^ 
ausfuhr  sehr  lohnend.  Aber  da  der  Preis  durch  die  Straußfedem  ans  den  Zucht- 
gärten  des  Kaplandes  sehr  heruntergekommen  ist,  so  lohnt  der  Straußfedertransport 
durch  die  Sahara  kaum  noch.  Ein  anderer  wichtiger  Exportartikel  ist  Elfenbein, 
das  die  Karawanen  aus  dem  südlichen  Sudan  bringen.  Vom  Import  entfällt  ein 
großer  Anteil  auf  England  durch  seine  Baumwollengewebe;  ihm  schließen  sich 
Österreich,  Frankreich  und  Deutschland  mit  Wollfabrikaten  an;  Deutschland 
liefert  auch  viel  Chemikalien  und  Farben,  ebenso  Eisen-  und  Stahlwaren.  Getreide 
wird  aus  Rußland,  der  Türkei  und  Rumänien  eingeführt. 

Die  wichtigsten  HäfensindTnp{>Hf  undBefi^aft(Bengha8i).  DerWert  des  Handels- 
verkehrs des  ersteren  Hafenplatzes  ist  beinahe  doppelt  so  groß  wie  der  des  anderen*). 

Deutschlands  Handel  mit  der  Türkei  in  Afrika").  Er  ist  bedeutend 
geringer  als  der  mit  der  übrigen  Türkei.  Nach  Deutschland  wurden  namentlich 
Meerschwämme  (12000  Mk.),  rohe  behaarte  Schaffelle  und  Kamelhaare  ein- 
geführt, dagegen  führte  Deutschland  Florettseide  (16000  Mk.),  Tuch-  und  Zeug- 
waren, Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe  und  schmiedbares  Eisen  aus. 

§  296,  ÄgjrFten  (Hlsr).  Ägypten,  dcus  „Geschenk  des  Nile*',  ist 
eine  einzige  große,  langgestreckte  Oase  innerhalb  der  großen 
Wüstentafel.  Von  dem  Gesamtgebiet  sind  nur  etwa  30000  qkm  Kultur- 
land. Diese  Fläche  ist  jetzt  voll  zu  rechnen,  da  durch  den  Nilstau- 
damm bei  Assuan,  der  1902  vollendet  wurde,  viele  Tausende  Moi^n 
bisher  unfruchtbaren  Landes  kulturfähig  geworden  sind^). 

Der  Nil,  der  „Vater  des  Segens"  Ci-^^  ^  Baraka^'),  ist  der  Lebensnerv  von 
ganz  Ägjrpten.  Das  Niltal  hat  innerhalb  Ägyptens  eine  Breite  von  20  bis  50  km ; 
das  kulturftthige  Schwemmland  ist  15  km  breit.  Das  NUdelta,  das  22000  qkm 
umfaßt,  verbreitet  sich  bis  auf  200  km.  Die  zwei  Hauptarme  des  Nils  mfinden 
bei  Damiette  im  O  und  bei  Boiette  un  W.  Die  Schwellzeit  des  Stromes  fällt 
auf  die  Monate  Juni  bis  Anfang  Oktober.  Den  niedrigsten  Wassenstand  hat  der 
Nil  anfangs  Juni. 


')  190S  (1901)  betrug  In  Mm  Xk,  in  Tripolis  die  Einfuhr  7,9  (7.4),  die  Aostohr  7,8  (•,?); 
1901  in  Bengasi  die  Einfuhr  S,2,  die  Ausfuhr  5.9.  —  DerSchiflsTerkehr  von  Tripolis  umftiflte 
1909  96S0OO  Reg.t,  daTon  168000  italienisch  und  88000  englisch.  —  ^  Einfuhr  nach  Deutschland 
1900:  809  da  SU  84000  Mk.,  1901  69  ds  su  18000  Mk.;  Ausfuhr  aus  Deutschland  i960:  788  dz 
SU  168000  Mk.,  1909  1544  da  SU  270000  Mk.  -  Die  deutsche  Ausfuhr  nach  der  airikanisrhwi 
Türkei  ist  wesentlich  hOher,  da  ein  TeU  der  für  Barka  nnd  Tripolis  bestimmten  deatMShen  Waren 
sunAchst  nach  andern  L&ndem  geht  und  von  diesen  erst  nach  Nordafrika  gebracht  wird ;  auch 
die  Einfuhr  tripolltanischer  Waren  ist  bedeutender,  als  sie  die  offlsieUe  BlnfnhrxülBr  angeben 
kann,  so  werden  s.  B.  dort  gebaute  Klartofleln  über  Malta  versandt  nnd  als  MaltakartoOdn  naeb- 
gewiesen.  —  *)  Der  Dsmm  ist  9  km  Isng,  er  verwandelt  den  NU  in  einen  167  km  langen  See, 
dessen  OberfUohe  der  des  Qenf er  Sees  gleichkommt  und  dessen  Wsflsertnhalt  1066  Mlll.  ctam  bstrlgt. 
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In  das  Kulturland  teilen  sich  die  Anbauflächen  von  Weizen  (V5), 
Mais,  Bohnen,  Klee,  Baumwolle,  Reis,  Gerste,  Hirse,  Garten- 
gewächsen^). D^a  Ägyptiiclie  Ackerbaujakr  um&tOt  drei  Zeiten  oder 
Ernten:  zunächst  die  Hauptemte,  die  Winterernte,  gesät  wird  im 
November  und  geemtet  werden  im  Mai  und  Juni  allerlei  Getreide- 
arten; die  große  Sommerernte,  gesät  wird  im  März  und  geemtet 
werden  im  Oktober  und  November  Baumwolle,  Zuckerrohr  und  Reis; 
die  Herbsternte,  gesät  wird  im  Juli  und  geemtet  werden  im  Sep- 
tember und  Oktober  Reis,  Mais,  Hirse  und  allerhand  Gemüsepflanzen 
and  Futterkräuter.  Das  Nildelta,  das  durch  ein  weitverzweigtes 
Kanalsystem  kulturfahig  geworden  ist,  bringt  vor  allem  Baumwolle, 
Reis,  große  indische  Hirse,  Weizen,  Gerste,  Klee  und  Gurken. 

Der  neuere  Kulturanfschwung  Ägyptens  beginnt  mit  der  ersten  Hälfe  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Das  beweist  treffend  die  Bevölkerungszunahme.  Vor 
70  Jahren  zählte  man  nur  2  Mill.  Bewohner,  jetzt  10  Millionen.  Von  den  zwei 
Großstädten  Kairo  und  AJexandria  zählt  erstere  über  V«  Mill.  Bewohner*).  Um 
den  Kultarstand  des  beutigen  Ägyptens  hat  sich  England  sehr  große  Verdienste 
erworben.  England  gab  dem  Niltal  die  Eisenbahnen  und  die  modernen  Post- 
einrichtungen *). 

Der  8iteth(mal  (S.  304)  ist  ein  Hauptdurchgangshafen  des  Großver- 
kehrs. "Ober  10  Mill.  t  Grüter  passieren  jährlich  dieses  Hafengebiet.  Für 
Ägypten  selbst  ist  Akxandria  der  erste  Import-  und  Ezporthafen^).  Der  Handel 
von  Alexandria  deckt  sich  zum  größten  Teile  mit  dem  Handel  des  gesamten 
Landes.  Der  zweitwichtigste  Hafenplatz  für  den  ägyptischen  Handelsverkehr 
ist  Port  Said.    8uai  ist  nur  in  bezug  auf  Kaffee  der  erste  Platz  des  Landes. 

Ägyptens  Außenhandel  hat  sich  seit  50  Jahren  fast  stetig  ge- 
steigert. Der  Wert  des  Gesamthandels  hat  mit  dem  Jahre  1899 
Vj  Milliarde  Mk.  überschritten*).  Schon  seit  Jahren  steht  der  Export 
über  dem  Import.  Unter  den  Ausfuhrartikeln  stehen  Textilwaren, 
vor  allem  Rohbaumwolle  obenan,  in  den  letzten  Jahren  mit  einem 
Durchschnittswert  von  260  Mill.  Mk.  Dem  Werte  nach  folgen  zunächst 
die  Gretreide-  und  Gemüsearten  (50  bis  60  Mill.  Mk.).  Einen  hohen 
Wert  erzielen  noch  Baumwollensamen  (40  Mill.  Mk.),  Nahrungsmittel 
und  Drogen,  einen  geringeren  Tiere  und  tierische  Produkte,  Häute  und 
Leder,  Sprit,  öl  und  Farben.  Letztere  Waren  werden  in  viel  größeren 
Mengen  eingeführt,  zu  denen  sich  noch  Papier  und  Bücher,  Holz 
und  Kohlen,  Steine,  Kalk,  Glas,  chemische  Produkte,  Metalle  und 
Metallwaren    und    Tabak    gesellen.     Tabak  wird    nur   importiert.     Die 

*)  Weixen  SO,S%.  Klee  16,2  »/o,  BaumwoUe  U,l*/o,  Bohnen  18,8  •/«,  Mais  11,2%.  -  *)  Andere 
wichtige  Städte  von  mehr  denn  30000  Einwohnern  sind  Tanta,  Port  Said,  Siut,  Zakazik,  Manama, 
Bamiette,  Damanhur,  Hehallet-el-Kebir,  Fajum,  Kene.  —  *)  Eisenbahnen  Ende  1902:  Staatsbahnen 
25Ö6  km,  Privatbahnen  1072  km,  MiUtftrbahn  im  Sudan  1249  km. 

Postsendgn.  in  Mill.  St     Telegiaphendrahfleitg.  in  1000  km     Telegiamme  in  Mill.  St 
1901  [180i\  27,6  [if^]  17.5  [IM]  6,8  [1^81 

«)  In  Alezandria  mnlafite  1902  (1901)  der  Gesamtverkehr  Ö6U  (0750)  Schiffe  mit  5,8 
(5,1)  Mill.  Reg.t  n.,  in  Port  Said  (1748)  Schiffe  mit  (2,7)  MIU.  Beff.t  n.,  im  Suezkanal 
8706  (9609)  Schiffe  mit  11,8  (10,8)  Mill.  Reg.  t  n.  -  ")  Vgl.  Bd.  I,  §  120.  -  1900  (1902)  Einf .  848  (807). 
Aosf.  897  (866)  Mill.  Mk.  im  Spedalhandel,  im  Gesamthandel  1908  Ein!  868.  Ausf.  411  Mill.  Mk. 
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höchsten  Einfuhrziffern  erreichen  Textilwaren  (90  ICilL  Mk.),  Holz 
und  Kohle  (40  MiU.  Mk.),  Metalle  und  Metallwaren  (35  Ifill.  Mk.)  und 
CereaUen  (30  MUl.  Mk.). 

Verkehreläjider.  Die  Ausfuhr  ist  vorwiegend  nach  Großbritannien 
gerichtet  (die  reichliche  Hälfte  des  GesamtauflfnhrwertesX  sodann  nach  Bußland, 
Frankreich  und  Algerien,  Amerika  und  Deutschland.  Letztere  Lander  sind  jedes 
mit  mehr  denn  20  Mill.  Mk.  in  der  Ausfuhr  beziffert.  Wichtige  Ausfuhrländer 
sind  fOr  Ägypten  noch  Österreich -Ungarn,  Italien  und  die  Tflrkei.  In  der  Ein- 
fuhr hat  wiederum  Großbritannien  den  Löwenanteil  (mit  einem  reichlichen 
Drittel,  Aber  110  Mill.  Mk.).  Ihm  folgen  die  Tflrkei  (40  Mül.  Mk.),  Frankmch 
mit  Algerien  und  Österreich -Ungarn  (jedes  Land  mit  weit  Aber  20  Mül.  Mk.). 
Im  Import  sind  die  nächst  bedeutendsten  Länder  Italien,  Deutschland  und 
Rußland. 

Deutschlands  Handelsverkehr  mit  Ägypten  hat  sich  seit  etwa  20 
Jahren  dauernd  gehoben,  in  der  Ausfuhr  sowohl  wie  in  der  Einfuhr.  DeutBch- 
land  bezieht  aUerdings  doppelt  so  viel  aus  Äg3rpten,  als  es  diesem  Lande  hin- 
sendet (S.  85).  Die  Ausfuhr  Ägyptens  nach  Deutschland  deckt  fast  ganz  die 
Rohbaumwolle  (jährl.  25  bis  30  Mill.  Mk.);  in  weitem  Abstand  erst  reihen  sich 
Zigaretten  (5),  Zwiebeln  (1),  Chunmiarabikum  (Kordo&n-,  Gezirehgummi),  Bienen- 
wachs an.  Deutschland  sendet  dem  Nilland  baumwollene  und  wollene  Gewebe 
und  Strumpfwaren  (für  ca.  4  Mill.  Mk.),  grobe  und  feine  Eisenwaren  (3),  Indigo, 
Eisenbahnbauteile,  Waren  aus  edlen  und  unedlen  Metallen,  Porzellan  und  Ton- 
waren, Bier,  Buntr,  Gold-  und  Silberpapier,  Parfflmerien,  feine  Leder,  Lokomotiven, 
feine  Holzwaren. 


Teil  TU. 
ASIEN. 


J.  Baden  und  BevWcerungenm 

§  299«  ftrSItoy  Lage  aad  horliOBUle  ftiiedeniBy.  Im  0  setzt  sich  an  die 
große  europäische  Halbinsel  der  Riesenkontinent  Asien  an,  der  mit  seinen 
rund  44  Mill.  qkm  die  größte  zusammenhängende  Ländermasse 
auf  unserer  Erde  darstellt.  820  Mill.  Menschen  bewohnen  ihn  (im  Durch- 
schnitt 18  Bewohner  auf  1  qkm). 

Von  Kap  Baba  in  Kleinasien  (26^  ö.  L.)  erstreckt  sich  der  asiatische 
Kontinent  bis  Kap  Desohnew  an  der  Beringstraße  (190^20'  ö.  L.)  bei- 
nahe über  die  Hälfte  der  Erdlängengrade,  und  von  Kap  Büro  im  S  der 
Halbinsel  Malakka  (1  ^  n.  Br.)  bis  zum  Kap  TscheljusUn  im  N  auf  der 
Taymyrhalbinsel  (77  ^  43'  n.  Br.).  Letztere  beiden  Vorgebirge  liegen  fast 
auf  gleichem  Meridian  (104^  ö.  L.)  und  sind  8620  km  voneinander  ent- 
fernt Die  größte  Erstreckimg  hat  der  asiatische  Kontinent  zwischen  der 
Südwestspitze  Arabiens  und  dem  Kap  Deschnew,  11100  km,  also  mehr 
als  ein  Viertel  des  Äquatorumfanges.  Die  Orte  der  Mitte  des  asiatischen 
Erdteiles  haben  eine  Küstennähe  von  2800  km.  Dieses  Küstenentrückt- 
sein  ist  in  keinem  andern  Erdteil  in  ähnlicher  Weise  wieder  anzutreffen. 
Mit  Europa  hängt  Asien  durch  eine  6000  km  lange  Landgrenze  zusammen, 
mit  Afrika  durch  die  115  km  lange  Landenge  von  Suez,  und  von  Nord- 
amerika wird  es  durch  die  92  km  breite  Beringstraße  getrennt. 

Trotz  des  gewaltigen  Rumpfes  ist  Asien  noch  hinreichend  gegliedert. 
Seine  Halbinseln  und  Liseln  umfassen  ein  Viertel  der  gesamten  Fläche 
(Halbinseln  7940000  qkm  =  17,9%  und  Lisehi  2700000  qkm  =  5,8 %). 
In  das  Nördliche  Eismeer  ragt  die  Taymyrhalbinsel  hinein  und  im  NO 
die  Tschuktschenhalbinsel.  Zwischen  beiden  liegen  die  Neusibirischen 
InsehL  Der  nach  SW  zurückweichende  Ostrand  Asiens  sendet  in 
meridionaler  Richtung  Halbinseln  und  Inseln  aus:  Kamtschatka^  Sachalin, 
Koreaj  Formosa  und  Hainan.  Sie  sind,  mit  Ausnahme  der  letzteren, 
durch  Inselgirlanden  miteinander  verbunden,  Kamtschatka  mit  Alaska 
durch  die  AtSutm^  mit  Sachalin  durch  die  Kurwn,  Sachalin  mit  Korea 
durch  die  Japanischen  Inseln  und  Korea  mit  Formosa  durch  die  Rtukiti- 
oder  LutsehcU'Inseln.    Im  W  ist  die  Halbinsel  Kleinasien  und  die  Insel 
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Cypem,  Nach  S  sind  drei  riesige  Halbinseln  vorgeschoben,  Arabien, 
Vorderindien  mit  der  Insel  Ceylon  und  Hinterindien  mit  der  malaiischen 
oder  Malakka-Halbinsel  und  als  Verbindung  mit  dem  australischen 
Kontinent  IneeSndien  (Insulinde,  Indonesien,  Malaiischer  Archipel  oder 
Niederländisch-Indien). 

Die  hinterindische  Inselwelt,  beinahe  2  Mill.  qkm  grofi,  gleicht  einem 
westwärts  steuernden  Schiff,  dessen  Kiel  durch  Sumatra,  Java  und  die 
kleinen  Sundainseln  (Bali,  Lombok,  Soembawa,  Flores,  Sandelholzinsel  und  llmorX 
dessen  Rumpf  durch  Ostsumatra,  Banka,  Billiton,  Bomeo,  Gelebes,  die  Molukken- 
inseln  mit  der  Oelebes  ähnlichen  Insel  Halmaheira  (Djiolo),  dessen  Takelung  durch 
die  Philippinen  und  Palawan  und  dessen  Mastspitze  durch  Formoea  gebildet  wird. 

Durch  die  Halbinseln  und  Inseln  werden  Meeresteile  abgegrenzt;  be- 
sonders erscheint  die  Ostküste  Asiens  von  einer  Reihe  zusammenhängender 
Randmeere  eingehegt,  von  dem  Bering^^  Oehotsker,  JapaniecAen,  Gelben^ 
Oetchineeischen  (Chines.  Ostsee)  und  Südckinesischen  (Chines.  Südsee)  Meere^ 
Der  Indische  Ozean  sendet  zwei  Riesengolfe  nach  N«  den  Golf  von  Ben- 
galen und  das  Arabische  Meer^  das  sich  durch  die  Straße  von  Hormus  in  den 
Bersiechen  Golf  und  durch  die  Bab-el-Mandeb  in  das  Rote  Meer  fortsetzt. 

I  SOG«  Bodengestalt  nad  geolof  Isehe  Besehaffenhelt,  Das  Riesenhafte  und 
Massige  der  horizontalen  Gliederung  konnnt  auch  in  der  vertikalen 
Gliederung  zum  Ausdruck.  Asien  besitzt  die  größten  Hochländer  und 
die  höchsten  Berge  der  Erde.  Die  mittlere  Erhebung  des  Kon- 
tinents beträgt  950  m.  Zwei  Drittel  des  Landes  sind  Hochland,  ein 
Drittel  Tiefland.  Von  dem  Tiefland  entfällt  der  größte  Teil  auf  die 
turanisch-sibirische  Tiefebene  (etwa  13  Mill.  qkm),  der  Rest  (reichlich 
3  Mill.  qkm)   auf  die  Tiefländer  in  China,  Indien  und  Mesopotamien. 

Das  mittlere  Asien  ist  Hochland  und  heißt  deshalb  Hochasien.  An 
dieses  schließen  sich  nach  den  vier  Haupthimmelsgegenden  verschieden- 
artig gestaltete  Gebiete  an. 

Hochasien  ist  rings  von  alpenartigen  Gebirgen  umrandet.  Den  Sfidrand  bildet 
der  gewaltige  Himalaja  (Schneesitz),  ein  Gebirge  von  2375  km  Lflnge  (London- 
Calais-Bologna-Brindisi  2351  km)  und  200  bis  300  km  Breite  und  einem  Areale, 
das  Vjb  mal  so  groß  wie  Deutschland  ist.  Der  Himalaja  trägt  den  bis  jetzt  als 
höchsten  gemessenen  Berg  der  Erde,  den  Gaurisankarf  8840  m.  Die  Passe  liegen 
über  5000  m  hoch  mid  sinken  nicht  einmal  zur  Höhe  des  Mont  Blanc  (4800  m) 
herab.  Mit  dem  Westausläufer  des  Himalaja  verläuft  in  gleicher  Richtmig  jenseit 
des  oberen  Indus  das  Karäkorumgebirge.  Nördlich  davon  verläuft  von  W  nach 
O  der  langgestreckte  Kinerüiun  und  scheidet  das  Hochland  von  Tibet  (mittlere 
Höhe  4000—5000  m)  von  dem  Hanhai  oder  dem  Trockenen  Meere  (mittlere  Höhe 
800—1000  m),  dessen  Westteil  das  Tarimhecken  und  dessen  Ostteil  die  Wtlste 
G^obi  oder  Schamo  (Sandmeer)  bilden.  Das  Karakorumgebirge  und  der  Kuenlun 
sind  wie  der  Himalaja  wenig  geschartet  und  haben  eine  beträchtliche  Kamm- 
höhe. Um  von  dem  Oberlauf  des  Indus  nach  Jarkand  (Jarkent)  in  Ostturkestan  zu 
reisen,  müssen  allein  11  Pässe  flberstiegen  werden,  von  denen  9  höher  liegen 
als  die  Mont  Blancspitze. 
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Alle  diese  Riesengebirge  streben  nach  der  Verknflpfung  im  FamirhoMand, 
von  dem  außerdem  nach  SO  der  Hmdukiuch  ansläoft.  Im  N  des  Pamirhochlandeä, 
nnd  das  Becken  des  Tärim  nach  N  abschließend,  zieht  sich  der  Tientekan  weit 
\n  das  Hanhai  hinein.  Er  ist  nächst  dem  Himalaja  das  größte  imd  das  am 
weitesten  verzweigte  Gebirgssystem.  Die  wichtigsten  Gebirgssysteme  der  nörd- 
lichen ümwallnng  sind  Altai  und  Ektag  {Orojser)  Altai,  das  Sajamtche  und  das 
JManai'GMrirge,  Im  O  wird  Hochasien  von  dem  ChmgangMrge  begrenzt,  das 
nicht  über  2000  m  Seehöhe  hinausgeht  und  von  leicht  passierbaren  Passen 
zwischen  1100  und  1400  m  Höhe,  die  sogar  für  Fuhrwerk  geeignet  sind,  durch- 
zogen wird.  An  das  Chingangebirge  reihen  sich  nach  S  das  Nardchinuiache 
Btrgkmdy  das  vom  Hoangho  geteilt  wird,  und  weiterhin  der  Jütüing  an. 

An  Hochasien  lehnt  sich  im  N  Russisch-Asien  oder  Nordasien  an,  das  aus 
Westr  und  Ostsibirien  und  der  Halbinsel  Kamtschatka  besteht  (S.  242—245). 
Der  pazifische  Teil  Ostsibiriens  wird  von  einem  mannigfaltigen  Gebirgsland  er- 
füllt, dasein  dem  Starunoai'  und  im  KamtachatkaUBche»  Gebirge  (hier  der  Kljutschew- 
Berg  [Sopka  Kljutschewskaja]  4804  m)  seine  höchsten  Erhebungen  besitzt. 

Zu  Westasien  gehören  die  Länder  westlich  des  Indus,  also  Vorderasien 
und  auch  das  Gebiet,  das  als  Russisch-Zentralasien  (8.241,242)  bezeichnet 
wird.  Eine  zusammenhängende  Reihe  von  Hochländern  durchsetzt  Vorderasien,  so 
das  Hochland  von  Iran  (im  N  das  Etburtgebirge  mit  dem  Danavendt  5463  m), 
das  Hochland  von  Armenien  (im  N  davon  der  JEaufcoMM  mit  dem  ^Bl^nif  5631  m) 
nnd  das  Hochland  von  Kleinasien.  Gretrennt  von  diesen  Hochländern  liegt 
im  S  das  Hochland  von  Arabien. 

Südasien  umfaßt  Vorderindien,  Hinterindien  und  Inselindien.  Das 
vom  Wendekreis  des  Krebses  abgeschnittene  vorderindische  Dreieck  wird  vom 
Hochland  Dekan  ausgefüllt,  das  an  der  Malabarküste  durch  die  West-Qkatta 
und  an  der  Koromandelküste  durch  die  Ost-Ghatta  begrenzt  wird.  Nach  N  wird 
es  durch  den  Narbodafluß  und  das  diesem  Flusse  parallel  laufenden  Vkindya- 
gebirge  abgeschlossen.  Hinterindien  wie  Inselindien  sind  in  der  Hauptsache 
Gebirgsland,  dessen  Gipfel  über  8000  m  emporsteigen. 

Zu  Ostasien  gehören  China,  Korea  und  Japan  mit  Formosa.  Außer  dem 
Gebiete  des  Chinesischen  Tieflandes  sind  keine  größeren  Ebenen  anzutreffen. 
Überall  herrscht  das  Gebirgsland,  auch  auf  Korea  und  den  ostasiatischen  Inseln. 

Die  geologische  Beschaffenheit  Asiens  zeigt,  daß  dieser  Kontinent  aus 
mehreren  Teilen  von  verschiedener  Entstehung  zusammengeschweißt  ist.  Am 
einheitlichsten  erweist  sich  Hochasien.  Die  Grundlage  bilden  die  archäischen 
nnd  paläozoischen  Formationen,  also  kristalline  Schiefer,  Gneise,  Granite. 
Ans  den  Gresteinen  der  archäischen  Formation  und  aus  älteren  Eruptivgesteinen 
sind  auch  die  ähnlichen  Faltengebirge  Ostsibiriens  aufgebaut,  auch  die  Gebirge 
Vorderindiens.  Die  Trias-,  Jura-  und  Kreideformation  ist  schwach  ausgebildet, 
am  besten  noch  im  westlichen  Hochasien,  in  Südostchina  und  in  Vorderasien.  Noch 
weniger  kommt  das  Tertiär  zur  Geltung.  Dagegen  machen  sich  überall  die  quartären 
Ablagerungen  recht  bemerkbar.  Reste  von  Süßwasserseen,  Wüstensand,  Kies  und 
Löß  decken  die  großen  Becken  der  älteren  Formationen  zu.  Ausgedehnte  Alluvionen 
haben  sich  in  den  Mündungsgebieten  der  asiatischen  Ströme  aufgeschichtet.  Ost- 
asien  und  Inselmdien  werden  zudem  von  zahlreichen  tätigen  Vulkanen  umsäumt. 
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Die  asiatischen  Gebirge  sind  reich  an  Erzen,  Kohlen  und 
andern  nutzbaren  Mineralien  und  Gesteinen,  deren  Förderung  bis 
jetzt  aber  noch  sehr  spärlich  ist.  Die  Schätze  in  der  Erde  fangen  ganz 
allmählich  an,  einen  Faktor  in  der  Wirtschaft  Asiens  zu  bilden. 
Ein  gut  Teil  der  asiatischen  Landwirtschaft  ist  an  die  Verbreitung  dee 
LÖSS  es  gebunden,  namentlich  im  Chinesischen  Tiefland,  wo  er  auf  einer 
Fläche,  größer  als  Deutschland,  die  Grundlage  der  großen  Frucht- 
barkeit und  der  ältesten  chinesiBchen  Kultur  ist.  Ganz  unfruchtbar 
sind  außer  den  großen  Gletscher*  und  Schneeregionen  der  Hochgebirge 
die  Grebiete  des  Wüstensandes,  der  das  Hanhai  ausfüllt,  femer  die  indische 
Wüste  Tharr,  Kysylkum  und  ICarakum  zu  beiden  Seiten  des  Amu, 
Mitteliran  und  Mittel-,  Süd-  und  Südostarabien.  Das  erste  und  das  letzte 
der  Sandgebiete  sind  die  ausgedehntesten,  ödesten  und  unfruchtbarsten 
Gegenden  Asiens.  Die  anderen  haben  schon  mehr  und  mehr  Steppennatur. 

§  Ml.  BewIsteniB;  «nd  Klima«  Asien  besitzt  unter  allen  EIrdteilen 
die  meisten  Riesenströme.  Infolge  der  eigentümlichen  Bodengestal- 
tung und  der  auseinandergezogenen  Gebirgsumwallung  Hochasiens  ist 
indessen  ein  Drittel  des  Kontinents  abflußlos. 

Zu  dem  abflußlosen  Gebiet  gehören  das  HoMand  von  Tibet  mit  vielen 
Flüssen  und  Seen,  das  Tarimbeckm  mit  dem  Tarim,  der  größte  Teil  der  WüBte 
€hhi,  das  Becken  der  Dtungarei,  der  ittyMhtl,  dessen  brackisches  Wasser  nie 
gefriert,  der  BaXkateheee  mit  dem  JZt,  das  Tirfland  van  Tmran  mit  Arai$ee  und 
dessen  Ernährern  Amu  und  8yr,  das  Katpiedie  Meer  mit  Umgebung,  der  größte 
Teil  des  Hoehlandei  von  Iran  mit  dem  JETamtm  («  Sumpf)  und  dem  Wmend,  kleinere 
Gebiete  Kleinasiens  und  Syriens  (Totes  Meer  mit  Jordantal)  und  das  ausgedehnte 
Gebiet  Innerarabiene. 

Das  zweite  Drittel  der  Flache  Asiens  wird  nach  dem  Nördlichen  Eismeer 
entwassert  und  zwar  durch  den  Oh  mit  Irtysch,  Jtmseei  mit  Oberer  Tumguekeu, 
die  dem  BaikaUu^)  entstrOmt,  Steiniger  und  Unterer  Tungtuka  und  weiterhin 
Chatanga,  Lena  mit  TFütm,  Jana,  Indigirka  und  Kolyma, 

Das  letzte  Drittel  Asiens  entwässern  zu  gleichen  Teilen  die  StrOme  des 
Großen  und  Indischen  Ozeans.  Zum  Großen  Ozean  wenden  sich  Anaäyr,  Ammr^ 
Hoangho,  Jangteddang,  SikUmg,  Songka,  Mdeong  und  Menam,  In  den  Bereich  des 
Indischen  Ozeans  gehören  die  Stromgebiete  des  Saheeen,  hawaäi,  Brakmofutilra 
und  Gange»,  der  vorderindischen  Flfisse  QodanaH,  Krieekna  (Kistna)  und  Narbada, 
des  Mus,  Euphrai  und  Tigrie. 

Klima.  In  Asien  sind  alle  Klimate  vertreten,  von  dem  heißesten  Klima 
bis  zum  kältesten  mit  allen  möglichen  Übergangsstufen.  Im  großen  ganzen 
lassen  sich  vier  klimatische  Zonen  unterscheiden,  die  im  allgemeinen 
mit  den  fünf  großen  orographischen  Gebieten  zusammenfallen,  insofern  als 
die  vierte  klimatische  Zone  Südasien  und  den  größten  Teil  Ostasiens  umfaßt. 

Die  nordasiatische  oder  sibirische  Zone  ist  durch  stark  ausgeprägte» 
Landklima  gekennzeichnet.    Sie  beherrscht  die  größte  Längenerstreckung  und 


^)  Der  Bafkalsee  ist  das  größte  Süß  Wasserbecken  Asiens,   über  85000  qkm  =  Pro^-ins  Ost- 
preuOen. 
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den  größten  Teil  ABiens.  In  ihr  treten  die  Tundren  und  die  großen  Wälder  auf. 
Das  Temperatuijahreamittel  beträgt  weniger  denn  0®  (vgl.  S.  243). 

Die  inneraBiatische  Klimazone,  mit  langen,  strengen  Wintern  und  kurzen, 
heißen  Sommern,  beherrscht  den  mittelasiatischen  Steppen-  und  Wüstengflrtel. 
Die  Niederschläge  werden  großenteils  von  der  Gebirgsumwallung  aufgehalten;  sie 
fallen  höchstens  im  Winter,  der  Sommer  ist  trocken.  Infolge  dieser  geringen 
Niederschläge  erklärt  sich  die  auffällige  Vegetationsarmut  Innerasiens.  Gretreide- 
bau  findet  nur  in  geschützten  Tälern  statt.  Sonst  kann  nur  Viehzucht  betrieben 
werden. 

Jarkand  (88  ^  n.  B.,  also  wie  Smyma,  Lissabon)  hat  im  Jahresmittel  18,8  ^, 
im  Januar  — 4,5®,  im  Juli  26*^,  und  Urga  (am  Nordrand  der  (robi,  in  gleicher 
Breitenlage  wie  Mtlnchen)  hat  im  Jahresmittel  —2,2  ®,  im  Januar  — 26,6  und  im 
Juli  17,4». 

Die  vorderasiatische  Zone  hat  subtropisches  Klima,  also  das  Klima  und 
die  Kulturen  der  Mittelmeerländer  (siehe  daselbst).  Die  Monate  April  bis  Oktober 
sind  fast  regenlos.  Viel  Sonnenschein  und  wenig  Begen  charakterisieren  diese  Zone. 

Die  Monsunzone  von  Süd-  und  Ostasien  wird  von  den  Jahreszeitenwinden 
(den  Monsunen)  beherrscht.  Sie  erstreckt  sich  auf  die  Küstengebiete  des  Arabischen 
Meeres,  auf  Vorder-  und  Hinterindien  bis  zur  zentralasiatischen  Gebirgsumwallung, 
auf  Südostasien,  einschließlich  Mittelchinas,  der  Südhälfte  Koreas  und  Japans. 
Vor  allem  ist  es  der  Südwest-,  der  Sommermonsun,  der  das  asiatische  Tropen- 
gebiet beherrscht;  er  bringt  die  Begenfülle  und  mit  ihr  die  ungeheure  Pflanzen- 
fülle. Die  Zeit  von  Juni  bis  Oktober  ist  die  nasse  Jahreszeit;  ihr  folgt  die  ge- 
mäßigte von  Oktober  bis  Ende  Februar  und  dieser  die  heiße  von  März  bis  Juniw 
Die  Grebirge  werden  zur  Begenzeit  mit  Begenströmen  Übergossen.  Das  1250  m 
hoch  gelegene  Tfcherrapundfcki  (Cherrapunji)  im  Khassiagebirge  im  nordöstlichen 
Indien  ist  der  regenreichste  Ort  der  Erde,  den  man  kennt,  mit  1200  cm  Nieder- 
schlägen im  Jahre.  Kalkutta  hat  167  cm  Niederschlagsmenge,  Bombay  190  cm, 
die  Westghatta  bei  Puna  72  cm,  Manila  und  Batavia  je  nicht  ganz  200  cm. 

Temperatur  einiger  wichtigerer  Orte  im  asiatischen  Monsungebiet: 

Agra,         Jahresmittel  25,6*     Januar  15,5  <>  Juni  84,6» 

Dezember/ Januar  18,4  <>  Mai    29,5  • 

Januar  -4,7«  Juli    26,0« 

Januar  5,0«  Juli    26,7« 

Der  Nordoetmonsun  ist  der  trockene  Monsun.  Den  Übergang  vom  Südwest- 
in  Nordostmonsun  und  umgekehrt  nennt  der  Seemann  das  „Kentern"  des  Monsuns. 
Die  Übergangszeiten  sind  teils  windstill,  teils  werden  sie  von  heftigen  Stürmen 
und  Orkanen  (Cyklonen,  Taifunen)  heimgesucht. 

Der  Äquator  scheidet  in  Inselindien  das  Gebiet  des  Südwest- 
monsuns von  dem  des  Nordwestmonsuns  des  hinterindisch-austra- 
iischen  Tropengebietes.  Während  des  südhemisphärischen  Sommers  weht 
der  Nordwestmonsun.  Er  ist  der  Begenmonsun,  doch  ist  er  nur  ein  schwaches 
Abbild  des  nordhemisphärischen  Südwestmonsuns. 

Das  Monsunklima  ist  vielfach  gesundheitsfeindlich.  Die  Malaria  tritt 
überall  in  seinem  Ansdehnungsgebiet  auf.    Außerdem  ist  hier  der  Hauptherd  der 
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tropischen  Dysenterie,  Ruhr.  Anch  die  Pest  sucht  vorzugsweise  das  Mongwn- 
gebiet  auf.  Indien  ist  femer  ein  Hauptherd  der  Cholera  und  Vorderasien  des 
Aussatzes. 

I  SOS*  BeT^lkeniBg«  Die  orographischen  und  klimatischen  Haupt- 
gebiete trennen  auch  die  Völker  Asiens  voneinander.  In  Zentralasien 
tritt  die  mongolische  Rasse  in  den  Vordergrund.  Ostturkestan  bewohnen 
die  Turktataren^  die  teils  als  Nomaden  durchs  Land  ziehen,  teils  als  sefi- 
hafte  Bevölkerung  den  Ackerbau  betreiben.  Die  Nordmongolen,  die  Burjätatj 
wohnen  im  W  und  O  des  Baikalsees,  die  Westmongolen  oder  KatmMdcen  in  der 
Dsungarei  und  im  Tienschan.  Die  Ostmongolen  bewohnen  vorzugsweise  die 
Mongolei.  Auch  die  Tibetaner  gehören  der  mongolischen  Rasse  an.  Die  Mongolen 
treiben  Schaf-,  Rinder-,  Pferde-  und  Kamelzucht.  Fleisch,  Milch  und  die  hieraus 
bereiteten  Produkte  sind  ihre  Hauptnahrung.  Die  Wolle,  Haare  und  Felle  sind 
die  Stoffe  zu  ihrer  Kleidung  und  Wohnung.  Über  ganz  Zentralasien  ist  der 
Genuß  des  Ziegeltees  verbreitet,  der  aus  China  eingeführt  und  als  Suppe  mit 
Salz  und  Butter  zubereitet  wird. 

Die  Bewohner  Nordasiens  gehören  ebenfalls  zur  mongolischen  Rasse ;  es  sind 
die  Wogulen  am  Ural,  die  Ostjaken  zwischen  Ob  und  Jenissei  und  nördlich  von 
ihnen  die  Samojeden,  die  Twnguien  zwischen  Jenissei  und  Lena.  Es  sind  meistens 
Hirtenvölker,  die  im  Sommer  ihr  Nomadenleben  führen.  Die  wichtigsten  Haus- 
tiere sind  Hund  und  Renntier.  Die  Tungusen  benutzen  das  Renntier  sogar  siuu 
Reiten.  An  der  Lena  wohnen  noch  als  ein  mongoloider  Stamm  die  Jahäen^  die 
den  Kirgisen  nahe  verwandt  sind.  Sie  treiben  Jagd  und  Fischfang,  auch  Vieh- 
zucht und  an  der  mittleren  Lena  Ackerbau.  Die  Kirgisen  dagegen  sind  nur 
Nomaden,  die  Russisch-Zentralasien  durchstreifen.  Die  nordöstlichen,  kaum  noch 
mongoloiden  Völker  Asiens  hat  man  als  Arktiker  oder  Hyperboräer  bezeichnet. 
Zu  ihnen  zählen  die  Tschuktieheny  die  Ainos  auf  Yesso  und  einige  andere  Volks- 
stämme. 

Die  Bewohner  Westasiens  sind  die  Turktaren  (die  Osmanen  oder  Türken 
und  die  Turkmenen  in  Transkaspien),  die  Semiten  (die  Bergvölker  im  Libanon, 
die  Völker  Arabiens)  und  die  Arier.  Die  bedeutendsten  arischen  VölkerstAmme 
sind  die  Fereer,  die  mit  Afghanen  und  Beluttehen  als  Irai%er  bezeichnet  werden. 
Auch  die  Armenier  sind  Arier  mit  etwas  jüdischem  Gepräge.  Der  Armenier  ist 
der  geborene  Handelsmann.  An  Geriebenheit  und  geschäftlicher  Schlauheit  über- 
trifft er  den  Juden  und  Griechen.  Dieser  bereitet  ihm  als  Kaufmann  in  den 
Küstenplätzen  viel  Konkurrenz.  Im  Kaukasus  wohnt  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
arischer  Stämme,  so  die  Chorgier  oder  Orueier,  die  Swanen,  die  Tedierkeseen  u.  a. 

Das  Monsungebiet  ist  das  Ausbreitungsgebiet  der  mongoloiden  Kulturvölker 
der  Chineeen,  Japaner  und  Koreaner,  der  Makden  auf  Inselindien,  einem  Teil  von 
Formoea  imd  auf  der  Halbinsel  Malakka,  und  der  Völker  Indiens.  Chinesen, 
Japaner,  Tongkineeen  und  alle  anderen  verwandten  Völker  zeichnen  sich  durch 
ihren  Ernst,  durch  ihr  höfliches  und  zeremonielles  Wesen,  wie  auch  durch  ihr 
Geschick  zum  Handel  und  zur  Schiffahrt  aus.  Der  chinesische  Fleifi  im  Feldbau 
ist  bekannt.  Indien  zeigt  ein  buntes  Cremisch  von  Volkssttfmmen.  Die  herrschende 
Rasse  sind  die  Hindu,  ein  arischer  Volksstamm,  der  die  dunkel&urbigen  und 
tieferstehenden  Dravida  nach  dem  südlichen  Dekan  drängte.    Diese  veranlaßten 
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wiedenun  die  Smghiüetm  zur  Auswanderung  nach  Ceylon.    Ihnen  folgten  später 
die  Tamukn,  ein  Btamm  der  Dravida^). 

Yolksdichte  und  Beschäftigung.  Unter  den  außereuropäischen  Kon< 
tinenten  ist  Asien  mit  18  bis  20  Bewohnern  auf  1  qkm  der  am  dichtesten  be- 
völkerte. Die  dflnnst  bevölkerten  Grebiete  sind  Innerarabien,  Zentralasien  und 
Russisch- Asien,  also  jene  Landstrecken,  die  in  der  Hauptsache  von  Hirten- 
völkern, Fischern  und  Jägern  bewohnt  werden.  Hier  kommt  kaum  1  Person 
auf  1  qkm.  Dagegen  ist  das  Monsungebiet  sehr  dicht  bevölkert,  auf 
vielen  Strichen,  besonders  in  China,  100  bis  200  Menschen  und  mehr  auf  1  qkm. 
Die  Natur  spendet  ja  in  diesen  Cregenden  unerschöpfliche  Beichtümer.  Die 
Chinesen  und  Japaner  beschäftigen  sich  mit  intensivem  Ackerbau,  den  man 
richtiger  als  Gartenbau  beseichnen  kann.  Die  malaiischen  Völker  Hinterindiens 
und  Inselindiens  betreiben  primitiven  Hackbau  im  Innern  des  Landes, 
mehr  Plantagenbau  in  den  Küstenländern.  Ackerbauer  sind  die  Inder,  die 
Nordchinesen  und  Koreaner,  die  Bewohner  Südsibiriens  und  der  Uforlandschaften 
am  Amu  und  Syr,  sowie  der  größte  Teil  der  Bewohner  Vorderasiens. 

§tOft«  AileuWelt-  and  TerkehrtsteUaiig»  Asien  hat  eine  günstige 
Weltstellung,  die  zwar  durch  das  emporstrebende  Europa  in 
den  Hintergrund  getreten  ist,  neuerdings  aber  durch  das  Ein- 
spannen Ostasiens  in  den  Weltwirtschaftskreis  wieder  zur 
Geltung  kommt.  Schon  seit  uralten  Zelten  findet  ein  stetiger  Aus- 
tausch von  geistigen  und  materiellen  Erzeugnissen  zwischen  Asien  und 
Europa  statt.  Von  der  chinesischen  und  japanischen  Kultur  erhielt  zwar 
Ehiropa  früher  wenig  Anregung,  wohl  aber  von  der  indischen,  aasyrischen, 
chaldäischen  und  persischen  Kultur. 

AU  unsre  wichtigeren  Haustiere  bis  zum  Huhn,  mit  Ausnahme  des 
Schweins,  haben  ihre  Heimat  in  Vorder-  und  Zentralasien,  in  China  Seiden- 
raupe, Goldfisch  und  Fasan.  Ebenso  stammen  unsre  Getreidearten,  Wein- 
stock, Kirschbaum  und  Edelobst  aus  Asien.  Auch  die  Industriepflanzen 
Flachs  und  Hanf  weisen  auf  asiatischen  Urspnmg  hin.  Das  Monsungebiet 
ist  vorzugsweise  der  unerschöpfliche  Produzent  unserer  bevorzugtesten, 
wichtigsten  und  reichsten  Kolonialwaren  und  Gewürze.  (Vgl.  §§  163, 
807,  317.) 

Der  erste  größere  Handelsverkehr  zwischen  Europa  und  Asien  ent- 
wickelte sich  mit  Alexanders  des  Großen  Zuge  nach  Indien.  Der  Kara- 
wanenhandel durch  Zentralasien  (auf  der  Seidenstraße)  wurde  besonders 
von  chinesischen  Kaufleuten  betrieben.  China,  Hinterindien  wurden  in 
den  Kreis  europäischer  Handelstätigkeit  hineingezogen,  nachdem  der 
venezianische  Kaufmann  Marco  Polo  durch  seine  Beisen  in  Asien  1271 
bis  1295  helleres  licht  über  jene  Gebiete  gebracht  hatte.  Vasco  da  Oama 
trug  mit  seiner  Entdeckung  des  Seewegs  nach  Ostindien  (1498)  zur 
Kenntnis  von  Süd-  und  Südostasien  bei.  Der  Handel  dieser  Länder  wurde 
für  Westeuropa  erst  in  größerem  Maße  durch  die  Engliaeh-indische  Korn- 


^)  Von  der  asiatischen  Gesamtbeyölkening  sind  nur  80  Millionen  Christen,  165  Hill.  Moham- 
medaner, etwa  400  MiU.  Buddhisten,  2S6  MiU.  Hindu,  860000  Juden  und  der  Rest  großenteils 
Heiden. 
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panie  (1601)  und  die  HoüändiBch-mditehe  BanddagetdUehaß  (1602)  nutz- 
bringend. Aber  erst  in  den  letzten  Jahren  haben  die  meisten  euiop8ischen 
Kulturländer  an  dem  europäisch-asiatischen  Verkehr  und  Handel  selbst 
mit  Hand  angelegt  und  zum  nicht  geringsten  Teile  das  Deutsche  Reich. 
Der  chinesich-japanische  Krieg  (1894/95)  und  der  Krieg,  der  von  euro- 
päischen Völkern  gegen  China  im  Jahre  1900  geführt  wurde,  sowie  der 
russisch-japanische  Krieg  1904/05  haben  Ostasien  in  den  Brennpunkt  der 
wichtigsten  politischen  und  wirtschaftsgeographischen  Interessen  geruckt. 
Ostasien  hat  durch  seine  Volksdichte  und  durch  seine  Bodenschätze  alle 
Anwartschaft  darauf,  sich  ztmi  dritten  großen  Welthandels-  und  Welt- 
wirtschaftsgebiet der  Erde  zu  entwickeln.  AUe  größeren  europaischen 
Kulturvölker  und  die  Union  haben  die  Hafenplätze  Ostasiens  und  andere 
wichtige  asiatische  Hafenplätze  an  ihr  Netz  regelmäßiger  Schiffeverbin- 
dungen  geknüpft. 

Verschiedene  deutsche  Reedereien  unterhalten  einen  regen  Fracht-  und 
Personenverkehr  mit  Asien,  insbesondere  mit  Ostasien.  Allen  Schiffahrts- 
gesellschaften  voran  stehen  der  Norddeut$ehe  Lloyd  in  Bremen  und  die 
Bamburff'Amenka'Ltme  in  Hamburg,  die  alle  2  Wochen  abwechselnd  ihre 
Dampfer  nach  Jokohama  senden;  die  ganze  Strecke  von  12681  Seemeilen 
wird  in  reichlich  50  Tagen  durchmessen  (S.  78,  79).  In  Asien  werden  die 
Häfen  Aden,  Colombo,  Penahg,  Singapore,  Hongkong,  Schanghai,  Nagasaki 
und  Kobe  angelaufen.  Außerdem  werden  von  beiden  deutschen  Gesell- 
schaften die  Anschlußlinien  Schanghai-Hankau  befahren  und  von  der 
Hamburg- Amerika-Linie  allein  Schanghai-Tsingtau,  Schanghai-Hongkong- 
Kanton,  Hongkong- Nagasaki -Wladiwostok  und  Hongikong-Tschimulpo- 
Port  Arthur. 

I  S04«  BtBBeBTerkehr«  Der  Binnenverkehr  wird  wohl  durch  die 
Flüsse  unterstützt,  doch  leidet  er  durch  die  große  Fläche  des  abfluß- 
losen Gebietes.  Im  allgemeinen  sind  die  asiatischen  Flüsse  für  Ver- 
kehrszwecke geeignet.  Die  Schiffahrtsdauer  ist  bei  den  südlichen  Flüssen 
eine  beständige,  bei  den  nördlichen  wird  sie  infolge  der  tiefen  Tempe- 
ratur durch  eine  7  bis  8  Monate  lange  tote  Zeit  unterbrochen,  der 
Amur  bei  Nikolajewsk  nahezu  100  Tage.  Auf  dem  Amur  wird  von  Stretensk 
nach  Chabarowsk,  dem  Endpunkt  der  Ussuri-Bisenbahn  Wladiwostok- 
Chabarowsk,  eine  Dampferverbindung  unterhalten.  Die  Fahrt  dauert 
etwa  eine  Woche.  Für  einen  regelmäßigen  Dampfschiffahrts- 
verkehr ist  von  den  großen  Strömen  der  Hoangho  am  ungeeignetsten, 
höchstens  nur  auf  einzelnen  Strecken  seines  Mittel-  und  Unterlaufes. 

Im  Oberlanf  hat  er  za  starkes  Gefälle  und  im  Unterlauf  setzt  er  den  Loß  in 
großen  Sandbänken  ab  und  verlegt  hier  auch  unter  fOrchterlichen  Überschwem- 
mungen sein  Flußbett.  Er  ist  „Chioas  Sorge"  oder  „Familienmin".  In  den 
letzten  2500  Jahren  hat  er  seinen  Unterlauf  9  mal  geändert. 

Der  Hoangho  und  alle  anderen  zahbeichen  chinesischen  Flüsse 
sind  aber  von  einer  großen  Menge  von  Booten  und  Dschonken  belebt, 
auf  denen  der  Chinese  weit  ins  Innere  des  Landes  hinein  Handel  und 
Verkehr   betreibt.     Der  Jangtsekiang   kann  bis  Wutschang-Hankau  von 
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großen  SeeBchiffen  befahren  werden  und  von  Dschonken  bis  nach 
Sutschon,  der  Hauptstadt  von  Szetechwan  (2480  km  von  der  Mündung). 
Den  Verkehr  auf  dem  Jangtsekiang  vermitteln  mehrere  Damp&chiffahrte- 
gesellschaften,  deren  Dampfer  bis  Itschang  gehen.  Flach  gebaute  Dampfer 
können  bis  Tschungking  fahren  (2011  km  von  der  Mündung  entfernt). 
Der  großartige  Kaiserkanal,  der  Peking  mit  Hangtschou  verbindet,  ist 
teilweise  verfallen;  er  war  einst  gebaut  worden,  um  als  eine  vor  See- 
räubern und  Stürmen  sichere  Wasserstraße  den  Tee  und  Reis  Südchinas 
nach  Peking  zu  befördern.     Jetzt  hat  er  seine  Bedeutung  verloren. 

Die  Eisenbahnen  Asiens.  Der  asiatische  Handel  und  Verkehr 
kami  erst  durch  die  Eisenbahnen  in  rechten  Fluß  gebracht  werden. 
Nur  zwei  Gebiete  sind  von  einem  dem  Verkehr  entsprechenden  Verkehrs- 
netz durchzogen,  Vorderindien  und  Japan. 

In  Japan  durchfährt  man  die  zusammenhängende  Strecke  Nagasaki- 
Kobe-Jokohama-Tokio  in  48  bis  52  Stunden. 

In  den  starren  chinesischen  Körper  bringen  erst  in  jüngster  Zeit 
die  Eisenbahnen  Leben  und  Bewegung.  Sie  gehen  von  den  Küsten- 
städten aus.  Die  deutsche  Schantungbahn  fährt  von  Tsingtau  über 
Kiaut8chou,Weihsien,T8ehotien  nach  Tsinanfu(- West)  14Stunden  (412km). 

Von  Peking,  das  bereits  in  regelmäßigem  Eisenbahnverkehr  mit  Tientsin 
mid  Tongkn  steht,  wird  eine  Bahn  direkt  südwärts  über  Hankau  nach  Kanton 
führen^).  Von  Saigon  in  Französisch-Hinterindien,  von  Bangkok  in  Siam,  von 
Bangon  führen  Bahnen  ins  Innere;  die  längste  von  ihnen  ist  die  letztere,  sie 
^Ohrt  nach  Mandalay  und  weiter  nach  Mogaung  in  Oberbirma.  In  Inselindien 
wird  nur  Java  von  einer  Längsbahn  durchzogen.  Auf  Sumatra  laufen  einige 
kleine  Bahnen  von  der  Küste  nach  dem  hochgelegenen  Innern  zu  klimatischen 
Erholungsstätten  oder  Militärstationen.  Über  die  Bahnen  Vorderindiens, 
Zentral-  und  Nordasiens  vgl.  S.  180,  242,  248,  244. 

Die  asiatischen  Karawanenstraßen.  Für  den  Binnenhandel 
Asiens  werden  die  Karawanenwege  des  Innern  noch  auf  lange  Zeit  ihre 
Bedeutung  behalten.  Die  Ausgangspunkte  der  Karawanenstraßen 
liegen  im  W  in  Vorderasien  und  im  0  in  China.  In  der  Pamir- 
region treffen  ein  östlicher  und  ein  westlicher  Haupthandelsweg  zu- 
sammen, nicht  aber  um  ihre  Waren  auszuwechseln,  wie  es  in  alter  Zeit 
geschah  (Seidenstraße),  denn  Hochasien  und  Ostasien  ist  heute  mehr 
nur  ein  selbständiges  Karawanenhandelsgebiet,  ebenso  auch  Westasien. 
Die  ostasiatischen  Karawanenstraßen  nehmen  in  Hankau  und  in  Peking 
ihren  Anfang.  Zwischen  beiden  liegt  in  Schensi  Singan^  das  vorwiegend 
die  Karawanen  nach  Tibet  und  der  Mongolei  entsendet.  Von  Peking 
laufen  zwei  wichtige  Straßen  nordwestwärts  nach  Urga  und  weiter- 
bin nach  McimaUekin,  Die  östliche  von  beiden  ist  die  russisch- 
chinesische Handelsstraße  und  die  Straße  der  russischen  Post, 
die  westliche  ist  die  Straße  der  chinesischen  Post.  Diese  Post- 
straßen haben  durch  die  mandschurische  Bahn  Rußlands  sehr  an  Ver- 
kehr und  Bedeutung  eingebüßt.    Von  der  chinesischen  Poststraße  zweigt 

')  Die  Strecke  Kanton— Hangkaa  ist  bereits  Im  Bau. 
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sich  innerhalb  des  Wüstengebietes  (bei  der  Oase  SairusM)  ein  weaÜicher 
Karawanenweg  nach  Kobdo  ab,  der  zuletzt  Semipalatinsk  erreicht.  Von 
Singan  (Hsingan)  ging  die  alte  Seidenstraße  aus. 

Die  ßeidenstraße  führte  von  Singan  über  Lantschon  und  durch  die  Jflmönn- 
paasage  ins  Tarimbecken,  von  da  aus  weiter  durch  das  Pamirhochland  nach  Baktra 
Zariaspa,  nach  Merw  (Antiochia  Margiana),  zuletzt  durch  Ekbatana  nach  dem 
Tigris  (Opis,  Seleucia)  und  Euphrat  (Babylon);  von  da  aus  werden  die  Seidenstoffe, 
die  zur  Bömerzeit  mit  Gold  aulgewogen  wurden,  zu  Schiffe  um  Arabien  berum- 
gefahren  und  in  Akabah  gelandet,  von  wo  sie  nach  Antiochia  gingen  und  weiter 
in  die  verschiedensten  Gregenden  des  Abendlandes. 

Von  Bankau  geht  ein  wichtiger  Karawanenweg  direkt  nach  W,  über- 
quert die  Oberläufe  der  südostasiatischen  Ströme,  führt  nach  Lhasa, 
Leh  und  geht  durch  den  Kabulpaß  nach  Kandahar,  wo  er  seine  Fort- 
setzung in  den  westasiatischen  Landhandelswegen  findet.  Die  oetasiatischen 
Handelswege  befördern  vorzugsweise  Tee  und  Seide  nach  dem  asiatischen 
Innern  und  tauschen  dafür  Vieh,  Felle  und  andere  tierische  Erzeugnisse 
ein.  In  Westasien  führen  die  Karawanenwege  von  Kandahar  über  HeM 
nach  dem  Kaspischen  Meere  oder  von  Kandahar  über  Kerman,  Jesd, 
Kaschan  nach  Teheran  und  weiter  nach  Tabris  und  dem  Schwarzen 
Meere,  bzw.  KonstantinopeL  Auf  dem  Wege  von  der  Küste  her  werden 
Baumwollenstoffe,  europäische  Eisenwaren  und  andere  Industrieartikel, 
auch  Gretreide  befördert;  aus  dem  Innern  holt  man  asiatische  Hau5- 
industrieaxtikel,  wie  Schals  und  Teppiche,  Wolle.  (Über  die  Vorder- 
asiatischen Karawanenstraßen  vgl.  §  291.) 

Als  Lasttiere  werden  in  Asien  Pferd,  Esel,  Maulesel,  Renntier, 
Rind  und  besonders  Kamel  benutzt.  Eine  Eigentümlidikeit  Tibete 
besteht  in  der  Benutzung  des  Yak  als  Saumtiers.  In  den  Grebirgsgebieten 
des  oberen  Indus  und  Brahmaputra  müssen  sogar  Schafe  und  Ziegen 
die  Transportmittel  abgeben*). 


II*  Die  einzelnen  poUUmih  seib$iändigen  WirUehafUreM^  AMene- 

China. 

f  805*  ftrSCse  and  ElBteilnng«  China  ist  nach  Rußland  der  größte  ge- 
schlossene, zugleich  aber  der  volkreichste  Staat  Asiens.  In  der  Be- 
völkerungszahl wird  es  nur  von  dem  gesamten  britischen  Reich  über- 
troffen. Als  Staat  ist  es  der  älteste  unter  den  jetzt  die  Erde  be- 
herrschenden Reichen. 

Das  eigentliche  China    (die  18  Prov.)  3907000  qkm  407,7  MUL  £.■),  108  auf  1  qkm 

Chinenache  Nebenländer 7111000    „       18,7    „     K,      2,6  „  1    „ 

Summe  (abgerundet)  11 000000  qkm  426    MUl.  £.,      38  auf  1  qkm 

^)  Vgl.  Bd.  I,  §  96.  —  *)  Nach  uideren  Schitiungen  betiigt  die  BeYftlkerongsnlü  etnidüiefi- 
lich  der  10.  Provlns  nur  890,6  Mlll. 
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China  hat  ungefähr  die  gleiche  Breitenlage  wie  die  Union.  Im  S 
reicht  es  über  den  Wendekreis  des  Krebses  hinaus  und  im  N  wird  es 
vom  50®  n.  Br.  geschnitten,  also  von  der  Linie,  die  Süddeutschland  von 
Mittel-,  bzw.  Norddeutschland  trennt. 

Die  von  den  selbständigen  Staaten  Asiens  beherrschte  Fläche  wird  fast  zur 
Hälfte  von  China  beansprucht;  ebenso  auch  die  reichliche  Hälfte  von  der  Be- 
völkerung dieser  Staaten.  Nicht  allein  an  Größe  und  Bevölkerung,  sondern  auch 
an  Bedeutting  überragt  China  Korea,  Siam,  die  Himalajastaaten  Nepal  und 
Bhutan,  Persien,  Afghanistan  und  die  unabhängigen  Gebiete  Arabiens 
(Oman).    Nur  Japan  hat  wie  China  eine  ähnlich  große  Bedeutung  für  Ostasien. 

Die  chinesischen  Nebenländer  sind  die  Mandschurei  (Hauptstädte: 
Mdkden,  Kirin,  Vertragshafen  Niutschwang),  die  Mongolei  (Urga,  Maimatschin), 
Dsnngarei  (Kuldscha,  Urumtsi),  Ostturkestan  (Jarkand,  Kaschgar)  und  Tibet 
(Lhasa). 

Das  eigentliche  China,  „das  Reich  der  Mitte",  ist  „das  Reich  der  18  Fto- 
vinzen''^),  zu  denen  als  19.  Provinz  „Sintsiang",  das  Gebiet  im  0  von  Ostturkestan, 
gez&hlt  wird. 

f  806*  Die  Bewohner  Chinas*  Der  Bewohner  des  Reiches  der  Mitte 
ist  klug,  scharfsinnig,  berechnend  und  außerordentlich  emsig  und  fleißig. 
Die  geistige  Kraft  kommt  bei  ihm  weit  mehr  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
standes als  auf  dem  der  Phantasie  zur  Greltung.  Die  persönliche  und 
öffentliche  Sauberkeit  läßt  allerdings  sehr  zu  wünschen  übrig,  ebenso 
die  Wahrheitsliebe  und  Dankbarkeit.  Die  Verachtung  des  Fremden  ist 
eine  natürliche  Folge  der  jahrhundertelangen  Abgeschlossenheit  des 
Landes.  Der  Chinese  arbeitet  Tag  für  Tag,  Sonntagsruhe  ist  ihm 
unbekannt,  nur  beim  Jahreswechsel  im  Februar  wird  14  Tage  hindurch 
gefeiert.  Das  Handeln  ist  ihm  angeboren,  und  in  weiten  Gebieten 
Ostasiens  und  auf  dem  malaiischen  Archipel  ist  er  der  Kaufmann. 
Aber  auch  als  Handwerker  ist  er  sehr  geschickt,  und  der  chinesische 
Arbeiter  {KuK)  ist  wegen  seiner  großen  (Jeschicklichkeit  in  den  ver- 
schiedenartigsten Arbeitsgebieten,  wegen  seines  Fleißes,  seiner  Anspruchs- 
losigkeit und  Genügsamkeit  ein  gefährlicher,  gefürchteter  und  verhaßter 
Konkurrent  des  weißen  Arbeiters  in  Australien  und  Amerika.  Die 
außerordentliche  Fähigkeit,  in  jedem  Klima  wohnen  zukönnen, 
bedingt  den  wirtschaftlichen  Erfolg  der  Chinesen. 

Die  Chinesen  wie  ihre  andern  nächstverwandten  Völker  scheiden  sich  in  vier 
Stände,  deren  erster  die  Gelehrten  (Mandarinen,  Beamte)  sind.  Ihnen  reihen 
sich  in  Ansehen  und  Rang  die  Bauern  an,  denen  erst  die  Handwerker  folgen 
und  zuletzt  die  Kaufleute.  Die  chinesische  Kultur  ist  boden wüchsig.  Erst 
gegen  Ende  des  19.  und  mit  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  haben  fremde  Kultur- 
elemente hie  und  da  Breschen  in  den  alten  und  versteinerten  chinesischen 
Kultorkreis  geschlagen.  Die  Herstellung  des  Papiers,  des  Schießpulvers  (dies  aber 
nur  zu  Feuerwerkszwecken),  die  Buchdruckerkunst,  den  Kompaß,  die  Glas-  und 

*)  Die  ISProvinsen.  Südliche  Provlnxen:  Kwangtun^,  Kwangsi,  YOnnaii,  Kweltschou; 
westUohe:  Ssetschwan,  Kaneu,  ScheiiBl;  mittlere:  Hanau,  Hupel;  östliche:  Fokien,  Klangsl, 
Taehekiang,  Nganhwei,  Kiangsu;  nördliche:  Honan,  Schantung,  Schansl  und  TschUl. 
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PorKellanfabrikation  haben  die  Chinesen  frflher  als  die  Euiopier  erfunden.  Aach 
in  der  Baukunst  haben  die  Chinesen  viel  geleistet  (Pagoden,  Kaiserkanal);  die 
so  oft  beschriebene  und  angestaunte  große  chinesische  Mauer  (2450km  lang), 
die  gegen  den  Einfall  nordischer  Nomadenvölker  gebaut  worden  war,  verfiUlt  mehr 
und  mehr. 

Der  Chinese  hat  die  Neigung,  gedrängt  beisammen  zu  wohnen.  Wir 
finden  kaum  einen  zweiten  Weltstaat,  der  so  viele  Großstädte  wie  China  auf- 
weist. Freilich  sind  die  Einwohnerzahlen  oft  überschätzt  worden,  aber  doch  gibt 
es  einige  Städte,  die  1  Mill.  E.  haben  oder  wenigstens  nicht  weit  davon  entfernt 
sind,  wie  KanUm,  FeJdngt  TientHt^  Singant  Hankau^  Eangtschou^  Siangtan, 
Tschengtu,  Nantschang.  Über  500000  Bewohner  haben  außerdem  Sdionghah 
Swtachau,  FtiUchau,  200000—500000  Bewohner  haben  Nankitig,  Ningpo^  TaehMg- 
hing  u.  a.  Am  bevdlkertsten  sind  die  Provinzen  am  Jangtsekiang,  besonders 
die  Provinz  Szetschwan,  wo  in  der  Ebene  vonTschengtu  auf  6200qkin 
3V9  Mill.  Menschen  wohnen,  d.  h.  564  Menschen  auf  1  qkm.  Viele 
Chinesen  wandern  auch  aus  nach  den  Ländern,  wo  man  sie  noch  leiden  mag  (zumeist 
nach  asiatischen  Ländern),  doch  werden  sie  selten  im  fremden  Lande  ansässig. 

I  S07«  SnenolsM  der  PflaBsenwelt  Das  produktive  China  igt 
vorzugsweise  das  Gebiet  der  beiden  Riesenströme  Hoangho  und 
Jangtsekiang,  wobei  die  Wasserscheide  beider  Gebiete  zugleich  zwischen 
den  Produkten  Nord-  und  Südchinas  scheidet 

Das  ganze  Kulturland  ist  in  viele  kleine  Flächenstücke  zerlegt,  die 
als  Lehen  der  Krone  an  die  Bauern  verteilt  sind.  Das  Stück  Kultur- 
fläche bleibt  so  lange  in  den  Händen  des  Bauern  und  seiner  Nachkommen, 
als  sie  dasselbe  bebauen  wollen  und  die  nötigen  Steuern  dafür  auf- 
bringen, je  nachdem  der  Boden  ertragsfahig  ist,  S  bis  14  Mk.  für  1  ha. 
Der  einzelne  Besitz  ist  nicht  größer  als  der  unsers  Kleinbauern  (S.  37).  Da 
aber  diese  kleine  Kulturfläche  zumeist  von  einer  fruchtbaren  Krume 
(Löß)  bedeckt  wird  oder  in  südlich  begünstigten  Grebieten  liegt,  so  wird 
sie  sehr  intensiv  bebaut,  so  daß  der  Ackerbau  zu  einem  richtigen  Garten- 
bau sich  ausgebildet  hat.  Eine  Folge  des  intensiven  Ackerbaues  ist, 
daß  China  trotz  seiner  dichten  Bevölkerung  dennoch  imstande  ifit,  seinen 
Bedarf  durch  seine  eignen  Erzeugnisse  fast  ganz  allein  zu  decken.  Eine 
andere  Folge  der  gartenartigen  Bearbeitung  des  Kulturbodens  ist  da^ 
urückdrängen  von  Wiesen  und  Weiden.  Diese  sind  für  den 
Chinesen  auch  nicht  so  nötig,  da  er  sich  wenig  oder  gar  nicht  mit 
Viehzucht  beschäftigt  und  den  Genuß  von  Milch  und  Butter  nicht  kennt. 
Der  chinesische  Kleinbauer  treibt  fast  immer  einige  Kulturen  neben- 
einander. 

Von  den  Nährpflanzen  sind  Durra,  Reis  und  Weizen  die  wichtigsten. 
Durra  wird  in  ganz  China  gebaut,  am  intensivsten  im  N.  Der  Weizen 
wird  auch  mehr  im  N,  wo  besonders  die  fruchtbaren  Alluvialebenen  der 
Provinz  Schensi  die  chinesische  Kornkammer  sind,  der  Reis  hauptsäch- 
lich im  S  gebaut,  wo  die  Gegend  am  untern  Jangtsekiang  einem  einzigen 
Reisfelde  gleicht,  auf  dem  zweimal  des  Jahres  geemtet  wird.  In  den 
südlichen    Provinzen   (Kwangtung,   Kwangsi)   hat   man  auf  Flößen  in 
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ruhigen  Gewäseem  sogar  schwimmende  Reisfelder  hergestellt  und 
so  gleichsam  eine  künstliche  Erweiterung  des  von  der  Natur  gegebenen 
Bodens  herbeigeführt  Doch  genügt  nicht  ganz  der  eigene  Reisertrag, 
und  hinterindischer  Reis  muß  noch  eingeführt  werden.  Fernerhin  werden 
Gerste,  Mais,  Buchweizen  gebaut,  aufierdem  viele  Hülsenfrüchte 
(Bohnen)^)  und  außer  Durra  noch  verwandte  Hirsearten,  in  den  höher 
gelegenen  Gegenden  Hafer,  Kartoffeln.  Auch  werden  viele  Zwiebel- 
gewächse kultiviert,  femer  die  Eierpflanze,  deren  Früchte  gern  ge- 
gessen werden^;  überhaupt  sind  der  Gemüsebau  (Spinat,  Weißkohl, 
Rüben,  Knoblauch,  Kürbis,  Gurken,  Ingwer,  Batate,  Yams)  und  die 
Obst-  und  Südfruchtkultur  (weniger  unsere  Obstsorten,  sonst  aber 
Granaten,  Mangos,  Aprikosen,  Quitten,  Apfelsinen,  Feigen,  Wein  in  N, 
Ldtschi  und  Longan*)  im  S  u.  a.  m.)  sehr  ausgedehnt;  aber  infolge  der 
althergebrachten  schematischen  Anbauungsweise  werden  keine  edleren 
Obst-  und  Gemüsesorten  erzeugt. 

Unter  den  Genußmittel  liefernden  Pflanzen  steht  der  Tee  obenan. 
Seine  ursprüngliche  Heimat  ist  Assam  und  Cachar  (Katschar).  So  ähn- 
lich wie  bei  uns  der  Wein  wird  der  Tee  auf  Hügeln  und  Berggeländen 
bis  zu  Höhen  von  1500  bis  2000  m.,  die  sich  wegen  der  Bewässerung 
nicht  mehr  zur  Reiskultur  eignen,  angepflanzt^).  Seine  Kulturfläche  ist 
zweimal  so  groß  wie  das  Areal  des  Deutschen  Reiches,  sie  reicht  vom 
22^  bis  zum  38^  n.  Br.  (in  Japan  \md  Ostindien  bis  zum  39^).  Der 
beste  Tee  entstammt  der  Provinz  Fokien,  wo  der  der  Boheahägd  be- 
sonders berühmt  ist.  Die  größten  Teemärkte  liegen  am  Jangtsekiang, 
Hankau  mit  seinen  Nachbarorten  Hanyang  und  Wutschang  und  weiter 
stromaufwärts  Itschang  und  Tschimgking. 

Der  Tee  wird  drei-  bis  viermal  im  Jahre  geemtet  Die  ersten  und  besten 
Sorten  werden  im  April  geemtet.  Die  andern  Ernten  fallen  auf  Mai,  Juni  und 
die  des  geringwertigen  Conguteee  auf  Juli.  Die  Wintermhe  dauert  8  bis  4  Monate. 
Die  verschiedenen  Ernten  und  die  verschiedenen  Blätter  des  Teestrauches  ergeben 
die  verschiedenen  Sorten.  Die  FrOhlingsschöfilinge,  die  mit  dem  Finger  abge- 
kniffen werden,  ergeben  den  feinsten  Tee,  die  Blfttter  und  Stengelteile  der 
nächstfolgenden  Ernten  die  andern  und  mehr  und  mehr  an  Wert  abnehmenden 
Sorten.  Je  nachdem  der  Tee  behandelt  wird,  unterscheidet  man  grflnen,  gelben, 
schwarzen,  roten  und  Ziegeltee.  Hauptsftchlich  spricht  man  von  grünem  und 
schwarzem  Tee.  Dieser  überwiegt  jenen  in  der  Menge.  Der  schwarze  Tee 
noacht  noch  eine  Gärung  (Fermentation)  durch,  die  die  braune  Färbung  gibt, 
während  der  grflne,  nachdem  er  durch  Dämpfung  rasch  abgewelkt  ist,  an  der 
Luft  getrocknet  wird.  Die  besseren  schwarzen  Teesorten  werden  auch  parfOmiert, 
während  der  grflne  von  den  die  Ausfuhr  Betreibenden  vielfach  durch  Berlinerblau, 
rermischt  mit  Speckstein  oder  Gips,  gefärbt  wird. 

>)  Vorzugsweise  Im  Sungarl-  und  Uauhotal  swischen  den  Gebieten  von  Bajansussn  und 
Mnkden.  Die  Bohnen  liefern  aufier  Nahrung  auch  öl  und  die  aus  ölerzeugung  surückgebllebenen 
Rückstände  Düngungsmittel  und  Bohnenkuchen  zur  Viehfütterung  (Ausfuhrartikel).  —  *)  Auch 
in  Persien  und  Kleinasien,  wo  sie  »»Patlltdschan"  heißt,  —  *)  Longan  und  Litschi  sind 
heerenartige  und  weinbeerihnlich  schmeckende  Früchte  vom  Longanbaum  {N^ktUum  Iom^oimmii) 
und  Litschibaum  {JStjikMiiim  UU^.  -  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  67. 
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Der  meiste  schwarze  Tee  kommt  aas  der  Proyinz  Folden  omd  Nachbar- 
gebieten (Exporthftfen:  Fatschon,  Amoy,  Kanton),  aus  Honan  und  Hapei  (Hankan 
und  Schanghu),  der  meiste  grüne  aus  den  Provinzen  Nganhwei  und  Tschekians:^). 
Der  Staub  (Blfttterhaare)  vom  schwarzen  Tee  und  sonstige  Blatt-  und  Stengel- 
abMle  bei  der  Teebereitung  werden  in  Backsteinform  zusammengepreßt  and 
kommen  in  mehreren  Sorten  als  Ziegeltee  in  den  ELandel;  er  wird  von 
den  Mongolen,  Tibetanern,  Tungusen  und  Kirgisen  gekauft.  Die  Teeausfohr 
Chinas  hat  auf  ihrem  Hauptmaikt  London  seit  reichlich  10  Jahren  mit  der  Kon- 
kurrenz von  Britisch-Indien  und  Ceylon  schwer  zu  kämpfen,  deren  Teesorten 
indessen  die  chinesischen  an  Aroma  trotz  sorgfältiger  Kultur  noch  nicht  erreichen. 
Die  Ausfuhr  nach  London  ist  aber  am  meisten  durch  Rußland  beeinträchtigt 
worden,  das  jetzt  direkt  seinen  Teebedarf  zu  Lande  oder  über  Odessa  deckt 

Die  Tabakanpflanzungen  Chinas  vergrößern  sich  auch  allmählich. 
Hauptanbaugebiete  sind  südlich  von  Schanghai  und  im  NW  des  Reiches. 
Da  man  in  China  keine  Butter  kennt,  bieten  die  Olgewächse  einen  Ersatz, 
so  Sesam  (dem  Chinesen  eine  der  wertvollsten  Nutzpflanzen),  Flachs  und 
Raps  im  N  und  Erdnuß  im  S.  Zuckerrohr  wird  in  den  südlichen 
Provinzen  mit  vielem  Erfolg  gebaut,  doch  langt  der  im  Land  erzeugte 
Zucker  bei  weitem  nicht  für  den  Bedarf.  Im  SW  des  Landes,  in 
Szetschwan  und  Yünnan,  wird  die  Mohnpflanze  angebaut,  die  jährlich 
über  5  Mill.  kg  Opium  ergibt.  Rhabarber  Uefem  die  tibetanischen 
Grenzdistrikte  und  mandschurische  Gebiete  (besonders  bei  Kirin)  die  an 
sich  wertlose,  aber  von  den  Chinesen  als  Heilmittel  außerordentlich  ge- 
schätzte Droge  Ginsengwurzel.  Der  chinesische  Zimt  bildet  im 
S  (Kwangsi,  Kwangtung)  eine  einträgliche  Kultur. 

Von  den  Industriepflanzen  hat  die  Baumwolle  für  China  die  größte 
Bedeutung,  deren  Kultur  sich  vom  S  über  die  Mitte  bis  weit  nach  Nord- 
china hinein  erstreckt,  am  intensivsten  indessen  im  Sikiangtal  und 
in  den  Tälern  des  Jangtsekiang  und  Hoangho  und  auf  den  zwischen 
beiden  gelegenen  Ebenen.  Es  wird  so  viel  Baumwolle  erzeugt,  daß  die 
Ausfuhr  an  Rohbaumwolle  die  Einfuhr  um  etwa  6  Mill.  Mk.  übersteigt.  Als 
andere  Faserpflanzen  baut  der  Chinese  Hanf  (Tschili,  Hunan,  Hupei, 
Szetschwan,  Fokien,  Kwangtung,  Kiangsi)  und  Ramie  (in  denselben 
Provinzen  wie  der  Hanf ,  weniger  nur  in  Tschili)").  Der  Papiermaul- 
beerbaum wird  allenthalben  angepflanzt;  aus  seinen  Fasern  (Tapa&ser) 
verfertigt  man  in  Europa  feste  Papiere,  in  China  und  Japan  auch  Ge- 
webe. Der  überall  gehegte  weiße  Maulbeerbaum  dient  der  Seiden- 
raupenzucht. Von  dem  Ruße  der  Elaeocea  cordata,  einer  Ehiphorbiacee,  ge- 
gewinnt man  die  tiefiscbwarze  chinesische  Tusche.    Als  Farbpflanzen 


')  Die  handelsüblichen  schwarsenTeeaorten  sind :  1.  Peoco,  allein  aus  den  Blattknoipen  and 
nichstem  Blatte  bestehend ;  die  Blattunterseite  ist  noch  silberha&Tlg,  d.  h.  Bai-^hao  (Blumen-Pecco); 
S.  Souchonflr;  >•  Pouchong;  4.  Congn;  6.  Oolong  und  6.  Caper  (schwaner  SchleßpnlTertee)- 
Letstere  Sorte  ist  sehr  schlecht.  Die  handelsüblichen  grünenTeesorten  sind :  1.  Haysan  (Hyaon 
=  Frühling);  t.  Yonng  Haysan  (Üzimen-Tee) ;  8.  Haysan-chln  (Skln);  4.  Imperial-,  Kaiser-,  Perl- 
oder  Tschy-Tee;  6.  SchleßpnlTertee  (Gunpowder)  und  6.  Tonkay  (Twankay,  Songio,  Singlo).  — 
*)  Das  „Chinagras"  (Ramie)  ist  eine  nesselartige  Pflanze,  die  sur  Herst^ung  von  Oradeinea. 
Hosenleinen,  Chinagrasseloth,  Seilen  und  Papier  gebnncht  wird.  —  Vgl.  über  Bamie  anch  Bd.  I. 
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für  das  beliebte  Blau  werden  Indigo,  Waid  und  Saflor  (in  den 
Jangtseproyinzen)  angepflanzt.  Bambusse  liefern  Material  für  Haus-, 
Möbel-  und  Brückenbau.  Weiden  und  Eschen  werden  als  Nährpflanzen 
für  Wachs  liefernde  Insekten  angebaut,  in  Südchina  Firnisbäume  zur 
Gewinnung  von  ölen.  China  liefert  außerdem  Gallnüsse.  Eine  Waid- 
wirtschaft kennt  man  infolge  der  gartenartigen  Ausnutzung  des  Bodens 
in  China  nicht. 

I  tos«  EneofBisse  der  Tierwelt»  Viehzucht.  All  unsre  Haustiere 
finden  sich  auch  in  China  vor,  ohne  daß  man  sich  indessen  hier  mit 
ihrer  Zucht  besondere  Mühe  gibt  Die  Tierhaltung  steht  in  keinem 
buddhistischen  Land  auf  besonders  bemerkenswerter  Stufe.  Der  Haupt- 
fleischlieferant ist  das  Schwein,  das  als  AUesfresser  überall  gezogen 
wird,  das  auch  seine  Wohnstätte  vielfach  mit  der  der  chinesischen  Familie 
teilt,  selbst  auf  den  Flußkähnen  Südchinas.  Neben  der  Schweinehaltung 
hat  die  Geflügelzucht  große  Bedeutung,  vor  allem  aber  die  Seiden- 
raupenzucht, die  am  stärksten  im  Jangtsegebiet  blüht.  China  bringt 
etwa  10  Mill.  kg.  Seide  auf  den  Weltmarkt;  die  richtige  Schätzung  der 
gesamten  Seidenerzeugung  Chinas,  wie  auch  der  andern  asiatischen  Länder 
ist  wegen  des  enormen  Verbrauchs  von  Seidenstoffen  durch  die  Ein- 
geborenen nicht  möglich.  Das  Kamel  dringt  nur  bis  zu  den  Grenzen 
des  eigentlichen  Chinas  vor.  In  Tibet  ist  der  Yak  wichtiges  Haus- 
und Lasttier  geworden.  Den  Boden  der  Beisdistrikte  müssen  Büffel 
bearbeiten.  Die  Moschustiere  in  den  tibetanischen  Grenzgebieten  liefern 
den  besten  Moschus  im  Welthandel.  Im  SW,  in  Szetschwan,  werden 
vornehmlich  auf  Eschen  die  Wachsschildläuse  {Cocus  pela)  gehegt,  die 
ein  dem  Bienenwachs  ähnliches  Fett  (Talg)  zu  einem  Werte  von  7  Mill.  Mk. 
des  Jahres  liefern.  Die  Fischzucht  erstreckt  sich  über  ganz  China. 
Fisch  ist  neben  Durra  imd  Reis  die  Hauptnahrung  des  Volkes.  Jährlich 
müssen  für  25  Mill.  Mk.  Fische  noch  eingeführt  werden.  Beim  Fischfang 
benutzt  man  vielfach  den  Kormoran  oder  die  Scharbe  (eine  Schwimm- 
vogelart), der  in  China  wie  in  Japan  zinn  Haustier  geworden  ist.  Weniger 
Bedeutung  haben  die  Rinder')  (im  N  Zuchtochsen,  Fleischtiere  für  die 
Europäer  in  den  Vertragshäfen),  die  Pferde  (mandschurische  Ponys  noch 
am  besten),  Esel  und  Maulesel  (im  N)  imd  Schafe  (aus  der  Mongolei 
eingeführt). 

I S09*  EnengBlflse  der  MlBeralwelt.  Gegenüber  den  pflanzlichen  und 
tierischen  Erzeugnissen  ist  die  Gewinnung  von  Schätzen  unter  der 
Erde  gering,  obwohl  das  ganze  Land  reich  an  nutzbaren  Mineralien 
ist  In  den  ganzen  18  Provinzen  findet  sich  Kohle,  besonders  im  süd- 
westlichen (Yünnan),  im  mittleren  (Hupei)  und  im  nördlichen  China 
(Schansi  und  Tschili,  hier  besonders  die  ICaipinggruben).  Die  Güte  und 
Mengen  der  nördlichen  Kohlenlager  werden  schon  weit  über  die  deutschen, 
britischen  imd  nordamerikanischen  Kohlenfunde  geschätzt  Gegenwärtig 
sind    die    Kohlenfelder    von  Poschan    in    Schantung    die    ertrag- 


>)  Vgl.  Bd.  I,  §  67. 


82Ö  Teil  Vn.   Asien. 

reichsten.  In  Ostechansi  gibt  es  ein  Anthrazitlager  mit  einer  Aus- 
dehnung von  etwa  35000  qkm  und  in  Westschansi  ein  Kohlenlager  von 
annähernd  gleicher  Größe.  Bei  Peking  liefern  die  Tschaitanggraben  aus- 
gezeichneten Anthrazit.  Im  SO  von  Hunan  hat  man  die  Fläche  der 
Kohlenfelder  auf  60000  qkm  (viermal  so  grofi  wie  Sachsen)  geschätzt. 
Im  Kohlengebiet  von  Schansi  finden  sich  auch  viele  Eisenerze.  Yünnan, 
im  SW  des  Landes,  ist  besonders  reich  mit  Erzen  bedacht.  Es  finden 
sich  außer  Kohle  und  Eisen  Kupfer,  Zink,  Zinn,  Blei,  Silber, 
Quecksilber.  Alle  diese  Erze  hat  auch  die  nördlich  benachbarte  Pro- 
vinz Szetschwan;  dazu  noch  reiche  Salzlager  tmd  Salzsolen.  Gold 
wird  südlich  des  Amur  und  in  Schantung  gefunden.  Den  ausgezeich- 
neten Halbedelstein  Nephrit  („Pu"  der  Chinesen)  sucht  man  aus  dem 
FlußgeröUe  (besonders  bei  Chotan  in  Ostturkestan).  Hie  und  da  findet 
man  den  Agalmatolith,  den  chinesischen  Bildstein,  der  ein  Speckstein 
aus  der  Serpentingruppe  ist  und  zu  allerhand  Skulpturen  verwandt  wird. 
Die  Provinz  Kiangsi  am  unteren  Jangtsekiang  liefert  namentlich  die  feine 
Porzellanerde,  das  weiße  Kaolin.  Von  den  Chinesen  sehr  geschätzte 
Edelsteine,  die  aber  wahrscheinlich  nur  Bergkristalle  sind,  bringt  das 
Lauschangebirge,  nordöstlich  von  Kiautschou. 

§810«  lBdmtiieiuid€(6werlM«  Die  chinesische  Industrie  ist  in  ihrem 
Kleinbetrieb  sehr  mannigfaltig.  Die  Maschinen  werden  durch  die 
vielen  kleinen  kunstgewandten  Hände  ersetzt.  Künstlerische 
Fertigkeit  und  natürlicher  Gteschmack  haben  einzelne  Gewerbe  zu  hoher 
Blüte  gebracht.  Der  hervorragendste  chinesische  Industriezweig 
ist  die  Seidenweberei  und  Seidenstickerei,  namentlich  in  den 
Städten  Sutschou  und  Hangtschou  im  S  der  Jangtsekiangmündung,  in 
Lantechou  im  NW  des  Reichs  und  vor  allem  im  S,  in  Kanton^  der 
größten  Industriestadt  des  heutigen  Chinas.  Hanf  und  Ramie  werden 
gesponnen  und  zu  Stoffen  verarbeitet.  Kanton  ist  auch  der  Mittelpunkt 
der  chinesischen  Ramie-  oder  Grasleinenmanufaktur.  Altberühmt  ist 
Nanking  als  Haupteitz  der  chinesischen  Baumwollenindustrie.  Holz 
und  Bambus  werden  zur  Möbelfabrikation  benutzt.  Überhaupt  stehen 
die  Schnitzarbeiten  in  Holz,  Elfenbein  und  Stein  auf  sehr  hoher  Stufe 
(Lantschou,  Kanton).  In  Tschengtu  ist  die  Silberbearbeitung  das 
Hauptgewerbe.  Hier  befinden  sich  viele  Teekesselschmiedereien.  Außer- 
dem hat  hier  die  chinesische  Eisen-  und  Messingindustrie  einen 
ihrer  Hauptsitze  (ein  andrer  in  Lantschou),  wie  auch  die  Kupfer- 
industrie.  Die  Eisenindustrie  in  den  Kohlengebieten  von  Schansi 
ist  auch  schon  alt.  Die  Metallarbeiten  in  Bronze  und  Email  sind 
altberühmt;  doch  sowohl  hierin,  wie  in  der  Porzellan-  und  Lackindustrie 
ist  China  von  Japan  überflügelt  worden.  Die  Herstellung  des  geschätzten 
Email  doiaonnS  ist  Monopol  einzelner  Poschaner  Familien  schon  seit  der 
Ming-Djmastie.  Die  Porzellanmanufaktur  ist  in  Nantschang  (süd- 
östlich von  Hankau)  imd  dessen  östlichen  Gebieten  zu  Hause.  Etn^'a 
1  Mill.  Menschen  finden  hier  Beschäftigung  und  stellen  das  Porzellan 
her,  das  außerordentlich  feuerfest  ist  und  sich  durch  seine  Dünne  und 
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Leichtigkeit  auszeichnet.  Dieser  Industriezweig  wurde  in  Japan  und 
China  schon  2000  Jahre  vor  Chr.  betrieben.  Zahlreiche  Töpfereien 
und  Glasfabriken  finden  sich  in  Poschan  und  Umgebung.  Yentschöng, 
ein  kleiner  Ort  dieses  Gebietes,  ist  der  einzige  chinesische  Fabrikant  für 
Tafelglas.  Eine  andere  großartige  Industrie  Chinas  sei  noch  erwähnt, 
die  Papierfabrikation;  denn  der  Chinese  verbraucht  das  Papier  zu 
den  verschiedenartigsten  Zwecken  in  ungeheuren  Mengen,  und  trotzdem 
kann  jährlich  noch  für  reichlich  15  Mill.  Mk.  Papier  ausgefahren  werden. 
Der  Hauptsitz  der  Papiererzeugung  ist  Kanton  und  Umgebung. 

Die  Großindustrie  hat  erst  neuerdings  ihren  Einzug  gehalten,  be- 
sonders durch  die  Errichtung  von  Baumwollenfabriken  in  Schanghai 
xmd  Seidenhaspelanstalten  in  Schanghai,  Kanton  u.  a.  O.^).  In  allen 
größeren  Städten  baut  man  Mehl-  und  Reismühlen,  die  die  ursprüng- 
lichen zeitraubenden  Verfahren  der  Behandlung  von  Weizen  und  Reis 
ersetzen.  In  Hanyang,  dem  großen  südwestlichen  Vorort  von  Hankau, 
gibt  es  ein  großes  chinesisches  Eisenwerk. 

Das  größte  Industriebecken  dürfte  sich  in  Schansi  entwickeln,  wo 
angeheure  Kohlen-  mid  Eisenvorräte  nebeneinander  vorkommen.  Außerdem  birgt 
Schansi  noch  viele  andere  Schatze  Über  und  unter  der  Erde,  so  daß  diese  große  Provinz 
wohl  als  reichstes  Land  der  Erde  gelten  kann.  Unter  allen  chinesischen  Gebieten 
wird  es  sich  zum  Brennpunkt  der  ausländischen  Interessen  in  China  entwickeln. 

§  m«  Ber  BlnnenTerkehr  und  wlehtif  e  BinneBluindelsplfttie«  Der  Binnen- 
verkehr und  -handel  ist  in  China  außerordentlich  entwickelt.  Er  be- 
deutet eine  ungeheure  Macht,  die  in  einem  festen  System  von  Gilden 
oder  Syndikaten  besteht,  die  dem  einzelnen  nur  ein  beschränktes  Maß 
persönlicher  Freiheit  läßt,  ihm  aber  andererseits  auch  die  Konkurrenz- 
kämpfe und  die  Existenzsorgen  unsres  Greschäftswesens  ziemlich  fem  hält. 
Jeder  Verstoß  gegen  Treu  und  Glauben  im  Handel,  jede  Auflehnung 
gegen  die  S}mdikatsleitung  würde  den  Ausschluß  aus  der  Gilde  und 
damit  den  Kuin  des  betreffenden  Kaufmanns  bedeuten.  Das  größte  Ge- 
schäft wird  auf  bloßen  Handschlag  abgeschlossen,  und  niemand  wird 
hinterher  in  der  Lage  sein,  die  Gerichte  anzurufen,  denn  die  Gilde  ahndet 
Übergriffe  schnell  und  unerbittlich.  So  haben  die  Chinesen  den  Stand- 
punkt, den  bei  uns  Industrie  und  Handel  endlich  jetzt  einzunehmen 
sich  bequemen,  schon  längst  inne;  Gesamthaftung  gilt  ihnen  mehr 
als   geschäftlix^he  Eifersucht   und  Wettbewerb,    Friede   mehr  als  Zwist. 

Das  Postwesen  ist  anders  geartet  als  das  europäische.  Man  unter- 
scheidet in  China  Botenpost,  die  hauptsächlich  von  den  Lokalbehörden 
der  einzelnen  Provinzen  unterhalten  wird,  und  Eilpost  (mit  etwa 
2040  Eilpostämtem),  die  ausschließlich  staatlichen  Zwecken  dient.  Der 
nichtamtliche  Verkehr  wird  durch  Privatposteinrichtungen  befördert*). 

Große  BinnenhandelsplatsEe  sind  im  N  Peking,  das  immerhin,  obwohl  seine 
glanzvollen  Tage  voraber  sind,  noch  einen  großartigen  Eindruck  gewährt,  sodann 

*)  1S90  gmb  es  nur  9  BaamwoUexispinnereien  in  China,  1901  bereits  U  mit  etwa  Vs  Bflll. 
Spindeln.  ~  *)  Die  langsam  sich  einbürgernden  Telegraphen  hatten  1900  eine  Linienl&nge  von 
ttOOO  km. 


328  TeU  Vn.   Asien. 

Kaigan  (Tachanglriatou).  Beide  Orte  vennitteln  außer  dem  nflchsten  Landverkelir 
den  Handel  mit  der  Mongolei.  Das  nördliche  Binnenhandelszentrum  ist  die 
Provinz  Schansi,  der  Sitz  der  großen  Banken  und  des  chinesischen 
Geldmarktes.  Die  Hauptstadt  ist  Taijuen.  Smgan  in  Schensi  ist  die  Ver- 
mittlerin des  Handels  mit  dem  Hanhai.  In  Szetschwan  sind  die  bedeutendsten 
Handelsorte  Tsdtengtu  und  am  Jangtsekiang  Suifu  (^MticAou)  und  Tg^m^gfang. 
Infolge  der  innem  Bodenschätze  der  Südwestprovinz  Tünnan  erfolgt  ein  reicher 
Warenaustausch  mit  dem  nördlichen  8zet9<Awan,  dem  östlichen  Kwangsi  und  dem 
westlichen  Birma,  ein  Handelsverkehr,  den  die  Franzosen  nach  Tongking  abzu- 
lenken sich  bisher  noch  vergeblich  mühten;  Siangtan  in  Hunan  war  der  Haupt- 
geldmarkt des  Landes.  Hunan  und  Hupei  bilden  das  südliche  Binnen- 
handelszentrum. Hatikau  liegt  mit  seinen  großen  Nachbarorten  Hanyang  und 
Wut9chang  so  recht  im  Herzen  Chinas  und  beherrscht  die  wichtigsten  Binnen- 
verkehrsstraßen zu  Lande  und  zu  Wasser. 

§  812.  IMe  irlehtlgsten  Hafenorte  Chinas.  Von  den  Seehafen  hat  im  K 
vor  allem  Ttentsin  Bedeutung  als  Hauptmarkt  für  den  Tee,  der  nach  Rußland 
ausgeführt  wird,  für  die  Kohlen  der  Kaipinggruben  und  als  Hafenort  Pekings. 
Der  Handel  des  nördlich  gelegenen  Niutschwang  hängt  ganz  von  der  lokalen  Ernte 
an  Getreide  und  Hülsenfrüchten  ab.  Die  Schiffahrt  ist  wie  bei  allen  Häfen  am 
Golf  von  Petschili  auf  zw^ei  bis  drei  Monate  durch  Eis  geschlossen.  Damit 
haben  auch  die  Häfen  Fort  Arthur  und  zum  Teil  Dalni  zu  rechnen.  Weiter- 
hin wichtig  sind  Tichifu  und  vor  allem  Kiaut$chou,  Beide  sind  die  gesündesten 
Häfen  Chinas.  Ist  der  Peiho  im  Winter  zugefroren,  so  landet  man  in  Tscfaifu 
die  Post  und  bringt  sie  auf  Landwegen  nach  Tientsin  und  weiter  nach  Peking. 
Kiautschou  hat  nach  der  Besitzergreifung  durch  die  Deutschen  Tschifu  ganz  in 
den  Hintergrund  gedrängt;  es  liegt  land-  wie  seewärts  viel  günstiger. 

Der  größte  und  bedeutendste  Hafen  Chinas  ist  Schanghai.  Alle 
Firmen  der  Welt,  die  im  überseeischen  Handel  Ruf  besitzen,  haben  sich  hier 
niedergelassen.  Alle  bedeutenderen  Staaten  der  Erde  sind  durch  Konsulate  ver- 
treten. In  Schanghai  vereinigt  sich  Fluß-  und  Seeverkehr;  es  vermittelt  den  Ver- 
kehr in  einheimischen  und  fremden  Waren  mit  dem  Ausland  und  den  chinesischen 
Häfen.  In  seiner  Ausfuhr  spielen  erklärlicherweise  Seide  und  Tee  die  erste  Bolle. 
Die  Ausfuhr  an  Seide  schwankt  jährlich  zwischen  200  und  SOO  Mill.  Mk.*).  Andere 
Ausfuhrgegenstände  sind  Tee,  Baumwolle  (nach  Japan),  Chinagras,  Jute,  Tabak, 
Bohnenkuchen,  getrocknete  Lilienblüten  und  Rhabarber  (London,  Newyork  und 
Deutschland),  Hüte  aus  Stroh  und  andere  Strohgeflechte,  einhein^ische  Baumwoll- 
stoffe, sog.  Nankings,  Papier ;  Zucker  aus  den  chinesischen  Südprovinzen  geht  den 
Jangtsekiang  hinauf.  Von  Erzeugnissen  des  Tierreichs  werden  Schafwolle  und  Kamel- 
wolle ausgefahren,  femer  Häute  von  Kühen,  Büffeln  und  Ziegen,  Federn  (Deutseh- 
land), Schweinsborsten,  als  chinesische  Spezialität  Moschus  nach  den  Mittelpunkten 
der  Parftlmerieindustrie  (Marseille,  Paris,  London,  Newyork  und  Deutschland). 
Nur  für  die  Chinesen  bestimmt  sind  die  Medizinen  und  Kupfercash  (-käsch),  die 
durchlöcherte  chinesische  Kleinmünze,  von  der  1000  Stück  auf  1  Tael  gehen. 

>)  190a  Seidenausfuhr  für  S08  Mill.  Mk.,  1  Haikuan  Tael  zu  8,01  Mk.  gerechnet,  wie  der 
Gothaiache  Hofkalender  angibt  Das  Statist.  Jahrb.  f.  d.  Deutsche  Reich  (1904)  gibt  für  1  Haikuan 
Tael  folgenden  Kurswert  an:  1908:  2,88  Mk.,  1902:  2,86.  1901:  8,0S  Mk.,  1900:  8,18  Mk.  Mithin 
korrigiert  sich  anch  die  Annahme  des  Statist  Jahrb.  (1908)  und  die  Anm.  auf  S.  196  Bd.  I,  Anhang  I. 
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Die  Hauptgegenstände  der  Gesamteinfuhr  aus  dem  Auslande  sind  Opium, 
BaumwoU-  und  Schafwollwaren,  Metalle^  Eisen  und  Eisenwaren,  Maschinen,  Näh- 
nadeln, falsche  Perlen,  Messingknöpfe  und  Regenschirme,  Zündhölzchen  (meist  aus 
Japan),  Seife,  Kerzen,  Bauholz  (aus  der  Union  und  Japan),  Sandelholz.  Bedeutend 
ist  die  Einfuhr  an  Grewürzen  (schwarzer  Pfeffer),  Nahrungsmitteln  und  chinesischen 
Delikatessen,  wie  Haifischflossen,  Holothurien  (Trepang)  und  Vogelnestern. 

Schanghai  ist  der  chinesische  Hafen,  den  man,  natürlich  abgesehen  von 
Hongkong,  mit  als  wichtigsten  Binnen verkehrshafen  bezeichnen  kann^). 

Die  südlichen  Häfen  bilden  eine  besondere  Gruppe  im  chinesischen  Ver- 
kehr, da  jeder  ein  abgegrenztes,  erzeugnis-  und  absatzreiches  Hinterland  besitzt 
und  den  Wettbewerb  eines  anderen  Hafens  nicht  zu  fürchten  braucht.  Besonders 
bilden  die  chinesischen  Auswanderer  aus  dem  dichtbevölkerten  S  des  Landes 
einen  gewinnreichen  Handelsgegenstand.  Die  ausländischen  Waren  beziehen  diese 
Häfen  aus  Hongkong  und  gewisse  inländische  aus  dem  Gebiet  des  Jangtsekiang. 
Die  wichtigsten  Häfenplätze  sind  Wentschow,  Fwischou,  Amoy  (einer  der  besten 
und  größten  Häfen  an  der  Südostküste),  SuxUau  und  vor  allem  Kanton  am  öst- 
lichen Deltaarme  des  Perlflusses  (Sikiang).  Der  Handel  von  Kanton  hat  in  den, 
letzten  Jahren  nicht  wesentlich  zugenommen;  bis  1857  war  Kanton  die  bedeutendste 
Handelsstadt  Chinas,  von  da  ab  hat  es  den  Vorrang  an  Schanghai  abgetreten. 
Für  Kanton  hat  eigentlich  nur  die  Küstenschiffahrt  Bedeutung.  Wegen  der 
Nähe  von  Hongkong  —  Makao  hat  wenig  Bedeutung  —  wird  der  Verkehr  zumeist 
durch  die  chinesischen  Dschonken  vermittelt,  die  nicht  vor  dieselbe  Zollbehörde 
wie  die  fremden  Schifte  gehören.  Da  der  Schwerpunkt  des  ganzen  Handels 
in  Hongkong,  dem  ostasiatischen  Biesenverkehrshafen  liegt,  so  ist  die  direkte 
Einfuhr  fremder  Waren  nach  Kanton  nicht  allzu  bedeutend*). 

§  81S«  Ber  AsIlieBhaBdel  Chinas.  Mit  den  Seehäfen  und  den  Binnen- 
handelsorten  ist  schon  vielfach  der  AnlSenhandel  Chinas  berührt  worden. 
In  dem  chinesischen  Außenhandel  herrscht  ein  reger  Wettbewerb  zwischen 
den  seefahrenden  europäischen  Staaten,  der  Union  und  Japan.  Der 
westliche  Handel  hat  in  China  andere  Schwierigkeiten  als  in  unkultivierten 
Gebieten  zu  überwinden  *).  Will  er  Verdienst  erhoffen,  so  muß  er  sich 
zu  denselben  Grundsätzen  bekennen,  wie  sie  das  chinesische  Syndikats- 
wesen befolgt  (S.  327). 

Der  ausländische  Geschäftsmann,  der  sich  der  freundlichen  Gesinnung  der 
mächtigen  Kaufmannsgenoesenschaften  erfreut,  kann  auf  unverbrüchliche  Ein- 
haltung aller  mit  Chinesen  eingegangenen  Verbindlichkeiten  rechnen;   er  wird 

>)  In  Schanghai  verkehrten  1902  (1901)  8890  (8861)  Schiffe  mit  12.0  (10,8)  MlU.  Reg.t  n., 
dreiviertel  so  viel  Tonnage  erzielte  der  Schiffsverkehr  in  Tschingklang  und  halb  so  viel  in 
Wnhu,  KinklangundKanton.  T s ob Ifu  hatte  nicht gans 4  MUl.  Beg.t.  —*)  In  Hongkong, 
bsw.  Victoria,  verkehrten  1902  (1900)  elnschllefiUch  der  Dschonken  103089  (82868)  Schiffe  mit 
21,5  (16,8)  Mlll.  Beg.t  n.  —  ')  Früher  war  China  dem  europäischen  Westen  ein  geographisches 
Problem,  heute  ist  es  mehr  ein  weit-  und  handelspolitisches  Problem,  wie  die  so- 
genannten Kulturvölker  bisher  noch  keines  zu  lösen  gehabt  haben.  Amerika  zu  entdecken  und 
zu  bevölkern,  Afrika  zu  teilen  und  aufzuschließen,  wo  man  es  Überall  tost  mit  den  niedrigst 
stehenden  Naturvölkern  zu  tun  hatt«,  war  eine  leichte  Aufgabe  gegen  die  Erschließung  Chinas, 
d.  h.  gegen  die  Ausbeutung  Chinas  durch  westlichen  Handel  und  durch  westliche  Industrie. 
Hier  steht  dem  WesteuropAer  eine  eigenartige,  hohe  Kultur  gegenüber,  eine  Bevölkerung  von 
400  Millionen  Menschen,  deren  Daseinsdrang  so  gewaltig  ist,  daß  die  Besieger  Chinas  binnen 
kurzer  Zeit  stets  von  den  Besiegten  verzehrt  und  aufgesogen  wurden. 
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nicht  betrogen,  solange  er  selbst  sieb  äußerster  Redlichkeit  und  Treue  befleißigt. 
Andererseits  ist  aber  der  fremde  Kaufmann  und  Industrielle  von  den  Syndikaten 
fast  ebenso  abhängig  wie  der  Chinese  selbst  und  kann,  einmal  von  ihnen  in  Bann 
getan,  weder  beim  Einkauf  noch  beim  Verkauf  mit  einheimischen  Kaufleuten  irgend 
ein  Greschäft  zuwege  bringen. 

Der  Handel  mit  China  hat  schon  seit  dem  Altertume  in  hoher 
Blüte  gestanden.  Noch  ehe  1506  die  Portugiesen  in  China  landeten,  war  Kanton 
ein  Hafen,  der  dem  fremden  Verkehr  geöffnet  war.  Arabische  Kauffahrer  be- 
suchten schon  vor  den  Westeuropäern  die  chinesischen  Küsten,  und  die  Chinesen 
fuhren  auf  ihren  Seedschonken  nach  Inselindien  und  Indien.  Erst  vom  Jahre  1840 
ab,  nachdem  der  Opiumkrieg  zwischen  China  und  England  beendet  war,  Öffneten 
sich  diesem  die  fünf  südlichen  Häfen  Kanton^  Amay,FSit$dum,  Ningpo  und  Sekm^i. 
Darauf  gelang  es  auch  anderen  Staaten,  mit  China  Handelsverträge  abzuschließen  ^). 
Die  Kriege,  die  von  den  westeuropäischen  Mächten  mit  China  in  der  letzten  Hüfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  geführt  wurden  (1857,  1859/60  usw.  bis  1900),  öffneten 
einen  Handelsplatz  nach  dem  anderen,  so  daß  jetzt  den  Fremden  gegen  40  Orte, 
sog.  Freihandelsplätze,  offen  stehen*). 

In  den  chinesischen  Häfen  verkehrten  durchschnittlich  in  den  letzten  Jahren 
60000  bis  70000  Schiffe  mit  45  bis  55  Mill.  Reg.  t.  n.  Von  diesem  Tonnenraum  waren 
die  Hälfte  britisch,  7  bis  8  Mill.  deutsch,  reichlich  6  bis  10  Mill.  chinesisch,  6 
bis  8  Mill.  japanisch,  nicht  ganz  1  Mill.  nordamerikanisch,  '/i  Mill.  französisch^. 

Schon  über  zwanzig  Jahre  steht  in  China  die  Einfuhr  über  der  Aus- 
fuhr *).  Früher  war  der  Unterschied  nicht  so  groß  wie  in  den  letzt  ver- 
gangenen Jahren,  in  denen  sich  die  Einfuhr  zur  Ausfuhr  wie  3 :  2  verhält 

Die  Hauptartikel  der  Ausfuhr  sind  Seide  und  Tee.  Seide  steht 
weit  obenan  mit  200  Mill.  Mk.  und  mehr;  mit  einem  Drittel  dieses  Wertes 
folgt  der  Tee.  Die  andern  wichtigeren  Ausfuhrartikel  sind  dem  Werte  nach 
Rohbaumwolle,  Rinds-  und  Büffelhäute  und  verschiedene  Pelle,  Seiden- 
waren, Bohnen  und  Bohnenkuchen,  Matten  und  Strohwaren,  Zucker,  Öl, 
Papier,  IGeidungsstücke,  Tabak,  Proviant  und  Gremüse,  Medikamente, 
Hanf,  Vieh,  Porzellan-  und  Töpferwaren,  Feuerwerk. 

In  der  Einfuhr  stehen  die  Baumwollenwaren  (Gewebe  und  Game) 
mit  nahezu  400  Mill.  Mk.  obenan.  Ein  Viertel  bis  ein  Drittel  dieses 
Wertes  erreicht  der  Opttimimport.  Hohe  Werte  haben  femer  Reis  (über 
60  Mill.  Mk.),  Zucker,  Petroleum,  Metalle  und  Metallwaren,  Kohlen  und 
Eisenwaren;  10  bis  15  Mill.  Mk.  werten  außerdem  noch  im  Import 
Wollenwaren,  Mehl,  Fische,  Rohbaumwolle  und  Zündhölzchen. 


^)  184S  Frankreich  und  die  Union,  1847  Schweden,  1858  Rußland,  erst  1861  der  Deutsche  Zoll- 
verein. —  *)  Amoy,  Kanton,  Funing,  Futschou,  Hangtschou,  Hankau,  Itschang.  Jotschou,  Kaulun, 
Kiuklang,  Kiungtschou  (Halnan),  Kongmun,  Lappa,  Lungtischou,  Mengtsz,  Nanking,  Nganking. 
Ningpo,  Niutachwang,  Pakhoi,  Santuao,  Samschui,  Schanghai,  Schasl,  Sutschou,  Swatan,  Ssemao. 
Tlentsin,  Tschangtscha,  Tschifu,  Tschinkiang,  Tschingwan,  Tschungklng,  Waltschou,  Wanhsleo. 
Wentschou,  Wuhu,  Wutschang,  Wutschou.  —  *)  1909  umfaßte  der  gesamte  Schiffsverkehr 
in  den  chinesischen  Hftlen  66409  Schiffe  mit  54  Mill.  Reg.t  n.  (davon  56086  Dampfer  mit  48,4  Mill 
Beg.t  [1891  38099  Schifft  mÜ  Wt,l  WXL.  Beg.t  n.  (davon  98040  Dampfvr  mii  M,f  JOB.  Btgt)].  - 
«)  In  MUl.  Mk.  1903  Gesamteinf.  908,  Gesamtausf.  690;  190S  E.  868,  A.  695;  1901  E.  887,  k.  5S9. 
1900  E.  702,  A.  587.  —  Vgl.  hierzu  auch  Bd.  I,  §  121,  wobei  1  Haikuan  Tael  offenbar  zu  hoch  ge- 
rechnet Ist  (Anmerkg.  S.  888). 
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Verkehrsländer.  Den  Löwenanteil  an  der  Einfuhr  hat  Großbritannien,  ein- 
schließlich Hongkong  und  Indien,  mit  reichlich  *li  der  gesamten  Einfuhr 
(6dO  bis  800  Mill.  Mk.).  Sodann  kommen  Japan  (mit  ^/t  des  Gesamtimports), 
die  Union  (Vio)>  der  europAische  Kontinent  außer  Rußland  (V15)  und  Bußland. Aber 
Odessa  und  Sibirien'). 

In  der  Ausfuhr  steht  wieder  Großbritannien  mit  seinen  Gebieten  obenan  (un- 
gefähr '/•  der  Gesamtansfuhr).  Ihm  reihen  sich  der  enropttische  Kontinent  außer 
Rußland  an  ('/eX  Japan  ('/?),  Union  ('/»),  Rußland  (V»). 

Deutschlands  Warenverkehr  mit  China.  Von  den  Ländern  des 
europäischen  Festlandes  pflegt  Deutschland  den  regsten  Verkehr  mit  China  (ein 
Viertel  des  europäischen  Gresamtverkehrs  mit  China  ist  deutsch).  Die  chinesische 
Einfuhr  in  das  Deutsche  Reich  ist  innerhalb  zehn  Jahre  von  82  auf  50  Mill.  Mk. 
gestiegen^,  während  die  Ausfuhr  deutscher  Waren  nach  China  beträchtlichen 
Schwankungen  unterlegen  ist,  Schwankungen  von  20  bis  45  Mill.  Mk.  Deutschland 
holt  aus  China  Gold  (roh  20  bis  25  MilL  Mk.,  gemünzt  1,5  MUl  Mk.),  Borsten, 
Bettfedem,  Tee,  Rindshäute  (3  bis  5  Mill.  Mk.),  Galläpfel,  Strohbänder,  Rohseide 
und  bringt  dem  Reiche  der  Mitte  Nähnadeln  (5  Mill.  Mk.),  Anilin-  und 
Teerfarben  (5  bis  7  Mill.  Mk.),  Tuche  und  unbedrucke  Wollenstoffe,  Posamentier- 
und  Knopfmacherwaren,  feine  und  grobe  Eisenwaren,  Bier  (2  MilL  M.),  Wollen- 
game und  Strumpfwaren,  Indigo,  Lokomotiven. 


Korea. 


§  814«  ftr9fM  und  ürprodaktioii«  Das  Kaiserreich  Korea  [Taihan]  um- 
faßt die  Halbinsel,  die  das  Japanische  Meer  von  dem  Gelben  Meer  trennt. 
Es  bedeckt  eine  Fläche  von  218700  qkm  mit  10  Mill.  E,%  also  44  auf 
1  qkm.     Die  Hauptstadt  Söul  zählt  200000  Bewohner. 

Früher  war  das  Land  von  China  abhängig.  Sein  König  legte  sich  1897 
den  Kaisertitel  zu.  Der  Koreaner  steht  dem  Japaner  näher  als  dem  Chinesen, 
ist  aber  viel  ärmer  und  niedriger  stehend.  Auch  von  den  alten  Kunstfertigkeiten 
die  die  Koreaner  von  den  Chinesen  erlernten,  ist  wenig  noch  vorhanden. 

Korea  ist  hauptsächlich  ein  Ackerbaustaat;  jedoch  steht  die  Be 
arbeitimg  der  Felder  noch  auf  sehr  niedriger  Stufe  bei  primitivsten  Hilfs 
mittein.  Im  S  und  SW  wachsen  Reis,  Weizen,  Bohnen,  Ginseng,  Tabak 
und  Baimiwolle ;  im  N  imd  in  den  höheren  Gebirgsgegenden  gedeihen  Gerste, 
Hirse  und  Hafer.  Reis,  Bohnen  und  Ginseng  können  in  ansehnlichen 
Mengen  ausgeführt  werden.  Spanischer  Pfeffer,  Ramie  werden  auch 
angepflanzt  und  als  Hauptobstsorten  Kastanien,  Walnüsse  und  Kaki  oder 


*)  IMS  betrug  der  russische  Auteü  nur  Va«  der  gesamten  Einfuhr,  dagegen  Vit  der  chinesischen 
Ausfuhr.  —  *)  Vgl.  Tabelle  S.  86.  —  Nach  den  neuesten  statistischen  Veröffentlichungen  stellt  sich 
der  Handelsverkehr  auf  folgende  Summen  1902  (1901)  in  Mill.  Mk. :  Elnf.  aus  China  nach 
Deutschland  65,1  (44,6),  Ausf.  nach  China  87,9  (S7,8);  Elnf.  aus  Hongkong  nach  Deutschland 
0,4  (0,1),  Ausf.  nach  Hongkong  4,0  (4,4);  Elnf.  aus  Kiautschou  nach  Deutschland  0,05  (0,02), 
Ausf.  nach  Kiautschou  6,9  (6,8).  —  *)  1901  betrug  die  steuerpaichtige  Bevölkerung  5,7  Mill. 
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Dattelf  eigeii(-pflaiiinen).  Die  Takstaude,  die  auf  den  von  Uigestein  (Granit, 
Gneis)  aufgebauten  Höhen  wächst,  liefert  Material  zur  PapierEabrikation. 

Die  Viehzucht  hat  einen  ähnlichen  Stand  wie  in  China.  Hacksei 
mit  Bohnen  ist  das  hauptsächlichste  Futter  für  Binder  und  Pferde.  Die 
Ponys  erweisen  sich  in  dem  gebirgigen  Lande  sehr  leistungsfihig.  Die 
Seidenraupenzucht  wird  vereinzelt  gepflegt.  Der  Walfischfang  in 
den  koreanischen  Meeren  wird  von  einer  japanischen  und  zwei  russischen 
Gesellschaften  betrieben;  sie  sind  von  der  koreanischen  Begierung 
bestätigt. 

Die  Gebirge  und  Flüsse  sind  reich  an  Gold,  das  von  verschiedenen 
ausländischen  Gesellschaften  ausgebeutet  wird,  auch  von  einer  deutschen^). 
Außer  diesem  Edelmetall  werden  Kupfer,  Eisen  und  Kohle  in  hin- 
reichenden Mengen  gefunden. 

§  816«  Handel  oBd  Yerkelir«  Korea  ist  erst  in  neuester  Zeit  dem 
Handel  erschlossen  worden,  zunächst  durch  Japan  mit  einem  Vertrag 
vom  Jahre  1876. 

Weitere  Verträge  schlössen  mit  Korea  ab:  China  and  die  Union  (1882), 
Dentschland  und  Großbritannien  (1888),  Italien  und  Rußland  (1884),  Frankreich 
(1886X  Österreich-Ungarn  (1892),  Belgien  (1901)  und  Danemark  (1902). 

Im  Binnenverkehr  bedient  man  sich  ausschließlich  der  Ochsen  und  Pferde. 
Der  Eisenbahnbau  nimmt  ganz  schQchteme  Anfänge*).  Für  den  Außenhandel 
sind  die  wichtigsten  Hftfen  Fuaan  an  der  Sfldostktkste  und  der  Inselhafen  T$ekim¥lpo 
(Tschemulpho).  Dieser  Ort  ist  der  Hafenplatz  der  Residenz  Söul,  die  sich  zusehende 
zu  einer  Großstadt  entwickelt  hat.  Andere  VertragshAfen  sind  WShboh  {Qtnsan) 
an  der  Ostktkste,  T$chinaMpo,  gegenüberliegend  an  der  Westküste,  MoJqpo  im  SW 
in  dem  fruchtbarsten  und  reisreichsten  Grebiet  Koreas. 

Die  Einfuhr  ist  in  den  letzten  Jahren  stetig  gewachsen.  Sie  betragt, 
wenn  man  den  Edelmetallverkehr  ausschließt,  bald  noch  einmal  so  vid. 
wie  die  Ausfuhr*).  In  Wirklichkeit  ist  aber  der  Außenhandel  viel  größer^ 
als  ihn  die  Statistik  der  Vertragshäfen  erweist,  besonders  entgeht  der 
Handelsverkehr  an  der  chinesichen  und  russischen  Grenze  jeglicher 
statistischen  Aufzählung.  Die  Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind 
Baumwollenwaren  (über  25  Mill.  Mk.),  Wollenwaren,  Metalle  und  Metali- 
waren, Nähnadeln,  Petroleum,  Seidenwaren,  Eisenbahnmaterialien,  Anilin- 
farben, Grasleinen  und  Zündhölzchen.  Die  Hauptexportwaren  sind 
Reis  (8  bis  10  Mill.  Mk.),  Bohnen  (3  bis  5  MUl.  Mk.),  Rindshäute,  Gin- 
seng, Seegras,  Fische,  Kupfer  und  Goldstaub  (8  bis  15  Mill.  Mk).  Wäh- 
rend Großbritannien  vor  einigen  Jahren  zwei  Drittel  der  Gesamteinfuhr 
hatte,  hat  jetzt  Japan  den  Hauptteil  an  sich  gerissen.    Zwei  japanische 

*)  AuBbeutungsstellen  finden  sich  im  WönsAndistrikt,  bei  EanMui  und  Tukgokae.  —  ')  Ein 
regelmftAil^er  Bahnbetrieb  besteht  swischen  Söul  und  seinem  Hafenort  Tschimulpo.  Eine  große 
Lftngsbahn  wird  die  Hauptstadt  mit  dem  GrenzfiuS  Jalu  (hier  Ansohlufi  an  die  nusischen  Bahnen) 
und  dem  Japan  zun&chst  liegenden  Hafen  Fusan  verbinden,  eine  Querbahn  Söul  mit  Wönsan.  Der 
Bau  dieser  Bahnen  liegt  yorzüglich  in  Japanischen  Händen.  —  *)  Die  Einfuhr  wertete  IMS  (iW) 
38  (80)  MiU.  Mk..  die  Ausfuhr  17,2  (17,6)  Mill.  Mk.,  wozu  noch  eine  Ausfuhr  an  Gold  Ton  W 
(12,7)  MiU.  Mk.  kommt  12891  Einfuhr  92,U  Ausführ  14,t,  dam,  Oold  9^  MOL  Mk.].  10(0  E.  V*A, 
A.  19,6  MUl.  Mk. 
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Dampfischiffahrtsgesellfichaften  unterhalten  einen  regen,  regelmäßigen 
Verkehr  mit  den  koreanischen  Häfen.  Neben  dem  mexikanischen  Dollar 
gilt  vorzüglich  japanisches  Geld  als  Verkehrsmünze. 

Koreas  Handelsverkehr  mit  Deutschland  ist  gering^).  Kach  Deutsch- 
land werden  Bleierze  und  Rohgold  eingeführt.  Deutschland  dagegen  bringt  nach 
Korea  grobe  und  feine  Eisenwaren,  Maschinen,  Maschinenteile  und  Nähnadeln. 


Japan  (Nippon). 

§  816.  Lage,  9r9fiM  «Bd  BeTSIkeranf«  Das  Kaiserreich  Japan  ist 
der  dreiteilige  Inselbogen,  der  die  ostasiatischen  Randmeere  einhegt  und 
Formosa  mit  Kamtschatka  verbindet.  Es  umfaßt  die  Kurilen,  die  eigent- 
lichen Japanischen  Inseln,  die  Liukiu-Inseln,  Formosa  und  die 
in  der  Straße  von  Formosa  gelegenen  kleinen  Pescadores-Eilande. 
Diese  und  Formosa  (Taiwan)  sind  erst  nach  dem  Kriege  mit  China 
(1894/95)  im  Frieden  zu  Schimonoseki  in  japanischen  Besitz  übergegangen. 

Die  gesamte  Inselwelt  umfaUt  417400  qkm  mit  47,6  Mill.  E.,  113  E. 
auf  1  qkm.  Japan  ist  ungefähr  so  groß  wie  die  Königreiche  Preußen 
und  Bayern  zusammen  oder  um  100000  qkm  größer  als  Großbritannien 
mit  Irland.  Das  eigentliche  Japan  liegt  zwischen  dem  30^  und  45^ 
n.  Br.  und  besteht  aus  den  4  Hauptinseln  Kiuschiu,  Schikoku, 
Nippon  (Hondo  oder  Honschiu)  und  Jesso  (Hokkaido)  und  den  vielen 
kleinen  Inseln. 

Bevölkerung.  Der  Bewohner  dieser  Inselwelt,  des  „ostasiatischen 
ETnglands'S  zeichnet  sich  durch  sein  Wissen  und  Können  aus.  Per- 
sönliche Tüchtigkeit  ist  ihm  eigen.  Er  ist  außerordentlich  geschickt  in 
technischen  Dingen  tmd  hat  hervorragenden  Kunstsinn.  Sein  Lehr- 
meister ist  seit  alters  her  der  Chinese  gewesen.  Der  Schüler  hat  aber 
den  Meister  überholt.  Nachdem  sich  Japan  in  neuerer  Zeit  den 
Fremden  aufgeschlossen  hat,  ist  es  nach  Westeuropa  in  die  Lehre  ge- 
gangen und  wußte  sich  in  merkwürdig  kurzer  Zeit  abendländisches  Wesen 
zu  eigen  zu  machen,  und  Staats-  und  Rechtsform,  Kalender,  Sonntags- 
heiligung, Geld,  Schule  imd  Schulzwang  wurden  nach  europäischem 
Muster  umgestaltet,  besonders  aber  Eisenbahn  (1872),  Telegraph  und 
Telephon  eingeführt.  Als  ein  Kulturmesser  können  auch  die  Zeitungen 
angesehen  werden.  1872  wurde  die  erste  tägliche  Zeitung  gedruckt,  jetzt 
werden  deren  ungefähr  1000  gedruckt*).  In  Jokohama  erscheinen  auch 
einige  deutsche  Zeitschriften,  die  die  Eigenart  des  deutsdien  Wesens  und 
der  deutschen  Sprache  dem  Japaner  nahebringen  sollen.   Zudem  werden 


>)  Die  Blnf  nhr  von  Korea  nach  Deutschland  belief  sich  In  1000  Mk. :  1909  auf  10,  1901  auf  49. 
1900  anl  9,  1899  auf  8,  1898  auf  90,  die  Ausfuhr  Deutschlands  nach  Korea  in  1000  Mk. :  1902 
auf  159,  1901  auf  193,  1900  auf  196,  1899  auf  96,  1896  auf  48.  Die  großen  Schwankungen  in  der 
Einfuhr  sind  lediglich  auf  das  Rohgold  zurückzuführen.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  S§  88-90. 
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viele  Werke  gedruckt,  auch  eingeführt,  besonders  aus  Deutschland  solche 
mit  technischem  Inhalt. 

Wie  der  Chinese,  so  hat  auch  der  Japaner  die  Neigung  gedrängt  %n- 
sammen  zu  wohnen.  Mit  den  118  Köpfen  auf  1  qkm  ist  Japan  eines  der  be- 
völkertsten  Länder  der  Erde.  Zehn  Großstädte  zählt  es:  Tokio  (1,5  Mill.£.), 
(kaka  (nahezu  1  Mill.  £.),  Kioto,  Nagoja,  Kobe,  JMkama,  Hirosckima^  alle  auf 
der  Insel  Sondo  gelegen,  Nagasaki  auf  Kiuat^iu  und  Tainan  und  Tawum  auf 
Ibrmosa.   Außerdem  gibt  es  gegen  50  Städte  mit  80000  bis  100000  Einwohnern'). 

§  817«  ürpr«d«ktioB,  Die  japanische  Inselwelt  ist  sehr  gebirgig  und 
vulkanisch  {Fudaekit/ama  3750  m).  Kein  Land  ist  so  reich  an  lieblichen 
Landschaftsszenerien  wie  Japan.  Die  vulkanischen  Verwitterungserden 
ergeben  einen  sehr  fruchtbaren  Boden,  der  zudem  vorzüglich  bewassert 
wkd,  so  daß  sich  eine  ebenso  intensiv  betriebene  Ackerbau-,  bzw. 
Gartenbaukultur  wie  in  China  ausgebildet  hat.  China,  die  Mutter 
und  Lehrmeisterin,  ist  auch  vielfach  im  intensiven  Ackerbau  von  Japan, 
der  Tochter,  übertroffen  worden.  Ein  japanisches  Sprichwort  sagt: 
„Ackerbau  ist  die  Stütze  des  Landes***).  Nicht  ganz  '/^  des  Landes 
sind  Acker-  und  Kulturboden,  die  reichliche  Hälfte  des  Landes  ist 
Gebirgsboden,  zum  größten  TeU  mit  Wald  bestanden,  und  der  Best 
kommt  auf  Waldwiesen,  Baugrund,  Straßen,  Salzgarten  an  flachen  Meeres- 
gestaden und  auf  Ödland.  Der  Boden  wird  aufs  sorg&ltigste  bearbeitet 
und  vom  Unkraut  reingehalten,  tiefgründig  aufgelockert  und  reichlich 
gedüngt  (mit  Tier-  und  Menschenexkrementen,  Fischguano,  Asche,  Kalk 
und  Ölkuchen).  Von  der  Getreidebaufläche  (50000  qkm)  ist  die  reich- 
liche Hälfte  mit  Beis  (besonders  auf  Kiuschiu,  Schikoku  und  im  süd- 
lichen Hondo)  bepflanzt,  */,  mit  Boggen,  ^/g  mit  Gerste,  */j^  mit 
Weizen').  Außerdem  werden  als  Nahrungspflanzen  Sojabohnen, 
Hirse,  Buchweizen,  Batate,  Eierpflanzen,  Mais,  Baps  u.  a.  an- 
gebaut. Die  in  Japan  gezogenen  Birnen,  Pflaumen  und  Apfel  sagen 
dem  Europäer  nicht  zu;  diese  Früchte  arten  bei  der  Fülle  der  Monsun- 


^)  Orte  mit  fiOOOO  bis  100000  E.  sind :  Kanazawa,  Sendai,  Hakodate,  Fukaoka»  Wakaytma* 
Tokuschima,  Kumamoto,  Toyama,  Okayama,  Otaru,  Ka^oschima,  Nilgata»  Sakai.  —  *)  Japanisch : 
„Nd  wa  knnl  no  moto." 

*)  Anbautlftche  und  Ernte  der  wichtigsten  japanischen  Erieugnisse 
(ein  Oho  ist  su  0,909  ha,  ein  Koku  su  174,8 1  und  ein  Kwan  su  8,756  kg  gerechnet). 


Jahre 


189» 
1900 
1901 
1902 


Jahre 

1899 
1899 
1900 
1901 
1902 


JMf 

Anbaufl. 
in  qkm 

27970 
28170 
28070 
S8270 
28270 


Ernte 
in  Mill.  da 

60,44 
60,62 
52,81 
59,81 
47.18 


ITflifw» 

Anbaufl.  Ernte 

In  qkm  in  MiU.  da 

4620  6,40 

4610  6,86 

4640  6,48 

4830  5,66 

4780  4.29 


Boggtn 


Anbaufl. 
in  qkm 

6760 
682U 
6870 
6750 
6770 


in 


Ernte 
MUl.  da 

8,90 
8,09 
9,05 
8,80 
7.69 


Ernte 
in  Hill,  kg 

81,70 
28,82 
28,66 
26.29 


in 


Ernte 
MOl.  kg 

44,91 
64,15 

66,0t 


OtrwU 

Anbaufl. 
in  qkm 

Ernte 
in  MUl.  d& 

6550 
6620 
6400 
6480 
6400 

9,09 
8.68 
8.68 
9.16 
8.81 

StUk 

Kokons 
in  Mill.  hl 

RohseMe 

in  Mill.  kf 

8.46 
4,27 
4,68 
4,20 
4,34 

«.00 
9.47 
9,65 
9,08 
8,19 
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regen  aus.  Dagegen  gedeihen  echt  japameche  Früchte  vorzüglich,  wie 
Mandarinorangen  oder  Mikan,  Dattel-  oder  Lotospf  laumen  (Kaki), 
Biwa  oder  japanische  Mispel  und  Euri  oder  eßbare  Kastanie, 
die  wie  die  Ginsengwurzelkultur  bis  800  m  hoch  ins  Gebirge  hinauf- 
steigt (in  Südhondo).  Auch  der  Weinstock  reift  Früchte.  Das  wichtigste 
Getränk  liefert  der  Tee,  der  im  mittleren  Hondo  zwischen  34  und  37^ 
n.  Br.  am  vorzüglichsten  gedeiht  (auf  den  Seegeländen  des  Biwako  imd 
der  hügeligen  Küstenlandschaften,  die  vom  35^  n.  Br.  geschnitten  werden). 
Der  in  neuerer  Zeit  intensiver  betriebene  Tabakbau  (in  südlicheren 
Landschaften)  soll  die  emporblühende  Zigarettenfabrikation  imterstützen. 
Femer  wird  viel  Hanf  gebaut,  eigentümlicherweise  kein  Flachs,  ob- 
wohl  das  Land,  besonders  Jesso,  sehr  dazu  geeignet  ist.  Die  einheimische 
Baum  Wollenkultur,  die  bis  zum  39^  n.  Br.  reicht,  ist  zurückgegangen, 
und  die  japanische  Industrie  ist  daher  mehr  und  mehr  auf  die  Einfuhr 
(von  der  Union  und  Vorderindien)  angewiesen.  Hervorragende  Baum- 
kulturen sind  die  des  Lack-,  Talg-  und  Kampferbaumes.  Der  Lack- 
baum, dessen  Saft  zu  den  berühmten  Lackarbeiten  dient,  wird  in  der 
Nordhälfte  Hondos  angepflanzt,  in  der  Südhälfte  imd  auf  den  südlichen 
Inseln  der  Talgbaum.  Der  Kampferbaum  wächst  im  S  und  SW  von 
Kiuschiu  und  Schikoku  und  auf  Formosa.  Die  Kampferindustrie  ist  auf 
Formosa  Monopol  des  Staates,  der  die  Ausnutzung  einer  englischen  Firma 
übertragen  hat  (Kampfererzeugung  jährlich  1^4  bis  2  Mill.  kg).  Der 
Fapiermaulbeerbaum  erfreut  sich  neben  dem  weißen  Maulbeer- 
baum einer  sorgsamen  Kultur.  Die  Wälder  Japans  sind  reich  an  aus- 
gezeichneten Bau-  imd  Nutzhölzern.  Besonders  ist  die  Insel  Jesso 
damit  bevorzugt,  auf  der  sonst  nur  noch  Cerealien  gedeihen'). 

Mit  der  Viehhaltung  ist  es  fast  ähnlich  wie  in  China  be 
stellt.  Das  Schwein  war  selten,  ganz  unbekannt  waren  Esel,  Ziege 
Schaf  und  Gans.  Die  Viehzucht  hat  gegenüber  der  chinesischen  immer 
hin  einen  Fortschritt  zu  verzeichnen.  Japan  zählt  heute  über  l^t  ^^ 
Pferde,  fast  ebenso  viele  Rinder  und  nicht  ganz  1  Mill.  Schweine^ 
Ziegen,  besonders  aber  Schafe  sind  ganz  wenig  vertreten.  Die  Geflügel 
zucht  wird  sehr  gepflegt  (Haushuhn,  Ente,  Kormoran).  Mit  größter 
Sorgfalt  wird  die  Seidenraupenzucht  betrieben,  deren  rohe  und  be- 
arbeitete Erzeugnisse  die  Hälfte  (oft  auch  mehr)  der  chinesischen  Pro- 
duktion erreichen  und  in  hervorragendem  Maße  die  Preise  des  Welt- 
handels beeinflussen.  Die  mittlere  Zone  der  Insel  Hondo  ist  das  Haupt- 
gebiet der  Seidenraupenhaltung. 

Wichtig  ist  für  Japan  der  Fischfang,  der  über  2,5  Mill.  Menschen 
beschäftigt  und  einen  jährlichen  Fangwert  von  50  bis  60  Mill.  Mk.  erzielt. 
Ein  großer  Fischexport  (getrocknete  imd  gesalzene  Fische)  geht  nach 
China.  Aus  Meeresalgen  (Florideen)  wird  die  chinesische  Grelatine  „Agar- 
Agar'*  hergestellt,  die  in  China  und  Japan  als  Nahrungsmittel  dient; 


')  Landwlrtfichaftliche  Akademie  in  Sapporo..  —  *)  Vgl.  den  Haustierbestand  Bd.  I»  g^-* 
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bei  uns  wird   hier  und   da  der  japanische  Agar-Agar  zum  Appretieren 
der  Seidenstoffe  benutzt. 

Der  Erzreichtum  Japans  ist  erheblich^).  Die  Edelmetalle  Crold 
und  Silber  werden  gefunden,  freilich  nicht  in  den  Mengen,  von  denen  früher 
gefabelt  wurde;  Gold  jährlich  gegen  2000  kg,  Silber  über  50000  kg*). 
Wichtiger  ist  der  Fund  von  Kupfer'),  Eisen  und  Steinkohlen.  Letztere 
ergeben  eine  jährliche  Ausbeute  von  8  Mill.  t.  Die  größten  Kohlengruben 
finden  sich  bei  Nagasaki  und  Kagoschima  (im  S  der  Insel  Kiuschiu). 
Petroleum  wird  hauptsächlich  in  der  Provinz  Etschigo  (im  NW  der  Insel 
Hondo)  gewonnen.  Außerdem  wird  viel  Schwefel  (Jesso),  Blei  und 
Antimon  gewonnen.  Kupfer,  Kohle  und  etwas  Antimon  können  aus- 
gefahren werden.  Die  übrigen  Mineralien  langen  nicht  für  den  eigenen 
Bedarf  und  müssen  durch  Zufuhr  aus  dem  Auslande  ergänzt  werden. 
Überreich  ist  das  Land  an  Kaolin. 

I  818«  Indaftrle  und  Gewerbe.  In  der  Industrie  leisten  die 
Japaner  Hervorragendes.  Die  Industrie  ist  wie  die  Landwirtschaft 
ein  Ableger  Chinas;  der  Buddhismus  war  es,  der  den  Übergang  der  Er- 
findungen vermittelte.  In  der  Betriebsweise  ist  die  japanische  Industrie 
Hausgewerbe  geblieben;  zumeist  auch  noch  in  der  Textilindustrie, 
die  Seide,  Baumwolle  und  Hanf  spinnt  und  verwebt.  Ihr  Hauptsitz  ist 
schon  seit  alten  Zeiten  Kioto.  Das  Reisstroh  wird  zu  Sandalen,  Pack- 
seilen, Borten,  Matten  (an  der  Bucht  von  Osaka),  Dachbedeckungen  und 
WandfüUimgen  verarbeitet  und  geflochten.  Die  Metallindustrie  be- 
schäftigte sich  zunächst  mit  dem  Gießen  von  Gefäßen  und  Statuetten  in 
Bronze;  später  erlernte  man  feinere  Bearbeitungsweisen  von  Bronze  und 
Eisen.  In  der  Verzierung  der  Metalle  erlangten  die  Japaner  bald 
eine  Kunstfertigkeit,  wie  sie  kein  anderes  Volk  besitzt.  Hauptplätze 
dieser  Industrie  sind  Kioto,  Kanazawa  und  Nagoja  (Email  cloisonn^)*). 
Weit  verbreitet  ist  die  keramische  Industrie,  die  ausgezeichnete 
Steingut-  und  Porzellanwaren  erzeugt.  Zentren  dieses  Gewerbes  sind 
Kioto,  Kanazawa  (das  Kaga-Porzellan)  und  5^,  ein  Ort,  der  östlich  von 
Nagoja  liegt  und  eine  der  ältesten  und  bedeutendsten  Porzellanfabriken 
des  Landes  besitzt.  Ganz  Hervorragendes  leisten  die  Japaner  in  der 
Lackindustrie  (Kioto,  Osaka,  Tokio  und  Nachbarschaft).  In  den  Grebirgs- 
gegenden  wird  eine  starke  Holzindustrie  betrieben  (Möbel-  und  In- 
t^u*siaarbeiten).  Außerdem  werden  überall  kimstvoUe  Schnitzereien  in 
Holz,  Elfenbein,  Stein,  Schildpatt,  Hom  und  Perlmutter  ausgeführt. 
Die  Herstellung  von  Bast-  imd  Lederpapier  geschieht  immer  noch  durch 
Handbetrieb.  Papier  wird  in  kolossalen  Mengen  erzeugt;  es  wird  eben 
zu  allem  möglichen  benutzt,  zu  Tüchern,  Schirmen,  Kästen,  Taschen- 
tüchern, Kleidern,  Kopfbedeckungen,  Fenstern  u.  v.  a.  m.  In  neuerer 
Zeit  haben  auch  Papierfabriken  Eingang  gefunden.  Die  Zigaretten- 
fabrikation nimmt  einen  ansehnlichen  Aufschwung. 

0  Vgl.  die  Enengniflse  der  Mlnenüwelt  I.  Bd.,  681,  Anhang.  —  *)  19M  aber  nur  ISUl  kg 
Silber,  sonit  in  den  Jaliren  vorher  immer  über  60000  kg,  siehe  I.  Bd.,  981.  —  •)  Kapfenrerk 
Aschio  im  N  von  Tokio.  —  *)  Siehe  China  S.  896. 
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Großindustrien  nach  europäischem  Muster  haben  schon  in  ver- 
schiedenen Zweigen  der  alteinheimischen  Hausindustrie  Konkurrenz  be- 
reitet, 8o  die  mechanischen  Seidenspinnereien  und  Baumwollen- 
spinnereien (Tokio  und  Osaka).  60  Baumwollspinnereien  verfügen 
gegenwärtig  über  1,2  Mill.  Spindeln.  Groflindusirien  sind  die  Petroleum- 
raffinerien (der  Provinz  Etschigo),  die  Schiffswerften  (Nagasaki, 
Saseho),  die  Stahlbereitung  (Siemensstahl  in  Wakamatsu,  in  der  Mitte 
von  Hondo,  im  Kriegshafen  Kure).  Große  Fabriken  sind  für  die  Her- 
stellung von  Zündhölzchen  (Hakodate),  Zement,  Seife,  Fischguano 
(vorzüglich  aus  Heringen  zur  Düngung  der  Reisfelder)  entstanden.  Auch 
gibt  es  bereits  Glasbläsereien  und  Bierbrauereien  (Tokio  imd 
Jokohama). 

i  819.  Terfcehr  «nd  Haadelsplfttse«  Der  Binnenverkehr  ist  ein  sehr 
lebhafter.  Ihm  dienen  zimächst  vorzügliche  Landstraßen  (wegen 
des  regen  Karrenverkehrs).  Die  Flüsse  haben  wegen  der  geringen  Aus- 
dehnung und  der  Gebirgsnatur  des  Landes  keine  Bedeutung,  höchstens 
als  Kraftspender  bei  industriellen  Unternehmungen,  als  Wasserspender 
für  Bewässerungsanlagen  und  als  Förderer  des  Floßverkehn.  Nur  in 
dem  Industriegebiet  Kobe-Osaka-Kioto  bieten  Wasserstraßen  Gelegen- 
heit, Waren  und  Personen  billig  zu  befördern.  Als  Transportmittel  dient 
neben  Pferd  und  Bind  noch  der  Mensch,  der  das  JimUdsoha  (Mannskraft- 
wagen)  zieht.  Dem  Eisenbahnbau  wird  die  größte  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Alle  Hauptorte  sind  bereits  durch  Schienenwege  verbunden, 
ebenso  durch  Telegraph  und  Telephon.  Das  Eisenbahnnetz  ist  nahezu 
so  lang  wie  das  der  gesamten  BalkanhalbinseP).  Der  Postverkehr 
Japans  nähert  sich  in  seiner  Einrichtung  und  seinem  Umsatz  immer 
mehr  europäischen  Verhältnissen^*). 

Für  den  überseeischen  Verkehr  hat  sich  Japan  eine  stattliche 
Handelsflotte  geleistet,  die  zudem  durch  eine  starke  Kriegsflotte 
geschützt  wird.  Innerhalb  der  Welthandelsfiotte  nimmt  die  japanische 
Handelsflotte  bezüglich  des  Tonnengehalts  gegenwärtig  den  elften  Platz 
«in  (1908/04  1894  Fahrzeuge  mit  reichlich  V«  MilL  Reg.  t  n.)*). 

Die  wichtigsten  Handelsplätze  sind  ToTao  mit  seinem  Hafenort  JofcoAama, 
Kioia^  Osaka  mit  seinem  Hafen  Zobe,  der  reizvoll  gelegene  Hafen  Nagcuaki, 
Akamagaseki  {8Mmona9eki)i  NUgcUa^  Hakodate  und  Sapparo  mit  (Hamnai  auf  Jesso. 
Der  bedeutendste  Handelsverkehr  findet  in  Jokohama,  Nagasaki  und  Kobe  statt  ^). 

')  über  die  Hauptlinie  vgl.  S.  819  und  über  ElsenbahnUlnge  und  -dichte  Bd.  I.  §  101.  Anfang 
1906  Eisenbahnlinge  6817  km.  -  *)  Vgl.  Bd.  I,  §98. 

*)      Brüfpoai9mtditmg§»         T$Ugraph$H  TüegramwM  TtUphon  0uprüeh$ 

AncablinMUl.  Drahtleitg.inlOOOkm  AnxahlinMlU.  Drahüeitg.inlOOOkm  Anzahl  in  Hill. 
1901/2  [laOljW]  881  [$40]  179  [41]  16,6  [4,7]  188  [97:  It]  90 

*)  Siehe  Welthandelflflotte  Bd.  I.  §  188.  —  1909  waren  im  auswärtigen  Handel  in  die  japanischen 
Häfen  6918  Schüfe  mit  11,6  MiU.  Beg.  t  n.  (dayon  japanische  8849  mit  4,4  Mill.  Beg.  t  n.)  eingelaufen. 
[1891  9968  Schiff«  mit  IJ  MÜL  R0g.t  n.  (davon  japanUeJu  1987  mU  0,4  MOL  Btff.iy].  —  »)  In  Kobe 
verkehrten  190S  (1900)  8070  (2688)  Schiffe  mit  6,6  (6,6)  Mill.  Beg.t  n.  (viel  Küsten  verkehr),  in 
Nagasaki  2888  (210S)  Schiffe  mit  4.0  (8,9)  MiU.  Beg.t  n.,  in  Jokohama  1680  (1516)  mit  4,8 
(3,7)  Min.  Beg.t  n.  Über  8  Mill.  Beg.t  weisen  noch  Moji  und  Schimonoseki  auf,  Mo]i  1902 
sogar  8867  Schilfe  mit  5,7  MiU.  Beg.  t  n.  In  dieser  Statistik  sind  nur  Schiffe  europäischer  Bauart 
aufgenommen." 

Eckert,  Grundriß  der  Handelsgeographie.   II.  22 
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Jakokama  (Tokokama),  beeonders  wichtig  fOr  den  Auslandverkehr,  fahrt  vor 
wiegend'  Seide  (nach  der  Union,  Frankreich  und  England)  und  grOnen  Tee  (ffir  den 
amerikani^hen  Markt)  aus.  Von  Rohprodukten  werden  noch  in  großen  Mengen  Fische 
(China),  Zimmerhols,  Kupfer  in  Barren  und  Stangen,  Steinkohlen  ffir  den  Schiffs^ 
gebrauch,  Erzeugnisse  des  japanischen  Kunstgewerbes  abgesetst.  Die  wichtigsten 
Ein  fuhr  gegen  stände  sind  Biiumwollengame,  Rohbaumwolle,  Schalwollengame» 
Flanelle,  die  die  Japaner  gern  fflr  ihre  nationalen  Sommer-  und  Winteikleider  ver- 
wenden, Eisen  und  Stahlwaren,  Maschinen  und  Instrumente,  Nähmaschinen  (Deutsch- 
land), Taschen*  und  Wanduhren,  LokomoÜTen,  Dampfkessel,  Drogen,  Chemikalien  und 
pharmazeutische  Produkte,  Anilinfarben,  Filxhate  (Eng^d),  Fensterglas  (Belgien). 

Kob$  ist  Hauptausfuhrhafen  fflr  Reis  (mehr  als  '/i  der  Reisausfuhr  in» 
Ausland),  nach  Deutschland,  der  Union,  den  Niederlanden,  Italien,  Frankreich  und 
Australien;  sodann  folgen  Tee,  Seide,  Kampfer,  Ztkndhölzchen.  Die  Einfuhr- 
gegenstände sind  dieselben  wie  in  Jokohama. 

Nügemki  führt  Kohlen,  Kampfer,  Reis,  Weicen  und  getrocknete  Fische  (China) 
aus  und  empfängt  rohe  Baumwolle  (China),  braunen  und  weißen  Zucker,  HOlsen- 
frflchte,  Metalle  und  Eisenwaren,  Petroleum. 

§  120.  Japams  BrtehUebuiff  vad  AuflMnkaMieL  Im  16.  und  am  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  bestand  bereits  ein  reger  Verkehr  zwischen  Japan  und 
Europa.  Das  Christentum  hatte  damals  Eingang  gefunden.  Namentlich  waren  es 
die  Holländer,  die  im  Jahre  1600  nach  Japan  gekommen  waren  und  einen  blflhenden 
Handel  mit  diesem  Lande  betrieben  und  selbst  noch  bei  allen  Demütigungen  den 
Veikehr  unterhielten,  als  das  Christentum  wieder  erstickt  war  ri638)  und  Japan 
zwei  Jahrhunderte  lai^^  allen  Ausländem  verschlossen  blieb.  Den  Nordamerikanem 
war  es  vorbehalten,  die  verschlossenen  Pforten  des  Wunderlandes  der  „ok/*-* 
gAmätn  Som^'  zu  öffnen  (1858  durch  Perry).  Nachdem  ein  Handelsvertrag  (1854) 
mit  der  Union  abgeschlossen  worden  war,  gelang  es  denn  auch  den  europäischen 
Staaten,  Handelsverträge  mit  Japan  abzuachliefien.  Das  Deutsche  Reich  erbaute 
in  Jokohama  ein  Marinelazarett  und  legte  daselbst  eine  Flottmistation  an. 

Alle  größeren  seefahrenden  Nationen  haben  Japan  in  ihr 
Netz  regelmäßiger  Dampferlinien  eingeschlossen.  Japan  aber 
selbst  unterhält  regelmäßige  Dampfschiffahrt  mit  den  oetasiatischen  Häfen 
des  Kontinents  und  mit  Manila,  eine  japanische  Postdampfergesellschaft 
(„Nippen  Yusen  Kaischa'')  steht  in  monatlichem  Verkehr  mit  Bombay, 
Marseille,  Antwerpen,  London,  der  Union,  Honolulu  und  Australien. 

Schiffsverkehr.  Im  Jahre  1902  waren  in  Zwecken  des  auswärtigen  Handels 
in  die  japanischen  Häfen  6918  Schiffe  mit  11,6  Mill.  Reg.t  n.  eingelaufen, 
darunter  3849  japanische  Schiffe  mit  4,4  Mill.  Reg.t  n.  [Im  Jahre  1891  liefen 
»263  8Mffe  mUl,7UiU,  Reg.  tn.  ein,  dawm  laSZ  japaniecheSd^fe  mü  O^MüL  BegJ.] 

Der  Außenhandel.  In  den  letzten  20  Jahren  (seit  1883)  hat  die 
Ausfuhr  nur  neunmal  über  der  Einfuhr  gestanden.  Seit  1896  beträgt  die 
Einfuhr  immer  erheblich  mehr  als  die  Ausfuhr^). 

Die  japanische  Ausfuhr  besteht  vorwiegend  in  Rohseide  und 
bearbeiteter  Seide  {\  der  Qesamtausfuhr),  sodann  in  Baumwollengamen» 

')  1908  (190i)  Binf.  666  (670),  Ausf.  601  (587)  MiU.  Mk.  -  Vgl.  auch  Bd.  I,  9  181. 
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Kohlen  (für  den  SchifEsgebrauch),  Kupfer,  Zündhölzchen,  Nahrungsmitteln, 
Tee,  Webwaren,  Reis,  Drogen  und  Farben,  Fußbodenxnatten,  Stroh- 
geflechten,  Porzellan  und  irdenen  Waren,  Tuchen,  Kupferwaren,  Tabak, 
Zigaretten,  Wein,  Fellen  und  Häuten,  Papier  und  Papierartikeln,  Ol  und 
Wachs. 

In  der  Einfuhr  stehen  Baumwolle  und  Baumwollenwaren  obenan 
(Vs  des  Gesamtimports);  es  folgen  dem  Werte  nach  Petroleum,  Zucker, 
Eisen,  Stahl  und  Stahlwaren,  Waffen,  Maschinen,  Reis,  Wolle  und  WoUen- 
waxen,  Dünger,  Wein,  Nahnmgsmittel,  Chemikalien,  Drogen,  Farben  und 
Schminke,  Hülsenfrüchte,  Papier  und  Schreibutensilien,  Mehl,  Dampf- 
kessel, Lokomotiven  und  Eisenbahnwagen,  Hörn,  Elfenbein,  Häute, 
gesalzene  Fische^). 

Verkehrslttnder.  Dem  Werte  nach  gehen  die  meisten  Waren  nach  der 
Union  (^Z«  bis  V>  der  Gesamtausfohr),  sodann  nach  Großbritannien,  einschließlich 
Hongkong,  Britisch-Indien  und  Britisch-Nordamerika  (V&  der  Ausfuhr),  und  nach 
China  (fast  ^/s  der  Ausfuhr).  Weiterhin  reihen  sich  dem  Werte  nach  an  Frank- 
reich, Italien,  Korea,  Deutschland,  die  Philippinen,  Russisch- Asien,  Australien, 
Österreich-Ungarn,  Rußland,  Belgien,  Holland,  die  Schweiz  und  Slam. 

In  der  Einfuhr  behauptet  Großbritannien  mit  Hongkong  und  Britisch-Indien 
den  ersten  Platz  (reichlich  ^/s  des  Gesamteinfuhrwertes).  Es  folgen  die  Union 
(^/«),  China  (V?),  Deutschland  C/io),  Korea,  Frankreich  mit  Französisch-Indien, 
Belgien,  Österreich-Ungarn,  Russisch- Asien,  die  Philippinen,  die  Schweiz,  Australien, 
Siam,  Holland  und  Rußland. 

Japans  Handel  mit  Deutschland.  Die  Ausfuhr  Japans  nach  Deutsch- 
land verhält  sich  zur  Einfuhr  wie  1  :  2,  nicht  selten  wie  1  :  3  (S.  86).  Japan 
sendet  nach  Deutschland  seidene  Zeuge,  Tücher  und  Schals  (4  Mill.  Mk.), 
Kampfer  (4^6),  Kupfer  (8),  Tran  (2),  Reis  (1),  Strohbänder,  Pflanzenwachs  (Japan, 
wachs),  PfeftenninzOl,  Jod,  Galläpfel,  und  bezieht  aus  Deutschland  Alkaloide-, 
Anilin  und  Teerfarben  (5  Mül.  Mk.),  Zucker  (5),  WoUe  (10—18),  Wollengewebe  und 
Wollengame  (8 — 5),  Tuche  und  Zeugwaren,  Eisen  und  Eisenwaren  (5),  Maschinen, 
Telegraphenkabel,  bunte  Papiere,  Druckpapiere,  Sprengsto^,  wissenschaftliche  In- 
strumente, Bücher,  Karten,  Kautschukwaren,  Seife,  Uhren,  Spielzeug  u.a.m. 


Slam. 

i  821,  Lage,  ftrSfse,  ürprodsktloii  «ad  ftewerbe.  Siam  breitet  sich 
vorwiegend  zwischen  dem  10®  und  20*  n.  Br.  aus,  zwischen  den  beiden 
hinterindischen  Strömen  Mekong  und  Salween  und  dem  Nordwestzipfel 
des  Südchinesischen  Meeres,  dem  Golfe  von  Siam. 

>)  Werte  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel  (IMSj  in  MüL  Mk.-.  rohe  Seide  161,  seidene 
Gewebe  52,  BftumwoUengam  4S,  Steinkohlen  t6,  Kupfer  88,  ZündhOlxer  17,  Matten  und  Matten- 
seng 14,  Reis  14,  Tee  28,  Ablallseide  18,  Kampler  7,  seidene  Taschentücher  7,  Strohgeflechte  6, 
Porzellan-  und  Tonwaren  6,  Zigaretten  6,  Fächer  1,5,  Bier  1;  die  wichtigsten  Einfuhrartikel: 
entkernte  Rohbaumwolle  106,  Reis  87,  Petroleum  81,  Zucker  80,  Ölkuchen  81,  Maschinen  17, 
Hülsenfrüchte  18,  ungebleichte  Schlrtings  11,  Elsenplatten  und  -blech  9,  Mehl  und  St&rke  7,  Indigo  7, 
WoUmusselin  8. 

22* 
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Das  siamesische  Königreich  [Saiam]  ist  IV» mal  so  groß  wie  Deutsch- 
land (633000  qkm  mit  6,3  mU.  £.,  10  £.  auf  1  qkm)*).  Im  südüchen  Becken 
des  Menam  ist  das  Land  dicht  bevölkert.  BangkokB  Einwohnersahl  wird  swischen 
300000  und  600000  geschätzt.  Die  Bevölkerung  setit  sich  aus  Siamesen  (2  Ifill.). 
Chinesen  (2  Mill.),  Malaien  (1  Mill.)  und  Laoten  (1  Mill.)  zusammen. 

Slam  ist  ein  Pufferstaat  zwischen  britischen  und  französischen  Be- 
sitzungen; die  Provinz  Malaisie  im  NW  gehört  zur  britischen  und  das  »^assin 
des  Mekong''  zur  französischen  Interessensphäre. 

Der  Ackerbau  erfreut  sich  nicht  einer  solchen  hohen  Stufe  wie  in 
China  und  Japan.  Da^  sumpfige  Delta  des  Menam  ist  durch  groß- 
artige Bewässerungsanlagen  der  Keiskultur  gewonnen  worden,  die  sonst 
noch  weit  ins  Land  hinein  gepflegt  wird  und  nur  im  Norden  (in  den 
LaoBstaaten)  wegen  ungünstigerer  Ernten  dem  Maisbau  weichen  muß. 
Der  Reis  ist  die  Nationalnahrung  und  der  Hauptstapelartikel 
des  Exports.  Femer  gedeihen  indische  Hirse,  Durra,  Mangoetan  und 
Mangopflaume,  Zuckerrohr,  Tabak,  Hanf,  Baumwolle,  Kaffee;  alles 
mehr  für  den  eigenen  Gebrauch.  Kardamomen  wachsen  überall  im 
Lande,  auch  Sesam  wird  ausgeführt,  vor  allem  aber  Holz,  denn  da? 
obere,  das  nördliche  Slam,  ist  aulSerordentlich  reich  an  Tiekholz, 
ebenso  an  Rosen-  und  Sapanholz.  Die  Wälder  stehen  unter  englischer 
Aufsicht.  Jährlich  werden  7t  ^^^^*  ^^  Tiekholz  exportiert  (hauptsäch- 
lich von  Bangkok  aus). 

Die  Viehzucht  erstreckt  sich  namentlich  auf  Rinder,  wovon  ein 
gut  Teil  ausgefahren  werden  kann  (nach  Singapore),  besonders  auch  auf 
Büffel  als  Zug-  und  Lasttiere.  Im  Norden  wird  der  Elefant  gezüchtet. 
Die  Seidenraupenzucht  (bei  Korat)  hat  durch  die  japanische  Behand- 
limg  der  Seidenraupe  und  Abhaspelung  des  Fadens  sehr  gewonnen. 
Muscheln  und  Vogelnester  (für  China)  werden  exportiert.  Der 
Fischfang  ist  sehr  lohnend.  Die  Fische  kommen  getrocknet  in  den 
Handel  (sehr  wichtig  als  Nahrungsmittel). 

Siam  besitzt  viele  Schätze  unter  der  Erde,  die  nur  teilweise 
gehoben  werden,  und  zwar  von  fremden  Gesellschaften,  so  das  Gold 
und  Kupfer.  Man  hat  Salz,  Zinn,  Kohlen,  Eisen,  Mangan,  Antimon, 
Quecksilber  gefunden,  auch  Diamanten,  in  größeren  Mengen  Rubine 
und  Saphire  (Edelsteine  jährlich  für  etwa  400000  Mk.). 

Die  industrielle  Tätigkeit  nimmt  zusehends  zu.  Große  Reiß- 
müh len  befinden  sich  in  Bangkok  und  Umgebung,  Spritfabriken  für 
Spritherstellung  aus  Melasse  (eingeführt  aus  China),  Eisfabriken,  Eisen- 
und  Sägewerke. 

i  822.  Slams  Verkehr  nsd  Hftndeh  Der  Verkehr  bedient  sich  der 
alten  Verkehrsmittel,  der  Elefanten  und  der  Träger.  Eine  „ifoidw 
FlottiUa  die.'*  sorgt  für  die  Hebung  des  Verkehrs  auf  dem  Menam. 
Eisenbahnen*)  verbinden  Bangkok  mit  dem  Meereshafen  Pofeiam  und 


')  Der  Kdnlg  von  Siam  übt  ein  nahexu  absolutes  Regiment.    Der  Staat  bftt  keine  Schulden. 
>-  *)  Vgl.  Eisenbahnen  der  Erde  Bd.  I,  §  101.    Eisenbahnlänge  im  Anfange  1008  SM  km. 
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mit  der  Binnenstadt  Kerat,  Ein  Telegraphennetz ^)  verbindet  die 
Hauptorte  Siams  mit  der  Residenzstadt  Bangkok  mid  den  Nachbar- 
staaten Annam  xmd  Birma.  Als  wichtiger  Binnenverkehrsort  sei  Zimme 
(Kyengmai)  in  Obersiam  genannt.  In  der  Hauptsache  spielt  sich  aller 
Handel  in  Bangkok^  der  ^ßtadt  der  vnidm  Ölbäume' \  ab;  er  ist  vorzugs- 
weise in  fremden  Händen*). 

Bangkok  YivcA  von  englischen  Schiffen  angelaufen;  doch  haben  die  Dampf  er 
des  Norddeutschen  Lloyd,  die  zwischen  Singapore,  Sumatra,  Bangkok,  Bomeo 
und  Manila  fahren,  der  englischen  Schiffahrt  großen  Abbruch  getan.  Außerdem 
verkehren  deutsche  Reisfahrer  in  Bangkok"). 

Der  Außenhandel.  Die  Ausfuhr  steht  bedeutend  über  der  Einfuhr 
(nieistens  im  Verhältnis  3  :  2)^).  Die  Hauptwaren  der  Ausfuhr  sind  Reis 
(reichlich  '/^  des  Wertes  der  Gesamtausfuhr),  Tiekholz  und  andere  Hölzer, 
Meeresprodukte,  Pfeffer,  Gold  und  Edelsteine,  Rinder  \md  Häute*). 

In  der  Einfuhr  haben  den  höchsten  Wert  die  Baumwollenwaren 
(weiße  Schirtings  sind  bevorzugt)  und  Baumwollgame,  sodann  Schmuck- 
gegenstände, Stahl,  Eisen  und  Maschinen,  Juteleinwand,  Opium,  Seiden- 
stoffe, Zucker,  Petroleum,  Zündhölzer,  Messerschmiedearbeiten,  Spiri- 
tuosen; Bier  und  Wein  werden  auch  eingeführt.  Bei  der  Einfuhr,  be- 
sonders für  Opium,  ist  zu  berücksichtigen,  daß  sich  der  Tauschverkehr 
auf  dem  Landwege  von  Yünnan  und  von  Birma  her  vollzieht*). 

Verkehrsländer.  Die  Ausfuhr  richtet  sich  nach  Singapore»  Hongkong, 
Europa,  Bombay,  Saigon  und  China;  die  Einfuhr  der  Waren  erfolgt  von  Singapore, 
Hongkong  und  China,  Europa,  Bombay. 

Deutschlands  Handelsverkehr  mit  Siam  ist  nicht  bedeutend.  Deutsch- 
land holt  Waren  jährlich  im  Werte  von  annähernd  6  Mill.  Mk.  (S.  86),  haupt- 
sächlich ungeschälten  Reis,  Nutz-  und  Bauhölzer,  während  nach  Siam  vorwiegend 
Erzeugnisse  der  Eisenindustrie  (Eisenbahnfahr-  und  -baumaterial),  der  Textil« 
industrie,  auch  Bier,  Kupfer-  und  Messingwaren  ausgeführt  werden  (zu  einem 
Gesamtwerte  von  etw^a  2  Mill.  Mk.). 


Die  HlmalajMtaateii  Nepal  und  Bhnten. 

1 888.  Lage,  Or5llie»  Huielsrerkehr  tm  Nepal  n«!  Bhntan.  Beide  Staaten 
sind  echte  Gebirgsstaaten,  die  sich  hoch  im  Himalaja  eingenistet  haben. 
Zwischen  26®  und  80®  n.  Br.  liegen  sie.  Nepal,  ein  Großfürstentum,  ist  auf  drei 


^)  Länge  der  Linien  1900  (18B0>  4785  (8806)  km.  -  *)  In  Bangkok  kamen  1908  mit  Ladung 
727  Schiffe  mit  681000  Reg.t  an  [1891  »79  Schiff*  mü  Ml  000  Rtg  t  n.].  -  *)  Vgl.  Bd.  I,  g  124,  — 
*)  1901  Austnhr  197  und  Einfahr  184  Hill.  Mk.  [1891  Autführ  SB  umd  Mnführ  89  MÜl.  Mk,].  ICünsen: 
ein  BiameslflCher  Tikal  ■■  1,90  Mk.  —  *)  Die  wichtigsten  Artikel  der  Ausfuhr  waren  1909 
dem  Werte  nach :  weißer  Reis  86,  Oargoreis  67,  Bruchreis  17,  Tiekholz  16,  Rdsmelil  4,  Pfeffer  8, 
Büflä-  und  Kuhhftute  8,  gesaliene  Platu-  und  andere  Fische  8,  getrocknete  Muscheln  1,  Bösen- 
hol«  1.  —  *)  Die  wichtigsten  Artikel  der  Einfuhr  1902  in  Mill.  Mk.:  Provisionen  9, 
Jutesltoke  7,  Opium  5,  Lendentücher  5,  raffinierter  Zucker  6,  Schirtings  5,  Petroleum  8,  allerhand 
TextUstoffe  u.  v.  a.  m. 
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Seiten  von  Indien  und  auf  der  Kordseite  yon  Tibet,  Bhutan,  ein  geistliches 
Fürstentam,  auf  drei  Seiten  yon  Tibet  und  auf  der  Südseite  von  Indien  begrenzt. 
Zwischen  beide  Staaten  dr&ngt  sich  das  englische  Sikkimgebiet. 

Nepal 154000  qkm        3  Mili.  E.^)        20  auf  1  qkm 

Bhutan  (Bhotan)     .      84000  qkm     0,3  Mill.  £.^)  7  auf  1  qkm 

Die  Bewohner  sind  den  Tibetanern  verwandt.  Die  Eisenindustrie  ist  als 
Hausgewerbe  in  beiden  Staaten  zu  Hause,  Bhutan  liefert  Vorderlader  und  gute 
Schwerter,  Nepal  ein  vorzügliches  Bastpapier. 

Nepal  (mit  der  Hauptstadt  Katmandu,  50000  E.)  führt  aus:  Rinder,  Häute 
und  Felle,  Opium  und  andere  Drogen,  Gummi,  Harze  und  Farben,  Jute,  Weizen, 
Erbsen,  Butter  (Talg),  ölsamen,  Eeis,  Gewürze,  Tabak,  Bauholz,  Borax;  und  führt 
ein:  Rinder,  Schafe  und  Ziegen,  Salz,  Gewürze,  Zink,  Messing-  und  Kupferwaren, 
Tabak,  Drogen  und  Farben,  Petroleum,  Leder,  Rohbaumwolle,  Game,  Seiden-, 
Baumwoll-  und  Wollenwaren.  Der  Handel  ist  nur  nach  Indien  zu  schätzbar. 
Die  Ausfuhr  nach  Indien  ist  stets  grüßer  als  die  Einfuhr  von  Indien*). 

Bhutan  (mit  der  Hauptstadt  Punakha)  ist  von  herrlichen  und  frucht- 
baren Hochtälern  durchzogen,  in  denen  Reis,  Durra,  Weizen  und  Fruchtbäume 
gedeihen.    Die  Tierzucht  liefert  Ponys,  Yakschwänze  und  Seide. 

Die  indische  Regierung  zahlt  eine  jährliche  Subvention  von  50000  Rupien, 
damit  die  Bhutaner  keinen  räuberischen  Einfall  nach  Indien  unternehmen. 

Der  Handelsverkehr  Bhutans  richtet  sich  zumeist  nach  den  indischen  Ge- 
bieten Assam  und  Bengalen  und  führt  dahin  Pferde  (Ponys),  Rinder,  Früchte, 
Talg  (Fett),  Wachs  aus  und  holt  europäische  und  indische  Manuf aktorwaren,  Reis 
Getreide,  Tabak,  Zucker,  Gewürze,  rohe  und  bearbeitete  Seide,  Messing-,  Kupfer- 
und  Eisenwaren*). 

[Auf  ähnlichen  Waren  beruht  auch  der  britische  Handelsverkehr  mit  Tibet. 
Tibet  bringt  nach  Indien  rohe  Wolle  (über  die  Hälfte  des  Einfuhrwertes),  Borax, 
Salz,  Moschus,  Ponys,  Schafe  und  Ziegen]^). 


Afgrltanistan. 

§824.  Lage,  erSte,  ürf^ro^aMon  wii  HuiielsTMrkehr.    Den  NW  des 

Iranischen  Hochlandes  (das  Gebiet  des  EEindukusch  und  seiner  Ausläufer)  zwischen 
80^  und  38^  n.  Br.  nimmt  das  Emirat  (Fürstenfnm)  Afghanistan  ein.  Die 
Fläche  beträgt  558000  qkm  (etwas  größer  als  Deutschland)  mit  5  Mill.£.,  9  auf  1  qkm. 
Im  N  grenzt  Afghanistan  an  Russisch-Zentralasien,  im  W  an  Persien  und 
im  S  und  O  an  Britisch-Indien.  Seine  Lage  ist  außerordentlich  bedeutungsvoll, 
da  es  das  wichtigste  Durchgangsland  von  Persien  und  dem  russischen  Besitz 
nach  Ostindien  ist;  denn  die  wichtigste  Straße  geht  am  Kabulf lufl  durch 


*)  Die  Einwohnerzahl  Ist  ganz  allgemein  geschätzt.  —  *)  Export  nach  Indien  (1WI9)  M, 
Import  21  Mm.  Mk.  [1891/9»  Export  9,1  und  Import  Iß  Mül.  Uk.]  -  •)  Handelsrerkehr  von  Bhutan 
mit  Britisch-Indien  I90S/DS:  Elnf.  »9000  Mk.  aus  Ind.,  Aast.  099000  Mk.  nach  Ind.  [J99i,9« 
JUuf.  81000  Kk.  tmd  Augf.  86000  Mk.].  -  *)  Handel  Tibets  mit  Britisch-Indien  ISOSW, 
1901/08,  1900,1)1  in  MIU.  Bfk.  Elnf.  1,6;  1,6;  1,4;  Ausf.  2,7;  9,5;  2,0. 


k 
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den  KhaiberpaA  (1028  m)  nach  der  britischen  NordweatgrehsproTliiz^  dem  Gebiet 
von  Fuehatoar.  Von  Kabul  geht  der  westliche  Strafienzug  über  die  berfLhmten 
Bamianpftsse  (10  Pftsse,  gegen  8000  m  hoch)  nach  lürai,  das  wegen  seiner 
strategisch  wichtigen  Lage  als  y^Tor  IndimB'^  bezeichnet  wird.  Von  diesem  Orte 
fahren  wichtige  Karawanenstrafien  nach  Mesddied  in  Persien  und  Aber  den  Büba- 
pafi  nach  Merw. 

Die  Kassen  suchen  von  N  her  ihre  Macht  in  Afghanistan  geltend  su  machen; 
schon  haben  sie  ihre  Eisenbahn  bis  nach  Kuaehk  gefAhrt'),  um  sie  nach  Herat  zu 
verl2ngem.  Von  S  und  0  machen  sich  englische  Einflüsse  bemerkbar.  Ktmdakar, 
im  8,  suchen  sie  schon  durch  die  Bahn  yom  Indus  über  Queita  zu  erreichen  (S.  180). 
Vor  allem  wird  es  sich  um  den  Besitz  der  Kabulstrafie  handeln,  die  dea  besten 
Eingang  nach  Ostindien  darstellt;  sie  ist  neben  ihrer  großen  handelspolitisc}ien 
Yon  großer  weltpolitischer  Bedeutung. 

Eeichlich  '/&  dos  Landes  ist  Gebirgsland.  Während  das  ebenereLand  wüsten^ 
und  Steppenhaftes  Aussehen  hat,  sind  die  Gebirgsgegenden  sehr  fruchtbar.  Bis 
zu  einer  Hühe  yon  8850  m  gedeiht  die  Gerste,  die  vorzugsweise  angepflanzt 
wird.  In  den  meisten  Gebieten  Afghanistans  kann  zweimal  geerntet  werden. 
Das  erste  Mal  wird  Ende  Herbst  gesät  und  im  Sommer  geemtet,  und  zwar  Gerste, 
Weizen,  Erbsen  und  Bohnen.  Die  zweite  Aussaat  geschieht  gegen  Ende  des 
Frühlings,  sie  reift  im  Herbst;  ihre  Erzeugnisse  sind  Beis,  Hirse,  besonders 
Durra.  BicinusÜlpflanzen,  Krapp  und  Stinkasantwerden  überall  gepflanzt. 

Stinkasant  (auch  Teufelsdreok  genannt)  ist  der  eingetrocknete  Gummäarz- 
saft  aus  der  Wurzel  der  Asa  f oetida.  Er  hat  einen  widerlichen,  durchdringenden, 
knoblauchartigen  Geruch  und  dient  in  Indien  als  Gewürz,  bei  uns  zur  Bereitung 
von  Kitten  und  in  der  Medizin  als  Medikament. 

AJle  unsere  Obstsorten  mit  Einschluß  von  Wein  und  Feigen  gedeihen  vor- 
züglich. Sie  bilden  frisch  und  eingelegt  einen  Hauptteil  der  Volksnahrung 
das  ganze  Jahr  hindurch.  Eingelegte  Früchte  sind  auch  ein  wichtiger 
ExportartikeL 

Die  Viehzucht  steht  infolge  der  gebü^gen  Natur  des  Landes  noch  über 
dem  Ackerbau.  Pferde,  Binder,  Schafe  und  Ziegen,  Kamele  und 
Dromedare  werden  gezüchtet  und  sind  bedeutende  Ausfuhrgegenstinde. 

Der  Bergbau  ist  noch  in  den  ersten  Anfängen.  Das  Land  ist  reich  an 
Kupfer  und  Blei.  Eisen  flndet  sich  in  vorsüglicher  Qualitäti  Gold  nur  in 
kleinen  Mengen,  wohl  aber  im  NO,  in  Badakschan,  viele  Halbedelsteine,  be- 
sonders Lasurstein  (LapU  UmUt), 

Die  Gewerbetätigkeit  befriedigt  die  eigenen  Bedürfnisse  in  Kleidung  und 
Geräten.  Etwas  grÜßer  ist  die  Herstellung  von  Seidenwaren,  Filz,  Teppichen, 
verschiedenen  Gegenständen  aus  Kamel-  und  Ziegenhaaren  in  den  größeren 
Städten,  wie  Kandahar,  Herat,  KaM, 

Der  ganze  Verkehr  wird,  obwohl  es  einige  fahrbare  Straßen  gibt,  durch 
Kamel  und  Pferd  vermittelt.  Besonders  werden  zum  Lasttnm^en  kräftige  Ponys, 
„Jabu''  genannt,  benutzt»  auch  Maultiere,  der  zahme  wie  der  wilde  Esel  und 
in  Gebirgen  selbst  das  Bind. 

*)  ngenOieh  nur  biiKntohkiABk  Posten,  trelotaer  Oiinutliolh,  während  das  eUentUohe 
Kusctak  ttHihsnifeh  iit 
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Handel  wird  mit  allen  Grenzgebieten  getrieben.  Am  bedeutend- 
sten ist  der  mit  Ostindien,  der  aber  noch  keine  20  Mill.  Mk.  eiieicht*). 
Afghanistan  führt  in  der  Hauptsache  aus:  Pferde,  Binder  und  Hftute,  Früchte 
und  Nahrungsmittel,  Oetreide  imd  Hülsenfrüchte,  Butter  (Fett),  StinVasant  und 
andere  Drogen,  Ghewürse,  Wolle,  Beide,  Tabak.  Die  Einf  uhrgegenstünde  sind 
zunächst  europftische  und  indische  Baumwollenwaren,  Indigo  und  andere  Farben, 
Zucker  und  Tee. 

Wichtig  ist  für  Afghanistan  der  Durchgangshandel  von  Ostindien  und 
Zentralasien,  der  über  Heraty  vorzüglich  durch  Afghanisch-Turkestan 
(ilofor-i-sdleri/',  daneben  das  alte,  zu  einem  Dorf  herabgesunkene  Balch  [„Baktra'% 
Tamshkwrgf^an  oder  KMm  und  J^tfiMiiM)  und  durch  Badakschan  (FaUabad) 
geht.  Diesen  Verkehr  besorgen  die  sog.  Lohami^EtmßaUej  auch  Favmda  (Lftuf  er) 
genannt  Der  Wert  des  Povinda-Handels  mag  sich  gegenwärtig  auf  40  Hill.  Mk. 
belaufen. 


Penlen  (trän). 

f  SM*  Lage»  C^rSbe«  BeTSlkeniBg  «nd  Bodea»  Ein  von  Bussen  und 
Briten  ebenso  heifi  wie  Afghanistan  umworbenes  Land  ist  Persien, 
das  sich  zwischen  25^  und  40®  n.  Br.  ausstreckt.  Die  größte  Aus- 
dehnung (2200  km  =  Berlin — Malaga  oder  Berlin — Kasan)  hat  es 
zwischen  NW  und  SO.  Diese  größte  Linie  scheidet  Persien  in  zwei 
annähernd  gleiche  Hälften. 

Das  Königreich  Persien  umfafit  eine  Fl&che  wie  Deutschland,  Frankreich  und 
Österreich-Ungarn   zusammen:    1645000  qkm  mit  9Vt  Mill.  E.,  5  E.  auf  1  qkm. 

Im  N  wird  Persien  von  Transkaukasien,  dem  Kaspischen  Meere  und  Trans- 
kaspien,  im  W  von  der  asiatischen  Türkei,  im  O  von  Afghanistan  und  Britisch- 
indien (Belutschistan)  und  im  S  vom  Persischen  Golf  und  Golf  von  Oman  begrenzt 

Die  Bewohner  sind  zumeist  Schiiten,  d.  h.  keine  Anhänger  der  Tradition  wie 
die  umwohnenden  Sunniten.  Über  sie  herrscht  der  König  völlig  unumschränkt; 
er  fahrt  den  Namen  „Schah  tn  Sdtäh"  ->  „König  der  Könige". 

Die  Hälfte  von  der  Einwohnerzahl  sind  Landbewohner,  in  die  andere 
Hälfte  teilen  sich  Stadtbewohner  und  Nomaden  Völker  zu  gleichen  Teilen. 
Persien  ist  sehr  dflnn  bevölkert.  Nur  zwei  Großstädte  hat  das  weite  Gebiet, 
Tdnaran  (250000  E.)  und  TaM§  (200000  E.).  Im  übrigen  zählt  es  noch  12  Städte 
von  80000  bis  100000  E.*). 

Ein  gewaltiges  Tafelland  (von  1200  m  mittlerer  Erhebung)  beherrscht  das 
ganse  persische  Gebiet;   zwei  Drittel  davon  sind  abflußlos.    Die  größten  abfluß- 


')  Handel  mit  Brltisch-Ostindlen  IMSfOS:  Einf.  7,8,  Anif.  10,8  MUl.  Xk.  (JS9f  JKi^.  i,! 
umd  Au9f.  1  Milk  Jfk.].  Handel  mit  Rußland  1901:  Einf.  1,1  und  Aoif.  0,1  MiU.  Mk.  [090  mü 
gt$Qmi§r  Dlirsli/Mr  imm*  AN«r«Ia«iMi  Mtmf.  lMj$  MNd  Autf,  IS  JfiU.  JCk.].  —  «)  Iipaliaii,  Meechhed, 
Kennan,  Jesd,  Rescht,  Barferusch,  Klnnanschah,  Schiras,  Hamadan,  Kajswin,  Kum,  Kaacban. 
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losen  Gebiete  liegen  im  0,  der  Hümendtee,  und  im  W,  der  ürmiasee  (3840  qkm, 
21  ^/q  Salzgehalt).  In  der  Ostholfte  des  Landes  breiten  sich  trostlos  Öde  Land- 
gebiete aus,  Daseht-i-Kawir  (Kevir)  oder  Große  Salzwttste  und  Dascht-i-LiU  oder 
Salrwtiste  des  Lot  Die  Flüsse,  die  den  Rand  des  Tafellandes  durchbrechen, 
haben  geringe  Flußentwicklung  und  wenig  Bedeutung  für  Verkehr  und  Wirtschaft, 
so  im  N  die  Grenzflüsse  Äraa  (Araxe$)  und  Atrek,  im  S  iTanin,  Mand  oder  Mun^ 
Serbca  u.  a.;  der  Karun  ist  der  verkehrswichtigste. 

f  826.  Urproduktion  nni  Gewerbe«  Der  vorherrschende  Landschafts- 
typus  ist  Ödland,  Wüste  und  kahles  Gebirge.  Fruchtlandschaften  sind 
selten.  Es  fehlt  das  Wasser,  der  Regen.  Wo  aber  eine  genügende 
Wassennenge  vorhanden  ist,  sei  es  natürliche  oder  durch  künstliche  Vor- 
richtungen^) herbeigeleitete,  da  entwickelt  sich  ein  üppiger  Pflanzen- 
wuchs. Die  fruchtbarsten  Gegenden  finden  sich  im  N  am  Kas- 
pischen  Meere  und  in  den  Gebirgsketten,  die  dem  Meere  am  nächsten 
liegen.  Der  Ackerbau  ist  oasenhaft  zerstreut.  Berühmt  sind  die 
Gartenanlagen  von  IspcJuxn  und  Schiras  mit  ihren  Rosen,  Granat- 
äpfeln, Obst,  Mohn  und  roten  Weintrauben;  der  Landschaft  von 
Schiras  rühmt  man  nach,  daß  sie  die  reinste  Luft  und  den  heitersten 
Himmel  der  Erde  habe.  Bei  Ispahan  gedeiht  auch  Reis.  In  den 
fruchtbaren  Gebieten  baut  man  überall  Weizen,  Gerste,  Mais, 
Opium*),  Tabak  (Tabris,  Ispahan),  Ricinus,  Sesam,  Wein,  vieler- 
lei Obst,  wie  Aprikosen,  Mandeln,  Walnüsse,  Datteln  (an  der  Karun- 
mündung).  Von  Industriepflanzen  sind  zu  erwähnen  Baumwolle,  die 
am  Kaspischen  Meere  und  ostwärts  davon,  sodann  in  einem  Streifen 
vom  Kaspischen  Meere  bis  zur  Straße  von  Hormus  gebaut  wird  (jähr- 
lich 4  bis  5  Mill.  kg).  Femer  gewinnt  man  Krapp,  Saflor  (Färber- 
distel), Alkannawurzel  oder  Henna*),  Tragantgummi  (in  den  Ge- 
bieten von  Tabris,  Kirmanschah,  Ispahan  und  Schiras,  jährlich  für 
reichUch  800000  Mk.). 

Die  Viehzucht  wird  stark  betrieben;  das  Pferd  ist  nur  Reittier^ 
das  Rind  Zugtier  (der  Büffel  besonders  in  den  Uferlandschaften  des 
Kaspischen  Meeres  gezüchtet),  das  Kamel  Lasttier,  die  Ziege  Milch- 
lieferant und  das  Schaf  Schlachtvieh.  Die  vielen  Ziegen  lassen  die 
jungen  Forsten  nicht  aufkommen.  Die  Geflügelzucht  erfreut  sich  großer 
Pflege,  besonders  die  Taubenhaltung  (in  Türmen)*),  ebenfalls  die  Seiden- 
raupenzucht  in   der  Provinz  Güan^  im  SW  des  Kaspischen  Meeres. 

Jährlich  wird  für  8  bis  10  Mill.  Mk.  Seide  gewonnen.  Die  Schafe  ergeben 
jährlich  an  Wolle  4  bis  5  Mill.  kg,  wovon  V»  nach  Bombay  geht  und  das  übrige,, 
gemischt  mit  türkischer  Wolle,  nach  Marseille. 

Die  Wolle  aus  der  Nordostprovinz  Chorossan  ist  die  feinste.  Die- 
Perlfischerei    im    Persischen    Golf    ist    außerordentlich    gewinn- 


')  UntergrundkAXkäle  oder  K«nats,  die  unter  dem  Flußbett  laufen,  um  das  Wasser  vor 
Verdunstung  und  Verunreinigung  su  schütsen.  —  *)  J&hrlich  wird  für  reichlich  12  Mill.  Mk.  Opium 
exportiert,  nach  Europa  für  medizinische  Zwecke  und  nach  China  zum  Rauchen.  —  *)  Henna 
wird  Ton  lYauen  und  MIdchen  zum  Rotf&rben  der  Nllgel,  von  Mftnnem  zum  Rotfirben  von  Bart 
und  Haar  benützt  —  *)  Die  Tauben  liefern  Dung  für  die  Melonen-  und  Gemüsefelder» 


346  Teil  Vn.   Asien. 

bringend;  ihre  Hauptplätze  sind  die  englischen  Balireirdnsdn  und 
das  persische  Lingeh;  sie  hat  hier  schon  Ertragnisse  bis  4  Mill.  Mk. 
und  darüber  ergeben. 

An  nutzbaren  Mineralien  ist  Persien  reich.  Sie  können  aber 
wegen  der  großen  Entfernungen  zu  den  Seeorten  und  wegen  der  schlechten 
Wege  nicht  ausgebeutet  werden.  Zink  findet  man  bei  Teheran,  An- 
timon, Nickel,  Kobalt  in  der  Wüstenregion  nicht  allzuweit  von 
Jesd,  Mangan  und  Borax  bei  Kerman,  gute  Kohle  bei  Teheran. 
Auch  Zinnerze  werden  vereinzelt  gefunden,  häufiger  reiche  Eisenerz- 
lager, ebenso  sind  Salz  und  Alaun  nicht  selten.  Naphthaquellen  hat 
die  ganze  Zone  von  Kurdistan  bis  zum  Persischen  Grolfe,  besonders  aber 
Nordpersien.  Der  NO  des  Reiches,  bei  Nisc/iapur,  ist  die  Pundstätte 
der  echten  Türkise.     Auch  Lasursteine  werden  gefunden. 

Die  Industrie  Persiens  ist  in  der  Hauptsache  Hausgewerbe. 
Mit  der  Hand  werden  die  ausgezeichneten  Teppiche  hergestellt,  be- 
sonders in  Kurdistan  und  Meschhed  (jährlich  im  Werte  von  8  Mül.  Mk.). 
Kerman  liefert  die  kostbarsten  Schals.  Feine  Seidenwebereien 
und  Seidenstickereien  bringen  Rescht  und  andere  Orte  auf  den 
Markt.  Die  Wollindustrie  stellt  Decken  und  Filze  her.  Die  Perl- 
fischerei hat  im  SW  des  Landes  ein  größeres  Schmuckgewerbe  hervor- 
gerufen. 

§  827.  Terkehr  nnd  Handel.  Persien  ist  arm  an  fahrbaren  Straßen, 
noch  ärmer  an  Wagen  und  ähnlichen  Transportmitteln.  Nur 
von  TeJieran  gehen  zwei  fahrbare  Straßen  aus,  deren  wichtigere  die 
nach  Kum  ist.  Sonst  durchziehen  nur  Saumpfade,  die  Karawanen- 
wege, das  Land.  Von  den  persischen  Flüssen  ist  allein  der  Karttn, 
der  sich  in  den  Schat-el-Arab  ergießt,  schiffbar. 

Der  Verkehr  wird  hier  von  einer  englischen  Dampschiffahrtsgesel]- 
schaft  bis  Ächtcas  betrieben.  An  Eisenbahnprojekten  mangelt  es  nicht;  die 
wichtigsten  von  ihnen  sollen  die  Küstenbahnen  von  Basra  bis  Kurrachee 
(Karachi)  am  Indus  und  die  Transkon tinental bahn  Tiflis—Tabris — ^Teheran — 
Ispahan — Arabisches  Meer  werden.  Doch  die  natürlichen  Schwierigkeiten  werden 
sich  noch  lange  solchen  Bauplänen  entgegenstemmen.  Nur  bei  Teheran  gibt  ee 
eine  Kleinbahn  von  13  km  Länge.  Besser  ist  es  mit  dem  Telegraphen- 
V  er  kehr  bestellt,  der  ganz  Persien  umfaßt  mid  Anschluß  mit  Britisch-Indien  and 
Europa  hat.  Ein  regelmäßiger  Postverkehr  nach  europäischem  Muster  verbindet 
die  Hauptstädte  miteinander*). 

Die  bedeutendsten  Handelsstädte  sind  Tabrii,  Teheran  und  I$pakan, 
Die  Städte  in  der  Nähe  der  russischen  transkaspischen  Eisenbahn,  wie  Kutddkan, 
Meschhed,  haben  in  neuerer  Zeit  außerordentlich  gewonnen.  Für  Meechhed  ist 
es  als  Binnenhandelsstadt  wichtig,  daß  hier  jährlich  gegen  100000  Pilger  zusammen- 
kommen, um  an  dem  Grabe  des  Iman  Rita,  eines  Kachkommen  des  Kalifen  Ali^ 
zu  beten  und  sodann  ihre  Waren  auszutauschen.  Der  Handel  von  Tabris  hat 
Abbruch   durch   die   russische  Damp&chiffahrt   auf  dem   südlichen  Kaspiscben 


^)  Briefpostsendungen  1901  2  Mill.  Stück,   IJinge  der  Telegnaphendrlhte  14490  km. 
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Meer  und  der  eben  erwähnten  Bahn  erlitten.  Am  Kaspischen  Meere  besitzt 
Persien  folgende  wichtige  Handels-  imd  Hafenstädte:  Begeht  mit  dem  Hafen 
Enseli,  Barfermch  mit  dem  Hafen  Meschhediier  und  Aatrabad  mit  dem  Hafen 
Benderiges;  am  Persischen  Golf  die  Häfen:  Mtthftmmera,  Bender  Buschir 
(Abiischehr),  Lingdi  (Lingah)  und  Bender  Abbas^). 

Der  Handel  der  nördlichen  Städte  ist  in  russischen,  der 
der  südlichen   Orte  in  britischen  Händen. 

Baron  JtUius  von  Beuter,  Bankier  und  Inhaber  des  bekannten  Telegraphen- 
bureaus in  London,  erhielt  1889  die  Genehmigung,  die  Königliche  Bank  von  Pergien 
zu  gründen.  Das  geschah  in  Teheran  mit  einem  Grundkapital  yon  80  Mül.  Mk. 
Filialen  dieser  Bank  sind  über  das  ganze  Land  verbreitet.  Die  Vorrechte,  alle 
Erze  im  Lande  ausnutzen  zu  können,  trat  sie  später  ab.  Im  Jahre  1900  wurde 
von  Russen  die  „Darlehnsbank  von  Persien**  in  Teheran  begründet.  Sie  ist  mit 
der  Russischen  Staatsbank  verbunden.  In  Teheran  befindet  sich  ebenfalls  ein 
Zweig  der  russischen  „Handelsbank  von  Moskau". 

Der  Außenhandel.  Die  Ein-  und  Ausfuhrziffern  lassen  sich 
nicht  genau  angeben  ^,  höchstens  noch  die  Einfuhr  nach  den  Handels- 
statistiken der  beteiligten  Länder.  Der  Handel  hat  sich  seit  15  bis 
20  Jahren  nicht  gehoben.  Die  Einfuhr  (jetzt  rund  100  Mill.  Mk.)  steht 
über  der  Ausfuhr  (50  bis  60  Mill.  Mk.)»). 

Die  Einfuhr  besteht  in  Baumwollenwaren  (meist  aus  Großbritannien 
und  Rußland),  Wolle,  Zucker  (meist  aus  Rußland),  Tuchen,  Glas-  und 
Porzellanwaren,  Fuhrwerken  (Wagen),  Petroleum,  Tee,  Kaffee  und 
Drogen;  die  Ausfuhr  in  Baimiwolle  und  Wolle,  getrockneten  Früchten 
(Rosinen),  Opium,  Seide  und  Seidenwaren,  Teppichen,  Getreide,  Reis 
und  Hülsenfrüchten,  Häuten,  Leder,  Tabak,  Perlen  und  Türkisen. 

Verkehrsländer.  Die  Einfuhr  wird  am  regsten  von  Bußland  (^/s  des 
Einfuhrwertes)  und  Großbritannien  (über  ^/s  des  Einfuhrwertes)  betrieben.  Femer 
führen  Waren  nach  Persien  ein:  Frankreich,  Österreich-Ungarn,  Afghanistan, 
Deutschland,  China  und  Japan  und  andere  Länder.  Die  Ausfuhr  geht  Über 
die  Hälfte  ihres  Wertes  nach  Rußland,  dann  folgen  England  (^/a  des  Ausfuhr- 
wertes), die  Türkei,  China,  Japan  und  Frankreich. 

Deutschlands  Handel  mit  Persien  ist  nur  von  geringer  Bedeutung.  Die 
Ausfuhr  wie  die  Einfuhr  erreichen  nicht  ganz  je  1  MUl.  Mk.  Deutschland  kauft 
von  Persien  Tragantgummi,  getrocknete  Datteln,  Rosinen,  Perlmuschel -(Lingah-) 
schalen,  wollene  Fußdecken  und  Galläpfel;  es  liefert  nach  Persien  wollene 
Tuch-,  Zeug-,  Posamentier-  und  Strumpfwaren,  baumwollene  Gewebe  und  Spitzen, 
halbseidene  Zeuge,  Tücher  und  Schals,  Edelmetallwaren  und  Nähnadeln. 


>)  In  den  Häfen  des  Peraiachen  Golfes  Uefen  1902  1660  Schilfe  mit  616000  Beg.t  n.  ein 
[1892  1501  8ehiff€  mit  490000  IUg,t\,  —  ")  Penien  rechnet  nach  Krans,  ä85Pf.  -^  *)  1901/08 
Binf.  96   ond  Aosf.  58  Mül.  Mk.  [1891199  Binf.  106,  Autf.  69  MiU,  Jfk.]. 
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Die  selbstindigren  Staaten  Arabiens. 

I  828,  Oman,  Kfistea-  nad  BlBBeastttateB«  Von  den  selbständigen  Staaten 
Arabiens  hat  das  Sultanat  Oman  im  O  Arabiens  die  größte  und  die  einzige 
wiotschaftliche  Bedeutung^).  Hier  spielt  sich  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen 
Erzeugnissen  Afrikas  und  Indiens  ab.  Maaikaty  der  Haupthandelsplatz,  mit  einem 
für  Kuropfter  mörderischen  Klima,  hat  einen  geräumigen  und  geschützten  Hafen^ 
der  neben  Briten  hauptsächlich  von  indischen  Kaufleuten  {Banjanen)  aufgesucht 
wird*).  £r  ist  für  das  Persische  Meer  ein  ähnlicher  Schlflsselpunkt  wie  Aden  für 
das  Rote  Meer. 

Der  Verkehr  richtet  sich  vorzugsweise  nach  Indien  und  den  Küstenplätzen 
des  Persischen  Golfes. 

Die  Einfuhr  steht  über  der  Ausfuhr*).  Die  Hauptwaren  der  Ein- 
fuhr sind  Beis,  Kaffee,  Zucker,  Feuerwaffen  und  Munition,  Zwirne  und  Crame« 
Seide  und  Seiden  waren,  Cerealien,  allerhand  öle  und  Fette.  Ausgefahren 
werden  Datteln  (jährlich  im  Werte  von  reichlich  4  Mill.  Mk.),  Früchte,  Perlen 
und  Perlmutter,  Salz  und  Fische. 

Die  anderen  selbständigen  Staaten  Arabiens  sind  die  Küstenlandschaft 
Hadramaut  (Hafen  Makaüa),  das  Sultanat  Nedsched  (Hauptstadt  Sr  Riad),  in 
fruchtbarem  Oasengebiet,  der  Staat  Kas im  (nordwestlich  von  ErBiad,  mit  alten 
fruchtbaren  Oasenstädten)  und  das  ganz  Nordarabien  beherrschende  mächtige 
Emirat  Schammar  (Hauptstadt  Ha\l), 


>)  Vgl.  auch  §  996.  —  •)  1902/08  (1900/01)  betrag  die  Schlfhbewegung  486  (464)  Schiffe  mit 
170400  (198400)  Reg.t.  -  *)  1901/02  Elnf.  12,2  und  Ausf.  6.7  MiU.  Mk.  [189i/A2  Einf.  Sß  «mtf  Autf. 
<f,S  Mitt.  Mk.]. 
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J.  Boden  und  Bevölkerung. 

§  n9.  Lare,  OrSfse  «od  OIMeraiig.  Der  dritte  Erdteil  der  Alten  Welt 
ist  Afrika.  Sein  nördlichster  Punkt  ist  Kap  Blanco,  37  7$*  ^'  Br.,  sein 
südlichster  Kap  Agulhas  (Nadelkap),  nahezu  35®  s.  Br.,  ganz  benachbart 
ist  das  bekanntere  Kap  der  Guten  Hoffnung,  nur  34  Vs  ^  s-  ^^'  ^^^  west- 
lichste Punkt,  das  Kap  Verde  (das  Grüne  Vorgebirge),  liegt  17  7«  ^  w-  v-  Gr. 
und  der  östlichste,  das  Kap  Ras  Hafun,  51%®  (südl.  vom  Kap 
Guardafui).  Die  nordsüdliche  und  westöstliche  Erstreckung  sind  sich 
nahezu  gleich;  die  letztere  beträgt  7350  km,  das  ist  die  Eisenbahnstrecke 
Berlin-Moskau-Irkutsk;  und  die  erstere  7800  km,  das  ist  dieselbe  Eisen- 
bahnlänge, vermehrt  um  das  Stück  Berlin-Hamm  oder  Berlin-Bamberg. 

Der  afrikanische  Kontinent  lagert  sich  zu  beiden  Seiten  des  Äquators; 
vier  Fünftel  des  gesamten  Erdteils  gehören  der  astronomisch  heißen  Zone 
und  der  Rest  zum  größten  Teile  der  nördlich  gemäßigten  und  zum 
kleinsten  Teile  der  südlich  gemäßigten  Zone  an.  Afrika  ist  so  recht  der 
Tropenkontinent,  mehr  noch  als  Südamerika. 

Von  den  andern  Kontinenten  nähern  sich  dem  afrikanischen 
Europa  und  Asien.  Eine  Gegenküste  in  verkehrsgeographischem  Sinne 
hat  Afrika  mir  im  N.  Arabien  ist  ganz  gleichartig  mit  dem  nur  durch 
den  großen  Grabenbruch  des  Roten  Meeres  getrennten  libyschen  Afrika. 
Der  Atlantische  Ozean  mit  dem  Mittelmeer  und  der  Indische  Ozean  mit 
dem  Roten  Meer  umfluten  den  afrikanischen  Kontinent  vollständig,  be- 
sonders  nach   dem  Durchstich   des  Isthmus  von  Suez  im  Jahre  1869. 

Zu  Afrika  rechnet  man  eine  Anzahl  Inseln,  die  aber  nur  zum  geringen  Teile 
in  Verwandtschaft  mit  dem  Kontinent  stehen  und  durch  tiefe  Meeresrinnen  und 
-becken  von  ihm  geschieden  sind.  Fes tlandsnahe  Inseln  sind  im  Atlantischen 
Ozean  nur  die  Kanarm,  die  Inseln  des  Golfs  von  Guinea:  Anndb<am,  8ao  Tkami, 
Principe  und  Fernando  Po,  die  das  Vulkangebiet  des  Kamerungebirges  gewisser- 
maßen fortsetzen,  im  Indischen  Ozean  die  Inseln  Mafia^  8an»ihar,  Ptmha  und 
Sokatra  und  im  Roten  Meere  die  Ddhktkmseln,  Festlandsferne  und  selb- 
ständige Inseln  sind  die  Madeiragruppe,  die  Kapverden^  Äscensionf  8t.  Hdena, 
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Tristan  da  Ounha,  Madagaskar,  die  Komoren^  Amiranten,  SofduÜm  und  Maskar snen 
(R^union,  Mauritius  und  Bodriguez). 

Das  Festland  umfaßt  mit  den  Inseln  rund  SOMill.  qkm  (29207  000  qkm). 
Mithin  ist  Afrika  der  zweitgrößte  Kontinent  und  von  den  drei  süd- 
lichen Erdteilen  der  größte.  Die  Insel  Madagaskar  umfaßt  allein 
600000  qkm  (591964  qkm),  d.  i.  so  del  wie  das  Deutsche  Reich  mit 
den  Niederlanden  und  Belgien  zusammen.  Die  einzige  große  Insel  und 
die  übrigen  kleinen  Inseln  betragen  den  48.  Teil  der  gesamten  Kontinents- 
fläche. Teilt  man  Afrika  in  natürliche  Gebiete  ein,  so  entfallen  auf 
Nordafrika  (Atlasländer,  Ägypten)  3,6  Mill.  qkm,  auf  die  Sahara 
6,2  Mill.  qkm,  auf  die  nordtropische  Zone  (Sudan,  Oberguinea, 
tropisches  Nordafrika,  äquatorialeis  Übergangsgebiet)  10,3  Mill.  qkm,  auf 
die  Süd  tropische  Zone  (Kongostaat,  Deutsch-Ostafrika  und  Deutsch- 
Südwestafrika,  portugiesische  Besitzungen  und  britische  Sambesigebiete) 
7,8  Mill.  qkm  und  auf  das  außertropische  Südafrika  1,3  Mill.  qkm. 

Die  wenigen  afrikanischen  Inseln  entsprechen  der  Massigkeit  und 
Geschlossenheit  des  afrikanischen  Kontinentes.  Afrika  ist  glied^nmi. 
Von  Halbinseln  im  Sinne  unserer  europäischen  Halbinseln  kann  man 
in  Afrika  nicht  reden,  auch  die  sogenaimte  Somalihalbinsel  ist  das 
Ende  des  nach  O  zu  verschobenen  südafrikanischen  Dreiecks.  Die  Halb- 
inselchen der  Westküste  (wie  Kap  Blanco,  Tigerhalbinsel  bei  der 
Gr.  Fischbucht,  Kapstadthalbinsel)  sind  zu  winzig,  um  irgend  einen  Ein- 
fluß auf  die  Gesamtgestalt  des  Kontinents  zu  haben.  Auch  die  Meeres- 
buchten (Große  imd  Kleine  Syrte,  Bai  von  Benin,  Biafrabai  und  die  Delagoa- 
und  Sofalabai)  ändern  wenig  an  dem  massigen  Bild  des  ErdteUes. 
In  dieser  Gliederlosigkeit  liegt  zum  großen  Teile  die  wirt- 
schaftliche Schwäche  Afrikas.  Diese  wird  erhöht  durch  die  ge- 
ringe Schiffbarkeit  der  Flüsse  imd  durch  die  große  Flache  (50%), 
die  auf  küstenferne  Grebiete  entfällt,  wenn  wir  für  Afrika  die  als  küsten- 
feme  Gebiete  bezeichnen,  die  700  km  und  mehr  von  der  Küste  entfernt 
sind,  d.  i.  so  weit  wie  etwa  Wien,  Budapest  von  der  Nordsee.  Die  Ort- 
schaften von  Dar  For  und  Wadai  liegen  1700  km  von  ihrer  nächsten 
Küste  entfernt,  d.  i.  so  weit  wie  die  Eisenbahnstrecke  Berlin — Born. 

|8M*  BoiftBaBfflwa,  BoAeBBUiaaiBieBSetBVBg  HBi  Kflslai«  Bodenanfbau. 
Die  Einförmigkeit  der  horizontalen  Gliedening  wiederholt  sich  auch  in  der 
vertikalen  Gliederung.  Ganz  Afrika  wird  von  Tafelländern  beherrscht. 
Etwa  Vm  des  Landes  entfallt  auf  Tiefländer.  In  Nordafrika  breitet  sich  die 
mächtige  Wüstentafel  der  Sahara  und  der  Libyschen  Wüste  aus,  in  Südafrika  das 
west*,  est-  und  sadafrikanische  Tafelland.  Zwischen  den  letzten  drei  Tafelländern 
dehnt  sich  das  Kongobecken  mit  einer  mittleren  Höhe  von  •'^50  bis  400  m  aue. 
Der  Gesamtkontinent  hat  eine  mittlere  Erhebung  von  650  m,  die  sttdafrikanincbe 
Tafel  von  1200  m. 

Südafrika,  Madagaskar  und  Vorderindien  haben  in  ihrem  Aufbau 
eine  gewisse  Ähnlichkeit;  bei  ihnen  ist  seit  der  Steinkohlenzeit  keine  Faltung 
mehr  vorgekommen.  (Man  hat  von  einem  zertrünmierten  Indischen  Festland 
gesprochen.)  In  Südafrika  erheben  sich  am  Ostrand  die  Drakensberge  bis  3650  ni 
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Hohe.    Tafelberge  kennzeichnen  das  Landschaftebild  des  Innern  und  des  Süden», 
(der  Tafelberg  bei  Kapstadt  1082  m). 

Auch  die  anderen  Tafelländer  Afrikas  weisen  große  Verschiedenheiten  auf. 
Das  westafrikanische  Tafelland  besitzt  im  Kanurunberg  seine  größte  Er- 
hebung (4075  m)  und  breitet  sich  ziemlich  gleichmäßig  aus.  Dagegen  ist  das 
ostafrikanische  Tafelland  in  seinem  Aufbau  sehr  abwechselungsreich,  so. 
daß  wir  hier  besser  von  einem  afrikanischen  Hochland  reden.  Größere  und 
kleinere,  zusammenhanglose  ChcLbenhrüche  durchsetzen  in  meridionaler  Richtung 
das  Hochland.  Sie  sind  teilweise  mit  Seen  angefüllt:  Nyassa-,  Tanganjika-,  Kivu-^ 
Albert  £dward-,  Albert-,  Rudolfsee.  Der  1200  m  hochgelegene  Victoria  Njansa 
(75000  qkm,  ungefähr  so  groß  wie  Bayern)  liegt  zwischen  solchen  Gräben.  Im 
Grefolge  dieser  großartigen  Bruchtäler  stehen  die  vulkanischen  Erscheinungen 
Gstafrikas.  Selbst  inmitten  des  Landes  treten  am  Rande  der  Brüche  noch  schwach 
tätige  Vulkane  auf»  wie  der  Kirmnga  am  Kivusee.  Im  ostalrikanischen  Hochland 
finden  wir  auch  die  höchsten  Erhebungen  Afrikas,  den  Küimandscharo  (6010  m)< 
und  am  Äquator  den  Kenia  (5600  m);  beide  gewaltigen  Riesen  sind  mit  Gletschern 
bedeckt.  Südwestlich  vom  Kilimandscharo  liegt  der  Mcruherg  (4500  m).  An  das 
Bruchzonengebiet  lehnt  sich  im  N  das  vulkanische  Hochgebirge  Abessiniens. 
an,  dessen  Vulkane  aber  längst  erloschen  sind. 

Die  Wüsten ta fei  ist  durchaus  nicht  eben,  sondern  ist  reich  an  welligen 
Formen.  Sogar  Ciebirge  von  ansehnlicher  Höhe  fehlen  nicht;  das  QMrge  von 
Tibeati  steigt  bis  2700  m  empor,  das  Ahaggar  FlaUau  bis  über  2000  und  beinahe 
so  hoch  das  TMÜi  (d.  i.  Plateau). 

Nur  der  NW  hat  ein  ausgesprochenes  Faltengebirge,  den  Atlas,  der  sich  al& 
Moher  und  Großer  AUa»  an  die  Sahara  anlehnt  und  als  Kleiner  Atku  an  das 
Mittelländische  Meer.  Zwischen  diesen  einzelnen  Hauptgruppen  liegt  das  Ber- 
berische Hochland.  Die  Geologen  haben  gefunden,  daß  dieses  Grebirgssystem 
in  keinerlei  Beziehung  mit  irgendeiner  anderen  afrikanischen  Bodenerhebung^ 
steht»  wohl  aber  mit  dem  Apennin,  als  dessen  südwestliche  Fortsetzung  über  die 
Insel  Sizilien  der  Atlas  aufge&ßt  wird.  Er  trägt  alpinen  Charakter  und  erreicht 
Höhen  von  4500  m. 

Innerer  Bau.  Der  großen  Wüstentafel  mit  ihren  Gebirgen  liegen 
archäische  und  paläozoische  Schichten  zugrunde.  Über  diese  decken  sich  Kreide- 
sehichten,  während  sich  Dyas,  Trias  und  Jura  bisher  nicht  nachweisen  ließen. 
Südafrika  hat  seine  besondere  Erdgeschichte.  In  ihm  liegt  uns  eines  der 
ältesten  Grebirge  der  Erde  vor.  Auf  die  alten  Schichten  des  archäischen  und 
paläozoischen  Zeitalters  lagert  sich  die  sogenannte  Karrooformation,  eine  Süß- 
wasserbildung,  in  der  sich  Versteinerungen  von  Landtieren  vorfinden.  Das  mitt- 
lere Afrika  imd  besonders  der  W  wird  von  einer  beträchtlichen  Lateritsckichty 
einer  eigentümlich  schmutzigroten,  stark  eisenschttssigwi,  sandigen  Lehmmasse,. 
übeideckt.  Vielfach  hat  der  Latent  seinen  Grehalt  an  Nährstoffen  verloren  und 
ist  dann  unfruchtbar.  Bei  genügender  Regenmenge  entwickelt  er  eine  außer- 
ordentliche F^ruchtbarkeit,  und  die  Kulturen  von  KafCee,  Tee,  Kakao  und  Baum- 
wolle sind^iast  ausschließlich  an  ihn  gebunden.  Latent  und  Wüstensand  decken 
die  zwei  großen  Wüstengebiete  Afrikas,  von  denen  die  Sahara  vom  Wende- 
kreis des  Krebses  und  die  Kalahari  vom  Wendekreis  des  Steinbocks  geschnitten  wird. 
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Küsten.  Die  Küsten  Afrikas  sind  im  allgemeinen  Verkehrsfeind- 
lieb.  Gute  Ankerplätze,  deren  Güte  aber  auch  durch  menschliche  Kraft  nach- 
geholfen werden  mufite,  finden  sich  im  Atlasküstengebiet.  Ihnen  fehlt  indessen, 
wie  wir  aus  dem  Vorangehenden  erkennen,  das  echte  afrikanische  Greprftge.  Überall 
wechseln  Steil-  mit  Flachküsten.  So  herrschen  im  N,  mit  Ausnahme  des  Atlas- 
gebietes, die  sandigen  Flachküsten  vor.  Im  W  sind  auch  die  niedrigen  Sand- 
küsten häufig,  so  an  dem  westlichen  Ausgange  der  Sahara  und  an  den  Küsten 
von  Deutsch-Südwestafrika.  Zu  ihrer  Unxugänglichkeit  kommen  bei  den  saharischen 
Küsten  noch  die  Winde,  die  mit  ihren  Staubwolken  die  ganxe  Luft  bis  weit  hinaus 
aufs  Meer  „unsichtig"  machen.  FreeUnim  an  der  Sierra  Leone-Küste  bietet  allen- 
falls einen  Ankerplatz,  der  leicht  und  gut  zu  erreichen  ist.  In  Swidnpnmnd 
hatten,  bevor  die  grofie  Mole  gebaut  war,  die  großen  Frachtdampfer  bei  un- 
günstigem Wetter  acht  Tage  und  länger  zu  tun,  um  Frachten  von  2000  bi^ 
«SOOO  t  zu  loschen.  Der  Hafen  der  Wa^ßsMMi  ist  ganz  versandet  und  verOdet. 
Wo  die  Küsten  felsig  sind,  ist  der  Ankergrund  wegen  des  bedeutenden  Seegangs 
noch  viel  schlechter  und  gefährlicher;  so  z.  B.  bei  Kap  Kro/k,  nördlich  von 
Swakopmund.  Kap  Kroß  wird  zur  Ausfuhr  von  Guano  und  Robbenfellen  benutzt; 
aber  die  Dampfer  müssen  zuweilen  monatelang  auf  der  Reede  liegen,  bevor  es 
ihnen  wegen  der  heftigen  Brandung  möglich  ist,  Ladung  zu  nehmen.  Die 
Küsten  der  Tropengebiete  sind  zumeist  von  dem  sumpfigen,  fleberschwangeren 
Mangrovewald  bedeckt.    Sie  laden  auch  nicht  zur  Annäherung  ein. 

Mit  den  Küsten  und  Häfen  der  Ost-  und  Südküste  ist  es  nicht  besser  als  mit 
denen  der  Westküste  bestellt.  Steilküsten  und  versumpfte  Flachküsten  wechseln 
mehr  oder  minder  ab.  Im  Roten  Meere  sind  die  Korallen-  und  Felsklippen  der 
Landung  hinderlich.  Fast  überall  liegen  die  Schiffe  weit  draußen  auf  offener 
Reede.  Dareatalam  bietet  einen  verhältnismäßig  besseren  Hafen  als  Sansibar. 
Nur  der  Ankerplatz  von  Matambique  ist  für  jede  Gkittung  von  Schiffen  gut.  Die 
Portugiesen  haben  es  nur  versäumt,  ihm  auch  die  entsprechende  Weltstellong 
TVL  geben.  Weniger  gut  ist  der  Hafen  von  DurhaH,  der  durch  Barren- 
bildung ungünstig  ist.  In  Fort  EUaabeth  müssen  bei  südostlichen  Winden  die 
Schiffe  den  Ankerplatz  sehr  weit  von  der  Stadt  wählen.  Bei  KmpHßdt  haben 
erst  in  neuester  Zeit  Kunstbauten  eine  sichere  Ankergelegenheit  für  Schiffe  bis 
8  m  Tiefgang  geschaffen,  denn  die  Tafelbai  war  lange  Zeit  offen  und  eine  nicht 
wenig  gefährliche  Reede.  Die  größten  Schiffe  ankern  in  der  sicherem,  jenseit 
des  Kaps  der  Guten  Hoffnung  gelegenen  SvmontbaL 

f  Sil.  Flflsse  Hni  Klina  Afrikas.  Die  Flüsse  Afrikas.  Obwohl  Afrika  eine 
Anzahl  großer  Ströme  besitzt,  wie  Nil,  Senegal,  Volta,  Niger,  Ogowe,  Kongo,  Kumene, 
Ora$^,  Limpopo,  Sambesi,  Juba,  so  ist  es  doch  kein  wasserreicher  Erdteil.  Der 
Kongo,  kaum  weniger  mächtig  als  der  Amazonenstrom,  ist  vom  Meere  getrennt  (ver- 
kehrsgeographisch betrachtet)  und  ebenso  viele  andere  Ströme  und  Flüsse.  Sie  alle 
sind  keine  Verkehrsadern,  wie  wir  sie  in  den  europäischen,  asiatischen  und  amerika- 
nischen Strömen  vorfinden.  Die  dem  Verkehre  wenig  zusagenden  Eigenschaften  der 
afrikanischen  Flüsse  sind  die  Folge  des  Klimas  und  des  Reliefe.  Die  einzelnen  Stufen 
der  Tafelländer  werden  in  Wasserfällen  und  Stromschnellen  überwunden,  und  da 
die  Tafelländer  mit  ihren  Rändern  hart  an  das  Meer  heranrücken,  so  sind  die  letzten 
^Stromschnellen  des  Flusses  gewöhnlich  nicht  allzuweit  von  der  Küste  entfernt  Pie 
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Regenzeit  mit  ihren  plötzlichen  und  starken  Niederschlägen  üherfflllt  die  Strom- 
betten und  verbindet  sogar  verschiedene  Stromsysteme.  Die  Trockenzeit  IftBt 
viele  Flufiadem  ganz  verschwinden.    Nahezu  ein  Drittel  des  Landes  ist  abflußlos. 

Die  Binnenseen  Afrikas  bedecken  eine  Flttohe  von  208  000  qkm  (*/«  Deutschland). 

Klima.  Afrika  ist  der  heißeste  Erdteil,  den  es  gibt.  Wenn  wir  mit  der 
20^  Jahresisotherme  die  heiße  Zone  von  der  gemäßigten  abgrenzen,  so  liegt  ganz 
Afrika,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Kflstengebietes  im  Kaplande  und  in  Deutsch- 
Sadwestafrika  und  einiger  kleiner  Grebiete  im  Atlashochgebirge,  in  der  heißen 
Zone.  Am  heißesten  ist  es  zwischen  10^  und  20®  n.  B.  Ist  es  an  den  KAsten 
infolge  des  Meereseinflusses  gleichmäßig  warm,  so  bewegt  sich  innerhalb  des 
Landes  das  Klima  in  großen  Gegensätzen,  im  Grebiete  der  Sahara  selbstverständ- 
lich mehr  als  in  Sfldafrika.  Die  mittlere  Jahresscbwankung  der  Tempera- 
tur beträgt  in  der  Sahara  und  Kalahari  45®,  wenn  nicht  noch  mehr  im 
ersteren  Gebiete.  Es  liegen  darflber  noch  zu  wenig  Beobachtungen  vor;  aber 
Temperaturen  bis  +  60®  und  solche  bis  —  10®  und  —  12®  hat  man  in  den  Wtksten- 
gebieten  schon  gemessen.  Eisbildungen  sind  in  der  Sahara  nichts  Seltenes. 
Neben  der  jährlichen  Temperaturschwankung  macht  sich  in  allen  innerafrika- 
nischen  Gebieten  eine  beträchtliche  tägliche  Temperaturschwankung 
geltend,  die  auf  den  Reisenden,  besonders  auf  den  Eingeborenen,  viel  unangenehmer 
wirkt  als  die  gleichmäßigere  Temperatur  der  Küsten.  Die  Nächte  sind  ver- 
hältnismäßig kalt  und  reich  an  Taubildung. 

Afrika  wird  von  den  regelmäßigen  Luftströmungen  der  Tropenzone 
beherrscht,  also  von  den  Monsunen  und  Passaten  der  beiden  Erdhälften.  Weiter- 
hin ist  es  durch  seine  regelmäßigen  Tropenregen  gekennzeichnet,  die  stets 
dem  höchsten  Stande  der  Sonne  folgen  und  während  des  Jahres  mit  ihr  von  S  nach  N 
und  umgekehrt  wandern.  So  gibt  es  mithin  Grebiete  mit  einer  und  welche  mit 
zwei  Regenzeiten  im  Jahre.  Von  der  tropischen  Regenzone  sind  nur  der 
N  und  der  S  aui^enonmien,  wo  die  Winterregen  herrschen.  Grebiete  mit  100 
bis  200  cm  Niederschlägen  sind  der  sfldliche  Sudan  von  der  Weetkflste  an  bis  zum 
Nilgebiet  und  das  Kongobecken  mit  Umranduz^.  200  cm  Regenmenge  und 
darüber  hat  man  an  den  Küsten  des  Gk>lfes  von  Gruinea  beobachtet.  Das  regen- 
reichste Gebiet  ist  das  Kamerungebirge;  da  gibt  es  Stellen  (Bibundi  z.  B.),  die 
jährlich  bis  10  m  und-  darüber  Niederschläge  aufweisen  und  sich  somit  gleich- 
wertig den  regenreichsten  indischen  Gebieten  zur  Seite  stellen  (S.  815).  Gkmz  Ost- 
afrika mit  Ausnahme  der  Somalihalbinsel  hat  75  bis  100  cm  Niederschlag,  die 
Somaliläiider  und  Sttdwestafrika  haben  nur  25  bis  50  cm.  In  der  Kalahari  und 
Sahara  fallen  sogar  weniger  denn  25  cm  Regen.  Im  allgemeinen  ist  Südafrika 
niederschlagsreicher  als  Nordafrika.  Das  hängt  von  der  Ausbreitung  des 
Landes  ab,  da  der  N  2  Vi  mal  so  breit  als  der  S  ist  (an  den  Wendekreisen). 
Schnee  bleibt  nur  auf  dem  Atlasgebirge  und  dem  Kilimandscharo  und  Kenia  liegen> 

Gesundheitliches  vom  afrikanischen  Klima.  Das  Klima  des  tropischen 
Afrikas  sagt  dem  Europäer  nicht  zu.  Seine  geistige  wie  körperliche  Tätigkeit 
wird  völlig  herabgestimmt.  Er  ist  auch  den  Fieberkeimen  der  tropischen  Sumpf- 
landschaften leichter  als  der  Eingeborene  zugänglich.  Das  gesamte  tropische 
Afrika  wird  von  der  Malaria  heimgesucht,  der  W,  der  Sudan  und  ein  schmaler 
<Mlicher  Küstenstreifen  auch  von  tropischer  Dysenterie  (Ruhr).  In  den  Ostlichen 
Eckert ,  Qnmdrlfl  der  Handelsgeographle.  n.  28 
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Siedelungsgebieten  ist  die  Pest  schon  aufgetreten  und  in  einzelnen  westlichen 
Orten  das  gelbe  Fieber«  Die  ungesundesten  Gegenden  sind  die  GuineakOsten, 
die  sumpfige  FlachkOste  vom  Sambesi  bis  zum  Limpopo,  sowie  innere  Land- 
schaften am  Sambesi,  am  oberen  Niger  und  Senegal.  Die  fruchtbarsten 
Gegenden  sind  zumeist  die  ungesündesten  und  die  unfruchtbaren  die  gesflndesten, 
so  die  Wüsten  und  wüstenhaften  Steppen«  Dem  Europäer  sagen  aber  vor  allem 
die  Randgebiete  des  äußersten  Nordens  und  Südens  zu«  Hier  kann  er  leben  und 
arbeiten« 

I  882.  Die  Be?Qlkenuir  AMkas.  Die  Anzahl  der  Bewohner  Afrikas  hat 
man  auf  180  Mül.  geech&tzt  (6  Einwohner  auf  1  qkm).  Das  mag  zu  hoch  sein, 
wenn  man  bedenkt,  daß  Ägypten  nur  eine  Volksdichte  von  10  Menschen  auf 
1  qkm  hat,  Algerien  6,  Tunis  15,  Kapland  2.  Auch  die  inneren  Gegenden  werden 
über  solche  Dichtezahlen  kaum  hinausgehen,  da  in  vielen  Gegenden  der  Krieg 
die  Regel  istr  er  fordert  gerade  bei  den  Negervölkem  viele  Opfer.  Ebenso  ist 
die  innere  Bevölkerung  sehr  stark  durch  Sklavenjagden,  Kannibalismus  \md 
Menschenopfer  vermindert  worden.  Alle  diese  barbarischen  Sitten  sind  noch 
nicht  ausgestorben. 

Ein  buntes  Völkergemisch  bedeckt  den  afrikanischen  Boden.  Im  Innern 
des  S  und  im  SW  wohnen  außer  den  eingewanderten  Buren  die  hellfarbigen  Süd- 
afrikaner: Hottentotten  und  Bnaehmänner,  Die  Hottentotten  smd  ein  Hirtenvolk, 
dessen  Reichtum  im  Vieh  besteht.  Die  Herden  liefern  den  größten  Teil  der  Nahrungs- 
mittel, den  kleinem  Wildtiere  und  wildwachsende  Pflanzen.  Von  der  Jagd  allein 
leben  die  Buschmänner.  Die  Banituneger  bevölkern  Sfld<  und  Äquatorialafrika.  Unter 
ihnen  gibt  es  grosse  Viehzüchter,  wie  die  Kaffem,  Doch  wird  zumeist  starker 
Ackerbau  mit  der  Hacke  betrieben.  Da  man  die  Düngung  nicht  k^uit,  so  wird 
mit  der  AnbauflAche  oft  gewechselt.  Zwischen  den  Bantunegem  und  den  NonL 
ostafrikanem  sind  die  negroiden  Zwergetämme^X  kulturarme  Jttgerstamnie, 
eingesprengt.  Der  Sudanneger  unterscheidet  sich  nur  in  der  Sprache  vom 
Bantuneger,  nicht  aber  in  den  Lebensgewohnheiten.  Die  Sudanneger  sind  viel- 
fach den  starken  Einflüssen  von  Völkern  der  Sahara  unterlegen,  so  daß  sich  zahl- 
reiche Mischvölker  gebildet  haben«  Zu  den  ungemischteren  Sudannegern 
gehören  die  Negerstämme  von  Senegambien  bis  zum  Niger,  die  jHattata,  die 
Neger  von  Bomu,  Bagirmi,  Wadai  und  Darfor.  Die  Negerstämme,  die  Acker- 
bau treiben,  sind  gewöhnlich  von  den  kriegerischen  Steppenbewohnern  und  Hirten- 
völkern unterjocht  und  beherrscht.  In  den  Völkern  der  SomalihalbinBel,  in 
Abessinien,  am  Uälle  (die  Niam-Niam)  treten  uns  starke  Mischvölker  entgegen, 
Neger  mit  hamitischer,  arabischer  Einmischung.  Am  Nil  sind  femer  noch  die 
Nubier  zu  erwähnen.  Die  afrikanische  Wtlste  durchstreifen  Völker»  die  zwischen 
Negern  und  Berbern  stehen,  so  die  Tibbn  und  Tuareg;  besondero  neigen  die 
letzteren  noch  sehr  zu  den  Berbern.  Von  NW  sind  in  die  Negerstaaten  de» 
Sudans  die  Fuibe  oder  ^Sdlah  eingedrungen,  die  fanatische  Mohanunedaner  sind. 
Ägsrpten  bewohnen  die  Nachkommen  der  alten  Ägypter,,die  Ftüah  (die  ialamitischea 
Bauern)  und  die  Kopten  (die  christlichen  Stadtbewohner).  Die  Berler  haben 
ihre  Wohnsitze  in   Nordafrika,    von  den  Oasen  der  Libyschen  Wüste  an  h» 


*)  Sie  überschreiten  nicht  «die  Griifi.e  von.  140  cm. 


§  333.   Der  Lvndban.  —  §  334.  Eneu^sse  der  Pflanzenwelt         355 

zum  Atlantischen  Ozean.  Sie  sind  ebenso  fleißige  Ackerbaner,  wie  emsige  Gewerbs- 
leute und  Httndler.  Die  Madagaitm,  die  {Bewohner  Madagaskars,  scheiden 
sich  in  die  n^proiden  Sakaiaven  im  W  und  in  die  malaiischen  JSovas 
im  O  des  Landes.  Beide  Volksstttmme  treiben  Ackerbau  (Hackbau),  die  Sakaiaven 
außerdem  noch  Viehzucht. 


II*  Urproduktion. 

f  333*  Der  Lmiban»  Den  Pflug  kennt  man  nur  in  Nordafrika  mit 
Einschluß  der  mittleren  Nillandsohaften  und  Abessiniens,  sonst  ist  überall 
der  Hackbau  die  ursprünglichste  Bearbeitung  des  Bodens.  Der  Feldbau 
ist  für  die  Eingebomen  nicht  immer  leicht  und  erfordert  in  manchen 
Gegenden  ganz  besonderen  Fleiß  und  viel  (Jeduld;  denn  er  ist  mancher- 
lei Crefahren  ausgesetzt,  so  der  Dürre  und  der  Heuschreckenplage,  der 
Verwüstung  durch  Elefanten  (früher  mehr  denn  jetzt)  und  der  Plünderungs- 
wut feindlicher  Stämme. 

Die  Europäer  können  in  den  Tropen  nur  Plantagenkultur  betreiben, 
womit  man  an  der  Guineaküste,  an  der  Ostküste  Afrikas  und  Mada- 
gaskars schon  gute  Erfolge  erzielt  hat.  Zum  Arbeiter  muß  der 
Neger  herangezogen  werden.  Der  Ackerbau  wird  nach  europäischer 
Art  im  N  und  im  S  betrieben.  Er  ist  lohnend,  wenn  man  für  genügende 
Bewässerung  sorgt.  Im  Kapland  hat  man  sogar  ein  Bewässerungsgesetz 
erlassen.  Viele  Stauwerke  sind  errichtet  worden  und  werden  ferner  noch 
gebaut,  um  das  zur  Regenzeit  überflüssig  verlaufende  Wasser  zu  sammeln. 
Das  großartige  Reservoir  von  van  Wyh  Vley  im  N  der  Kaxroo  faßt 
157  V,  Mill.  cbm  Wasser,  das  bei  3  bis  4  m  mittlerer  Tiefe  sich  über 
eine  Fläche  von  50  qkm  ausdehnt.  Auch  in  Deutsch-Südwestafrika 
werden  von  privater  wie  öffentlicher  Seite  Stauseen  angelegt,  so  eine 
große  Talsperre  bei  Windhuk  von  8  Mill.  cbm  Inhalt  und  im  Bezirk 
Gibeon  eine  solche  von  1^/,  Mill.  cbm  Inhalt  und  in  neuester  Zeit 
noch  andere. 

I  884«  ErseHfntflte  der  PflanseBwelt»  Nur  wenig  Land  des  großen 
afrikanischen  Kontinents  steht  unter  Kultur.  Kulturland  und  Wald 
nehmen  zusammen  reichlich  ^/^  der  Landfläche  in  Anspruch;  die  Savannen 
beanspruchen  die  gleiche  Fläche  und  das  Buschland  mit  der  Steppe 
fast  ebensoviel.  Die  übrigen  */§  gehören  den  Wüsten  an.  Die  Savanne, 
mit  ihren  hohen,  harten  Gräsern,  ist  für  die  afrikanische  Landschaft 
ebenso  charakteristisch  wie  für  Australien  der  Scrub  und  für  Süd- 
asien die  Dschungeln,  Zur  Trockenzeit  wird  die  Savanne  abgebrannt, 
um  Ackerland  und  besseres  Viehfutter  zu  erhalten  und  zugleich  viele 
schädliche  Tiere  zu  vertilgen.  Greschlossene  Wälder  sind  etwas  Seltenes 
in  Afrika,  nur  in  feuchteren  Senken  und  an  Flußufem  ziehen  sich  die 
sog.  Galeriewalder  dahin.  Die  Oasen  der  Sahara  bedecken  nur  un- 
gefähr 200000  qkm  (also  nicht  einmal  die  Hälfte  Deutschlands). 

Afrika  ist  verhältnismäßig  arm  an  Nutzpflanzen.  Die  Ein- 
gebomen  bauen  als  Nahrungsmittel  verschiedene  Körnerfrüchte,   unter 
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denen  die  Sorghohirse  (Öorghiitn,  Durra,  Kaffemkom,  Mohrenhirse) 
die  bedeutendste  Feldfrucht  ist.  Sie  bildet  das  Hauptnahrungsmittel 
der  Afrikaner  (teilweise  auch  der  Bewohner  von  Westasien  und  Ost- 
indien)^). Andere  Kömerfirucht  Uefemde  Pflanzen  sind  der  wilde  Reis« 
der  im  Innern  Afrikas  ohne  jegliche  Kultur  wächst  und  vielen  Neger- 
atämmen  zur  Nahrung  dient,  das  Tefgras  und  die  Tocussa.  Beide 
werden  besonders  in  Abessinien  und  Nachbaigebieten  gebaut. 

Das  Tefgras  gehört  zu  den  Eragrostis,  den  Liebeegrasem.  Die  kleinen,  aber 
sehr  zahlreichen  Früchte  haben  die  Größe  von  Hirsekörnern.  Aus  ihnen  witd 
ein  säuerliches  Brot  gebacken.  Vorzüglicher  im  Geschmack  und  noch  nahrhafter 
ist  das  Brot  der  TocossA  (auch  Dagossa  oder  Dakuscha),  einer  Eleosinenart. 

Die  Europäer  haben  als  Körnerfrüchte  in  das  tropische  Afrika 
Weizen  imd  Gerste  eingeführt,  die  aber  keine  große  Verbreitung 
gefunden  haben.  Höchstens  Abessinien  baut  sie  an.  Der  Weizen  ist 
von  hier  aus  bis  Wadai  und  weiter  westwärts  vorgedrungen.  Gerste 
wird  auch  in  den  Oasen  der  Sahara  gebaut.  Weitere  Verbreitung  hat 
der  Mais  gefunden,  der  von  Amerika  eingeführt  wurde. 

Als  andere  Nahrungsgewächse  werden  Melonen  (Wassermelonen  im 
Hereroland  und  in  der  Kalahari),  Riesenkürbisse,  Zwiebeln  (Süd- 
afrika, in  Ägypten  Ausfuhrartikel)  imd  allerhand  Hülsenfrüchte  an- 
gebaut, ebenso  die  Yamswurzel,  die  dem  Neger  der  Küstenlandschaften 
unsere  Kartoffel  ersetzt.  Auch  die  Maniokwurzeln  des  Manihot-  oder 
Kassawestrauchs,  der  im  16.  Jahrhundert  aus  Amerika  eingeführt  wurde, 
dienen  zur  Nahrung  und  sind  weit  im  zentralen  Afrika  verbreitet  Im 
16.  Jahrhimdert  kam  auch  bereits  die  Erdnuß  aus  Amerika,  die  in 
Mittel-  imd  Westafrika  wegen  ihres  eßbaren  Kerns  und  wegen  ihres  Öles 
beliebt  ist. 

Verschiedene  Palmenarten  liefern  Nahrungsmittel,  so  die  Borassus- 
oder Delebpalme  (=  die  Palmyrapalme  Ostindiens).  Ihre  kindskopf- 
großen  Früchte,  von  denen  ein  weiblicher  Baum  100  bis  150  Stück 
erzeugt,  sind  roh,  geröstet  oder  eingemacht  ein  wichtiges  Nahrungs- 
mittel. Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  besonders  die  Somalihalbinsel.  Das 
Mark  liefert  Sago.  In  den  oberen  Nillandschaften  hat  die  Ast-  oder 
Dumpalme  ihre  Heimat.  Sie  liefert  auch  eßbare  Früchte  (von  den 
Tibbu  bevorzugt).  Am  wichtigsten  ist  die  Dattelpalme.  Die  Dattel- 
palme hat  für  Nordafrika  (und  das  südwestliche  Asien)  dieselbe  Be- 
deutung wie  die  Kokospalme  für  viele  Südseeinseln,  indem  sie  fast  allein 
die  Bewohnbarkeit  jener  Wüstenstrecken  ermöglicht.  Eine 
geringe  Anzahl  von  ertragsfähigen  Bäumen  ist  für  den  Wüstenbewohner 
schon  ein  ansehnlicher  Besitz;  denn  jede  Palme  liefert  in  dem  Alter 
von  85  bis  100  Jahren  jährlich  100  kg  Dattehi*).  Eine  ähnliche  Ver- 
wendbarkeit wie  die  Dattelpalme  gestatten  die  Pandanusbäume  der 
Savannenregionen,  indem  außer  den  Früchten  auch  die  Blätter  und  Blüten, 
die  Faser  und  das  Holz  verbraucht  werden.    Als  Nahrungsmittel  Uefemde 
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Pflanzen  seien  noch  die  indische  Banane,  das  Zuckerrohr  und  an 
den  Küsten  die  Kokospalmen  hervorgehoben,  femer  die  Kolo- 
quinten^)  (in  Tibesti,  Fessan  und  anderen  Oasen),  der  Schi-  oder 
Gambiabutter  liefernde  Butterbaum  (in  den  küstennaheren  Gegenden 
Westafrikas),  der  Affenbrotbaum  oder  Baobab  der  afrikanischwi 
Savannen. 

In  Afrika  werden  verschiedene  Nutepflanzen  gebaut,  die  Genufi^ 
und  Betäubungsmittel  Uefem.  So  hat  ja  eins  unserer  beliebtesten 
und  wichtigsten  Genulimittel  in  Afrika  seine  Heimat,  der  Kaffee. 
Sein  Vaterland  ist  das  südliche  Abessinien  (4^  bis  12®  n.  Br.).  Dort 
wächst  er  heutigestages  noch  wild,  und  von  hier  aus  kam  er  nach  Jemen, 
nach  Ostindien,  Inselindien,  nach  Bourbon,  Mauritius  und  zuletzt  nach 
Brasilien  und  hat  in  allen  diesen  fremden  Ländern  eine  größere  Kultur 
wie  in  seinem  Heimatland  und  -kontinent  gefunden.  Die  Kaffee- 
bohnen werden  im  N  des  Victoriasees  gekaut.  Ebenso  werden  die 
auch  für  den  Export  wichtigen  Kola-  oder  Gurunüsse  als  Reizmittel 
von  den  Eingebomen  gekaut.  In  Zentralafrika  benutzt  man  sie  auch 
als  Zahlungsmittel.  Die  Guineaküste  liefert  den  scharfen  Mala- 
ghettapf  ef  f  er  („Pfefferküste'O-  ^^^  Amerika  ist  der  Tabak  gekommen, 
dessen  Grenuü  sich  in  Afrika  weithin  verbreitet  hat.  Im  südlichen 
Kongobecken  raucht  man  eine  Hanfart,  die  eine  ähnlich  schädliche 
Wirkung  wie  das  Opium  auf  den  menschlichen  Körper  ausübt.  Im 
übrigen  versteht  der  Eingeborne  aus  den  verschiedensten  Gewächsen 
berauschende  Getränke  herzustellen,  so  Wein  {Toddy)  aus  der  Deleb- 
palme,  Dattelpalme,  Wein-  oder  Bambupalme,  Olpalme,  Branntwein 
(Tiabxi)  aus  der  Sorghohirse,  ein  vorzügliches  Bier  aus  der  Eleusine 
(S.  356).  Gewürznelken  liefern  die  afrikanischen  Inseln  Sansibar  und 
Pemba.  In  Westafrika  hat  man  in  neuerer  Zeit  erst  gute  Ergebnisse 
mit  dem  eingeführten  Kakao  erzielt 

Als  Handelspäanze  ist  für  Afrika  die  Olpalme  außerordentlich 
wichtig*).  Dir  gehört  vor  allem  der  tropische  Westen.  Vom  Gambia 
an  breitet  sie  sich  aus  bis  südlich  der  Kongomündung,  umfaßt  das  ge- 
samte Kongobecken  mit  dem  Tanganjikasee  und  berührt  noch  die 
Nordwestecke  des  Njassa.  Außerdem  trifft  man  in  den  Küstengebieten 
Westa&ikas  und  im  Kongobecken  auf  Kautschuk  liefernde  Lianen- 
arten (Landolphien),  deren  Erträgnisse  aber  infolge  des  Raubbaues  durch 
die  Eingebomen  schon  merklich  zurückgegangen  sind  ^.  Ein  mehr  oder 
weniger  gutes,  zum  Teil  sogar  vorzügliches  Gummi  liefern  verschiedene 
Vahecuarten  auf  Madagaskar  und  R^union,  in  Ost-,  West-  und  Mittel- 
afrika. Das  Gummiarabikum  Uefem  verschiedene  Bäume  und 
Sträucher  (Akazienarten)  am  Südrand  der  Sahara,  in  Oberägypten,  in 
der  nubischen  Wüste.  Oberägypten  bildet  mit  Nubien  und  den  Ländern 
bis  Darfor  und  Kordofan  das  größere  östliche  Produktionsgebiet  (Aus- 
fuhrhafen Alexandria,  jährlich  für  4  bis  5  Mill.  Mk.);  ihm  schließt  sich 

*)  Bei  ans  in  der  Medlcis  gebnucht,  yon  Alezftndria  am  in  Handel,  —  *)  Vgl.  Bd.  I»  6  68. 
-  ^  Vgl.  Bd.  I,  6  «t. 
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ab  das  kleinere  östliche  das  der  Somalihalbinsel  an  („Somaligummi'\ 
Ausfuhrhafen  und  Marktplatz  Aden);  das  westliche  Produktionsgebiet 
schließt  sich  an  den  Senegal  an,  hauptsächlich  der  untere  Senegal 
liefert  sehr  gesuchtes  Oummi  („Senegalgummi"  jährlich  über  8  Mill.  kg 
zum  Werte  von  l^a  Mill.  Mk,,  Ausfuhrhäfen  St  Louis  und  Rufisque). 
Ein  guter  Gummibaum  liefert  jährlich  750 — 800  g  Gummi.  Myrrhe, 
ein  wohlriechendes  Gummiharz,  bringt  die  Somalihalbinsel  in  den  Handel, 
wie  auch  Weihrauch,  ebenfalls  ein  Gummiharz*).  Die  ostafrikanische 
Küste  liefert  für  den  Handel  Aloe,  mehr  noch  Natal  und  das  Kapland. 
Die  Gummi  liefernden  Akazienarten  bringen  weiteren  Nutzen  durch 
ihr  Holz.  Geschätzte  afrikanische,  zum  größten  Teile  sehr  harte 
Nutzhölzer  sind:  afrikanisches  Mahagoni,  hauptsächlich  Kamerun-  und 
Kaplandmahagoni,  weißes  Eisenholz  (Kapland),  afrikanisches  Tiekholz 
(eine  Art  Sosenholz),  Stinkholz  (geschätztes  Drechslerholz,  wie  auch 
Pappea  eapensis),  Kamerun-,  Senegal-  und  Oranjeebenholz,  afrikanischet? 
Sandelholz  („Barwood"),  Cambalholz  („Camwood**),  letztere  beiden  be- 
gehrte Farbhölzer  von  der  Sierra  Leone.  Zuletzt  sei  noch  auf  die 
Raphiapalme  hingewiesen,  die  außer  in  Westafrika  in  vielen  Arten 
auf  Madagaskar  vorkommt,  und  auf  die  Meer-  oder  Seekokospalme 
(eine  nur  auf  den  Seychellen  einheimische  Art),  die  die  Seychellennüs^e 
liefert,  wohl  die  größten  Baumfrüchte,  die  man  kennt  (bis  15  kg  schwer). 

Eines  wichtigen  pflanzlichen  Handelsartikels  sei  noch  gedacht,  der 
zumeist  als  halbfossiles  Harz  bis  1  m  tief  aus  der  Erde  gegraben 
wird.  Es  ist  der  Kopal.  Der  beste  und  härteste  konmit  von  Sansibw 
und  Mozambique. 

Wiewohl  der  Kopal  aus  Afrika  stammt,  kam  er  frQher  nur  aus  Ostindien  in 
den  Handel.  Heute  wird  er  auch  direkt  von  seinen  Ursprungsgebieten  exportiert 
Er  ist  dem  Bernstein  ahnlich  und  wird  auch  zu  Drechslerwaren  und  8chmnck- 
gegenständen  verarbeitet  Vor  allem  aber  liefert  er  die  besten  Firnisse,  z.  B.  den 
englischen  Wagenlack.  Auch  in  Westafrika,  in  der  Sierra  Leone,  findet  sich  ein 
vorzüglicher  Kopal.  Unter  dem  Qesamtnamen  Angolakopak  kommen  die  Kopal- 
harze  von  Angola,  Benguella  und  dem  Kongo  in  den  HandeL 

Der  Nordrand  Afrikas  hat  die  Mittelmeerflora  mit  allen  ihren- 
Nutz-  und  Nahrungspflanzen,  darunter  besonders  Reis  und  Baumwolle 
in  Ägypten  und  Agrumen,  allerhand  Getreide  und  Haifagras  in  den 
Atlasgebieten.  Hierselbst  wachsen  auch  wilde  Obstbäume,  wilde  Feigen-, 
Johannis-  und  Mandelbäume,  ebenso  Pistazienbäume,  die  die  geschätzten 
Tunisnüsse  liefern.  Der  eingeführte  Eukalyptus  hat  die  Eigenschaft, 
Sümpfe  auszutrocknen,  außerdem  ergibt  er  gesuchtes  Nutzholz.  Ferner 
sind  zu  erwähnen  die  Zwergpalme,  deren  Blattfasem  zu  Seilen, 
Decken  usw.  verarbeitet  werden  (ausgeführt  als  „crin  d*Afrique")>  Pa^- 
fümeriepflanzender  Macchiengebüsche  •)  (bei  Kaiman),  Korkeiche,  Öl- 
baum, die  Gerbrinde  üefemde  Steineiche,  Wacholder  und  Knsapotanne. 

')  Weihrauch  und  Myrrhen  kommen  in  Seronen  von  etwa  86  kg  Inhalt  von  Aden  und 
Bombay  aus  in  den  Handel;  diese  beiden  Orte  und  London  sind  die  Hauptmirkte.  —  *}  Macchiea 
»  MAquU.  8.  flfiO ;  Alacchia  [sing.]  »  Fleck. 
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Die  westafrikaniflchen  Inseln,  hauptsächlich  Madeira,  sind  mit  Kastanien- 
und  Lorbeerhainen  bedeckt. 

In  den  südafrikanischen  Randlandschaften  werden  Weizen, 
Hafer,  Gerste,  Durra,  Reis  angepflanzt  Der  Weinstock  wird  mit 
vielem  Erfolg  bei  Kapstadt  angebaut  (S.  190).  Unsere  mittel-  und  süd- 
europäischen Obstsorten,  wie  Äpfel,  Birnen,  Pflaumen,  Pfirsiche,  Apri- 
kosen, Orangen,  limonen,  gedeihen  vorzüglich. 

1 1»^  m%  aMkaiiltehe  Tierwelt  md  Ihre  EneafHlM«,  So  arm  Afrika 
an  Pflanzen  ist,  so  reich  ist  es  an  Tieren,  wenn  auch  viele  von 
den  Afrika  eigentümlichen  Tierarten,  wie  Flußpferd,  Nashorn,  Giraffe 
und  Elefant,  in  das  Innere  de«  Kontinentes  zurückgedrängt  sind.  Ebenso 
ziehen  eich  der  Löwe  und  der  noch  mehr  gefürchtete  Leopard,  das  Zebra 
und  die  unzähligen  verschiedenartigen  Antilopen  mehr  und  mehr  zurück, 
wo  der  Fuß  des  Europäers  hintritt  Aber  nicht  bloß  der  Europäer,  noch 
der  Eingeborene  haben  zur  Verminderung  des  Tierbestandes  beigetragen,  ^ 
sondern  vor  allem  die  Rinderpest  bei  den  Antilopen,  Hartebeestem, 
Büffeln  und  verwandten  Tieren.  Schon  hat  man  gewidtige  Gehege  ge- 
schaffen, um  dem  Aussterben  mancher  eigentümlichen  Tierart  vorzu* 
beugen.  Die  britische  Regierung  hat  in  Südafrika  derartige  große 
Schutzbezirke  anlegen  lassen.  In  anderen  Gegenden  will  man  ein 
gleiches  tun. 

Haustiere  hat  uns  der  afrikanische  Kontinent,  mit  Ausnahme  der 
Katze,  nicht  gegeben.  Heute  noch  ist  die  Katze  für  viele  Gebiete 
Afrikas  ein  wichtiges  Haustier,  so  für  Ägypten.  Die  Zibetkatzen  der 
Gallaländer  sind  neben  denen  von  Ostindien  noch  die  einzigen  Lieferanten 
von  Zibet,  einem  moschusähnlichen  Produkt.  Der  Hund  ist  kaum  afri- 
kanischen Ursprungs.  Wahrscheinlich  ist  noch  der  Esel  alteinheimisch. 
In  Mittel-  und  Südafrika  ersetzt  er  das  Pferd,  da  er  klimatischen  Einflüssen 
und  denen  der  Tsetsefliege  gegenüber  widerstandsfähiger  ist  Allen  diesen 
Einflüssen  erliegt  auch  nicht  das  Zebra  (das  Tigerpferd).  Darum  hat 
man  in  neuerer  Zeit  Versuche  mit  dessen  Zähmung  angestellt,  in  Transvaal 
sowohl,  wie  in  Deutsch-Ostafrika  (Station  Mbuguni  am  Kilimandscharo)^). 
Den  afrikanischen  Elefanten  zu  einem  Haustier  im  Sinne  des 
asiatischen  zu  machen,  ist  nicht  gelungen;  nicht  einmal  zu  Transport- 
zwecken läßt  er  sich  benützen.  In  neuerer  Zeit  hat  man  mit  großem 
Erfolg  ein  anderes  echt  afrikanisches  Tier  zum  Haustier  herangezogen, 
den  Strauß*). 

In  der  Kapkolonie  (der  Hauptstraußenort  ist  Oudtihocm  am  OUfan^<itf$\  wo 
die  Straußenzucht  seit  1865  begum,  zählte  man  im  Jahre  1900  261000  Strauße. 
Reichlich  bewftsserte  Luzemenfelder  haben  sich  fOr  ihre  Zucht  besonders  gut 
erwiesen.    Auch  in  Dentsch^Ostafrika  hat  man  mit  der  Straußenxucht  begonnen. 

Alle  andern  Haustiere  sind  erst  eingeführt  worden,  zum 
Teil  schon  in  alten  Zeiten,  zum  Teil  yon  dem  Europäer  erst  in  neuerer 

*)  Vgl.  über  dae  Zebra  auch  Bd.  I,  9  70.  -  •)  Das  Kapland  führt  J&hrlich  für  reichlich 
*>  Mill.  Ilk.  Straufifedern  aus.  Tripolitanien  für  1,6  bis  2  MUl.  Mk.  und  der  Igyptlsche 
Sudan  nur  ein  Viertel  ao  viel.    Die  von  Noidafrika  ausgeführten  sind  die  wertFoUeren  .federn. 
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Zeit.  Das  wichtigste  unter  ihnen  ist  das  Rind,  das  yoixag/sw&Be  durch 
das  Sangarind  oder  den  afrikanischen  Buckelochsen  (w^pendee  großen 
Fetthöckers  auf  dem  Rücken)  vertreten  ist.  In  seiner  Zucht  haben  es 
die  südöstlichen  Bantuneger  auf  eine  hohe  Stufe  gebracht 

Die  Sanga  sind- übrigens  mehr  oder  minder  zahlreich  durch  ggnx  Afrika  ver- 
breitet und  werden  auch  als  Zug-  und  Reittiere  benutzt  In  vielen  Gegenden 
hat  die  Rinderpest  diese  Haustiere  fast  viülig  ausgerottet  Manche  NegerstAmme 
trinken  das  Blut  des  Rindes.  Der  Milchgenufi  ist  wenig  verbreitet  Butter 
gebraucht  man  nur  zum  Einreiben  des  Körpers,  weniger  als  Speise.  Bei  dem 
echten  Negerstamm  wird  Käse  weder  bereitet  noch  verzehrt,  wohl  aber  bei  den 
Abessiniem,  Arabern  und  Berbern.  Überhaupt  ist  die  Haltung  des  Rindes 
den  Negerstttmmen  mehr  Liebhaberei  und  ein  Zeichen  des  Reichtums. 

Nächst  dem  Rinde  ist  am  wicht^ten  das  Schaf.  Besonders  hält 
man  das  Fettschwanz-  oder  Schwarzkopfschaf.  Die  Herero  und 
Ovambo  in  Deutsch*8üdwestafrika  züchten  es,  ebenso  die  Hottentotten 
neben  dem  Rinde.  Diesen  Völkern  gilt  das  Schaf  mehr  als  Opfertier, 
weniger  als  Wolllieferant,  wie  dies  bei  den  Abessiniem,  teilweise  bei 
den  Somali  und  einigen  Negerstämmen  des  Sudans  der  Fall  ist  Bei 
den  Kaffem  wird  das  Schaf  durch  die  Ziege  ersetzt.  Im  Kaplande  haben 
die  Europäer  mit  der  Wollschafzucht  große  Erfolge  erzielt,  verhältnis- 
mäßig noch  größere  mit  der  Angoraziegenzucht^).  Ziegen  werden  im 
Wüstengebiete  als  Milchtiere  gehalten.  Das  Schwein  wurde  von 
Europäern  eingeführt.  Seine  Zucht  wird  in  Südafrika,  in  Zentralafrika 
und  im  Sudan,  soweit  hier  nicht  der  strenge  mohammedanische  Glaube 
vorgedrungen  ist,  getrieben 

In  vielen  Gegenden  ist  das  Schwein  wieder  verwildert  und  fügt  ini 
Verein  mit  der  Ziege  den  Pflanzungen  viel  Schaden  zu.  Der  Zahl  nach 
sind  die  Pferde  am  wenigsten  vertreten.  Sie  konunen  namentlich  im 
N  und  S  und  in  verschiedenen  europäischen  Kolonien  vor.  Im  tro- 
pischen Afrika  haben  sie  schwer  unter  der  Tsetsefliege  und  Pferdekrank* 
heiten  zu  leiden.  Nicht  vergessen  sei  als  wichtigstes  Haustier  Nord- 
afrikas das  einhöckerige  Kamel,  das  Saharatier  „par  excellence'*.  In 
Südafrika,  auch  in  Deutsch-Südwestafrika  hat  man  in  neuerer  i&eit  Kamele 
mit  gutem  Erfolge  eingeführt.  Die  afrikanischen  Völker  achten  auch 
sehr  auf  die  Geflügelhaltung.  Das  Huhn  (besonders  geschätzt  das 
Perlhuhn)  ist  am  meisten  verbreitet,  bei  höher  entwickelten  Stämmen 
auch  Grans,  Ente  und  Taube.  Der  Eiergenuß  ist  wenig  verbreitet.  Die 
Bienenzucht  betreibt  man  in  Süd-,  Ostafrika  und  im  Nügebiet 

Überall  in  den  Flüssen  und  Seen  und  am  Meeresgestade  wird  be- 
deutender Fischfang  getrieben,  im  Innern  von  den  Eingeborenen,  am 
Ozean  auch  von  den  Europäern.  An  den  tunesischen  und  algerischea 
Küsten  werden  Thunfisch,  Sardinen  und  Anchovis  gefangen.  Da, 
wo  die  Sahara  an  den  Atlantischen  Ozean  stößt,  wird  Kabeljau  ge- 
fangen.  Andere  Fischereigründe  finden  sich  in  den  Lagunen  der  Guinea- 


»)  Vgl.  Bd.  1.  e  72 
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küste,  sodann  nördlich  des  Kunene  (Große  Fischbucht),  südlich  vom 
Nadelkap,  in  der  Delagoabai.  Die  Somali  fischen  besonders  Haifische, 
deren  Flossen  bis  nach  China  exportiert  werden.  Das  Mittelländische 
Meer  liefert  Schwämme,  das  Rote  Me^r  Perlen^),  ebenso  das  Ost- 
afrikanische  Meeresgestade  bei  der  Rufidschimündung.  Von  da  an  bis 
zur  Mündung  des  Sambesi  gewinnt  man  auch  Kauris.  Die  Korallen- 
fischerei an  den  algerischen  Küsten  ist  infolge  des  Raubbaues  auf 
längere  Zeit  aufgehoben. 

|8S6.  EnseiiyBitte  der  MiBenüwelt«  Afrikas  Mineralwelt  ist  nur 
zum  kleinsten  Teile  erschlossen.  Aber  das,  was  sie  bis  jetzt  er- 
zeugt hat,  läßt  auf  große  Schätze  in  den  verschiedensten  Gebieten 
schließen.  Obenan  steht  die  Goldgewinnung  im  britischen  Südafrika*), 
wo  die  transvaalischen  Goldfelder  bei  Barberton  und  Witwatersrand  die 
ergebnisreichsten  sind*).  Gold  findet  man  femer  in  der  Oranjeflußkolonie, 
in  Rhodesia,  in  Madagaskar,  im  italienischen  Erythräa,  im  portugiesischen 
Ostafrika.  Auch  in  Deutsch-Südwestafrika  ist  man  auf  Goldspuren  ge- 
stoßen. Silbererze  entdeckte  man  in  Madagaskar  und  Algerien.  Reich 
ist  Afrika  an  Kupfer-  und  Eisenerzen,  besonders  das  ganze  Südafrika 
(dieOtaviminen  in  Deutsch-Süd  westafrika),  ebenso  Madagaskar  und  Algerien. 
Reiche  Eisenerzlager  liegen  südlich  des  Victoriasees,  femer  in  Tunesien- 
Blei  findet  man  in  Algerien,  Tunesien  und  Madagaskar,  Wismut  in 
Deutsch-Südwestafrika.  Kohlen  werden  in  Natal,  Transvaal  und  der 
Kapkolonie  zutage  gefördert*),  in  neuerer  Zeit  auch  in  der  Oranjefluß- 
kolonie und  im  Basutoland,  außerdem  in  Algerien,  am  Rovuma  (an  der 
Südgrenze  Deutsch-Ostafrika&).  Graphit  denkt  man  in  Madagaskar 
abbauen  zu  können,  hier  auch  Schwefel.  Ganz  hervorragend  sind 
die  Funde  an  Diamanten,  besonders  in  der  Oranjeflußkolonie*);  auch 
Granaten  und  andere  Edelsteine  kommen  hier  und  in  andern  Gebieten 
Afrikas  vor.  Auf  dem  Weltmarkt  sind  die  Edel-  und  Halbedelstein- 
funde der  andern  afrikanischen  Gebiete,  wie  die  Granaten  Deutsch- 
Ostäfrikas,  bis  jetzt  ohne  Belang. 

Der  mineralische  Reichtum  der  Sahara  besteht  im  Salz.  Am  groß- 
artigsten ist  die  Gewinnung  in  den  Oasen  von  Bilma  und  Kauar,  wo 
allein  70000  Kamele  den  Transport  des  Salzes  nach  Tibesti,  Bomu  und 
den  Haussastaaten  besorgen.  Die  Wüste  El  Dschuf  (im  W  der  Sahara) 
bringt  ihr  Salz  nach  den  Gegenden  des  Niger  und  Senegal.  Salz  wird 
außerdem  im  N  von  Rhodesia,  am  Kuanza  an  der  Angolaküste,  im 
ostafrikanischen  Bruchzonengebiet,  im  O  Abessiniens  gefunden.  Sal- 
peter wird  in  Tuat  gewonnen  und  hier  von  den  Eingeborenen  zur  Her- 
stellung von  Pulver  gebraucht. 

Algerien  liefert  ausgezeichnete  Bau-  und  Nutzsteine,  vorwiegend 
Kalksteine,  Gips,  Porzellan-  und  andere  Tonerden. 

')  VgL  Bd.  I,  9  75.  -  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  81.  ~  «)  Die  gesamte  Goldproduktion  von  1884  bis  1896^ 
hatte  einen  Wert  von  1400  Hill.  Mlc.    Vgl.  auch  §81  in  Bd.  I.  —  *)  Steiakohlenausbeute  in 
1000  metriachen  Tonnen;  NaM  1908:  725, 1908: 608, 1901:  878;  Tranuaal  1908:  1616, 1901:  788;  Kap- 
kolo«<«190«:  168,  1901:  187.  —  »)  Der  Wert  der  Diamantenausfuhr  des  Kaplandes  belief  sich 
1902  auf  110,7  und  1901  auf  100,6  Mill.  Mk.    Vgl.  auch  Bd.  I,  §  88. 
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III*  Indtfthrie  und  G€W^rhe% 

1 837.  Indnstrle.  StaMmeggewerbe«  Europäische  Industriezweige  faaseir 
nur  schwer  auf  afrikanischem  Boden  Fuß;  natürlich  da  zuerst,  wo  sich 
Europäer  dauernd  angesiedelt  haben.  Zunächst  sind  es  Grewerbe,  die 
sich  auf  die  Ausbeutung  und  erste  Bearbeitung  der  Naturerzeugnisse 
richten,  wie  in  Süd-  und  Nordafrika.  Von  Industrie  kann  man  bei 
den  Eingeborenen  nicht  reden,  wohl  aber  von  Stammesgewerben. 
Viele  eingeborne  Stämme  Afrikas  sind  nicht  ungeschickt  in  der  Her- 
stellung von  Flecht-  und  Webwaren,  ebenso  in  der  Bearbeitung 
des  Holzes  zu  Bauzwecken  und  Schmucksachen,  des  Steines  und 
Eisens  zu  allerhand  Waffen  und  Grerätschaften.  Manche  Stamme  sind 
geradezu  wegen  ihrer  Kunstfertigkeit  in  verschiedenen  Gewerbezweigen 
bekannt  und  geschätzt,  so  wegen  der  Schmiedewaren  (Stämme  Zentral- 
afrikas und  des  Sudans)*),  wegen  der  Töpferwaren  (im  Sudan  und 
Westafrika) •),  wegen  der  Web-  und  Flechtwaren  (viele  Dörfer  West- 
afrikas)*). Alle  diese  Erzeugnisse  dienen  vorwiegend  dem  eigenen  Ge- 
brauch ^).  Ganz  eigentümlich  sind  dem  afrikanischen  Festland  die  Orte, 
wo  Salzmacherei  betrieben  wird.  Es  gibt  auch  Negerstämme,  die  ver- 
schiedene Gewerbe  zu  gleicher  Zeit  betreiben,  wie  die  Kioko  im  süd- 
lichen Teil  des  Kongobeckens,  die  Jäger  wie  Hirten,  Ackerbauer  wie 
Gewerbetreibende  und  zuletzt  auch  ein  bedeutendes  Handelsvolk  sind*). 

ir.  Verkehr  und  Handel. 

§S88«  HaiieL  Der  Afrikaner  ist  entweder  Ackerbauer,  Vieh- 
züchter, Jäger  oder  Gewerbetreibender,  vor  allem  jedoch  Händler. 
Ein  Handel  im  europäischen  Sinne  wird  von  den  Eingeborenen  nicht 
^trieben.  Bei  ihnen  findet  nur  ein  Nahverkehr,  ein  Tauschverkehr  von 
Stamm  zu  Stamm  statt.  Wo  aber  der  Zwischen-,  Durchgangshandel 
und  der  Femverkehr  bei  den  Negerstänamen  auftritt,  da  ist  schon 
der  Einfluß  des  europäischen  und  arabischen  Kaufmanns  bemerkbar. 
Das  Dasein  vieler  Stämme  hängt  heute  geradezu  vom  Durchgangs- 
handel ab.  Sie  wachen  mit  Eifersucht  über  ihr  Handelsmonopol  und 
haben  darum  dem  Europäer  den  Eingang  ins  Innere  oft  recht  erschwert  ^. 
Afrika  ist  das  klassische  Land  der  Märkte.  Wo  nur  etwas  Frieden 
und  Ruhe  herrscht,  kommen  Männer  und  Frauen  auf  bestimmten  Markt- 
plätzen zusammen,  um  ihre  Waren  feilzubieten,  beziehentlich  zu  tauschen. 
Im  Sudan  gibt  es  Märkte,  deren  Häuser  und  Buden  immer  stehen 
bleiben  und  nur  zur  Zeit  des  Markttages  bewohnt  und  belebt  sind.    Aus 


^)  Berühmte  Schmiede  sind  die  Otaka  im  Stromgebiete  des  Ogowe,  die  Zoig'ok«  im  südlieben 
Teile  des  Kongol)eclceii8.  —  *)  Z.  B.  die  awndtk  oder  Niam  Niam,  die  Neger  in  Bsfem^  and 
Ktikongo.  —  ')  In  KaJumgo  gewirkte  Mütxen,  in  Mayumbt  feine  Hattenklelder,  in  Loamgo  Tertlerte 
Zeuge  and  reich  gemusterte  Matten.  —  *)  Viele  sind  auch  eine  Zierde  unserer  yOlkerkundlicfaen 
Museen.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  116.  —  *)  Z.  B.  die  Dualla,  Bakoko,  Bakwlri  in  Kamerun ;  Handel- 
vermittler  sind  auch  die  Evhe  in  Togo. 
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solchen  Märkten  haben  sich  die  Basare  oder  Suks  entwickelt.  Ein  Beispiel 
dieser  Entwicklung  ist  Timbuktu. 

Wertmesser.  Im  Handel  der  Afrikavölker,  besonders  in  ihrem  Außenhandel, 
gibt  es  Groß- und  Kleingeld.  Zu  dem  afrikanischen  Groß geld  gehören  Elfen- 
bein, Crewehre,  Gold,  Sklaven,  zu  dem  Kleingeld  Baumwollenstücke,  Kauri- 
muschel,  Kolanuß  u.  a.  m.  Als  Handelsgeld  wird  am  häufigsten  Salz  in  Ziegel- 
steinform, Eisen  und  Kupfer  in  Barren  und  bearbeiteten  Stücken  benutzt.  Da 
die  Neger  vorzugsweise  Pflanzenkost  genießen,  so  ist  ihnen  Salz  ein  sehr  wichtiges 
Nahrungsmittel.  Am  Ostabhange  Abeesiniens  bricht  man  Salz  in  Form  von 
Stangen  oder  Backsteinen  (80  cm  lang,  5  cm  dick  und  %  kg  schwer).  40 
bis  50  solcher  Salzstangen  werten  einen  Maria-Theresiataler.  Das  Salzgeld  ge- 
braucht man  besonders  im  W  des  Victoriasees  und  im  nördlichen  Sudan.  Das 
Eisengeld  hat  zumeist  die  Form  von  dünnen  gekrümmten  Platten,  das  Kupfer- 
geld die  von  Kreuzen  und  Messern.  Im  ganzen  westlichen  Sudan  ist  die  Kauri- 
muschel  das  Kleingeld,  außerdem  noch  in  einem  kleineren  Gebiete  zwischen 
Albert-,  Albert  Edward-  und  Victoriasee.  Die  Kaurimuschel  ist  eine  Porzellan- 
schnecke, die  in  der  Hauptsache  von  den  Malediven  eingeführt  wird.  2500 
bis  3000  Stück  werten  etwa  4  Mk.,  an  der  Küste  natürlich  nicht  so  viel ;  in  Lagos 
kann  man  für  einen  Maria-Theresiataler  20000  Stück  Muscheln  erhalten.  Gold- 
staub  wird  neben  anderem  in  Timbuktu  und  anderen  Orten  der  Sahara  als  Geld 
benutzt.  Zuweilen  Iftuft  die  Ware  nicht  mehr  als  Geld  um,  dient  aber  immer 
noch  als  Wertmesser,  wie  z.  B.  in  weetafrikanischen  Küstengebieten  die  Eisen- 
barren  und  das  Stück  Baumwollenstoff. 

Geld  sind  für  die  einzelnen  Stämme  diejenigen  Tauschwaren,  die 
sie  nicht  selbst  hervorbringen^  wohl  aber  von  dem  Fremden,  sei  er 
Neger  oder  Weißer,  regelmäßig  eintauschen.  Darum  können  die  Europäer 
im  Handel  mit  den  Eingeborenen  des  Innern  ihre  Industrieerzeugnisse  so  leicht 
als  Wertmesser  gebrauchen.  Freilich  müssen  sie  sich  auch  hier  nach  derMode 
richten.  Ein  Webstoff,  der  dieses  Jahr  bei  diesem  Volke  Mode  ist,  wird  vielleicht 
im  nächsten  Jahr  oder  bei  einem  andern  Volke  nicht  gekauft.  Am  besten  fährt 
der  Europäer  mit  Baumwollenstoffen,  Eisen-  und  Messingdraht,  Perlen,  Gewehren 
und  Munition  und  —  leider  auch  —  mit  Branntwein  (Rum). 

Europäische  Münzen.  Über  einen  großen  Teil  Afrikas  hat  sich  seitdem 
Aufochwung  des  österreichischen  Levantehandels  der  Maria-Theresiataler  ver- 
breitet. Sein  Geltungsbereich  umfaßt  außer  den  Seychellen,  Amiranten,  Sansibar 
vor  allem  die  afrikanische  Ostkfiste  von  der  Südgrenze  Deutsch-Ostafrikas  an  auf- 
wärts und  ganz  Nordostafrika  mit  dem  größten  Teil  des  Sudans,  also  Abessinien, 
alle  Küsten  des  Boten  Meeres,  Ägyptern,  Darfor,  Wadai,  Bomu»  Fessan,  Tibesti. 
Hier  wird  er  allerdings  seltner  gebraucht  Von  den  Arabern  wird  er  „Vater 
des  Vogels"  (Alm  Mr)  genannt.  Er  gilt  etwa  4,20  Mk.  Doch  ist  sem  Wert 
auch  schwankend.  Nur  mit  der  FrägymguM  1780  ist  er  zulässig.  In  Österreich 
prägt  man  heute  noch  diese  Taler  mit  der  gleichen  Aufechrift  und  Jahreszahl. 
In  letzterer  Zeit  sind  wieder  viel  nach  Sansibar  und  Massaua  eingeführt  worden. 
Er  ist  allmählich  nach  W  vorgedrungen  und  hat  mehr  und  mehr  den  spanischen 


*)  Vgl.  Bd.  I,  ft  118. 
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Säulenpiasier  verdräng^  Infolge  des  regen  Handels  der  Inder  mit  Ostafrika  ist 
die  indiacke  Bmpie  hier  und  in  Abessinien  eingedrungen.  Die  Deutsch-OsV 
afrikanische  Gesellschaft  hat  1890  Silbermflnzen  nach  Art  der  Rapie  piigen 
lassen  und  zur  Einführung  gebracht.  Jede  Kolonialmacht  sucht  selbstverstSndlich 
ihren  Münzen  in  den  unter  ihrem  Schutze  stehenden  Staaten  Eingang  zu  verschaffen. 

Von  Welthandelsartikeln  hat  Afrika  nur  wenige  auf  den 
Markt  gebracht,  natürlich  abgesehen  von  denjenigen,  die  jetzt  durch 
europäische  Kolonifiationsarbeit  gewonnen  werden.  Goldstaub,  Elfen- 
bein und  Menschen  als  Sklaven,  das  waren  früher  die  drei  Hauptr 
artikel;  besonders  der  letztere,  das  „schwarze  Kasimir"  oder  das  „Eben- 
holz" der  Sklavenschiffe  war  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
eigentliche  Grundlage  im  ganzen  afrikanischen  Handel  und  brachte 
Millionen  ein.  Heute  erwachsen  dem  Europäer  andere,  zahlreichere  und 
bedeutend  schwierigere  Aufgaben,  wenn  er  aus  dem  Handel  und  Ver- 
kehr mit  Afrika  Nutzen  ziehen  will. 

Der  Weiße  naht  sich  dem  Schwarzen  als  Forscher,  als  Händler,  als 
Eroberer  und  als  Missionar.  Da  Afrika  für  den  Europäer  wenig  günstige 
Punkte  zu  größerer  Ansiedlung  hat,  so  kann  ein  Gewinn  nur  aus  dem 
Handel  und  der  Plantagenwirtschaft  herausspringen.  Bei  letzterer 
Aufgabe  besteht  aber  noch  die  weit  schwierigere,  den  Neger  zu  einem 
arbeitsfreudigen  Menschen  heranzuziehen.  Das  sind  die  Wege,  die  zur 
wirklichen  wirtschaftlichen  Erschließung  Afrikas  führen  können.  Die 
Mittel  aber  dazu  sind  unsere  großen  Geschäftsgenossenschaften  mit 
ihrem  Kapital  und  sodann  unser  hochentwickeltes  Verkehrswesen. 

I  889«  Ycrkelurtweffe  und  Yorkehnplllae«  Innerafrikanische  Ver- 
kehrswege und  Transportmittel.  Der  Binnenverkehr  Afrikas 
vollzieht  sich  auf  den  E^arawanenstraßen  im  N,  den  Trägerpfaden  in 
der  Mitte  und  den  Karrenwegen  in  Süda&ika,  in  neuerer  Zeit  auch 
durch  die  Eisenbahnen.  Karawanen-,  Träger-  und  Karrenw^e  kann 
m^u  auch  als  Karawanenstraßen  zusammenfassen.  Sieben  wichtigere 
Karawanenstraßen^)  durchziehen  die  Sahara  von  N  nach  S,  denn  in 
dieser  Richtung  vollzieht  sich  der  Hauptverkehr.  Im  N  und  im  S  der 
Sahara  stehen  diese  E^arawanenwege  durch  westöstliche  Straßen  wieder 
miteinander  in  Verbindung. 

100  bis  1000  und  mehr  Kamele  bUden  eine  Karawane.  Die  Schnelligkeit 
einer  Kamelkarawane  beträgt  8,5  bis  4  km  in  der  Stunde.  Der  wichtige  Karr 
wanenweg  von  Tripolis  nach  dem  Tschadsee  zerfilllt  in  8  Abteiinngen:  Tripolis- 
Mursuk,  Mursuk-Bilma  und  Bilma-Kuka.  Zu  jeder  Abteilang  werden  25  bis  90  Tage 
gebraucht.  Aller  2  bis  8  Tftge  trifft  man  bei  diesem  Wege  auf  eine  Oase.  Ein 
reichliches  Jahr  vergeht,  bevor  die  Karawane  wied«:  nach  Tripolis  zurückgekehrt 
ist.  Vit  Jahr  erfordert  die  Karawanenreise  von  Tripolis  nach  Timbukta  and 
wieder  zurück.    Die  Gefahren,  denen  die  Ejtrawanen  auggesetzt  sind,  sind  all- 


')  Die  7  wichtigeren  Karawanenwege  sind:  1.  Marokko— Tenduf— Senegal;  1  Fm- 
Tafilelt— Timboktu;  8.  Tripolis-Ghadames— In  Salah  (Tidikelt)— Tuat-Timboktn ;  4.  TripoUt-Obr 
damea— Gtaat— Agades— Kano;  6.  Tripolis— Mursuk-Bilma— Koka;  •.  Bengasl  — Andadiila— KnCn 
Oasen— Abesche  in  Wadai;  7.  Siut  am  NU— durch  die  Libysche  Wüste  nach  Fucfaer  in  Dßitot. 
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bekannt;  viele  dieser  Handelsreisen  gehen  zu  Grande.  Sie  würden  kaum  unter- 
nommen werden,  wenn  ihr  Gewinn  nicht  100  ®/o  und  mehr  betrüge. 

Das  Transportmittel  in  der  ganzen  Sahara  ist  das  Kamel,  im 
westlichen  Sudan  und  in  Senegambien  der  Packesel,  in  Abessinien  das 
Maultier  und  auf  den  Karawanenwegen  im  südöstlichen  Abessinien  das 
Kamel  imd  Maultier*).  Auf  den  Trägerpfaden  ißt  der  Mensch 
Transportmittel. 

Eine  solche  Trilgerkarawane  von  800  bis  500  und  mehr  Menschen  gleicht 
einem  kleinen  wandernden  Staate;  Weiber  und  Kinder  folgen  mit.  Die  durch- 
schnittliche Geschwindigkeit  beträgt  80  Schritte  in  der  Minute.  Nach  einem 
2  bis  Sstfindigen  Marsch  wird  das  erste  Mal  V«  Stunde  gerastet,  nach  abermals 
2  bis  8  Stunden  wieder  Vs  Stunde  Rast;  das  Beiseziel  wird  sodann  in  einem 
einzigen  Marsch  ohne  Ruhepause  erreicht. 

Auf  einer  Art  Sänfte  (JTtpoya)  werden  die  Reisenden  im  südlichen 
Kongobecken  (Lunda)  transportiert;  auf  ähnlichen  Vorrichtungen  auch 
im  Kongo-  und  Ouineaküstengebiet.  Die  Trägerverkehrspfade  durch- 
ziehen in  verschiedenen  Richtungen  ganz  Zentralafrika,  den  westlichen 
Sudan  bis  zum  Hinterland  von  Kamerun.  Südafrika  bis  hinauf  zum 
Tanganjikasee  beherrscht  der  Karrenverkehr. 

10  bis  20  Ochsen  ziehen  einen  schwerfälligen  Wagen.  Die  Geschwindigkeit 
beträgt  auf  besserem  Terrain  4 — 5  km  in  der  Stunde,  auf  schlechtem  weit  unter 
4  km.  So  wird  z.  B.  die  Strecke  Swakopmund-Windhuk  in  84  Stunden  mit  dem 
Ochsenwagen  zurückgelegt.  Die  Eisenbahnfahrt  auf  der  882  km  langen  Strecke 
dauert  86Vs  Stunden,  also  nur  10,5  km  in  der  Stunde.  Von  Kapstadt  geht 
alle  14  Tage  eine  Karrenpost  nach  Gibeon  in  Deutsch-Südweetafrika  (über 
Warmbad,  Keetmanshoop,  d.  s.  Stationen  in  Groß-Namaland).  Der  Weg  wird  in 
20  Tagen  zurQckgelegt*). 

Die  wirtschaftliche  Ausnutzung  der  afrikanischen  Ko- 
lonien beruht  in  erster  Linie  auf  dem  Vorhandensein  von  Verkehrs- 
wegen. IQeinere  Flußstrecken  und  die  größeren  Seen  werden  schon  von 
europäischen  Dampfern  befahren.  Überall  legt  man  bessere  Wege  an. 
Vor  allem  aber  fördert  jede  Kolonialmacht  den  Eisenbahnbau. 
Voran  stehen  in  dieser  Beziehung  Großbritannien  und  Frankreich. 
Algerien  hat  Bahnen,  die  alle  wichtigen  Orte  längs  der  Küste  und  im 
Innern  verbinden.  Die  Bahnen  sollen  dereinst  weitergebaut  werden 
und  die  Sahara  durchqueren,  zunächst  nach  der  Oase  Tidikelt  und  von 
da  eine  Linie  nach  Timbuktu  und  die  andere  nach  dem  Tschadsee  ^. 
Frankreichs  äthiopische  Eisenbahn,  die  von  Djibuti  bis  nach 
Addis  Abeba  geführt  wird,  erschließt  das  produktionsreiche  Hinterland 
von  Hanr  (Kaffee,  Wachs,  Häute  und  Baumwolle,  Harze  aus  Schoa 
und  den  Crallaländem). 

Wie  gering  die  Kosten  des  Transports  auf  der  Eisenbahn  gegenüber  dem 
Kamel-  und  Maultiertransport  sind,  dafOr  g^bt  diese  Bahn  ein  schönes  Beispiel. 

')  Die  Xaoltiere  gebiauchen  von  Harar  bis  mibuti  (Djibouti,  Dschibuti)  an  der  fnnzösiachen 
Tadjnmbal  W  bia  96  Tage,  bei  halber  Last  11  bU  IS  Tage.  —  *)  Kapstadt-Gibeon  in  der  Luft- 
linie 9»  km.  siehe  auch  S.  191.  -  •)  Vgl.  Bd.  I.  §  1S8. 
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Stellten  sich  die  Kosten  von  1 1  durch  Kameltninsport  von  Harar  bis  Djibuti  an 
der  Tadjurabai  auf  24Q  Mk.,  so  betragen  sie  jetzt  durch  die  Eisenbahn  nur  24  ^Ik. 
Der  Endpunkt  der  810  km  langen  Bahn  ist  Dire  Dauah,  im  N  von  Harar. 

Dakar  wird  mit  St.  Louis  am  Senegal  durch  eine  Bahn  verbimden. 
Das  Bedeutendste  haben  im  afrikanischen  Eisenbahnbau  bisher  die 
Engländer  geleistet.  Sie  führten  ihre  Eisenbahn  den  Nil  entlang  weit 
in  tropische  Gebiete  hinein  *).  In  Britisch-Ostafrika  führt  die  Uganda- 
bahn  parallel  der  deutschen  Grenze  von  der  Küste  nach  dem  Victoiiasee. 
Britisch-Südafrika  hat  bereits  ein  Eisenbahnnetz  aufzuweisen^. 

Schon  ist  die  grofie  südafrikanische  Meridionalbahn  über  Buluwayo  in  Bhodesia 
hinausgebaut;  sie  wird  den  Sambesi  erreichen  und  außerdem  nach  Salisbury  hin- 
übergehen, um  sich  hier  mit  der  Bahn  zu  verbinden,  die  von  der  portugiesischen 
Sofalabai  aus  ins  Innere  führt.  Man  fährt  von  Kapstadt  nach  Buluwayo  (2300  km, 
=  die  Strecke  Loudon-Calais-Brindisi)  rund  100  Stunden.  (Buluwayo  ist  ein  Ort, 
der  jetzt  bereits  über  6000  Europäer  als  Einwohner  zählt,  also  mehr  Europäer, 
wie  Deutsch-Ost-  und  -Südwestafrika  zusammen.)  Von  der  Delagoabai  (Lorenzo 
Marques)  fährt  man  nach  Pretoria  (560  km,  so  weit  wie  Berlin-Darmstadt)  24  Stdn., 
nach  Johannesburg  26  Stdn.,  nach  Bloemfontein  40  Stdn.,  von  Durban  (Natal) 
nach  Johannesburg  28  Stdn. 

Portugal  hat  eine  Bahn  von  Loando  aus  nach  dem  Innern  hi» 
Mcdansclie  gebaut^,  Deutschland  von  Swakopunund  nach  Windhuk,  Der 
Eisenbahnbau  in  Deutech-Ostafrika  liegt  noch  ganz  in  den  Anfängen. 

Seeverkehr.  Jeder  Staat,  der  in  Afrika  Kolonien  besitzt,  hat  auch 
seine  regelmäßigen  Schiffahrtsverbindungen  mit  den  Kolonien  und  den 
Häfen  anderer  Oberhoheitegebiete.  Außerdem  beteiligen  sich  an  der  regel- 
mäßigen Seeschiffahrt  noch  der  österreichische  Lloyd  in  Triest*) 
und  die  ungarische  SeeschifEahrts- Aktiengesellschaft  „Adria**  in  Fiume*). 

Wichtige  Seeverkehrsplätze  Afrikas.  Nennenswerte  Häfen  der  Nord- 
küste  sind  Oroit,  Algier^  FhüippviXU^  Bwne^  TVnw,  Chbegy  Tr^poLis^  Bengan^ 
ÄUxündria,  Port  Said, 

Deutsche  Schiffahrtsverbindungen  mit  Afrika.  Die  wichtigsten 
Häfen  der  Nordküste  werden  von  Schiften  des  Norddeutschen  Lloyd, 
der  Hamburg-Amerika-Linie  und  der  Deutschen  Levante-Linie  (Ham- 
burg) angelaufen.  Fort  Said  auch  von  der  Deutschen  Ostafrika-Linie  (Ham- 
burg). Unter  den  9  Linien,  die  Deutschland  mit  Westafrika  verbinden,  steht  die 
Woermann-Linie  in  Hamburg  obenan,  sie  zerfällt  in  die  Kamerun-Hauptlinie 
und  die  Swakopmund-Linie.  Jeden  Monat  einmal  laufen  die  Dampfer  von  Hamburg 
aus*).  Die  Woermann-Linie  unterhält  außerdem  eine  regelmäßige  Verbindung 
zwischen  Kap  Kroß,  Swakopmund,  Lüderitzbucht  und  Kapstadt  (Fahrzeit  12  Tage). 

*)  Vgl.  Bd.  I,  §  U8.  ~  ^  Was  dae  ganse  Innere  Südafrikaa»  das  ungieheiue  Gebiet  swlaehen 
Oranje  und  Sambesi,  heute  ist  und  im  Begriff  zu  weiden  Ist,  verdankt  es  der  Tatkraft  eines 
einzigen,  des  Gaetl  Bhodea.  Wenn  von  seinem  Riesenplane,  ganz  Afrika  von  N  nach  8  mit  eioem 
Schienenweg  und  Telegraph  zu  durchqueren,  vorderhand  weiter  nichts  alz  der  grofie  Oberiaad- 
tdegraph  übrig  bleibt,  so  hat  Bhodes  für  den  Verkehr  des  Innern  Afrikas  gans  Hervomgendes 
geleistet.  Die  anderen  Staaten  können  bequem  Anschluß  an  diese  große  Linie  erlangen.  — 
*)  Qegenwftrtig  wird  eine  Bahn  von  etwa  1500  km  Lftnge  von  der  Lobltobai,  in  der  Mibe  ron 
Benguella,  nach  der  Ostgrenze  der  Kolonie  gebaut.  —  *)  Fahrten  von  Txiest  nachSaes,  Tuga. 
Durban.  —  •)  Fahrten  von  ^ume  nach  Tunis,  Algier,  Tanger.  —  •)  Vg^  des  weiteren  Übersicht  S.  T8. 
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Auch  die  anderan  westafrikanischen  Linien  ^)  laufen  jeden  Monat  einmal  von 
Hamburg  ans.  Die  Oldenburgisch-Portugiesische  Dampfschiffahrts- 
Reederei  (in  Oldenburg,  Großh.)  sendet  ihre  Schiffe  von  Hamburg  am  20.  jedes 
Monats  über  Antwerpen  nach  Tanger  und  Mogador  in  Marokko. 

Die  wichtigsten  Verkehrsplätze  der  Westküste  sind  Tcmger^  Mazagan, 
Mogador  in  Marokko,  Lm  JMmoM  auf  den  Kanaren,  8t  Louw  und  Dakar  in 
Senegambien,  Bathmnt  am  Gambia,  Shirbro  an  der  Sierra-Leoneküste,  Mowrwia  und 
Kap  FälnutB  in  Liberia,  Lahn,  Or,  Ba$$€tm  und  Ä8$inie  {EsHnt)  an  der  französischen 
Zahnküste,  Axitn  und  Akra  (Aocra)  an  der  britischen  Goldküste,  Lome^  I\)rto  Seguro 
und  KleifirFöpo  an  der  deutschen  Togoküste,  Kotonu  an  der  französischen  Sklaven- 
küste, Lagos,  Neu-  und  Alicalabar  an  der  englischen  Nigeriaküste,  Victoria,  Duala 
(Kamerun),  Baianga  und  Campo  im  deutschen  Kamerungebiet,  die  Inseln  Fernando 
Po,  Principe  und  Säo  Thome,  Gabunbucht  in  Französisch-Kongo,  Landana  (portugies.), 
Banana  am  Kongo  (Kongostaat),  Loanda^  BengueUa  und  Mossamedea  an  der  portu- 
giesischen Aiigo\BkVLate,KapKroß,S%oähopmund,  Walfl$chbai,Liideritzbucht(AngraPe' 
qmena)  an  der  deutschen  Südwestafrikaküste,  Port  NoUo^  und  Kc^tadt  in  Kapland  ^). 

Südafrika  (das  Kapland  und  Natal)  wird  von  der  Deutschen  Ostafrika- 
Linie  von  Hamburg  aus  aller  4  Wochen  angelaufen  (S.  78). 

Die  Ostküste  Afrikas  wird  besonders  von  der  Deutschen  Ostafrika- 
Linie  beherrscht.  Ihre  Dampfer  gehen  aller  14  Tage  von  Hamburg  ab  durch  den 
Suezkanal  nach  Daressalam  und  Durban  (S.  78).  Femer  unterhält  die  deutsche 
Schiffahrtsgesellschaft  die  regelmäßige  Linie  Bombay-Ost-  und  Südafrika,  außerdem 
die  Linie  Bangun-Daressalam-Sansibar-Rangun. 

Die  wichtigeren  Anlege-  und  Hafenplätze  der  ostafrikanischen 
Küste  sind  Suez,  Suakin,  Maszaua,  Dfibuti,  KiUndmi  (Momba»a),  Tanga,  Dares» 
salam,  Sansibar,  Kiltoa,  Lindi,  Mikindani,  Ibo,  Motambvque,  QueHmane^  Ckinde, 
Beira,  Ddagoabai  {Lorenzo  Marques),  Durban, 


Die  aMkaniiohenKolonien  ondtelbstindige  WirtsohaftBreioheAMkas. 

I  SIC.  AvfteilvBr  AIHkas  miter  die  evroptiMlieB  Miehte.  Gegen  Ende 
des  vergangenen  Jahrhunderts  wurde  Afrika  von  den  KolonialBtaaten 
Europas  aufgeteilt,  nachdem  drei  neue  Kolonialmächte  entstanden 
waren:  Deutschland,  Italien  und  Belgien.  Den  größten  Besitz  hat  sich 
Frankreich  angeeignet,  ungefähr  ^/g  des  Erdteils  (30 7^).  Er  liegt 
vorwiegend  im  W  und  NW  Afrikas  und  umfaßt  den  größten  Teil  der 
Wüste  Sahara.  Frankreich  ergriff  von  der  Sahara  Besitz,  weniger  um 
seinen  Kolonialbesitz  um  ein  Beträchtliches  zu  vermehren,  als  vielmehr 
zum  Schutze  seiner  tunesischen  und  algerischen  Grenzen.  Der  Besitz 
der  Tadjurabucht  an  der  Welthandelsstraße  nach  Indien  und  Ostasien 

^)  Die  anderen  Linien  sind  die  Marokko-Linie:  Hamburg— Tan^^er— Mogador  in  SO  Tagan; 
die  Goldküflten-Linie  über  Bremen:  Hamburg— Lome— Klein-Popo— Kotonu  in  47  Tagen;  die 
LagoB-  und  Oabun-Llnie:  Hamburg— Duala— Gabun  in  49  Tagen;  die  Liberia-Linie: 
Hamburg— Monrovia— Assinie  in  4t  Tagen;  die  Nord-Linie:  Hamburg— Sherbro  in  85  Tagen; 
die  Süd-Linie:  Hamburg— BengueUa  in  66  Tagen;  Lagos-  und.  Ölflüsse-Linie:  Hunburg— 
Lome— Altcalabar— Abonema— Degama  inSTTagen.  —  *)  ÜberdieFahrpreise  nach  den  einzelnen 
afrikanischen  Küstenorten  vgl.  S.  80. 
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ist  für  Frankreich  sehr  wichtig.  Madagaskar  und  Reunion  sind  Süd- 
afrika benachbart.  J>er  englische  Besitz  umfaßt  einschließlich 
Ägyptens  ^4  ^®s  aJErikanischen  Kontinents  (25  •/o)-  ^^i  Schwerpunkt 
liegt  in  Ost-  und  Südafrika.  Von  der  Westküste  vom  Kapland 
bis  Nigeria  ist  England  ausgeschlossen;  denn  die  bedeutungslose 
Walfischbai  ist  kaum  zu  rechnen.  Die  portugiesischen,  belgischen 
und  deutschen  Besitzungen  sind  gleich  groß  (jeder  Besitz  7% 
des  Kontinents).  Die  portugiesischen  Besitzungen  sind  auf  2  größere 
Gebiete  in  Südafrika  und  auf  1  kleineres  in  Westafrika  verteilt.  Belgien 
beherrscht  den  Kongostaat.  Deutschland  greift  an  \'ier  Stellen  in 
den  afrikanischen  Körper  hinein.  Der  türkische  Besitz  liegt  im  N 
(37o)>  der  italienische  im  0  (etwa  2%).  Grering  ist  der  Anteil 
Spaniens  mit  den  Kanaren  und  dem  gegenüberliegenden  Küstensaum. 
Der  Rest  Afrikas  entfällt  auf  die  drei  kleinen  selbständigen 
Staaten  Afrikas,  auf  Abessinien  (3%),  Marokko  und  Libma, 

I  84L  Das  Kaisertam  Abettiaie«.  Dies  alte  Reich  Äthiopien  umschließt 
verschiedene  Königreiche,  im  N  Tigre  mit  Adua,  in  der  Mitte  Asmhara  mit 
Gondar,  im  S  Schoa  mit  Ankober  mid  Addis  Abeba  (Addis  Abbaba,  gegenwärtige 
Hauptstadt,  etwa  50000  £.)  und  die  südlichen  Provinzen  Harar  mit  der  gleich- 
namigen Hauptstadt  (85000  £.),  Kt^a  mit  Bonga.  sowie  noch  andere  Gebiete  der 
Somali-  und  Grallaländer.  Das  ganze  Reich,  dem  in  unumschränkter  Macht  Niegns 
NegesH  „König  der  Könige"  vorsteht,  hat  die  Größe  Deutschlands,  540000  qkuu 
mit  etwa  4  Mill.  Bewohnern. 

Das  abessinische  Reich  lehnt  sich  zu  beiden  Seiten  des  10®  n.  B.  an  und  grenzt 
im  0  zumeist  an  Wüste ;  im  S  reicht  es  in  das  zentralafrikanische  Savannengebiet 
hinein  und  im  W  in  die  Tropenlandschaften  des  oberen  Nils.  Das  Land  ist  meist 
Gebirgsland  und  erreicht  sehr  ansehnliche  Höhen  {Ra9  DoMchan  4620  m).  & 
gliedert  sich  in  drei  natürliche  Wirtschaftsstufen:  das  tropische  Tafel- 
land mit  Datteln,  Bananen,  Affenbrotbäumen,  Kaffee  und  Baomwolle;  die 
mittlere  Zone  mit  Agrumen,  Wein,  Reis,  Durra,  Weizen,  Tabak  und  Hopfen; 
die  obere  Region  mit  Haler,  Geiste,  Hopfen  und  Futtergrüaem.  Von  allen 
diesen  Enengnissen  wird  nur  wenig  ausgefahren  (Kaffee). 

Die  Viehzucht  ist  sehr  entwickelt,  besonders  in  bezug  auf  Pferde  and 
Maultiere.  Die  fetten  Weiden  des  Hochgebirges,  der  Degaregion,  sind  die 
Tummelplätze  ungeheurer  Herden  von  Rindern  (Sangarind),  Ziegen  und  Schafen 
(mit  langen  Haaren).  Abessinien  treibt  einen  lebhaften  Handel  mit  Zibet 
(S.  d59).  Die  Bienenzucht  liefert  trotz  der  primitiven  Behandlungsweise  Aus- 
fuhrprodukte (Wachs). 

Der  Mineralreichtum  ist  bedeutend,  wird  aber  nur  wenig  gefordert  Man 
findet  Gold,  Kupfer,  Eisen,  Steinkohlen,  Schwefel  und  Salz. 

Da  die  Abessinier  mehr  Ackerbauer  und  Viehzüchter  sind,  so  ist  das 
Gewerbe  gering  entwickelt;  es  ist  Hausgewerbe.  Webwaren,  Teppiche, 
Stickereien,  Gold-,  Eisen*  und  Kupferwaren,  Leder  und  Pergament  werden  her- 
gestellt. 

Verkehr  und  Handel  sind  noch  wenig  entwickelt.  Dem  Verkehr 
st^en  sich  außerordentliche  Terrainschwierigkeiten  und  die  zuschnell  fließenden  im<l 
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fltflrsenden  FlOsae  (Blauer  Nil,  Atbara  usw.)  entgegen.    Über  die  Eisenbahn,  von 
der  franfösischen  Tadjurabai  aus,  vgl.  S.  365,  866^). 

Die  Hanpterzeugnisse  der  Ausfuhr  sind  Felle  und  Häute,  Kaffee,  Gummi 
und  Wachs,  Gold  (für  Indien),  Elfenbein  (für  Indien,  Ägypten  und  Europa). 

Die  Einfuhrartikel  sind  amerikanische  (jährlich  über  4  Mill.  Mk.),  englische 
und  indische  Baumwollenwaren,  Wolle  und  Wollenwaren,  türkisches  Bot,  fran- 
zösische Spiegel,  Basiermesser  und  andere  Messem^'aren,  italienische  und  schwe- 
dische Zündhölzchen*). 

Der  Handelsverkehr  Deutschlands  mit  Abessinien  (und  den 
italienischen,  französischen  und  britischen  Besitzungen  am  Boten  Meere)  ist  ganz 
gering.  Die  Einfuhr  nach  Deutschland  schwankte  in  den  letzten  Jahren  zwischen 
90000  imd  180000  Mk.  und  die  Ausfuhr  nach  Abessinien  zwischen  20000  und 
50000  Mk.  Deutschland  kauft  von  Abessinien  hauptsftchlich  Bienen  wachs 
nnd  etwas  Kordofangummi  und  sendet  nach  Abessinien  vornehmlich  Messer- 
waren und  sonstige  Schneidewerkzeuge  und  Eisenwaren. 

1 842.  Das  SvltaiiAt  Marokko.  Die  mark-  und  kraftlose  Selbstherr- 
lichkeit des  maurischen  Sultanats  im  NW  Afrikas  wird  wie  die  der  euro- 
päischen Türkei  nur  durch  die  Eifersucht  der  europäischen  Großmächte 
erhalten.  Es  wird  wie  das  übrige  Afrika  auch  dereinst  aufgeteilt  werden. 
Die  inneren  Unruhen  lassen  weder  den  Handel  des  Binnenlandes  noch 
den  mit  den  Europäern  in  rechten  Fluß  kommen,  ebenso  nicht  die 
Bewirtschaftung  des  Landes. 

Das  Land  ist  mit  großen  natürlichen  Reichtümern  ausgestattet. 
Man  hat  es  darum  schon  als  das  afrikanische  China  bezeichnet.  Alle 
Gewächse  der  Mittelmeerflora  und  Datteln  gedeihen  vorzüglich,  besonders 
in  dem  Schwarzerdgebiete  des  westlichen  Marrokko.  Freilich  muß 
für  genügende  Bewässerung  gesorgt  werden.  In  Marokko  ist  auch  seit 
uralten  Zeiten  ein  großartiges  Netz  unterirdischer  Bewässerungs- 
kanäle angelegt  worden,  das  aber  heute  zum  größten  Teil  verfallen 
und  außer  Tätigkeit  gekommen  ist.  Der  Atlas  entsendet  zahlreiche 
Flüsse,  die  nicht  Verkehrs-,  wohl  aber  Bewässerungszwecken  dienen 
können.  Er  schneidet  den  fruchtbaren  Westteil  des  Landes  von  der 
niarokkanischen  Sahara  und  schließt  etwa  70000  qkm  Hochsteppen  ein. 
Das  Klima  Marokkos  wird  als  das  beste  von  ganz  Afrika  und  als 
dem  Europäer  besonders  zuträglich  gerühmt. 

Die  Größe  des  Landes  beträgt  489000  qkm  (so  groß  wie  die  Königreiche 
Preußen  und  Bayern)  mit  8  Mill.  Bewohnern').  Die  grüßte  Stadt  ist  Fes,  die 
nördliche  Hauptstadt  (140000  E.).  Marokko  (Marrakesch)  ist  die  südliche  Haupt- 
stadt (etwa  50000  £.).  An  dem  östlichen,  französischen  Grenzgebiet  liegt  die  Oase 
Tafikit,  Von  denHaf  enplfttzen  seien  hervorgehoben  Tanger,  dessen  Besitz  mit  dem 
englischen  Gibraltar  der  SchlOssel  zum  Mittelmeer  ist,  Tetuan,  MdiUa  am  Mittel- 
meer und  am  Atlantischen  Ozean  Araisch,  Rabat,  Masagcm,  8affi,  Mogador,  Ifin. 

In  dem  Berieselungsgebiet  des  Sebuflusses  im  NW,  also  besonders 
um  Fes   und  Meknes,   bis   nach  den  Küstengebieten  von  Tanger  wird 

*)  Die  TdegiaphenUnien  haben  eine  Länge  von  800  km.  —  *)  1900  wertete  die  Einfuhr  14 
and  die  Aiufohr  10  MiU.  Mk.  -  *)  Die  Bewohnennzahl  wird  auf  8  bis  9,5  MiU.  geschfttst. 
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viel  Weizen  gebaut.  Die  Gartengemüsekultur  kann  man  immerhin 
ansehnlich  nennen;  sie  erzeugt  Melonen,  Rettich,  Blumenkohl  und  so- 
gar Bohnen  für  die  Ausfuhr.  Der  Zuckerrohrbau  des  8  ist  kaum 
nennenswert,  wohl  aber  der  Weinbau  und  die  Kultur  aller  Obstbäume,, 
die  uns  die  bekannten  Südfrüchte  liefern.  In  den  Wäldern  gedeiht  der 
Arganbaum,  aus  dessen  Nüssen  öl  gepreßt  wird.  Die  Viehzucht 
liegt  ganz  im  argen,  und  trotzdem  bevölkern  etwa  40  bis  45  Mill. 
Rinder  die  nördlichen  Fruchtlandschaften  und  10  bis  13  Mill,  Ziegen 
die  Gebirgsgegenden.  Esel  und  Maultiere  sind  Lasttiere.  Die  Geflügel- 
zucht liefert  Eier  für  die  Ausfuhr.  Bienenzucht  wird  allenthalben 
getrieben.  Das  Land  soll  reich  an  mineralischen  Schätzen  sein,  be- 
sonders an  Edelmetallen,  doch  ist  die  Ausbeutung  verboten. 

Außer  mit  Ackerbau  und  Viehzucht  beschäftigen  sich  die  Marokkaner 
mit  einigen  Hausindustrien,  so  mit  der  Herstellung  von  Seiden-  und 
Flechtwaren,  Teppichen,  keramischen  Waren,  roten  Mützen  (Fes)  und 
feinem  Leder  aus  Ziegenfellen,  dem  Marokkoleder  oder  Maroquin  oder 
auch  Saffian  (nach  der  Stadt  Saffi). 

Die  Hauptgegenstände  der  Ausfuhr  sind  Ziegen-,  Schaffelle 
und  -häute,  Mandeln,  Bohnen  und  Erbsen,  Wolle,  Olivenöl,  Eier, 
Wachs,  Rinder,  Mais  und  Gerste;  die  der  Einfuhr  sind  Baumwollen- 
waren, Zucker,  Tee  und  Kerzen*). 

Verkehrsländer.  Neben  England  und  Frankreich  betreibt  Deutschland ^ 
einen  regen  Handel  mit  Marokko.  Das  deutsche  Zollgebiet  führt  nach 
Marokko  wollene  und  halbwollene  Waren,  Kanonen,  Gewehre  und  Munition, 
Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe,  Nähmaschinen,  Eisen  und  Eisenwaren  aus 
(zusammen  jährlich  für  etwa  2  Mill.  Mk.)  und  bezieht  aus  Marokko  bittere 
Mandeln,  Eier,  Schaf-  und  Ziegenfelle,  Bienen  wachs,  Gerste,  Leinsaat,  Mais,  Ea- 
nariensaat,  Harze,  Olivenöl,  Schafwolle  (zusammen  jährlich  im  Werte  von  etwa 
5  Mill.  Mk.)*).  Dazu  kommt  noch  der  ansehnlicherere  Handel  zwischen 
Marokko  und  Hamburg.  Hamburg  kauft  jährlich  für  rund  5  Mill.  Mk.  Roh- 
stoffe von  Marokko  und  sendet  dahin  annähernd  für  8  Mill.  Mk.  Industrieerzeug- 
nißse^). 

§  S48.  Die  Repabllk  Liberia»  Dieser  fragwürdige  Staat  an  der  Pfefferkflste 
wurde  1822  von  freigelassenen  Negern  der  Union  gegründet.  Man  hoffte,  sie 
würden  in  der  Ordnung  und  in  der  Arbeit  den  andern  afrikanischen  Negern  ein 
gutes  Beispiel  geben;  vergeblich,  sie  fielen  in  das  Nichtstun  und  in  die  dem 
Afrikaner  besonders  eigene  Streitsucht  zurück.  Jetzt  hat  der  Staat  nur  noch 
eine  Größe  wie  das  Königreich  Bayern  und  das  Großherzogtum  Hessen. 
85000  qkm  mit  1,5  his  2  Mill.  Einwohnern.  Monrovia,  die  Hauptstadt  des  Landes, 
ist  der  wichtigste  Hafenplatz  und  mit  reichlich  5000  E.  auch  der  größte  Ort.    An 

0  Die  Blnfahr  der  marokkanischen  Häfen  betrug  190S  (1901)  44  (85)  MiU.  Mk..  die  Ausfahr 
33  (27)  Mill.  Mk.  [1891  Einfuhr  38  und  Autfuhr  85  MiU.  Mk.].  —  «)  Deutschland  hat  neben  Frankreich 
und  England  das  Recht,  Postanstalten  zu  errichten .  Die  deutschePost.die  alle  bedeutenderen  Orte 
ücbon  in  Marokko  verbindet,  erfreut  sich  des  größten  Zuspruches  der  einheimischen  BeTöIkerang.  — 
*)  Ein-  und  Ausfuhr  des  deutschen  Zollgebietes  in  Mill.  Mk.  £  190S:  8,7;  1901:  4,6: 
1900:  6,8.  A.  1902:  1,6;  1901:  1,5;  1900:  1,8.  -  ♦)  Ein-  und  Ausfuhr  Hamburgs  in  MUl.  Mk 
Ä  1902:  4,5;  1901:  4,5;   1900:  0,7.     A,  1902:  2,4;  1901:  2,4;  1900:  2,1. 
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der  ffir  die  SchifEahrt  gefährlichen  Küste  liegen  noch  die  Handelsplätze  Or.  Basaa, 
8Um  und  Kqp  Paknaa. 

Von  der  Küste  steigt  man  zu  einem  niedrigen  Hügelland,  sodann  zu  Plateau- 
flächen  empor,  die  außerordentlich  fruchtbar  und  auch  für  Europäer  gesund  sind. 
Der  Boden  ist  allgemein  sehr  fruchtbar,  aber  seine  Kultur  vollständig  ver- 
nachlässigt. Kakao  und  Baumwolle  werden  infolgedessen  nur  in  kleinen 
Mengen  erzeugt.  Der  Kaffeeanbau  wird  ganz  vernachlässigt  und  bringt  darum 
keia  besonders  geschätztes  Produkt  hervor.  Der  Gummiexport  ist  in  den 
Händen  einer  Gesellschaft,  was  den  Handel  recht  erschwert.  Überhaupt  werden 
dem  Handel  und  Verkehr  allerhand  Schwierigkeiten  von  den  Bewohnern  des 
Landes  in  den  Weg  gelegt. 

Die  Hauptausfuhrgegenstände  sind:  Gummi,  Palmöl,  Palmkeme,  Pias- 
«avafasem,  Kakao,  Kaffee,  Elfenbein,  Ingwer  und  Rotholz;  die  Haupteinfuhr- 
waren: Baumwollenwaren,  getrocknete  Fische,  Eisenwaren,  Petroleum,  Sprit, 
Bier  und  Bauholz. 

Der  Handel  wird  in  der  Hauptsache  mit  Großbritannien 0,  Deutsch- 
land und  der  Union  getrieben.  Deutschland  sendet  nach  Liberia  (jähr- 
lich noch  nicht  für  1  Mill.  Mk.)  geschälten  Reis,  baumwollene  Gewebe,  Messing- 
und  Eisenwaren,  Branntwein  und  Schießpulver;  und  bezieht  von  Liberia 
(jährlich  im  Werte  von  Vjt  Mill.  Mk.)  rohe  Erzeugnisse  zur  Bürstenfabrikation, 
Kaifee,  Palmkeme,  Kautschuk,  gemünztes  Gold,  Palmöl  und  Palmbutter'). 

^)  EinfahiCnachGroAl)ritannieDl902:  1,6;  1001:  1,4  Mill.  Mk.;  Aasfahr  nach  Liberia  190S: 
1,1;  1901:  1.3  MiU.  Mk.  -  *)  Einfuhr  nach  Deutschland  in  Mill.  Mk.  1902:  1,5;  1901:  1,9; 
1900:  1,7;    Ausfuhr  1902:  0,7;    1901:  0,8;    1900:  0,8. 


24- 


TeUIX. 

Australien  und  Ozeanien. 


1.  Boden  und  Bevölkerung. 

§  S44.  Lage,  CMfse  iib4  Glledenuiv«  Inseiindien  ist  die  Brücke  Süd- 
ostasiens nach  dem  Kontinent  Australien.  Zu  diesem  Erdteil  rechnet 
man  gewöhnlich  noch  die  Inselwelt,  die  sich  von  ihm  aus  nach 
Amerika  hinüberzieht.  Auf  australasiatischer  Seite  besitzt  diese  Inselwelt 
oder  Ozeanien  die  größten  und  zahlreichsten  Inseln.  Nach  Amerika  zu 
verliert  sie  sich  allmählich,  und  die  letzten  winzigen  Eilande,  wie  die 
Osterinsel  und  Sala-y-Gomez,  erreichen  nicht  den  100*^  w.  L.,  sind  also 
noch  reichlich  30  Längengrade  (3500  km)  von  der  südamerikanischen 
Küste  entfernt. 

Australien  hat  mit  Ozeanien  ungefähr  eine  Ausdehnung  wie 
Asien;  es  erstreckt  sich  zwischen  110®  ö.  L.  und  100*  w^.  L.  (260®  ö.  L.) 
(rmid  15000  km)  und  zwischen  30®  n.  Br.  und  55®  s.  Br.  (rund  9000  km). 
Die  Entfernung  von  den  Palauinseln  bis  zur  Osterinsel  beträgt  reichlich 
13000  km  oder  ^/^  des  Erdumfanges  oder  die  gesamte  Länge  der  größten 
zusammenhängenden  Eisenbahnlinie  der  Erde  Lissabon— Berlin— Moskau — 
Irkutsk — Dalni. 

Australien  mit  Tasmanien  (68000)  7700000  qkm    3,8  MUl.  E.,  0,5  £.  auf  1  qkm 
Oteanien .  1252000    „        2,7    „       „,  0,2   „     „    1     ,. 

AuBiraiien  und  Ozeanien   .    .  (rund)  9  Mill.  qkm    6,5  Mill.  E.,  0,4  £.  auf  1  qkm 

Ozeanien  besteht  aus  folgenden  Inselgruppen: 

Melanesien  mit  der  größten  Insel  der  Erde,  Neuguinea,  841000  qkm,  d.  i. 
die  Größe  von  Deutschland  und  Österreich  (ohne  Ungarn).  Femer  gehören  zu 
Melanesien  der  Bismarckarchipely  die  Salomonen,  die  Neuen  Hebriden  und  Neu- 
kaiedonien, 

Mikronesien  mit  den  Karolinen,  BiarehaU'  und  Güberünseln.  Nach  N  wenden 
sich  die  Marionen  oder  Ladronen. 

Polynesien  umfaßt  die  Ellic^»^seln,  die  vier  nordsüdlichen  Inselgruppen: 
Fhonix-,  Tokelau;  Samoa-  und  Tcngainedn,  die  zenMLpolynmiecken  Sporaden 
(darunter  als  wichtigste  Fanning,  Christmas,  Maiden,  Starbuck),  die  OoMnedn, 
die  BBamotu-  (Tuamotu-,  Niedrige)  Ins^  mit  den  Marquesas-,  QesdlsckaftS'  (Tahiti-) 
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und  7\ibuaiin»dH,  Von  Polyneeiem  noch  bewohnt  liegen  im  N  am  Wendekreis 
des  vKrebses  die  Bawaikudn  und  im  8  die  Nentetiamdgruppe  mit  den  jEer- 
madeo',  Ohatton-  nnd  ÄucüandiiMeln.  Neuseeland  besteht  aus  den  zwei  großen 
Inseln  JVbrd-  und  Südmidt  die  beide  zusammen  halb  so  groß  wie  das  Deutsche 
Reich  sind. 

Zwischen  Melanesien,  Mikronesien  und  Polyneeira  liegen  die  Fidschi- 
inseln,  die  auch  in  völkerkundlicher  Beziehung  ein  Übergangsgebiet  darstellen. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  daß  sich  die  Inseln  zu  beiden  Seiten  des 
Äquators  gruppieren;  das  Schwergewicht  liegt  dabei  auf  der  südlichen  Halbkugel. 

§  845*  BodenanflNi«  «ad  Bodesniammensetiiiiif«  Bodengestaltung. 
Australien  besitzt  eine  mittlere  Erhebung  von  800  m.  Ein  gewaltiges  Tafel- 
land fallt  Mittel-  und  Westaustralien  aus.  Im  O  erhebt  sich  ein  Falten- 
gebirge in  nordsüdlicher  Richtung,  die  amtraliicke  KordSUert.  Am  höchsten 
strebt  das  Faltengebirge  in  den  Äufträla^^  (MowU  KoteUutko  oder  Mount 
T&wn$end  2240  m).  Zu  weit  ansehnlicheren  Höhen  erheben  sich  die  Berge  der 
großen  Inseln,  bis  über  4000  m  (Mcrnnt  Cook  8760  m  auf  Neuseeland,  Bimarek- 
Otbirge  4800  m  und  CharUs  Lom^QMrge  5100  m  auf  Neuguinea,  der  Marnna- 
Eea  4200  m  auf  Hawai). 

Geologischer  Aufbau.  Dem  westlichen  Tafelland  Australiens  liegt 
ein  altes  Gebirge  zugrunde,  das  aus  Graniten  und  Gneisen  besteht.  Darüber 
haben  sich  Schiefer-  und  Kohlenkalke  der  paläozoischen  Formation  gelagert  und 
über  letztere  wiederum  Jura  und  Sjreide.  Jüngere  Eruptivmassen  haben  diese 
Schichten  durchbrochen.  Schließlich  sind  die  ganzen  Schichten  im  W  von  einem 
gelblichen  bis  braunrötlichen  Wüstensandstein  bedeckt  worden.  Die  Kalke  der 
Tertiftrformation  umgeben  die  Australbucht  und  ziehen  sich  als  breiter  Streifen 
von  der  mittleren  Westküste  bis  zur  Mitte  des  Landes.  Das  ostaustralische 
Faltengebirge  baut  sich  aus  Graniten,  Porphyren  und  kristallinischen  Schiefem 
auf.  Vulkanische  Gesteine  sind  überall  durchgedrungen;  sie  führen  hier  und  da 
&old  mit  sich. 

Ahnlich  wie  Ostaustralien  ist  die  neuseeländische  Inselgruppe 
aufgebaut  Das  Faltengebirge  beherrscht  hier  vorzüglich  die  Südinsel.  Die 
Nordinsel  ist  ganz  vulkanischer  Natur. 

Die  alte  Unterscheidung  von  hohen  und  niedrigen  Inseln  Ozeaniens  gibt 
im  großen  ganzen  an,  daß  die  hohen  Inseln  vulkanischer  Natur  sind,  da- 
gegen die  niedrigen  Inseln  sich  aus  Riffkorallen  aufbauen.  Vulkanischer 
Natur  sind  die  Inseln  Melanesiens,  die  Ladronen,  Ponape  in  der  Karolinengruppe, 
die  Hawaünseln,  die  Fidschi-  und  Marquesasinseln ;  die  andern  Inseln  sind  fast 
alle  korallinisch.  Neben  vielen  tätigen  Vulkanen  weisen  noch  unterirdische  Vul- 
kane, Erdbeben  und  heiße  Quellen  (Botamakana  auf  Neuseeland)  auf  die  vul- 
kanische Natur  Ozeaniens  hin. 

Küstengliederung.  So  einförmig  wie  der  Bodenaufbau  Australiens, 
so  einförmig  ist  auch  die  Küstengliederung.  Von  N  greift  der  Oarpen- 
tarioffolf  ins  Land  hinein  und  im  S  die  sanft  gebogene  ÄuBtraÜmcht  Im  N 
und  W  herrschen  Flachküsten  vor,  die  zum  Teil  sehr  seicht  sind,  im  O  und 
SO  Steilküsten.  Mehr  gegliedert  ist  Neuseeland  und  die  Übrige  Inselwelt,  die 
teilweise  gute  Ankergelegenheit  bieten.  Die  Koralleninseln  haben  die  mannig- 
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faltigste  Gestalt,  zumeist  sind  es  Rundlinge  {ÄtaUe)  oder  Riffe  (das  große 
Barrierri^  an  der  Nordostkflste  Australiens)  an  Volkaninseln.  Die  Korallen- 
mauer ist  eine  vorzügliche  Brandungsmauer,  und  hinter  ihr  befindet  sich  ruhiges 
Wasser.  Der  Zugang  zu  diesem  ruhigen  Wasser  geschieht  durch  schmale  Kanftle 
und  ist  nicht  ungefährlich  für  die  Schiffahrt. 

Die  Gebiete  größter  Fruchtbarkeit  finden  sich  da,  wo  der  vulkanische 
Boden  verwittert  ist,  unfruchtbar  ist  die  Gegend  des  Wüsten'sand steine  in 
Weetaustralien,  unfruchtbar  ist  auch  der  Korallenkalk.  Angeschwemmte  Humus- 
teilchen  und  künstliche  Humusbildung  bedingen  erst  eine  größere  Fruchtbarkeit. 

§  846«  Bewisseruf  mnd  KUaia«  Bewässerung.  Flüsse  sind  außer  in 
Australien  besonders  noch  in  Neuseeland  und  Neuguinea  {Flyßmjh,  Eomm-,  AtcpHffo- 
fliUft)  entwickelt.  Von  einem  Stromsystem,  und  zwar  dem  einzigen,  kann 
man  in  Südostaustralien  reden.  Hier  bildet  der  Mwrray  mit  dem  DarUmg  ein 
Stromsystem  von  900000  qkm,  also  ein  noch  größeres,  als  die  Donau  besitzt. 
Über  die  Hälfte  des  australischen  Erdteils  ist  abflußlos.  Die  Flüsse 
des  Innern  führen  nur  zur  Regenzeit  Wasser;  in  der  Trockenzeit  bilden  sie 
einzelne  Wassertümpel  (Oreda).  Dauernd  große  Seen  sind  der  Eyre-^  TorreHB* 
und  C^airdner9ee.  Großartige  Erfolge  hat  man  in  neuester  Zeit  mit  artesischen 
Brunnen  erzielt^).  Eine  Riesen  Wasserleitung,  640  km  lang,  vom  Darling- 
gebirge im  0  von  Perth  ausgehend,  versorgt  seit  1908  die  regenloeen  westaustra- 
lischen Goldfelder  bei  Coolgardie  und  Kalgoorlie  mit  genügenden  Wassermengen 
(täglich  mit  28  Mill.  1);  auf  die  Goldproduktion,  die  früher  w^;en  Wassermangels 
oft  monatelang  stockte,  ist  dies  von  allergrößtem  Einfluß*). 

Klima.  Australien  und  Ozeanien  gehören  der  warmen  Zone  an,  nur  der 
äußerste  S  Australiens,  Tasmanien  und  die  Südinsel  von  Neuseeland  ragen  in 
die  südlich  gemäßigte  Zone  hinein.  Nordaustralien  ist  noch  ganz  tropisch. 
Der  Unterschied  zwischen  Land-  und  Seeklima  macht  sich  in  Australien  und 
Ozeanien  ganz  auffällig  bemerkbar;  betragen  auf  dem  Kontinent  die  jährlichen 
Wärmeschwankungen  durchschnittlich  25®,  so  auf  den  Inseln  nur  5®'). 

In  der  Regenmenge  steht  das  tropische  Australien  mit  Einschluß  Ozeaniens 
dem  subtropischen  und  gemäßigten  Gebiete  Australiens  gegenüber,  indem  et« 
außerordentlich  reich  an  Niederschlägen  ist.  Auf  Neuguinea  fallen  jährlich 
200  bis  300  cm  Niederschläge,  in  Nord-  und  Nordostaustralien  100  bis  200  cm, 
auf  Hawai  850  bis  480  cm,  auf  den  Fidschiinseln  sogar  680  cm,  an  der  Nord- 
küste von  Upolu  290  bis  300,  im  Innern  dieser  Insel  500  cm.    An  der  Ostküste 


')  Der  tiefste  artesische  Brunnen,  der  vielleicht  überhaupt  je  gebohrt  worden  ist. 
ist  am  Ende  des  Jahres  1908  in  Neusüdwales  bei  dem  Ort  Gareunga  niedergebracht  worden.  Er 
besitzt  eine  Tiefe  von  fast  ItOO  m  und  hat  bisher  17  Hill.  Gallonen  oder  rund  70  Mill.  1  Wasser 
täglich  geliefert.  Die  Erfolge  der  arteslBChen  Brunnen  im  Gebiet  von  Neusädwalea  haben  den 
ungeheuren  Wert  dieser  Bewässerungsmittel,  der  in  letzter  Zeit  namentlich  schon  durch  die  Ver- 
suche in  Algier,  an  der  Grenze  der  Wüste  Sahara,  nachgewiesen  worden  war,  wieder  ins  hellste 
Licht  gerückt.  Sieben  solche  Brunnen  liefern  dort  genug  Wasser  für  Leitungen  von  IflO  km  Länge, 
und  fast  UOOOO  ha  unfruchtbaren  Bodens  sind  dadurch  in  ergiebiges  Ackerland  verwandet  worden. 
—  *)  Der  Ertrag  war  für  1902/(K)  schon  auf  SOO  Mill.  Mk.  berechnet  worden.  —  Die  Baukosten  der 
Wasserleitung  belaufen  sich  auf  00  MiU.  Mk.  Der  Hochbehälter  bei  Helenaval«  (Mundarinir}  Im 
Darlinggebirge  vermag  MO  MUl.  hl  Wasser  zu  fusen.  —  ')  Auf  JaUUt^  das  ein  echt  äquatoriales 
Klima  besitzt,  bleibt  das  mittlere  tägliche  Temperaturmaximum  das  ganze  Jahr  hindurch  zwischen 
31*  und  83«,  das  mittlere  Minimum  zwischen  24*  und  fifi*;  ähnlich,  nur  2  bis  S*  tiefer,  ist  es  auf 
JSatnoa. 
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Australiens,  in  Sydney  fallen  noch  128  cm  Regenmengen»  in  Melbourne  66  cm,  in 
Adelaide  52  cm,  im  Innern  des  Landes  kaum  20  cm.  Die  „australische 
Kordillere",  die  sich  in  O  wie  eine  Mauer  aufbaut,  fängt  den  Regen  der  vor- 
herrschenden Ostwinde  auf,  so  daß  wenige  Niederschläge  in  das  Innere  gelangen. 
Je  weiter  nach  W,  um  so  rascher  nimmt  die  Niederschlagsmenge  ab  und  weicht 
zuletzt  einer  völligen  Dürre.  Schnee  fällt  in  den  Australalpen  wohl,  bleibt  aber  nicht 
liegen,  wie  auf  der  Südinsel  Neuseelands,  wo  er  sich  zu  gewaltigen  Gletschern  verfimt. 

Die  Monate  Dezember  bis  April  sind  in  Australien  die  regenreichsten, 
<iie  trockensten  Mai  bis  November.  Der  südliche  Sommer  ist  auch  für  die 
Inseln  im  tropischen  Stillen  Ozean  die  Hauptregenzeit. 

Gesundheitliches.  Im  allgemeinen  ist  das  Klima  Australiens  und  Ozeaniens 
gesund.  Nur  innerhalb  der  großen  Ansiedelungen  Australiens  sind  Pestfälle 
vorgekommen,  wie  auch  in  Auckland  auf  der  Nordinsel  Neuseelands.  Von 
Ozeanien  werden  Neuguinea  und  die  Neuen  Hebriden  von  der  Malaria  heim- 
gesucht, die  Fidschünseln,  Neukaledonien,  die  Paumotu-  und  Hawaiinseln  von 
Dysenterie,  Elefantiasis  und  Rheumatismen.  Die  gleichmäßige  Wärme  bei  ziem- 
lich gleichmäßiger  Luftfeuchtigkeit  der  tropischen  Inseln  in  der  westlichen  Südsee 
wirkt  auf  den  Europäer  sehr  erschlaffend.  Das  Klima  der  Karolinen,  Marshall- 
und  Samoainseln  ist  dem  Europäer  zuträglich. 

§  847*  Die  BeTSlkeniif  Avstraliens  «iid  Oieanleiis;  die  politisehe  Auf- 
tellHüg  des  Gebietes*  Wie  Nordamerika,  so  ist  auch  Australien  zum  größten 
Teile  von  den  erst  spät  eingewanderten  Weißen  bewohnt.  Der  Weiße  herrscht 
aufierdem  in  Hawai  vor.  In  Tasmanien  ist  der  alte  Ureinwohner,  der  dunkel- 
farbige Tasmanier,  ausgestorben  (im  Jahre  1876)  und  hat  den  Weißen  den  alleinigen 
Besitz  der  Insel  hinterlassen.  Die  übrigen  Inseln  werden  von  den  Eingeborenen 
bewohnt,  die  man  auf  1,8  Mill.  Köpfe  schätzt.  Als  die  Europäer  Australien  und 
Ozeanien  entdeckten,  fanden  sie  alle  Inseln  bewohnt  mit  Ausnahme  einiger 
winziger  Inselchen  und  der  Südhälfte  der  Südinsel  Neuseelands.  In  neuerer 
Zeit  hat  sich  auch  ein  anderes  Einwanderungselement  geltend  gemacht, 
die  Chinesen,  die  in  Australien  (50000),  Neuseeland,  Neuguinea,  Hawai  und 
einigen  polyneeischen  Inseln  wohnen. 

Bei  den  Eingebornen  lassen  sich  zwei  große  Rassen  unterscheiden,  die 
dunkelgefärbte,  zumeist  riJ^egerrasu^  genannt,  und  die  hellere,  braungelbe  mtdaMche 
RoMse,  Die  erstere  und  ärmere  Rasse  ist  die  ursprünglichere  imserer  Gebiete, 
ihr  folgte  die  hellere.  Zu  den  dunkleren  gehören  die  Ämtralierf  die  Tasmanier 
(ausgestorben),  die  Mdanettier  von  Neuguinea  bis  zu  den  Fidschiinseln.  Melanesier 
sind  auch  die  Fapwu,  die  ihren  Hauptsitz  auf  Neuguinea  haben.  Sie  weichen 
wie  die  andern  dunklen  Völkerstämme  mehr  in  das  verkehrsarme  Innere  der 
Inseln  zurück  und  machen  an  den  Außenrändem  der  Inseln  den  helleren  Rassen 
Platz.  Von  den  Elliceinseln  an  bis  zur  Osterinsel  einerseits,  bis  zu  den  Hawai- 
inseln und  Neuseeland  andererseits  wohnen  die  Folynesier,  das  sind  Völker,  die 
der  großen  malaiischen  Familie  angehören.  Die  mächtigsten  Stämme  der  Polynesier 
sind  die  Maari  Neuseelands,  die  Samoaner  und  die  Hawaier  (Sandwich-Insulaner, 
die  durch  die  Berührung  mit  den  Weißen  einem  sichtbaren  Untergange  entgegen- 
gehen). Die  Mikronener,  ein  Mittelglied  zwischen  Melanesien!,  Malaien 
und     Polynesiem,     bewohnen     die     Karolinen,     die     Marshall-    und    Gilbert- 
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inseln,  ehemals  auch  die  Ladronen,  wo  sie  von  Toffolm  und  Spaniern  verdringt 
wurden. 

Australien  und  Ozeanien  ist  fast  gaüz  von  den  europäischen  Mächten 
aufgeteilt  worden,  nur  Amerika  hat  sich  noch  einen  kleinen  Teil  gesichert. 
Chilenisch  ist  die  Osterinsel  (122  qkm  mit  150  Bewohnern).  Unabhängig  sind 
die  Hebriden(Sandwichinseln,Neue  Hebriden)mit  18227  qkm  und  50000  Bewohnern. 
Den  weitaus  größten  Besitz  hat  sich  Großbritannien  gesichert  Von  den 
8960000  qkm  verfügt  der  britische  Besitz  über  8258000  qkm  mit  5,2  MUl.  Be- 
wohnern; und  zwar  verfügt  es  über  das  Festland  Australien  mit  Tasmanien, 
Neuseeland  mit  umliegenden  Inseln,  imd  über  viele  Inseln  Melanesiens,  Mikro- 
nesiens  und  Polynesiens  (siehe  8.  175  ff.). 

Ben  zweitgrößten  Besitz  haben  die  Holländer  mit  West-Neuguinea  und 
den  Aruinseln  (408000  qkm  mit  262000  £.).  An  dritter  Stelle  reiht  ach 
Deutschland  an  mit  244000  qkm  und  450000  Bewohnern  (8.  87).  Frankreich 
verfügt  über  24000  qkm  mit  88000  Bewohnern,  und  zwar  über  Nenkaledmiien 
und  Loyaltyinseln,  über  die  einzelnen  Inseln  ü^,  Fotuna,  Alofa  (nordOstl.  von  den 
Fidschiinseln),  Über  die  Tubuai*  (Austral-),  Tahiti-  (Gesellschafts-),  Paumotn-  und 
Marquesasinseln.  Die  Union  besitzt  die  Hawaigruppe,  die  Marianeninsel  Gtuun 
und  die  samoanische  Insel  Tutuila,  zusammen  17500  qkm  mit  170000  Bewohnern. 

!!•  Urproduktion* 

§  848.  Enettgnlise  der  Pflauenwelt»  Australien  und  Ozeanien  fiUt 
seinem  Klima  gemäß  großenteils  in  das  Grebiet  der  tropischen  An- 
bauzone. Das  subtropische  Gebiet  umfaßt  die  Südhälfte  Australiens 
und  die  Nordinsel  von  Neuseeland;  und  der  äußerste  Süden  von  Australien 
(Victoria),  Tasmanien  und  die  Südinsel  von  Neuseeland  liegen  in  der 
Kulturzone  des  südlich  gemäßigten  Klimas.  Qemäßigtes  und  sub- 
tropisches Gebiet  sind  die  Anbauzone  der  außertropischen  Früchte» 
besonders  der  Cerealien. 

Herrscht  in  der  Cerealienzone  der  Ackerbau  vor,  so  in  der  Tropen- 
zone der  Hackbau;  wird  dort  das  Zugtier  zur  Bearbeitung  des  Ackers 
verwendet,  so  hier  ausschließlich  die  menschliche  Kraft  (Frauen  besonders); 
findet  dort  eine  regelmäßige  Bewirtschaftung  ein  und  desselben  Gebietes 
statt,  so  wird  hier  der  Fruchtboden  oft  gewechselt,  wenigstens  zum 
größten  Teil  auf  der  Inselwelt.  Während  in  Australien  die  Ureinwohner 
mehr  eine  sog.  Sammelwirtschaft  betreiben  (z.  B.  Einsammeln  der  Früchte 
des  australischen  Kastanienbaumes,  der  süßen  Manna  einiger  Bokalyptus- 
arten  usw.),  lassen  sich  innerhalb  Ozeaniens  drei  Bewirtschaftungs- 
formen des  Bodens  unterscheiden. 

Die  primitivste  Bearbeitungsform  besteht  darin,  indem  unfruchtbaren 
Korallenkalkboden  Gruben  auszuhöhlen  und  deren  BOden  dann  mit  Gras  und 
Blättern  auszulegen.  Sobald  sich  eine  geringe  Humusschicht  gebildet  hat»  ist  der 
Boden  zum  Gedeihen  eßbare  Wurzeln  liefernder  Pflanzen,  der  Buktka  und  des 
Taro^  geeignet.  Diese  Bewirtschaftungsform  findet  man  auf  den  kleinen 
Koralleninseln  der  Marianen,  Palau-,  Marshall-,  Gilbert-,  Marqueeas-  und  Paumotu- 
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gmppen.  Alle  sind  sehr  arm,  und  die  berühmte  tropische  ÜberfAlle  der  Pflanzen- 
weit  und  die  Leichtigkeit  der  Ernährung  für  viele  Koralleninseln  der  Südsee 
stimmt  für  sie  nicht. 

Die  zweite  Wirtschaftsform  Ozeaniens  besteht  in  einem  extensiven 
Ackerbau,  der  die  Anbaufläche  öfters  wechselt,  da  man  weder  Düngung  noch 
Bewässerung  kennt  und  sie  auch  nicht  nötig  hat.  Die  Natur  gibt  einer  nicht  zu 
dicht  wohnenden  Bevölkerung  alles  in  verschwenderischer  Fülle,  so  auf  Neuguinea, 
den  Karolinen,  dem  Bismarckarchipel,  den  Salomonen,  den  Samoa-,  Geeellschafts- 
und  Tubuaiinseln  und  in  den  meisten  Gebieten  Neuseelands. 

Die  dritte  Bearbeitungsform  der  Kulturfläche  ist  in  solchen  Gebieten  aus- 
gebildet, die  von  der  Natur  wohl  nicht  so  überreich  bedacht  sind,  aber  bei  regel- 
mäßiger Bewässerung  und  genügender  Düngung  die  reichsten  Erzeugnisse  her- 
vorbringen. Hierher  gehören  die  Terrassenkultur  Hawais,  sodann  die  Boden- 
kulturen der  Fidschi-,  Tonga-  und  Cookinseln  und  Neukaledoniens  und  der 
Neuen  Hebriden.  Während  bei  der  ersten  Wirtschaftsform  der  Landbau  kaum 
möglich,  bei  der  zweiten  kaum  nötig  ist,  so  kann  man  bei  der  dritten  Form  erst 
von  einem  eigentlichen  Landbau  sprechen.  Die  dritte  Form  ist  jederzeit  für 
den  Menschen  die  beste,  da  er  durch  sie  seine  Kräfte  am  besten  gebrauchen  lernt. 

Die  Cerealien  sind  fast  sämtlich  von  Europäern  erst  nach  Australien 
und  Ozeanien  gebracht  worden.  In  dem  Australischen  Staatenbund  und 
auf  Neuseeland  ist  der  Weizen  die  Hauptfrucht,  nur  in  Queensland 
ragt  der  Anbau  des  Mais  über  den  des  Weizens;  weiter  werden  Hafer, 
Gerste  und  Kartoffeln  angebaut^).  Der  Heugewinnung  wendet  man 
große  Sorgfalt  zu.  Gemüse,  europäisches  Obst,  Wein  gedeihen  in 
Südaustralien  vorzüglich,  auch  in  Neusüdwales,  wo  außerdem  die  Orangen- 
kultur auf  hoher  Stufe  steht.  Zuckerrohr  und  Tabak  baut  man 
auch  vereinzelt  in  Australien  an. 

Die  wichtigsten  Kulturpflanzen  der  Tropeninseln  sind  Kokospalme 
imd  Brotfruchtbaum,  femer  Yams,  Taro,  Ananas,  Melone,  Banane, 
Batate  und  Zuckerrohr.  Mit  der  Pflege  dieser  Gewächse  befassen  sich 
die  Eingeborenen,  die  Europäer  vor  allem  mit  der  Kultur  der  Kokos- 
palme und  des  Zuckerrohrs,  sodann  mit  der  von  Tabak  und  Baumwolle, 
Kaffee  und  Kakao,  Dattelpalme  (Hawai),  Tee  und  Pfeffer,  Reis  und  Mais, 
Kautschuk'  und  Guttaperchabäumen.  Diese  Kulturen  betreiben  die 
Europäer  in  der  Hauptsache  auf  Neuguinea,  den  Fidschi-,  Tonga-,  Tahiti-, 
Marquesas-  imd  Hawaünseln,  auch  auf  Samoa  (Sawai).  Erdnüsse  ge- 
winnt man  namentlich  auf  den  Fidschiinseln;  die  Sagopalme  dringt 
ostwärts  nur  bis  Tahiti  vor,  wo  sie  dem  Zuckerrohr  Platz  macht.  Über- 
haupt macht  sich  in  ganz  Ozeanien  bemerkbar,  daß  die  Nutzpflanzen  an 
Art  und  Zahl  nach  O  hin  abnehmen. 

Die  Kokospalme  ist  die  wichtigste  Handelspflanze  Ozeaniens;  Holz  und 
Rinde  werden  benutzt,  sodann  die  Fasern  (Koir),  die  Milch  und  der  Kern  (Kopra) 
der  Nufi.  Sie  ist  fast  der  einzige  Ausfuhrgegenstand  aus  Mikronesien  und  Poly- 
nesien. Der  Brotfruchtbaum  dient  zur  Nahrung  der  Eingeborenen.  8—10  Bäume 


')  Vgl.  den  Australischen  Staatenbund  S.  186  ff. 
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genügen  für  eine  ganze  Familie.  Sie  tragen  70  Jahre  lang  Früchte,  ununter- 
brochen in  der  Zeit  vom  November  bis  Juli,  und  für  die  übrige  Zeit  versteht  der 
Eingeborene  die  Früchte  gut  zu  konservieren,  so  daß  er  niemals  Mangel  daran 
zu  leiden  braucht. 

Neben  den  Nahrungsmitteln  werden  eine  größere  Anzahl  Genuß - 
mittel  von  den  Eingeborenen  kultiviert,  so  die  Arekanuß,  der 
Betelpfeffer,  die  Kawapflanze  (Piper  metlii/stieum),  die  das  von  den 
Polynesien!  so  sehr  geschätzte  „Kawagetränk"  liefert.  Von  den  Europäern 
sind  als  Grenußmittel  liefernde  Pflanzen  neben  Wein  auch  Zimt,  Ingwer, 
Pfeffer  und  Vanille  eingeführt  worden.  Aus  dem  Marke  verschiedener 
Palmen  Australiens  und  Ozeaniens  gewinnt  man  das  Palmen- Ar rowroot 
(SagO'Arrowroot,  Palmenstärke). 

Für  den  Eingeborenen  der  Südsee  sind  femer  verschiedene  Pan- 
danusarten  wichtig,  da  ihre  Früchte  und  Blüten  als  Gemüse  gegessen 
und  aus  den  Blättern  von  den  Frauen  Matten  zu  Lendenschurzen  und 
zu  Segeln  gewebt  werden.  Der  Papiermaulbeerbaum  gibt  Bast  zur 
Kleidung,  und  auf  Neuseeland  liefern  die  Blätter  der  Flachslilie  den 
Neuseeländischen  Flachs  {Phomdum  tenaa),  ein  Webmaterial  für  die 
Maori  zu  ihren  Mänteln,  Matten,  Seilen  und  Schnüren.  Neuseeländischer 
Flachs  wird  auch  in  beträchtlichen  Mengen  ausgeführt^). 

An  allen  diesen  Pflanzen  sind  die  subtropischen  LandBchaften(Au8tralien, 
Tasmanien  und  Neuseeland)  arm,  Melanesien  dagegen  sehr  reich.  Die 
melanesischen  Inseln  bergen  wertvolle  Bauhölzer  und  Arzneipflanzen. 
Als  Bauholz  ist  auf  Australien  der  blaue  Gummibaum  {Eucalyptus 
fflobulus)  sehr  beliebt;  sein  Holz  hat  die  Eigenschaften  unserer  Eiche. 
Bauholz  liefert  auf  Neuseeland  die  Kaurifichte  (Dammara  ausiralis); 
auch  deren  Harz  ist  sehr  geschätzt,  das  in  manchen  Jahren  einen  Ertrag 
von  über  10  Mill.  Mk.  ergibt*).  Das  Harz  führt  den  Handelsnamen 
„Kaurikopal'',  entstammt  zwei  Dammaraarten  und  wird  teilweise  halbfossil 
gefunden,  auch  auf  Neukaledonien.  Harze  und  Gummi  liefern  ebenfalls 
die  australischen  Grasbaumarten.  Melanesien  gibt  uns  verschiedene 
Rot-,  echte  Eben-  imd  Eisenhölzer,  letztere  auch  Ostaustralien  (und  zwar 
Casuarina  equUetifolia  und  C  stricto).  Das  Dilo-  imd  Vesiholz  von  den 
Fidschünseki  ist  außerordentlich  hart  und  reich  an  öl  imd  Harz.  Die  Tahit  i  - 
nüsse,  die  größer  als  die  gewöhnlichen  Steinnüsse  sind,  entstammen  einer 
Palme  der  Karolinen-  und  einer  ähnlichen  Palme  der  Salomoninseln^. 
Durch  unverzeihlichen  Raubbau  sind  die  großen  Bestände  an  Sandel- 
holz auf  diesen  Inseln,  sowie  auf  den  Neuen  Hebriden  und  Neukaledonien 
ausgerottet  worden.  Verschiedene  australische  Akazienarten  liefern  in 
ihren  Rinden  (Wattle-  oder  Mimosarinden)  Gerbmaterialien,  so  die  Acada 
decurrens  die  geschätzte  Black- Wattlerinde.  Deutsch-  und  Holländisch- 
Neuguinea  führen  die  ungemein  gerbstofEhaltigen  Massoirinden  (von 
Maasoia  aromatica)  aus.      Die   echten  Guttaperchapflanzen    kommen   in 

')  Ausfuhr  von  Phormlam  1902  für  10.9,  1901  für  7,8  MiU.  Mk.  -  *)  Neuseeland  führte  Kauri- 
kopal  aus  in  Mlll.  Mk.  1902:  9,1;  1901:  10,8;  1900:  12,7.   —  *)  Coüococea»  carolmentCt  and  Cbtf»- 
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Australien  und  Ozeanien  nicht  vor.  Kautschuk  liefern  einige  Ficusarten. 
Neuguinea  besitzt  in  seinen  undurchdringlichen  Urwäldern  des  Innern 
noch  viele  Kautschukbäume. 

Das  Festland  Australiens  ist  in  seinem  Innern  ganz  wüsten-  imd 
Steppenhaft.  Fast  durchgängig,  wenigstens  in  den  Ubergangsgebieten 
nach  den  fruchtbaren  Küstenlandschaften,  bildet  der  Scrub,  d.  i.  ein 
verwachsenes  Gebüsch  von  Domgewächsen,  von  verkrüppelten  Akazien 
imd  Eukalypten,  ein  außerordentliches  Verkehrshindernis.  Der 
lichte  und  wenig  Schatten  spendende  Eukalyptuswald  gehört  zum 
Kennzeichen  der  australischen  Vegetation,  besonders  in  den  östlichen 
Landschaften,  während  in  den  westlichen  mehr  die  Stauden  und  der 
Busch  vorherrschen.  Die  tropische  Nordküste  wird  von  Mangrove- 
wäldern  und  Palmenhainen  umrahmt. 

§  349*  Sneugnlfise  der  Tierwelt«  Die  Tierwelt  Australiens  unterscheidet 
sich  bekanntlich  wesentlich  von  der  der  Alten  und  Neuen  Welt.  Das 
erklärt  sich  daher,  daß  Australien  auf  einer  älteren  Stufe  der  Erd- 
entwicklung stehen  geblieben  ist  und  den  Zusammenhang  mit  dem 
asiatischen  Kontinente  schon  Ende  der  Kreidezeit  verloren  hatte,  denn 
es  fehlen  Affen,  Katzen,  Wölfe,  Bären,  Hasen  und  die  Vielhuf  er. 
Kloakentiere  (Schnabeltiere)  und  Beuteltiere  (Känguruh)  sind  die 
eigentümlichsten  Vertreter  der  australischen  Fauna.  Sie  sind  Jagdtiere, 
ebenso  ICasuar  und  Emu  (erjagt  von  den  Ureinwohnern  durch  Speer, 
Netz  und  Bumerang).  Von  den  Europäern  allein  wird  der  Fang  aui 
die  wertvolle  Pelzrobbe  (fltaria  ursina)  an  den  Küsten  von  Neuseeland, 
den  Antipoden-  und  Aucklandinseln  betrieben. 

An  Nutztieren  ist  Australien  und  Ozeanien  ganz  arm. 
Haustiere  in  imserem  Sinne  gab  es  vor  dem  Eintritt  des  Europäers 
nicht.  Das  Schwein,  das  auf  vielen  der  größeren  Inseln  vorhanden 
war,  lebte  in  halbwildem  Zustand  und  diente  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten auch  als  Speise,  ebenso  diente  der  Hund,  der  auf  wenigen 
Inseln  vorkam,  als  Nahrungstier,  wie  auch  heute  noch,  und  das  Huhn 
wurde  nicht  wegen  der  Eier,  sondern  der  Federn  wegen  gehalten.  Mit 
dem  Europäer  sind  erst  unsere  Haustiere  Pferd,  Rind,  Schaf  und 
Ziege  in  jene  Gebiete  eingedrungen.  Ihre  Zucht  versteht  aber  der  Ein- 
geborene nicht  so  wie  der  Europäer.  Wo  sich  irgend  eine  bemerkens- 
werte Viehhaltung  vorfindet,  da  liegt  sie  in  den  Händen  der  Europäer 
(Australien,  Neuseeland,  S.  186).  Besonders  haben  sich  auf  den  mageren 
Weidetriften  Australiens  und  Neuseelands  die  Schafe  ganz  außer- 
ordentlich vermehrt  und  den  großartigen  Wollexport  dieser  Ländereien 
herbeigeführt.  Das  eingeführte  Kaninchen  hat  sich  unglaublich 
schnell  vermehrt  und  ist  zur  Landplage  geworden  (S.  187). 

Was  das  Land  an  Nutztieren  versagt  hat,  das  gibt  in  über- 
reichem Maße  das  Meer.  Unter  den  Fischereiprodukten  Ozeaniens 
steht  der  Trepang  (Tripang,  Holothurie^  Seewalzey  Seegurke^  Biehe  de  mer, 
Bicho  de  mar)  obenan. 
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Die  Holothurie  ist  ein  besonderer  Handelsartikel  fOr  die  chineBischen  Märkte 
geworden.  Am  besten  wird  der  grane  Trepang  bezahlt.  Mit  dem  Fange  dieser 
Seewtirmer  beschäftigen  sich  die  Eingeborenen  entweder  auf  eigene  Hand  oder 
im  Auftrage  der  Europäer  (der  sog.  Beacheamber$\  die  den  Handel  mit  China 
vermitteln.  Das  letztere  tun  die  Chinesen  auch  vielfach  selber.  In  China  wird 
den  Trepangs  als  Nahrung  eine  ebenso  besondere  Kraft  wie  den  indischen 
eßbaren  Schwalbennestern  zugeschrieben.  Die  Tiere  werden,  ehe  sie  in  den  Handel 
kommen,  gekocht,  getrocknet  und  geräuchert 

An  der  Nordwestküste  Australiens,  bei  der  Großen  Sandy-  oder 
Fraserinsel  befinden  sich  ausgedehnte  Austernbänke;  in  der  Moreton- 
bai  bei  Brisbane  hat  man  künstliche  Austemparks  angelegt.  Das 
Fanggebiet  des  Trepangs  ist  vorzugsweise  das  westliche  Ozeanien;  das 
östliche  liefert  mehr  Perlen  und  Perlmutter,  so  die  Paumotu-, 
Gesellschafts-,  Manihiki-,  Fidschiinseln  und  die  Neuen  Hebriden.  Auch 
im  W  und  S  Neuguineas  (Thursdayinsel  in  der  Tonesstraße),  bei  dem 
Bismarckarchipel,  im  mikronesischen  Gebiete  und  an  der  Nordwest- 
küste von  Westaustralien  finden  sich  Perlengründe*). 

Große  Fißchereigründe  bestehen  zwischen  Australien  und  Tas- 
manien (Bafistra/se),  Der  Pottwalfang  blüht  besonders  bei  den  Hawai- 
inseln.  Schildkröten  werden  in  Melanesien  und  Mikronesien  gefangen 
und  sind  ihres  Schildpatts  wie  ihres  Fleisches  wegen  wichtige  Handels- 
ware. Der  Ertrag  der  Guano  liefernden  Inseln  (Fanning,  Maiden, 
Starbuck)  ist  zurückgegangen. 

§  850,  ErsevgBlsse  der  MUeralwelt«  Gewerbe  4er  Etageboreiiei. 
Australien,  Tasmanien,  Neuseeland  und  Neukaledonien  sind  bis  jetzt 
die  wichtigsten  Lieferanten  imterirdischer  Schätze  des  australisch- 
ozeanischen  Wirtschaftsgebietes*).  Diese  Bodenschätze  sind  Gold  (West- 
australien, Queensland,  Victoria,  Neuseeland),  Silber  (Westaustralien, 
Neusüdwales),  Blei  (Neusüdwales,  Tasmanien),  Kupfer  (Westaustralien, 
Neusüdwales,  Queensland,  Tasmanien),  Zinn  (in  den  Kupfergebieten 
und  in  Westaustralien),  Mangan  (Queensland),  Kohle  (überall,  am 
wenigsten  in  Südaustralien,  wohl  aber  wieder  in  Neuseeland).  Nickel 
imd  kleine  Mengen  Chrom  und  Kobalt  liefert  Neukaledonien.  Außerdem 
findet  man  Eisend  in  Tasmanien,  Neusüdwales,  hierselbst  auch  Bauxit, 
Ölschiefer,  Edel-  und  Halbedelsteine.  Wolfram  imd  Wismut 
bringt  Queensland  in  den  Welthandel.  Die  anderen  hohen  Inseln,  be- 
sonders Neuguinea,  lassen  auf  reiche  Mineralschätze  hoffen. 

Gewerbe.  In  Australien  und  besonders  Ozeanien  läfit  sich  eine  Art  geregelter 
Gewerbetätigkeit  nachweisen,  besonders  auf  allen  größeren  ozeamschen  Insel- 
gruppen, nicht  auf  den  kleineren  und  zerstreuten.  Auf  Grund  des  Fischfangs  hat 
sich  ein  Gewerbe  entwickelt,  das  über  ganz  Ozeanien  verbreitet  ist,  nämlich  das 
Fischereigewerbe,  das  sich  neben  der  Herstellung  von  Netzen  und  allerhand 
anderen  Fanggeräten  auch   mit  der  Konserviemng  (Trocknen)  von  Fischen  be- 

0  Ad  Perlen  und  Perlrnnsoheln  führte  Westaustralien  aus  in  Xill.  Mk.:  IMI:  S.7; 
1901:  a,7;  Queensland  1908:  t,7;  1901:  %X  -  •)  Vgl.  die  Mineraleneugung  Bd.  I.  S  81  Anhang.  - 
*)  Die  neuseeländischen  Sisenerxlager  werden  noch  nicht  ausgebeutet 
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Bchäftigt.  Ebenso  allgemein  verbreitet  sind  als  besonderes  Gewerbe  der  Kanu- 
und  Hausbau,  su  dem  sich  in  Fidschi  und  Neuguinea  noch  die  Töpferei  gesellt. 
Die  Bili-Bili -Topfwaren,  von  einer  Insel  der  Astrolabebai,  sind  in  ganz  Neu- 
guinea und  in  dem  Bismarckarchipel  geschätzt  und  bilden  eine  bevorzugte  Handels- 
ware. Auf  Webereien  und  Geflechte  verstehen  sich  besonders  die  Neu- 
seeländer, wie  auch  die  Samoaner  (feine  Matten.  Andere  Gewerbe  sind  die 
Herstellung  von  Schmuckgegenständen  und  Geräten  aus  Delphin-,  Hunde- 
und  Eberzähnen,  aus  Muschelschalen  und  Schildpatt. 

HJ.  Verkehr  und  Handel* 

§  861.  Yerkelir  und  Handel  der  ElBgeboreneii*  Für  Australien  und 
Ozeanien  komnat  nur  der  SchifiEsverkehr  in  Betracht^).  Die  Ozeanier 
besitzen  neben  nautischen  Kenntnissen^  eine  große  Technik  in  der 
Schiffsbaukunst  und  bei  der  Schiffahrt  einen  Wagemut,  der  selbst  den 
Europäer  in  höchstes  Erstaunen  versetzt.  Ihre  Transportmittel  sind  Ein- 
baum,FloO,Einbaum  mit  Balancierbaum  (Auslieger)  —  um  das  Kentern  des 
Bootes  zu  verhindern  — ,  aus  dem  sich  dann  das  Doppelboot  entwickelte, 
das  sind  einige  Meter  voneinander  entfernte  Boote,  die  durch  Bretter 
verbunden  sind,  und  von  denen  das  eine  mit  dem  dreieckigen  Segel, 
das  aus  geflochtenen  Matten  besteht,  versehen  ist.  Die  Inselgruppe, 
die  am  meisten  in  kleine  Inseln  aufgelöst  sind,  sind  die  Sitze  der 
besten  Schiffer.  Infolgedessen  sind  die  Schiffahrtsleistungen  der  Poly- 
nesier  und  Mikroneeier,  besonders  in  der  weiten  Fahrt,  bedeutend  größer 
als  die  der  Melanesier,  die  sich  mehr  mit  der  Küstenschiffahrt  be- 
schäftigen. 

Die  Schmuckgegenstände,  wie  auch  bunte  Papageifedem,  Ge- 
flechte u.  a.  m.  bilden  zugleich  Wertmesser  im  Handelsverkehr,  der 
vorwiegend  in  einem  Tauschverkehr  besteht.  Nur  wenige  Gregenstände 
haben  sich  als  feste  Wertmesser,  als  Geld  eingebürgert,  so  im  Bismarck- 
archipel das  Muschelgeld,  Diwarra,  auf  den  Karolinen  sogar  gewaltige 
Sandsteinblöcke  {Mühlsteine)  von  7«  bis  2  m  Durchmesser  und  einigen 
Zentnern  Schwere  und  einem  Werte  bis  3000  Mk.  und  darüber.  Noch 
ehe  der  Europäer  den  Handel  Ozeaniens  mit  in  sein  Verkehrsbereich  be- 
zog, fand  zwischen  einzelnen  Inselgruppen  schon  ein  lebhafter  Verkehr 
bei  einem  vielfiEU^h  hochentwickelten  Marktwesen  statt  (wie  auf  den 
Hawaünseln,  femer  zwischen  den  Fidschi-  und  Tongainseln). 

§  Wt.  Die  ref  elmftCiIgeii  SchllbilirtslliiieB  AutralleBS  und  Oieanleu« 
Die  regelmäßigen  Verkehrsbeziehungen  verschiedener  Inselgruppen  indessen 
waren  und  sind  nur  vereinzelte  Erscheinungen;  erst  die  europäische 
Segelschiffahrt  und  Dampferschiffahrt  verbanden  sie  in  ein  weit- 
umfassendes regelmäßiges  Verkehrsnetz.  Von  diesem  regelmäßigen 
Verkehr     sind     noch     die    Salomonen,      die     Neuen    Hebriden     und 

^)  Ober  den  Land-,  bsw.  Bisenbahn-  und  Telephonverkehr  Aoetraliens  und  Neuseelands  vgl. 
8. 180.  Anmerkg.  S,  S.  188,  189;  die  Kabel  des  Großen  Oseans  siehe  Bd.  I,  §  122.  —  «)  Die  Karshall- 
insnlaner  besltien  eigene  Segelk&rtchen  und  Segelanweisungen. 
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andere  kleinere  sporadische  Eilande  ausgeschlossen.  Heute  erreichen 
wir  Australien  und  Ozeanien  in  35  bis  50  Tagen.  Dss  war  vor  der 
Dampfschiffahrt  (1840)  weit  anders;  ein  Brief  von  Australien  bis  nadi 
Ijondon  oder  Hamburg  brauchte  drei  bis  viör,  und  wenn  schlechte  Winde 
herrschten,  fünf  bis  sechs  Monate.  Die  Eröffnung  des  Suezkanals  hatte 
nicht  gerade  hervorragenden  Einfluß  auf  den  Schiffsverkehr  mit  Australien 
und  Ozeanien,  erst  die  gesteigerte  Kolonialtatigkeit  der  einzelnen  Staaten 
in  den  letzten  Jahren  hat  den  Verkehr  gehoben,  indem  die  Inseln  zu 
erwünschten  Anlegeplätzen  für  Dampferlinien,  sodann  zu  strategisch  be- 
deutungsvollen Standplätzen  und  zu  wichtigen  lieferungsplätzen  von 
Lebensmitteln  und  zu  Stapelplätzen  für  Kohlen  wurden. 

Wöchentlich  verkehren  zwischen  London  und  Australien  die  beiden  eng- 
lischen Postdampferlinien  „PeninBular  and  Orimtal  8team  Namgaiion  Camptm^' 
und  „Orient  Steam  Navigation  Compaimf*  (Orient-Pacific-Line)  in  London.  Beide 
Dampferlinien  werden  kurzweg  die  „P.  and  0,  lAm^*  genannt.  Ihre  Schiffe  fahren  bis 
Port  Said  14  Tage,  bis  Fremantle  35  T.,  bis  Adelaide  89  T.,  bis  Sydney  44  T.>). 

Aller  4  Wochen  gehen  von  Marseille  die  Dampfer  der  „Compagnie  de» 
Messageries  Maritimes**  (Paris)  ab.  Sie  fahren  bis  Port  Said  5  Tage,  bis  Fremantle 
31  T.,  bis  Adelaide  36  T.,  bis  Melbourne  38  T.,  bis  Sydney  41  T.  und  bis  Nnmea 
(Port  de  France)  auf  Neukaledonien  45  T.*). 

Australien  und  Ozeanien  sind  mit  Einschluß  des  Landweges  über  Nord- 
amerika schneller  zu  erreichen  als  auf  reinem  Seeweg.  Man  kann  in  Sydney  bei 
günstigen  Eisenbahn-  und  Dampfschiffsanschlüssen  in  34  Tagen 
sein ;  Dampferfahrt  von  Bremerhaven  nach  Newyork  6  bis  7  Tage,  Eisenbahnfahrt 
von  Newyork  nach  SanFrancisco4bis5  Tage,  von  da  vermittelt  aller  3  Wochen 
die  „Oceanic  Steamship  Compani/'*  (San  Francisco)  den  Verkehr  bis  nach  Sydney, 
d.  i.  7210  Seem.,  in  23  Tagen.  Die  Linie  geht  über  Amerikanisch-Samoa ;  von  Pago 
Fago  (Tutuila)  nach  Apia  auf  Deutsch-Samoa  ist  unmittelbar  Anschluß  bei  jeder 
Fahrt  vorhanden  (Fahrzeit  10  Stunden).  Von  San  Francisco  werden  außerdem  regel- 
mäßige Fahrten  nach  Honolulu  (6  Tage  Fahrzeit)  und  nach  Tahiti  (12  Tage  Fahr- 
zeit) unterhalten*). 

Von  Vancouver  fährt  jede  vierte  Woche  ein  Dampfer  nach  Honolulu,  Suva 
(auf  den  Fidschiinseln),  Brisbane  und  Sydney.  Die  Strecke  Vancouver-Sydney 
(7265  Seem.)  wird  in  26  Tagen  durchfahren. 

Zwischen  Melbourne,  Sydney,  Auckland,  Tahiti,  Apia,  Suva  ver- 
kehren regelmäßige  Dampfer  der  „Union  Steamship  Co.  ofNew  Zedand^'  (Dunedin). 
Diese  Gesellschaft  hat  auch  nach  den  wichtigeren  Inselgruppen  schon  Ver- 
gnügungsfahrten von  Sydney  und  Auckland  aus  unternommen. 

Der  deutsche  Schiffsverkehr  mit  Australien  und  Ozeanien.  Zu- 
nächst findet  ein  wöchentlicher  Verkehr  zwischen  Hamburg  und  Australien 
Ober  Kapstadt  durch  die  ,J)eutsdi-Änstralische  Dampfsch^ahrts-OtseUst^aft  Ham- 
burg" statt.  Es  ist  eine  Frachtdampferlinie,  die  durch  den  australischen  und 
inselindisohen  Güterverkehr  einen  bedeutenden  Gewinn  erzielt. 


')  Der  Überfahrtepreis  von  London  nach  Australien  betrftgt  I.  KaJ.  1S20  bis  IMO  Uk., 
II.  KaJ.  760  bis  880  Mk.  —  *)  Der  Fahrpreis  von  MarseiUe  bis  Australien  betrBgt  I.  Ka).  1410  Mk., 
II.  Kaj.  880  Mk.  —  •)  Vgl.  auch  Isochronenionen  Bd.  I,  §  102. 
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Aller  3  bis  4  Wochen  verkehren  zwischen  Deutschland  und  Australien 
Dampfer  des  Norddeutschen  Uoyd  (S.  79).  Die  Gesamtstiecke,  18065  Seem.,  wird 
also  abgefahren :  Bremerhaven,  Antwerpen,  Southampton,  Grenua,  Neapel,  Port  Said 
(19  Tage),  Suez,  Aden,  Colombo,  Fremantle  (44  T.),  Adelaide  (49  T.),  Melbourne 
(52  T.),  Sydney  (55  T.). 

Zwischen  Singapore  und  Sydney  über  Deutsch-Neuguinea  hat  der  Nard- 
deuteche  Lhyd  eine  aller  sechs  Wochen  stattfindende  Fahrt  eingerichtet.  Die 
5967  Seemeilen  Singapore — Sydney  werden  innerhalb  33  Tage  abgefahren.  Die 
Fahrt  berührt  folgende  Punkte :  Singapore,  Batavia,  Makassar,  Berlinhafen,  Friedrich 
Wilhelmshafen,  Stephansort,  Finschhafen,  Herbertshohe,  Matupi  (Mioko),  Brisbane, 
Sydney.  Nach  Bedarf  werden  auch  Amboina,  Banda,  Potsdamhafen,  Townsville, 
Rockhampton,  Newcastle  (Neusüdwales)  und  Melbourne  angelaufen. 

Früher  unterhielt  der  Norddeutsche  Lloyd  mit  dem  Dampfer  „Lübeck"  auch 
eine  Verbindung  mit  den  Samoa-  und  Tongainseln,  welche  Inseln  jetzt  leider  von 
fremden  (xesellschaften  bedient  werden. 

Den  Mangel  eines  regelmäßigen  Dampfschiffahrtsverkehrs  der  kleinen  poly- 
nesischen  und  mikronesischen  Inseln  ersetzen  gewissermaßen  die  Fahrten  der 
Schoner  der  ,fDeut8chen  Handels-  und  lUmtagen'GeseUschaft  der  Südsee^*,  die  die 
Erbschaft  des  großen  Hauses  „Johann  Cesar  Godefiroy  und  Sohn"  (Hamburg) 
übernommen  hatte.  Einen  regelmäßigen  Schiffahrtsverkehr  nach  den 
Karolinen,  Marianen  und  Marshallinseln  betreibt  die  Jaluitgesellschaft  in  Hamburg. 
Ihr  Dampfer  geht  dreimal  des  Jahres  von  Sydney  aus  über  Jaluit,  Kusaie,  Ponape, 
Ruck,  Saipan,  Yap  nach  Hongkong.  Die  Strecke  beträgt  6  580  Seemeilen  und  wird 
in  49  Tagen  zurückgelegt.  Der  Segelschiflsverkehr  der  Jaluitgesellschaft  ist  für 
viele  der  kleinen  Inseln  von  der  größten  Bedeutung. 

Der  Verkehr  Australiens  und  Ozeaniens  wird  durch  die  gleichartige 
Münze  (engl.)  erleichtert.  Die  verschiedenen  Kolonialstaaten  suchen  in  Ozeanien, 
wo  vielfach  der  amerikanische  Dollar  gilt,  ihr  Geld  einzubürgern.  Das  europäische 
Geld  haben  dieOzeanier  schätzen  gelernt,  wenn  auch  vielfach  zwischen  den  einzelnen 
Stämmen  noch  Tauschhandel  stattfindet. 

Ein  großes  Handels-  und  Verkehrshindernis  werden  trotz  aller 
Entwicklung  immer  die  Abgesondertheit  und  die  Entfernungen  der 
Inseln  bleiben;  denn  von  Sydney  nach  Jaluit  fahren  die  Dampfer  14  Tage, 
nach  Apia  18  Tage,  von  Auckland  nach  Apia  10  Tage,  nach  Tahiti 
9  Tage,  nach  den  Fidschiinseln  6  Tage.  Ein  zentralamerikanischer  Kanal 
wird  Ozeanien  noch  besser  in  die  Mitte  von  vier^)  Kontinenten  rücken 
und  seinen  Verkehr  entsprechend  erhöhen. 


»)  Vgl.  Bd.  I,  §  136. 


Teil  X. 

Südamerika. 


I.  Boden  und  BevMcerungen» 

§  85S*  Life,  Ordfse  and  Olledeniiig.  Südamerika,8üdöstlich  vonNord- 
amerika  gelegen,  streckt  sich  von  den  drei  Südkontinenten  am  weitesten 
nach  dem  Südpol.  Es  erreicht  mit  dem  Kap  Hoom  den  56^  8.  Br. 
Die  Meridionalerstreckung,  von  K.  Hoom  his  K.  Grallinafi  11V«^Q-  Br., 
beträgt  &1\^  oder  7500  km  (d.  i.  ungefähr  die  Eisenbahnfitrecke  Berlin — 
Irkutsk).  Der  westlichste  Punkt  ist  Punta  Parina  in  Peru,  81®  w.  L., 
der  östlichste  K.  Branco,  35®  w.  L.  Die  Entfernung  zwischen  Ost-  und 
Westpunkt  beträgt  5 100  km  (d.  i.  ungefähr  die  Eisenbahnstrecke  Lissa- 
bon— ^Berlin — Moskau).  Im  N  ist  der  Kontinent  dem  afrikanischen  bis 
auf  3000  km  genähert,  dagegen  ist  K.  Hoom  vom  K.  d.  Guten  Hoffnung 
doppelt  so  weit  entfernt  (6670  km,  vom  K.  Agulhas  6770  km). 

Von  den  sechs  wirtschaftlich  ausnutzbaren  Erdteilen  ist  Südamerika  der 
viertgr5fite;  denn  es  verfügt  über  18  Mill.  qkm  (17,9  Mill.  qkm).  Mit  den  Süd- 
kontinenten teilt  es  den  Mangel  an  Gliederung;  ja  es  übertrifft  die  andern  an 
Gliederlosigkeity  indem  sich  bei  ihm  Inseln  und  Halbinsehi  zum  Festland 
wie  1 :  77  verhalten. 

Die  größten  peninsularen  Bildungen  befinden  sich  am  Nordrand,  so  die 
größere  Halbinsel  Guajira  (überhaupt  die  größte  südamerikanische  Halbinsel) 
und  die  kleineren  Halbinseln  Paraguanä  im  O  des  Golfes  von  Maracaibo  und 
Paria,  gegenüber  der  Insel  Trinidad.  Diese  Insel  ist  eine  der  küstennahen 
Inseln  Südamerikas,  zu  denen  noch  die  Insel  Margarita  (nordöstlich  von  Paria), 
die  19  000  qkm  grofie  Amazonasinsel  Marajo,  die  an  Pelzrobben  reiche  kleine 
Lobosinsel  an  der  Küste  von  Uruguay,  Feuerland,  die  chilenischen  Küsten- 
inseln mit  der  größeren  Insel  Chile 6  und  einige  kleine  Bobben-  und  Guano- 
inseln und  -klippen  Perus  gehören.  Die  küstenfernen  Inseln  sind  selbständige 
Inselgruppen  vulkanischer  Natur,  mit  Ausnahme  der  Falklandinseln  oder 
Malwinen,  die  aus  alten  Schiefem,  Quarziten  und  Sandsteinen  aufgebaut  sind. 
Sie  sind  etwas  größer  als  das  Königreich  Sachsen,  16  700  qkm,  und  werden  von  etwa 
2000  Menschen  bewohnt,  die  in  der  Hauptsache  SchafeuM  betreiben  (680000 
Schafe).  Zur  atlantischen  Inselgruppe  gehören  noch  die  Felseninaeln  Trinidad 
(Trinidade)  und  Fernando  Noronha  (brasilianische  Yerbrecherkolonie).    Ton 
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den  pazifischen  küsteofenien  Inseln  seien  hervorgehoben  die  Juan  Fernandez- 
gruppe*)  und  unter  dem  Äquator  die  Galapagos- oder  Schildkr^teninseln, 
7480  qkm  (etwa  so  gtoA  wie  das  OroAheizogtum  Hessen).  Auf  ihnen  leben  noch 
letzte  Vertieter  der  Meeressauxier,  bis  1  m  lange  Eidechsen,  deren  Eiern  nach- 
gestellt wird,  wie  auch  den  Eiern  der  G«lapagosschildkr5ten,  aus  denen  man  Öl 
gewinnt.  AuJSerdem  liefern  die  Inseln  neben  geringen  Yiehzuchtprodukten  noch 
Oiseille  (zur  Botf  Arberei). 

Küsten.  Die  Halbinseln  der  Nordküste  Südamerikas  weisen  schon 
darauf  hin,  daß  die  Küste  hier  am  lebendigsten  gegliedert  ist.  Sie  ist 
ein  Abbild  der  wechselvollen  Erdgeschichte  Mittelamerikas  und  seiner 
Inselwelt,  die  den  südamerikanischen  Nordrand  noch  in  Mitleiden- 
schaft zog.  Zwischen  Südamerika  und  sein  zentralamerikanisches 
Verbindungsglied  drängt  sich  der  Golf  von  Darien  ein,  dessen  äußerstes 
Südende  der  Golf  von  Urab4  ist.  Die  Küsten  sind  sandig,  teilweise 
versumpft  und  lagunenreich.  Der  Rio  Magdalena  neigt  an  seiner  Mündung 
zur  Haffbildung.  Ostlich  von  diesem  Fluß  tritt  die  schneegekrönte, 
5 100  m  hohe  Sierra  Nevada  de  Santa  Maria  hart  ans  Meer  heran.  Auch 
die  Halbinsel  Guajira  wird  zumeist  von  Steilküsten  umsäumt.  Zwischen 
ihr  und  der  Halbinsel  Paraguana  dehnt  sich  der  Golf  von  Maracaibo 
aus,  der  sich  in  die  Lagune  von  Maracaibo  fortsetzt.  Der  größte  Teil 
der  übrigen  Nordküste,  bis  zum  Orinocodelta,  ist  felsig.  Die  gesamte 
Ostküste  zeigt  wenig  Abwechselung,  ist  einförmig,  meist  flach  und 
sandig.  Größere  Einbuchtungen  sind  die  Buchten  von  San  Sal- 
vador (Bahia),  Rio  de  Janeiro,  der  La  Platamündung  und  be- 
sonders die  großen  Golfe  Patagoniens,  die  hier  geradezu  einen  eigen- 
artigen Küstentypus  („Patagonischer  Küstentypus")  bilden.  Recht- 
winklig gekrümmt,  mit  dem  Scheitelpunkt  im  S,  durchschneidet  die 
Magalhäesstraße  die  Südspitze  des  Erdteils,  die  fjordartig  aui^elöst 
ist,  wie  die  Südküste  Chiles.  Doch  schon  vom  42^  s.  Br.  an  verliert  sich 
dieser  zerrissene  Küstentypus  an  der  Westküste  und  macht  einer  ein- 
tönigen, ziemlich  gerade  verlaufenden  Küste  Platz,  an  die  zumeist  Felsen, 
aber  auch  Wüstenbildungen  (bei  Iquique)  herantreten.  Bedeutendere 
Einbuchtungen  sind  die  Bucht  von  Sechura  und  der  Golf  von 
Guayaquil. 

f  864»  Bodeiifestalt  und  B^deDSosammensetniBf.  Ein  Blick  auf  die 
physikalische  Karte  belehrt  Über  die  Verteilung  der  Oberflfichenfonnen  in  Süd- 
amerika. Im  O  breiten  sich  flachere,  schollenfOrmige  Gebirge  aus,  besonders  in 
Brasilien  und  Guayana,  im  Westen  ein  nahezu  ununterbrochenes  Kettengebirge 
von  der  Südspitze  bis  zur  ftufiersten  Nordspitze.  Dazwischen  weiten  sich  gewaltige 
Ebenen  aus.  Der  O  ist  das  ungefaltete,  derW  das  gefaltete  Land.  Jener 
ist  hohen  Alters.  Auf  einer  gefalteten  Basis  von  Gneis  und  Schiefer  lagern  sich 
in  horizontalen  Schichten  silurische  Sand-  und  Kalksteine,  Devon,  Karbon,  Trias 
und  Kreide.  AUerhand  Yerwittemngsmächte  haben  die  SchoUen  zerrissen  und 
teilweise  weggetragen  und  nur  stellenweise  alte  Bruchstücke  stehen  gelassen  mit 


V — 

^)  1704  bis  1709  Ton  Alexander  Selkirk,  dem  Robinsonschen  Vorbilde,  bewohnt. 
Eckert,  Onindrlß  der  Handelsgeographie.    n.  25 
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Gipfelhöhen  bis  zu  2600  und  2700  m,  während  die  mitüere  Erhebung  500  bi» 
600  m  betrftgt  Die  Kettengebirge,  die  Anden  oder  Kordilleren,  blicken  erst 
auf  eine  junge  erdgeechichtiiche  Zeit  znrflck,  denn  in  der  Tertiftneit  haben  sie 
ihre  Faltung  beendet  und  erreichen  mftchtige  Höhen,  bei  denen  6000  m  und 
darüber  keine  Seltenheit  ist.  Der  höchste  Berg,  der  Aconcagna  im  O  von  Val- 
paraiso, soll  7040  m  hoch  sein^).  Die  Kordilleren  bilden  im  8  eine  einzige 
Hauptkette,  etwa  bis  zum  37®  s.  Br.;  hier  teilt  sich  der  Hauptzug  in  zwei  Haupt- 
ketten, die  ein  gewaltiges  Hochbecken  mit  grofien  Seen  (Titicacasee,  3854  m 
Meereshöhe,  8100  qkm  groß  ^  15mal  so  grofi  wie  der  Bodensee)  umschlieSen, 
sich  nördlich  von  Lima  aber  wieder  einander  nähern  und  von  da  ab  drei  aus»- 
gesprochene  Ketten  bis  nach  Ecuador  bilden.  Hier  knoten  sie  sich  nochmals 
zusammen,  um  ron  da  ab  sich  wieder  zu  rerftsteln,  in  der  Hauptsache  in  3  Ketten. 
Die  ganzen  Anden  sind  mit  Vulkanen  gespickt;  nur  der  nördlichste,  sich 
TUtenförmig  verästelnde  Teil  ist  frei  ron  Vulkanen. 

Die  südamerikanischen  Tiefländer  und  Ebenen.  Die  Ge- 
birgslandschaften nehmen  '/j,  die  Tiefländer  ^/s  d^s  Landes  ein.  Die 
Tiefländer  sind  verschiedenartig  entstanden.  Immerhin  sind  sie  jüngere 
Gebilde.  Die  von  den  großen  Strömen  zunächst  bespülten  und  be- 
rührten Landschaften  sind  gewaltige  AUuvionen,  die  durch  jahrtausend- 
lange Tätigkeit  jener  Ströme  aufgebaut  worden  sind.  Die  Tieflandschaften 
haben  kein  durchgängig  gleiches  Grepräge,  sondern  ändern  ihr  äußeres 
Ansehen  je  nach  Lage,  Wasserreichtum,  Klima  und  dem  dadurch  be- 
dingten Pflanzenkleid. 

Den  Orinoco  begleiten  auf  der  linken  Seite  die  Ljanos,  die  noch 
die  Quellgebiete  der  mittleren  nördlichen  Amazonenzuflüsse  umfassen. 
Die  Ljanos  sind  Graslandschaften  mit  Baumgruppen,  die  an  den  Flüssen 
zu  Galeriewäldern  anwachsen,  in  den  höher  gelegenen  Gegenden  aber 
zu  halbhohem  Trockenwald.  Die  Ebenen  liegen  100  bis  300  m  hoch. 
Die  niederen,  wo  Lehm  und  kalkiger  Boden  vorherrscht,  sind  die  frucht- 
bareren und  werden  von  den  Herden  zur  Trockenzeit  aufgesucht.  Das 
größte  Tiefland  der  Erde  ist  das  des  Amazonas.  Es  ist  fast 
halb  so  groß  wie  Europa  (i*/«  Mill.  qkm)  und  war  früher  ein  Meerbusen, 
den  nach  Rücktritt  des  Meeres  die  gewaltigen  Schwemmlandmassen  des 
Amazonas  ausgeebnet  haben.  Ungeheure  Wälder  begleiten  den  Ama- 
zonas und  seine  Nebenflüsse;  es  entstehen  die  typischen  Amazonas- 
landschaften, die  Seivas.  Die  Wälder  umsäumen  oft  große  Grasland- 
schaften, die  Savannen,  die  dem  Mündungsgebiet  hauptBächlich 
charakteristisch  sind  (Insel  Marajö)  und  unzähligen  Viehherden  fette 
Weidegründe  bieten.  Li  dem  höher  gelegenen  Zentralbrasilien  mischen 
sich  Grasfluren  mit  Buschwäldchen  oder  verkrüppelten  Bäumen  und 
bilden  die  Campos,  die  außerdem  durch  die  unzähligen,  wunderlich 
geformten  Termitenhaufen  auf&llig  sind.  Von  diesen  ebenen  Land- 
schaften gelangen  wir  zu  dem  „Treibji^dfeld'',  dem  Chaco,  auch  „Gran 

*)  Andere  öfter  genannte  Berge  sind  im  S  von  Quito  der  t&tigeVaUun  Cotopaxi,  5M0m. 
südlich  davon  der  ChimboraEo  6840  m,  weiterhin  Sorata  oder  Illampu  6SS0,  niflnani  «470. 
Meroedario  6800  m. 


§  355.  Bewttsserung.  387 

Chaco*'  genannt,   im  N  von  Argentinien   und  Paraguay.     Von   300  m 
Höhe  senkt  sich   dieses  Feld  ganz  allmählich  südostwärts  auf  100  m 
Höhe,   um  im   O  in  die   fruchtbaren  FluÜlandschaften  des   Paraguay 
überzugehen.   Der  Chaco  ist  noch  eine  tatsächliche  Wildnis;  seine  Weide- 
und  Waldländer  bieten  einen  parkähnlichen  Anblick.    Die  Viehzucht 
der  Zukunft  wird  hier  die  geeignetsten  Gebiete  finden.  Der  Boden 
besteht  aus  einer  dünnen,  feinsandigen  Humusdecke,  die  auf  einer  1  bis 
4  m  dicken  lehmigen,   eisenschüssigen  Sandschicht  ruht.     Südlich  des 
Chacos,  vom  Rio  de  Saladillo  bis  zum  Colorado,  breiten  sich  die  größten 
Ebenen  des  südlichen  Südamerikas  aus,  die  Pampas^).  Von  den  östlichen 
Küstenlandschaften  steigen  sie  unmerklich  zu  den  westlichen  Hochebenen 
an.     Scheinbar  horizontal,   von   meeresartiger  Einförmigkeit  breiten  sie 
sich  aus,  nirgends  dem  Auge  einen  festen  Anhaltspunkt  bietend.     Die 
Pampa  ist  fast  durchgängig  mit  einer  ^/^  m  mächtigen  Humusschicht 
bedeckt.     Daneben  und   unter  ihr  macht  sich  der  fruchtbare  Löß  be- 
merkbar, wie  auch  die  „Tosca",  d.  s.  knollenförmige,  calcinierte  Ton- 
substanzen  mit   Kieselerde.     Früher  war  die  Pampa  ein  großes,   ödes 
Jagdgebiet  für  Indianer,   heute  ist  sie  ein  Fruchtebengebiet  für  euro- 
paisches Getreide,  hauptsächlich  aber  ein  vorzügliches,  großartiges  Weide - 
und  Zuchtgebiet  für  Pferde,  Rinder,  Schafe  und  Strauße  {Rhea 
afn£ricanä).    Der  Futtermittelbau,  der  langsam  nach  dem  Innern  der 
Pampa  vorschreitet,  dürfte  mit  der  Zeit  noch  die  größten  Ausfuhrmengen 
auf  der  gesamten  Erde  erzielen.     Die  Gräser  der  Pampa   werden   als 
hartes  und  weiches  Gras  (pasto  duro  und  pasto  blando)  unterschieden. 
§  866«  Bewissermf  •  Da  die  große  kontinentale  Waaserscheide,  die  Anden, 
an  die  Westseite  gedrängt  ist,  so  wird  eine  außerordentliche  Stromentwicklung 
nach  O  zu  ermöglicht.    Die  meisten  nnd  größten  Flüsse  werden  somit  nach  dem 
Atlantischen  Ozean  entwässert.    In  das  Elaribische  Meer  münden  der  Ätrato 
(Golf  von  Darien),  der  Moffdaienenstrcm  und  eine  Anzahl  kleinerer  Flüsse.  Dem 
Atlantischen  Ozean  gehören  die  großen,  wasserkräftigen  Ströme  an.  Der  OrinocOf 
2220  km  lang,  entwftssert  ein  Gebiet  von  der  doppelten  Größe  Deutschlands 
(1  Mill«  qkm)  und  ist  durch  liefe  und  Wasserreichtam  ausgezeichnet.   14000  cbm 
Wasser  wälzt  er  in  der  Sekunde  dem  Meere  zu.    Er  ist  schiffbar  bis  zu  seinen 
QuelMüssen  und  steht  durch  den  C<M9iguiare  mit  dem  Rio  Negro,  also  dem 
Amazonassystem,  in  Verbindung.   Wegen  der  Moskitoplage  wird  der  Cassiquiare 
nur  wenig  benutzt  und  ein  etwas  unbequemer  Trageplatz  *)  im  W  bevorzugt  Das 
Delta  hat  die  Größe  der  Provinz  Sachsen  (25000  qkm).     Infolge  der  Meeres- 
strömung werden  die  Flüsse  im  NO  Südamerikas  bei  ihrer  Mündung  westwArts 
abgelenkt   Der  Ämatofuu  oder  Maranon,  der  wasserreichste  Fluß  der  Erde,  aber 
nicht  der  längste  mit  seinen  5500  km,  entspringt  in  den  peruanischen  Anden 
zwischen  der  Küsten-  und  mittleren  Kordillere  etwa  beim  10^  s.  Br.  und  fließt 
zunächst  nordwärts,  um  bei  5*^  s.  Br.  die  Anden  zu  durchbrechen  und  sodann 
einen  Östlichen,  dem  Äquator  im  großen  ganzen  parallelen  Lauf  zu  verfolgen. 
Er  verfügt  über  das  grüßte  irdische  Stromsystem  und  entwftssert  ein  Gebiet,  das 
'/4ma]  so  groß  als  Europa  ist  (reichlich  7  Mill.  qkm).  Das  Cref&lle  ist  sehr  gering, 

')  vielfach  auch  nur  der  Singul.  die  Pampa  gebraucht.  —  *)  Zwischen  Yavita  und  Rio  Negro. 
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denn  beim  Aostritt  aus  den  Anden  hat  er  sohon  180  m  Meereahöhe  eireicht;  das  Gte- 
fftlle  beträgt  von  da  an  bis  zur  Mündung  1 :  20000.  TrotnienL  hat  das  Amazonas- 
waaser  eine  G^eschwindigkeit  Ton  %  m  in  der  Sekunde,  die  sich  aus  dem  gewaltigen 
Yosdrftngen  der  ungeheuren  Waasermasaen  erklärt  Denn  bei  hohem  Mittelwaeaer 
sendet  der  Strom  in  der  Sekunde  120000  cbm  Waaaer  in  das  Meer,  das  noch  500  km 
von  der  Mündung  im  Meer  sich  deutlich  Yom  Meerwaaser  unterscheidet.  Jährlich 
wiederholt  sich  ein  Steigen  (Bkdimte)  von  Oktober  bis  Januar  und  ein  Fallen 
{VasanU)  Februar  bis  September.  Der  Unterschied  swischen  Hoch-  und  Niedrig- 
wasser  beträgt  10  bis  15  m.  Zur  Zeit  des  Hochwassers  yerwandelt  der  Amazonas 
seine  Ufergelände  in  eine  einzige  groAe  Wasserwüste.  Die  durchschnittliche  Breite 
des  Stromes  beträgt  ron  Manaos  im  5  km,  die  Mündung  des  Amazonas  mit  Parä 
dehnt  sich  von  NW  nach  SO  über  820  km  (»»  der  Entfmnung  Berlin — Hamburg) 
aus.  Die  Gezeiten  werden  noch  bei  Obidos  wahrgenonunen.  Zur  Zeit  der  Spring- 
flut dringt  eine  Flutwelle  (Pororoca)  in  dem  Unterlauf  vor  und  Temichtet  alle 
kleinern  Schiffe,  die  nicht  zuvor  einen  sichern  Unterschlupf  gefunden  haben. 

Der  Amazonas  ist  eine  der  großartigsten  natürlichen  Wasser- 
straßen der  Erde  mit  einer  mittleren  Tiefe  von  70  m.  Die  Dampfer 
der  Hamburg-Amerika-Linie,  die  durch  den  Parä,  in  den  Amazonas  ge- 
langen, haben  regelmäßige  Schiffahrtsverbindung  mit  Manaos  (in  der 
Nähe  der  Rio  Negro-Mündung  in  den  Amazonas);  gelegentlich  fahren  sie 
auch  bis  Iquitos.  Bis  zu  dem  Fuße  der  Kordilleren  läßt  sich  auf  dem 
Riesenstrom  die  Dampfschiffahrt  betreiben,  ebenso  auf  seinen  Neben- 
flüssen, die  den  Anden  entspringen,  mit  Ausnahme  des  Rio  Madeira, 
der  wie  alle  zentralbrasilianischen  Flürae  die  verschiedenen  Boden- 
schwellen in  Wasserfällen  überwindet.  Freilich  muß  die  Schi&dirt  auf 
vielen  Flüssen  noch  geweckt  werden;  nur  solche,  in  deren  Nähe  größere 
Kautschukausbeute  gefördert  wird,  sind  etwas  von  der  Schiffahrt  belebt. 

Der  Amazonas  wird  von  reichlich  200  Nebenflüssen  gespeist;  davon  sind 
18  Ströme  ersten  Banges.  Von  den  linksseitigen,  nördlichen  Zuflüssen  seien  nur 
NapOf  Iga,  Tapurä  und  Rio  Negro  hervorgehoben.  Letzterer  übertrifft  zur  Hoch- 
wasserzeit an  Breite  noch  den  Amazonas,  und  Stellen  von  50  km  Wasserspiegel- 
breite  im  Mittel-  und  Unterlauf  sind  nichts  Seltenes.  Von  S  empftngt  der 
Amazonas  als  wichtigere  Nebenflüsse  die  Bios  HuaUaga,  ücaiyali,  MadekrOy  Tapajox, 
Xingü  und  Tocantina-Parä.  Sie  sind  aus  dem  bereits  angegebenen  Grunde  nicht 
allzuweit  schiffbar.  Der  Madeira,  der  „Holzflufl'',  ist  ebenso  wasserreich  wie  der 
Amazonas,  und  der  Tocantin$-Parä  ist  der  zweitgrößte  Nebenfluß  des  Amazonas. 

Tapajoe,  Xingü  und  Tocantins  entspringen  den  grasreichen  Hochlandschaften 
Zentralbrasiliens,  ebenso  auch  die  selbständigen  Famahyha,  8äo  .FVtousiseo  und 
Bio  Farand,  Der  8äo  Franciico  ist  nur  bis  zu  den  Katarakten  von  Paulo  Affcmso 
für  Schiffe  vom  Meere  aus  passierbar.  Die  Gezeiten  sind  66  km  weit  im  Flusse 
aufwärts  zu  spüren.  Der  Paranästrom  gehört  zu  dem  La  FtatastromMgatem,  das 
3,1  Mill.  qkm  umspannt  und  sich  aus  drei  Becken  zusammensetzt,  dem  Paragnaf-, 
Paran&-  und  Urug^aybecken.  Der  Bio  de  kt  Flata  ist  eigentlich  nur  das  300  km 
lange  Mündungsbecken  der  drei  Ströme  Paraguay^  Farand  und  Uruguay.  Der 
Paraguay  ist  ein  Tief  landstrom,  die  andern  beiden  sind  Hochlandsströme.  Ober- 
halb Corrientes  vereinigen  sich  Paraguay  und  Paranä.    Asuncion  am  Paraguay 
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mii.  bei  Hochwasser  sogar  von  SeeschifEen  erreicht.    Der  La  Plata-Paranästrov   ^  ^ 

ist  4000  km  laDg,  6  bis  20  m  tief,  1  bis  IVi  km  breit    Die  La  lUOa,  der  Silber-^. ^ 

Strom,  nichts  weniger  denn  silberklar,  sondern  schmuteiggelb,  hat  eine  durch- 
schnittliche Breite  von  100  km;  da^  wo  Flufi-  und  Meerwaaser  miteinander 
kämpfen,  haben  sich  der  Schiffahrt  geffthrliche  Sandbftnke  gebildet  Der  Bio 
Colorado^  1800  km  lang,  ist  500  km  weit  für  die  Schiffahrt  geeignet 

Die  Flüsse  der  pasifischen  Seite  sind  sehr  kurz,  aber  außerordentlich 
wasserreich  infolge  der  andinen  Schnee-  und  Fimmassen.    Für  die  Schiffahrt      ^ 
sind  sie  nicht  geeignet»  wohl  aber  für  industrielle  Zwecke.    Abflußlos  sind 
das  große  bolivianische  Hochbecken  und  die  kleineren  westlichen  und 
nordwestlichen  Pampagebiete. 

I  SM.  KUiuu  Südamerika  hat  infolge  seiner  meridionalen  Erstreckung 
an  den  hauptsächlichsten  Klimaten  der  Erde  Anteil,  aber  doch  immer 
so,  daß  die  gröüten  Gebiete  dem  tropischen  und  subtropischen 
und  das  kleinste,  das  patagonische  Grebiet,  dem  gemäßigten  Klima 
angehören.  Die  20^  Isotherme,  die  tropisches  und  subtropisches  Klima 
trennt,  verläuft  im  Jahresmittel  von  Lima  an  südsüdöstlich  nach  Cordoba 
und  von  da  an  östlich  nach  Rio  Grande.  Nördlich  dieser  Grenzlinie 
beträgt  die  mittlere  Jahrestemperatur  20  bis  26^,  südlich  davon  unter 
20^  und  nimmt  bis  5^  (auf  der  äußersten  Südspitze)  ab.  Die  Wärme- 
schwankung  ist  nicht  so  groß  wie  in  den  anderen  Südkontinenten;  am  ' 
stärksten  kommt  sie  im  inneren  Argentinien  zum  Ausdruck,  wo  sie  im 
Mittel  15  bis  20^  beträgt.  Als  mittlere  absolute  Extreme  hat  man  im 
Gran  Chaco  -|-40^  und  — 7®  beobachtet  Infolge  der  kalten  Peru- 
strömung haben  die  Westküstengebiete  vom  Golf  von  Guayaquil  an  bis 
zur  Höhe  von  Valparaiso  durchschnittlich  im  Jahresmittel  10®  niedrigere 
Temperatur  als  die  Ortschaften  gleicher  Breite  an  der  Ostküste  ^). 

Von  dem  regelmäßigen  (jang  des  südamerikanischen  Klimas  macht 
dafi  Höhenklima  der  tropischen  Andenregion  einen  erheblichen  Unter- 
schied. Die  Bewohner  unterscheiden  das  heiße  Land  (tierra  caUenJte\ 
das  sind  die  niedrigen  heißen  Regionen,  das  gemäßigte  Land  (Uerra 
templada\  das  da  beginnt,  wo  der  Anbau  der  tropischen  Tieflandgewächse, 
wie  Kakao,  Kokospalme,  nicht  mehr  lohnt,  und  das  kalte  Land  (tierra 
fna\  das  da  beginnt,  wo  die  Kulturen  der  gemäßigten  tropischen  Ge- 
wächse, wie  Kaffee,  Yams,  Banane,  aufhören  (etwa  bei  2000  m).  Das 
kalte  Land  hat  den  Tropencharakter  seines  Klimas  noch  nicht  eingebüßt, 
insofern  es  wenig  Temperaturunterschiede  zwischen  kältestem  und 
wärmstem  Monat  aufweist  ^.  Die  über  der  Baumgrenze  gelegenen  Berg- 
einöden haben  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  ein  Aprilwetter,  das  täglich 
mit  Sonnenschein,  Grewitter,  Schneegestöber  und  Regen  abwechselt. 

Die  gewaltige  Kontinentalmasse  ist  durch  ihre  Erhitzung  der  Luft- 
maseen  von  großem  Einfluß  auf  die  herrschenden  Winde,  besonders  im 
Südsommer.  Der  Nordostpassat  bestreicht  die  Nordgebiete,  der  Süd- 
ostpassat die  brasilianischen  Küstengebiete;  im  Südsommer  dringt  dieser 

*)  Z.  B.  Arlca  (IS^/i*  8.  Br.)  mittlere  Jahrestempentur  19,7*,  Parani  (89*  b.  Bt.)  19,1«.  — 
^  BogotA,  9660  m  hoch,  hat  eine  mittlere  Tempentur  Im  August  vod  19,4*  Im  HAn  von  16*. 
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bis  ins  Amazonasbecken  und  nach  Guayana  vor.  Im  Innern  des  Fest- 
landes treten  Kalmen  nebst  Gebieten  mit  unregelmäßigen  Winden  auf. 
Argentinien  wird  von  kühlen  Süd-  und  Südwestwinden  beherrscht,  mit 
denen  feucht-heiße,  ähnlich  dem  Scirocco  erschlaffende  Nordwinde  be- 
ständig kämpfen. 

Niederschläge.  Gegenüber  den  andern  Südkontinenten  besitzt 
Südamerika  im  Mittel  reichlichere  Niederschläge.  Die  gemäßigten 
Regionen,  südlich  des  37®,  stehen  im  Gegensatz  zu  den  subtropischen 
und  tropischen  Gebieten.  Südlich  des  37®  fiillt  infolge  der  Westwinde 
in  den  westlichen  Andengebieten  eine  jährliche  Regenmenge  von  200  bis 
300  cm  nieder,  an  dem  Ostgehänge  nur  50  bis  60  cm  und  an  der  Ost- 
küste Patagoniens  kaum  20  cm.  Nördlich  des  37®  ist  das  Verhältnis 
gerade  \migekehrt,  da  sind  die  Westgehänge  der  Anden,  gewiß  infolge 
der  kalten  Meeresströmung,  regenarm,  ja  geradezu  regenlos,  wie  in  dem 
nordchilenischen  Küstengebiet  Atacama,  die  Ostregionen  dagegen  außer- 
ordentlich niederschlagsreich.  Die  küstennahen  Gebiete  des  Berglandes 
von  Brasilien  und  Guayana  empfangen  jährlich  gegen  200  cm  Regen- 
mengen, weniger  die  Campos  im  Innern  Brasiliens  und  am  wenigsten 
die  inneren  Hochebenen  Argentiniens,  5  bis  7  cm.  Diese  Niederschlage 
folgen  dem  Zenitstande  der  Sonne.  Folglich  gibt  es  Gebiete  mit  einer 
und  solche  mit  zwei  Regenzeiten,  im  Amazonasbecken  sogar  solche  mit 
täglichen  Regengüssen.  An  der  Küste  von  Chile  und  von  Nordbrasilien 
treten  auch  Winterregen  auf,  wie  im  Innern  von  Guayana. 

Gesundheitliches.  Im  allgemeinen  ist  das  Klima  Südamerikas  der 
Gresundheit  recht  zuträglich.  Zwar  sind  die  tropischen  Küstengebiete  von  der 
Malaria  und  dem  Gelben  Fieber  nicht  frei ;  doch  bei  einer  Höhe  von  1 500  m 
treten  diese  Krankheiten  nicht  mehr  auf,  wohl  aber  noch  bei  2000  m 
die  Dysenterie.  Mit  dem  Gebirgsklima  hängt  die  eigenartige  Berg- 
krankheit(Punakrankheit,  Soröche,  Chuno)  zusammen,  die  sich  in  Schlaf- 
losigkeit, OhnmachtsanfiUlen,  Herzklopfen,  Nasenbluten  äußert.  Bei  den 
Bewohnern  der  andinen  Hochgebirgslandschaften  erzeugt  die  häufige 
Wiederkehr  der  Bergkrankheit  schwarze  Furchen  an  den  Fingern,  woran 
sie  ebensoleicht  wieder  zu  erkennen  sind,  wie  die  Indianer  der  Wald- 
und  Wasserlandschaften  an  ihrer  infolge  von  Moskitostichen  schwarz 
punktierten  Haut. 

§  M7.  BeySlkenuif  SMamerlkas.  Südamerika  verfügt  über  eine  Bevöl- 
kening  von  etwa  47  Mill.  Köpfen  (Deutschland  57  MiU.)»  davon  sind  die  Hälfte 
Mischlinge,  etwa  ein  Viertel  Weifie  und  4  Hill.  Neger  (in  Brasilien  allein 
2Vf  Mill.);  und  der  Best  entfällt  auf  die  Indianer.  Von  den  Indianern  sind 
etwa  zwei  Drittel  kultiviert;  ein  Drittel  lebt  noch  in  völliger  Ungebnndenheit 
und  Kulturlofiigkeit  Jene  bewohnen  die  Andengebiete,  diese  die  großen  Ebenen 
der  Mitte  und  des  Südens.  Der  gesamte  Erdteil  ist  sehr  dünn  bevölkert,  nicht 
ganz  3  Bewohner  kommen  auf  1  qkm.  Verhältnismäßig  am  dichtesten  sind 
Uruguay  (5  Köpfe  auf  1  qkm),  Chile  und  Ecuador  (4  Köpfe  auf  1  qkm)  bevölkert, 
aber  doch  immerhin  recht  gering,  wenn  man  bedenkt,  daß  der  wegen  un- 
günstiger Bodenverhältnisse  am  wenigsten  bevölkerte  Staat  Europas,  Norwegen, 
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7  Bew.  auf  1  qkm  sfthlt.  Die  kontinentaleu  Bandgebiete  Südamerikas  sind  am 
dichtesten  bevölkert;  ebenso  reichen  dichter  besiedelte  Streifen  an  den  Strömen 
entlang  ins  Land  hinein. 

In  ganz  Südamerika  findet  sich  keine  Millionenstadt.  Der  ganze  Kontinent 
hat  nur  10  Grofist&dte^),  5  davon  allein  in  Brasilien:  Eio  de  Janeiro 
(700000  E.)i  Säo  Paulo,  Becife  oder  Fenumhueo,  Bekm  oder  Fara,  Bahia  oder 
San  Sakfodor;  2  in  Chile:  Santiago  und  Valparaiso;  je  1  in  Kolumbien: 
Bogotät  in  Peru:  Lima,  in  Uruguay:  Montevideo  und  in  Argentinien:  Buenos 
Aires,  Letztere  Stadt  ist  gegenwärtig  die  grüßte  Stadt  in  Südamerika  und  zählt 
881 000  £.  (im  JuU  1908). 

Die  einheimische  Bevölkerung  hat  in  einigen  Volksstämmen  der  Vorzeit 
schon  ansehnliche  Kulturvölker  geluibt,  so  in  den  Ketsekua  (Quechua),  die  aller- 
dings beim  Zusammenstoß  mit  den  Spaniern  schon  Spuren  ihres  kulturellen 
Verfalles  zeigten*).  Um  sich  schriftlich  zu  verständigen,  hatten  sie  eine  Art 
Knotenschrift  erfunden;  sie  betrieben  regelmäßigen  Ackerbau,  sodann  Viehzucht, 
Bergbau,  verschiedene  Gewerbe,  wie  Edelmetallbearbeitung,  Weberei,  Töpferei; 
sie  besaßen  eine  große  Fertigkeit  in  der  Baukunst,  die  sich  in  ihren  großartigen 
Stadtanlagen  und  in  ihren  noch  heute  teilweise  benutzbaren  Verkehrsstraßen 
ausspricht.  Die  heutigen  südamerikanischen  Völker  haben  von  dieser  Kultur 
nichts  oder  nur  verschwindend  wenig  geerbt.  Wir  teilen  sie  ein  in  die  Stämme 
des  Südens  und  der  Tropen.  Jene  sind  durch  das  Pferd  des  Europäers,  das 
in  den  großen  Grasebenen  bald  verwilderte,  zu  wilden  Kelter-  und  Jägervölkem 
geworden,  wie  die  Chacostämme  und  die  Fampasindianer.  Ln  S  CHiiles  wohnen 
die  Äraukanierf  ein  kräftiger  und  energischer  Volksstamm,  weiterhin  im  S  die 
Fatagonier  und  auf  den  Liseln  des  S  und  SW  die  kulturell  sehr  niedrig  stehenden 
Feuerländer,  Unter  den  tropischen  Stämmen  sind  die  Kariben  im  N  des 
Erdteils  am  bekanntesten ;  zu  ihnen  gehören  auch  die  Bäkairi  am  oberen  Xingü, 
wohl  das  ursprünglichste  Volk  ganz  Südamerikas.  In  den  brasilianischen  Küsten- 
gebieten wohnen  die  durch  ihre  Lippenpflöcke  bekannten  Botokuden,  die  unter 
die  OesvSlker  eingereiht  werden,  und  im  mittleren  Amazonien  die  Nu-Äruak. 

Die  ersten  Fremden  waren  die  Spanier  und  Portugiesen.  Sie  blieben 
die  einzigen  Weißen  auf  drei  Jahrhunderte.  Ihre  Nachkommen  sind  die  OrioUos, 
Kreolen.  Doch  sind  sie  keine  reinen  Nachkommen  mehr,  sondern  Mischlinge, 
bei  denen  die  Mulatten^  d.  s.  die  Mischungen  von  Weißen  und  Negern,  und  die 
ZamboSf  d.  s.  die  Mischungen  von  N^em  und  Indianern,  vorherrschen.  Mischungen 
von  Weißen  mit  Indianern  nennt  man  MesUten.  Im  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts wanderten  Italiener  ein,  besonders  im  südlichen  Brasilien,  in  Argen- 
tinien und  Ghile.  Diese  Gebiete  wurden  auch  von  den  deutschen  Auswanderern, 
wenn  auch  längst  nicht  so  wie  die  nordamerikanischen,  bevorzugt  In  Peru 
haben  sich  einige  Chinesen  angesiedelt. 

Weder  die  einheimischen  Indianer,  noch  die  Mischlinge,  die  in 
manchen  Staaten,  wie  in  Venezuela,  vollständig  herrschen,  haben  es  zu 
einer  ansehnlichen  wirtschaftlichen  Entwicklung  gebracht.  Zwei  Drittel 
der   südamerikanischen  Bevölkerung   ist   wirtschaftlich  untauglich  (ein- 

*)  Siehe  zweiten  Teil  der  AmnerkuDg  1  auf  S.  41.  —  *)  Unter  den  Ketschuastänunen  hatteu 
besonders  die  Inka  an  Macht  gewonnen.    Bekanntlich  zerstörte  Pizarro  das  Inkareich  (1S88). 
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BchlieOlicb  der  Vertreter  der  primitiven  Wirtschaftestufe  des  TCinwimmdns 
von  Natorerzeugnifisen).  Die  wenig  getesteten  Staatsgebilde,  die  unaoe- 
gesetzten  Grenzstreitigkeiten  und  die  Bürgerkriege  der  meisten  „latäniseliQi" 
Republiken  nehmen  darum  nicht  wunder.  Neben  den  enropaisdisi 
Besitzungen  (Britisch-,  Niederländisch  [Surmam]-^  Französisch- 
Guayana  [Guiana]  und  den  britischen  Falklandinseln)  teilen  sich 
10  Republiken  in  den  Kontinent,  von  denen  5  auf  der  atlantischen  Seite 
(Venezuela,  Brasilien,  Paraguay,  Uruguay  und  Argentinien). 
4  auf  der  pazifischen  Seite  (Chile,  Bolivien,  Peru  und  Ecuador) 
liegen  und  1  Staat  zwischen  Großem  und  Atlantischem  Ozean  (Kolum- 
bien). —  Mehr  denn  anderswo  auf  Erden  ist  gerade  in  Südamerika  dem 
Europäer  ein  Feld  wirtschaftlicher  Ausdehnung  gegeben.  (Darüber  mehr 
im  folgenden  Abschnitt.) 


§  S68.  Sidaaerlkas  PflaBzeareiektoa*  Südamerika  ist  reich  an  natür- 
lichen Schätzen,  besonders  an  Schätzen  der  Pflanzenwelt.  Es  ist  der 
Kontinent  der  Tropenflora.  Die  tropischen  Regenwälder  (haupt- 
sächlich die  des  Amazonas  und  Orinoco)  sind  überreich  an  Graben,  ak»T 
auch  die  tropischen  Trockenwälder^),  die  Caatinga,  wie  sie  im  Innern 
Brasiliens  heißen,  sind  nicht  arm  an  nutzbaren  Pflanzen.  Hauptsachlich 
die  Wachspalmen,  wozu  die  Carnaubapalme  gehört,  lieben  die 
Trockenwälder.  In  den  Bergwäldem  der  unteren  Abhänge  der  Andeo 
ist  der  Ghinchonarindenbaum  die  wichtigste  Nutzpflanze.  Der  Kakao- 
baum wächst  wild  in  Guayana  und  Kolumbien.  Das  tropische  Süd- 
amerika ist  das  reich  gesegnete  Land  von  Kautschuk  und  Balata 
liefernden  Bäumen  *).  Zu  den  Pflanzen,  die  Stoffe  zur  industriellen  Ver- 
arbeitimg liefern,  gehören  weiterhin  die  Piassavepalmen  (Fasern  und 
Steinkem),  Panamahutpalmen  (Flechtstoff),  Tillandsia  usneoide$ 
(sog.  „vegetabilisches RoJOhaar")»  Caesalpinia  coriaria  mit  ihren Dividivi' 
hülsen  und  Quebrachoholz  (Gerbstoffe),  Hymenaeabäume  (Kopal^ 
==  Elemi),  Elfenbeinpalmen  (Steinnüsse),  verschiedene  Coumarouna- 
arten  (Tonkabohnen),  Bertholletiabäume  (Paranüsse),  Kokospalmen 
(Nüsse  zur  Olbereitung),  Baumwoll-  und  Tabakpflanzen  u.  a.  ql 
Kokosnüsse  und  Paranüsse  dienen  auch  Nahrungszwecken.  Nahrungs- 
und  Genußmittel  liefernde  Pflanzen  Südamerikas  sind  die  KnoUengewädiee 
Yams,  Arracacha  esculenta,  Batate,  Kartoffel,  Maniok*)  und 
Pfeilwurz,  sodann  die  Pupunhapalmen,  die  Ananas,  die  Cherimora 
und  andere  Ananenarten,  Vanille,  Tomate,  Spanischer  Pfeffer, 
Mais  u.  a.  m.  Erwähnt  seien  noch  Koka  und  Yerba  Mate,  aufier- 
dem  die  tropischen  Nutzhölzer:  Jacaranda-,  Mahagoni-,  Brasilien-. 
Rosen-  und  Greenheartholz. 


')  Trockenwilder  treten  in  den  höher  gelegenen  Gebieten  auf ;  Infolge  der  llnger 
Regen  veilieren  die  B&ume  zur  Trockenieit  ihr  Laub.  -  ■)  Bd.  I,  §  68.  —  ■>  Der  Maniok  C 
tUüiaHmta)  wird  im  spanischen  Südamerika  „Yuka"  genannt 
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In  den  Bubtropischen  und  gemäßigten  Gebieten  des  Südens  hat  die 
Einwanderung  europäischer  Gretreidearten  (besonders  des  Weizens),  euro- 
päischer Futterkräuter  und  der  Agrumen  das  Pflanzenbild  der  gesamten 
Landschaft  geändert.  Selbst  in  tropischen  Grebieten,  wo  Kaffee  und 
Zuckerrohr  eingeführt  worden  sind,  hat  sich  das  ursprüngliche  Pflanzen- 
bild verwandelt  Gerade  in  Kaffee  hat  Südamerika  seine  Welthandels- 
bedeutung mit  erlangt,  denn  die  reichliche  Hälfte  der  Weltemte  entfällt 
auf  Brasilien^). 

I M9.  Mdaaerikas  Tierretektmn.    Das  wichtigste  einheimische  Nutz- 
tier Südamerikas   ist  das  Lama,   das   vorzüglich   das  Lasttier  in  den 
hochandinen  Ländern  ist.   Seine  Verwandten  sind  Alpaka  oder  Paco, 
hauptsächlich     wegen     der    Wolle     gezüchtet,     Guanaco,     das    be- 
deutendste Nutztier  der  Patagonier  (in  Patagonien  noch  wild  in  Rudeln 
bis  zu  100  Stück,  in  Chile,  Peru  und  Bolivien  gezähmt),  und  Vicuiia, 
das  sich,  ungezähmt,  in   die   höchsten   und   unzugängUchsten   andinen 
Regionen  zurückgezogen  hat.    Das  Vicuna  liefert  eine  vorzügliche,  bräun- 
lich-rote Wolle,   aus  der  kostbare  Mäntel  (Ponchos)  hergestellt  werden; 
doch  ist  es  schon  so  selten  geworden,  daß  seine  Wolle  kaum  noch  zur 
Ausfuhr  gelangt.     Dem  Indianer  sind  fast  alle  Tiere  Nutztiere,   indem 
sie  ihm  Fleisch  geben;   er  verschmäht  selbst  solche  Tiere  nicht,  deren 
Genusses  sich  die  zivilisierten  Menschen  enthalten.    So  jagt  der  Indianer 
dem  Ameisenlöwen  und  Gürteltier  nach,  dem  Silberlöwen  oder  Puma, 
dem  Jaguar  und   seiner  Abart,   der  schwarzen  Onze,  auch  dem  Tapir 
(der  sonst  nur  noch  im  südlichen  Asien  vorkommt)  und  dem  Wasser- 
schwein.    Ein  Leckerbissen  ist  ihm   der  gegen  5  m  große  Lamantin 
(Seekuh)  im  unteren  Amazonas,   der  auch  ¥de  der  Kaiman  ein  sehr 
geschätztes  Fett  gibt.  Lamantin  und  Delphin  sind  die  im  Wasser  lebenden 
Säugetiere   Amazoniens.     Wegen   ihres  Felles   werden   Stinktier   und 
Chinchilla  gejagt,  ebenso  die  Pelzrobben  auf  der  Lobosinsel  an  der 
Küste  von  Uruguay,    auf  den  Lobosinseln   an  der  peruanischen  Küste, 
femer  an  den  Küsten  Chiles,  auf  Juan  Femandez  und  den  Inaein,  die 
nach  der  Antarktis  hinüberreichen.   Die  Wälder  werden  von  zahlreichen 
Papageien  und  Taubenarten  belebt.   Das  Hokkohuhn  wird  von  dem 
In^aner  als  Haustier  gehalten.     Überhaupt  liebt  es  der  Indianer,  eine 
reiche  Anzahl  von  Tieren  an  sein  Haus  zu  gewöhnen,  so  neben  Papageien 
und  Hokkohühnem  auch  Tukane,  Affen,  selbst  junge  Jaguare  u.  a.  m. 
Jagd  und  Fischfang  sind  ihm  die  liebsten  Beschäftigungen.     Für  den 
Fischfang  sind  die  südamerikanischen  Flüsse  mit  ihren  reichen  Fisch- 
mengen    hervorragend  geeignet.     Im  Amazonas  allein  kennt  man  über 
2000  Fischarten,  darunter  den  gefräßigen  Karibe-  oder  Piranhafisch  und 
den  wohlschmeckenden  Pirarucii.     Die  tropischen  Flüsse  wimmeln  von 
Schildkröten,  denen  man  wegen  ihres  Fleisches  und  ihrer  Eier  nach- 
stellt.  Aus  den  Eiern  gewinnt  man  eine  Art  Brennöl,  sowie  die  Schild- 
krötenbutter.    Trotz  der  riesigen  Mengen  hat  sich  doch   in  Amazonien 

»)  M.  I,  §  ei. 
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eine  Abnahme  der  Schildkröten  bemerkbar  gemacht,  so  daß  sich  die 
brasilianische  Regierung  veranlaßt  sah,  in  neuerer  Zeit  ein  Verbot  zur 
Herstellung  des  Schildkrötenöls  zu  erlassen  (die  jährlich  gesammelten 
Eier  wurden  auf  250  Millionen  geschätzt).  Riesige  Seeschildkröten  be* 
leben  die  nördlichen  Küstengestade.  Perlen  fischt  man  bei  der  Insel 
Margaxita  an  der  venezuelischen  Küste  (jährlich  für  etwa  400000  Mk.)» 
ebenso  bei  den  Perleninseln  im  S  von  Panama. 

Die  einheimischen  Tiere  indessen  haben  dem  südamerikanischen 
Kontinent  nicht  die  Bedeutung  im  Welthandel  gegeben,  als  die  Tiere, 
die  erst  durch  den  Europäer  eingeführt  worden  sind,  nämlich  Pferd, 
Rind  imd  Schaf.  Diese  haben  Südamerika  zu  einem  der  wichtigsten 
Rohhäute-  und  Wollproduzenten  der  Erde  gemacht.  Nur  Australien 
konkurriert  als  Wollproduzent  in  neuester  Zeit  wieder  erfolgreich  mit 
Südamerika. 

§M0.  Sttdamerikas  Mineralrelektam«  Südamerika  ist  reich  an  Edel- 
metallen*), so  an  Gold  (Peru,  Kolumbien,  Britisch-  und  Französisch- 
Guayana,  Venezuela,  Brasilien,  Chile),  an  Silber  (Bolivien,  Peru).  Die 
Quecksilberausbeute  Perus  ist  zurückgegangen;  dafür  liefert  es  gegen- 
wärtig ansehnliche  Mengen  Blei.  Chile  und  Bolivien  bringen  Kupfer 
auf  den  Weltmarkt,  Bolivien  auch  Wismut  und  besonders  Zinn.  Das 
wichtigste  Erzeugnis  der  südamerikanischen  Mineralwelt  ist  Salpeter, 
von  dem  Chile  jährlich  für  110  bis  115  Mill.  Mk.  und  mehr  ausführt. 
Die  Diamantengewinnung,  die  seit  1730  im  Innern  Brasiliens 
blühte,  ist  infolge  der  erdrückenden  südafrikanischen  Konkurrenz 
zurückgegangen  (Diamantino  in  Mato  Grosso  und  Diamantina  in  Minas 
Geraes). 

§  86L  Sttdamerlka  und  Europa,  Sttdamerika  and  Nordamerika«     Kaum 

ein  anderer  Erdteil  ist  mit  so  vielen  und  verschiedenartigen  Reichtümern 
der  Pflanzen-  und  Tierwelt  ausgestattet  wie  Südamerika.  Aber  gerade 
die  wirtschaftliche  Erschließimg  dieses  Kontinentes  bildet  eins  der  größten 
Kulturprobleme  der  wirtschafttreibenden  Menschheit.  Trotzdem  die  ersten 
Kolonisationsversuche  vier  Jahrhunderte  zurückliegen,  hat  sich  Süd- 
amerika nur  sehr  langsam  entwickelt.  Nicht  zum  geringsten  Schuld  daran 
trägt  die  engherzige  Ausschließungspolitik  der  Spanier  und  Portugiesen. 
Diese  hatten  es  vortrefflich  verstanden,  die  tatkräftigeren  Kolonisations- 
völker Europas  und  Nordamerikas  über  den  wirtschaftlichen  Wert  Süd- 
amerikas jahrhimdertelang  zu  täuschen;  ist  doch  Argentinien  z.  B.  erst 
seit  den  sechziger  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts  als  Ackerbauland 
bekannt  geworden.  Da  die  südamerikanische  Bevölkerung  zum  größten 
Teil  wirtschaftlich  untüchtig  ist  (S.  391,  392),  so  ist  Südamerika  nament- 
lich den  europäischen  Völkern  und  den  europäischen  Einwanderern  ein 
großes  Feld  wirtschaftlicher  Betätigung.  Heute  sind  bereits  die  Europäer 
das  eigentliche  Kulturelement  und  Kulturferment,  selbst  in  den  Tropen. 


»\  \r 
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Da  Südamerika  in  der  Hauptsache  Produkte  hervorbringt,  die  der 
nordischen  Landwirtschaft  ermangeln,  so  ergänzen  sich  gerade  Europa 
und  Südamerika  recht  gut,  weniger  Süd-  und  Nordamerika;  denn  Nord- 
amerika gewinnt  in  seinen  Südstaaten  und  den  benachbarten  west- 
indischen Inseln  die  Tropenfrüchte,  die  es  braucht.  Zudem  ist  Nord- 
amerika noch  auf  Jahrzehnte  hinaus  eine  Kornkammer  für  Westeuropa 
und  bedarf  nicht  des  südamerikanischen  Gretreides  ^).  Dagegen  gebraucht 
Europa  schon  in  erheblichem  Maße  (jährlich  für  über  200  Mill.  Mk.) 
südamerikanisches  Getreide  und  liefert  dafür  industrielle  Erzeugnisse,  zu 
deren  Herstellung  Südamerika  weniger  geeignet  ist,  besonders  da  ihm 
die  Grundlagen  unserer  heutigen  Industrie,  Eisen  und  Kohle,  in  gewinn- 
bringenden Mengen  fehlen.  Der  Einfluß  und  die  Einwanderung  (Invasion) 
der  Union  nach  Südamerika  ist  kaum  zu  fürchten,  nicht  bloß  aus  dem 
eben  gekennzeichneten  Grunde,  sondern  vor  allem  auch  wegen  der 
finanziellen  Abhängigkeit  Südamerikas  von  Europa,  hauptsächlich  von 
Großbritannien  und  Deutschland. 


III.  Handel  und  Verkehr  Südamerikas» 

§  862.  AllfemeiDes.  Anfseiikuidel  Sfidamerlkat.  Das  wirtschaftliche 
Leben  des  gesamten  Erdteils  ist  noch  wenig  entwickelt.  Die  Industrie 
steht  noch  in  den  ersten  Anfangen.  Wohl  suchen  die  südamerikanischen 
Staaten  durch  hohe  Schutzzölle  (die  zunächst  die  finanzielle  Not  heben 
sollten,  jetzt  aber  schon  mehr  als  Schutzzölle  wirken)  die  einheimischen 
Industrien  zu  heben,  doch  infolge  der  angegebenen  Gründe  (am  Schluß 
des  vorhergehenden  Abschnittes)  dürfte  die  Industrie  für  ferne  Zeiten 
nur  eine  schwache  Entwicklung  haben.  Einigermaßen  besser  ist  es  mit 
dem  Handel  und  Verkehr  bestellt,  wenigstens  in  den  Randgebieten. 
Doch  ist  dies  kein  Verdienst  der  südamerikanischen  Staaten,  sondern  der 
europäischen  Kaufleute,  die  in  den  sechziger  und  siebziger  Jahren  des 
vergangenen  Jahrhunderts  festen  Fuß  in  Südamerika  zu  fassen  begannen. 
Südamerika  ist  dem  europäischen  Westen  einer  der  wichtigsten  Roh- 
produzenten; riesige  Warenmengen  werden  aus  dem  Erdteil  herausgeschafft. 
Die  aktive  Handelsbilanz  der  südamerikanischen  Staaten  nimmt 
darum  nicht  wunder. 

Wie  sich  der  HandeLByerkehr  seit  1891  entwickelt  hat,  mag  folgende  Über- 
sicht der  wichtigstell  enropäischen  Handelsstaaten  und  der  Union  erhellen: 


*)  So  kauft  2.  B.  Argentinien  für  seinen  Weisen  Industrieprodukte.  Wollten  die  Vereinigten 
Staaten  diese  mit  AusschloO  Englands  und  Deutschlands  liefern,  so  müfiten  sie  argentinisches 
Getreide  aofnehmen.  Bei  dem  heutigen  Stand  der  nordamerikanischen  Landwirtschaft  ist  das 
ganz  ausgeschlossen;  von  faehmAnnisch  amerikanischer  Seite  ist  berechnet  worden,  daß  im 
Jahre  19t8,  In  dem  die  BeTölkemng  Termutlich  188  MfU.  Köpfe  betragen  wird,  ihre  zwölf  Haupt- 
weixenstaaten  immer  noch  IM  Mill.  di  mehr  eneugen  werden,  als  diese  Bevölkerung  essen  kann. 
Das  gilt  nicht  blofi  für  Argentinien,  sondern  auch  für  andere  südamerikanische  Länder  und  ihre 
Produktionszweige. 
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Handelsverkehr  mit  Südamerika. 
Warenmnsatz  in  Mill.  Mk. 


Jahr 

1891/95/1900 

i.  Drchschn. 


Ausfuhr  aus  Südamerika  nach 


Dtschl. 


Frankr. 


Engl. 


Union 


Einfuhr  nach  Südamerika  ane 


Dtschl.   Frankr. 


Engl.      Union 


1891—95 

1896—1900 

1901 

1902 


849,0 
886,2 
468,5 
511,9 


296,9 
863,2 
852,3 
256.8 


820,2 
411,2 
507,8 
561.6 


468,7 
889,9 
487,1 
482,6 


151,1 
160,4 
162,9 
175,0 


157,9 
127,5 
108,2 
106.5 


420,6 

892,8 
889,0 
872.1 


127,1 
188,3 
174.7 
148.7 


Während  die  Ausfuhr  südamerikanischer  Waren  nach  Ehuopa  fast 
ständig  gewachsen  ist,  ist  die  Einfuhr  von  England  und  Frankreich 
flsurückgegangen.  Stetig  hat  sich  nur  die  Einfuhr  Deutschlands  gehoben. 
Wohl  ist  gegenwärtig  der  Verkehr  Deutschlands  mit  Nordamerika  doppelt 
so  stark  wie  der  mit  Südamerika,  indessen  werden  schon  die  allernächsten 
Zeiten  dies  Bild  ändern;  denn  Nordamerika  bringt,  abgesehen  iron  der 
Baumwolle  und  einigen  Erzeugnissen,  die  allerdings  weniger  Weltwirtschafts- 
bedeutung haben,  dieselben  landwirtschaftlichen  Produkte  wie  Deutschland 
hervor,  neuerdings  auch  mehr  und  mehr  die  gleichen  industriellen  Er- 
zeugnisse, so  daß  die  gegenseitige  Ergänzung  immer  geringer,  ausgeglichener 
wird.  Die  nordamerikanischen  Häfen  werden  jährlich  von  etwa  575 
deutschen  Schiffen  zu  rund  2  Mill.  Reg.t  angelaufen,  die  süd- 
amerikanischen von  etwa  350  Schiffen  von  0,8  Mill.  Reg.t^). 

Südamerika  wird  durch  ein  starkes  Verkehrsband  mit  Europa 
verknüpft.  Zimächst  sind  es  deutsche  Schiffahrtslinien,  die  einen 
regelmäßigen  Verkehr  mit  den  wichtigeren  südamerikanischen  Häfen 
unterhalten. 

Die  NordhAfen  Trinidad,  Carüpano,  La  Ouaira,  Bwrto  Cabcüo,  Owra^o, 
Pto.  ColumbiOf  Cartagena  werden  von  der  Hamburger  Westindienlinie  der  Ham- 
burg-Amerika-Linie angelaufen.  Verschiedene  dieser  Häfen  werden  auch  von 
fremden  Schiffahrtsgesellschaften  besneht*).  Die  Hamburg-Amerika-Linie  be- 
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*)  Die  wichtigsten  der  hier  in  Betracht  kommenden  nichtdentsehen  Schlflihrtogeatilsehafifn 
ffind  folgende:  Royal  Mall  Steam  Packet-Company  in  London,  Frederiek  Leyland  k  Co.  and 
Harrison  Line  in  Liverpool,  Compagnie  Ctönönde  Timnaatlantiqne  in  Paris,  Koninkiljke  West- 
Indische  Maildienst  in  Amsterdam,  La  Veloce  in  Genua. 
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treibt  mit  der  Hamburg-Südamerikanischen-Dampfschiffahrtsgesell- 
schaf  t  den  regsten  Verkehr  mit  den  brasilianischen  HSfen  Femamiueo,  Bahia,  Rio 
de  Janmro,  Sanios  n.  a.  (monatlich  5  mal),  mit  dem  binnenl&ndischen  Manaos  (monat* 
lieh  2  mal),  mit  den  Laplatahflfen  MonievideOf  Buenoo^Aires,  Booario  (monatlich 
6mal)^);  Anschlußdampfer  yermitteln  den  Verkehr  nach  Patagonien,  so  nach 
Bahia  Bianca  und  einigen  kleineren  Hafenorten.  Nach  den  LaplatahSfen  unter- 
halten auch  der  Norddeutsche  Lloyd  in  Bremen  und  die  Frachtdampferlinie 
Deutsche  Dampfschiffahrtsgesellschaft  „Hansa*  in  Bremen  einen 
schwungvollen  Handel  und  Verkehr.  Eine  größere  Anzahl  ausländischer  Schiff- 
fahrtslinien nehmen  an  dem  sich  yon  Jahr  zu  Jahr  steigernden  Seeverkehr  der 
südamerikanischen  Ostküste  teil').  £inen  sehr  regen  Seeverkehr  nach  der 
«Westküste*  unterhält  die  Deutsche  Dampfschiffahrts-Gesellschaft 
«Kosmos*'  in  Hamburg,  seit  1901  zusammen  mit  der  Hamburg-Amerika- 
Linie.  Häfen,  die  angefahren  werden,  sind:  Funta  Ärena$,  Corral,  ChnmeH, 
TakähMono,  Valparaiso,  Antofagasia,  Iquiqne,  Ärica^  Moüendo,  Callao,  Ghuiya" 
quü,  femer  die  mittel-  und  nordamerikanischen  Häfen:  Corinio,  Amapala,  La 
Umon,  La  lAbertad,  AeajuÜa,  San  Josi  de  Owitemaia,  Champerico,  Ocos,  San 
BenitOt  Acapuleo,  Mangantüo,  San  Blas,  MazaUan,  San  Francisco.  An  dem 
Verkehr  der  amerikanischen  Pacificküste  nehmen  femer  grofie  deutsche  Segel- 
schiffsreedereien teil,  wie  F.  Laeisz  in  Hamburg*),  sodann  zwei  grOfiere 
englische  Dampf  Schiffahrtsgesellschaften  ^),  sowie  die  chilenische  ,Ck>mpa&ia  Sud- 
Americana  de  Vapores''  in  Valparaiso. 

§  868.  BiiiDeBTerkehr.  Ein  Segen  für  den  Binnenverkehr  ist  es,  daß 
er  so  viele  Flüsse,  die  nicht  selten  bis  zur  Quellregion  schiffbar  sind, 
zur  Verfügung  hat.  Trotz  dieses  natürlichen  Vorteils  ist  der  gesamte 
Binnenverkehr  noch  recht  schwach  entwickelt.  Der  Atrato  wird  von 
flach  gehenden  Dampfern  bis  Quibdo  befahren,  der  Magdalenenstrom  bis 
Hondo  und  sein  Nebenfluß  Cduca  bis  CAceres,  der  Orinoco  von  großen 
Dampfern  bis  Ciudad  Bolivar,  zur  R^enzeit  bis  Atures  an  der  kolum- 
bianischen Grenze*).  Von  dem  Amazonassystem  werden  etwa  10000  km 
befahren;  die  von  W  und  NW  herkonmienden  Ströme  und  Nebenflüsse 
sind  fast  bis  zur  Quelle  befahrbar,  dagegen  die  südlichen,  wie  überhaupt 
die  ostbrasilianischen  Ströme,  nur  streckenweise,  zumeist  nur  auf  dem 
Unterlaufe  (S.  388).  Peruanische,  brasilianische  Dampfer  und  die  „Amazon 
Steam  Navigation  Company"  unterhalten  den  Verkehr  auf  dem  Amazonas. 
(Über  die  Hamburg- Amerika-Linie  siehe  oben,  sowie  S.  388.)  Das  La  Plata- 
system  ist  auf  seiner  Hauptstrecke  Paraguay-Pararui  der  Schiffahrt  sehr 
günstig*).    Ein  regelmäßiger  Verkehr  besteht  zwischen  den  unteren  Parand- 


^)  Vgl.  die  deutschen  DompferllnieD  S.  76,  77.  —  *)  Die  wichtigsten  der  hier  in  Betracht 
kommenden  nichtdeatschen  Schiltehrtsgesellschaften  sind  folgende :  Royal  Mail  Steam  Packet 
Comp,  in  London,  Liyerpool-Brazil  und  River-PIate  Steamers  in  Liverpool,  Compagnie  des  Mes- 
sageriea  Maritimes  in  Paris,  Österreichischer  Lloyd  in  Trlest,  Seeschiflährts-AktiengeseUschaft 
„Adria"  in  Fimne,  €k>mpania  trasatlintica  in  Barcelona,  La  Veloce  in  Genua  und  Nayigazione 
Generale  Italiana  in  Rom.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  1S4.  —  *)  Pacific  Steam  Navigation  Company  in 
Liverpool  und  Pacific  Mail  Steamship  Comp,  in  San  Francisco.  —  *)  Eine  englische  Gesellschaft 
hat  vorwiegend  diesen  Dampferverkehr  in  HEnden.  —  *)  Dampfschiftehrtsgesellschaften  sind  der 
Lloyd  Biosüeiro  und  die  Nicolas  Mihanovich-Linie. 
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häfen  und  Gay  ab  ä  im  Mato  Grossogebiet.  Bei  Hochwasser  können  SeeschifEe 
mit  5  m  Tiefgang  bis  Asuncion  fahren,  Seeschiffe  mit  noch  größerem 
Tiefgang  zu  jeder  Jahreszeit  bis  Rosario.  Der  eigentliche  Parandßufs 
und  der  Uruguay  können  wegen  ihrer  Stromschnellen  nur  streckenweise  be- 
fahren werden.  Die  patagonischen  Flüsse  ermöglichen  auf  Mittel-  und 
Unterlauf  die  Schiffahrt.  Von  den  südamerikanischen  Seen  werden 
namentlich  der  HangwUmesee  (südl.  v.  Valdivia)  und  der  Tükacasee  von 
kleineren  Dampfern  belebt. 

Das  große  weite  Innere  und  die  Andenregionen  werden  nur  spärlich 
von  Fuß-  und  Saumpfaden  durchzogen.  Nur  in  den  küstennahen 
Gebieten  des  ebneren  Ostens  macht  sich  der  schwerfallige  Ochsenkarren 
bemerkbar,  der  aber  weiter  nach  dem  Innern  dem  Reitpferd  weichen 
muß,  das  im  gebirgigen  Westen  durch  Maultier  und  Lama  ersetzt  wird. 

Der  transkontinentale  Verkehr  zwischen  Ost-  und  Westküste  ist 
ganz  gering;  nur  im  argentinisch-chilenischen  Gebiet  ninmit  er  etwas 
lebhaftere  Form  an.  Wichtig  ist  hier  der  UspaUcUapa/s  oder  Cumbrepa/s 
(südl.  vom  Aconcagua),  der  die  einzige  große  Verkehrsstraße  zwischen 
Chile  und  Argentinien  über  die  Kordilleren  ist;  er  führt  von  Los  Andes 
(830  m)  über  Cumbre  (3760  m)  zu  den  argentinischen  Banos  del  Inca 
(2660  m)  ^).    Weniger  verkehrsreich  ist  der  südlicher  gelegene  PortiUoweg, 

Die  Eisenbahnen  rücken  von  den  hervorragenderen  Küstenorten  all- 
mählich nach  dem  Landinnem  vor,  besonders  in  Argentinien.  Südamerika 
steht  mit  seiner  Eisenbahnlänge  (1902:  43220  km)^  hinter  Europa, 
Nordamerika  und  Asien  zurück;  es  erreicht  mit  7«  1^^  ^^^  1(^0  qkm 
kaum  die  Hälfte  der  Durchschnittsdichte  der  Eisenbahnen  der  gesamten 
Erde  (1901/02:  0,6  km  auf  100  qkm). 

Endlich  geht  auch  die  länger  denn  dreißig  Jahre  projektierte  erste  süd- 
amerikanische Pacificbahn  ihrer  Vollendung  entgegen  (Länge  g^gen 
1410  km).  Sie  folgt  dem  bereits  genannten  Uspallatapass.  Bisher  fehlte  noch 
die  eigentliche  Andenstrecke,  240  km  zwischen  Mendoza  und  Santa  JBota  de  los 
Andes*),  In  der  Union  denkt  man  jetzt  ganz  bestimmt  an  die  Ausführung  der 
Nordsüdamerikanischen  Verbindungsbahn  Newyork- Buenos  Aires^). 

Südamerika  ist  mit  Europa  durch  8  Kabel  verbunden,  ebenso  durch  1  mit 
den  grofien  Antillen  und  Nordamerika.  An  der  West-  und  Ostküate  laufen  Elabel 
entlang,  doch  nicht  um  die  Südspitze;  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Küsten  stellt  ein  Überlandkabel  in  Argentinien  her^). 


^)  Grofie  Maultierkarawuien  mit  allen  möglichen  Handelflgütem,  argMitinische  Gau<^ot  und 
chilenische  Huasos,  Caballeros  und  Sefiores  mit  und  ohne  Familie  ziehen  hin  und  her,  während 
die  yerkehrsperrenden  Herden  stets  dem  Zuge  nach  W  folgen.  In  manchen  Jahren  stockt  dieser  Ver- 
kehr wegen  der  Schneestürme  6  bis  6  Monate.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  101.  —  *)  Ein  Umsteigen  auf 
dieser  Pacificbahn  wird  aber  trotzdem  notwendig  sein,  da  die  Spurwelten  der  argentinlachen  und 
chilenischen  Eisenbahn  yerschieden  sind.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  128.  —  *)  Ober  die  Telegraphenlinien 
▼gl.  die  einzelnen  Staaten.    Vgl.  auch  Bd.  I,  §  122. 
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I1\  Die  selbständigen  Wirtseli€tftsrelehe  Südamerikas. 

A.  Die  atlantiseben  Wirtsehaftsreiche. 

Venezuela. 

I  864«     Lage,  Grofse  und  Bewohner*    ürprodnktlon.    Indostrle»    Die 

Vereinigten  Staaten  von  Venezuela  nehmen  den  größten  Teil  der 
Nordküste  Südamerikas  ein  (zwischen  1*  und  12®  n.  Br.).  Sie  sind 
17^  mal  so  groß  wie  Deutschland,  942000  qkm,  mit  2445000  Be- 
wohnern (2  Bewohner  auf  1  qkm). 

Über  die  Hälfte  der  Bewohner  sind  MiBchlinge,  ein  reichliches  Drittel 
Indianer  und  Über  ein  Zehntel  Weiße.  Etwa  ein  Fünftel  der  Bevölkerung  be- 
schäftigt sich  mit  Landwirtschaft  und  verwandten  Berufen. 

Urproduktion.  Das  Kulturland,  das  in  der  Hauptsache  nur 
tropischen  Anbau  gestattet,  zerfällt  in  die  Landbauzone  (Kaffee,  Zucker- 
rohr, Kakao,  Bananen,  Bohnen,  Erbsen,  Yuca,  Kartoffeln,  Mais  und 
andere  Cerealien,  die  Brotfrüchte  nur  für  den  eigenen  Gebrauch),  in  die 
nahezu  700000  qkm  umfassende  Weidezone  (Llanos)  und  in  die 
Waldzone  (Kautschuk,  Kopaivabalsam,  Tonkabohnen,  Vanille  [wild 
wachsend]).  Die  wichtigsten  Produkte  sind  Kaffee,  gegenwärtig  auf 
einer  800  qkm  großen  Fläche  angebaut,  Zuckerrohr  und  Kakao. 

Die  Viehzucht,  die  durch  die  fortwährenden  Bürgerkriege  sehr 
gelitten  hat,  erfreut  sich  wieder  eines  größeren  Aufschwungs;  sie  befaßt 
sich  hauptsächlich  mit  europäischen  Haustieren^). 

Venezuela  ist  ein  mineralreiches  Land.  Gold^  (im  Yuruarigebiet) 
und  Silber  (in  den  Staaten  Bermudez,  Lara  und  Los  Andes)  werden 
gewonnen.  Fernerhin  findet  man  Eisen  (am  Orinoco,  Ausbeutung  durch 
Nordamerikaner),  Schwefel  (Ausbeutung  durch  Deutsche),  Blei,  Zinn, 
Kohle,  Kaolin,  Petroleum  und  Asphalt. 

Industrie.  In  Venezuela  kann  man  kaum  von  den  Anfängen  einer 
industriellen  Entwicklung  sprechen,  wenn  sich  auch  einige  Zuckerraffinerien, 
Schokoladen-,  Likör-*)  und  Seifenfabriken  und  Bierbrauereien  vorfinden. 
Fast  alle  Industrieartikel  sind  Einfuhrwaren. 

§  865.  Terkehr  und  Handel.  Die  gesamte  Verkehrsbewegung  ist  trotz  der 
vielen  natürlichen  Wege  (Flüsse)  sehr  gering.  Maultierpfade  durchziehen  das 
Innere  des  Landes,  und  der  Eisenbahnbau  ist  noch  wenig  über  seine  ersten 
erfreuliehen  Anfänge  hinausgekommen*).  In  der  Hauptsache  sind  die  Eisen- 
bahnen von  deutschem  Geld  gebaut  worden,  namentlich  die  Bahn  von  Caracas 
nach  Valencia,  die  die  größten  technischen  Schwierigkeiten  zu  Über?nnden  hatte  \ 
Der  geringen  Elntwicklung  des  Verkehrs  entspricht  die  der  Telegraphenlinien*). 

*)  Der  Viehbestand  wiid  ^resch&tzt  In  Taasenden  aOOO):  2004  Rinder,  177  Schafe,  1667  Ziegen, 
191  Pferde.  89  Maultiere,  318  Esel  und  1618  Schweine.  -  *)  Gold  JährUch  gegen  500  bis  8 000  kg. 
Silber  gegen  100  kg,  vgl.  Bd.  I,  §  81,  Anhang.  —  ")  Curagaolikör  aus  Pomeranzen  (Curacao 
selbst  niederländisch,  S.  185).  -  «)  1902:  1020  km,  1890:  800  km,  vgl.  Bd.  1,  9  101.  -  *)  196  km 
lang  mit  169  Brücken  und  86  Tunneln.  —  *)  1898:  6248  km  Staatstelegraphenlinien  und  200000  Tele- 
gramme [1890:  6677  fem  und  490000  T%Ugramm%]. 
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Nennenswerte  Handelsplätze  von  Veneznel^  sind  Bargmsimeto  (Kaffee- 
markt), Valencia  (Eaffeemarkt),  CarAeas.  Letztere  Stadt  hat  in  La  Guaira  ihren 
bedeutenden  Hafen.  Andere  Hafenorte  sind  Piterto  CtMio  (Hafenstadt  za 
Valencia),  Maracaibo  und  dudad  Bolivar^).  Dieser  Flufl-Seehafen  hat  weniger 
Bedeutung  für  die  Ausfuhr  Ton  Kaffee,  Kakao  und  HAute,  wohl  aber  für  Balata, 
Kautschuk,  Tabak  und  Kopaivabalsam  *).  Venezuela  besitzt  nur  eine  kleine  eigene 
Handelsflotte*).  Den  SchiAnrerkehr,  besonders  den  mit  dem  Auslande,  unter- 
halten fremde  Dampfer  und  Segler^). 

Die  gesamte  Handelsbewegung  betrug  1898*)  noch  über  100 
Mill.  Mk.  Seit  jenem  Jahre  ist  sie  zurückgegangen,  und  erst  in  jüngster 
Zeit  scheint  sich  wieder  ein  kleiner  Umschwung  zum  Besseren  zu  voll- 
ziehen. Die  Hauptausfuhrartikel  sind  Kaffee  (nach  Deutschland, 
der  Union  und  Prankreich),  Kakao  (nach  Spanien,  Frankreich  und 
Deutschland),  Häute,  insbesondere  Ziegenfelle  (nach  Newyork),  femer 
Kopra,  Pieberrinden,  Dividivi,  Tonkabohnen,  Gelbholz,  Rohrzucker  und 
die  oben  bei  Ciudad  Bolivar  genannten  Waren.  Die  Haupteinfuhr- 
artikel sind  Nahrungsmittel,  Eisenwaren  und  Maschinen,  Tonwaren, 
Kohlen,  Petroleum,  Zement  imd  Bauholz. 

Verkehrsländer.  Die  HafenpULtze  Venezuelas  werden  von  Schiffen  ameri- 
kanischer, britischer,  deutscher,  französischer,  holländischer,  italienischer  und 
spanischer  Dampfergesellschaften  besucht  (S.  396,  897). 

Der  Handel  Venezuelas  mit  Deutschland.  Die  Handelsbeziehungen 
zwischen  Deutschland  und  Venezuela  hatten  in  den  letzten  Jahren  gelitten.  Sie 
waren  ror  etwa  zehn  Jahren  grOßer  denn  heute;  damals  betrugen  sie  Aber 
20  Mill.  Mk.,  seit  1898  sind  15  Mill.  Mk.  nicht  wieder  überschritten  worden 
(8.  85).     Mit  dem  Jahre  1903  ist  wieder  eine  Besserung  eingetreten. 

Venezuela  sendet  in  der  Hauptsache  nach  Deutschland  Kaffee  (für 
6  Mill.  Mk.)«),  Balata  und  Kautschuk  (2  MiU.  Mk.),  Kakaobohnen  (P/c  MiU.  Mk.), 
femer  Dividivi,  Balsame,  rohe  Nutzhölzer,  wie  Buchsbaum,  Mahagoni  n.  a. 
Deutschland  sendet  nach  Venezuela  Gewehre  für  Kriegszwecke  und 
Munition  (über  1  Mill.  Mk.),  baumwollene  Gewebe  und  Strumpfwaren,  Woll- 
tuch- und  Zeugwaren,  lackierte  und  gefärbte  Leder,  grobe  und  feine  Eisen- 
waren, Farbendruckbilder  und  Kupferstiche,  Chemikalien  u.  a.  m. 


*)  Die  Ausfuhr  der  Hauptartikel  in  den  wichtigeren  Hftfen  Venezuelas  1902 
und  [1900]  in  MiU.  kg. 

Kaffee  Kakao  Häute 

Maracaibo     ....  17,7  [}Mß]  0,2  [0,*]  0,4  [0,^ 

Puerto  CabeUo  ...  6,0  [15,0^  0,9  [o,g\  0,4  [0,0] 

lA  Quaiia     ....  7,6  [IQß]  6,1  [6,8]  0,9  [U] 

*)  Ausfuhr  von  Ciudad  Bolivar  1901  [ISOO]:  1,8  [iß]  Mill.  kg  Gummi,  davon  1,8  Mm.  kg 
Balata  und  122640  kg  Kautschuk,  77000  [45:800]  kg  Tabak,  18940  kg  Kopaivabalsam  und  jihilich 
über  1  Mill.  Stück  H&ute.  —  *)  Venesuelas  Handelsflotte  zShlte  1901  10  Dampfer  von  9043  Eeg.t  n. 
und  17  Segler  mit  2590  Beg.t.  —  *)  1902  liefen  in  Maracaibo,  Puerto  Gabello  und  La  Ouaiim 
891  Schiffe  ein  [1900:  870  Schiff,  in  Ciudad  BoUvar  73  SeM/fe].  —  *)  1883  ist  das  letste  Jahr  mit 
offizieller  Ziffer  des  Handelsumfanges  von  Venezuela.  —  *)  1902:  6210  t  zu  6,7  Mill.  Mk.;  1901: 
4780  t  zu  4,8  Mill.  Mk. ;  1900:  8780  t  zu  4,1  Mill.  Mk.;  1897:  6740  t  zu  7,6  MiU.  Mk, 
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Brasllieiu 

§  866«  La^e,  ftrSflie  and  BeTÖlkeniii;*  Die  20  Vereinigten  Staaten 
von  Brasilien  umfassen  die  Stromgebiete  des  Amazonas-Tocantins,  des 
Rio  San  Francisco  und  die  Oberläufe  des  Paraguay,  ParanÄ  imd  Uruguay ; 
sie  breiten  sich  zwischen  dem  45^  und  75*^  w.  L.  aus  und  zwischen 
dem  5®  n.  Br.  und  35®  s.  Br.  In  der  Hauptsache  liegt  die  brasilianische 
Landmasse  zwischen  Äquator  und  Wendekreis  des  Steinbocks.  Brasilien 
verfügt  über  einen  Flächenraum  von  8337000  qkm  (d.  h.  es  ist  beinahe 
so  groß  wie  die  Union  oder  15  Y«  so  groß  wie  Deutschland)  mit  22,3  Mill. 
Bewohnern  (3  auf  1  qkm)^). 

Ein  Drittel  der  Bewohner  sind  Weiße,  ein  Drittel  Negermischlinge,  ein 
Fünftel  Ne^er  und  ein  Zehntel  Indianer.  Von  den  Angehörigen  fremder  Nationen 
wohnen  in  Brasilien  (in  Tausenden):  Italiener  1800,  Portugiesen  800,  Deutsche 
300"),  Spanier  100,  Polen  80,  Franzosen  10,  Engl&nder  5.  Die  jährliche  Ein- 
wanderung nach  Brasilien  schwankt  zwischen  50000  und  150000.  Am  meisten 
wandern  Italiener  ein,  sodann  Portugiesen  und  Spanier.  In  größerem  Abstände 
folgen  erst  Deutsche  und  Österreicher,  Franzosen,  Bussen  und  Schweizer. 

• 

§  867.  Natareneugnlsse«  Brasilien  ist  als  ein  Ackerbauland  zu 
betrachten,  wenn  auch  nur  ein  geringer  Teil  des  Bodens  erst  in  Kultur 
genommen  ist.  Zum  mindesten  ist  es  bezüglich  tropischer  Gewächse 
«iner  der  bedeutendsten  Rohproduzenten  der  Erde.  Die  wich- 
tigsten europäischen  Getreidesorten  werden  angebaut,  besonders 
von  den  deutschen  Ansiedlem.  Das  Haupterzeugnis  der  Landwirtschaft 
ist  indessen  der  Mais,  der  außer  zu  menschlicher  Nahrung  auch  als 
Kraftfutter  für  Pferde,  Maultiere,  Rindvieh  und  Geflügel  und  zur 
Schweinemast  dient.  Dsß  brasilianische  Nationalgericht  ergibt  die  überall 
gebaute  schwarze  Bohne  (eine  eingeführte  afrikanische  Phaseolusart). 
Für  den  täglichen  Bedarf  werden  Maniok  (auch  für  die  Ausfuhr  als 
„Tapioka"),  Batate  und  Kartoffel,  alle  Arten  Gemüse,  Melonen  usw. 
gebaut.  Erbsen,  Linsen,  Erdnuß,  Reis  werden  allenthalben  kultiviert. 
Das  Hauptprodukt  Brasiliens  für  den  Welthandel  ist  der  Kaffee, 
wovon  jährlich  12  bis  15  Mill.  dz  im  Werte  von  80.  bis  100  Mill.  Mk. 
erzeugt  werden,  vornehmlich  in  den  Staaten  Rio  de  Janeiro  (Ausfuhr- 
hafen Rio  de  Janeiro  oder  kurzweg  JRio  genannt)  und  Säo  Paulo  (Ausfuhr- 
hafen SafUas)^.     Femer  bringt  die  Tabakkultur  geschätzte  Handels- 


')  Nach  der  Schätzung  des  Statistischen  Amtes  in  Sito  Paulo.  Doch  dürfte  diese  Bewohner- 
sahl  entschieden  su  hoch  gegriffen  sein  und  eine  höchste  BcTölkerung  nur  zu  18,7  Mill.  £.  an- 
genommen werden,  also  9  E.  auf  I  qkm.  —  *)  Die  deutschen  Ansiedlungen  liegen  in  der 
Hauptsache  nordöstlich  von  Rio  de  Janeiro  Im  Staate  Espirito  Santo  (Santa Leopoldina,  Santa 
Isabel),  im  Staate  SantaCatharina  (Blumenau,  Badenfurt,  Annabarg,  Theresopolis)  und  im  süd- 
lichsten Staate,  Rio  Grande  do  Sul  (Porto  Alegre,  S.  Leopolde,  Neupetropolis,  Teutonia,  Santa 
Onz,  Santo  Angelo,  Santa  Maria,  Neuwurttemberg,  Xingu  und  nördlich  von  Pelotas  S.  Louren^o). 
—  *)  In  Sao  Bxulo  gibt  es  15076  Kaffeeplantagen  (Landgüter  oder  Fazendas),  von  denen  fi97 
je  200000  bis  600000  B&ume  besitzen,  in  Minat  tfcrow  8789  Kafleeplantagen,  wovon  64  über 
600000  Bäome  besitzen.  Der  Kaffee  wird  in  Sftcken  von  Je  60  kg  versandt.  Der  Rückgang  des 
Kafleepreises  hat  die  Kultur  beschrankt ;  vgl.  Bd.  I,  §  61. 
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wäre  hervor,  besonders  in  Bahia^)  und  Minas  Geraes,  auch  an  einzelnen 
Stellen  des  Amazonastales.  Der  Kakao  weist  auf  das  Amazonasbecken 
als  eigentliches  Kulturland  hin,  doch  wird  er  daselbst  wenig  angebaut» 
mehr  indessen  am  S.  Francisco  imd  im  südlichen  Bahia  (im  EGnter- 
grund  der  Küstenorte  Ilh^os  und  Belmonte)^.  Zuckerrohr  wird 
hauptsächlich  in  den  sumpfigen  imd  fruchtbaren  AUuvionen  der  Nord- 
ostküste angebaut,  am  Tocantins,  femer  in  Pemambuco  und  Bahia,  wo 
sich  auch  die  Zuckerindustrie  niedergelassen  hat  (S.  403).  Andere 
Kulturpflanzen,  die  Nahrungs-  und  Genußmittel  liefern,  sind  ver- 
schiedene Obstbäume,  Nufi-  und  Kastanienbäume,  Südfrüchte  (in  Süd- 
brasilien), Bananen  (an  den  tropischen  Küsten)  und  Weinrebe  (in 
Minas  Geraes).  Auch  der  Matetee,  der  in  Matto  Grosso  und 
Minas  Geraes  wild  wächst,  wird  in  neuerer  Zeit  in  Südbrasilien  in 
Kultur  genommen  (besonders  von  den  Deutschen)*).  Ebenso  finden  sich 
von  Kautschuk  bereits  regelrechte  Kulturen  in  Bahia  und  andern 
Gegenden.  Indessen  liefern  die  größte  Ausbeute  immer  noch  die 
wildwachsenden  Bestände  (namentlich  solche  von  Heveaarten)  der 
Amazonasuferlandschaften.  Brasilien  ist  mit  ^/^  der  Welterzeugung 
der  größte  Kautschuklieferant  der  Erde*).  Außerdem  liefert 
Brasilien  für  den  Welthandel  noch  Paranüsse,  Tonkabohnen, 
Carnauvawachs,  Kopaivabalsam,  Vanille,  Baumwolle*),  Nutz-, 
Farbhölzer  u.  v.  a.  m. 

Mit  der  Tierzucht  beschäftigt  man  sich  insonderheit  auf  den 
Campos;  Rinder  und  Schafe  bevorzugt  man,  ohne  sich  jedodi  mit 
der  Zucht  von  edleren  Fleisch-  und  Wollrassen  besondere  Mühe  zu 
geben.  Nur  wo  die  Deutschen  den  landwirtschaftlichen  Betrieb  in  den 
Händen  haben,  werden  sowohl  im  Ackerbau,  wie  in  der  Viehhaltung 
bessere  Erzeugnisse  auf  den  Markt  gebracht.  Allgemein  ist  die 
Schweinezucht  verbreitet,  weniger  die  Ziegenhaltung  (in  den  nord- 
östlichen Caatingalandschaften),  noch  weniger  die  Pferdehaltung. 
Diese  findet  einen  Ersatz  in  der  Maultier-  und  Eselzucht.  Die 
Geflügelzucht  (Truthahn,  Perlhuhn,  Haushuhn,  Gans,  Taube  u.  a.) 
ist  weit  verbreitet  und  wird  selbst  von  einigen  Indianerstammen  stark 
betrieben.  Die  Seidenraupenzucht  (in  Minas  Geraes,  Paranä.)  hat 
auf  hübsche  Erfolge  zu  blicken. 

Brasilien  ist  ein  mineralreiches  Land,  hat  aber  als  mineral- 
lieferndes Land  noch  wenig  Bedeutung.  In  guten  Jahren  bringt  es 
über  4000  kg  Gold  auf  den  Weltmarkt*).  Neben  Grold  finden  sich 
Silber,  Blei,  Eisen  (Minas  Geraes,  Rio  Grande  do  Sul),  Mangan 
(bei  Rio  de  Janeiro  und  Bahia) '),  Kupfer,  Quecksilber,  Graphit,  Asbest 


*)  In  Bahia  wurden  1908  440000  t  Tabak  und  17  t  Zigarren  und  Zigaretten  ausgeführt. 

—  *}  Vgl.  die  „engere  Tropenkulturzone"  Bd.  I,  §  56.  In  Bahia  wurden  1909:  1700O  t  Kakao 
exportiert  (1901 :  15700 1).  —  *)  Vgl.  die  „engere  Tropenkulturzone"  Bd.  I,  §60.  —  «)  An  Kautschuk 
lieferte  das  Amazonasbecken  1908:  8U400,  1908:  80600,  1001:  80800,  1900:  87100  t.    V^.  Bd.  I,  §68. 

—  ^)  Die  Baumwollenernte  schwankte  in  Pemambuco  zwischen  180000  und  MOOOO  da.  — 
•)  1902:  8001,  1901:  4176  kg  Gold.  Vgl.  Bd.  I,  §  81  Anhang.  ~  ')  Mangan  1900:  IIOOÜO  t  im  Werte 
von  8 «'4  MiU.  Mk. 
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und  andere  Mineralien,  ebenso  Petrolemn.  Kohlen  hat  man  hie  und 
da  gefunden ;  gegenwärtig  wird  ein  Flöz  in  Rio  Grande  do  Sul  abgebaut. 
Diamanten,  die  in  den  letzten  Jahren  einen  Ausfuhrwert  von  an- 
nähernd ^/s  Mill.  Mk.  hatten,  liefern  Minas  Geraes  (Diamantina)  und 
Bahia. 

§  S68«  ladnttrie  nnd  ftewerbe«  Die  Industrie  steht  erst  in  den  An- 
fängen und  hat  sich  bisher  nur  in  den  größeren  Hafenstädten  und 
ihren  Nachbargebieten  entwickelt,  wo  es  bereits  Maschinenfabriken, 
Eisengießereien  imd  Werften  gibt,  wie  in  Rio  de  Janeiro.  Auf 
Grund  der  Erzeugnisse  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  sind  einige  be- 
deutendere Industrien  emporgeblüht,  so  die  Getreidemüllerei  in  Rio, 
besonders  aber  die  Zuckerraffinerien  (gegen  100)  in  Femambuco, 
Campos,  Bahia  imd  einigen  andern  Orten.  Auch  Sägemühlen  dringen 
in  den  Tälern  ins  gebirgige  Hinterland  ein.  Die  Brauereien 
blühen  im  S  des  Landes,  noch  mehr  und  weit  verbreitet  die  Brannt- 
weinbrennereien (in  Femambuco  besonders  Rum).  Auch  ansehnliche 
Reihen  von  Baumwollspinnereien^)  sind  schon  entstanden,  haupt- 
sächlich in  Rio  de  Janeiro  und  Minas  Geraes,  und  ebenso  auch  Tabak- 
manufakturen in  Bahia.  Die  Fleischindustrie  hat  sich  in  Süd- 
brasilien gut  entwickelt,  wo  in  Rio  Grande  do  Sul  jährlich  gegen 
300000  Rinder  geschlachtet  werden.  Die  Schafschlächterei  geht  viel 
weiter  nach  Norden*).  Das  Rindfleisch  insonderheit  wird  getrocknet 
und  bildet  als  „Xarque"  einen  wichtigen  Handelsgegenstand  nach  Nord- 
brasilien und  Kuba,  während  die  Häute,  Knochen  und  andere  Abfälle 
nach  Europa  verfrachtet  werden.  Orte  mit  großen  Schlächtereien 
(Xarqueadas)  sind  in  Rio  Grande  do  Sul,  Porto  Alegre,  Pelotas  und 
Jaguaräo.  Hierselbst  gibt  es  auch  bedeutende  Gerbereien.  Bedeutende 
Wolltuch-  und  Flanellfabriken  sind  in  Maranhäo,  Rio  und  dem 
ihm  gegenüberliegenden  Nictherohy,  in  Porto  Alegre  und  Rio  Grande 
entstanden;  Seidenspinnereien  in  Petropolis  (in  N  von  Rio).  Als 
Kleingewerbe  sei  noch  die  Hutfabrikation  (in  Südbrasilien)  und  die 
Herstellung  von  künstlichen  Blumen  aus  Papagei-  und  Kolibrifedem 
(Rio  de  Janeiro)  erwähnt. 

§  869.  Terkehr  nnd  Handel.  In  einem  nur  teilweise  der  Kultur  er- 
schlossenen Land,  das  über  40000  km  schiftbarer  Flußstrecken  verfügt, 
ist  der  Anbau  künstlicher  Verkehrswege  naturgemäß  sehr  vernachlässigt. 
Der  Eisenbahnbau  hat  sich  bisher  nur  in  den  Küstengebieten  ent- 
wickelt*). Die  Länge  der  Eisenbahnlinien  steht  aber  immer  noch  hinter 
der  Argentiniens  zurück*).  Das  Post-  und  Telegraphenwesen  hat 
auch  nur  einzelne  Fühler  in  das  Innere  des  großen  Landes  vorgestreckt*). 


0  1902  gab  es  156  Baumwollspinnereien,  die  über  SOOOOO  Mensehen  beschäftigten.  — 
*)  1908  worden  in  Pernambuco  U  600  Klndshftute  und  2438000  Ziegen-  und  Schaffelle  verladen.  — 
')  Von  Bio  de  Janeiro  nach  San  (Sab)  Paulo  486  km  in  U  Stdn..  von  Santos  nach  San  Paulo  79  km 
in  9  Stdn.  —  *)  Brasilien  verfügte  1902  über  16000  km  Eisenbahnlange;  ungefähr  6000  km  sind 
in  Bau.    Vgl.  Bd.  I,  8  101. 

»)  Bri^poateeiuiun0«n  in  Hill.  Stück  3VIe^aj>\«fi,DTahtltg.  In  1000  km  Tctofframme  in  Mill.  Stück 
1899  [1890]  67,5  [44,0]  1901:  42,3  [99:  9S]  1001:  1,4  [99:  1,1] 
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An  der  Küste  läuft  ein  Kabel  (England  gehörig)  entlang,  das  bei 
Pemambuco  mit  Nordamerika  und  Europa  in  Verbindung  steht. 

Der  Flußschiffsverkehr  ist  im  Vergleich  zur  Größe  der  Flüsse 
kaum  lebhaft  zu  nennen;  nur  der  untere  Amazonas  bis  zur  Einmündung 
des  Rio  Negro  macht  allenfalls  davon  eine  Ausnahme.  Lebhafter  ist 
schon  der  Küstenverkehr.  Der  größte  SchifEsverkehr  findet  zwischen 
Europa  und  Brasilien  imd  sodann  zwischen  Nordamerika  und  Brasilien 
statt ^).  An  dem  europäisch-brasilianischen  Verkehr  ist  neben  Groß- 
britannien besonders  Deutschland  beteiligt  (S.  77).  Gegen  20  Post- 
dampferlinien legen  an  den  brasilianischen  Häfen  an. 

Die  vier  bedeutendsten  Haf  enplfttze  sind  Bio  de  Janeiro,  SmUom^  Bakia 
(oder  San  Saltfodor)  und  Bemamlmoo  (oder  Beeife)*).  Andere  wichtigere  Häfen 
sind  Manao»,  Pard  (oder  Bdem),  Maranhäo  (oder  8äo  Luie),  femer  der  FluBhafen 
CSiyahä  im  Matte  Grossogebiet  (am  gleichnamigen  Nebenfluß  des  Paraguay).  — 
Die  Handelsflotte  Brasiliens  verfügte  1903  Über  533  Schiffe  (damnter 
186  Dampfer)  mit  156000  Beg.t.  n.*). 

Der  Handel  Brasiliens.  Der  Entwicklungsgang  der  Handels- 
bewegung ist  sehr  unregelmäßig,  aber  immerhin  läßt  sich  ein  Aufwärts- 
bewegen der  Umsätze  zwischen  größeren  Zeitabständen  wahrnehmen^). 
Brasilien  könnte  im  Handel  viel  mehr  leisten,  als  es  gegenwärtig 
leistet;  es  gehört  zu  den  Staaten  mit  sog.  günstiger  Handelsbilanz;  die 
Ausfuhr  wertet  bald  noch  einmal  so  viel  wie  die  Einfuhr.  Der  Gesamt- 
umsatz schwankte  in  den  letzten  Jahren  zwischen  1  und  1 V«  Milliarde  Mk. 

Die  Hauptausfuhrartikel  sind  Kaffee  (bis  zum  Werte  von 
Va  Mill.  Mk.),  Kautschuk,  Tabak,  Baumwolle,  Paraguaytee 
(Mate),  Kakao,  Zucker,  getrocknetes  Fleisch,  Talg,  Häute  und  Felle, 
Homer,  Leder,  Rum,  Tapioka,  Kastanien,  Piassava,  Gold,  Diamanten 
und  andere  Edelsteine*).  Die  Haupteinfuhrartikel  sind  Fabrikate 
(1902:  43**/y  des  Gesamteinfuhrwertes),  darunter  Baumwoll-,  Leinen-, 
Jute-,  Hanf-,  Wollen-  und  Seidenwaren,  Eisen-,  Stahl-  und  Metallwaren, 
Maschinen,  Apparate  und  Zubehör,  Werkzeuge  verschiedener  Art,  Papier 
und  Papierwaren,  chemische  Erzeugnisse,  Porzellan-,  Steingut-  und  Glas- 
waren, Holzwaren  und  Farbendruckbilder,  sodann  Rohmaterialien 
(19®/o  des  Einfuhrwertes),  darunter  pflanzliche  und  vegetabilische  Fasern, 
Eisen,  Stahl,  Kupfer  und  andere  Metalle,  Steinkohlen  imd  Koks,  Zement, 
Holz,    Stroh,    Felle  und  Leder,    und  zuletzt  Nahrungsmittel  (37%), 


^)  1901  waren  Inagesunt  16076  Schiffe  (darunter  9728  Dampfer)  mit  9,9  Mill.  Beg.t  ein- 
gelaufen; brasilianisch  waren  11884  Schiffe  (darunter  6516  Dampfer)  mit  8,9  Mill.  Reg.t  [090 
warm  foao  SeMff»  mU  6,4  MOL  B§g,t  Hngdaufm,  davon  hnutUamüd^  BiTO  mü  1^  MÜl.  Btg.i],  Die 
Angaben  beliehen  sich  aul  Küsten-  und  Seeschiffahrt.  —  *)  Gesamtachlffsverkehr  1902(1901) 
in  Hill.  Reg.t:  Pemambuco  1820  (1910)  Schiffe  mit  2.2  (2,0);  Bahia  1648  (1668)  Seh.  mit  2,7 
(2,4);  Bio  de  Janeiro  4008  (8628)  Seh.  mit  6,8  (4,9);  Santos  1988  (1889)  Seh.  mit  t,8  (t,5).  - 
*)  Vgl.  Welthandelsflotte  Bd.  I,  g  128.  —  <)  Ausfuhr  in  Btill.  Mk.  1902:  786,  1901:  897,  1880:  679; 
Einfuhr  In  Mill.  Mk.  1902:  471,  1901:  469,  1890:  486  [t90»:  993  B^U  —  1  Jflt,  al90  1  JfOrtif  «m- 
0<(iUbrl  Jflk.].  —  »)  Die  wichtigem  Ausfuhrartikel  dem  Werte  nach  in  MiU.  Mk.  1902(1901): 
Kaffee  414,8  (490,0  für  8,9  Mill.  ds).  Kautschuk  146,1  076,1  für  806000  ds),  Tabak  24,6  (88.7  für 
'/«  Mm.  ds),  BanmwoUe  24,6  (9,2  für  118000  dz),  Paraguaytee  82,1,  Kakao  80,9  (17,8  für  157000  de). 
Zucker  19,2  (82,7  für  1,9  MiU.  ds). 
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darunter  Weizenmehl,  Schmalz,  Butter,  Reis,  Spezereiwaren,  Bier,  Wein, 
Tee,  Frucht-  und  Gemüsekonserven,  getrocknete  Früchte,  Salz,  Teig- 
waren und  Schinken. 

Die  Hauptverkehrslftnder  Brasiliens.  In  der  Einfuhr  stehen  Grofl- 
britannien  und  die  Union  auf  annähend  gleichhoher  Stufe»  Die  englische 
Einfuhr  wertete  1902  (1901)  12,8  <»/o  (11,8  ^/o)  der  Gesamteinfuhr,  die  der  Union 
12,8%  (12,5%).  Diesen  LSndem  kommt  Deutschland  sehr  nahe  mit  11,4% 
(9,4%);  es  folgen  Argentinien  mit  9%  (18,5%),  Frankreich  mit  8,8% 
(8%),  Portugal  mit  6,9%  (6,5%),  Uruguay  5,3%  (6,8%)  und  sodann  Itaüen, 
Österreich-Ungarn,  Holland  u.  a.  Lfinder  (darunter  bes.  die  britischen  Kolonien). 
In  der  Ausfuhr  steht  die  Union  noch  obenan,  1902  mit  16,8%  (1901  mit 
18,0  %)  des  Gesamtausfuhrwertes.  Es  folgen  Großbritannien  mit  7,6%  (5,4%), 
Deutschland  mit  7%  (6,2%),  Frankreich  mit  4,6%  (5%),  Holland,  Öster- 
reich-Ungarn, Argentinien  mit  1,2%  (1%),  Belgien,  Uruguay  mit  0,5%  (0,5%), 
Italien,  Portugal  mit  0,4  %  (0,2  %)  u.  a.  Länder. 

Handelsverkehr  mit  Deutschland.  Dieser  Verkehr  ist,  wie  die  gesamte 
Handelsbewegung  Brasiliens,  verschiedenen  Schwankungen  unterworfen  gewesen 
(6.  85).  Erst  seit  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  läßt  sich  eine  stetige 
Steigerung  wieder  wahrnehmen.  Deutschland  besieht  annähernd  dreimal  so  viel 
aus  Brasilien  (geg.  120  Mill.  Mk.),  als  es  ihm  verkauft.  Deutschland  kauft  von 
Brasilien:  Kaffee  (1902  für  74  Mill.  Mk.),  Rindshäute  (14),  rohe  Tabakblätter 
(18),  Kautschuk  und  Balata  (7),  rohe  Kakaobohnen  (4),  gemünztes  Gold  (1), 
Edelsteine  (1),  Bienen-  und  Pflanzenwachs,  Kleie,  Baumwollensamen,  Piassava, 
Tierhdmer  und  Knochen,  Bauchtabak,  Halbedelsteine,  Gold  in  Barren ;  Deutsch- 
land sendet  nach  Brasilien:  grobe  Eisenwaren  (1902  für  8,2  Mill.  Mk.), 
Baumwollengewebe  (8,1),  Waren  aus  edlen  Metallen  (2),  baumwollene  Strumpf- 
waren (1,6),  wollene  Tuch-  und  Zeugwaren  (1,4),  geschälten  Beis  (1,1),  lackiertes 
und  gefärbtes  Leder  und  Korduan  (1,1),  feine  Waren  aus  schmiedbarem  Eisen 
(1,1),  für  je  1  MilL  Mk.  Eisendraht,  Maschinen,  Farbendruckbilder,  Waren  aus 
unedlen  Metallen,  Kleider  aus  Baumwolle,  Leinen  und  Wolle,  Tonwaren, 
Anilin-  und  andere  Teerfarbstoffe,  sodann  feine  Eisenwaren,  Wollengarn, 
Nähmaschinen,  Papierwaren,  Bomanzement,  Spielzeug,  Bücher,  Karten,  Musi- 
kalien u.  V.  a.  m. 


Paraguay. 

§  870«  Lage,  ftrSfse,  Bevölkenuig.  Vrproduktloii.  Indnstrie.  Die  Re- 
publik Paraguay  wird  vom  südlichen  Wendekreis  geschnitten  und 
liegt  in  der  Flußgabel  des  Parand,  Paraguay  und  Rio  Pilcomayo;  sie 
ist  mit  ihren  253000  qkm  nicht  ganz  halb  so  groß  wie  Deutschland 
und  ist  bei  einer  Bevölkerung  von  636000  Köpfen  sehr  dünn  bevölkert 
(3  auf  1  qkm). 

Man  zählt  gegenwärtig  16  ®/o  eingeborene  Indianer,  81  %  Mischlinge  und 
3  %  Weiße  (Fremde).    Die  Einwanderung  ist  sehr  gering. 
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Urproduktion.  Das  Land  ist  ein  Ackerbau-  und  Viehzucht- 
staat. Der  Ackerbau  liefert  zunächst  noch  die  größten  Erträgnisse^). 
Man  kultiviert  in  der  Hauptsache  als  Waldprodukt  Yerba  Mate  oder 
Paraguaytee  (jährlich  7  Mill.  kg  und  darüber)*),  sodann  auf  Feldern 
Mais,  Maniok,  Zuckerrohr,  Erdnüsse,  Tabak,  Bohnen,  Kastorbohnen, 
Reis,  Kaffee,  auch  etwas  Baumwolle.  Dazu  gesellen  sich  die  Kulturen 
von  Orangen,  Pfirsichen,  Ananas,  Bananen,  Tomaten,  Wein,  Alfalfa 
(Luzerne),  Rizinus,  Bataten  und  Kartoffeln,  Melonen,  Kürbissen,  Gurken, 
Kakao,  Kohl,  Salat  und  allerhand  anderem  Gremüse.  Die  Wälder  sind 
reich  an  Nutzhölzern,  besonders  an  Quebrachoholz. 

Der  Viehzucht  stehen  außerordentlich  günstige  Weidegebiete  in  dem 
Chacogebiet  zur  Verfügung.  Die  Rinder  bilden  auch  hier  wie  in  den 
andern  viehzuchttreibenden  südamerikanischen  Wirtschaftsbereichen  den 
Haupttierbestand;  ihnen  reihen  sich  Schafe,  Pferde  und  Maulesel, 
Ziegen  und  Schweine  an*). 

Das  Land  hat  auch  seine  Mineralien,  wie  Gold,  Kupfer,  Eisen  im  S, 
Marmor,  Pyrit  und  Kaolin;  doch  werden  sie  noch  nicht  ausgebeutet 

Industrie.  Sie  steht  noch  in  den  Anfängen;  aber  doch  gibt  es 
schon  eine  Anzahl  von  Zucker-  und  Zigarrenfabriken,  Ölmühlen,  Frucht- 
konservenanstalten, Holzschneidereien  (Obrajes).  Besonders  hat  sich 
auch  die  Saladeroindustrie  entwickelt,  so  in  Asundon^). 

§  871.  Terkehr  nnd  Handel«  Der  Verkehr  ist  in  der  Hauptsache 
Flußverkehr.  Haupthäfen  sind  Asimcion  und  Pilar*).  Die  französische 
Linie  „Transports  Maritimes"  hat  eine  direkte  Verbindimg  zwischen 
Frankreich  und  Asuncion  eingerichtet.  Die  Eisenbahnen  haben  noch 
eine  geringe  Entwicklung;  etwas  mehr  ist  der  Post-  und  Telegraphen- 
verkehr entwickelt*). 

Der  Außenhandel,  der  mit  einem  jährlichen  Gresamtumsatz  von 
25  Mill.  Mk. ')  einen  geringen  Umfang  aufweist,  erstreckt  sich  auf  die 
Ausfuhr  von  Mate  •),  Tabak,  Häuten,  Haaren,  Quebrachoholz  und  -extrakt, 
anderem  Nutzholz,  Südfrüchten,  insbesondere  Orangen  (jährlich  über 
200  Mill.  Stück),  und  auf  die  Einfuhr  von  Textilwaren. 

Verkehrslftnder.  Von  der  Ausfuhr  gehen  61%  nach  Argentinieny  35  % 
nach  Europa,  der  Best  nach  verschiedenen  sÜdamerikaniBchen  Staaten;  an  der 
Einfuhr  ist  Großbritannien  mit  37%,  Frankreich  mit  18%  und  Deutschland 
mit  14%  beteiligt. 


M  Kalturpflanzen  und  -areal  nebst  Ernte.  1901  in  1000  ha:  Mais  47,8,  Maniok  87,3. 
Zuckerrohr  8,6.  Erdnüsse  0,0,  Tabak  5,6,  Bohnen  6,0,  Reis  1,9,  Kaifeo  0,9,  Kastorbohnen  0,2, 
BaumwoUe  0,1.  WmU  1901  in  MiU.  kg:  Maniok  848,  Zuckerrohr  410,  Mais  76,  ErdnäsM  19, 
Bohnen  18,  Tabak  9,  Reis  über  8,  Kaffee  über  9,  Kastorbohnen  ^/i.  —  *)  Die  Teeplantage  (Ter 
bales)  hat  die  Regierung  verpachtet.  —  *)  Viehbestand  1900  in  1000  Stück:  Rinder  9744, 
Schafe  214,  Pferde  188,  Maulesel  und  Esel  8,  Ziegen  89,  Schweine  94.  —  *)  In  Asuncion  wurden 
1901  88945  Rinder  geschlachtet.  Ein  Saladero  —  Elnsalxanstalt.  —  *)  1909  umfaOte  der  Oesunt- 
schifEsverkehr  in  Asuncion  1 898  Dampf  er  und  697  Segler,  susammen  mit  889000 1.  —  *)  1901  (1891) 
Elsenbahnl&nge  968  (940)  km,  Telegraphen  780  (208)  km,  Brlefpostsendnngen  1.7 
(1,1)  MiU.  Stück,  Telegramme  97000  (89000)  Stück.  --  ^)  1909  Ausfuhr  16,6,  Sinfohr  9,8  MUl 
Mk.,  vgl.  Bd.  I,  S  191.  —  •)  1900  wurden  6,3  MiU.  kg  im  Werte  su  9,8  MUl.  Mk.  ausgeführt. 
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Der  Handel  des  Deutschen  Zollgebietes  mit  Paraguay  ist  nicht 
bedeutend  (jährlich  ein  Gesamtumsatz  von  annähernd  IVt  Mill.  Mk.) ')  Deutsch- 
land kauft  trockene  und  gesalzene  Bindshäute,  rohe  Tabakblätter,  Quebracho- und 
anderes  Holz;  und  bringt  nach  Paraguay  Maschinen-  und  Maschinenteile, 
grobe  und  feine  Eisenwaren,  Baumwollen-  und  Wollenwaren,  wissenschaftl.  In- 
strumente. Ebenso  grofi  wie  der  Handelsverkehr  mit  dem  Deutschen  Zollgebiet 
ist  der  zwischen  Paraguay  und  Hamburg *). 


Uraguay. 

§  872.  Lage^  Gröfliey  Bevölkenng.  Urproduktion.  Industrie.  Die  Re- 
publik Uruguay  ist  gleichsam  eine  südliche  Fortsetzung  der  brasilia- 
nischen Provinz  Rio  Grande  do  Sul,  von  der  sie  im  N  begrenzt  vnrd; 
im  W  ist  ihre  Grenze  der  Uruguayfluß,  im  S  der  La  Piatastrom  und 
im  0  der  Atlantische  Ozean.  Sie  dehnt  sich  zwischen  30  ^  und  35  •  s.  Br. 
aus  imd  verfügt  über  einen  Flächenraum  von  187000  qkm  (=  ^/s  Deutsch- 
land) mit  978000  Bewohnern. 

5  Bewohner  entfallen  auf  1  qkm.  Somit  ist  Uruguay  von  allen  südameri- 
kanischen Staaten  verhältnismäßig  am  dichtesten  bevölkert.  Über  80  %  der  Ge- 
samtbevölkerung beanspruchen  die  Einheimischen  (darunter  15%  Mischlinge) 
und  der  Best  entfällt  auf  Fremde,  bei  denen  das  romanische  Element  vor- 
herrscht. 

Urproduktion.  Alle  imsere  Getreidearten  gedeihen  vorzüglich  in 
Uruguay,  aber  nur  etwa  7000  qkm  von  der  37000  qkm  großen  anbau- 
fähigen Fläche  sind  in  Kultur  genommen.  Die  Hauptsitze  des  Getreide- 
baues finden  sich  in  den  südlichen  Küstenlandschaften.  Der  größte  Raum 
entfällt  auf  den  Weizenanbau*).  Femer  werden  Mais,  Hafer,  Gerste, 
Hirse,  Roggen,  Lein  und  Vogelfutter  angebaut,  sodann  in  Gärten  Wein^) 
und  Obst,  Tabak,  Oliven  u.  a.  m. 

Die  Viehhaltung^)  wird  immer  rationeller  betrieben  und  geht  von 
der  Zucht  auf  großen  Weidegebieten  (Estancias)  mehr  und  mehr  zu  der 
auf  kleinen  über,  besonders  wo  sie  von  Deutschen  beeinflußt  wird.  Über 
145000  qkm  des  Landes  sind  als  Viehweide  geeignet.  Während  aber 
die  Rinder  hauptsächlich  in  den  Uferlandschaften  des  Uruguay  weiden, 
ziehen  sich  die  Schafe  mehr  nach  der  Mitte  des  Landes  zurück  (Depar- 
tement Durazno).  Unter  allen  viehzuchttreibenden  Ländern  der  Erde  ist 
Uruguay  das  Land,  das  verhältnismäßig  die  meisten  Rinder  besitzt, 
und  zwar  711  auf  100  Bewohner  oder  38  auf  1  qkm;  dasselbe  läßt  sich 
bezüglich  des  Schaf  bestandes  behaupten,  und  zwar  kommen  2000  Schafe 


*)  Einfuhrwert  nach  dem  Deutschen  Zollgebiet  190S:  0,92,  1901:  0,86,  1900:  0,70  MUl.  Mk.; 
Ausfuhrwert  des  Deutschen  Zollgebietes  In  denselben  Jahren:  0,46,  0,46  n.  0,81  MUl.  Mk.  — 
«)  Einfuhr  nach  Hamburg  in  Hill.  Mk.  190St  1,8,  1901:  0,6,  1900:  0,6;  Ausfuhr  von  Hamburg  0,87. 
0,80.  0.84.  -  •)  Erntefläche  und  Ernte  von  Wtitm  1901/02  (1900/01):  298000  (277000)  ha.  907 
(lüO)  MUl.  kg.  -  *)  1900  wurden  6,8  MIU.  kg  Weintrauben  geemtet.  die  2,4  MIU.  1  Wein  er- 
gaben ;  1902  reichlich  6  Mill.  1  Wein.  —  *)  Haustierbestand  1901  in  1000  Stück:  Rinder  6827 
<1368:  1900),  Schafe  17626  (1862:  800).  Pferde  676  (1862:  1100),  Maultiere  82,  Ziegen  9,  Schweine  48. 
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auf  100  Bewohner  und  105  auf  1  qkm^).    Die  Pferdezucht  ist  zurück- 
gegangen, nicht  aber  die  von  Mauleseln,  Ziegen  und  Schweinen. 

Die  Mineralproduktion  im  N  des  Landes  erstreckt  sich  haupt- 
sächlich auf  Gold  (Rivera-Departement),  Silber*)  und  Halbedelsteine. 
Außerdem  findet  man  Kupfer,  Blei,  Magnesium,  Braunkohle  und  viel  Torf. 

Industrie.  Die  Industrie  beruht  hauptsächlich  auf  den  tierisdien 
Erzeugnissen.  So  hat  sich  eine  großartige  Fleischindustrie  (Saladeros 
[S.  406]  imd  Xarqueadaa  [von  Xarque,  S.  403])  in  den  Departements 
Salto,  Paysandü  entwickelt*).  In  Fray  Bentos  befindet  sich  die  bekannte 
„Liebigsche  Fleischextraktfabrik"  *).  Die  Alkohol-  und  Weinfabrikation 
hat  sich  eingebürgert.    Andere  Industriezweige  sind  kaum  nennenswert. 

§  878.  Terkelu:  und  HaadeL  Die  Handelswege  sind  entsprechend 
der  Lage  des  Landes  in  der  Hauptsache  Seewege.  Uruguay  verfügt  ja 
selbst  über  eine  kleine  Handelsflotte*).  Der  Schiffsverkehr  ist  nur 
im  Auslandverkehr  ansehnlich^,  am  bedeutendsten  in  Monteüideo^. 
Mit  diesem  Hafen  steht  Deutschland  in  regelmäßigem  Dampferverkehr 
(S.  77).  Sonst  kommen  als  Hafenplätze  noch  MalcUmado^  Cclonia  und 
die  Uruguayhäfen  Fray  BenCoa,  Pat/sandd  und  StUto  in  Betracht.  Die 
Eisenbahnen  haben  sich  besonders  an  den  Küsten  entwickelt*).  Po  st- 
und Telegraphenverkehr  sind  auch  weit  mehr  als  in  Paraguay  ent- 
wickelt*). 

Der  Außenhandel.  Im  Verhältnis  zu  andern  südamerikanischen 
Ländern  ist  der  gesamte  Handelsverkehr  ein  guter,  aber  trotzdem  hat 
er  seit  mehr  denn  zehn  Jahren  keine  rechte  Steigerung  erfahren  **).  Der 
Ausfuhrwert  hat  im  Spezialhandel  nur  einmal  (1902)  130  Mill.  Mk. 
überschritten,  während  die  Einfuhr  erst  neuerdings  100  Mill.  Mk.  er- 
reicht hat.  Die  Hauptausfuhrwaren  sind  tierische  Produkte**),  wie 
Wolle,  Häute,  gedörrtes,  gesalzenes  und  geräuchertes  Fleisch  (Tasajo), 
Därme,  Knochen,  Homer,  Zungen,  Talg,  Fett,  Haare,  Asche,  eingetrocknetes 
Blut,  Fleischextrakt  und  -brühe,  sodann  lebende  Tiere  und  Ackerbau- 
erzeugnisse, wie  Weizen,  Mehl,  Leinsaat,  Mais,  Kleie,  Kanariensamen, 
auch  Früchte.     Die  Haupteinfuhrwaren  sind  europaische  Industrie- 


')  Vgl.  Bd.  I.  S  72.  -  «)  Gold  1008:  87,  1901:  47,  SUber S4  u.  85  kg.  Vgl.  Bd.  I,  ft  81  Anhing. 
-  ■)  Binder  wurden  gefldüachtet  1008:  818400.  1001:  684600,  1000:  747700.  -  «)  1867  Lieblg's 
Eztract  of  Meat  Company  begründet;  sie  verarbeitet  jährlich  gegen  900000  Stück  Binder. 
1  Rind  ergibt  dorchschnitüich  6  kg  Extrakt.  17  kg  knochen-  und  fettfretee  Ochaenflelsch  liefern 
V«  kg.  Extrakt  —  *)  Handelsmarine  100t:  Dampfer  86  mit  10067  Reg.t  n.,  Segl«  68  mit 
19088  Beg.t.  —  *)  Gesamtschiffsy erkehr  1001  (t89S)  8717  Schilfe  mit  0,7  MiU.  Reg.t,  davon 
waren  uruguayisch  8068  mit  0,7  Mill.  Reg.t  (»ort  Seki^*  mU  J3ß  MUL  a§0.t,  davon  urufmmgUek 
1861»  mit  4,6  Mm.  a§9,t).  —  ^  Montevideos  Schiffsverkehr  mit  dem  Ausland  1008  (1901): 
9698  (9474)  Schiffe  mit  6,8  (6,0)  MIU.  Regt  n.  -  ■)  Eisenbahnen  1908:  1044  km,  1800:  1197  km; 
vgl.  Bd.  I,  §  101.  -  •)  1001  (1801)  64,8  (80,1)  MUl.  Stück  Brief  Postsendungen,  7414  (688?)  km 
Telegraphen  und  440000  (888000)  Telegramme.  —  ^  1008  Generaleinfuhr  108,  General- 
ausfuhr 161  MiU.  Mk.  Vgl.  Bd.  I,  §181.  —  ")  An  tierischen  Produkten  wurden  ausgeführt 
in  MIU.  Mk.  1009  für  194,0;  1001  für  100,9;  1000  für  111,7. 

Ausfuhr  der  haupts&ehlichsten  tierischen  Produkte  in  MiU.  Mk. 

Jahr  Gedörrtes  Rindfleisch  Rlndfleisch-Eztrakt  Hftute  und  Felle  Talg  WoUe 

1008  18,8  6,9  48,8  6,8  48.6 

1001  80,6  6,1  86,9  6,4  86,4 

1000  96,4  6,6  84,4  7,0  88.7 
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artikel,  besonders  Textil-  und  Eisenwaren,  sodann  Mate,  öl,  Zucker, 
Wein,  Tabak,  Holz  und  Kohlen. 

Die  Hauptverkehrslftuder.  Die  Einfahr  beherrschen  zu  V«  G-rofi- 
britannien  und  zu  Vs  Deutschland.  Die  nftchstwichtigsten  Lfinder  sind 
Argentinien,  die  Union,  Italien,  Frankreich,  Spanien,  Belgien  und  Brasilien.  In 
der  Ausfuhr  steht  Frankreich  mit  V«  <l®i'  Gesamtausfuhr  obenan;  es  folgen 
mit  V«  Brasilien  (1900  sogar  mit  VO  ^^^  Argentinien.  Etwas  weniger  beträgt 
die  Ausfuhr  nach  Belgien,  Deutschland  und  der  Union,  ganz  gering  ist  sie  nach 
Spanien  und  Italien. 

Der  Handelsverkehr  mit  Deutschland  hat  sich  seit  zehn  Jahren  nicht 
wesentlich  verftndert.  Der  Wert  desselben  betrfigt  rund  25  Mill.  Mk.  Die  Ausfuhr 
Deutschlands  nach  Uruguay  hat  sich  zwar  langsam,  aber  stetig  gehoben  (S.  85). 
Deutschland  holt  von  Uruguay  Fleischeztrakt  (1902  für  6 Mill. Mk.),  getrocknete 
und  gesalzene  Bindshftute  (5),  rohe  Schafwolle,  künstlichen  Guano,  Bofihftute 
und  -haare,  Kalbfelle  und  alle  möglichen  tierischen  Erzeugnisse.  Deutschland 
bringt  nach  Uruguay  vor  allem  Edelmetallwaren  (für  1  Mill.  Mk.),  baum- 
wollene Gewebe  und  Strumpfwaren  (2),  Eisenwaren  (1),  Zucker,  aufler  Rohzucker, 
(1),  wollene  Tuch-  und  Zeugwaren,  Waffen,  Bomanzement,  Farbendruckbilder 
u.  V.  a.  m.   Auch  der  Hamburger  Handel  mit  Uruguay  ist  ganz  ansehnlich.') 


Argentiiilen. 

§  874.  CMüBe,  Loge  und  BevSlkerniig«  Die  argentinische  Repu- 
blik, 2950000  qkm  groß  (5^«  mal  Deutsches  Reich)  mit  5  Mill.  Be- 
wohnern (nicht  ganz  2  Bew.  auf  1  qkm),  nimmt  die  große  Westseite 
der  südamerikanischen  Spitze  ein.  Sie  reicht  vom  Wendekreis  südwärts 
bis  zur  Magelhäesstraße  und  darüber  hinaus  bis  zur  Stateninsel  (55  ^  s.  Br.); 
in  ostwestlicher  Richtung  dehnt  sie  sich  vom  54^  bis  zum  74®  w.  L. 
aus.  Die  Ostgrenze  bilden  Uruguay,  Paranä  und  Paraguay  und  die  West- 
grenze die  hochandinen  Regionen  der  südlichen  Kordilleren. 

Die  Bevölkerung  setzt  sich  zu  '/«  aus  Argentiniern  und  zu  V«  aus  Aus- 
ländern zusammen;  beide  zusammen  ergeben  95%  der  ganzen  Bevölkerung. 
Am  dichtesten  wohnen  die  Argentinier  in  den  ursprünglichen  Pampaprovinzen 
und  in  der  kleinen  fruchtbaren  Nordwestprovinz  Tucuman^. 

§  875,  Urproduktion«  Argentinien  hat  von  allen  südamerikanischen 
Staaten  die  meiste  Aussicht,  für  die  nächste  Zukunft  die  größte  Rolle 
als  südamerikanisches  Wirtschaftsbereich  zu  spielen.  Noch  vor  dreißig 
Jahren  ein  reines  Viehzuchtland,  dem  Gretreide  zugeführt  wurde,  ist  es 
heute  nicht  nur  ein  Land  reichster  Viehzucht,  sondern  zugleich  auch 
ein  Land  mit  entwickeltem  Ackerbau,  das  Westeuropa  mit  Getreide  ver- 
sorgt. Diese  Vorzüge  liegen  in  seiner  Lage  und  den  großen  Frucht-  und 
Weideebenen  begründet.   Ein  Drittel  der  Gesamtoberfläche  (1 025  000  qkm) 

')  Nach  Hamburg  eingeführt  1908  (1901)  für  18.7  (28,5)  Mill.  Mk.,  von  Hamburg  aus- 
geführt für  11  (11)  Hill.  Mk.  -  •)  Buenos  Aires  SA  Cordoba  S.8,  Entre  Bios  4,7,  Santa  F€  4,2  S. 
auf  1  qkm;  nur  in  Tuouman  10,8  £.  auf  1  qkm. 
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ist  als  Kulturland  geeignet,  das  übrige  entfallt  auf  Grebirge,  Seen,  Flüsse 
und  Ödland,  besonders  auf  die  Dünenregion  am  Ostfuße  der  Kordilleren^). 
Von  dem  Kulturboden  müssen  40000  qkm,  zumeist  in  den  Andenprovinzen, 
bewässert  werden.  Der  Ackerbau  dringt  äquatorwärts  bis  zum  30^  Tor. 
Von  dem  kulturfähigen  Areal  sind  gegenwärtig  5%  mit  Getreide  be- 
stellt. Die  Hauptanbaugebiete  sind  Buenos  Aires,  Santa  Fe,  Cor- 
doba  und  Entre  Rios^.  Zumeist  wird  Weizen,  sodann  Mais  und  Lein- 
saat angebaut.  Die  Weizenregion  wird  mit  einer  Linie  begrenzt,  die 
im  S  der  Biancabai  beginnt,  nach  NNW  bis  Villa  Mercedes  streicht, 
von  hier  nach  NO  umbiegt,  bis  sie  den  29®  trifft,  um  an  diesem  ent- 
lang den  Uruguay  zu  erreichen.  Gerste  wird  wenig  kultiviert,  mehr 
noch  der  Hafer')  und  besonders  die  Luzerne  oder  Alf alfa  (zur  Vieh- 
mästung), femer  Batate,  Kartoffel,  Kürbis,  Melone  und  Erdnufi. 
Maniok  und  Reis  werden  in  den  tropennahen  Provinzen,  so  in  dem 
Territorium  Misiones  (dem  argentinischen  Nordwestausläufer  zwischen  Uru- 
guay und  ParanA)  und  in  den  Provinzen  Tucuman,  Salta  und  Jujuy  an- 
gebaut. Das  Zuckerrohr  sucht  die  gleichen  Grebiete  auf,  besonders 
Tucuman,  teilweise  auch  Santiago  del  Estero^).  Den  besten  Tabak 
liefern  Corrientes  und  Salta '^),  den  besten  Wein  Mendoza  und  San  Juan ^. 
Auch  im  NW  von  Oran,  im  SW  von  Salta,  im  W  von  Catamarca  bei 
Nonagasta  imd  im  N  von  Cordoba  finden  sich  ansehnliche  Wein-  und 
Obstgärten.  Die  Wälder  der  tropennäheren  Regionen  (besonders 
Misiones)  liefern  neben  Quebrachoholz  die  Yerba  oder  den  Mate^; 
doch  deckt  die  Yerbaausbeute  von  etwa  1  MilL  kg  niqht  im  geringsten 
den  argentinischen  Bedarf^. 

Argentinien  ist  eins  der  viehreichsten  Länder  der  Erde*).  Auf 
je  100  Bewohner  entfallen  120  Pferde  (2  auf  1  qkm),  530  Rinder 
(8  auf  1  qkm)  und  1800  Schafe  (26  auf  1  qkm).  Die  Schweine- 
zucht ist  gering.  Die  vier  Zentral-  (Pampa-)provinzen  enthalten  allein 
\  sämtlichen  Viehs  ^^.  Die  Schafzucht  blüht  mehr  in  den  steppen- 
artigen Gebieten  des  W  und  S,  hauptsächlich  in  der  Provinz  Buenos 
Aires,  die  70%  aller  Schafe  enthält.    Die  Ausfuhr  von  Wolle  und  Vieh 

^)  Von  der  KMI6000  qkm  groflen  Kulturflftche  waren  1895  besteUt  In  qkm:  87400  mit  GerMdien, 
7  ICO  mit  Luzerne,  240  mit  Gemüse  und  GartengevftchBen,  880  mit  verBchiedenen  Gewichten. 
830  mit  Wein,  8040  mit  Obstbäumen.  —  *)  Ernteflftehe  und  Ernte  in  den  Hauptanbaugebleten 
Buenofi  Aires,  Santa  F6,  Cordoba  und  Entre  Rios: 

Ernteflftehe  in  1000  ha       Ernte  In  1000  t       Ertrag  In  kg  pro  ha 
1908/M      JBOOjOl  1908/08      1900(01         1902^      1900101 

Weizen    .     .     .  8699  9749  8102  1964  862  715 

Mais    ....  1795         1940  3700  1874  2100  ISll 

Leinsaat.    .    .  1804  664  IBi  890  586  705 

*)  1901  waren  12000  ha  mit  Hafer  (Ernte  9000  t)  und  6000  ha  mit  Gerste  (Ernte  6000  t)  bestellt. 

-  «)  Zuckerproduktion  1908:  127000;  1901:  168000  t  Die  Anbauflftche  verfugt  über  46100  ha. 
Die  Bepublik  ist  nicht  der  Internationalen  Zuckerkonferens  [Brüsael]  beigetreten  (Bd.  I,  S  60).  — 
•)  Mit  Tabak  waren  1901/02  12700  ha  besteUt.  -  «)  Mit  Wein  waren  1901/02  44880  ha  beateUi. 
in  Mendoza  1908  allein  88806  ha.   Sie  lieferten  1,8  MIU.  hl  Wein,  davon  Mendon  aUein  1,4  Mffl.  hl. 

—  ^  Mate  ist  eigentlich  erst  das  aus  Yerba  hergestellte  Getrftnk.  —  ")  Nach  Argentinien  werden 
jfthrlich  eingeführt  aus  Brasilien  gegen  80  Mill.  kg  Konsumyerba  und  8  MiU.  kg  Boliyerba,  aus 
Paraguay  1  Mill.  kg  Konsumyerba  und  8  MlIl.  kg.  Rohyerfoa.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  78.  —  >^  Bnenoe 
Aires  (1909)  6,8,  Santa  T6  2,66,  Cordoba  2,01  und  Entre  Bios  2  Mill.  Rinder. 
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ist  ein  hervorragender  Gewerbezweig').  Die  Viehzucht  und  ihre  Er- 
zeugnisse sind  ebenso  wie  die  des  Ackerbaues  noch  einer  bedeutenden 
Weigerung  fähig. 

Die  Mineralausbeutung  steht  noch  in  den  ersten  Anföngen.  Nur 
zur  Edelmetallproduktion  der  Welt  liefert  Argentinien  einen  kleinen 
Beitrag*),  Gold  und  Kupfer  werden  in  Catamarca  und  San  Juan, 
Silber  nur  in  Catamarca  bergmännisch  gewonnen.  Außerdem  finden 
sich  Blei,  Eisen,  Galen,  Wismut,  Borax  und  Salz.  Die  Kohlen-  und 
Petroleumfunde  (Mendoza)  haben  bisher  noch  nicht  zur  Ausbeutung  gelockt. 

§  876.  Indnstrie  und  Gewerbe«  Auf  Grund  der  landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse  sind  zunächst  große  Mühlen  (Rosario,  Santa  F^)  entstanden, 
sodann  Brennereien,  Likörfabriken,  Brauereien  und  Tabak- 
fabriken (in  Buenos  Aires,  Rosario,  Santa  F6  und  Tucuman).  Die 
Viehzucht  hat  die  Saladeroindustrie  wachgerufen,  also  die  Her- 
stellung von  gefrorenem,  gesalzenem  und  gedörrtem  Fleisch  [Tasajo]. 
In  Buenos  Aires  und  in  Entre  Rios  werden  jährlich  über  400000  Rinder 
geschlachtet*).  Große  Ziegeleien  trifft  man  in  Tucuman  und  Santa 
F6  und  bedeutende  Eisfabriken  in  Buenos  Aires,  Entre  Rios  und  Santa 
F6.  Auch  die  Möbelindustrie  hat  schon  festen  Fuß  gefaßt  imd  in 
Rosario  sogar  die  Eisenindustrie. 

§  377.  Terkehr  und  Haadel.  Dasselbe,  was  wir  über  die  Verkehrs- 
wege Brasiliens  sagten,  ist  auch  hier  zu  wiederholen.  Doch  ist  der 
Verkehr  auf  dem  La  Piatastrom  und  dem  Paranä  bis  Santa  F^  schon  recht 
lebhaft  zu  nennen.  In  der  Länge  seines  Eisenbahnnetzes^)  steht  Argen- 
tinien über  Brasilien,  wie  auch  in  den  postalischen  Einrichtungen^). 
Die  längste  Eisenbahnstrecke  Buenos  Aires — Cordoba — Tucuman — Jujuy 
wird  in  53  Stunden  überwunden.  (Über  den  Flußverkehr  siehe  S.  397, 
398,  über  die  pazifische  Eisenbahn  Buenos  Aires — Valparaiso  S.  398.)  Die 
argentinische  Handelsflotte  ist  klein;  sie  nimmt  mit  ihren  256  Schiffen 
(darunter  93  Dampfer)  und  87000  Reg.t.  die  18.  Stelle  innerhalb  der 
Welthandelsflotte  ein  (i.  J.  1903/04)«).  Der  Schiffsverkehr')  ist  in  den 
La  Platahäfen  sehr  lebhaft,  besonders  in  Buenos  Aires  und  Rosario^. 

Der  Außenhandel  Argentiniens  zeigt  ständig  eine  aktive 
Handelsbilanz.  Die  Ausfuhr  steht  bedeutend  über  der  Einfuhr*). 
Beide  zusammen   haben  mit  dem  Jahre  1901  1  Milliarde  Mark  über- 


')  Vlehaaefahr  1902(1901):  118900  (n9 900)  Rinder.  128600 (25700)  Schafe,  54900 (80600)  Maul- 
tiere. 16000  (9800)  Pfetde.  14200  Esel  und  6t8  Schweine.  -  *)  Gold  1902:  46,  1901:  46  kg;  Silber 
1908:  1174,  1901:  1406  kg.  Vgl  Bd.  I,  §  81  Anhang.  -  *)  In  Buenos  Aires  sind  während  der  Safra 
(Saison)  1904  ausnahmsweise  einmal  1186000  Rinder  geschlachtet  worden.  —  *)  L&nge  des  Sisenbahn- 
neczeiil909!  17800  km.  1890:9800  km. —  ■)  Brief  Postsendungen  1901:  816, 1690:  10«  Hill.  Stück ; 
Telegraphen,  Dnliüeltungl90a:  100000, 1891: 7^000 km.  —  *)  Vgl.  Welfhandelsflotte  Bd.  I,  g  188.  — 
^  1901  waren  In  simtllchen  argentinischen  H&fen  11960  Schiffe  mit  7,7  MUl.  Reg-t  (darunter 
7,1  Mill.  Reg.t  auf  8890  Dampfer)  eingelaufen  [119i:  lOlOB  Sck^ß  mU  ^  MÜl.  B§g,i  (darwnUr 
4ß  Mm.  Reg.t  auf  7969  Dampfer)].  —  ")  In  Buenos  Aires  belief  sich  der  Gesamtverkehr  1901 
auf  26687  BehÜBe  mit  8,7  MUl.  Reg.t,  davon  Auslandverkehr  8689  SchllTe  mit  5,1  Mill.  Reg.t;  in 
Rosario  der  Gesamtrerkehr  auf  4818  Schiffe  mit  8,7  Mill.  Reg.t,  davon  Auslandverkehr  2018  Schiffe 
mit  1,8  Mill.  Reg.t.  -  *)  1906  (1902)  Ausfuhr  896  (718),  Einfuhr  681  (412)  Mill.  Mk.  (im  Ge- 
samthandel).    Vgl.  Bd.  I,  §  181. 
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schritten.  Während  die  Ausfuhr  stetig  mit  Biesenschritten  zugenommen 
hat,  ist  die  Einfuhr  verschiedenen  Schwankungen  unterworfen  gewesen 
und  hat  sich  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  nur  zwischen  400  und 
460  MiU.  Mk.  bewegt. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind  Wolle;  Getreide,  EQlute, 
Leinsamen,  Tiere,  gefrorenes  und  gekühltes  Rindfleisch,  gefrorene  Hammel, 
Dörrfleisch,  Talg,  Zucker,  Quebrachoholz  und  -extrakt,  Butter^),  Erzeug- 
nisse des  Bergbaues^. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sindBaumwollengewebe,  Eisen  und 
Stahl  und  Waren  daraus,  Wein,  Reis,  ICafEee,  Yerba,  Tee,  etwas  Vieh, 
sodann  aber  noch  Steinkohlen,  Hölzer,  öle,  Chemikalien  imd  Drogen,  Tabak- 
fabrikate, landwirtschaftliche  Maschinen  und  Greräte,  Papier,  Metallwaren, 
Ton-  und  Glaswaren,  Woll-,  Holz-,  Leder-,  Seidenwaren  u.  a.  m.  *). 

Die  Länder,  mit  denen  Argentinien  hauptB&chlich  im  Handelsverkehr  steht^ 
aind  Großbritannien,  Frankreich,  Deutschland  nnd  die  Vereinigten 
Staaten.  Von  der  Ausfuhr  entfielen  1902  (1901)  auf  Großbritannien  19,5% 
(17,7»,  Frankreich  16,4  «/o  (16,9  o/o),  Dentschland  12,8 %  (12,8»,  Belgien  7,8% 
(8  %),  die  Union  5,6  %  (5,5  %),  Brasilien  4,7  %  (5,9  %),  Itaüen  2,8  %  (2,6  %). 
In  der  Einfuhr  steht  wiederum  Großbritannien  mit  35,9%  (31,9%)  obenan; 
ihm  folgen  Deutschland  mit  12,9%  (14,7%),  die  Union  mit  12,9%  (13,6%), 
ItaUen  mit  11,9%  (12,9%),  Frankreich  mit  8,9%  (8,7%),  Belgien  mit  5,3% 
(7,6  %),  Brasiüen  mit  4,4  %  (3,8  %). 

Deutschlands  Handel  mit  Argentinien.  Der  Handelsyerkehr  beider 
Lftnder  setzt  jfihrlich  über  %  Milliarde  Mk.  um.  Deutschland  holt  viermal  so  riel 
aus  Argentinien,  als  es  ihm  schickt  (S.  85).  Deutschland  kaaft  von  Argen- 
tinien Schafwolle  (1902  für  77  MiU.  Mk.),  Blndshäute  (30),  Leinsaat  (21), 
Weizen  (21),  Mais  (20),  Quebrachoholz  und  -extrakt  (9),  Hänte  und  Felle  zur 
Pelzwerkbereitung  [Nutria-  und  Beerattenfelle]  (7),  Eleie  (5),  BofihAute  (4),  be^ 
haarte  Schaffelle  (3),  Bhisen  und  DSrme  (2),  Talg  (1),  Bofihaare  {1\  Tierhöiner,. 
Hufe,  S[nochen  als  Schnitzstolfe,  Ölkuchen,  Kalbfelle,  Fleischextrakt,  Suppen- 


>)  190B  (190S)  Butterausfuhr  6880  (4185)  t. 

*)         AuBfuhr  der  wichtigsten  Gegenflt&nde  Argentiniens  in  1000  t. 

Wolle  Schalfelle  Weizen  Mais     Rind-  und  Hsinmelflelsch 

1908  188,0  41,9  1881,8  1104,8  168,7 

1902  197,9  41,4  844,9  1198,8  160,1 

1901  228,4  41,1  904,8  UIS.S  188,9 

1900  101,1  87,8  1929,7  718,8  97,6 

1899  887,1  41,7  1718,4  1116,8  84,9 

1898  881,8  48,2  645,2  717,1  89,9 

Die  wichtigsten  Artikel  der  Ausfuhr  waren  1902  dem  Werte  nach  in  MiU.  Mk. :  Nahrangs- 
mittel usw.:  Mais  98,  Weizen  74,  Leinsamen  71,  Tslg  85,  Zucker  18,  Kleie  7,  Weiaenmehl  6, 
Heu  4,  Quebraohoextrakt  4,  Hafer2;  Rohstoffe  und  Halbseug:  Wolle  188,  getrocknete  Rinds- 
hiUite  86,  Schaffelle  84,  gefrorenes  und  gekühltes  Rindfleisch  88,  gefrorene  Hammrt  96»  gesalxene 
RindahAute  96,  Dörrfleisch  11,  Quebraoho  10,  Ziegenfelle  4,  getrocknete  FferdebAute  2,  gesslxene 
PferdehAute  8,  Ziegenlammfelle  1.  —  *)  Die  wichtigsten  Artikel  der  Einfuhr  waren  1908 
dem  Werte  nach  in  Mill.  Mk.:  Nahrungsmittel  usw.:  Wein  29,  Reis  7«  Kaffee '8,  Yerba  aus 
Paraguay  8,  aus  Brasilien  2,  Tee  2;  Rohstoffe  und  Halbseug:  Biaen  und  Stahl  88,  Stein- 
kohlen 98,  Hölzer  28,  öle  16,  Metalle  6,  Tabake  4;  Fabrikate:  Eisen-  und  Stahl  waren  25, 
Chemikalien  und  Drogen  16,  Tabakfabrikate  16,  landwirtschaftliche  Maschinen  9,  Papier  7,  Metall- 
waren 6,  Wollen-  5,  Holz-  5,  Leinen-  4,  Leder-  4,  Seiden  waren  1. 
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tafeln.  Deutschland  verkauft  nach  Argentinien  ganz  dieselben  Waren 
wie  nach  Brasilien  (8.  405),  wobei  auch  die  Eisen-  und  Textilwaren  ebenfalls 
obenanstehen,  und  zwar  Edelmetallwaren  (für  4  MiLL  Mk.),  baumwollene  Ctowebe 
und  Strumpfwaren  (5),  Eisendraht  (8),  grobe  und  feine  Eisenwaren  (5),  Maschinen 
und  Maschinenteile  (2),  wollene  Tuch-  und  Zeugpnraren  (2),  Farbendruckbilder 
(1)  u.  Y.  a.  m. 


B.  Die  paaifisohen  Wirtaohaffcareiohe. 

Chile. 

§  878.  Lage,  ftröfse,  Leute  nnd  Land.  Die  Republik  Chile  nimmt 
die  südliche  Hälfte  der  Westküste  Südamerikas  ein;  sie  erstreckt  sich  über 
die  4200  km,  vom  18**  s.  Br.  bis  zur  Insel  Pedro  Ramirez  (56  V2*  ß.  Br.)  im 
8W  des  Kap  Hoom.  Die  größte  Breite  des  chilenischen  Küstenstreifens 
(womit  das  gesamte  Land  bezeichnet  wird)  beträgt  gegen  300  km.  Die 
eine  Grenze  bildet  das  Meer,  die  andere  die  Anden.  Das  ganze  Gebiet 
mnfaßt  797000  qkm  (IV«  Deutschland)  mit  5  Mill.  E.  (2  E.  auf  1  qkm). 

Die  Bevdlkerung  besteht  zu  60  %  aus  Mischlingen  und  zivilisierten  Indianern 
(Araukanem)  und  zu  40%  aus  Weißen;  unter  diesen  spielen  die  Deutschen 
eine  Hauptrolle  als  Gelehrte,  Offiziere,  Kaufleute,  Industrielle,  Handwerker  und 
Bauern,  besonders  in  und  bei  Valparaiso  und  bei  dem  See  Llanquihue  in  Südchile. 

Trotz  der  günstigen  Küste  und  der  Erschließungsfahigkeit  des  Landes, 
trotz  des  angenehmen  und  gesunden  IQimas  und  trotz  mancherlei  natür- 
licher Bodenreichtümer  krankt  dennoch  die  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung Chiles,  und  zwar  ist  die  Ursache  davon  die  Einengung 
zwischen  Meer  und  Anden.  In  der  Raumweite  besteht  der  Vorzug 
der  atlantischen  Wirtschaftsreiche.  In  wirtschaftlicher,  besonders  in  land- 
wirtschaftlicher Beziehung  zerfällt  Chile  in  drei  Teile,  in  die  Nordzone 
vom  18^  bis  zum  30  •  s.  Br.,  zumeist  mit  Wüstencharakter,  mit  dünner 
Bevölkerung,  aber  mit  ausgezeichneten  Mineralschätzen,  in  die  Mittel- 
zone bis  zum  38^,  mit  Obstgärten,  gutem  Ackerland  und  einem  mannig- 
fach verzweigten  Wegenetz,  und  in  die  südliche  Waldzone,  mit 
mancherlei  Wald-  und  Bergbauprodukten. 

f  879«  ürprodnktloiu  Die  europäischen  Getreidearten  gedeihen 
vortrefOich,  so  daß  Chile  jährlich  noch  Weizen,  Gerste  u.  a.  ausführen 
kann.  Der  Weizen  beansprucht  die  größte  Fläche*);  Ye  davon  die  Gerste 
und  Kartoffel^,  noch  weniger  Bohne  und  Mais.  Die  europäischen 
Obstsorten  gedeihen  ebenfalls  vorzüglich,  besonders  Pfirsich  und  Apfel- 
baum. Der  Weinbau  erzeugt  ein  den  Bordeauxweinen  sehr  ähnliches 
Getränk^.  Die  Bohnen  bilden  die  Hauptnahrung  für  die  Landbewohner. 
Daneben    baut    man    noch    Quinoa   (C/ienopodium    Quinoa),    ein    altes 

^)  Erntefläche  und  Ernte  1908  in  1000  ha  und  Mill.  dz:  Weizen  268  ha,  1,26  dz;  Gerste 
48  ha,  0,42  dz;  Mais  89  ha,  0,18  dz;  Bohnen  28  ha,  0.18  dz;  Kartoffeln  48  ha,  l.S  dz.  —  ■)  Die 
Insel  Chiloe  gUt  als  Ursprungsland  der  Kartoffel.  —  *)  Weinbau  1908:  S0700  ha,  Wein  908S00  hl 
und  Branntwein  12000  hl. 
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indianisches  Nahrungsmittel,  das  dem  Buchweizen  ähnlich  ist.  Alfalfa 
(Luzerne)  ist  das  Hauptviehfutter.  Außerdem  kultiviert  man  Tabak, 
Flachs  und  Hanf.  Durch  Bewässerungsanlagen  können  in  Chile 
noch  viele  Gebiete  dem  Ackerbau  gewonnen  werden.  Die  Wälder 
des  S  sind  reich  an  nutzbaren  Bäumen,  so  an  Quillai  (Quillaia  9apo- 
naria)^  deren  Rinde  zmn  Waschen  dient,  und  an  der  für  dieis  Araukaner- 
land  charakteristischen  Pinon,  einer  hohen  Fichte,  deren  Samen  eßbar 
sind,  und  deren  Holz  als  Bauholz  sehr  geschätzt  ist. 

Die  Viehzucht  deckt  noch  nicht  den  Bedarf  des  eigenen  Landes 
an  Fleisch.  Lnmerhin  findet  ein  Export  von  gefrorenen  Hammeln 
statt.  Die  Schafe  werden  als  Fleischtiere  gehalten.  Nächst  den  Schafen  sind 
am  zahlreichsten  die  Ochsen,  deren  Zahl  sich  erst  in  weitem  Abstände 
Pferde  und  Maulesel,  Ziegen  und  Schweine  zugesellen^).  Die  Bienen- 
zucht ist  weit  verbreitet.  Die  jagdbare  argentinische  Tierwelt 
liefert  Welthandelsartikel,  so  die  geschätzten  Felle  zweier  Nager,  der 
Chinchilla  imd  der  Viscacha,  wie  die  Felle  einiger  Pelzrobben. 
Die  Küsten  sind  reich  an  wohlschmeckenden  Fischen,  doch  haben  diese 
für  den  Welthandel  bisher  noch  keine  Bedeutung.  Die  Ausbeute  an 
Guano  ist  ganz  zurückgegangen^. 

Chile  ist  reich  mit  Schätzen  unter  der  Erde  ausgestattet,  haupt- 
sächlich die  nördlichen  Provinzen  Atacama  und  Tarapacä.  Hier  breiten 
sich  die  großen  Natriumnitrat-  (natürliches  salpetersaures  Natrium) 
oder  Salpeterfelder  aus.  Sie  bedecken  eine  Fläche  von  89177  ha 
und  enthalten  etwa  107  bis  110  Mill.  t  Salpeter*).  Das  zunächst 
wichtigste  mineralische  Produkt  ist  Kupfer  (in  den  Provinzen  Coquimbo 
Tmd  Atacama  [Copiapö])*).  —  Femer  gewinnt  man  Silber  und  Blei 
in  der  den  Westfuß  der  Anden  begleitenden  Talsenkung  zwischen 
26*/a®  und  35®  s.  Br.  (Talca)*).  Gold  findet  man  auch  im  S  des 
Landes,  fernerhin  Schwefel,  Kobalt,  Kohlen^  (auf  Chiloe  und  an 
verschiedenen  Küstenstellen)  u.  a.  m.  Die  Schwefelthermen  von 
Chillan  sind  sehr  besucht. 

§  880.  iDdattrie»  Von  allen  südamerikanischen  Staaten  ist  Chile 
das  Land,  das  verhältnismäßig  die  größte,  zum  mindesten  vielseitigste 
Industrie  hat.  Zuckerfabriken,  Mineralwasserfabriken,  Brauereien, 
Sägemühlen,  Möbelfabriken,  Schiffsbauplätze,  Schmelzöfen,  Maschinenbau- 
werkstätten, Ziegeleien,  Hutfabriken,  (Jerbereien,  Seifen-  und  Kerzen- 
fabriken, Zigarrenfabriken  u.  v.  a.  sind  in  Chile  emporgeblüht.  In 
aUerjüngster  Zeit  (1902)  ist  auch  die  Baumwollenindustrie  eingezogen. 

§  881«  Terkehr  nnd  Handel«  Infolge  des  Mangels  an  Erzeugnissen 
der  Viehzucht  und  des  Ackerbaues  im  N  entsteht  ein  lebhafter  Aus- 
tausch zwischen  diesem  und  den  Fruchtlandschaften  der  Mitte.    Ein  leb- 


')  Tierbestand  190S/M  in  1000  Stück:  Pferd«  18S,  Maulesel  8S>,  Rinder  880,  Schale  ISSS. 
Schweine  186,  Ziegen  166.  —  *)  Qnanoausbeute  1908  (1900):  4160  (846G0)  t  —  *)  Salpeter- 
ausbeute  in  1000t.  1908:1467,  1902:1884,  1901:  1S68,  1900:  1490,  1890:  1000,  1886:  ISSO,  1886:490. 
—  «)  Kupfererse  1909  (1899):  69258  (86864)  metr.  t  oder  KupfermetaU  21684(?)  (19020)  V  —  *)  Silber- 
prodaktlon  1902: 110962, 1901:987926 kg.  Goldproduktion  1902:866, 1901: 1606kg.  VgLauch 
Bd.I,  981  Anhang.  —  •)  Kohlenauabeute  1902:  207  000,  1900:  826000  t. 
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hafter  KüBtenverkehr  ist  entwickelt.  Wichtige  Eisenbahnen  durch- 
ziehen das  Land  ^).  Die  bedeutendsten  Bahnen  sind  die  im  Bau  befindliche 
Andental  bahn,  die  das  ganze  Land  durchziehen  wird,  die  Salpeter- 
eisenbahn (Iquique-Pisagua,  482  km)  und  die  Andenbahn  nach 
Bolivia  (Antofagasta-Oruro  922  km).  Post-  und  Telegraphenverkehr 
sind  allenthalben  entwickelt*).  Der  Schiff s verkehr  ist  ein  sehr  reger; 
besonders  sind  deutsche  Segler  (die  Salpeterschiffe,  so  von  F.  Laiesz 
aus  Hamburg)  an  dem  Gesamtverkehr  mit  einem  großen  Prozentsatz  be- 
teiligt *).  Chile  ist  auch  an  das  deutsche  Dampfemetz  mit  geregeltem 
Betrieb  angeschlossen  (S.  77).  Chile  selbst  unterhält  einen  regelmäßigen 
Dampferverkehr  (durch  die  Passagier-  und  Frachtdampfer  der  Compania 
Sud-Americana  de  Vapores)  mit  den  eigenen  Küstenplätzen,  mit  Mittel- 
amerika, beziehentlich  Panama  und  mit  Kalifornien  (S.  397).  Im  übrigen 
ist  die  Handelsflotte  klein ^).  Wichtigere  Handelsplätze  sind  außer 
den  Binnenhandelsplätzen  Santiago  und  ChiUan  die  Küstenplätze  Punta 
Arenas  (Magalhäesstr.),  Corral^  Coronel,  Talcaliuano,  Valparaüo\ 
Antofagasta^  Iquique^)  und  Pisagua. 

Der  Außenhandel  hat  einen  Gesamtwert  von  600  Mill.  Mk.  *). 
Die  Ausfuhr  verhält  sich  zur  Einfuhr  wie  7  :  5.  Während  die  Ein- 
fuhr seit  mehr  denn  zehn  Jahren  sich  nicht  wesentlich  geändert  hat, 
ist  die  Ausfuhr  dagegen,  wenn  auch  langsam,  so  doch  stetig  gestiegen. 
Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sind  Textilwaren,  Metall-  und  Eisen- 
waren, Majachinen,  Papier  (Zeitungspapier)  und  Pappen,  Lichter,  Hüte, 
Kaffee,  Tee,  Mate,  Fichtenholz.  Die  hauptsächlichsten  Ausfuhr- 
artikel sind  Salpeter  (*/^  des  Ausfuhrwertes),  Kupfer,  Jod,  Weizen, 
Silber,  Leder,  Gold,  Häute,  Boraxkalk,  Bohnen,  Honig,  Schafwolle, 
Fleisch,  Felle'). 

Die  Haaptyerkehrsländer.  Die  Einfuhr  beherrscht  Großbritannien 
mit  einem  reichlichen  Drittel,  Deutschland  mit  einem  knappen  Drittel  des 
Gresamteinfohrwertes.  Mit  ^/lo  folgen  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
und  weiterhin  erst  Frankreich,  Peru,  Argentinien,  Italien,  Australien  u.  a.  Von 
der  Ausfuhr  entfällt  dem  Werte  nach  Vs  auf  Großbritannien,  nicht  ganz 
i/s  auf  Deutschland  (mit  Hamburg  weit  über  ^/s),  kaum  ^e  aaf  die  Union, 
und  das  übrige  auf  Frankreich,  Belgien,  Italien,  Peru  u.  a. 

Deutschlands  Handel  mit  Chile  wertet  nicht  ganz  150  MilL  Mk.  (8.  85). 
Chile  bringt  dreimal  so  viel  nach  Deutschland,  als  es  von  ihm  dem  Werte 


>)  EUenbahnlänsre  1908:  4466,  1890:  8100  km.  —  *)  1902  {t89l)  Brief  postsendangen  66 
(44)  MiU.  Stuck,  Telegraphen  17800  (laioo)  km,  Telegramme  4,8  {0,6)  HiU.  Stück.  — 
*)  Schiffsverkehr  1902  (1804):  18684  {iroao)  Schiffe  mit  26,1  (27.4)  HiU.  Reg.t  n.,  davon  ent- 
fielen aof  die  KästenschifTbhrt  14948  (18888)  Schiffe  mit  19,0  (8,4)  Hill.  Reg.t.  -  *)  Handelsflotte 
1909  (1899)  142  (XM)  Schiffe  von  72720  (9»7»0)  Reg.  t,  davon  59  (48)  Dampfer  von  86100  {H800)  Reg.  t. 
~  •)  Gesamtschiffsverkehr  1902(1901)  in  Valparaiso  2236  (2405)  Schiffe  mit  3.9(8,1)  Mill.  Reg.t. 
in  Iquique  1689  (1648)  Schiffe  mit  2,6  (2,5)  MiU.  Reg.t.  —  *)  Gesamteinfuhr  1902  (1901):  3S02,6 
(218,1)  MiU.  Mk.;  Gesamtausfuhr  202,6  (218,1)  MiU.  Mk.  Vgl.  Bd.  I,  §  121.  Hier  sind  1  Peso 
Fuerte  zu  1,89  Mk.  gerechnet  worden,  doch  Ist  schon  1901  1  Peso  Fuerte  auf  1,58  Mk.  herunter- 
gegangen. —  **)  Die  wichtigsten  Waren  der  Ausfuhr  waren  dem  Wertenach  1902  in  MiU.  Mk. : 
Salpeter  193,4;  Kupfer  26,9;  Jod  4,7;  Weizen  4,0;  SUber  8,8;  Leder  3,3;  Gold  2,6;  Häute  2,4; 
Borazkalk  2,0;  WoUe  2,0;  Gerste  1,9. 
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nach  empffingt;  Deutschland  ist  neben  England  der  Hauptabnehmer  für  Chile- 
salpeter (80  bis  90  MUl.  Mk.),  Gold  (20  bis  30  Mill.  Mk.),  Sohlleder  (B),  Jod  (2}, 
Kupfer  (1)^  Borazkalk  (1),  Honig,  Bienenwachs.  Die  Einfuhrwaren  nach  Chile 
sind  fast  die  gleichen  wie  nach  den  andern  südamerikanischen  Lftndem  (vgL 
Brasilien  S.  405),  obenan  stehen  wie  fast  immer  die  Textü-  (ffir  8  Mill,  Mk,}  und 
Eisenwaren  (5),  sodann  folgen  Maschinen,  wissenschaftliche  Instrumente,  Leder- 
waren, Bücher,  Musikalien  und  musikalische  Instrumente.  Hamburg  ist  ein 
außerordentlich  wichtiger  Salpeterhafen  (eine  Folge  der  großartigen  chemischen 
Industrie  Deutschlands).  Der  Quantit&t  nach  entfällt  auf  Hamburg  reichlich 
ein  Viertel  der  gesamten  chilenischen  Salpeterausfuhr'). 

Bolivien. 

I  882.  Lage,  QrSbe,  BeTÖlkoniiig.  Urprodnktioii.  Industrie.  Zwischen 
dem  10®  8.  Er.  und  dem  südlichen  Wendekreise  erstreckt  sich  in  den  hoch- 
andinen  Begionen  mid  den  östlichen  Andenabhängen  die  Republik 
Bolivien,  deren  amtliche  Größe  auf  1658000  qkm  (3 mal  Deutschland) 
mit  1,8  Mill.  Einwohnern  (1  E.  auf  1  qkm)  angegeben  wird*). 

Die  Bevölkerung  setzt  sich  aus  Kreolen,  Mestizen  und  Indianern  zusammen 
und  wohnt  am  dichtesten  in  den  Bergwerkszentren. 

Die  wirtschaftliche  Entwicklung  krankt  infolge  der  Ab- 
sperrung vom  Ozean.  Weizen,  Mais,  Gterste,  Bohnen,  die  bei  Chile 
bereits  genannte  Quinoa,  Kartoffeln  werden  allenthalben  kultiviert,  in 
den  südlichen  Andentälem  auch  Zuckerrohr,  Kaffee  und  Kakao.  Sonst 
gewinnt  man  in  diesen  Gregenden  noch  Kautschuk,  Chinchonarinde 
und  Koka  (jährl.  etwa  40000—50000  dz). 

Die  Haustiere,  besonders  Schafe,  Rinder  und  Lamas,  sollen 
zahlreich  vorhanden  sein*).     Vicuna  kommt  nur  wild  vor  (S.  393). 

In  der  Weltwirtschaft  ist  Bolivien  wegen  seines  Mineralreichtums 
bekannt,  hauptsächlich  wegen  seines  Silbers  und  Zinns.  Die  Berg- 
bauzentren sind  Huanchaca,  Oruro,  Colquechaca;  auch  Potosi  kann 
mit  hinzugerechnet  werden.  Die  genannten  Orte  mit  Umgebungen 
liefern  in  der  Hauptsache  Silber*).  Bolivien  ist  der  drittgrößte  Silber- 
produzent der  Erde  (erst  Mexiko,  dann  die  Union).  Der  Mittelpunkt 
des  Zinnbergbaues  ist  der  Orurodistrikt,  der  des  Kupfers  der  Corocoro- 
distrikt  (im  S  von  La  Paz).  Die  Goldausbeute  ist  gering.  Fernerhin 
findet  man  Blei,  Zink,  Wismut,  Wolfram  und  Borax. 

Industrie.  Von  irgend  einer  modernen  Industrie  ist  gar  nicht 
die  Rede.  Einige  Hausgewerbe  pflegen  die  Indianer,  so  Töpferei, 
Wollweberei. 

I  888.  Yerkehr  und  Handel«  Der  Verkehr  ist  noch  großenteils  ein 
Lasttierverkehr  (Lama,  Maultier).    Zwei  Eisenbahnstränge  führen 

')  Wert  der  Einfahr  nach  Hamburg  1902:  97,8;  1901:  100,8;  1900:  90,8  MIU.  Mk.,  der 
Ausfahr  Ton  Hamburg  82,8;  82,6;  86,1  MUl.  Mk.  ->  *)  Im  Geogr.  Institut  su  Gotha  hat  man 
planlmetriach  1884200  qkm  gefunden.  —  *)  Genaue  statistische  Naghweise  über  den  Viehbestand 
gibt  es  nicht.  -  «)  Silber  1908  (1901):  404201  (819009)  kg.  Vgl.  Bd.  I.  §  81,  Anhang;  auch  bes. 
von  Gold  und  Zinn. 
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zum  Meer  hinab,  die  berühmte  Andenhochbahn  im  W  des  Titicaoasees 
(S.  418)  und  die  Bahn  von  Oruro  nach  Chile  (S.  415).  Diese  Eisenbahn 
wird  bis  La  Paz  fortgesetzt,  und  außerdem  soll  eine  Zweiglinie  an  die 
Jujuylinie  Argentiniens  Anschluß  finden,  was  für  den  bolivianischeh 
Außenhandel  von  großem  Vorteil  sein  wird.  Sucre  dürfte  noch  lange 
ohne  Eisenbahn  bleiben*). 

Der  Außenhandel.  Import  und  Export  gehen  über  die  fremdeh 
Küstenplätze  Ärica,  MoUetido  und  Antofagasta  und  ostwärts  über  die 
Flußplätze  Puerto  Suarez  in  der  Nähe  des  Paraguay  und  Villa  BeUa  am 
Madeira.  Der  Außenhandel  umfaßt  insgesamt  75  Mill.  Mk.,  wovon  '/^ 
auf  die  Ausfuhr  und  ^/g  auf  die  Einfuhr  entfallen*).  Die  Haupt- 
einfuhrwaren sind  Baumwollen-,  Wollen-,  Leinen-  imd  Seidenwaren, 
Lebensmittel,  Eisenwaren,  Wein  imd  Branntwein;  die  Hauptausfuhr- 
artikel sind  Silber  und  Silbererze,  Zinn,  Kupfererze,  Wismut,  Gold, 
Zink,  Kautschuk,  Koka  und  Kaffee^. 

Yerkehrsländer.  In  der  Einfuhr  behauptet  DeutBohland  die  erste 
SteUe  mit  ^ji  bis  V«  der  Gesamteinfuhr.  Hart  auf  dem  Fufie  folgt  ihm  Groß- 
britannien, sodann  kommen  Chile,  Peru,  Frankreich,  die  Union,  Belgien, 
Argentinien  und  Brasilien.  Von  der  Ausfuhr  entfällt  V&  auf  Großbritannien, 
^Z?  auf  Deutschland,  V»  &^  Brasilien. 

Deutschland  (8.  85)  holt  aus  Bolivien  Zinnerze  (f.  4  Mill.  Mk.),  Silber- 
erze (1  bis  2  Mill.  Mk.),  S^autschuk,  Bindshäute  und  verkauft  an  dieses  Land  im 
Werte  von  etwa  2  Mill.  Mk.  Textilwaren,  Eisenwaren,  Maschinen,  Zucker,  Farben- 
druckbilder.  Der  Verkehr  mit  Deutschland  ist  tatsächlich  viel  größer,  weil 
Hamburg  ein  gut  Teil  der  Ein-  und  Ausfuhr  auf  sich  nimmt*). 


Peru. 

I  884.  Lage,  Gröfoe,  Bevölkerung.  Urprodaktion.  Indastrle.  Die  Re- 
publik Peru  nimmt  das  Andengebiet  zwischen  3*^  und  19®  s.  Br.  ein 
(das  südamerikanische  Andenstück  mit  der  nordwestlichen  Streichung). 
Die  Größe  wird  amtüch  zu  1778000  qkm  mit  4,8  Mill.  E.  (3  auf 
1  qkm)  angegeben,  doch  ist  das  Land  viel  kleiner*),  und  die  von  ihm 
noch  beanspruchten  Gebiete  stehen  lediglich  auf  dem  Papier. 

Verhältnismäßig  dicht  ist  die  Nordwestecke  bevölkert,  10  £.  auf  1  qkm 
und  darüber  (Cajamarca,  Ancachs,  Lambayeque).  Die  Departements  von  Lima 
und  Libertad  zeigen  bald  eine  ähnliche  Volksdichte. 

Urproduktion.  Die  Erzeugnisse  der  Pflanzenwelt  reichen 
kaum  für  den  Eigenverbrauch.     Deshalb   ist  auch  die  Nahrungsmittel- 

>)  Eisenbahnen  19C2(iS0O):  1056 (M9)  km;  Brief  postsendungen  1901  (IS90) : 8,1  (0^  MiU. 
Stück;  Telegraphen  1908  (1890):  4566  (900)  km  Drahüeltung.  -  *)  1902  (1888):  Ausf.  49,8  (43,5). 
Einf.  24,8  (S4.9)  MUl.  Mk.  Infolge  der  Doppels&hlungen  an  der  Landgrenze  und  4ii  den  Seehftfen 
ist  jedenfalls  der  Handelflumsats  2U  hoch  angegeben.  —  *)  Die  Hauptartikel  der  Ausfuhr  1902 
in  Mill.  Mk.  [1  BoUfriano  n$  i,79Jflk.  geneknti]:  Silber  19,1;  Zinn  16,5;  Kautschuk  8,6 ;  Kupfer  8,7; 
Wismut  0,6;  Koka  0,4.  -  «)  Einfuhr  nach  Hamburg  in  MiU.  Mk.  1902:  8,8;  1901:  9,4;  1900: 
11,4;  Ausfuhr  Hamburgs  nach  Boliylen  In  denselben  Jahren:  2,8;  4,6;  5,8  Mill.  Mk.  — 
*)  Die  gothaiflche  planimetrische  Messung  gibt  als  wahre  Oröfie  1187000  qkm  an. 

Eckert,  Orundrlfi  der  Handelsgeographie.   II.  27 
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einfuhr  erklärlich.  Mais,  Reis,  Weieen  und  Bohnen  werden  allent 
halben  kulÜTiert.  Künstliche  Bewässerungsanlagen,  die alleidings lange 
nicht  an  die  der  alten  Inkazeit  heranreichen,  unterstützen  den  Zucker-, 
Baumwollen-,  Elaffee-  und  Kokaanbau.  Zucker  wird  vorzüglich  in  der 
Küstenregion  ai^epflanzt,  auch  in  den  Departements  von  Puno  und  Cuzco. 
Baumwollenanlagen  gibt  es  mehr  in  den  trockenen  Küstengebieten 
(in  Lima  und  Piura).  Am  Perenefluß,  einem  Nebenfluß  des  Ucayali,  wird 
der  beste  Kakao  kultiviert;  hier  finden  sich  zudem  große  Kaffee- 
plantagen. Auch  das  Cuzcogebiet  ist  für  den  Kaffeeanbau  recht  geeignet. 
Die  Kokakultur  nimmt  verhältnismäßig  einen  großen  Umfang  an,  dae 
Hauptproduktionsgebiet  ist  das  Departement  Libertad  ^).  Andere  Kultur- 
gewächse sind  Tabak,  Wein,  Oliven,  Ramie.  In  den  Wäldern  der 
Amazonaflquellflüsse  gewinnt  man  Kautschuk. 

Die  Tierhaltung  ist  vorzüglich  in  den  hochandinen  (hegenden  zu 
Hause;  sie  befaßt  sich  mit  der  Zucht  von  Rind,  Lama  und  Alpaka. 
Diese  Tiere  liefern  die  wichtigsten  tierischen  Stoffe  der  Ausfuhr,  nament- 
lich Wolle.  Andere  tierische  Produkte  sind  die  wenigen  Pelzrobben- 
felle von  den  kleinen  Lobosinseln.  Guano  liefern  einige  Küsteneilande 
und  Felsklippen,  so  Punta  Lobos,  die  Chinchainseln  u.  a. 

Peru  ist  seit  alters  her  als  Mineralland  berühmt.  Doch  könnte  die 
heutige  Ausbeutung  bei  genügenden  technischen  Mitteln  und  Kräften 
weit  größer  sein.  Zur  Edelmetallproduktion')  der  Welt  liefert  Peru 
einen  ansehnlichen  Beitrag,  namentlich  an  Silber,  das  in  den  Minai 
von  Cerro  de  Pasco,  Caylloma,  Recuay  und  andern  Orten  zutage  ge- 
fördert wird.  Gold  wird  überall  angetroffen,  indessen  nur  bei  Ceno 
de  Pasco  in  größerer  Menge  gewonnen.  Dieselbe  Gegend  bringt  auch  Kupfer 
hervor.  Außer  den  genannten  Metallen  findet  man  femer  in  abbaufihigen 
Mengen  Blei,  Zink,  Quecksilber,  Salz,  Schwefel,  Salpeter,  Petroleum  (bei 
Payta)  und  Kohlen  (von  letzteren  eine  jährliche  Ausbeute  von  nur  40000 1). 

Industrie.  Die  kleine  Industrie  hat  immerhin  einige  Fortechritte 
aufzuweisen,  so  bezüglich  der  Wolldeckenfabrikation  (Cuzco  und  Lima), 
in  der  Herstellung  von  Strohhüten  (Panamahüten),  Zigarren,  Bier,  Wein, 
Kokain,  Möbeln,  Lederwaren,  Oliven-  und  Baumwollensamenöl. 

1 885.  Terkehr  nnd  Handel.  Dem  Binnenverkehr  dient  vor  allem  das 
Lama,  das  den  Transport  bis  in  die  höchsten  Andenregionen  hinauf  ge- 
stattet. Es  trägt  bis  25  kg.  Die  Dauerhaftigkeit  der  alten  berühmten 
Inkastraßen  hat  der  moderne  Straßenbau  Perus  noch  nicht  erreicht.  Für 
den  Verkehr  haben  sich  die  Andenbahnen  sehr  vorteilhaft  erwiesen; 
so  die  Süd  bahn  von  Mollendo  nach  Arequipa  und  Puno  (höchster  Bahn- 
punkt 4470  m),  die  Zentralbahn  Callao— Oroya— Cerro  de  Pasco  (höchster 
Bahnpunkt   4774  m)    und    die   Nordbahn   Pacasmayo — ^San  Pablo*). 


')  1902  a901)  Ausfuhr  in  MiU.  Uk.:  KokabUtter  1,4  (0,7),  Kokain  3,1  (3,2).  -  *)  Silber- 
produktion 1902  aOOl):  182668  (174242)  kg.  Gold  3600  (2000)  kg.  -  *)  Eisenbahnen  190^: 
1667  km  [1890:  1997  km]  (der  Gothaische  Hofkalender  gibt  für  1902  die  Eisenbahnllnge  ra 
12224  km  an,  Sievers  in  ,,Süd-  und  Mittelamerika"  zu  8111  km);  Briefpostsendungen  in  Mffl. 
Stück  1902:  11,7  [1890:  ifi];  Telegraphenleitung  1903:  6181  km  [1892:  17S8  k«];  Tele- 
gramme in  Tausend  1902:  168  [1808:  itl];  Telephondrahtleitung  1908:  4830  km. 
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Der  Haupthafen  ist  Callao;  sonst  sind  noch  Ariea,  Moüendo,  Trujälo  und 
Payta  zu  erwähnen^). 

Handelsverkehr.  Peru  gehört  zu  den  kleineren  Handels- 
staaten.  Der  Gesamthandel  setzt  kaum  150  Mill.  Mk.  um*).  Die 
wichtigsten  Gegenstände  der  Ausfuhr  sind  Zucker  (jährlich  100000 
bis  130000  t),  BaumwoUe  (5000  bis  8000  t),  Wolle  (3400  bis  4000  t). 
Kaffee  (1 000  bis  1 600  t),  Mineralien,  Häute,  Kokain,  Reis,  Kautschuk, 
Strohhüte,  Petroleum,  Borax  ^).  Die  wichtigsten  Einfuhrgegenstände 
sind  Maschinen,  Baumwollen-  und  Wollenwaren,  Möbel  und  allerhand 
Hausgeräte,  Lebensmittel  (jährl.  für  •/^  Mill.  Mk.),  Weine,  Drogen  und 
Chemikalien. 

Verkehrsländer.  Den  Löwenanteil  am  Handel  hat  Großbritannien, 
an  der  Kinfnhr  V4,  an  der  Ausfuhr  Vt*  Ihm  reihen  sich  an  das  Dentsche 
Zollgebiet  (einschließlich  Hamburg),  die  Union,  Chile,  Frankreich,  Italien« 
Belgien,  China,  Ecuador. 

Deutschland  holt  ans  Peru  Guano  (jfthrl.  f.  2  MiU.  Mk.),  Silbererze 
(2  Mill.  Mk.),  Kokain  (1—2),  Boraxkalk,  Kautschuk  und  Guttapercha,  Binds- 
häute,  Kaffee,  Kokablätter  und  Baumwolle;  und  sendet  nach  Peru  allerhand 
Textilwaren,  Edelmetall-  und  Eisenwaren,  Sprengstoffe,  Gewehre  und  Munition, 
Hohlglas  u.  a.  m.  (s.  S.  85). 

Ecuador. 

I  $86.  Lage,  OrMe^  BeT51keraiig.  ürprodvkttoii.  Industrie.  Die  Re- 
publik Ecuador,  die  vom  Äquator  geschnitten  wird,  verfügt  mit  den 
reichlich  7000qkm  großen  Galapagosinseln  über  307200  qkm  {\  Deutsch- 
land) mit  1,4  Mill.  Einwohnern  (4  auf  1  qkm). 

Die  BeyGlkemng  setzt  sich  wie  in  allen  lateinischen  Staaten  Amerikas  aus 
verschiedenen  Elementen  zusammen,  hier  aus  Kreolen,  Indianern,  Mestizen  und 
Negern. 

Urproduktion.  Das  Land  ist  im  O  von  nördlichen  Amazonas- 
nebenflüssen gut  bewässert;  auch  an  den  Küsten,  besonders  im  Hafen 
von  Guayaquil,  finden  sich  fruchtbare  Landschaften,  in  denen  vornehm- 
lich der  Kakao  gedeiht.  Gegen  50  Mill.  Kakaobäume  zählt  man. 
Ecuador  ist  das  Land,  das  bisher  die  größte  Kakaoproduktion  auf- 
weist^). Die  jährliche  Ernte  kann  man  zu  rund  20  Mill.  kg  annehmen*). 
Kaffee  ist  eine  andere  wichtige  Kulturpflanze  mit  reichen  Erträgen*). 
Neuerdings  befaßt  man  sich  mit  dem  Anbau  von  Kautschuk,  dessen 


')  Schiffsverkehr.  In  Callao  liefen  eis  1901  11891]:  l4W[14li9]  Schilfe  mitO,77  [0^]  MUl. 
Beg.t  Die  Handelsmarine  Perus  bestand  1902  aus  6  Dampfern  mit  4268  Reg. t  and  aua 
(5  Seglern  mit  28129  Beg.t  n.  [1801  au»  1  Dampfer  mU  »048  Eeg.t  und  36  Segler»  mU  988S  Beg.t]. 
-  •)  1908  Einf.  «6,1,  Ausf.  77,8  MiU.  Mk.  [1891  Mi»f.  9»^,  Augfvhr  58,1  MÜL  Kk.].  ->  •>  Di« 
wichtigsten  Waren  der  Ausfuhr  waren  dem  Werte  nach  1902  in  Mill.  Mk. :  Zucker  24,7; 
Mineralien  18,2;  Baumwolle  6,8;  Wolle  4,7;  Httute  2,9;  Koka  und  Kokain  Tgl.  Anmerk.  1  S.  418;^ 
Kaifee  1,1 ;  Beis,  Kautschuk  und  Strohhüte  Je  zu  0,8  und  Petroleum  0,7.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  S  60.  — 
*)  Kakaoausbeute  in  MiU.  kg  1908:  28,0;  1902:  21,5;  1901:  20,6;  1900:  18,8.  ~  «)  Kaffee- 
ausbeute in  MIU.  kg  1908:  2,6;  1902:  8,6;  1901:  2.8. 
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Ausbeute  wie  die  der  Steinnüsse*)  unter  dem  Raubbau  der  Indianer 
und  Neger  sehr  zu  leiden  hat  *).  Die  gewöhnlichen  Zerealien  werden  an- 
gebaut. Außerdem  pflanzt  man  noch  Baumwolle  an.  Chinchona- 
rinden  und  andere  Pflanzenprodukte  sind  Ausfuhrgegenstände. 

Die  Viehzucht  in  Ecuador  befaßt  sich  mit  denselben  Tieren  wie 
die  in  Peru,  nur  ist  sie  weit  bedeutungsloser. 

Der  Bergbau  auf  Gold  und  Silber  bringt  kleine  Beiträge  zur  Weltpro- 
duktion •).  Außerdem  findet  man  noch  Blei,  Eisen,  Kupfer,  Kohle,  Schwefel. 

Die  Industrie  ist  gering  entwickelt.  Aus  dem  Bast  der  Carludovica 
paltnaia  stellt  man  Panamahüte*)  her  (bes.  in  Monte  Christi),  aus  den 
Fasern  von  Agaven  Seile  und  Hängematten.  Möbel-  und  Glas- 
fabrikation, Verfertigung  von  Kleidern  und  Mänteln  ist  vereinzelt  in 
den  andinen  Hochländern  anzutrefEen. 

§887.  Yerkehr  imd  HandeL  Der  Verkehr  hat  denselben  Charakter 
wie  der  eines  jeden  andern  Andenhochlandes.  Die  Eisenbahn  von 
Guayaquil  nach  Quito  harrt  noch  immer  ihrer  Vollendung*). 

Der  Gesamthandel  umfaßt  ungefähr  70  Mill.  Mk.*),  wovon  die 
reichliche  Hälfte  auf  die  Ausfuhr  entfällt,  die  in  der  Hauptsache  über 
Giiat/aqiiä,  den  besten  Hafen  an  der  südamerikanischen  Westküste,  geht'). 
Die  Hauptwaren  der  Ausfuhr  sind  Kakao,  Kautschuk,  Häute,  Zucker, 
Kaffee,  Steinnüsse,  Gummi,  Tabak,  Strohhüte,  Matten,  Gold,  Silber*). 
Die  Einfuhrartikel  sind  dieselben  wie  bei  Peru. 

Yerkehrsländer:  In  der  Ausfuhr  steht  Frankreich  obenan,  in  der 
Einfuhr  Großbritannien;  sonst  sind  jedoch  im  Gesamtumfang  des  ELandeU 
die  beiden  genannten  Staaten  und  die  Union  und  Deutschland  einander  gleich, 
jedes  mit  einem  knappen  Viertel  des  Gesamtumsatzes. 

Deutschland  kauft  von  Ecuador  (jährlich  im  Werte  von  8  bis  10  Mill. 
Mk.  [S.  85])  rohe  Kakaobohnen  (7  MilL  Mk.),  Steinnüsse,  Gold,  Kautschuk, 
Kaffee,  Chinchonarinde,  Bindshäute;  und  sendet  nach  Ecuador  ähnliche 
Waren  wie  nach  Peru,  Bolivien  und  Chile. 

C.  Das  atlantiflcli-pasiflsohe  WirtaoliaftBreioli. 

Kolumbien. 

|388.  Lagpe^  6r5fde,  BeTSlkerang«  Urproisktloa«  ladastrie«  Als  einziger 
biozeanischer  Staat  Südamerikas  nehmen  die  Vereinigten  Staaten 
von  Kolumbien  (Colombia)  den  NW  des  Erdteils  ein.  Nachdem  sich  1903 
der  Staat  Panama  von  dem  Staatenbund  wegen  des  Panamakanals  abgelöst 

*)  Steinnaßausfuhr  1908:  18,1;  1909:  18,2  Mill.  kg.  —  *)  Eaatschukausbeute  in 
1000  kg  I90S:  496;  1902:  895;  1901:  822;  1900:  602.  ~  *)  Vgl.  Bd.  I,  §81  Anhang.  —  •)  Die  feinsten 
Hüte  werden  des  Nachts  hei  feuchtem  Wetter  geflochten,  sie  erfordern  1  bis  2  Monate  Arbelt 
und  kosten  an  Ort  und  Stelle  über  400  Mk.  —  *)  Von  der  800  lern  langen  Bahn  sind  erst  (und 
das  schon  seit  Jahren)  90  km  in  Betrieb.  Von  Telegraphenlinien  waren  1900  2000  km  in 
Betrieb  [1888:  1600  km];  die  Postsendungen  1900:  9  MiU.  Stück  [1880:  S  MÜL}.  ~  •)  1901  [t»l] 
Einf.  28,9  [48^,  Ausf.  86,2  [88,7]  MiU.  Mk.  -  ^  1901  eingelaufen  8005  Schiffe  mit  876000  Regt  n. 
i890  8U  ScMff9  mU  88000  JUgA  n.].  -  >)  Wert  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel  19J8  in 
Mill.  Mk.  (1  Sucre  »  2  Mk.):  Kakao  26,6;  Elfenbeinnüsae  2,0;  Kaffee  1,8;  Kautschuk  1,4;  Stroh- 
hüte 1,4;  H&ute  0,8. 
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hat,  verfügt  gegenwärtig  Kolumbien  über  1248000  qkm  (reichlich  zwei- 
mal 80  groß  als  Deutschland)  mit  8,9  MiU.  Einwohnern  (S  auf  1  qkm). 
Die  BeyOlkenmg  ist  Umlicb  wie   die  yon  Ecuador  zusammengesetzt,  nur 
kommen  in  Kolumbien  noch  etwa  lO^/o  WeiDe  in  Betracht 

Urproduktion.  Die  Hälfte  des  Landes  ist  Tiefland  und  da  zu 
Kulturzwecken  sehr  geeignet;  besonders  fruchtbare  Gebiete  sind  das 
C^ucatal,  die  Fußgehänge  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  und  die 
Küstengegenden  bei  Cartagena,  bei  Buenaventura  (pazif.  Seite).  Hier 
überall  gedeiht  Zucker,  in  den  erst  genannten  Pruchtlandschaften 
auch  Kakao  und  Kaffee,  beide  von  guter  Qualität.  Außer  Reis,  Mais 
und  verschiedenen  Knollengewächsen  gewinnt  man  neuerdings  in 
Kulturen  auch  wieder  Kautschuk,  nachdem  die  Kautschukausbeute, 
die  in  den  achtziger  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts  noch  2  Mill.  Mk. 
wertete,  bis  auf  286000  Mk.  (1900)  zurückgegangen  war.  Außerdem 
erzeugt  das  Gebiet  Tabak,  vegetabilisches  Elfenbein  (Steinnüsse),  Bananen, 
Kokosnüsse  u.  a.  m. 

Der  Tierzucht  kommen  in  der  Hochgebirgswelt  wie  in  den  Llanos 
des  O  große  Weideflächen  zu  gute.  Der  Rindviehbestand  mag  sich 
gegenwärtig  auf  4  Mill.  Stück  belaufen,  ebenso  groß  ist  die  Anzahl  der 
Ziegen,  Schafe,  Schweine  und  Maultiere  zusammen.  Die  Rinderzucht 
liefert  wichtige  Ausfuhrwaren. 

An  Edelmetallen  steuert  Kolumbien  einen  wesentlich  hohem 
Betrag  zur  Weltproduktion  als  Ecuador  bei*).  Der  Bergbau,  zumeist  auf 
Gold  und  Silber,  konzentriert  sich  auf  Antiöquia,  Cäuca,  BoUvar,  Tolimä 
und  Magdalena.  Außer  Gold  und  Silber  findet  man  Platin,  Quecksilber, 
Kupfer,  Mangan,  Zinnober,  Eisen,  Petroleum,  Salz  (Salzminen  bei 
Zipaquirä,  im  N  von  Bogota)  und  Smaragde  (jahrl.  im  Werte  von  an- 
nähernd V«  MiU.  Mk.). 

Die  Industrie  ist  noch  weniger  als  in  Ecuador  entwickelt.  Zucker- 
industrie, Gerbereien  gesellen  sich  noch  zu  den  schon  bei  Ecuador 
genannten  (Jewerbezweigen  hinzu. 

1 888.  Yerkelir  and  Handel«  Der  Magdalenenstrom  mit  dem  Cäuca- 
fluß  sind  die  Lebensadern  von  Kolumbien.  Schon  seit  1845  wird  der 
Magdalenenstrom  von  Dampfern  befahren  (vgl.  auch  S.  397).  Weiter  ins 
Land  hinein  fahren  die  langen  Flußboote,  „Champanes".  Im  Landes- 
innem  trifft  man  nur  Lasttierverkehr.  Das  Eisenbahnnetz  ist  ganz 
gering  entwickelt*).  Ein  immerhin  reger  Schiffsverkehr  findet  zwischen 
Kolumbien  und  der  Union,  Westindien  (Kuba)  und  Europa  statt.  Die 
Haupthafenplätze  sind  an  der  atlantischen  Küste  Rio  Hachoj  Santa 
Marta,  Barranquiüa  mit  dem  Vorhafen  SabarnUa^  Cartagena,  an  der 
pazifischen  Küste  Tumaco  und  Buenaventura^).    Die  pazifischen  Häfen 


^)  Gold  1902  (1901) :  8796  (4215)  kg;  Silber  56639  (68687)  kg.  Vgl.  Bd.  I,  §  81  Anhang.  - 
*)  Bisenbahnen  190S  [i890]  569  [;876J  km;  Briefpostsendungen  1897  [1891]  ifi  [1J9]  MiU.  Stück; 
Telegraphen  1898  [1M9J  18887  [9ß8Sf]  km;  Telegramme  jährlich  etwa  Vs  MiU.  —  *)  Schiff s- 
Terkehr  19U0  in  BarranquUla  (SabaniUa)  328  Schiffe  mit  895000  Beg.t  [1896:  »81  Schiff«  mü 
39S00O  B9g.t]. 
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haben  für  den  gegenwärtigen  Handel  wenig  Bedeutang.  Durch  die  Ein- 
buße von  Panama  ist  der  wirtechaftlichen  Entwicklung  Kolumbiens 
ein  schwerer  Schlag  versetzt  worden,  dessen  nachteilige  Folgen  es  auch 
in  Zukunft  nicht  überwinden  wird^). 

Der  Handelsverkehr  könnte  infolge  der  natürlichen  Reichtümer  viel 
größer  sein^  Die  wichtigsten  Waren  der  Ausfuhr  sind  Kaffee, 
Kopaivabalsam,  Gold,  Silber,  Häute,  Rinder  (Jungvieh),  Tabak,  Edel- 
steine (Smaragde),  Kautschuk*).  Die  wichtigsten  Waren  der  Ein- 
fuhr sind  Nahrungsmittel,  Petroleum,  Baumwollenwaren,  Wein,  Sals, 
Reis,  Alkohol,  Tücher. 

Yerkehrsländer.  Der  Handelsverkehr  findet  in  der  Haaptsadie  mit 
der  Union,  Großbritannien,  Frankreich  und  Deutschland  statl,  und 
zwar  entfallen  von  der  Ausfuhr  auf  die  beiden  ersten  LAnder  je  V«  ^^  Au»- 
fuhrwertes,  auf  Frankreich  und  Deutschland  je  V«- 

Der  Handelsverkehr  zwischen  Deutschland  und  Kolumbien  ist  dem 
Umfange  nach  der  geringste,  der  von  Deutschland  mit  allen  den  sfidamerikanischen 
Wirtschaftsreichen  betrieben  wird  (8.  86).  Deutschland  sendet  in  der  Haupt- 
sache nach  Kolumbien  Textil-  und  Eisenwaren  und  Waren  aus  Steingut  und 
kauft  Kaffee  (für  etwa  2  WH.  Mk.),  rohe  Tabakbl&tter  (1—2  Mill.  Ifk.),  Dividiri, 
Bindshäute,  Gold,  Kautschuk,  Kakaobohnen,  Kokosnüsse,  Steinnüsse,  alleriiand 
Nutzhölzer  (Buchsbanm)  und  Balsam. 

')  Vgl.  Bd.  I,  §  IM.  -  •)  Wert  der  wichtigsteD  Aasfuhrwaren  IMO  (18M)  In  Hill.  Mk. 
(und  swar  des  Hafens  BannqulUa):  Kaffee  6,6  (10,4) ;  Gold  2,0  (7,4);  Rinder  1,7(1,8);  EDUitel.tO.O); 
Tabak  1 ,2  (1,0) ;  SUber  1,0  (2,2) ;  Kautschuk  0,8  (0.7).  1880  wertete  die  Ausfuhr  der  wichtigsten  Gegen- 
stände (1  Peso  nadon.  su  4  Mk.  gerechnet)  in  MiU.  Mk,:  Kailee  17,0;  EdehnetaUe  17,0;  Rinder 
nicht  gans  1,0;  Hiute  8,8;  Tabak  7,2;  Kautschuk  1,6.  —  •)  Der  gesamte  Auflenhandel  iic 
statistisch  nicht  genau  nachweisbar,  nur  bei  einsdnen  Besugslindem ;  so  betrug  1808  die  britlsohs 
und  amerikanische  (Union)  Sinf.  18,8,  die  Ausf.  8,8  Mill.  Mk. 
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1 190.  Life,  ftrftflM»  Nordamerika  ist  der  dritte  der  drei  Nord- 
kontinente, die  sich  mit  breiter  Schulter  gegen  den  Nordpol  vorschieben 
mid  das  Nördliche  Eismeer  wie  ein  Mittelmeer  abschlieflen.  Im  N  ist 
dämm  auch  die  größte  Annäherung  mit  den  Nachbarkontinenten 
(Beringstr.  92  km,  Davisstr.  850  km,  Ibitfemung  zwischen  Grönland  und 
Lappland  900  km,  zwischen  Neuschottland  und  Irland  8600  km).  Im 
S  fliehen  die  Kontinente  einander.  Die  Entfernung  von  Panama  bis 
zur  hinterindischen  Küste  in  gleicher  Breitenlage  betragt  180  Qrade, 
d.  h.  den  halben  Erdumfang,  oder,  auf  dem  10.  ParaUelkreise  abgelesen, 
19738  km  oder  10655  Seemeilen  oder  nahezu  so  lang  wie  der 
Seeweg  Hamburg-Schanghai;  diese  Entfernung  ist  rund  dreimal  größer 
als  die  der  atlantischen  Ost-  und  Westküste  in  gleicher  Breitenlage. 
Rechnet  man  Grönland  noch  mit  zu  Amerika,  so  schiebt  sich  der 
amerikamsche  Kontinent  um  5  Grad  (bis  88^  n.  B.)  weiter  nach 
N  als  Asien  mit'  dem  Kap  Tscheljuskin.  Südwärts  erstreckt  sich  der 
Kontinent  bis  zum  7^/^^  n.  Br.  (Kap  Mariata  auf  der  Azuerohalbinsel 
der  Republik  Panama).  Die  Längeerstreckung  des  festländischen  Amerikas 
(etwa  auf  dem  100.  Meridian  w.  v.  Gr.)  mißt  von  der  Nordspitze  (Kap 
Murchison)  der  Boothiahalbinsel  bis  zu  der  230  km  breiten  Landenge  von 
Tehuantepec  rund  7  500  km  (=s  Eisenbahnstrecke  Berlin-Irkutsk).  Der 
eigentliche  Festlandsrumpf  erstreckt  sich  ostwestlich  nur  zwischen  60^ 
und  140  ^  Die  Breite  von  der  Westspitze  der  Halbinsel  Alaska  bis 
zum  östlichsten  Vorsprung  auf  Labrador  (Kap  Charles)  mißt  6000  km 
(=  Eisenbahnstrecke  Berlin-Tomsk).  Im  allgemeinen  geht  die  ostwest- 
liche Ausdehnung  nicht  über  5000  km  hinaus. 

Nordamerika  besitzt  einen  Flächenraum  von  19,6  Mill.  qkm 
(4-  Mittelamerika  -|~  Westindien  -f-  Grönland  =  24,3  Mill.  qkm).  Es  ist 
selbst  im  engem  Sinne  mehr  als  doppelt  so  groß  wie  Europa  und  reiht 
sich  als  drittgrößter  Kontinent  an  Asien  und  Afrika  an.  Von  der  ge- 
samten Festlandsmasse  der  Erde  entfallen  17  \  auf  Nordamerika. 
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§  i9L  Qliedenmg.  ntten.  Nordamerika  ähnelt  in  seiner  Gliederung  den 
andern  Nordkontinenten.  Die  Glieder  betragen  25®/o  des  Kumpfes  (bei  Asien  24%, 
bei  Europa  35®/o).  Das  größte  Glied  ist  die  Halbinsel  Labrador  mit  1,4  Mill.  qkm 
(über  2V9  mal  so  groß  wie  Deutschland).  Andere  Halbinseln  sind  Neuschott- 
land, Florida  (115000  qkm),  Yukatan  (175000  qkm),  auf  der  pazifischen  Seite 
das  1200  km  lange  Niederkalifornien  (150000  qkm)  und  die  Alaskahalb- 
insel (45000  qkm). 

Die  wirtschaftlich  untüchtigste  Küste  ist  die  Nordküste,  die  großen- 
teils Flachküste  ist.  Die  Nordostküste  Labradors  ist  eine  echte  Fjordküste, 
ebenso  die  von  Neufundland,  Neuschottland,  Maine  bis  nahezu  zu  dem  hakenförmig 
umgebogenen  Kap  Cod.  Der  Festlandssockel  ist  in  den  letztem  Küstengebieten 
weit  ins  Meer  hinausgeschoben  und  bildet  die  berühmten  Fi8chbä$ike  von  Neufiind- 
Umd,  8t  Fierre,  femer  die  Qeorge$-,  Ba$iqu^eau~  und  Westembank.  Vom  Kap 
Cod  an  wird  die  Küste  Flachküste,  mit  Dünen  und  Lagunen  besetzt.  Das 
Kap  Hatteras  (85®  n.  Br.)  ist  ein  bemerkenswerter  Vorsprung  nach  dem  Atlan- 
tischen Ozean;  nördlich  von  diesem  Kap  dringen  in  die  Küste  in  südnördlicher 
Richtung  großartige  Hafenbuchten  ein,  wie  die  CheBQjpeaMfait  die  Ddawarebai, 
die  HudBonmündimg  u.  a.  Flachküste  mit  Dünen,  Lagunen  und  Sümpfen  ist  der 
Typus  der  ganzen  übrigen  nordamerikanischen  Küste  am  Atlantischen  Ozean. 
Auf  der  pazifischen  Seite  haben  wir  durchgängig  Steilküste,  der  bis  etwa  zum 
50^  n.  Br.  schmale  Küstenebenen  vorgelagert  sind ;  vom  50®  ab  ist  die  St^lküste 
in  unzilhlige  Liseln  und  Eilande  aufgelöst.  Die  größern  Inseln,  bzw.  Insel- 
gruppen sind  FoficotMMr,  Königin  Charlotte-lhBeln,  Tlmkit'Jnteln,  Kadiak.  Die 
AJaskaküste  ist  nach  dem  Beringmeere  zu  eine  buchtenreiche  Querkü9te. 

§  $92.  Bodengestolt  und  BodeuBMmmensetninf.  Der  nordamerikanisehe 
Boden  wird  durch  den  97®  w.  L.  in  eine  Ost-  oder  atlantische  imd  in  eine 
West-  oder  pazifische  Hälfte  geteilt.  In  der  erstem  herrschen  ut^ftische  und 
paläozoische  Gresteine  vor,  in  der  andern  neben  archäischen  besonders  auch 
mesozoische  und  die  Tertiärformation,  das  Diluvium  und  vulkanische  Gresteine. 
In  den  Übergangs-,  bzw.  Nachbargebieten  der  beiden  Hälften  breiten  sich  ge- 
waltige Becken  und  Tafelländer  aus,  die  die  Mitte  des  Kontinents  vom  N 
bis  zum  S  durchzieh^i.  Die  Region  der  Großen  Seen  trennt  mit  ihren  Hügeln 
imd  niedrigen  Schollen  das  arktische  Tiefland  von  demMiasissippitiefland. 
Der  Mississippi  schafft  mit  seinen  Nebenflüssen  unablässig  ungeheuer  viele 
Sinkstoffe  herbei  und  schüttet  die  Alluvionen  auf,  die  rechts  und  links  in 
breiter  2k>ne  den  Mississippi  von  der  Einmündung  des  Ohio  bis  zum  Delta  her 
gleiten.  Das  Mississippibecken  und  die  Atlantische  Niederung  stehen 
im  S  der  Alleghaniee  in  Verbindung.  Sie  sind  teilweise  mit  recht  fruchtbarem 
Boden  bedeckt  C>Schwarzerde'0-  Ein  fein  zerriebener  Glazialschutt»  der  mit 
herbeigewehtem  Staub  und  andern  Gemengteilchen  einen  frachtbaren  Boden 
bildet,  dehnt  sich  in  der  Hauptsache  zwischen  der  Flußgabel  des  Ohio, 
Mississippi  und  Missouri  aus,  während  grober  Glazialschntt  die  Gebiete  nördlich 
der  Großen  Seen  bedeckt  und  die  Fruchtbarkeit  hierselbst  sehr  beeinträchtigt. 

Die  atlantische  Hälfte  hat  ihr  besonderes  Gebirgssystem  in  den 
Alleghanies  oder  Appalachen,  die  sich  zwischen  Mississippibecken  und 
Atlantischer  Küstenniederüng  einschieben  und  in  mehreren  nicht  steilhängigen 
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und  nicht  allzu  hohen  Farallelketten  von  SW  nach  NO  streichen  (höchste  Er- 
hebung der  Motmt  Mitchdl  oder  Black  Dame  2044  m).  Im  NO  ist  der  Zusammen- 
hang der  Alleghanies  sehr  auflockert,  so  daß  hier  Verkehrswege  bequemer  als 
im  mitüeren  und  südlichen  Teil  hindurch  gelegt  werden  konnten  (vgl.  die  Zufuhr- 
wege  nach  Newyork  §  425).  Die  höchsten  Erhebungen  sind  im  N  die  Aäirom 
daekg  (1640  m)  und  die  White  Mimntains  (1920  m).  Im  S  gehen  die  Alleghanies 
breit  auseinander  und  das  Große  Tal  des  Tennessee  zieht  nordostwärts  weR 
in  den  Ketten  entlang,  im  NW  begrenzt  von  den  niedrigeren  Ketten  des 
Cumberlandgebirges  (bis  1400  m  hoch),  an  das  [sich  [einzelne  Tafeln 
und  Hügelketten  ansetzen,  die  hier  und  da  den  Mississippi  berühren.  Die 
Hügellandschaften  im  W  des  Oberen  Sees  erreichen  Höhen  bis  700  m.  Ein 
alter  archäischer  Kern  mit  einer  mittleren  Erhebung  von  400  bis  500  m  füllt 
die  Labradorhalbinsel  aus. 

Die  pazifische  Hälfte  Nordamerikas  wird  durch  die  (auch  das)  Felsen- 
gebirge oder  Rocky  Mountains  beherrscht;  sie  sind  der  nordamerikanische 
Abschnitt  jener  gewaltigen  Ketten  oder  Kordilleren,  die  den  ganzen  ameri- 
kanischen Süd-  und  Nordkontinent  fast  ohne  Unterbrechung  an  der  Westküste 
begleiten.  In  Zentralamerika  kulminieren  diese  Ketten  in  Vulkanen  von  4000  m 
Höhe  (Fuego  3880  m,  Acatenanffo  3950  m).  In  Mexiko  teilen  sich  die  Kordilleren 
in  mächtige  Ost-  und  Südwestketten  (Sierra  Madre),  die  das  Mexikanische 
Hochland  (2000  bis  2500  m)  einschließen.  Der  gewaltige  Südabsturz  der 
mexikanischen  Kordillere  (zwischen  18®  mid  20®  n.  Br.)  ist  mit  Vulkanen  reich 
gespickt  {Pie  van  Orieciba  oder  CiÜaltepeU  5582  m,  FapacatepeÜ  5452  m,  IxtaccihMaU 
5290  m,  CaUma  3880  m,  Jaruüa  1320  m).  Während  die  Ostketten  sich  nach  den 
Llanoe  Estacados  allmählich  verflachen,  gehen  die  Westketten  in  bedeutender 
Höhe  nach  den  Vereinigten  Staaten  hinüber.  Hierselbst  dehnen  sich  die  Kordilleren 
am  meisten  nach  der  Breite  aus.  Von  der  pazifischen  Küste  kommend,  über« 
steigt  man  zunächst  das  Küstengebirge  (Coast  Range),  sodann  vom  Kali- 
fornischen Tal  aus  die  Sierra  Nevada  (Mount  Shaata  4400  m)  oder  vom 
Oregontal  aus  das  Kaskadengebirge,  drittens  das  Große  Bassin  (Great 
Basin  2500  hoch)  und  viertens  die  Felsengebirge,  die  sich  in  verschiedene 
wichtige  Ketten  sondern,  so  in  das  Whasatchgebirge,  das  Sawatch- 
gebirge  usf.  Im  SW  werden  diese  Kordilleren  gleichsam  durch  das 
Coloradoplateau  abgeschlossen,  in  das  sich  verschiedene  Flüsse  steilwandige 
Schluchten  {Ccmans  oder  mexikanisch  Barrasicag)  eingeschnitten  haben.  Am  be- 
rühmtesten ist  der  350  km  lange  und  1500  bis  1800  m  tiefe  Große  Canon  des 
Coloradoflusses.  Nicht  minder  berühmt  sind  die  Canons  des  Snakefiusses  und 
dee  Yellowstoneparks.  Hierselbst  finden  sich  auch  noch  die  größten  Geysirs 
der  Erde  mit  einer  Wasserwärme  von  38  bis  59  und  92^  C.  Nach  einem  plÖtsB- 
lichen  Steilabfall  gehen  ostwärts  die  Felsengebirge  in  die  Prärie  über,  die  in 
den  1800  m  hohen  Llanos  Estacados  (auch  Llano  Estacado)  nach  MexikQ 
hinüber  den  Übergang  gewinnen. 

Die  Kordilleren  schließen  sich  außerhalb  der  Union  wieder  mehr  zusammen^ 
um  nördlich  des  60.  Grades  ihre  höchsten  und  mit  Gletschern  gekrönten  Er- 
hebungen zu  erreichen  {Eliasherg  5520  m,  Mt  Lagan  5940  m,  Maimt  Mc.  Ki0Uey 
6240  m). 
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Die  westindischen  Inseln  gehören  in  der  Hauptsache  zu  den  hohen 
Inseln.  Die  Berge  auf  Kuba  steigen  aber  2500  m  (ßienra  Mamkn  2580  m)  und 
auf  Haiti  über  8000  m  {Loma  Thm  8U0  m)  empor.  Die  hohen  Inaehi  sind 
vulkanischer  Natur,  die  sie  hin  und  wieder  noch  sur  Geltung  bringen,  so  c.  B. 
8i,  Vincent,  Martinique  (Mont  Pel^). 

Pftsse.  Das  mächtige  Rückgrat  der  Felsengebirge,  das  den  amerikanischen 
Kontinent  vom  Großen  Ozean  abschließt,  ist  ein  großes  Verkehrshindetnis;  in- 
dessen sind  an  verschiedenen  Stellen  die  Höhen  nicht  so  schwierig  ffLr  die  Eisen- 
bahnen als  die  Höhen  und  Pfisse  im  europäischen  Alpengebiet  zu  überwinden. 
Der  Anstieg  von  O  her  ist  immer  noch  leichter  wie  der  Abstieg  nach  den  Tälern 
von  Kalifornien  und  Oregon.  Die  Südpacificbahn  übersteigt  das  Fdsengebirge 
bei  JSZ  Fa$o  (1130  m)  und  weiterhin  im  Baüroaäpafi  (1840  m);  sie  veremigt  sich 
mit  der  8anta  F^eisenbahn,  die  im  Qhriekgpaß  (2296  m)  die  Rodsy  Moun- 
tains erklettert,  um  mit  ihr  zusammen  die  Sierra  Nevada  im  Tthach^npa/i 
(1168  m)  zu  durchbrechen.  Die  Union  Facificbahn  gewinnt  im  Boamipt^/k 
(2517  m)  den  Übergang  über  das  Felsengebirge  und  durchschneidet  die  Sierra 
Nevada  im  Trudceq^ft  (2140  m).  Die  Nordpacif  icbahn  überwindet  bei  einer 
Höhe  von  1697  m  das  Felsengebirge  und  in  einer  solchen  von  1240  m  (iSfeoens- 
paß)  das  Kaskadengebirge.  Die  Kanadische  Facificbahn  erreicht  ihren 
höchsten  Felsengebirgspunkt  im  Kiekmg  Haraq^ß  (1644  m);  sie  steigt  im  Fraser- 
fluß  allmählich  nach  Vancouver  ab. 

§  SM.  Bewlssenmv  Kordamerikas.  Nordamerika  ist  sehr  reich  an  Flüssen. 
Dem  Nördlichen  Eismeer  strömen  der  8700  km  lange  Mackentie  und  der  K^fiermimm' 
fh^/h  zu.  Der  Mackenzie  bietet  längere  schiffbare  Strecken  dar,  besonders  die 
großen  Seen,  wie  den  Großen  Bären-,  Großen  Sklaven-,  Athabaska-  und  Renntiei^ 
eee.  Der  NeUan,  der  hauptsächlich  vom  Winnipegsee  gespeist  wird,  ergießt  sich  in 
die  Hudsonbai.  In  den  Winnipegsee,  der  dem  Manitobasee  benachbart  ist,  mündet 
der  schiffbare  SaBkatcKewan.  Der  8800  km  lange  8t,  LorenMBtrwH  entwässert  das 
Gebiet  der  Großen  Seen,  die  mit  247000  qkm  &8t  halb  so  groß  wie  Deutschland 
sind.  Der  größte  der  fünf  Seen  ist  der  Obere  See  (Lake  Superior)  mit  80800  qkm 
(188  m  hoch  gelegen);  durch  den  8t,  Marys  River  ergießt  er  sich  in  den  Huremi$ee, 
der  im  N  mit  dem  Michigaf%$ee  einerseits  und  mit  der  Qeorgia$ibueht  andererseits 
verbunden  ist.  Der  Abfluß  des  Huronsees  geht  durch  den  8t  Gaireee  nach  dem 
Erieeee;  dessen  Ausfluß  bildet  nach  dem  Ontarioeee  zu  den  49  m  hohen  Niagam' 
faü,  und  der  Abfluß  des  letzten  Sees  erreicht  als  8t.  ZorsmsfnNn  den  Atlantischen 
Ozean.    Über  die  Bedeutung  und  Länge  dieser  Schiffahrtsstraße  vgl.  S.  188. 

Die  Flüsse  der  atlantischen  Küstenniederung  sind  8t  Joh^^/k(}>iB  Frederikton, 
185  km,  schiffbar),  Connecticut  (bis  Hartford,  48  km,  schiffbar),  Sitdean  (bis 
Hudson,  150  km,  schiffbar  für  Seeschiffe),  Ddaware  (bis  Philadelphia  für  See- 
schiffe zugänglich),  8u9g[uehanna  (nur  8  km  weit  für  Seeschiffe  benutzbar),  Pctotmac 
(bis  Washington  für  Seeschiffe  zugänglich),  Savanmah  (bis  Augusta,  220  km, 
schiffbar).  Zu  den  Flüssen  der  Küstenebene  gehört  noch  der  Alabama  (bis  Mont- 
gomery,  600  km,  schiffbar). 

Der  „Vater  der  Ströme",  der  Mieeiemppi,  entspringt  im  Gebiet  des  Itaoca- 
sees  in  Minnesota.  Nach  einem  2130  km  langen  Laufe,  wovon  1700  km  bereits 
schiffbar  sind,  vereinigt  er  sich  bei  St.  Louis  mit  dem  Mieeouri,  der  bis  zu  dieser 
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IffOndiingsatelle  schon  4075  km  lang  ist;  beide  vereint  dnichetrOmen  das  Grofie 
B  e  c  k  e  n  bis  zum  Weetpafi  des  Deltas  noch  auf  emer  Weglttnge  yon  2042  km.  Wichtige 
Nebenflüsse  des  Missouri  sind  YeUow&Um^uß,  Nd/ratka  oder  JElaUe^  Koma».  In 
<den  Mississippi  ergießen  sich  von  W  her  der  ArlumMM  (aaf  1027  km  schiffbar) 
und  JMffMr,  von  O  her  der  BUmoit  (860  km  schiflbarX  Ohio  (1560  km  lang,  fost 
bis  snr  Quelle  schiffbar,  sein  Nebenfluß  JVtmflJsee  auf  050  km  schiffbar)  und 
einige  kleinere  Flflsse.  Das  MissiBsippi-Missouristromgebiet  umfaßt  ^/e  des  noid- 
amerikanischen  Kontinents  (3250000  km).  Die  eigentliche  Deltabildung  beginnt 
160  km  oberhalb  von  Neworleans.  In  verschiedenen  Armen  erreicht  der 
Mississippi  das  Meer,  wovon  der  21'/«  m  tiefe  Südwestpaß  die  größte  Wasser- 
•masse  ins  Meer  trügt.  Durch  künstliche  Einengung  wird  der  Wasserausfluß 
beschleunigt  und  die  Schlammansetzung  verhindert.  Das  Delta  umfaßt  86000qkm. 

Der  2800  km  lange  Bio  Grande  dtl  Norte  ist  bei  günstigen  Wasserver- 
hftltnissen  bis  über  Laredo  hinaus  (600  km)  schiffbar.  Die  mexikanischen 
Flüsse  haben  infolge  der  Bodengestalt  nur  einen  kurzen  Lauf  und  wenig  Be- 
deutung für  die  Schiffahrt,  so  der  sich  in  den  Golf  von  Mexiko  ergießende 
Fämieoßii0  und  der  in  den  Großen  Ozean  mündende  Bio  Grande  de  SanHago. 
Der  11500  qkm  große  und  38  m  hoch  gelegene  Nikaragwitee  wird  durch 
den  190  km  langen  und  für  Dampfer  benutzbaren  Bio  San  Juan  nach  dem 
Karibischen  Meer  entwfissert. 

Die  wichtigsten  Flüsse,  die  dem  Großen  Ozean  zueilen,  sind  Bio  Colorado^ 
Saeramonto  (der  bis  Sacramento,  75  km,  für  Seeschiffahrt  geeignet,,  für  kleine 
Schiffe  250  km  weiter)'),  Columbia  mit  Snakeriver  (225  km,  bis  Cascade  City 
schiffbar),  Sheenariver  (200  km,  bis  Hazelton,  schiffbar),  Stikkie  Biver  (bis  zum 
Großen  Canon  schiffbar),  Kuikokwim  (800  km  schiffbar,  Lachsfischerei  durch 
Eskimos)^  Yukon  (2600  km  schiffbar,  auch  viele  seiner  Nebenflüsse  schiffbar). 

Die  abflußlosen  Gebiete  liegen  im  Großen  Bassin,  hier  ein  Gebiet, 
das  größer  als  Deutschland  ist  (650000  qkm),  und  in  Nordmexiko,  hier  ein  Q^ 
biet,  das  größer  als  Bayern  ist  (85000  qkm).  In  dem  „Great  Basin"  ist  das 
größte  Wassersammelbecken  der  Gro/ke  Salzeee  (Great  Salt  Lake,  6100  qkm, 
1344  m  Meereshöhe,  22%  Salzgehalt  des  See  wassere). 

§  SM.  Klima*  Wenn  man  von  nordamerikanischem  Klima  redet,  so 
meint  man  allgemeinhin  das  Klima  der  atlantischen  Hälfte  des  Kon- 
tinents bis  zum  100.  Meridian  (westlich).  Dieses  große  (j^biet,  sowohl 
an  der  atlantischen  Küste,  wie  im  Mississippibecken,  hat  klimatisch  viel 
Gremeinsames,  das  sieh  besonders  in  einem  kontinentalen  Klima,  aber  mit 
.feichlichem  Regen,  ausspricht.  Sehr  heiße  Sommer  wechseln  mit  kalten 
Wintern  ab.  Newyork,  das  in  der  gleichen  Höhe  wie  Neapel  liegt,  hat 
eine  um  5^  geringere  mittlere  Jahrestemperatur  (10,6^)  als  Neapel ;  wohl 
sind  sich  die  Julitemperaturen  mit  23^  im  Mittel  gleich,  aber  im  Januar 
bat  Neapel  8^,  Newyork  dagegen  —  1*.  Ähnliche  Differenzen  wie  Newyork 
weist  z.  B.  St.  Louis  auf  (Jan.  —  0,5 ^  Juli  25,6*,  Jahrestemperatur  12»8  •). 
Im  S  sind  die  Differenzen  nicht  so  groß  (Neworleans  Jan.  12,7»  Juli  27,8, 


*)  Zu  dem  Sacnmento  eilen  aach  die  nüsse  der  südlidhen  Slem  Nevada,  so  auch  im  Verein 
mit  anderen  der  Merced  River,  der  das  wegen  seiner  Naturschönheiten  berühmte  Youemitetal  La 
790  m  hohen  FUlen  durchstürzt;  hier  auch  berühmte  Exemplare  von  Sequoia  gigantea. 
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Jahrestemperatur  20,6).  Die  Unbeständigkeit  des  Wetters  ist  Reget, 
auffällig  ist  besonders  der  Wettersturz,  bei  dem  binnen  weniger 
Stunden  das  Thermometer  um  10  bis  20®  fiLllt  oder  steigt.  Da 
eine  Wetterschranke  in  ostwestlicher  Sichtung  fehlt,  können  im 
Winter  die  kalten  Stürme  weit  südwärts  (Galveston  hat  schon  —  13  • 
gehabt),  im  Sommer  dagegen  die  warmen  feuchten  Winde  weit  nach 
Norden  dringen.  Hauptsächlich  sind  es  die  Nordweststtirme,  „Northers", 
die  die  Kälte  südwärts  führen,  die  zuweilen  auch  in  „Blizzards"  aus- 
arten, das  sind  Schneestürme,  denen  nicht  selten  Mensch  und  Tier 
als  Opfer  erliegen.  Im  Mai  herrschen  häufig  im  obem  Mississippi- 
und  untern  Missourigebiet  Wirbelstürme,  die  „Tornados".  Der 
Regen  kommt  zu  allen  Jahreszeiten  vor.  An  der  atlantischen  Küste 
fallen  jährlich  109  bis  141  cm  NiederscÜäge,  im  innem  Mississippi- 
becken 86 — 113  cm. 

Auf  der  pazifischen  Seite  scheidet  sich  da«  Klima  der  Felsengebirge 
mit  angrenzender  östlicher  Hochebene  von  dem  der  Küste.  Das  erstere  ist 
wüfitenartig  trocken,  jährlich  23  bis  52  cm  Niederschläge  (die  meisten  an  den 
östlichen  Kordillerenabhängen).  Das  Klima  ist  echt  kontinental.  Hingegen  ist 
das  Klima  an  der  pazifischen  Küste  echt  ozeanisch.  San  Francisco  hat  im 
Jahresmittel  13,9®,  im  Januar  9,3,  im  Juli  14,4®.  t)ie  Küsten  haben  bis  94  cm 
hohen  Kegenfall,  der  sich  südwärts  nach  Mexiko  und  Zentralamerika  bis  auf  200 
und  400  cm  erhöht. 

Mexiko  hat  infolge  seiner  Bodengestalt  hauptsächlich  ein  tropisches 
Hochlandklima,  das  sehr  trocken  ist  und  Niederschläge  nur  im  Sommer  auf- 
weist. Die  Küstengebiete  sind  davon  ausgenommen.  Der  Mexikaner  selber 
unterscheidet  die  unterste  Zone  als  Tierra  caliente  (Jahrestemperatur  30® — 25®)^ 
etwa  bis  1000  m  Meereshöhe,  die  mittlere  Zone  als  Tierra  templata  (Jahres- 
temperatur 20®— 15®),  etwa  bis  2400  m,  und  die  Tierra  fria  (15®— 10®),  etwa  bis 
3200  m.  Die  schneebedeckten  höheren  Regionen  sind  die  Frostlande  oder 
Tierra»  helada», 

Mittelamerika  und  Westindien  haben  ein  rein  tropisches  Klima, 
ohne  große  Jahresschwankung  (auf  der  Landenge  Panama  nur  1 — 2®).  Zweimalige 
Regenzeit  (Mai  und  Oktober)  mit  vielem  Niederschlag  ist  innerhalb  der  Wende- 
kreise leicht  erklärlich.  Die  westindischen  Inseln,  besonders  die  östlichen 
und  nördlichen  (Trinidad  ist  zyklonenfrei),  liegen  auf  einer  Zugstrafie  von 
Zyklonen,  die  von  O,  bzw.  SO,  nach  NW  fortschreiten.  Zum  Glück  sind  diese 
fürchterlichen  Wirbelstürme  nicht  häufig.  Sie  entfallen  zumeist  auf  die  Monate 
August  bis  Oktober. 

II.  Nardatnerikas  WirtschaftB-  und  WeUsUUung, 

§  Mft.  AUgemefaies«  HatoreneogBiMe«  BeTdlkeranr*  Nordamerika 
gehört  zu  den  peripherischen  Erdteilen;  denn  es  liegt  am  Außen- 
rande  der  Landhaibkugel.  Es  hat  darum  in  seinem  Handelsverkehr  mit 
den  wirtschaftlich  aktivsten  Gebieten  der  Erde  immer  mit  großen  Ent- 
fernungen zu  rechnen.   Die  Nachteile,  die  ihm  dadurch  erwachsen,  werden 
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jedoch  durch  andere  Vorzüge  reichlich  wett  gemacht;  denn  der  gesamte 
Kontinent  ist  mit  den  reichsten  Schätzen  der  Pflanzen-,  Tier-  und  Mineral- 
welt ausgestattet,  so  daß  Nordamerika  gegenwärtig  der  größte  Roh- 
produzent der  Erde  ist. 

AU  unsere  Getreidearten  gedeihen  vorzüglich  in  Nordamerika,  so 
daß  es  zur  ersten  Kornkammer  der  Erde  geworden  ist;  ebenso  ge- 
deihen die  nord-  und  südeuropäischen  Obstsorten,  hauptsächlich  Äpfel, 
Agrumen  und  Wein.  Mit  Florida,  Mexiko,  Zentralamerika  und  West- 
indien reicht  der  Gresamtkontinent  in  die  Tropenzone  hinein  imd  bringt 
auch  tropische  und  subtropische  Gewächse  in  großen  Mengen  auf  den 
Markt,  so  vor  allem  Baumwolle,  Tabak,  Zuckerrohr,  Reis,  Kakao, 
Kaffee,  Vanille,  Piment,  Bananen,  Ananas  u.  v.  a.  m.  Die  Wälder 
bergen  nutzbare  Hölzer,  so  Nußbäume,  Eichen,  Koniferen  (Weymouth- 
[Weimuts-jkiefer),  Schwarzfichte,  Hemlocktanne,  Alaskazeder,  Douglas- 
tanne, Sequoias  oder  Mammutbäume,  im  S  mehr  Mimosen,  Palmen, 
Zypressen,  Mahagoni,  Rothölzer,  Eisenhölzer,  Mangrovebäume  usf. 

Die  Haustierzucht  hat  über  Erwarten  eine  großartige  Entwicklung 
genommen;  sie  beherrscht  mit  ihren  Erzeugnissen  zum  großen  Teil  mit 
den  Weltmarkt.  Nordamerika  liefert  fernerhin  noch  wertvolle  Pelze, 
wie  die  von  Hermelin,  Wiesel,  Füchsen,  Biber,  Renntier,  Elentier,  Moschus- 
ochsen, Waschbär,  Grizzlibär,  Jaguar,  Kuguar,  amerikanischem  Zobel,  Mink 
(amerikan.  Nerz),  Bisamratten,  Fischmarder,  Pelzrobben  (Fourseals  im 
Beringmeer  und  Hairseals  bei  Neufundland  imd  Labrador).  Andere  jagd- 
bare Wildtiere  sind  allerdings  durch  die  Jagdgier  des  Menschen  dem  Aus- 
sterben nahe  gebracht  worden,  wie  die  Wandertaube  (S.  453),  vor  allem 
aber  der  Bison,  dessen  Abschlachtung  1820  systematisch  begann  und 
von  den  Eisenbahngesellschaften  sehr  begünstigt  wurde.  Er  ist  nur  in 
reichlich  1000  Exemplaren  noch  vorhanden  (im  Yellowstonepark  staatlich 
geschützt).  Sonst  liefert  Nordamerika  noch  Kabeljau,  Lachs,  Wale  u.  a.  m. 

In  der  Mineralproduktion  steht  Amerika  ebenfalls  obenan. 
Kohlen  und  Eisen,  die  großen  Grundvoraussetzungen  unserer  heutigen 
Industrie,  sind  in  überreichen  Mengen  vorhanden,  ebenso  Petroleum 
und  Naturgas.  In  der  Edelmetallproduktion  kann  sich  gegenwärtig 
kein  Kontinent  mit  Nordamerika  messen.  Dazu  kommen  die  reichen 
Funde  an  Kupfer,  Blei,  Zink  und  andern  Mineralien.  Die  Natur 
hat  auch  nicht  die  Edelsteine  vergessen. 

Bevölkerung.  Die  Bevölkerung,  die  europäischen  Ursprungs 
ist,  ist  die  wirtschaftstätigste  und  -tüchtigste;  dagegen  ist  die  ein- 
heimische Bevölkerung  weltwirtschaftlich  im  allgemeinen  belanglos.  Zu 
ihr  gehören  die  Indianer  (S.  439),  die  Eskimos  (Innuit)  im  N. 

Die  Eskimos  haben  als  BefOrdenmgsmittel  den  Handschlitten,  das  Einmänner- 
boot (Kajak)  und  das  Weiberboot  (Umiak)  für  mehrere  Insassen.  Sie  haben  als 
Jäger  und  Fischer  für  die  Weltwirtschaft  nur  geringe  Bedeutung  (Bobbenfelle, 
vgl.  Grönland  S.  200  n.  201). 

[Im  übrigen  ist  das  arktische  Gebiet,  wie  auch  das  antarktische,  wirtschaftlich 
nicht  bemerkenswert;  die  Länder  and  Meere  des  hohen  Nordens  und  des  hohen 
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Südens  senden  ihre  Erseognisse,  die  nur  der  Tierwelt  angehören,  in  subarktische, 
bzw.  subantarktische  Regionen  vor,  wo  sie  in  dem  Wirtschaftsbetrieb  der  einxelnen 
Kontinente  mit  verbraucht  werden.] 

I  tWL  Hordamerika  im  Weltverkehr.  Da  Amerika  ein  so  großer  Roh- 
produzent ist,  so  nimmt  der  Verkehr  hierher  und  der  darauf  basierende 
Handel  nicht  wunder.  Alle  wichtigen  Industrie-  und  Handelsstaaten  der 
Erde,  mit  eigener  und  ohne  eigene  Flotte,  haben  Anknüpfungspunkte 
für  ihren  Handel  in  Amerika  gesucht;  auf  der  Ostseite  ist  es  Buropa, 
auf  der  Westseite  Ostasien  und  Australien.  Insbesondere  ist  Europa 
durch  das  stärkste  Verkehrsband  der  Erde  mit  Nordamerika  verknüpft 

Von  den  großen  Schiffahrtsgesellschaften,  die  den  regelmäßigsten 
Personenverkehr  mit  Nordamerika  aufrecht  erhalten,  seien  hervorgehoben  der 
Norddeutsche  Lloyd  in  Bremen,  die  Hamburg-Amerika-Linie  in  Hamburg, 
die  Deutsche  Dampfochifbihrts-Creeellschaft  „Kosmos"  in  Hamburg,  die  Gunard- 
Linie  in  Liverpool '),  die  White  Star-Linie  in  Liverpool,  die  Comp.  G^^rale  Trans- 
atlantique  in  Paris,  die  Holland- Amerika-Linie  in  Rotterdam,  die  Bed  Star-Linis 
in  Antwerpen.  Der  Handel  von  Großbritannien  und  Deutschland  hat 
seinen  Schwerpunkt  in  Nordamerika.  Deutschlands  Schiffe  besuchen  die 
atlantische  wie  die  pazifische  Küste  (S.  75,  76,  896,  397)*). 


III*   IHe  einzelnen  eeHbeiöndigen  Wirtsehaftsreiche  und  -^eMeto 

Nwdamerlkasm 

I  $97.  AllffemefaiM  über  die  iiordaBerikaBlaelMn  Wirtsobaftegebiete.  Nord- 
amerika und  seine  ganze  wirtschaftliche  Entwicklung  hat  darin  einen 
großen  Vorzug,  daß  es  nicht  in  vielerlei  politische  Gebilde  zersplittert 
ifit;  und  von  den  wenigen  Wirtschaftsbereichen  hat  die  Union  entschieden 
das  Übergewicht.  Wenn  man  von  dem  auf  seiner  größten  Flache  vrirt- 
schaftlich  wertlosen  Kanada  (S.  181  bis  185)  absieht,  so  gehören  nur 
wenige  Kolonien  nach  Europa,  wiewohl  das  gesamte  Gebiet  früher  von 
europäischen  Mutterländern  ganz  abhängig  war.  Der  europäische  Kolonial- 


^)  Vgl.  Bd.  I,  §  8S  Schluß :  Handel  und  Wandel. 


*)  [Vgl.  auch  Ann 

terkg.  1,  S.  896.] 
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in  dtsch.  Häf .  angekomm.  Ton 

Yon  dtsch.  H&f .  abgegang.  nach 

1901 

1897 

1901 

1887 

Schiffe 
(Reisen) 

Reg." 
Tons 

Schiffe 
(Reisen) 

Reg- 
Tons 

Schiffe 
(Reisen) 

Reg.- 
Tons 

Schiffe 

KReisen) 

5^- 

Tons 

Brit  K-Am.  am  Afl.  Os.« 
Union  am  All.  Ozean 
Mexiko  u.  Zentral-Am. 
Weetindlsche  Inseln . 

einschl.  Grönl. 
am  AH.  Ol.  '. 

18 
456 
88 
48 
6 
85 

27668 
1761888 
49649 
67788 
4180 
48294 

8 

684 

84 

61 

14 

8 

26667 
1489141 
48616 
76700 
11885 
2785 

18 
469 
26 
50 
19 
7 

27664 
1771987 
47884 
79287 
80111 
18409 

10 

607 

86 

74 
19 

81988 

1S866S7 

40019 

111644 

Mexiko  u.  Zentral-Am. 
Union  u.  Brit.  N-Am.  f 

am  Gr.  Os.    . 
im  Gr.  Oz.  .    . 

19798 

Zusammen 

676 

1968491 

648 

1600193 

574 

1970112 

!686 

1 

1589811 

Zentnüainerika  und  Westindien.    §  898.   Urproduktion.  431 

besitz  entfällt  auf  den  Norden  und  auf  kleine  Landsplitterchen  (Inseln 
und  Eilande)  im  S  des  Kontinents,  auf  westindische  Inseln^)  und  auf 
Zentralameiika  (hier  nur  das  21500  qkm  große  Britisch-Honduras,  das 
Mahagoni-  und  Kampescheholz  liefert). 


ZentFalamerika  und  Westlndien. 

§  388.  ürprodnktloii.  Ausgezeichnetes  Tropenklima  und  vorzüglicher 
Boden  sind  die  Vorbedingungen  der  üppigen  Pflanzenwelt.  Der  Euro- 
päer ist  mehr  Plantagenbesitzer  und  -leiter,  da  ihm  die  Temperatur 
nicht  den  ausgiebigsten  Gebrauch  seiner  Kräfte  gestattet.  Die  Plantagen- 
arbeiter sind  Indianer,  Kreolen,  Neger,  Mestizen,  Mulatten,  in  den 
britischen  Besitzungen  auch  Kulis.  Trotzdem  daß  Mittelamerika  und 
Westindien  verhältnismäßig  dicht  bevölkert  sind,  insbesondere  viele 
Inseln  von  Westindien,  so  könnten  doch  die  großem  Gebiete  bei  regel- 
mäßiger Arbeit  viel  mehr  hervorbringen  und  vielmehr  Ausfuhrwaren 
liefern;  ja  gerade  die  von  Natur  gesegnetsten  Gebiete  sind  die  wirt- 
schaftlich liederlichst  behandelten,  sind  die  vemachlässigsten,  wie  Haiti 
und  Kuba^  zeigen. 

Unter  den  Kulturpflanzen  sind  zu  nennen  Bohnen  und  Mais  als 
Hauptnahrungsmittel  der  Bevölkerung,  sodann  Tabak,  vor  allem  auf 
Kuba  (Hauptpflanzstätte  die  Vuelta  Abajo,  Hauptausfuhrhäfen  sind; 
Habana,  Cienfuegos,  Trinidad  und  Santiago  de  Cuba),  femer  auf  Jamaica, 
auch  in  den  mittelamerikanischen  Staaten  (Honduras),  Zuckerrohr  auf 
Kuba  (Exporthäfen  Matanzas,  Cdrdenas,  Cienfuegos  u.  a.),  auf  Jamaica, 
Barbados,  Martinique  und  vielen  andern  westindischen  Inseln,  in  Guate- 
mala, Nicaragua,  Honduras,  Panama.  Kaffee  ist  das  Hauptprodukt 
in  Haiti,  sodann  in  Nicaragua  (bei  Leon,  Managua  und  Granada),  in 
Honduras,  in  Panama  und  hauptsächlich  auch  in  Guatemala  (deutsche 
Plantagen  bei  Coban),  Kakao  in  Honduras  und  dem  übrigen  Mittel- 
amerika, auf  Portoriko,  Martinique  und  andern  Inseln.  Jamaica  liefert 
Piment  oder  Jamaicapfeffer,  jährlich  für  2  Mill.  Mk.,  ebenso 
Ingwer.  Die  Agrumenkultur  (besonders  Orangen)  hat  bedeutende  An- 
baustätten in  Mittelamerika  (Honduras,  Costarica  [Puerto  Limon]  usw.) 
und  Westindien  (Bahamas,  Haiti,  Jamaica  usw.)  gefunden.  Diese 
Gegenden  und  Panama  liefern  auch  Bananen  und  Ananas  (die  Bahamas 


*)  I.  Britische  Besittungmi :  Bohämainseln  ISMO  qkm,  68786  E.  (8,8  anf  I  qkm);  Turks-  und 
Oaiooslnselii  676  qkm,  6860E.  (9  E.  auf  1  qkm),  Jamaica  mit  Caymaninseln  11448  qkm,  780000  B. 
(68  E.  anf  1  qkm),  Jongf em- [ViTgin-]  Inseln ,  Lee  ward  Islands  (AnguiUa,  St  Christopher  [St.  Kitts], 
NeTls  nnd  Redonda,  Barboda,  Antigua,  Montserrat,  Dominica),  Windward  Islands  (Santa  Lucia, 
St.  Vinoent,  Grenada  und  Grenadinen) ,  Barbados  480 qkm,  196 000  B.  (464 E.  auf  1  qkm).  Der  gesamte 
britische  Besitz:  29660  qkm,  1820000  E.  (46  E.  auf  1  qkm).  n.  FranMÖaiKshe BesitMu/ngm-.  Zu- 
sammen 2866  qkm,  418000  £.  (146  auf  1  qkm),  darunter  Martinique,  Guadeloupe,  Dösirade,  Les 
Salutes  und  Petite  Terre,  Marie  Galante,  St  Barthölemy,  St.  Martin  (zum  Teil),  m.  NiedurländiaehB 
Be$iUunif9n:  zusammen:  80  qkm,  7600 £.  (96  E.  auf  1  qkm).  St  Martin  (zum  Teil),  St.  Eustatins. 
IV.  DänU^B  BstitnmgtH:  zusammen  860  qkm,  80600  £.  (86  E.  auf  1  qkm),  St  Croiz  oder  Santa 
Cruz,  St.  Thomas,  St  John.  Y.  VmrHnigi,  Staat.  BttÜM  -.  Puertorico  (Portoriko)  9814  qkm,  968000  B.  (102 
auf  1  qkm).  —  *)  80—88%  des  Bodens  eignen  sich  zu  Kulturzwecken,  aber  nur  8%  werden  angebaut. 
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jährlich  7  bie  8  Mill.  Stück  Ananas).  Mangopflaumen  werden  eben- 
falls auf  den  Bahamas  kultiviert.  Die  Vanille  wird  auf  yerschiedenen 
Inseln  angebaut,  in  Mittelamerika  wächst  sie  wild.  Nicht  zu  vergessen 
ist  die  fast  auf  allen  Inseln  und  in  Zentralamerika  kultivierte  Kokos- 
palme; ihr  Ursprung  weist  auf  Zentralamerika  hin.  Die  Eingeborenen 
wissen  verschiedene  Bäume  und  Sträucher  zu  Nahrungs-  und  sonstigen 
Zwecken  auszunutzen,  so  die  Muritipalme  (Trinidad),  Cohunepalme  (Mittel- 
amerika), Kohlpalme  (Westindien).  Indigokulturen  finden  sich  noch 
auf  Jamaica,  in  Honduras.  Allenthalben  wird  Baumwolle  angebaut, 
in  neuester  Zeit  auch  auf  Kuba;  auf  Portoriko  gedeiht  sie  vorzüglich. 
Sisalhanf  liefern  die  Bahamas,  Perubalsam  San  Salvador  (Balsamküste), 
Kautschuk  Zentralamerika  mit  Panama,  namentlich  Nicaragua  (hier  schon 
Kulturen  von  verschiedenen  Castilloaarten).  Mittelamerika,  die  größeren 
und  einige  kleinere  Inseln  (wie  Martinique  und  Guadeloupe)  haben 
wegen  ihrer  ausgezeichneten  Nutzhölzer  im  Welthandel  gut^n  Ruf;  solche 
Hölzer  sind  Mahagoni,  Pock-  oder  Guajakholz,  Blau-  oder  Blut- 
oder Kampescheholz  (auch  Longwood),  echtes  Gelbholz,  ameri- 
kanisches Zedernholz,  Eisenhölzer  u.  a.  Erwähnt  sei  noch  die 
amerikanische  ölpalme. 

D^  Tierreich  liefert  weit  geringere  Erträgnisse.  Die  Viehzucht 
gedeiht  nirgends  recht,  obwohl  die  höher  gelegenen  Gebiete  von  Zentral- 
amerika, Kuba  und  Haiti  sehr  gut  dazu  geeignet  sind.  Von  Guatemala, 
Portoriko  und  Haiti  kommen  Rindshäute  und  -feile  in  den  Handel. 
Die  Bienenzucht  liefert  fast  überall  Ausfuhrprodukte.  Das  Meer  ist 
reich  an  tierischen  Schätzen,  so  an  Schildkröten*),  Perlen  (Bahamas!, 
pazifische  Küsten),  Schwämmen;  von  letzteren  liefern  die  Bahamas  allein 
jährlich  für  über  2  Mill.  Mk. 

Die  mineralischen  Schätze  werden  nur  teilweise  ausgebeutet,  vor 
allem  Edelmetalle  in  Zentralamerika  (Honduras,  Salvador)*).  Auf 
Haiti  findet  man  Petroleum,  Lignit,  Magneteisen,  auf  Portoriko 
Phosphate.  Salz  wird  allenthalben  gewonnen  (auch  als  Steinsalz),  so 
an  der  pazifischen  Seite  Nicaraguas,  in  der  Dominikanischen  Republik, 
auf  Jamaica  und  den  Bahamas. 

§  899,  iDdustrie.  Yerkebn  Die  Industrie  ist  nur  schwach  entwickelt; 
in  den  Zuckerproduktionsgebieten  gibt  es  Zucker-  und  Melassefabriken, 
in  den  Tabaksgebieten  Zigarren-  und  Zigarettenfabriken.  Nudeln  und 
Seife  werden  hergestellt,  Liköre,  Rum  (Jamaica).  Andere  Industriezweige 
sind  Strohhutfabrikation  (Honduras,  Panama),  Ziegelbrennereien,  Grerbe- 
reien,  Mehl-,  Rizinusöl-,  Mineralwasser-,  Kakao-  und  Schokoladenfabri- 
kation (Costarica). 

Die  Verkehrswege  der  einzelnen  Länder  und  Inseln  sind  fast  ganz  ver- 
nachlässigt. Immerhin  finden  sich  einige  Eisenbahnen  in  jedem  mittel- 
amerikanischen Staat,  in  Panama  (die  Isthmusbahn),  auf  Kuba,  Haiti, 


*)  Schildkrötenarten  des  Handels :  GreeD-TurÜe,  Loggerhead  und  HiawksbfU  CKarettachlld- 
kröte).  Alle  drei  liefern  Schildpatt,  die  ersten  beiden  auch  Fleisch  und  Eier.  —  *j  ZentnOamerika 
lieferte  Oold  1908  (1901):  3012  (968)  kg.  Silber:  80817  (97865)  kg.    Vgl.  Bd.I.  §  81  Anbang. 
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Jamaica  und  Portoriko  ^).  Im  übrigen  ist  aber  Westindien  und  Zentral- 
amerika an  das  regelmäßige  Dampferverkehrsnetz  der  Union  imd 
Europas,  insbesondere  auch  Deutschlands  (S.  76,  77)  angeschlossen. 

Wichtigere  Hafenplätze  sind  Port  of  Spain  (Trinidad,  schon  süd- 
amerikanisch), 8t.  Fierre  (Martinique),  Baste  Teure  (Guadeloupe),  St  Tfuma$ 
(Dttniflch-Virginien),  SantoDamingo  und  Puerto  Plata  (RepnhLDomingo),  Kap  Ha^tien 
und  Port  au  Prince  (Republ.  Haiti),  Kingston  (Jamaica),  Havana  (Habana),  Matangi$^ 
CardenoM^  Santiago  de  Cuha,  Trinidadxmd  Cienfitegos  (Kuba),  an  der  atlantischen 
Küste  Mittelamerikas  Belite  (Brit.  Hond.),  Livingston  und  Puerto  Barrios 
(Guat),  Puerto  Cortis  und  TrujiUo  (Hond.),  Bluefidda  und  Oreytown  (Nie), 
Pwerto  Limon  (Cost.),  Colon  oder  Aspkwoall  (Panama);  an  der  pazifischen 
Küste  Panama  (Pan.),  Punta  Arenas  (Co6t.)>  San  Juan  dd  Sur  und  Corinto 
(Nie),  Amapaki  (Hond.),  La  Union,  La  Libertad  und  Acajuüa  (Salv.),  San  Joü 
de  Qnatemala  und  Champerico  (Guatemala). 

§  400.  HamlelsTerkehr  der  selbstAndigen  Staaten  Westtndleiis  und  Mlttel- 
ttMerikas.  In  Westindien  nehmen  die  drei  Republiken  Kuba  (nicht  mehr 
ganz  selbständig),  Haiti  und  Domingo  196000  qkm  ein,  wovon  Kuba 
allein  %  beansprucht*),  von  der  Gesamtbevölkerung  (3,3  Mill.)  indessen 
die  Hälfte.  Von  den  sechs  mittelamerikanischen  Republiken  haben 
drei  über  100000  qkm  (Guatemala,  Nicaragua,  Honduras),  die  andern 
weit  weniger*).  Mittelamerika  ist  zusammen  mit  Panama  530000  qkm 
4proß  (etwa  so  groß  wie  Deutschland)  mit  4,1  Mill.  Einwohnern  (7  auf 
1  qkm).  Der  Handelsverkehr  dieser  Staaten  ist  mannigfachem 
Wechsel  unterworfen.  Die  unruhigen  politischen  Verhältnisse  werfen 
ihre  Schlagschatten  auf  die  gesamte  Handelsentwicklung.  Ausfuhr  und 
Einfuhr  von  der  Dominikanischen  Republik,  von  Haiti,  Kuba,  Gostarica, 
Nicaragua  und  Guatemala  erweisen  dies  genugsam^). 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  der  einzelnen  Staaten  sind: 
Kuba:  Zucker*),  Melasse,  Tabak  und  Zigarren*),  Eisenerz*),  Bananen*), 
Ananas,  Holz,  Schwämme,  Häute,  Honig,  Wachs,  Kokosnüsse  und  Kaffee; 
Haiti:  Kaffee,  Blau-  und  Gelbholz,  Kakao,  Baumwolle;  Domingo:  Zucker, 
Baumwolle,  Kaffee,  Orangen,  Bananen,  Pock-,  Kampesche-,  Mora-,  Zedern-, 
Mahagoniholz,  Dividivi,  Rindshäute,  Ziegenfelle,  Bienenwachs;  Panama: 

>)  MUtiOamwika  Eisenbahnen  1903  (1890)  1889  (1000)  km,  AfiHIJUn  8169  (2838)  km.  Vgl. 
Bd.  I,  8  101«  —  *)  Die  drei  Republiken  in  Westindien:  Dowimgo  od.  DominOean,  Rtp, 
48600  qkm,  0,6  Mill.  E.  (10  auf  1  qkm):  fiaUi  990U0  qkm,  1,3  Mill.  E.  (i2  auf  1  qkm);  Kuha 
119000  qkm,  16  Mill. B.  (13  auf  1  qkm).  —  *)  Die  sechs  selbständigen  Republiken  Mittel- 
Amerikas:  Amama  86000  qkm,  0,8  Mill.  E.  (8  auf  1  qkm);  Costarioa  64000  qkm,  0,8  Mill.  E. 
(6  auf  1  qkm);  NiearagnM  18400(1  qkm,  0,5  MUl.  E.  (4  auf  I  qkm);  ffonduraa  180000  qkm.  0.6  MUl.  E. 
(5  auf  1  qkm);  [El]  Salvador  810*0  qkm.  1,0  Mill.  E.  (44  auf  1  qkm);  OuaUmala  185100  qkm. 
1.5  MiU.  E.  (18  auf  1  qkm).  —  ^)  Einfuhr  und  Ausfuhr  der  selbständigen  Staaten  West- 
indlens  und  Zentralamerikas  in  Mill.  Mk.: 

«1908   266,7    ai4J        „...  11901     28,0    S1,0       t^^^.„„^       rl901    12,6    »Ifi 

Kuba     .     .  {1902  255,0    STOJ        ***"*     •     •11891     57,6    50.V        ^^ommgO   .  ^1392    lo,«      gji 

(1890  197,0   SSe^  .1908    21,2    «9,7  ilWS      9,5    19,7 

D.«.»«        /!«<»    W.ß      *.«       Costarica  .  n902    18,0    18jB       Nicaragua    ^1908     8,6     6,1 
nnama    .  j  (1091    g,g    gp|  l,g9Q    ^g    j^^ 

xr^*.^»*..     /1902     18,4     «5,9        0.1^^«,        l'W»    29,5    41ß        n„.*,a^.i.    I»908    11.8    16^ 
Honduras .  [^^      ^'^      ^.J       Salvador    .  [^^^    „l^   ^^       Guatemala   {19^^   39  9    gg^ 

—  »)  Ausfuhr  in  MUl.  Mk.  1908  [1908]  (1901)  von  Zucker  169,9  [188,4]  (118,6),  von  Tabak  und 
Zigarren  109.7  [IU7.6]  (18M),  von  Eiseners  6.5  [5,9J,  von  Bananen  6,5  [9.6]. 
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Bananen,  Kokosnüsse,  Kautschuk,  Gummi,  Sarsaparille,  Pembalflam^ 
Schildpatt  (Panama  wird  durch  den  künftigen  Panamahmal  außerordent- 
lich gewinnen)^);  Gostarica:  Kaffee^,  Bananen*),  Kakao,  Slautschuk, 
Mais,  Zucker,  Reis,  Bohnen,  Zedern-,  Mahagoni-,  Mora-  und  Pockholz,  Gold, 
Silber,  Häute  und  Felle;  Nicaragua:  Edelmetalle,  Kaffee*),  Gummis 
Holz,  Leder,  Häute  und  Rinder^),  Sarsaparille,  Mahagoni,  Gelb-  und 
Zftdemholz;  Honduras:  Edelmetalle,  Früchte,  Vieh,  Kaffee,  Holz,  Haute 
und  Felle,  Sarsaparille,  Chide  (Kaugummi)  und  Vanille;  Salvador: 
Kaffee,  Indigo,  Perubalsam,  Silber,  Tabak;  und  Guatemala  in  der 
Hauptsache  nur  Kaffee  und  Zucker. 

Die  Einfuhr  nach  Mittelamerika  und  Westindien  besteht  hauptsächlich 
in  Textil-,  Eisen-  und  Metallwaren,  in  Lebensmitteln  und  Luxuswaren. 

Verkehrsländer.  Die  Hauptverkehrsländer  des  mittelamerikaaiach- 
weetindischen  Wirtschaftskreises  sind  Großbritannien,  die  Union,  Deutsch- 
land und  Frankreich.  Zwischen  Kuba  und  Spanien  bestehen  noch  alte 
Handelsbeziehungen,  denn  etwa  ^'e  der  Einfuhr  entfällt  auf  Spanien. 

DeutschlandsHandel  mit  Westindien  und  Mittelamerika  ist  sich  seit  Jahren 
fast  immer  gleich  geblieben,  nur  die  Einfuhr  nach  Kuba  hat  sich  gehoben  (S.  84  . 
Von  Kuba  holt  Deutschland  vornehmlich  Zigarren,  BuchsbaumhoU,  Tabak- 
blätter, Bienen  wachs,  Kaffee,  Rohwaren  zur  BOrstenfabrikation  und  Honig;  außer* 
dem  noch  aus  dem  übrigen  Westindien  Piment,  Rindshäute,  Dividivi,  Blau- 
holz, Kakao,  Jamaicarum,  Asphalt,  Badeschwämme.  Die  ähnlichen  Produkte 
kauft  Deutschland  auch  in  Zentralamerika  ein  (S.  84).  Guatemala  ist 
nächst  Brasilien  für  das  Deutsche  Zollgebiet  das  Hauptbezugsland  von 
Kaffee  (jährlich  fttr  23  Mill.  Mk.  u.  mehr).  Die  übrigen  Republiken  liefern 
Kaffee,  Indigo,  Nutzhölzer,  Balsame  und  Rindshäute.  Deutschland  verkauft 
an  jene  Gebiete  Textil-  und  Eisenwaren,  Farbendruckbilder,  Genoßmittel 
(Bier)  u.  a.  m. 

Mexiko. 

§  401.  Lage  and  GrSfse.  Urprodaktion.  Indostrie.  Die  Vereinigten 
Staaten  von  Mexiko  (27  Staaten,  2  Territorien  und  1  Distrikt)  erstrecken 
sich  zwischen  15^  und  33®  n.  Br.  Sie  bilden  die  Südspitze  (den  Keil) 
des  engeren  Nordamerikas  (S.  423).  Das  Gebiet  ist  1,93  Mill.  qkm 
(3Va  mal  Deutschland)  groß  und  verfügt  über  13,6  Mill.  E.  (7  auf  1  qkm). 

Das  Land  weist  zwei  Großstädte  auf,  Mexiko  mit  845000  £.  und  Owidalßjara 
mit  101000  E.  Puebla  hat  nahezu  100000  E.  Stftdte  mit  50000  bis  100000  £. 
sind  außerdem  Monterey  und  San  Luis  (Potosi),  Die  Bevölkerung  wohnt  ani 
dichtesten  auf  dem  Hochplateau,  besonders  im  S.  Von  der  Bevölkerung  sind 
99  ^/o  Mexikaner,  l^/o  Fremde.  Von  den  Mexikanern  sprechen  10,6  Mill.  Spanisch 
und  über  2  Mill.  mexikanische  Sprachen. 

Urproduktion.  Das  Land  bietet  nur  teilweise  guten  Kultur- 
boden dar.     Die  fruchtbaren  Küsten  sind  zu  ungesund  und  das  Hoch- 

^)  t^ber  den  Panamakanal  und  seinen  Einfluß  auf  Welthandel  und  -verkehr  vgl.  Bd.  I,  §  ISS. 
—  *)  Ausf.  1908  in  Hill.  Mk.  von  Kaffee  für  17,8  (=:  17^  MIU.  kg),  von  Bananen  für  9,7.  ~  *)  1908: 
8,4  MiU.  kg.  —  «)  1908:  20174. 
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land  zu  trocken.  Aber  künstliche  Bewässerung  hat  hier  schon  viel 
Gutes  geschaffen.  Die  Erzeugnisse  der  Pflanzenwelt  sind  meist 
tropischer  und  subtropischer  Natinr.  Wie  in  Zentralamerika  werden 
Bohnen  und  Mais  als  Hauptnahrung  für  die  einheimische  Bevölkerung 
gebaut.  Der  Weizen  ist  der  Menge  nach  das  Hauptackerbauprodukt  ^). 
Es  folgen  ihm  der  Ertragsmenge  nach  Zucker,  Henequen  (eine 
Agavenart),  Longwood,  Kaffee,  Baumwolle,  Reis,  Tabak,  Kakao, 
Bohnen.  Wein  kultiviert  man  bei  Juarez  und  Laredo  im  N,  Vanille  bei 
Veracruz.  94®/q  der  Henequen-,  Pita-  oder  Sisalhanf ernte  liefert  der 
N  der  Halbinsel  Yukatan  (bei  Merida)^  Der  Kakaobaum  ist  altein- 
heimisch in  Mexiko  (schon  bei  den  Azteken  in  Kultur),  sein  Haupt- 
gebiet ist  im  S  (das  Soconusco-Gebiet  am  Großen  Ozean).  Zuckerrohr 
gedeiht  bis  1000  m  hoch  (tierra  caliente).  Die  Haupttabakdistrikte 
sind  in  Veracruz,  Oaxaca  und  Chiapas  (Tuxtla).  Im  übrigen  liefert  das 
I^nd  auch  Kautschuck  (neuerdings  kultiviert),  Chicle-(Kau-)gummi, 
KampeBche-(Longwood),  Gelb-,  Eisen-,  Zedern-  und  Mahagoniholz. 

Die  Viehzucht  wird  allenthalben  betrieben,  doch  könnte  das  Hoch- 
land, wo  Kakteen  mit  zur  Viehnahrung  dienen,  noch  mehr  leisten.  Die 
Hauptgebiete  der  Viehzucht  sind  mehr  im  N  zu  finden,  so  in  den  Staaten 
Chihuahua  und  Nuevo-Leon  (Monterey).  Der  Bestand  an  Rindern  ist 
am  größten,  reichlich  5  Mill.  Stück;  ihm  folgt  der  an  Ziegen  und  Schafen. 
Der  Pferde-,  Maulesel-  und  Eselbestand  ist  noch  ansehnlich,  weniger  der 
der  Schweine *).  Die  einst  bedeutende  Cochenillezucht  (zur  Rotfärbung) 
ist  zurückgegangen  (Anilinfarben!).  Tierische  Produkte  liefert  noch  das 
Meer,  so  Perlen  bei  Niederkalif omien  (LaPaz),  Austern  im  Kalif omischen 
Golf  und  an  der  Ostküste.     Verschiedene  Küsteninseln  liefern  Guano. 

Die  Mineralproduktion,  besonders  die  des  Silbers,  hat  Mexiko 
schon  seit  alters  her  zu  einem  berühmten  Land  gemacht.  Die  Haupt- 
bergbaugebiete sind  Durango,  Aguascalientes,  Nuevo-Leon  (Monterey) 
und  San  Luis  Potosi.  In  der  Silberproduktion*)  ist  Mexiko  das 
bedeutendste  Land  der  Erde.  Silberbaustädte  sind  Zacatecas, 
Potosi,  San  Luis,  Durango.  Diese  Gebiete  ergeben  außerdem  viel  Blei*). 
Gold  wird  auch  gefunden*).  Andere  Bergbauprodukte ^  sind  Kupfer, 
Quecksilber,  Zink,  Eisenerze,  Antimon,  Schwefel  (von  den 
Vulkankratem),  Petroleum  und  Asphalt. 

Industrie.  In  dem  jetzigen  Wirtschaftsleben  Mexikos  läßt  sich 
unschwer  der  belebende  Einfluß  des  mächtigen  Nachbars,  der  Union, 
erkennen.  Schmelzwerke,  Zuckerfabriken,  Baumwollmanufakturen  ®), 
Branntweinbrennereien    (der    mexikanische    Nationalschnaps    „Pulque", 


Henequen 
Baumwolle 

•)  VgL  Bd.  _,   „  --.  . , „ 

SchAfe  8424,  Pferde,  Maultiere  und  Esel  1482,  Schweine  616.  —  «;  Silber  1903:  1897  818;  1908': 
1872091;  1901:  1798692  kg;  Tgl.  Bd.  I.  §  81  Anhang.  -  »}  Gold  1903:  15502;  1902:  15279;  1901: 
lö47ft  kg.  —  *)  Blei  1902:102000,  1901:89000  t.  —  ^  An  andern  Mineralien  wurden  in 
metrischen  Tonnen  1901  gewonnen:  Kupfer  80914,  Eisen  8240,  Quecksilber  128.  Antimon  2,4.  — 
*)  1902  (1890)  gab  es  156  (118)  Baumwollspinnereien  mit  600000  (470000)  Spindeln. 
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aus  Agavearten  destilliert),  Tabakfabriken  %  Gerbereien,  Riemereien  haben 
tüchtig  zu  tun.  Altbewährt  ist  die  Metall-  und  Tonwarenfabrikation. 
Industriehauptsitze  sind  Monterey,  Puebla^  Guadodajara  und  MexUoo. 
§  402.  Yerkebr  mid  Handel«  Der  Verkehr  ist  im  Binnenlande  durch 
•die  Eisenbahnen*)  außerordentlich  gehoben  worden,  besonders  durch 
-die  Anschlußlinien  nach  den  Vereinigten  Staaten  (§  422).  Auch  Post- 
und  Telegraphenverkehr  sind  entwickelt*). 

Der  Haupt  verkehr  ist  seewärts  gerichtet.  An  der  atlantischen  Küste  sind 
die  bedeutenderen  Hafen  Tomjneo,  Veraerwi^)^  Coatgacoalcos  (Isthmusbahn), 
Frontera,  Carmen,  Campeche  und  Progreso,  an  der  pazifischen  SaUna  Cruz  (IsÜunus- 
bahn!),  Acapvico,  Manzaniüo,  San  Blas,  Mazatian,  Ouaynuu,  La  Paz  (Niederkalif. ^ 
Mexiko  verfügt  selbst  über  eine  kleine  Handelsflotte^).  Der  Schiffsverkehr^) 
ist  lebhaft  und  dürfte  durch  den  Panamakanal  noch  mehr  gewinnen. 

Die  Hauptwaren  der  Ausfuhr  sind  Edelmetalle,  Henequen,  Kupfer, 
Kaffee,  Häute,  Tiere,  Blei,  Holz,  Zacaton  (Reiswurzeln  zur  Bürsten- 
fabrikation), Tabak,  Istle  oder  Ixtle  (Grespinstpflanze)*);  die  Haupt- 
einfuhrwaren sind  Nahrungsmittel,  Maschinen,  Textilwaren,  Branntwein 
und  Liköre,  Chemikalien  und  Drogen.  Mexikos  Handelsbewegung  hat 
einen  außerordentlichen  Aufschwung  zu  verzeichnen.  Ein-  wie  Ausfuhr 
haben  innerhalb  zehn  Jahre  eine  hundertprozentige  Steigerung  erfahren '). 

Die  Verkehrsländer.  Der  Haupthandelsverkehr  wird  zwischen 
Mexiko  und  der  Union  gepflegt.  JÄe  Vereinigten  Staaten  beanspruchen 
die  Hälfte  der  Einfuhr;  auf  Großbritannien  und  Deutschland  entfaUen  je 
Vs  der  Einfuhr;  dann  kommen  erst  Frankreich,  Spanien,  Belgien  und  andere 
Lander.  In  der  Gesamtausfuhr  ist  die  Union  mit  %  des  Wertes  beteiligt, 
Großbritannien  mit  Ve,  Deutschland  mit  Vi«- 

Im  Verkehre  Deutschlands  mit  Mexiko  ist  die  Ausfuhr  des  Deutschen 
Zollgebietes  nach  Mexiko  recht  gewachsen  (S.  84),  die  hauptsächlich  in  Eisen- 
waren, Eisenbahnbaumaterialien  (6 — 10  Mill.  Mk.),  Textilwaren  (8 — 10  Mill.),  Gla«, 
Chemikalien,  Anilin-  und  Teerfarbstoffen,  Komanzement,  Farbdruckbildem  (1  MilL 
Mk.)  besteht.  Deutschland  holt  aus  Mexiko  Kaffee  (über  4  Mill.  Bik.), 
Tabakblätter  (über  2  Mill.  Mk.),  Istlefaser  und  Sisalhanf  (2),  Blauholz  (2),  Buchs- 
baum-  und  Ebenholz  (1),  Erzeugnisse  zur  Bürstenfabrikation,  Bindshäute,  Honig. 


1)  1902  (1809)  gab  es  731  (721)  Tabakfftbriken ;  sie  YenTbeiteten  6,7  (5,6)  Mill.  kg  Tabak  sn 
S54,6  (8 J8,6)  Mill.  Stück  Zigaretten(8CbAChteln)»  6ii,6  (46,4)  Mill.  Stück  Zigarren  u.  a.  m. 

*)      SiMt^Kthnen  PottMtttdwngen  Teltgraphen  Tdegrammu  TtUphom 

in  1000  km  in  Mill.  Stück  in  1000  km  in  Mill.  Stück         in  lOuu  km 

1902[IS9al    16,7  [9,8]  157  \9i:  138]  72  [98:  80]  2,9  [•  ]  40,7  (09:8.11 

*)  Veracruz,  Schiffsverkehr  mit  dem  Ausland  1902  (1901):  716(642)  SchifFe  mit  S.9  (1,8)  MÜL 
Reg.t  n.  —  *)  Die  mexikanische  Handelsflotte  umfaßte  1901:  (I89i)  72  (MOi  Schiffe  mit 
16800  Reg.t  n.,  darunter  24  («7)  Dampfer  mit  8000  Beg.t  n.  —  *)  Schiffahrtebewegung  (eingelaufen) 
1901  [1891]  im  Küsten-  und  fremden  Verkehr:  78S4  \S690]  Schiffe  mit 4,7  [»,r]  MUL  Reg.t,  darunter 
4608  [8889]  Dampfer  mit  4,4  [8,4]  Mill.  Reg.t.  —  *)  Hauptwaren  der  Ausfuhr  190^|08(1  SUber- 
dollar  zu  2  Mk.  berechnet)  in  Mill.  Mk:  Silber  166,8;  Henequen  66^;  Kupfer  40,8;  Tiere  und 
tierische  Produkte  80,6;  Gold  88,4;  vegetabilische  Produkte  (mit  Ausschluß  der  beeonden  ge- 
nannten) 84,0;  Kaffee  18,0;  Blei  11.8;  Hölzer  6,6;  Tabakbl&tter  2,7.  —  '*)  1908  Generaleinfahr 
818,8,  Generalausfuhr  884,2  Mill.  Mk.  [ia9i  QttwraMnführ  18T,8,  Otnfulautfukr  179,8  MÜL  Mk,] 
Vgl.  Bd.  I,  §  121. 
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Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.    (Die  Union.) 

!•  Land  und  Leute* 

9  40S.  Lage,  Grenseii,  Grftfge  und  staatliehe  Einteilung.  Unter  allen 
Wirtschaftsgebieten  der  Erde  hat  kein  einziges  eine  derartig  günstige  Lage 
und  ist  kaum  ein  anderes  von  der  Natur  so  verschwenderisch  ausgestattet 
worden  als  die  Union.  Von  zwei  Ozeanen  bespült  ist  diesem  einzigen 
biozeanischen  Weltwirtschaftsreich  von  der  Natur  aus  eine  Macht 
verliehen,  die  es  weit  über  andere  Wirtschaftsreiche  erhebt. 

Die  Vereinigten  Staaten  erstrecken  sich  vom  25®  n.  Br.  bis  zum 
49*  n.  Br.,  mithin  durch  24  Breitengrade  oder  2664  km  (etwa  die 
Eisenbahnstrecke  Petersburg-Berlin-Ostende).  Der  östlichste  Punkt, 
im  NO  des  Staates  Maine,  schneidet  den  67®  w.  L.  und  der  west- 
lichste Punkt,  Kap  Flattery  am  Eingang  der  San  Juan  de  Fuca- 
straße,  liegt  nahezu  auf  dem  125®  w.  L.  Die  mittlere  westöstliche 
Erstreckung  (auf  dem  40®)  beträgt  4270  km  (etwa  die  Eisenbahnstrecke 
Liverpool — London — ^Paris — Budapest — Konstantinopel).  Newyork  liegt 
unter  dem  41®  (40®  45")  n.  Br.,  also  in  derselben  Breitenlage  wie 
Neapel  (S.  427);  San  Francisco,  St.  Louis  und  Washington  liegen 
ungefähr  in  der  Breitenlage  von  Palermo  (38®  n.  Br.). 

Die  Grenzen  der  Vereinigten  Staaten  sind  im  O  und  W  und  großen- 
teils auch  im  S  natürliche  Grenzen,  im  N  sowohl  wie  im  SW  sind  sie 
künstlich. 

Unter  den  Weltwirtschaftsreichen  ist  die  Union  das  drittgrößte 
Reich  der  Erde  mit  9421000  qkm  und  76,2  Mill.  Bewohnern  (8  auf 
1  qkm);  ohne  die  Nebenländer  Alaska  und  Hawai  umfaßt  sie 
7851000  qkm  mit  76  Mill.  Bewohnern  (10  auf  1  qkm).  Die  Union 
steht  bezüglich  ihres  Areals  zwischen  Europa  und  Australien;  sie  hat 
demnach  eine  kontinentale  Größe. 

Nachdem  im  Frieden  zu  Versailles,  1788,  die  Unabhängigkeit  der  13  ur- 
sprünglichen Kolonien  von  dem  Mutterlande  Großbritannien  anerkannt  worden 
war,  breiteten  sich  die  Vereinigten  Staaten  als  einheitliches  Staatsgebilde 
schnell  nach  W  aus.  Bis  1803  war  das  Land  bis  zum  Mississippi  mit  Ausnahme 
des  Küstengebietes  im  S  erworben  worden.  1803  wurde  das  frühere  Louisiana- 
Territorium  von  Frankreich  gekauft^  das  die  Westgebiete  des  Mississippi-Miesouri 
bis  zu  den  Felsengebirgen  mit  Ausnahme  von  Texas  umf afite.  1819  wurde 
Florida  gekauft  und  den  Spaniern  der  Best  des  südlichen  Küstengebietes  bis 
zum  Mississippidelta  genommen.  1845  annektierten  die  Vereinigten  Staaten 
Texas  und  1846  endgültig  das  Oregongebiet  im  NW.  1848  wurde  die  grofie 
Südwestecke  (das  mexikanische  Territorium)  von  Mexiko  an  die  Union  abgetreten 
und  1853  die  Südgrenze  dieses  Grebietes  zugunsten  der  Union  noch  besser  ab- 
gerundet. 1867  wurde  von  Bufiland  Alaska  für  28  MilL  Mk.  gekauft.  1898 
wurden  die  hawaischen  Inseln  als  Territorium  einverleibt;  fernerhin  mufite  in 
diesem  Jahre  Spanien  Kuba,  Portoriko,  die  Philippinen  und  Guam,  die  gröfite 
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Insel  der  Marianen,  abtreten.  1900  erwarben  die  Vereinigten  Staaten  die  zwei 
kleinen  Ostinseln  von  Samoa,  deren  größere  und  schönere  .Tutuila*  ist. 

Mit  dem  Jahre  1904  sind  die  letzten  unselbständigen  Staatsteile  (Territorien) 
innerhalb  der  festländischen  Staatenkette  als  Vollstaaten  in  die  Union  auf- 
genommen worden,  so  dafi  die  Vereinigten  Staaten  gegenwärtig  aus  49  Staaten, 
1  Bundesdistrikt  (Distrikt  Columbia)  und  2  Territorien  bestehen.  Letztere  beiden 
sind  die  Aufienländer  Alaska  und  Hawai.  Nach  ihrer  Lage  teilt  man  die  Staaten 
in  Nord-,  Süd-  und  Weststaaten  ein. 

Die  Gruppe  der  Nordstaatm  setzt  sich  zusammen  aus  den  Neuengland- 
staaten  (Maine,  Newhampshire,  Vermont,  Massachusetts,  Connecticut»  Bhode 
Island),  den  mittleren  atlantischen  Staaten  (Newyork,  PennsylTanieD, 
Newjersej,  Delaware,  Maryland,  Distrikt  Columbia),  den  nordöstlichen  Zentral- 
staaten (Michigan,  Wisconsin,  Illinois,  Indiana,  Ohio,  Westvirginia,  Kentucky) 
und  den  nordwestlichen  Zentralstaaten  (Minnesota,  Nord- und  Sfiddakota, 
Nebraska,  Kansas,  Jowa,  Missouri);  die  Gruppe  der  Südstaaten  wird  gebildet 
you  den  südatlantischen  Staaten  (Virgini^n,  Nord-  und  Südcarolina,  Georgia, 
Florida),  den  südöstlichen  Zentralstaaten  (Tennessee,  Alabama,  Mississippi) 
vnd  den  südwestlichen  Zentralstaaten  (Arkansas,  Louisiana,  Texas,  Okla- 
homa, dem  neuen  Indianerstaat).  Als  Weit$iaaten  bezeichnet  man  die  Felsen- 
gebirgestaaten (Montana,  Wyoming,  Colorado,  Neumexiko),  die  Flateaa- 
staaten  (Idaho,  Utah,  Nevada,  Arizona)  und  die  pazifischen  Staaten 
(Washington,  Oregon,  Kalifornien)^). 

^)  Areal  BevOlkenmg 

In  1000  qkm     in  MIU.     auf  1  qkm 
a.  Die  Sordttaaten, 

1.  Neuenglandstaaten   (Maine,   Newhampshire,  Vermont, 

Massachusetts,  Gonneeticut,  Rhode  Island) 175  5.6  S2 

^.Mittlere  atlantische  Staaten  (Newyork,Penn8ylvanieQ, 

Newjersey,  Delaware,  Maryland,  Distrikt  Columbia)  S07  17,1  56 

S.  Nordöstliche  Zentralstaaten  (Michigan,  Wisconsin, 

niinols,  Indiana,  Ohio,  Westvirginia,  Kentucky)      .    ,         812  10,1  23 

4.  Nordwestliche    Zentralstaaten    (Minnesota,    Nord-, 

ßüddakota,  Nebraska,  Kansas,  Iowa,  Missouri)      ...       1840 10.8 8 

Die  Nordstaaten  zusammen   ....       8688  5S,1  88 

h.  I>U  Südttaatm. 

5.  Südatlantische  Staaten  (Virginien,  Nord-,  Südearolina, 

Georgia,  Rorlda) 633  7.8  12 

■€.  Südöstliche    Zentralstaaten    (Tennessee,    Alabama, 

Mississippi) 864  5,4  15 

7.  Südwestliche  Zentralstaaten  (Arkansas,    Louisiana. 

Texas,  Oklahoma,  Indianerstaat) 1187 6^^5 6 

Die  Südstaaten  zusammen     ....       2184  19,8  9 

e.  DU  W4$Utaat9H. 

8.  Felsengebirgestaaten  (Montana,  Wyoming,  Colorado, 

Neumexiko) 1221  1.1  0,9 

9.  Plateaustaaten  (Idaho,  Utah,  Nevada,  Arizona).    .    .    .       1019                0,6  0.6 
10.  Pazifische  Staaten  (Washington,  Oregon.   KalilonUen)         848 M 8 

Die  Weststaaten  zusammen  ....       8068 y 1,3 

Vereinigte  Staaten  ohne  AuOenländer 7851  76,0  10 

d.  Di4  Aufaenländ^r. 

Territorium  Alaska 1553  0.06  0,04 

Territorium  Hawai ._ .    .    .    . 17 0^5 •_ 

Voreinigte  Staaten 9491  76,2  8 
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§  4M.  BeTilkemBir»  EiBwaadernag^  StedeliiBg.  Von  der  alteinheimischen 
BeyOlkerong,  den  Indianern,  s&hlte  man  1900  nur  noch  287200  Seelen;  sie  sind 
auf  bestimmte  Gebiete  (Indianerreseryationen)  zurückgedrftng^.  Trotz  aller  Für- 
sorge der  Union  gehen  die  Indianer  mehr  und  mehr  ihrem  Untergang  entgegen.  Die 
fremde  Besiedelung  begann  mit  Bäieigh  im  Jahre  1584;  aber  erst  im  vergangenen 
Jahrhundert  nahm  sie  einen  ungeahnten  Aufschwung,  der  durch  die  gro6e 
Einwanderung  germanischer  Völker,  insbesondere  der  Deutschen,  ver- 
anlaßt wurde.  Das  Grundelement  der  neuen  Bevölkerung  blieb  indes  das 
englische.  Englische  Anschauungen,  Sitten  und  Gebräuche  wurden  bei  dem 
Tochtervolk  maßgebend.  Das  deutsche  Element  konnte  nur  mehr  ergftnzen 
und  mildem,  nicht  aber  den  eigentlichen  amerikanischen  Typus  schaffen.  Die 
politiich  reiferen,  in  der  parlamentarischen  Regierung  und  Selbstverwaltung  vor- 
geschulten Englander  mußten  ohne  Zweifel  den  größten  Einfluß  auf  das  neue 
Staatsgebilde  ausüben.  Auch  waren  sie  die  älteren  Ansiedler,  noch  bevor  sich 
Pennsylvanien  su  einem  Kleindeutschland  in  Amerika  entwickelte.  Aus  den 
Mischungen  der  verschiedenen  germanischen  Stämme  ist  der  Angloamerikaner 
hervoi^gangen.  An  diesem  Mischungsprozeß  nahmen  auch  Born  an  en  und 
Kelten  (Ixen)  AnteU. 

Einwanderung.  Seit  dem  Jahre  1821  *)  sind  reichlich  19  Mill.  Menschen 
in  die  Vereinigten  Staaten  eingewandert,  davon  entfällt  der  größte  Anteil  auf 
die  Deutschen  (26%);  ihnen  folgen  Irländer  (20«/o),  Engländer  (16<»/o), 
Norweger  und  Schweden,  in  größerem  Abstände  die  Einwanderer  aus  Kanada 
und  Neufundland,  aus  Italien,  Österreich-Ungarnf  Bußland,  Polen  und  andern 
Ländern.  Aus  den  Zeiten  des  politischen  Wirtschaftsbetriebes  durch  Neger- 
sklaven stammen  die  zahlreichen  Neger,  besonders  im  S  des  Landes.  In  der 
letzten  Volkszählung  (1.  Juni  1900)  hat  man  8,8  Mill.  Neger  und  Mulatten  ge- 
zählt, wovon  allein  3,6  Mill.  in  den  südlichen  Küstenebenen  wohnen.  Neu  ein- 
wandernde Neger  vergrößern  die  Negerbevölkerung  nicht  mehr  (ihre  Aus- 
wanderung gerade  wäre  der  Begierung  der  Vereinigten  Staaten  mehr  als  er- 
wünscht), und  doch  haben  sie  sich  ganz  beträchtlich  yermehrt  (1860  vor  der 
Sklavenbefreiung  gab  es  nur  4,4  Mill.  Schwarze).  Im  O  des  Landes,  in  Kalifornien, 
£ngen  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  die  Chinesen  an,  sich  recht  behag- 
lich zu  fühlen.  Doch  wurde  die  ,gelbe  (xefahr*  durch  ein  Einwanderungsverbot 
vom  Jahre  1888  bis  auf  weiteres  gedämpft.  In  der  Union  zählt  man  gegen- 
wärtig über  100000  Chinesen,  nicht  ganz  soviel  Japaner^. 

Der  Nordamerikaner.  Für  die  Entwicklung  des  amerikanischen  Charakters 
waren  neben  der  Völkermischung  und  der  fägenart  des  Landes  der  politisch 
geschlossene  Einheitsstaat  und  dessen  Unabhängigkeit  von  größter  Bedeutung. 
Der  Angloamerikaner  oder  kurzweg  Nordamerikaner  (mehr  spöttisch 
«Yankee*)  zeichnet  sich  durch  Tatkraft,  praktischen  Sinn  und  gesunden 
Menschenverstand,  Arbeitsfreude  wie  Arbeitskraft  bei  größter  An- 
spannung von  Körper  und  Geist  aus.  Das  große  und  ausgedehnte  Land 
der  Union  hat  seinen  Bewohnern  einen  weiten  Blick  und  eine  gewisse  Aus- 
dehnungsfreudigkeit gegeben.    Trotzdem  läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß 


^)  Seit  diesem  Jahre  liegen  genauere  Zfthlungen  vor.  —  *)  1900 :  Chinesen  119050  Japaner  859S6. 
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das  Wechselvolle  der  amerikanischen  Landschaft^  besonders  des  amerikanischen 
üTliiirnifl  dem  amerikanischen  Charakter  etwas  Sprunghaftes  verliehen  hat,  das  zu- 
weilen ans  Gewaltsame  grensen  kann;  dazu  kommt  ein  ausgesprochener  Egoismus. 
Wenn  wir  den  Nordamerikaner  mit  dem  Deutschen  yergleichen,  so  hat  er 
diesem  gegenüber  eine  größere  Beweglichkeit  und  Vielseitigkeit  yorans,  dagegen 
steht  er  ihm  an  Originalität  und  Tiefe  des  Gemüts  nach.  Die  zahlreiche  Neger- 
beyölkerung  und  das  Verhalten  gegen  sie  ist  für  die  Union  eine  der  größten 
sozialen  Fragen,  wenn  nicht  überhaupt  die  größte.  Mit  der  Aufhebung  der 
Sklaverei  waren  die  größten  sozialen  Wirmisse  geschaffen  worden.  Der  Neger  fiel 
großenteils  in  seine  ursprüngliche  Faulheit  und  Sinnlichkeit  zurück.  Der  Gegen- 
satz zwischen  dem  Weißen  und  dem  Schwarzen  ist  gegenwärtig  zu  einer  un- 
erquicklichen Schärfe  zugespitzt  worden.  Ein  Ausgleich  und  eine  Besserung  wird 
erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  Neger  in  ihrer  Gesamtheit  wieder  zu  Hand- 
werkern, zu  Landwirten,  überhaupt  zur  regelmäßigen  Tätigkeit  erzogen  sein  werden. 

Volksdichte  und  Siedelung.  Im  Jahre  1890  verfügte  die  Union  Q.ber 
68,1  Mill.  Bewohner,  1900  bereits  über  76  Hill.  Innerhalb  10  Jahre  ist  ein 
Zuwachs  von  21®/o  erfolgt.  Von  diesem  Zuwachs  entfällt  der  größte  Teil  auf 
die  Einwanderer  (10,3  Mill.).  Eine  Durchschnittsdichte  von  10  Seelen  auf 
1  qkm  ist  für  das  große  fruchtbare  und  vielerlei  Erwerb  bietende  Land  noch 
außerordentlich  gering.  Am  dichtesten  sind  die  Nordoststaaten  bevölkert  mit 
50  bis  100  und  über  100  Einwohnern  auf  1  qkm*),  am  wenigsten  dicht  die  West- 
staaten, die  weit  hinter  der  mittleren  Durchschnittsdichte  zurückbleiben. 

Von  dem  riesigen  Wachstum  der  Bevölkerungszahl  der  Union  zeugen 
die  38  Großstädte')  des  Jahres  1900.  1800  gab  es  noch  keine  Großstadt 
[Newyork  60500  E.],  1850  auch  nur  6  (Baltimore,  Boston,  Gincinnati,  Neworleans, 
Newyork  [516000  E.]  und  Philadelphia).  Unter  den  38  Großstädten  gibt  es 
3  Millionenstädte:  Neioyork  3,4  Mill.  E.,  Oiieago  1,7  MiU.  £.  [1850:80000], 
Fhüadd]^  1,3  Mill.  E.,  sodann  3  Halbmillionenstädte:  Bdliimore,  Bo9tan, 
8t,  L(mi$  [1850  :  78000].  Die  13  Städte  mit  200  bis  500000  Bewohner  sind: 
B^ffaio,  Oineinnati,  CUvdand,  DetraUyJersey  City,  LautatnOe,  Müwaukee,  iftnneopolü, 
Newark,  Neworleans,  FUMnurg,  San  Francisco,  Washington,  Als  Großstädte  mit 
100  bis  200000  Bewohnern  zählte  man  1900  19  Orte<). 

9  406.  BemflivUedeniiig»  Die  Landbevölkerung  hat  das  ent- 
schiedene Übergewicht  in  der  Union.  Aber  auch  nach  dieser 
Richtung  ist  eine  bemerkenswerte  Verschiebung  im  Laufe  der  Zeiten 
erfolgt.  1790  verhielt  sich  die  Landbevölkerung  zur  Stadtbevölkerung 
wie  33  :  1,  1900  dagegen  wie  3:1*).  Auch  in  der  Union  macht 
sich  wie  in  Europa  der  Zug  nach  der  Großstadt  geltend;  und 
dieser  Zug  hat  selbst  in  der  Union  die  Abnahme  der  Bevölkerung 
mancher  Gegenden  herbeigeführt,  besonders  in  der  Nachbarschaft 
größerer  Industriezentren. 


*)  Maasachosetts  180,  Rhode  Island  18S  Bew.  auf  1  qkm.  —  *)  Vgl.  zweiten  Teil  Ton  Ao- 
merkung  l  auf  S.  41.  —  *)  Alleghany,  Columbus  (Ohio),  Denver,  Fall  River  (MassachuMtu), 
Indianapolis,  Kansas  City  (Missouri),  Los  Angeles  (Kalifornien),  Memphis,  Newhaven  (Conneciicat), 
Omaha,  PaterMm  (Newjersey),  Providence  (Rhode  Island),  Rochester  (Newyork),  8t  Joseph  (Mis- 
souri), St.  Paul  (Minnesota),  Scranton  (Pennsylvanien),  Syracuse  (Newyork).  Toledo  (Ohio),  Wor- 
oester  (Massachusetts).  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  109. 
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Mit  Berücksichtigung  der  Berufstätigkeit  und  -fähigkeit  zählte 
man  1900  in  der  Union  58,2  Mill.  über  10  Jahre  alte  Menschen.  Da- 
von war  die  Hälfte  ohne  Beruf;  10,4  Mill.  Menschen  gehörten  der 
Landwirtschaft  an,  7,1  Mill.  dem  Bergbau,  der  Industrie  und 
Fischerei,  5  Mill.  dem  Handel  und  Verkehr;  der  Rest  entfiel  auf 
andere  Berufe.  Der  Landwirt  oder  Farmer  spielt  die  erste  Rolle 
im  wirtschaftlichen  Leben  der  Union;  von  seinem  Wohlstand, 
von  seiner  Kaufkraft  hängt  der  Wohlstand  der  Industrie,  überhaupt 
der  übrigen  Bevölkerung  ab.  Die  Landwirtschaft  wird  hauptsächlich 
von  den  Einwanderern  germanischer  Rasse  gepflegt. 

1900  zfthlte  man  in  der  Union  (mit  Ausschluß  der  Außenlftnder)  5700000 
Farmen,  darunter  '/■  Mill.  Farmen  mit  je  einer  Flfiche  von  4  und  mehr  qkm. 
Die  gesamten  Farmen  haben  im  Durchschnitt  eine  Größe  von  rund  V>  <lkm 
(59  ha).  In  der  Union,  besonders  im  W,  ist  noch  viel  Land  übrig  für  den  land- 
wirtschaftlichen Betrieb^).  Durch  Bewässerungsanlagen,  die  in  großem  Um- 
fange geplant  sind,  sollen  selbst  die  steppen-  und  wüstenhaften  Gebiete  des  W 
der  Kultur  gewonnen  werden. 

Von  allen  landwirtschafttreibenden  Völkern  haben  die 
Nordamerikaner  die  größten  Fortschritte  zu  verzeichnen  (vgl.  die 
Ernteerträge  Anmkg.  S.  444).  Da  dem  Farmer  im  Verhältnis  zu  seinem 
ausgedehnten  Besitz  nur  wenige  Menschen  zur  Verfügung  stehen,  so  war 
er  mehr  denn  ein  Landwirt  anderer  Länder  auf  Maschinen  angewiesen, 
und  er  hat  sich  infolgedessen  Maschinen  konstruiert,  die  sogar  den  alten 
Ackerbaustaaten  mustergültig  wurden.  Der  amerikanische  Farmer')  wird 
nicht  müde,  die  neuen  und  neuesten  Methoden  der  Bewirtschaftung  an- 
zuwenden, und  zeichnet  sich  darin  geradezu  vor  unserm  Bauer  aus,  der 
nur  zu  gern  an  dem  Althergebrachten  festhängt. 

Ebenso  ist  die  Industriebevölkerung  in  ihrer  Gesamtheit  leistungs- 
fähiger als  die  von  Deutschland  und  Großbritannien,  da  in  Amerika 
eine  Arbeitsteilung  bis  ins  kleinste  herrscht,  so  daß  jeder  Arbeiter 
in  seiner  einzigen  Arbeitsverrichtung  geradezu  Spezialist  ist.  Er  ver- 
dient bei  achtstündiger  Arbeitszeit  mehr  als  der  europäische  Arbeiter^; 
dabei  hat  er  Brot  und  Mehl  billiger,  nicht  aber  Kleidung  und  Wohnung; 
auch  erfreut  er  sich  nicht  der  Schutzmaßnahmen  und  der  Fürsorge  für 
das  Alter  wie  der  deutsche  Arbeiter.  Die  Menschenarbeit  wird  so 
viel  wie  möglich  durch  Maschinenarbeit  ersetzt*). 

Die  Bewohner  der  Union,  die  ausschließlich  Handel  und  Verkehr 
treiben,     machen    10%    der    Gesamtbevölkerung    aus,     von    der    tat- 

')  Nach  den  amerikanischen  Heimstättengesetsen  von  1862,  1864  und  1866  verkauft  die 
Regierung  das  Land  xu  VU  his  IVa  Dollar  für  einen  Acre  (4047  qm),  nur  das  Regierungsland  längs 
der  Bahnen  stellt  sich  auf  8  Dollar  für  einen  Acre.  (Wie  billig  I)  —  *;  Was  vom  Farmer  gilt,  gilt 
übrigens  in  der  Union  auch  vom  Gewerbe-  und  Industrietreibenden.  —  ')  Der  Durchschnitts- 
verdienst des  Arbeiters  und  des  Beamten  der  Qeschäfte  und  Fabriken  i.  J.  1900  und  [1890]: 
des  Arbeiters  1861,71  [1800^]  Mk.  oder  6,09  [6fiO\  Mk.  für  }e  einen  Arbeltstag  (810  Arbeitstage 
im  Jahre):  des  Beamten  4826,08  [8618,84]  Mk.  oder  860,60  [80ißr]  Mk.  für  Je  einen  Monat.  — 
*)  Brauchte  eine  Person  früher  ungefähr  10  Stunden,  um  die  Samen  von  '/«  kg  Baumwolle  zu 
pflücken,  so  kann  jetzt  in  derselben  Zeit  die  Entsamungsmaschine  der  Baumwolle  8600  kg  be- 
arbeiten; diese  Maschine  ermöglichte  den  Riesenumfang  der  heutigen  Baumwollenemte. 
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sächlich  beschäftigten  sogar  25  ^/q.  Auch  hier  bekundet  sich  wieder 
der  weitschauende,  nur  auf  das  Große  gerichtete  Blick  des  Amerikaners. 
Aus  der  Mitte  der  Industrie-,  Handel-  und  Verkehrtieibenden  entstanden 
jene  großen  Geschäfts-  und  Fabrikationskombinationen,  die  unter 
der  Bezeichnung  „Trusts"  (Trusts  and  Industrial  Combinations) 
bekannt  sind^).  Das  Nominalkapital  der  Trusts  betrug  im  Jahre  1903 
gegen  37  Milliarden  Mk.  Gegenwärtig  arbeiten  in  den  amerikanischen 
Trusts  etwa  26  Milliarden  Mk.  —  Der  Konzentration  des  Groß- 
kapitals steht  die  Konzentration  der  Arbeiterschaft  gegenüber,  be- 
sonders durch  die  „American  Federation  of  Labor'^  mit  ihrem  Haupt- 
sitz in  Washington.  Die  Trusts  haben  in  der  Union  selbst  ihre  meisten 
und  entschiedensten  Gegner;  sie  entsprechen  auch  weniger  dem  Rechts- 
gefühl der  Gesamtnation*). 

§  406»    Keanseldieii  des  amerikaniaelieii  Weltwlrtsehaftsfelbietes.     Die 
Monroedoktrin  (vom  2.  Dezember  1823),  die  zum  Ausdruck  brachte, 


*)  Die  Trusts  sind  nicht  mit  unsem  Kartellen  oder  Syndikaten  zu  verwechseln ;  sie  sind  mehr 
,, solche  Organisationen,  die  sich  innerhalb  bestimmter  Gewerbszweige  oder  für  bestimmte  Gebiete 
kapitals-  und  betrlebsm&Big  vereinigt  oder  gemeinsamer  Leitung  unterstellt  haben  —  oft  unter 
gleichzeitiger  Kontrolle  des  Rohmaterials". 

Die  Trusts  der  Union  (am  1.  Sept.  190S). 
Anzahl     Nominal* 


Branchen 


d.  Gesell- 
Bchaften 


Eisen,  Stahl,  sowiel 
Fabrikate    daraus! 

Metalle,  aufler  Eisen  \ 
und  Stahl    .    .    .' 

Elektrizitftt ,  Be-\ 
leuchtg.  u.  Heizg 

Nahrungsmittel  . 


Verkehrsuntemeh 
mungen  .    .    . 

Telegraph  und  Tele 
phon   .... 

Chem.Flabrlkate,  öle\ 
und  Farben 

Maschinen  .    .    . 

Bahnausrüstung . 

Tabak     .... 


Kohle  und  Koks 
Leder  und   Gummi 
Textilwaren    .    . 

Papier    .... 


Glos-    und 

waren      .    . 
Holz  .    .    . 
Brauerei  und 

Brennerei    . 

Verschiedenes 


Töpfer- 1 


i 


} 


öl 
20 
24 
88 
8 
7 
14 

27 

15 
7 

19 

9 

18 

14 

19 
12 

8 

42 


kapital 
InMilLMk. 

9698,6 
S9643 
8924,1 
2628,8 
2499,0 
9068,4 
1687.2 

1588,8 

1409,1 
1801,6 

1 185,8 
986.6 
889,5 

800,9 

648,4 
554,4 
546.0 

2404.5 


sm%ig 
fahrikaU, 


Nominal- 

kmpital 

in  ma.Mk. 


ChubeUuehtung. 
Zudetr. 

Bahnvorkehr. 

TtUphon  und 
Tolagr. 

ErißU, 


UnHod  Statoo  Sttel  Cor- 

pomKtio%f  itowfforkm 
AmaigamtUod  Coppor  Co^ 

Ntw\fork. 
ContoUdaiod  Oa»  Oo.  of 

NowyoHt,  Nouyork. 
Amorietm  Sugar  Bifimng 

Oo^  Kowifork. 
yorthom  SoauriHoo  Co., 

Nowyork. 
Amorioan  BoU  TtUph,  S 

Toiogr.  Ob.,  Boot&n. 
Siandard  Oü  Co.,  Nmo- 

Vorh. 
Dooring    BorvuUr    Co.,  LandwirtoOutfU- 

CMeago. 
Puütnann  Co.,  Chieago. 
ConooUdattd  Tobaeeo  Co., 

Phüadolphia, 
Fittohurg  Cool  Oo^  PiUoh. 
U.  S.  Buhbor  Co.,  Noieffork. 
Awior.  Woolon  Co.,BootoH. 
IniornatiofuU  Paptr  Co., 

Corintk  (Newgork). 
Barbioon-Waikor  Bofrae- 

torieo  Co.^  PUMurg. 
Marodon  Co.,  PkOadotph. 
DootaUn  SoeurÜUo  Corp., 

Ntwffork. 

U.  8,  BoaUg  d  Conthruc' 

tion  Co.,  Kowyofk. 


Palaattoagon. 
Tabak, 

BrnrOokU. 

Oummitekmko. 

Wollhtdu. 


Fouorfeoto 

BUgüm. 

2MMOOO. 

Spirituootn. 
B&mtorbau, 


900.6 

ST8,0 

9400,0 

490,0 

B04,0 

Stoß 

881,6 

888,8 
880,4 
810,0 

881,0 

180,8 
888,0 

803,7 

877,8 


841 


*)  AktUn  und  Bonda 


86580,4 

*)  über  den  Volkswohlstand  der  Vereinigten  Staaten  vgl.  Bd.  I,  S  110  und  über  die 
schulden  der  Union  Bd.  I,  §  114. 
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daß  Amerika  nur  den  Amerikanern  gehöre  und  irgend  welche  Ein- 
mischmig  in  amerikanische  Verhältnisse  von  Seiten  Europas  tatkräftig 
abzuwehren  sei,  hatte  mehr  den  Charakter  der  Abwehr  und  war  das 
Kennzeichen  der  Vereinigten  Staaten  im  vergangenen  Jahrhundert;  im 
neuen  Jahrhundert  ist  ihr  Kennzeichen  der  expansive  Imperialismus, 
der  nach  größeren  Lebensauffassungen  kraftvoll  hinarbeitet,  der  das 
amerikanische  Wirtschaftsgebiet  zu  einem  echten  Weltwirtschaftsgebiet 
auszugestalten  strebt.  In  diesem  gewaltigen  Ringen  geht  indessen  nicht 
alles  glatt  und  ohne  Stönmg  vorüber,  wie  die  letzten  wirtschaftlichen 
Krisen  der  Vereinigten  Staaten  bewiesen  haben.  Wie  aber  der  Riese, 
der  nach  jedem  Fall  mehr  EJräfte  von  der  Mutter  Erde  erhielt,  so  haben 
auch  die  Vereinigten  Staaten  trotz  aller  wirtschaftlichen  Rückschläge 
in  den  unerschöpflichen  Reichtümern  ihres  Bodens  die  sichere  Gewähr 
einer  vorwärtsgehenden  Entwicklung.  Großbritannien,  Deutschland 
und  die  Vereinigten  Staaten  sind  die  drei  großen  Beherrscher  des 
Welthandels.  Deutschland  hat  wohl  die  Union  als  Konkurrent  zu 
achten,  aber  nicht  zu  fürchten.  Die  hohen  Lohnsätze,  die  kürzere 
Arbeitszeit  korrigieren  die  Preise  im  Wettbewerbe  auf  dem  Weltmarkt. 
Und  das  Land  der  „unbegrenzten  Möglichkeiten'*  bleibt  somit  immer 
wieder  ein  Land  der  begrenzten  Möglichkeiten. 


Um  Die  Naturersieugnisse  (Urproduktion)  der  Union* 

§407«  ErzeuyalMe  der  PllanseBwelt«  Allfemelnes.  Die  Vereinigten 
Staaten  stehen  dem  europäischen  Westen  als  ein  Land  von  unbegrenzter 
Fruchtbarkeit  gegenüber.  Aber  auch  die  Union  hat  nicht  durchgängig 
gleichwertigen  Pruchtboden.  Alte  Kornkammern  des  Ostens  der  Union 
sind  schon  vielfach  verlassen  worden,  nachdem  sie  durch  Raubbau, 
d.  h.  ohne  jedwede  Düngung,  ihre  ursprüngliche  Fruchtbarkeit  eingebüßt 
hatten  und  sich  im  W  neue  Fruchtebenen  öffneten.  Trotz  der  schnellen 
Entwicklung  des  Ackerbaus  und  der  schnellen  Besiedelung  längs  der 
Eisenbahnen  ist  das  Land  zum  größten  Teil  noch  unbewohnt  und 
unkultiviert*). 

Dem  Klima  entsprechend  lassen  sich  zwei  großeKulturzonen  unter- 
scheiden: eine  feuchte  östliche  und  eine  trockene  westliche.  Die 
Grenze  zwischen  beiden  wird  durch  einen  Saum  gegeben,  der  von  dem 
100*  und  103*^  w.  L.  v.  Gr.  begrenzt  wird.  Eine  schmälere  dritte  Zone 
schiebt  sich  zwischen  dem  trocknen  Westgebiet  und  Pazifischen  Ozean  ein. 

Das  feuchte  Ostgebiet.  Zwischen  81*  und  95*  w.  L.  heben  sich 
die  fruchtbaren  Bodenebenen  des  Missouri-Mississippi-Ohiogebietes  besonders 
hervor;  dies  Gebiet  gilt  allgemein  als  die  „fruchtbare  Zone"  {The 
Fertile  BeU).  Sie  ist  die  Kornkammer  der  Vereinigten  Staaten;  sie 
bedeckt  eine  etwa  fünfmal  so  große  Fläche  als  die  pontische  Kornkammer 


')  Von  der  Qesamtfliehe  der  Union  sind  gegenwärtig  S  Mlll.  qkm  benutzt,  8,7  Mlll.  qkm 
unbenutzt  und  6S6800  qkm  staatlich  reserviert. 
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Europas  (mit  Einschluß  der  Ungarischen  Tiefebene),  und  bei  einem  jähr- 
lichen RegenfaU  von  100  bis  110  cm  ist  hier  niemals  eine  Dürre  wie 
in  Ungarn  oder  Südrußland  zu  befürchten,  wo  die  Regenmengen  oft 
kaum  ein  Drittel  des  amerikanischen  Ausmaßes  erreichen.  Darum  ist 
die  stetig  ansteigende  Kurve  der  Erzeugung  von  Getreide  in  den  Ver- 
einigten Staaten  erklärlich^).  Wohl  hat  der  Ackerbau  oft  durch  die 
strengen  Winter  und  Frühlingsfröste  zu  leiden,  auch  durch  den  Raub- 
bau^), aber  alle  die  entstandenen  Nachteile  werden  durch  die  warmen 
Sommer,  die  reichlichen  Niederschlage  und  die  Fülle  des  jungfräulichen 
Bodens,  der  sich  immer  von  neuem  darbietet,  wieder  wett  gemacht. 

Der  dürre  Westen.  Er  ist  da,  wo  nicht  durch  künstliche  Be- 
wässerung nachgeholfen  werden  kann,  durch  die  Unsicherheit  der  Ernten 
charakterisiert.  Selbst  Kalifornien  leidet  an  dieser  Unsicherheit  Die 
Bewässerung  des  Westens  bildet  eine  der  größten  Kulturauj^aben  der 
Union  für  die  Zukunft.  Wohl  ist  der  Rio  Grande  und  andere  Flüsse 
am  Ostrande  der  Felsengebirge  schon  vielseitig  durch  künstliche  Maß- 
nahmen verzweigt  worden,  wohl  sind  im  östlichen  Texas  über  1000  qkm 
und  in  andern  Gebieten  fast  ähnlich  große  Flächen  durch  artesische 
Brunnen  der  Kultur  gewonnen  worden,  aber  trotzdem  bedeuten  diese 
bewässerten  Flächen  nichts  gegenüber  der  ungeheuren  Ausdehnung  des 
Trockengebietes. 

Der  pazifische  Rand  der  Union  unterscheidet  sich  nicht  bloß 
klimatisch,  sondern  auch  kulturell  von  dem  übrigen  Westen.  Mais  und 
Baumwolle  treten  in  der  Kultur  zurück,  dafür  bringt  der  Weizen  außer- 
ordentlich reiche  Ernten  hervor,  und  das  südliche  Kalifornien  ist  kaum 
wie  ein  anderes  Gebiet  der  Union  für  die  Agrumenkultur  geeignet. 

Der  äußerste  Norden  der  Vereinigten  Staaten  gehört  der  Haferzone 
an*).  Sie  geht  südwärts  (in  der  Mitte  und  im  O)  in  die  Weizen-  und 
Maiszone  über,  im  W  dagegen  in  die  Gerstenzone,  die  sich  erst 
mehr  im  S,  besonders  im  kalifornischen  Tale,  der  Weizenzone  anschließt. 
Die  Maiszone  geht  in  der  Region  der  subtropischen  Sommerregen  in  die 
Baumwollenzone  über,  die  sich  von  Neumexiko  als  breites  Band  in 


Anzahl  der  bestellten 
qkm 


Ernteertrag 
in  MUl.  t 


Gesamtwert  der  Ernte 
in  Mill.  Wl. 


1866 

1900 

1908 

1866 

1900 

1B08 

(l«04) 

1866 

1900 

Mais     .    .    . 

188810 

8a7120 

860604 

22.1 

68,5 

67,06 

(69,0) 

2488,9 

8166,0 

Wdaen      .    .    . 

62S90 

172000 

200084 

4,* 

14,2 

17,86 

(14,4) 

1402,0 

1872,1 

Roggen     .    . 

6070 

6440 

7  7 18 

0,6 

0,6 

0,76 

108,7 

61,2 

Hafer    .    .    . 

3600 

110787 

111761 

3,9 

11,7 

11,87 

568,8 

876,6 

Gerste  .    .    .    . 

20S0 

11712 

aoiS7 

02 

1.» 

»,8S 

47,9 

101,2 

Buchweizen  .    , 

4060 

2480 

8X4 

0,6 

0,2 

0,86 

98,2 

2«,8 

Kartoffeln     .    . 

4450 

10566 

11906 

8,8 

6,6 

7,06 

848,1 

880,1 

Heu  .... 

71680 

158240 

lßt476 

22,0 

50,9 

61,10 

1829,3 

1866.6 

Summe   .    , 

292950 

809245 

87278» 

57,0 

188,9 

168,69 

6826.4 

7827.0 

*)  Die  natürliche  Fruchtbarkeit  hält  bei  geringem  Boden  ohne  Jegliche  Düngung 
ö  Jahre  an,  bei  dem  besten  schwarzen  Tieflandboden  in  der  „fruchtbaren  Zone"  20  Jahre.  Dodi 
wird  der  Boden  ohne  Düngung  noch  viel  Ünger  ausgenutzt.  Info^  dieses  Baubbausytteoia 
gehen  die  Jfthrlichen  Ertriignisse  verschiedener  Gebiete,  wie  der  atlantischen  Staaten,  lurnck. 
Darum  das  Vorrücken  nach  W,  um  immer  wieder  Neuland  zu  gewinnen!  Dieses  Vorrücken 
nach  W  ist  ein  Hauptgrund  des  Entstehens  der  Expansionspolitik  der  Ver- 
einigten Staaten!   —  •)  Vgl.  Bd.  I,  g  52. 
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großem  Bogen  nach  Nordcarolina  hinüberschwingt.  Den  äußersten  Süd- 
rand mit  der  Halbinsel  Florida  bezeichnet  man  am  besten  als  Zucker- 
rohr- oder  Reiszone. 

Der  amerikanische  Landwirt  bebant  im  Darcbschnitt  18  ha  (der  französische 
über  5'/4y  der  deutsche  nicht  ganz  4  ha).  Die  Vereinigten  Staaten  liefern  etwa 
ein  Viertel  (23®/o)  aller  landwirtschaftlichen  Pflanzenprodukte  der  gemäßigten 
Zone  (Bußland  etwa  15  »/o,  Deutschland  12  o/^,  Frankreich  12<^/o).  Es  ist  darum 
leicht  erklärlich,  daß  die  Union,  die  von  kaum  5®/o  der  Erdbevölkerung  bewohnt 
wird,  die  großen  selbsterzeugten  Getreidemengen  nicht  allein  Terzehren  kann ')  und 
auf  einen  großen  Getreideexport  angewiesen  ist.  Der  Wert  der  gesamten  land- 
wirtschaftlichen Erzeugnisse  hat  gegenwärtig  eine  Höhe  von  20  Milliarden  Mk. 
erreicht,  und  nicht  ganz  ein  Fünftel  davon  gelangt  zur  Ausfuhr").  Der  größte 
Getreidemarkt  der  Union,  wenn  nicht  der  ganzen  Welt,  ist  Chicago,  wo  an  die 
100  , Com "^ -Elevatoren  der  Aufspeicherung  des  Getreides  dienen;  diesem  Ort 
reihen  sich  Buffalo  an,  mit  halbsoviel  Elevatoren  als  Chicago,  femer  Duluth, 
Milwaukee,   Minneapolis,  Des  Meines,  St.  Louis,  Memphis,  San  Francisco  u.  a. 

§  408.  Die  wichtigsten  Enengnisse  der  Pflaiisenwelt.  Für  den  Nord- 
amerikaner ist  der  Maie  die  wichtigste  Getreideart.  Er  bezeichnet  ihn 
kurzweg  als  „Com",  geradeso  wie  andere  Völker  ihre  bevorzugteste  Brot- 
frucht „Korn"  nennen  (der  Deutsche  und  Norweger  den  Roggen,  der 
Schotte  den  Hafer,  der  Franzose  den  Weizen).  Er  gedeiht  überall,  in 
dessen  am  vorzüglichsten  südlich  von  42  ^  n.  Br.  und  östlich  vom  103  *^ 
w.  L.  Die  Staaten  Ohio,  Indiana,  Kentucky,  Illinois,  Jowa,  Nebraska, 
Missouri,  Arkansas  werden  geradezu  als  die  „Com-Surplus-States"  be- 
zeichnet. Unter  allen  Ländern  der  Erde  erzeugt  die  Union  den 
meisten  Mais  (90%  der  Welterzeugung).  Der  Wert  der  Maisernte 
schwankte  in  den  letzten  Jahren  zwischen  über  und  unter  3  Milliarden  Mk. 
Der  Mais  gestattet  die  vielseitigste  Verwendung,  sowohl  als 
Menschennahrung  (geröstet,  gekocht,  eingelegt,  gemahlen,  als  Zucker 
verarbeitet),  wie  als  Viehfutter  (hierbei  auch  Benutzung  der  Halme 
und  Blätter)  und  Streumaterial. 

Wichtiger  für  die  Ausfuhr  als  der  Mais  ist  der  Weizen. 
Die  Staaten,  die  die  oben  genannten  Maisstaaten  vom  Atlantischen  Ozean 
bis  zur  mexikanischen  Grenze  umziehen,  sind  die  reichsten  Weizenanbau- 
gebiete der  Union  (also  Pennsylvanien,  Michigan,  Minnesota,  die  beiden 
Dakota  und  Kansas).  Aber  auch  Ohio,  Indiana,  Jowa,  Nebraska  und 
Missouri  sind  bedeutende  Weizenproduktionsländer,  wie  auch  die  pazifischen 
Staaten  Kalifornien,  Oregon  und  Washington.  In  den  größeren  Ort- 
schaften dieser  genannten  Staaten  wird  das  Gretreide  aufgestapelt  (darum 
CoOecting plaees),  damit  es  von  da  aus  dem  industriereichen  Osten,  vor  allem 
aber  den  (Jetreideexporthäfen  zugehe.     Die  westlich  gelegenen  Länder 


^)  über  den  umfang  der  Erzeugung  von  Getreide  für  die  Zukunft  ygl.  Anmerkung  1,  8.  896. 
—  *)  Der  Wert  der  landwirtschaftlichen  Erseugnisse  (des  Ackerbaus  und  der  Vieh- 
sucht)  betrug  1870  10877,  IVOO  19904  MiU.  Mk.  (Zunahme  94«/«).  Der  Wert  der  Autfuhr  landwirt^ 
BChaftUcher  Erzeugnisse  betrug  1866  1783;  für  1900,  1906  u.  1904  vgl.  Anmerkg.  6,  S.  472. 
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Bind  die  weizenreichsten  Gebiete^);  überhaupt  ist  der  Weizenbau  die 
Kultur  des  Neulandes.  Die  Vereinigten  Staaten  erzeugen  nahezu  ein 
Viertel  des  gesamten  Weizens  der  Erde'). 

Der  Anbau  von  Roggen  ist  neben  dem  des  Buchweizens  am  ge- 
ringsten. Er  wird  nur  für  den  Eigenbedarf  kultiviert,  besonders  von 
Deutschen  und  Norwegern,  die  ihn  als  Brotfrucht  von  ihrer  Heimat  axi^ 
gewöhnt  sind,  also  vorwiegend  in  Pennsylvanien,  Newjersey,  Rhode 
Island,  Connecticut,  Massachusetts,  Newyork,  Michigan,  Wisconsin, 
Colorado,  Kansas  und  im  N  von  Texas.  In  Montana  und  Norddakota 
findet  fast  gar  kein  Roggenbau  statt,  wohl  aber  wieder  in  einer  süd- 
lichen Zone,  die  sich  zwischen  30^  und  33^  n.  Br.  am  Mexikanischen 
Grolf  dahinzieht  und  den  Atlantischen  Ozean  im  35®  n.  Br.  erreicht 

Der  Hafer  erfreut  sich  überall  eines  größeren  Anbaues,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Dakota,  der  pazifischen  und  der  Felsengebirgsstaaten. 
Er  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  verhältnismäßig  mehr  denn  ein  anderes 
Getreide  an  Anbaufläche  gewonnen,  so  daß  die  Union  heute  an  erster 
Stelle  unter  allen  Hafer  erzeugenden  Ländern  steht.  Sie  liefert 
zu  der  gesamten  Weltemte  ein  reichliches  Viertel. 

Die  Gerste,  die  vor  drei  Jahrzehnten  noch  weniger  Anbaufläche  als 
der  Roggen  besaß,  hat  jetzt  die  Roggenkulturfläche  bedeutend  überholt, 
besonders  infolge  der  gesteigerten  Nachfrage  nach  Gerste  durch  die  Ein- 
führung der  deutschen  Bierbrauerei.  Ihre  intensivste  Kultur  findet  sie 
im  N  der  mittleren  Union,  im  NO,  in  den  ertragreichsten  Gretreide- 
landschaften  des  Pelsengebirges  und  in    den    pazifischen  Randgebieten. 

Wenig  hervorragend  ist  der  Anbau  von  Buchweizen,  der  gegen 
Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  sogar  erheblich  zurückgegangen  war, 
gegenwärtig  indessen  sich  wieder  hebt,  da  die  Nachfrage  nach  Buch- 
weizenmehl und  -grütze  wieder  größer  geworden  ist.  Das  Hauptanbau- 
gebiet liegt  im  NO  der  Union,  in  den  Neuenglandstaaten  und  besonders 
im  Staate  Newyork. 

Der  Kartoffelanbau  hat  wohl  mit  der  Vermehrung  der  Bevölkerung 
auch  zugenommen,  aber  die  Kartoffel  hat  kein  entschiedenes  Über- 
gewicht in  der  Ernährung  der  Bevölkerung  eines  Landes  gewonnen,  wo 
ein  nahrhaftes  Getreide,  der  Mais,  im  Überfluß  erzeugt  wird.  Die  in- 
tensivste Kultur  der  Kartoffel,  und  zwar  der  Irish  Potato,  befindet  sich 
in  den  Industriestaaten,  also  in  den  Ländereien  des  NO,  wie  in  New- 
hampshire,  Massachusetts,  Connecticut,  Rhode  Island,  Newyork,  New- 
jersey, Pennsylvanien,  auch  in  Colorado.  Die  Kartoffel  wird  im  S  durch 
die  Batate  (süße  Kartoffel,  Sweet  Potato)  ersetzt*).  Diese  ICnollenfrucht 
bildet  für  die  Südstaaten  einen  wichtigen  Ausfuhrgegenstand  nach  den 
Nordstaaten,  wo  ihr  Genuß  auch  sehr  verbreitet  ist.  Südlich  des  35* 
werden  mehr  Bataten  als  Kartoffeln  angebaut. 


')  1908  betrug  die  Weizeneinte  der  wichtigsten  Weiienstaaten  in  MilL  t:  Minne* 
sota  9,17;  Norddakota  1,71;  Minouri  1,&8;  Nebraska  1.48;  Kansas  1,85;  Süddakota  1,80;  Ohio  0,90: 
Indiana  0,97;  niinois  0,89;  Pennsylvanien  0,67 ;  Washington  0,64;  Kalifornien  0,61 ;  Michigan  0,61 ; 
Oregon  0,49;  Jowa  0,41.  —  •)  Vgl.  Bd.  I  §  67.  -  •}  Vgl.  Bd.  I,  §  ÖS. 
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Tomaten,  Eierpflanzen,  Kürbis  {Squash),  Melonen  (Wasser- 
melonen), Rhabarber  gehören  mehr  der  Gartenknltur  an,  sie  fehlen 
auch  in  keinem  richtigen  Farmergarten. 

Die  Reisknltur  der  Vereinigten  Staaten  hat  verschiedene  Wandlungen 
durchgemacht;  gegen  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  war  sie  zurück- 
gegangen, jetzt  hebt  sie  sich  wieder  ganz  bedeutend.  Sie  bevorzugt 
die  sumpfigen  Küstenlandschaften  des  Südens  und  erzeugt  vielfach  recht 
geschätzte  Früchte,  wie  in  Louisiana.  Außer  diesem  Staat  sind  als  Reis- 
staaten noch  Texas,  Mississippi,  Alabama,  Florida,  Georgia  und  Süd- 
carolina anzusprechen^). 

Von  den  Hülsenfrüchten  erfreuen  sich  Erbsen  und  Bohnen  einer 
ansehnlichen  Kultur,  wenn  der  Bohnenanbau  auch  zurückgegangen  ist, 
nachdem  die  Sklaverei  aufgehoben  worden  war;  denn  die  Schwarzen 
wurden  mit  Bohnen  und  Speck  gefüttert,  und  nach  Befreiung  mochten 
sie  in  der  Ernährungsweise  den  Weißen  nichts  nachgeben.  Im  N  der 
Union  wird  mehr  die  kanadische  Erbse  (Canadian  peas)  und  im  S  mehr 
die  Kuherbse  (Cow  peas)  angepflanzt. 

Rohrzucker  wird  hauptsächlich  in  Louisiana  und  Texas  erzeugt, 
Rübenzucker  in  Kalifornien,  Nebraska,  Utah  und  im  Seengebiet, 
Sorghum  oder  Zuckerhirse  in  Kansas,  Oklahoma,  im  früheren 
Lidianerterritorium  und  in  den  Staaten  am  Unterlauf  des  Mississippi, 
Ahornzucker*)  in  den  Nordoststaaten,  besonders  in  Vermont,  Newyork, 
Mich^an  und  Ohio. 

Der  Hopfenbau  hat  der  wachsenden  Bierproduktion  entsprechende 
Fortschritte  zu  verzeichnen;  und  die  Union  reiht  sich  mit  dieser  Kultur 
in  die  großen  Hopfenbauländer  der  Alten  Welt  ein  (Deutschland,  Eng- 
land, Österreich-Ungarn  und  Rußland*).  Der  Hopfenbau  wird  im  NO, 
auf  der  Halbinsel  Michigan,  in  Wisconsin,  Indiana  und  Illinois,  ferner 
in  Colorado  und  den  pazifischen  Staaten  Kalifornien,  Oregon  und 
Washington  gepflegt*). 

Eine  altberühmte  imd  altbewährte  Kultur  ist  die  des  Tabaks. 
Durch  die  Aufhebung  der  Sklaverei  hat  der  Tabakbau  gewonnen;  denn 
früher  wurde  er  in  großen  Plantagen,  jetzt  mehr  in  kleineren  Farmen 
betrieben,  was  die  Güte  des  Krautes  wesentlich  erhöht  hat.  Die  Haupt- 
produktionsländer für  Tabak  sind  (nach  der  Reihe  des  Produktions- 
wertes): Nordcarolina,  Virginien,  Wisconsin,  Ohio,  Tennessee,  Südcarolina, 
Pennsylvanien,  Connecticut,  Maryland  und  Newyork*). 

Die  Vereinigten  Staaten  sind  das  berühmteste  Produktions-  und 
einflußreichste   Baumwollenland    der   Erde.     Von  der  gesamten 


*)  ReiBprodnktlon  1904  [1901J  (1900) :  218  [196]  (180)  Mill.  kg.  —  *)  Zuckeiahorn,  AowaaeeAarimm ;  der 
Ahomzucker  wird  besondere  von  der  LandbevölkeruDg  genossen.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  61.  —  *)  Hopf  en  - 
Produktion  1902:  18.  1901:  19,  1900:  16  MiU.  kg.  -  *)  1908  sind  4200  qkm  mit  Tabak  bestellt 
worden,  die  Ernte  betrag  870  Mill.  kg  Tabak  in  einem  Werte  von  reichlich  288  MUl.  Mk.  Davon 
lieferten  In  MiU.  kg:  Kentucky  121,  Nordcarolina  61,  Virginia  65,  Wisconsin  82,  Ohio  28,  Tennessee 
28,  Südcarolina  II,  Pennsylvanien  10,  Connecticut  10,  Maryland  10,  Newyork  4.  —  Zur  Tabak- 
und  Zigarrenfabrikation  sind  1908  noch  8,9  Mill.  kg  Tabak  eingeführt  worden,  dagegen 
wurden  155  Mill.  kg  ausgeführt.    [1900  Mrug  die  TabakemU  317  und  SS»  174  Mül.  kg.] 
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Weltproduktion  an  Baumwolle  liefert  die  Union  65  bis  70%*).  Die 
Baumwollenkultur  reichte  in  früheren  Zeiten  nördlicher  als  heutigestags; 
so  brachten  z.  B.  IllinoiB  and  die  südlichen  Felsengebirgs-  und  pazifischen 
Landschaften  Baumwolle  auf  den  Markt.  Gregenwärtig  überschreitet  die 
intensivere  Baumwollenkultur  nicht  den  37*  nordwärts.  Ihre  Nord- 
grenze fällt  ungefähr  mit  der  Märzisotherme  von  10*  zusammen.  Die 
mittlere  Julitemperatur  der  Baumwollenzone  beträgt  27**.  Die  haupt- 
sächlichsten Baumwollenstaaten  sind  (nach  dem  Werte  ihrer  Produktions- 
mengen): Texas,  Greorgia,  Mississippi,  Alabama,  Südcarolina,  Arkansas, 
Louisiana  und  Nordcarolina*).  Die  Baumwollenzone  mit  regelmäßiger 
Kultur,  die  ^.Cotton  helf*  der  Amerikaner,  bedeckt  etwa  1,56  Mill.  qkm, 
d.  h.  die  dreifache  Fläche  Deutschlands. 

Man  hat  gehofft,  daß  die  Union  nachmals  50  Mill.  Ballen  erbauen  könnte, 
doch  nach  den  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  mit  dem  Baumwollenschftdling 
„Bollweevir'  dürfte  die  Ernte  eher  zurückgehen*).  Die  beste  aller  Baumwollen- 
Borten,  die  Sea-Islandbaumwolle  (Gosaypium  frorbocIetiMD,  wird  in  Südcarolins, 
Georgia  und  Florida  gezogen.  Sie  gibt  zwar  einen  geringem  Ertrag  als  die 
übrigen  Arten,  aber  der  lange  Stapel  (bis  54,50  mm),  der  seidenartige  Glans,  die 
besondere  Reinheit  und  der  dadurch  erhöhte  Preis  machen  das  geringere  Ernte- 
ergebnis vollständig  wett.  Die  wichtigsten  Baum  wolle nhäfen  sind  Neworleans 
(30»/o  der  Gesamtverschiffung),  Galveston  (28%),  Savannah  (U^/o),  Norfolk  (7V«%X 
Charleston  (5  %) ;  unter  5  ^/o  folgen :  Mobile,  Wilmington,  Boston,  Brunswick,  Pensaoola, 
Newyork,  Baltimore,  Philadelphia  und  einige  kleine  Häfen.  Im  Innern  des  Landes 
sind  wichtige  Baumwollenmärkte  Houston  in  Texas,  Shreveport  in  Louisiana, 
Vicksburg  in  Mississippi,  Montgomery  in  Alabama,  Columbia  in  Südcarolina. 

Im  N  der  Vereinigten  Staaten  wird  Lein  angebaut,  besonders 
in  den  Uferstaaten  des  Missouri  und  des  oberen  Mississippi  (in  Süd- 
dakota, Nebraska,  Minnesota,  Missouri,  Kansas  und  Idaho).  Der  Lein 
ist  den  Amerikanern  weniger  eine  Faserpflanze,  da  ihrer  Meinung  nach 
die  Entfaserung  zu  mühsam  und  kostspielig  ist,  als  vielmehr  ein  Ol 
lieferndes  Gewäxihs*).  Der  Hanfbau  ist  mit  der  Aufhebung  der  Sklaverei 
zurückgegangen  (wegen  der  mühevollen  Behandlung).  Früher  waren 
Kentucky  und  Missouri  berühmte  Hanfstaaten.  Doch  haben  sich  in 
neuerer  Zeit  die  auf  Lein  und  Hanf  beruhenden  Gewerbe  außerordent- 
lich entwickelt  (S.  461),  und  dadurch,  daß  die  Union  die  gesamte  Hwaf- 
ernte  der  Philippinen  mit  einrechnet,  ist  sie  wieder  zu  einem  Haupt- 
lieferanten für  Hanf  geworden  (V«  der  Weltproduktion)*). 

Für  die  ausgedehnte  Viehhaltung  ist  die  Heugewinnung  eine 
wichtige  Lebensfrage  geworden.  In  keinem  Lande  der  Erde  finden  wir 
eine  derartig  große  Heuproduktion  wie  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die 
ausgedehnten  Prärien,  das  größte  natürliche  Wiesenland  der  gemäßigten 


■)  Vs^.  Bd.  I,  §  64.  -  •)  Die  BaumwoUenernte  betrag  1860:  S,8  MiU.  BsUen  oder  (1  Bauen 
sa  «8  kg  gerechnet)  084,4  MiU.  kg;  1870:  706,8;  1900:  8148,4;  1908:  8488,6;  1904  oa.  8900  MUl.  kg. 
Welterxeugg.  an  Baumwolle  1908:  16,6  Mill.  Ball.,  davon  d.  Union  10.6  Mill.  od.  66%. 
—  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  64  nebst  Anmerkung  1.  —  *)  Die  Leinsamenernte  betrug  1901:  787,  1900: 
698  Mill   kg.  —  •)  Vgl.  Bd.  I,  §  64. 
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Zone,  ist  reich  an  nahrhaften  Gräeem,  besonders  auch  an  dem  von 
Europa  aus  eingedrungenen  Rispengras  (Blaugras,  Poa  pratensis). 
Der  Schwerpunkt  der  Heugewinnung  ^)  liegt  nördlich  des  39*,  nament- 
lich in  Jowa,  Missouri,  Illinois,  Indiana,  Ohio  imd  Pennsylvanien. 

Die  Obstkultur  erfreut  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  einer  von 
Jahr  zu  Jahr  wachsenden  Ausdehnung.  Die  Hauptfrucht  ist  der  Apfel  ^ 
(Newyork,  Maine,  Kalifornien),  der  sogar  ein  wichtiger  Exportartikel  (jähr- 
lich 80  bis  100  Mill.  Mk.)  für  Westeuropa  (Deutschland)  ist.  Wilmington, 
im  N  von  Delaware,  ist  einer  der  wichtigsten  Ausfuhrhäfen  für  Obst. 

Nächst  dem  Apfel  ist  am  wichtigsten  der  Pfirsich  (Delaware,  Maryland, 
Virginien,  Long  Island,  Newjersey,  Erieseeküstengebiet).  Der  Birnbaam  ist 
eigentlich  nur  in  Kalifornien  einheimisch  geworden.  Weit  verbreitet  ist  der 
Pflaumenbaum,  insbesondere  im  NO,  sodann  in  Kalifornien ')  und  Oregon,  wo 
vorzugsweise  die  deutsche  Zwetsche  {,fierman  iVimc")  kultiviert  wird*). 

Der  Weinbau,  der  sich  großenteils  auf  alteinheimische  Rebenarten  stützt, 
ist  nur  in  Kalifornien  von  größerer  wirtschaftlicher  Bedeutung  geworden.  Hier 
wird  der  Wein  auch  gekeltert^),  sonst  baut  man  ihn  nur  wegen  des  Genusses  der 
Beeren  (als  Tafelobst)  an,  wie  in  den  Staaten  Newyork,  Ohio  und  Missouri. 

Die  Agrumenkultur  hat  in  Florida  und  Südkalif omien  einen  geeigneten 
Boden  gefunden^).  In  letzterem  Gebiet  gedeihen  auch  Olive  und  Korkeiche. 
Mittelpunkte  des  kalifornischen  Wein-  und  Südfruchthandels  sind  San  Diego  und 
Los  Angeles,  in  Florida  ist  Jacksonvüle  der  wichtigste  Agrumenausfuhrhafen. 

Die  Erdnuß  wird  in  großen  Mengen  erzeugt.  Die  Nordgrenze  ihres  zu- 
sammenhängenden Anbaues  beginnt  am  Atlantischen  Ozean  unter  dem  38  ^  n.  Br. 
sinkt  bis  auf  85^  herab,  steigt  westlich  des  Missisippi  wieder  auf  40^  empor,  um 
sodann  im  Steppengebiet  sich  südwärts  zu  wenden.  Die  Bananenkultur  reicht 
in  Florida  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Halbinsel  am  meisten  eingeschnürt  ist;  fast 
ebensoweit  geht  die  Ananaskultur,  während  die  Kokospalme  nur  bis  zum 
270  n.  Br.  Früchte  zeitigt. 

Beerenfrüchte  werden  in  ungeheuren  Mengen  gezogen  und  gegessen,  so 
besonders  Moos-,  Erd-,  Heidel-  und  Brombeeren.  Die  alteinheimische  in- 
dianische Bevölkerung,  ebenso  die  Neger  wissen  noch  eine  Anzahl  anderer  Früchte 
für  ihre  Nahrungszwecke  zu  sammeln,  doch  haben  diese  Sammelfrüchte  für  die 
Gesamt  Wirtschaft  keine  Bedeutung,  höchstens  eine  lokale,  wie  z.  B.  das  Sammeln 
der  Früchte  der  Wasserlilien,  y,Wokas'%  im  südwestlichen  Oregon  (im  Sumpf- 
gebiet Klamath  Marsh)  und  in  schmalen  Gebieten  der  Nord  Westküste  ^). 

I  409.  Der  Wald  and  seine  Enenguisse«  Die  Vereinigten  Staaten  ge- 
hören zu  den  größten  Holzlieferanten  der  Gregenwart®).  Die  mittleren 
Alleghanies,   der  NO  und  das  große  Seengebiet   sind   reich   an   großen 


*)  über  den  ümlang  der  Heugewinnung  vgl.  den  Schluß  der  Tabelle  in  Anmerkung  1  auf 
S.  444.  Wert  1904:  2000  Mill.  Mk.  —  *)  1901  wurden  an  Äpfeln  261  MiU.  kg  (oder  28,1  Mill.  boxes. 
k  ^  11,8  kg)  erzeugt,  1900  542,4  MUl.  kg  (48  Mill.  boxes).  —  *)  San  Francisco  führte  1902  an  ge- 
trockneten Früchten  5,5  Mill.  kg  aus.  —  *)  1902  belief  sich  die  Pflaumenernte  auf  73  Mill.,  1901 
auf  87  Mill.  kg.  —  *)  Vgl.  Anmerkung 2  3. 460.  Rosinen  wurden  1901 :  83 Mill.  kg  und  1900 :  43 MiU.  kg 
erseugt.  —  •)  Orangen  und  Limonen  wurden  1901  (1900)  116  (119)  Mill.  kg  erzeugt.  —  ')  Die 
Indianer  sammeln  die  ungeheuren  Mengen  von  Wasserlilienfrüchten  oder  Wokas,  entschalen,  rösten 
sie  und  mahlen  sie  zu  Mehl ;  sie  sind  als  große  Delikatesse  geschätzt.  —  ')  Vgl.  Bd.  I,  §  64. 

Eckert,  Grundriß  der  Handelsgeographie.   ^.  29 
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Pöhrenwäldern,  in  denen  Weymouths-  oder  Weißkiefer  und 
Schwarzfichte  vorherrschen.  Als  ein  breiter  Saum  (160 — 800  km  breit) 
umzieht  der  südliche  Küstenwald  (Grelbföhre,  langnadelige  Föhre)  die 
südäÜantische  und  Grolfküste.  Im  Mississippibecken  machen  sich  bis  weit 
nach  N  hin  mehr  die  Laubwälder  bemerkbar  mit  ihren  Hauptvertretem: 
Zuckerahorn  (der  auch  im  NO  vorkommt),  Buche  (besonders  an  den 
Westgehängen  der  Alleghanies),  Walnußbaum,  Hickory  und  Eiche. 
Letztere  reicht  bis  nach  Massachusetts  und  Wisconsin  hinein.  Die  immer- 
grünen Eichen  gehören  dem  S  an.  Magnolie  (Tulpenbaum)  und 
Schwarzkirsche  gehen  bis  zum  40®  und  41®  n.  Br.  Die  Gebirgs- 
wälder  der  Felsengebirge  sind  weniger  wirtschaftlich  ausnutzbar,  wohl 
aber  die  pazifischen  Eüstenwälder,  in  denen  besonders  nördlich 
die  Douglastannen,  südlich  die  Sequoia  (Redwood,  Mammutsbaum) 
auftreten,  die  als  Bauhölzer  ganz  besonders  geschätzt  sind.  Als  beste 
Harthölzer  gelten  Hickory,  Weiß-  und  Lebenseiche,  als  beste  Weich- 
hölzer Weiß-,  Gelb-  und  Pechföhre. 

Das  Waldareal  bedeckt  2  Mill.  qkm  oder  rnnd  25%  des  gesamten  Flachen- 
raumes der  Union.  Die  Vereinigten  Staaten  besitzen  somit  einen  ähnlich  dichten 
Waldstand  wie  das  Deutsche  Reich  ^).  Von  dem  Walde  der  Union  entfallen  ^yio 
auf  die  atlantische  Seite,  Vio  auf  die  pazifische  Küste,  V>«  ^^^  ^^  Felsengebirge 
und  ^lio  auf  das  Innere  der  Weststaaten.  Die  Waldreservationen  der  Union 
liegen  in  14  Staaten,  besonders  im  W,  verstreut  und  umfassen  180000  qkm.  Das 
Waldareal,  das  gegenwärtig  von  den  Holzfällern  bearbeitet  wird,  beträgt  etwa 
130000  qkm^.  Von  der  atlantischen  Küste  aus  ist  der  Schwerpunkt  der  Wald- 
wirtschaft auch  westwärts  gerückt.  Holsausbeutungszentren  sind  gegenwärtig  der 
SO  der  Alleghanies,  die  Michiganhalbinsel  und  der  pazifische  W.  Wichtige  Holz- 
märkte  sind  Portland  in  Maine,  Burlington  am  Champlainsee,  Oshkosh  in 
Wisconsin,  Duluth  am  Oberen  See,  San  Francisco  u.  a.  m.  Der  Verbrauch  an  Holz 
ist  in  den  Vereinigten  Staaten  ein  reichlich  15 mal  größerer  als  in  Deutschland; 
verbraucht  doch  die  amerikanische  Eisenbahn  jährlich  allein  über  15  Mill.  cbm. 
Da  sich  trotz  des  Waldreichtums  die  Abnahme  des  Holzbestandes  bemerkbar 
macht,  hat  man  in  neuester  Zeit  langsam  mit  Aufforstungen  begonnen.  Der 
größte  Schaden  wurde  den  Wäldern  durch  ungeheure  Waldbrände  zugefügt 

I  410.  Eraeogniue  der  Tierwelt.  AUgemeines.  Die  Erzeugnisse  der 
Tierwelt  sind  durch  die  ausgedehnte  Haustierhaltung  außerordentlich 
gewachsen,  und  zwar  in  einem  derartigen  Grade,  daß  sich  deren  Einfloß 
in  Europa  recht  bemerkbar  macht*).  Die  Viehzucht  ist  vom  Klima 
allgemeinhin  weniger  als  der  Ackerbau  abhängig;  immerhin  hat  sie  ver- 
schiedenen Charakter  je  nach  der  Lage  oder  nach  den  klimatisch  durch 
den  Bodenaufbau  bedingten  Futtergewächsen.  Im  fruchtbarem  Osten 
hat  sich  eine  großartige  Meiereiwirtschaft  entwickelt.  Hier  wird  un- 
gefähr */,  der  gesamten  Milchmenge  der  Erde  erzeugt  (gegen  80  Mill.  hl)*). 


')  Vgl.  §  41,  auch  Bd.  I,  §  61.  ~-  *)  Im  Jahre  1900  xUüte  man  1687«  HoluchlagpUtse  und 
88086  HolE8chlfl«geschäfte.  Der  Wert  der  Ausbeute  bellef  sich  auf  1776  Mill.  Mk.  —  •)  Vgl.  über 
die  Gesamtausfuhr  landwirtschaftlicher  Erzeugnisse,  die  In  der  Hauptsache  nach  Suropa  gerichtet 
ist,  Anmerkung  6  8.  472.  —  *)  Vgl.  Anmerkung  7  8.  461,  sowie  Bd.  I,  §  76. 
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Zugleich  findet  hier  ein  außerordentlich  großer  Milchverbrauch  statt, 
verhältnismäßig  mehr  als  in  dem  dicht  besiedelten  europäischen  Westen. 
Im  O  der  Union  werden  darum  die  vielen  Milchkühe  gehalten^).  Die 
Viehzucht  erstreckt  sich  außer  auf  Milchkühe  auch  auf  Arbeitstiere 
(Zugochsen  und  Arbeitspferde)  und  besonders  auf  edle  Rassentiere 
(Pferde).  Jenseit  der  AUeghanies,  im  eigentlichen  Maisgebiet  beschäftigt 
man  sich  mit  der  Massenzüchtung  von  Schweinen  und  Rindern 
zur  Fleisch-,  Fett-  und  Häutegewinnung.  Der  N  dieses  Gebietes  hat 
außerdem  eine  intensivere  Schafzucht  aufzuweisen  (hier  auch  größere 
Wollgewinnung).  Dem  trockenen  Westen  ist  infolge  des  Klimas 
die  Ranchoviehzucht  eigentümlich. 

Wenn  die  Ranchoviehzucht  ihren  Höhepunkt  auch  mit  dem  Jahre  1880 
erreicht  hat,  so  blüht  sie  immer  noch  in  der  Steppenregion,  so  in  Neumexiko, 
Texas,  im  früheren  Indianerterritorium,  im  östlichen  Wyoming,  in  den  Ländern 
von  Arizona,  wo  die  Bewässerung  ausgeschlossen  ist,  in  Südkalifomien  und  in 
den  Landschaften  zwischen  der  Sierra  Nevada  und  den  Felsengebirgen^  Die 
Ranchoviehzucht  sucht  die  Grassteppen,  selbst  Strauchsteppen,  die  wenig  bevölkert 
sind,  auf;  sie  kennt  weder  Gemarkungen,  noch  Ställe;  sie  nimmt  weite  Flächen 
in  Anspruch.  Der  reitende  Kuhbursche  (Rinderhirt  oder  Cowboy)  beherrscht 
Tausende  von  Rindern,  selbst  Pferde  und  in  neuerer  Zeit  auch  Schafe,  die  er  zu 
bestimmter  2ieit  nach  bestimmten  Orten  treibt,  wo  sie  ihrer  weiteren  Bestimmung 
entgegengehen.    Diese  Viehzucht  liefert  neben  der  Wolle  viel  Jungvieh. 

Eine  intensivere  Rinder-  und  Schafhaltung  finden  wir  in  den 
hochgelegenen  Teilen  des  Westens  da,  wo  eine  künstliche  Bewässe- 
rung der  Wiesen  möglich  ist,  wie  in  Colorado,  Wyoming,  Montana, 
Idaho  und  Utah. 

Die  viehzuchtärmsten  Gegenden  sind  die  Regionen  der  Baum- 
wollenkultur im  8;  nur  die  Maultier-  und  Eselhaltung  tritt  hier  stärker 
hervor. 

§  411«  Wiehtigere  tieiisehe  EnengnlMe  (Hamtiersnolitprodakte).  Am 
bedeutendsten  ist  in  der  Union  die  Rindviehhaltung.  Auf  100  Be- 
wohner kommen  81  Rinder  und  auf  1  qkm  des  riesig  ausgedehnten 
Landes  7  Rinder').  Bezüglich  des  erstem  Verhältnisses  ragt  die  Union 
weit  über  jeden  europäischen  Staat  und  wird  darin  nur  von  Uruguay, 
Argentinien  und  Australien  übertroffen.  Der  Schwerpunkt  der  Milch- 
wirtschaft liegt  in  Newjersey,   Newyork  und  den  Neuenglandstaaten. 


') 


Tierbestand  der  Vereinigten  Staaten. 
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1047,6    8018,1 


ZahlinMill. 
1866     1900 


Schafe  . 
Schweine 
Esel  .  . 
Ziegen    . 


89,4 
84.7 


61,6 
69,9 

0.1 
1.9 


WertinMiU.Mk. 
1866      1900 


567,8 
563.2 


716,8 

974,4 
94,4 
18.9 


Der  Viehbestand  des  Jahres  1866  zahlte  über  90,4  MUl.  Tiere  som  Werte  von  5680,6  MUl.  Mk. 
und  der  von  1900  über  816,8  MUl.  Tiere  zum  Werte  von  12616,4  MUl.  Mk.  Vgl.  auch  den  Vieh- 
bestand des  Jahres  1902  im  1.  Bd.,  §  72.  Tierbestand  am  1.  Januar  1904  in  MiU.  Stück:  Pferde  16,7, 
Maulesel  2,8,  Rinder  aJler  Art  61,  Schafe  51,6,  Schweine  47;  der  Wert  des  Tierbestandes: 
12592,7  MUl.  Mk.  —  *)  Vgl.  hierüber  und  über  die  andern  Haustiere  Bd.  I,  §  72. 
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Der  kühlere  Sommer  begünstigt  die  hauptsächlich  an  die  Haferzone 
gebundene  Molkereiwirtschaf t.  Die  vorstädtische  Landwirtschaft 
Yon  Massachusetts  bis  Delaware  hat  den  Milchverkauf  wesentlich  ge- 
steigert, sogar  mit  Hintansetzung  der  Butterproduktion  ^).  Die  Zucht  von 
Arbeitsochsen  findet  heute  noch  in  den  atlantischen  Küstenstaaten  des 
S  statt.  Wo  weite  Getreidefelder  sich  ausbreiten  und  reichliches  Putter- 
getreide  abwerfen,  da  weicht  der  langsame  und  genügsame  Ochse  dem 
schnellen  und  arbeitsfähigeren  Pferde. 

Das  nächst  wichtigste  Tier  der  Viehhaltung  ist  das  Schaf*).  81  Schafe 
entfallen  auf  100  Bewohner  imd  7  auf  1  qkm.  Das  trockene  West- 
gebiet  und  die  pazifischen  Regionen  mit  ihren  milden  und  echnee- 
armen  Wintern  stehen  entschieden  über  dem  Osten.  Den  stärksten 
Schafbestand  haben  die  pazifischen  Staaten  Utah  und  Neumexiko. 
Unter  den  Weststaaten  ragen  Michigan,  Ohio,  Washington  und  Maine 
durch  ihre  Schafzucht  hervor.  In  den  Baumwollenstaaten  ist  der  Schaf- 
bestand fast  immer  gleichmäß^  geblieben;  der  Wollertrag  ist  hier  jedoch 
sehr  gering.  Je  weiter  wir  nach  N  kommen,  um  so  größer  ist  die 
Wollproduktion  *).  Wenig  Schafe  hält  man  in  Manitoba,  Minnesota  und 
den  beiden  Dakota. 

Einer  der  hervorragendsten  Betriebszweige  der  nordamerikanischen 
Viehzucht  ist  die  Schweinehaltung.     Die  Union  ist  das  schweine- 
reichste Land  der  Erde.     64  Schweine  entfallen  auf  100  Bewohner 
und  5  auf  1  qkm.    Das  nordamerikanische  Schwein  ist  ein  Kreuzungs- 
produkt, hauptsächlich  aus  englischen  und  irischen  Rassen.    Der  Schwer- 
punkt der  Schweinezucht  liegt  in  Tennessee ;  ferner  sind  wichtig  Alabama, 
Kentucky,  Indiana,  Michigan,  Illinois,  Missouri,  Arkansas,  Kansas,  Ne- 
braska und  Colorado;  also  die  zentralen  Staaten  sind  es  in  der  Haupt- 
sache, die  sich  in  ausgedehnter  Weise  mit  der  Schweinezucht  be&s8en. 
Im  Steppengebiet  ist  die  Schweinehaltung  sehr  gering.    Sie  gewinnt  erst 
wieder  jenseit  dieses  Gebietes,  in  den  pazifischen  Staaten  mehr  Boden. 
In  der  Anzahl  der  Tiere  reiht  sich  die  Pferdehaltung  an  vierter 
Stelle  ein.     Auf   100  Bewohner   entfallen   25  Pferde   und   auf  1  qkm 
3  Stück;    das  erstere  Verhältnis  stellt   die  Union  weit   über  die  euro- 
päischen Staaten.     Die  Pferdezucht  hat  ihren  Hauptsitz   im  Flußgebiet 
des  Ohio.     In  der  Hafer-  und  Weizenzone  tritt  das  Pferd  immer  mehr 
hervor   und   verdrängt,    wie   schon   oben   bemerkt,    den   Arbeitsochsen. 
Die  Zucht  des  Arbeitspferdes  steht  neben  der  des  Trabers  (Trotter 
oder  Raadster)  in  hoher  Blüte.     Die  berühmteste  Pferdezucht  der  Ver- 
einigten Staaten  befindet  sich  in  Lexington  [Kentucky].    In  der  Aufzucht 
von  Fohlen  stehen  die  Staaten  Montana,  Idaho,  Nevada  und  Utah  über 
den    andern    Unionstaaten.      Ohne    große   Veränderung    verbleibt    der 
Pferdebestand   in  den  Baumwollenlanden.     Hier  wird  wie  überall  von 


0  über  die  Milch-  und  Butterproduktion  vgl.  Anmerkung  8  S.  461.  —  *)  Das  heutige  ameri- 
kauische  Schaf  ist  eine  Mischrasse.  Merinos  sind  noch  am  reinsten  in  Michigan  und  Ohio  an. 
zutreffen.  -  •)  1902  wurden  143,4  Mill.  kg  Wolle  erzeugt,  1999  nur  12$,4  Mlll.  kg;  seit  diesem 
Jahre  eine  stetige  Steigerung. 
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der  spanisch  sprechenden  Bevölkerung  das  Maultier  bevorzugt.  Eigen- 
tümlicherweise geht  im  W  das  Maultier  nahezu  bis  zur  kanadischen 
Grenze. 

In  der  Ziegenhaltung  marschiert  Texas  an  der  Spitze.  Ihm  reihen 
sich  Neumexiko  an,  femer  Oregon  und  Kalifornien.  Nicht  so  hoch,  aber 
ziemlich  gleichmäßig  ist  der  Bestand  an  Ziegen  in  den  nordöstlichen 
Zentralstaaten  (Kentucky,  Ohio  und  Illinois). 

Bei  der  Haustierzucht  der  Vereinigten  Staaten  sei  noch  des  Hundes 
gedacht  (etwa  7  Mill.  Stück),  des  treuen  Begleiters  des  Farmers,  femer  des 
Truthahns,  des  nie  fehlenden  Vertreters  eines  amerikanischen  Hühner- 
hofes, der  Seidenraupe  in  den  Südstaaten  (trotz  aller  staatlichen  Unter- 
stützungen nur  geringe  Zucht)  und  der  Biene  (Nordcarolina,  Tennessee, 
Kentucky,  Illinois  und  Missouri). 

I  412.  Jagdbare  WiMtiere.  Durch  das  sinnlose  Vernichten  der  Wildtiere 
sind  viele  jagdbare  Tiere  dem  Untergange  nahe,  so  der  Bison  (S.  429),  die 
Wandertaabe^);  und  viele  Jagdtiere  sind  stark  zurückgedrängt,  wie  die  Pelz- 
lieferanten Wasch-,  Grizzli-  (in  den  Felsengebirgen)  und  Schwarzer  Bär,  Urson 
oder  Borstenstachelschwein,  Mink  oder  kanadischer  Nerz,  Ohinga  oder 
nordamerikanisches  Stinktier^,  nordamerikanischer  Zobel  und  eine 
Anzahl  Fuchsarten;  femer  Puma,  Pekari  oder  Nabelschwein,  verschiedene 
Hasen-  und  Hirscharten.  Die  letztem  nebst  Urson  sind  nicht  bloß  wegen 
ihres  Felles,  sondern  auch  wegen  ihres  Fleisches  geschätzt,  wegen  des  Fleisches 
femer  das  Prärie-  oder  Cupidohuhn  (das  mit  den  Indianern  westwärts 
gewandert  ist),  die  virginische  Wachtel  (das  Oolinhuhn  der  Amerikaner), 
wegen  der  Schmuckfedem  der  Silberreiher  von  Louisiana,  wegen  der  Haut  (zu 
Leder-  und  Galanteriewaren)  die  Alligatoren  im  S  des  Landes,  wegen  der  Eier 
und  des  Fleisches  die  Schildkröten.  Verschiedene  dieser  Tiere  sind  als 
tierische  Schädlinge  zu  betrachten,  sie  werden  darum  zumeist  wegen  des  Schadens, 
den  sie  menschlichen  Kulturen  zufügen,  gejagt,  wie  auch  die  Krokodile  in 
Südflorida,  der  Reisvogel,  das  Opossum  oder  die  virginische  Beutelratte, 
der  Wolf,  giftige  Schlangen  (gewisse  Baumschlangen,  Klapper-  und  Mokassin- 
schlangen), die  Schwarze  Heuschrecke  u.  a.  m. 

§  418.  Die  Fiseherel  und  ihre  ErzengiiisBe.  Die  Fischerei  beschäftigt 
über  200000  Personen,  und  der  Wert  der  jährlich  erzeugten  Fisch- 
produkte wird  auf  200  Mill.  Mk.  geschätzt.  Von  dem  Fischfang  der 
Welt,  soweit  er  für  die  Weltwirtschaft  von  Bedeutung  ist,  liefert  die 
Union  800000  t  oder  28,7^0  <i^8  Geamtertrages  des  Fischfanges  der 
Welt*).  Die  bedeutendsten  Fischereihäfen  sind  Glcucester  imd  New- 
bedfort  (Mass.),  Easfport  (Maine),  Newt/crk  auf  der  atlantischen  und  San 
Francisco  auf  der  pazifischen  Seite. 

Der  Kabeljau  wird  in  großen  Mengen  auf  den  Bänken  an  der  Nordostküste 
der  Union  gefangen,  am  zahlreichsten  auf  der  Neufundlandbank.  Die  gewöhn- 
lichste Fischspeise  fflr  Newyork  liefert  der  amerikanische  Blaufisch  oder 

*)  1879  brachte  eine  noidamerikanische  Finna  noch  1000  Fässer  mit  etwa  500000  gesalxenen 
Tauben  in  den  Handel.  —  *)  Die  Felle  werden  mit  dem  nordamerikanischen  Namen  „Skunks" 
bezeichnet.  —  *)  Vgl.  Anmerkung  auf  S.  106  des  I.  Bd. 
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Springer,  der  sich  von  Heringen  nlüat  und  in  nngehenren  Schwirmen  den 
Long-islandBund  bevölkert,  wo  auch  sein  grOfttee  Fanggebiet  ist. 

Die  Heringsfischerei  blüht  an  den  Nordostküsten,  femer  im  Beringmeer,  bei 
Sitka  and  San  Francisco.  Das  Mündungsgebiet  des  Gonnecticutflusses  ist  das 
reichste  Fanggebiet  des  amerikanischen  Maifisches  (des  Skad,  einer  Herings- 
art);  der  künstlichen  Fischzucht  ist  es  gelungen,  ihn  in  den  Großen  Seen,  im 
Mississippi  und  bei  Kalifornien  einzugewöhnen.  Von  außerordentlicher  Bedeutung, 
einmal  als  Nahrungsmittel  für  die  Indianer  der  pazifischen  Seite  Nordamerikas, 
andermal  als  Welthandelsartikel,  ist  der  Lachs  (Salm)  in  Alaska,  Oregon 
und  Washington ^).  Durch  künstliche  Brutstellen  hat  der  Umfang  der  Lachs- 
fischerei außerordentlich  gewonnen.  Der  Lachs  kommt  in  Blechbüchsen  konser- 
viert (von  San  Francisco)  oder  gesalzen  (zumeist  von  Oregon)  in  den  Welthandel ;  in 
letzterer  Art  und  Weise  besonders  nach  Deutschland,  wo  er  in  den  großen  Fisch- 
rftuchereien,  wie  z.  B.  in  Geestemünde,  geräuchert  und  dann  im  Binnenlande 
viel&M^h  in  schwach  geräuchertem  Zustand  als  Weserlachs  und  in  scharf 
geräuchertem  als  Rheinlachs  verkauft  wird*).  Außer  diesen  genannten  Fischen 
sind  die  Küstengewässer  noch  reich  an  Heilbutt,  Steinbutt,  Schellfischen, 
Seebarschen,  Stint  (Hauptnahrung  für  Lachse  und  Barsche),  Haifischen  u.a.m. 
Nicht  vergessen  sei  der  Menhaden  als  wichtiger  Fisch  für  die  Fischmehl-  und 
Fischguanobereitung').  Die  Flüsse  und  Seen  sind  reich  an  Fischen;  doch  hat  dieser 
Fischreichtum  nur  mehr  eine  lokale  Bedeutung. 

Die  Austernfischerei  hat  ihren  Schwerpunkt  an  der  Ostküste  der  Chesa- 
peakebai,  wo  die  unerschöpflichen  natürlichen  Bänke  etwa  8000  qkm  (die  Hälfte 
des  Königreichs  Sachsen)  bedecken.  In  dieser  Gregend  und  für  Newyork^)  ist  die 
Auster  zum  wirklichen  Volksnahrungsmittel  geworden.  Maryland  beschäftigt 
allein  über  10000  Personen  mit  dem  Austemfang.  Der  Austemproduktion  wird 
neuerdings  künstlich  nachgeholfen,  so  durch  Austemparks  an  der  OstkOste,  von 
Massachusetts  an  bis  Virginien,  in  der  Mississippimündung,  bei  San  Francisco 
und  im  Pugetsund.  Kalifornien  besitzt  übrigens  eine  einheimische  Austernart, 
die  in  reichen  Bänken  anzutreffen  ist.  —  Die  klaren  und  schnellfließenden  Flüsse 
in  Kalk-  und  Sandsteingebieten  bergen  auch  die  Perlmuschel.  Die  Schwamm- 
fischerei betreibt  man  (mit  Harpunen  und  Zangen)  bei  den  floridanischen  Key- 
Westinseln  *). 

Der  amerikanische  Walfang  ist  zurückgegangen,  besonders  auch  der  desG  rön  - 
landwals  (rigkt  wcUe),  der  von  San  Francisco  aus  im  nördlichen  Großen  Ozean 
und  in  den  benachbarten  Eismeergebieten  betrieben  wird*).  Im  Atlantischtti 
Ozean,  wo  der  Grönland  wal  vernichtet  ist,  betreibt  der  Amerikaner  den  Pott  Wal- 
fang (besonders  im  tropischen  Teil  des  Ozeans).  Von  selten  der  Vereinigten 
Staaten  pflegt  man  auch  (nach  bestimmten  gesetzlichen  Vorschriften)  den  Robben- 
schlag (Seebär,  Sealskin)  auf  den  Pribylowinseln  im  Beringmeer'). 


*)  190S  brachten  die  Oregongewässer  1S,6  MiU.  kg  Lachs.  —  *)  Ein  Kundiger  weift  aUeidings 
den  gesalzenen  Oregonlachs  von  dem  schwach  gesalzenen  Rheinlachs  zu  unterscheiden.  —  *)  Vgl. 
Bd.  I.  §  88  -  «)  Newyork  verzehrt  jährlich  über  800  MiU.  Stück  Austern.  Vgl.  Bd.  I.  §  83. 
—  *)  Hier  wird  der  Badeschwamm  auch  künstlich  gezogen ,  indem  man  von  gröfiem  Schwimmen 
Stücke  abschneidet,  diese  in  Sand  unter  das  Wasser  einsetzt  und  sie  nun  der  weitem  Ent- 
wicklung überl&ßt.  -  *)  Über  den  amerikanischen  Walfang  vgl.  Bd.  I.  §  84.  —  ^)  Vgl. 
hierüber  Bd.  I,  §  76. 
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8  414«  Eneofiilese  der  Kfaiendw«lt^).  AUgemeiDet«  Kein  Reich  der 
Erde  kann  sich  gegenwärtig  bezüglich  der  Mineralproduktion  mit 
den  Vereinigten  Staaten  messen.  Sie  scheinen  mit  geradezu  un- 
erschöpflichen Reichtümern  von  der  Natur  begabt  zu  sein.  Der  jähr- 
liche Wert  der  mineralischen  Erzeugnisse  dürfte  in  wenigen  Jahren 
6  Milliarden  Mark  überschritten  haben  *).  Der  Bergbau  ist  eine  Haupt- 
beschäftigung für  die  Bewohner  der  Vereinigten  Staaten  geworden.  Die 
Bevölkerung  von  Nevada  (hier  zu  OO^o)»  Colorado,  Idaho,  Montana 
und  Utah  gehören  größtenteils  dem  Bergbau  und  der  metidlurgischen 
Industrie  an.  Die  Vereinigten  Staaten  sind  darin  wieder  ganz  besonders 
von  der  Natur  begünstigt,  daß  die  Mineralien  eine  glückliche  Lagerung 
besitzen;  hauptsächlich  Eisen  und  Kohle  treten  eng  benachbart  auf;  ja 
in  den  Alleghanies  gab  es  Bergwerke,  deren  Schächte  zu  gleicher  Zeit 
Kohle,  Petroleum  und  aus  größerer  Tiefe  Eisenerze  lieferten. 

I  415.  Wichtigere  EneognigM  der  Mlneralwelt«  Von  der  Kohlen- 
produktion der  Welt  lieferte  die  Union  in  den  letzten  Jahren  Vi» 
neuerdings  reichlich  '/g').  In  Europa  bedeckt  das  Kohlenareal  gegen 
30000  qkm,  in  den  Vereinigten  Staaten  gegen  130000  qkm.  Wir 
können  sechs  große  Kohlenverbreitungsgebiete  unterscheiden:  1.  Die 
Appalachischen  Kohlenfelder;  sie  ziehen  sich  am  Nordwestrand  der 
Alleghanies  entlang,  vom  Staate  Newyork  an  durch  Pennsylvanien,  Mary- 
land, Ohio,  Westvirginien,  Kentucky  und  Tennessee  nach  Alabama  und 
Georgia.  Dieses  Gebiet  erzeugt  die  meisten  Kohlen  (etwa  '/s  ^®^  8^" 
samten  Produktion  der  Union).  Pennsylvanien  allein  erzeugt  jährlich 
über  70  Mill.  t  Kohlen,  hauptsächlich  im  NO  die  hochwertige  Anthrazit- 
kohle. 2.  Das  Michiganbecken,  das  sich  zwischen  Huron-  und  Michigan- 
see ausbreitet,  liefert  rund  7«  der  amerikanischen  Kohlenausbeute.  3.  Das 
östliche  zentrale  Kohlenbecken  breitet  sich  in  den  Staaten  Ken- 
tucky, Indiana  und  Illinois  aus.  4.  Das  westliche  zentrale  Kohlen- 
becken zieht  sich  von  Jowa  und  Nebraska  an  durch  Missouri,  Kansas, 
Arkansas  und  durch  den  neuen  Indianerstaat  bis  nach  Texas.  Zum 
Schluß  verbleiben  noch  5.  die  Kohlenfelder  der  Felsengebirge 
und  6.  die  des  pazifischen  Randgebietes. 

Überaus  reich  und  jährlich  fast  in  erhöhter  Anzahl  fließen  die 
Petroleumquellen.  Mit  dem  Jahre  1902  hat  die  Union  ihre  größte 
je  erzielte  Ausbeute  gehabt  (121  Mill.  hl),  und  sie  hat  damit  die  russische 
Steinölgewinnung  überflügelt*).  Das  amerikanische  Steinöl  ist  mit  seinen 
ausgiebigsten  Quellen  an  die  langgestreckte  Zone  von  Silur-,  Devon-  und 
Steinkohlenschichten  am  Westrand  der  Alleghanies  gebunden.    Die  alt- 


')  Vgl.  Bd.  I,  §  77—81,  überhaupt  den  Anhang  hlenu :  Tabellen  über  die  Erzeugnisse  der 
Mineralwelt.  —  *)  Der  Wert  der  mineralischen  Erzeugnisse  belief  sich  1880  auf  1661,  1890: 
2609,  1890:  4078,  1900:  4M8,  1901 :  4660  Mill.  Mk. ;  dazu  kommt  noch  der  Wert  von  nicht  besonders 
angegebenen  Minerallen,  der  jährlich  auf  4  bis  6  MilL  Mk.  geech&tzt  wird.  —  ')  1908  betrug  die 
Kohlenau8beute896, 1908:278, 1900:246.  1890:142,  1880:70,  1870:49,  1860:8,  1890: 0,4  Mill.  t. - 
*)  Die  russische  Steinölgewinnung  belief  sich  lOOOauf  llOMill.  hl,  die  amerikanische  auf 
96  Mill.  hl,  1901  die  russische  auf  107,4,  die  amerikanische  auf  104,1  Mill.  hl,  1902  die  russische 
auf  etwa  110  und  die  amerikanische  auf  191,4  MiU.  hl. 
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berühmten  Petroleumstaaten  sind  Pennsylvanien,  Ohio  (Lima),  Indiana 
nnd  Westvirginien;  sie  liefern  das  beste  Ol,  das  beim  Raffinieren  75  ^/^ 
Leuchtöl  gibt.  Neue  Petroleumfelder  sind  seit  1900  und  1901  im 
SO  von  Texas  (bei  der  Stadt  Beaumont  im  Spindle  Top- Distrikt,  femer 
bei  Sour  Lake)  entdeckt  worden,  die  sich  sogar  bis  Louisiana  hinziehen 
und  in  den  Häfen  Port  Arthur  und  Sabine  Paß  ausgezeichnete  Ausfuhr- 
häfen besitzen.  Das  öl,  das  hier  gewonnen  wird,  ist  namentlich  zu 
Heizzwecken  geeignet.  Heute  bereits  beträgt  der  jährliche  Versand 
dieses  Petroleumgebietes  gegen  25  Mill.  hl.  Fast  ebenso  reich  (jährlich 
etwa  20  Mill.  hl)  sind  die  kalifornischen  Petroleumfelder  (Rich- 
mond  bei  San  Francisco).  Als  neuestes  Petroleumland  reiht  sich 
Alaska  an,  dessen  Petroleum  an  Güte  und  Menge  dem  pennsylvanischen 
nichts  nachgeben  soll.  In  dem  eigentlichen  Petroleumland  Pennsyl- 
vanien, mit  den  Hauptquellorten  Oü-City  und  Tüumüe  \md  der 
Petroleumzentrale  Pittsimrg,  wird  das  Petroleum  in  große  Becken  ge- 
sammelt und  von  da  in  Röhren  („Pipe  lines")  nach  seinen  ßestimmimgs- 
orten  geleitet,  einmal  unter  Hochöfen  (zum  Schmelzen  der  Mineralien) 
und  Dampfkessel  (zum  Treiben  der  Maschinen),  ein  andermal  zu  den 
Bahnhöfen  und  Umschlagplätzen,  damit  es  von  hier  aus  zumeist  in  be- 
sonders gebauten  Petroleumdampfern,  „Tankdampfern",  nach  aller 
Welt  verschifft  werden  kann.  Die  ersten  Petroleumhäfen  sind  Newyark, 
Philadelphia^  Cleveland  und  Buffalo. 

Asphalt  kommt  in  geringen  Mengen  vor,  mehr  dagegen  Naturgas, 
so  in  Indiana,  Ohio,  Pennsylvanien  und  Westvirginien.  Wiewohl  jähr- 
lich noch  eine  Mehrausbeute')  an  Naturgas  erfolgt,  so  dürften  diese 
Naturquellen  bald  nachlassen. 

An  der  Roheisenproduktion  der  Welt  ist  die  Union  mit  40% 
beteiligt*),  an  der  Stahlgewinnung  mit  40%*),  an  der  Eisenerzgewinnung 
mit  36®/q.  Den  ganzen  Zug  der  Alleghanies  entlang  tritt  Magneteisen 
auf,  besonders  rein  in  Nordcarolina  (Cranberry-Ore  von  Mt.  Mitchell). 
Die  Haupteisenerzfundstätten  liegen  gegenwärtig  am  Oberen  See*)„ 
von  wo  aus  die  Erze  mit  gewaltigen  Dampfern  und  Frachtkähnen  nach 
dem  Südrand  des  Eriesees  geschafft  werden.  Hierselbst  werden  sie  in 
den  Orten  der  Grenzgebiete  von  Ohio  und  Pennsylvanien  (PiuAurg 
Mittelpunkt  der  Eisen-  und  Stahlindustrie)  verhüttet.  Die  Eisenproduktion 
wird  im  gesamten  Alleghanygebiet  bis  hinab  nach  Alabama  durch  die 
appalachischen  Kohlen-  und  Petroleumfelder  begünstigt.  Die  7  größten 
Gebiete  der  Eisengewinnung  sind:  Oberer  See,  Champlain  See,  Penn- 
sylvanien, Ohio,  Missouri,  Kentucky,  Newjersey  und  Alabama. 

In  der  Edelmetallproduktion  besitzen  die  Vereinigten  Staaten 
ebenfalls  die   führende  Rolle   unter   allen  Reichen  der   Erde.     Fast 


*)  Wert  der  Ausbeute  1888:  0,9;    1890:  82,9;   1900:  99,2  und   1932:  129,4  Mill.  Mk.    -    *)  Die 
Menge  der  Roheisenproduktion  betrug  1810:  0,07;  1850:  0,7;  1870:  2,8;  1880:  8,9;  1890:  10.5; 
1900:  14,0;  19)1:  16,1;  1901:  18,1  Mill.  t.   —  *)  Menge  der  Stahlproduktion   1901:  13.7;  1870 r 
0,07  Mill.t  —  *)  Menge  der  Ausbeute  1902  in  Mill.  Tonnen  der  Distrikte:  Memba  (Misaabay) 
15,14,  Menominee  4,89,  Marquette  4,38,  Gogebic  mit  Ironwood  4,10,  VermiUion  2,89,  Michipicoten 
0,46;  zueammen  31,29  Mill.  t  Eisenerz. 
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jeder  Staat  der  Union  hat  seine  Edelmetalle  hervorgebracht;  am  reichsten 
ist  gegenwärtig  Colorado,  das  35%  ^^^  nordamerikanischen  Gold- 
produktion liefert.  Eine  fieberhafte  Bergwerksindustrie  hat  sich  hier 
entwickelt.  In  bedeutender  Meereshöhe  sind  hier  infolgedessen  große 
Ortschaften  entstanden;  die  alte  Hauptstadt  Colorado  Spritiffs^)  wurde 
bald  durch  das  mächtig  emporstrebende  Denver  überflügelt.  Der  Bezirk 
Cripple  Creek  bringt  allein  im  Jahre  für  über  400  Mill.  Mk.  Gold 
undjfür  50  Mill.  Mk.  Silber.  Gold  und  Silber  bringen  femer  am  meisten 
Montana,  Utah,  Arizona,  Nevada  imd  Idaho.  Als  Goldländer  sind  noch 
berühmt  Kalifornien  (seit  1848,  Hauptort  der  Goldproduktion  ist  Maryt^ 
vUIbj  nördlich  von  Sacramento),  Süddakota  und  Alaska  (Nomedistrikt). 
Die  reichsten  Silbergebiete  sind  gegenwärtig  Colorado,  Montana, 
Utah,  Idaho  und  Nevada.  In  der  Goldgewinnung^  steht  die  Union 
mit  Australien  auf  gleicher  Stufe,  wird  aber  sonst  von  keinem  gold- 
erzeugenden Land  erreicht;  in  der  Silberproduktion')  ist  seit  dem 
Jahre  1901  Mexiko  über  die  Vereinigten  Staaten  emporgeschnellt. 

Die  Funde  an  Platin  sind  kaum  nennenswert.  In  der  Queck- 
ßilbergewinnung  rivalisiert  die  Union  mit  Spanien*).  In  dem  Küsten- 
gebirge zwischen  36®  und  39®  n.  Br.  liegen  die  Quecksilbergruben,  also 
südlich  und  nördlich  von  San  Francisco  {Neualmaden^  Freeno  [Neuidria]), 

Die  Hälfte  des  Kupfers  der  Erde  (jährlich  gegen  600000  t)  ent- 
stammt der  Union*),  und  hier  besonders  der  Umgebung  von  BiUte  City 
im  Silbergebiet  von  Montana  und  den  Ausläufern  des  Mineralgebirges 
nach  der  Keweenawhalbinsel  im  Oberen  See.  Der  letztere  Distrikt  (mit 
den  Minen  Calumet,  Hecla,  Marquette  u.  a.)  ist  als  ,^Native  Copper 
District^*  bekannt  und  ist  der  reichste  aller  bisher  bekannten 
Kupferfundorte  der  Erde.  Er  liefert  vorwiegend  gediegenes  Kupfer. 
Andere  Kupfererzgruben  befinden  sich  in  Kalifornien  (Shastadistrikt), 
Arizona  (Tucson,  Prescott),  Georgia,  Tennessee  und  Vermont. 

Daß  die  Vereinigten  Staaten  bei  ihrem  Silberreichtum  auch  ansehn- 
liche Bleischätze  besitzen,  ist  leicht  erklärlich.  Von  der  gesamten 
Weltproduktion  an  Blei  (über  860000  t)  liefert  die  Union  ein 
reichliches  Viertel*).  Somit  steht  sie  in  der  Bleigewinnung  über 
allen  Ländern  der  Erde;  über  dem  bleireichen  Spanien  erst  seit  1897'). 
Die  drei  großen  Bleilager  sind  das  am  oberen  Mississippi  und  Missouri 
(der  JopUndistrikt  im  SW  des  Staates  Missouri),  sodann  das  in  den 
Silbergebieten  der  Felsengebirge  (Leadville  in  Colorado,  Coeur  d'Al^ne- 
Bergwerke  in  Idaho,  verschiedene  Gruben  in  Utah)  und  zuletzt  das  der 
Alleghanies. 


^)  Jetzt  der  wichtigste  kllmfttische  Kurort  der  Union  für  Tuberkulose.  —  ')  Menge  der 
Goldproduktion  In  kg:  1908:  110728;  1902:  120878;  1901:  118867;  1900:  119126;  1896:  70182; 
1887:  49654. —  •)  Menge  der  Silberproduktion  in  kg:  1908:  16889S0;  1902:  1726608;  1901: 
1717705;  1900: 1798896;  1885:  1788662;  1887:  1888855. —  •) Menge  der  Quecksilberproduktioa 
1908:  1190;  1901:  1081:  1896/1900  im  Durchschnitt  1007  t  —  *)  Menge  der  Kupferausbeute 
1909:  841000,  1901:  818000,  1891:185400t.  —  *)  Menge  der  Bleierzeugung  1902:  242000,  1901: 
245  000.  1891: 160800  t.  -  ^  1897  (1896)  erzeugte  Spanien  171700  (168600)  t,  die  Union  dagegen 
179400  (158600)  t.    1902  erzeugte  Spanien  172200  t. 


458  Teil  XI.   NorcLatnerika  (mit  Zentralamerika  und  Westindien). 

In  der  Zinkproduktion  kommen  die  Vereinigten  Staaten  gleich 
hinter  Deutschland.  Von  der  Weltproduktion  (über  540000  t) 
liefern  sie  ein  reichliches  Viertel^).  In  dem  vorgenannten  Joplin- 
distrikt  des  Staates  Missouri,  in  Kansas,  am  oberen  Mississippi,  in 
Illinois,  Pennsylvanien,  Newjersey  und  Colorado  wird  das  meiste  Zink 
ausgebeutet.  Die  Zinnfunde  der  Vereinigten  Staaten  sind  gering*). 
Dafür  nimmt  aber  die  Union  in  der  Nickelerzeugung  wiederum  eine 
führende  Stellung  ein.  Von  10000  t  der  Weltproduktion  liefert 
die  Union  die  reichliche  Hälfte*);  doch  ist  in  dieser  Summe  die  Ge- 
winnung aus  kanadischen  Nickelerzen  mit  einbezogen.  Von  der  Welt- 
produktioh  an  Aluminium  (über  8  Mill.  kg)  liefert  die  Union  ein 
reichliches  Drittel*). 

Das  Salz  wird  in  den  Vereinigten  Staaten  als  Steinsalz  (Michigan,  New- 
york,  Newiberia  in  Lomsiana),  als  Solsalz  (Sjrracuse  in  Newyork,  Sagina w  in 
Michigan,  sodann  in  Ohio  imd  Westvirginien),  als  Seesalz  (an  den  Küsten  von 
Massachusetts  und  Kalifornien,  am  Großen  Salzsee,  wie  Oberhaupt  an  den  Salz- 
sümpfen und  Salztümpeln  des  Steppengebietes)^)  gewonnen. 

Die  Union  ist  im  N  und  O  reich  an  wertvollen  Bausteinen,  so  an  rot- 
braunem Sandstein  (Newyork,  Pennsylvanien,  Ohio,  Connecticut)'),  an  Marmor 
(Pennsylvanien,  Ruland  in  Vermont)^,  an  Granit  (Neuenglandstaaten),  Ser- 
pentin u.  a.  m.'O- 

Von  andern  mineralischen  Funden  seien  noch  hervorgehoben  Anti* 
mon,  Graphit  (Newyork),  Borax  (Kalifornien),  Gips  (Ne'nyork,  Michigan), 
Phosphatstein  (in  den  mittleren  und  südlichen  atlantisciien  Küstengebieten), 
Schwefel  (Louisiana,  Texas,  Nevada,  Utah,  Kalifornien),  femer  Baryt  [Schwer- 
erde], Asphalt, Bauxit,  Tonerde  [nicht  zu  Ziegeln],  Kalkstein,  Seifenstein*). 

Die  Ausbeute  an  mineralischen  Gewässern  wächst  von  Jahr  zu  Jahr^% 

Zum  Schluß  sei  noch  der  Edel-  und  Halbedelsteine  gedacht,  die  die 
Union  jährlich  in  wachsender  Menge  auf  den  Markt  bringt ^^),  so  Saphire 
(Montana),  Türkisen  (Alabama,  Arizona  und  Kalifornien),  Turmaline  (Con- 
necticut und  Newjersey),  Granaten  (Nordcarolina,  Connecticut,  Arizona  und  Nea- 
mexiko). 


*)  Die  Union  eneugte  an  Zink  1908:  140000,  1901:  186000,  1891:  78000  t.  -  *)  Im  Anfange 
des  letzten  Jahrzehntes  des  vergangenen  Jahrhunderts  wurden  jährlich  gegen  SO  t  Zinn  gewonnen , 
auch  jetzt  dürfte  die  Gewinnung  kaum  höher  sein.  —  *)  EKe  Union  erzeugte  mit  Brit-Kanada  an 
Nickel  1908:  4716;  1901:  3600;  im  DurehschniU  der  Jahre  1896/1900  8700  t.  -  *)  Menge  des  er- 
zeugten Aluminiums  1902:8311,  1901:3250;  im  Durchschnitt  der  Jahre  1896/1900  8198  t.  — 
*)  Salzerzeugg.  1908(1900):  24,1  (86,6)  Mill.  dz  f.  88,8  (89,8 ;  1880:  80.9)  Mill.  Mk.  —  •)  Dieser  Sand- 
stein gibt  den  Straßenfronten  von  Newyork,  Philadelphia  und  Boston  das  charakteristische  rote 
Aussehen.  —  ^)  In  keinem  Gebiet  der  Erde  häufen  sich  so  die  weißen  Marmorpaläste  als  im 
NO  der  Union.  —  *)  An  Bausteinen  gewann  die  Union  1900  für  808,  1880  für  77  Mill.  Mk.  —  •)  Bei 
den  hier  genannten  mineralischen  Erzeugnissen  hat  sich  der  Wert  der  Ausbeute  folgenderweise 
.gesteigert,  in  MiU.  Mk.  1900  (1880):  Antimonium  1,46  (0,04) ;  Graphit  0,86  (0,81) ;  Boiaz  4.88  (1,16); 
Gips  6.86  (1,68) ;  Phosphatstein  88,51  (4.78) ;  Schwefel  0,87  (0,09) :  Baryt  0,79  (0,84) ;  Asphalt  1.76  (0.08); 
Bauxit  0,88  (1890:  0,01);  Tonerde  7,73  (u,85);  Kalkstein  18,90  (79,80);  Seifenstein  1,61  (0.88).  - 
*•)  Mineralische  Gewässer.  Wert  der  Ausbeute  1900:  86;  1880:  8  Mill.  Mk.  —  *^)  Wert  der 
wertvollen  Steine  1902.  1,43;  1901:  1.21;  1900:  0,93  und  1880:  0,48  MiU.  Mk. 
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III.  nie  IndusMe  der  Vereinigten  SiemOen. 

I  416.    AllgemeiBM  über  die  amerlkanlsehe  Indiistrie.      Wie    uns    in 

der  Urproduktion  schon  Riesenausdehnungen  und  Riesenzahlen  be- 
gegnen, so  in  erhöhtem  Maße  in  den  Werkstätten  amerikanischen 
Gewerbefleißes,  wie  überhaupt  auf  allen  Gebieten  der  amerikanischen 
Gütererzeugung.  In  wenigen  Jahrzehnten  haben  viele  Industriezweige 
eine  mehr  denn  hundertprozentige,  ja  einige  eine  tausendprozentige 
Steigerung  ihrer  produzierten  Werte  herbeigeführt*).  Das  alles  sind 
Riesenerscheinungen,  wie  sie  die  Alte  Welt  nicht  kennt.  Vor  drei  Jahr- 
zehnten waren  die  Vereinigten  Staaten  in  vielen  Industriezweigen  ganz 
und  gar  von  Europa  abhängig,  heute  macht  sich  schon  der  Einfluß 
amerikanischer  Industrieerzeugnisse  in  Europa  imd  andern  Kontinenten 
recht  bemerklich  •).  Die  Gründe  dieser  Leistungsfähigkeit  haben  wir 
bereits  kennen  gelernt,  als  wir  von  der  Bevölkerung  sprachen.  Das 
muß  vor  allem  noch  anerkannt  werden,  daß  trotz  aller  Schnelligkeit 
die  Entwicklung  stetig  gewesen  ist. 

Im  Jahre  1850  gab  es  128000  Fabrikanlagen  mit  957000  Angestellten;  diese 
erhielten  einen  Lohn  von  990  Mill.  Mk.;  der  Wert  der  Erzeugnisse  belief  sich 
aaf  4280  MUl.  Mk.  Das  Jahr  1870  zahlte  252000  Industriewerkstätten  mit  einem 
Anlagekapital  von  7117  Mill.  Mk.;  2,1  Mill.  Menschen  wurden  beschäftigt,  denen 
ein  Lohn  von  3255  Mill.  Mk.  ausgezahlt  wurde;  der  Wert  der  produzierten  Waren 
betrug  17774  Mill.  Mk.  Und  im  Jahre  1900  war  die  Zahl  der  Industrieanlagen 
auf  513000  gestiegen  bei  einem  Anlagekapital  von  41233  Mill.  Mk.  An  die 
5,7  Mill.  beschäftigter  Leute  wurden  11487  Mill.  Mk.  ausgezahlt,  und  die  Wert- 
summe der  Produktion  belief  sich  auf  54764  Mill.  Mk. 

g  417.  Industrien  anf  Grund  pflamlleher  Erzeugnisse«  In  der  zentralen 
und  nördlichen  Region  der  Union,  ebenso  in  Kalifornien  hat  der  Ge- 
treidebau eine  großartige  Müllerei  hervorgerufen*).  Die  gewaltigsten 
Mühlenwerke  finden  sich  in  St.  Paul,  Minneapolis,  St.  Louis  und  im 
Gebiet  der  Großen  Seen,  wie  in  Chicago  und  Milwaukee  am  Michigan- 
see, in  Rochester  und  Oswego  am  Ontariosee.  Die  Mälzereien  (New- 
york)  und  Bierbrauereien  haben  in  ihrer  Anlage  die  europäischen 
übertroffen.  In  der  Bierproduktion  (mit  20  ^/^  der  Weltproduktion) 
reiht  sich  neuerdings  die  Union  sogleich  an  Deutschland  an*).  In 
Milwaukee,  dem  amerikanischen  München,  und  in  St.  Lome  gibt 
«s  die  größten  Brauereien  der  Welt*).  Andere  bedeutende 
Brauereistädte  sind:  St.  Paul,  Omaha,  Chicago,  Pittsburg,  Trenton, 
Cincinnati,  Buffalo,  Rochester,  Albany  [Newy.],  Scranton  [Penns.], 
Baltimore   und   Boston*).     Die   Spirituosenfabrikation    ist   in   den 


>)  Bei  der  Stahlproduktion  sogar  eine  Steigerung  von  19  758  % ;  1870  =  09000 1, 1900  » 13,7  Mill.  t. 
—  *)  Siehe  die  Anmerkung  über  amerikanischen  Brückenbau  Im  Auslande  Bd.  I,  §  84.  —  *)  Mehl 
1900  (1890)  für  aSöö  (21fi0i  Mül.  Mk.  -  *)  Vgl.  Anmerkung  S.  61.  Bierproduktion  1900  (1890) 
iär  997  (7«7)  MUl.  Mk.  —  »)  In  St.  Louis  die  Brauerei  von  „Anh&user  &,  Busch",  sie  braut  jÄhr- 
üch  über  1,4 Mill.  hl  Bier;  um  den  Flaschenbedarf  su  decken,  ist  eine  eigene  Glasfabrik  mit  der 
Brauerei  verbunden;  in  Milwaukee  erzeugt  die  „Pabst  Brewery"  jahrlich  über  1,2  MUl.  hl.  — 
^)  In  Boston  die  „Massachusetts  Brewerles  Co.". 
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letzten  zwei  Jahrzehnten  eher  zurück-  als  vorwärtsgegangen,  nur  die 
Whiskydestillation*)  ist  ständig  in  ihren  Hauptsitzen  Louisville, 
Paducah  [Kent.]  und  S.  Francisco  gewachsen.  Immerhin  beträgt  die 
amerikanische  Spirituosenerzeugung  10^1^  der  Weltproduktion 
(diese  zu  28,3  Mill.  hl  angenommen).  Die  Weinproduktion  der 
Union  ist  vorzugsweise  auf  Kalifornien  beschränkt.  Obwohl  sie  noch  nicht 
1  ^Iq  der  Weltproduktion  (160 — 170  Mill.  hl)  ausmacht,  so  hat  sie  doch 
eine  erfreuliche  Steigerung  erfahren^.  Apfelwein  wird  im  NO  der 
Union  in  größeren  Mengen  hergestellt  (Rochester). 

Die  reichen  Erzeugnisse  der  Pflanzenwelt  haben  in  den  Vereinigten 
Staaten  namentlich  die  Nahrungsmittelindustrie  gefördert.  Ab- 
gesehen von  dem  schon  erwähnten  Mehl  werden  in  ungeheuren  Mengen 
Backwaren,  so  Biskuits  (Chicago,  Seattle  [Wash.]),  hergestellt,  femer 
Zuckerwaren*)  (St.  Louis,  Newyork),  Backpulver  (Newyork),  Rohr- 
zucker außer  im  S  des  Landes  besonders  in  Newyork,  hierselbst  auch 
Maiszucker  und  in  neuester  Zeit  mehr  und  mehr  Rübenzucker 
(Newyork,  San  Francisco,  Ogden  [Utah])*).  Die  Herstellung  von  Pflanzen- 
konserven ^)  blüht  in  den  Staaten  Kalifornien  (San  Francisco,  Los 
Angeles),  Massachusetts  (Boston),  Delaware  (Wilmington),  Newyork  und 
Maryland. 

In  der  Tabakindustrie  sind  die  Vereinigten  Staaten  allen  andern 
Ländern  überlegen*).  Die  wichtigsten  Tabakfabrikationsorte 
sind  Newyork'),  Baltimore,  Rochester,  Detroit,  Richmond  [Virg.],  Key- 
West,  St.  Louis  und  Louisville.  In  der  Zigarren-  und  Schnupf- 
tabakfabrikation (Natclietoches)  beherrscht  Newyork  den  Markt. 

Unter  allen  Produktionszweigen  ist  die  Textilindustrie  mit  am 
meisten  emporgeschnellt,  vorzüglich  die  Baumwollenindustrie^. 
Diese  verarbeitete  vor  reichlich  drei  Jahrzehnten  noch  nicht  200  Mill.  k^c 
Baumwolle,  jetzt  dagegen  über  das  Vierfache*)  bei  rund  20  Millionen 
Spindeln^®).  Die  Baumwollenindustrie  hat  sich  vorzugsweise  im  NO  d^ 
Landes  fesgesetzt,  wo  unter  anderem  die  Kraft  der  kataraktreichen 
Flüsse  ausgenützt  werden  kann,  wie  z.  B.  im   Merrimactal   (Manchester 


')  1897  .39^  Mill.  1  Whisky,  1908  dagegen  184,8  Mill.  1.  -  *)  1900  WeinerzeagaD« 
1.48  Mill.  hl  Im  Werte  von  27,5  Mill.  Mk.,  1890  nur  in  einem  Werte  von  12  MUl.  Mk.  —  *)  Wert 
der  Zuckerwaren  1900  (1880)  840  (106)  MUI.  Mk.  -  «)  1899/1900  wurden  an  Zucker  161000  t 
produziert,  1901/02  816000  t.  Die  Ausbeute  an  Melasse  beUef  sich  1901/08  auf  8,6  Mill.  hl.  1902 
belief  sich  der  Totalverbrauch  an  Zucker  auf  2,6  Mill.  t.  —  *)  Nach  dem  Census  vom  Jahre  1900 
wurden  681,4  MtU.  kg  Büchsenpflanzen  (Tomaten,  Mais,  Erbsen  usw.),  186,9  MUl.  kg  Büchsen* 
fruchte  und  86,9  Mill.  kg  getrocknete  Früchte  erzeugt,  zu  einem  (Gesamtwert  von  191  MOl.  Mk» 

—  *)  1900  gab  es  16800  Zigarren-  und  Tabakfabriken  mit  über  150000  Arbeitern.  Die  Kosten  des 
Rohmaterials  beliefen  sich  auf  450,  der  Wert  der  Ausbeute  auf  1 198  Mill.  Mk.  Die  Ausbeute  be- 
stand 1904  (1900)  in  149,6  (180,1)  Mill.  kg  Tabak,  in  9,1(6,8)  Mill.  kg  Schnupftabak,  In  «707 
(6177)  Mill.  Stück  Zigarren  und  8235  (8259)  Mill.  Stück  Zigaretten.  (1890  betrug  der  Wert  der 
erzeugten  Zigarren  und  Tabake  819  und  1880  488  Mill.  Mk.)  —  *)  In  Newyork  die  „Consolidated 
Tobacco  Co.".  -  •)  DieTextilindustrie  umfaßte  1900(1890)  4812  (4276)  Groflbetriebe,  beachittigte 
«78000  (688000)  Leute  und  erzielte  einen  Wert  der  erzeugten  Waren  von  8912,8  (8189,1)  Mill.  Mk. 

-  Die  Baumwollenindustrie  allein  1900  (1890):  978  (906)  Fabrikanlagen,  808000  (229000)  be- 
schätügte  Personen,  Wert  der  Produkte  1896  (1196)  MiU.  Mk.  [1970  nur  fM  MiU.  J(k.].  —  •)  1870 
wurden  197,1  Mill.  kg  Baumwolle  verarbeitet,  1901  dagegen  815.8  MiU.  kg,  also  eine  Zunahme 
von302«V  —  '•)  Baumwollenspindeln  1900:  19006400,  1890:  141881U0  Stück. 
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und  Nashua).  Baumwollengarne  liefert  in  größten  Mengen 
Massachusetts  (Fall-River,  Lowell,  Newbedford),  Baumwollenstoffe 
die  Orte  Newyork,  Boston,  Philadelphia,  Atlanta  [Greorgia]  u.  a.  m. 
Nicht  so  umfangreich  wie  die  Baumwollenindustrie  sind  die  Flachs-, 
Hanf-  und  Juteindustrien;  aber  diese  Gewerbezweige  haben  ihren 
Produktionswert  verhältnismäßig  mehr  als  die  Baumwollenmanufaktur 
gesteigert^).  Ausgezeichnete  Seilerwaren  liefern  Newyork,  Boston, 
Bindfaden  Milwaukee,  Segelleinwand  Baltimore. 

Auf  der  Baumwollen-  und  Leinsamenerzeugung  beruhen  die  großen 
amerikanischen  Baumwollöl-^  und  Leinölfabriken,  wie  in  New- 
york^). Kautschuk  waren  werden  hauptsächlich  in  Boston  hergestellt, 
Gummischuhe  in  Newyork.  In  den  Nordoststaaten  blüht  eine  ansehn- 
liche Korbwarenindustrie,  gleichsam  als  ein  Zweig  der  großen  ameri- 
kanischen Holzindustrie,  die  rohe  und  zubereitete  Hölzer  jährlich  im 
Werte  von  mehr  denn  2  Milliarden  Mark  liefert*).  Die  gewaltige  Aus- 
dehnung des  Eisenbahnnetzes  und  der  immernoch  wachsende  Bedarf  in  den 
holzarmen  Steppen-  und  Präriestaaten  sind  die  Haupttriebfedem  der 
gewaltigen  Entwicklung  der  Holzindustrie.  Die  Sägeholzindustrie 
ist  in  3  Gebieten  konzentriert,  zunächst  im  kanadischen  Seengebiet 
(Grand  Rapids  und  Saginaso  auf  der  Michiganhalbinsel,  fernerhin 
BuSalo,  Detroit  und  Chicago),  in  den  sprichwörtlich  föhrenreichen 
Südoststaaten  Nord-  und  Südcarolina,  Georgia  und  Alabama  (Pensacola) 
und  in  den  pazifischen  Landschaften  (Seattle  imd  Tacoma  in 
Washington,  San  Francisco  u.  a.  O.  m.).  Reiche  Mengen  von  Harz, 
Teer,  Pech  und  Terpentin  werden  ausgeführt.  Eine  weitere  Folge 
der  Waldausbeutung  ist  das  außerordentlich  blühende  Möbelgewerbe*) 
(Chicago,  Indianopolis,  Newyork  —  hierselbst Kontor- und  Schulmöbel*)  — 
Boston,  Cincinnati),  der  großartige  Wagenbau  (Chicago,  Cincinnati, 
Columbus  [Ohio]).  Zellulosefabriken  befinden  sich  \mter  andern 
Orten  besonders  in  Philadelphia  und  Zündholzfabriken  in  Chicago. 

I  418.  Industrien  auf  Grnnd  üeriseher  Enenirnisse.  Auf  Grund  der 
Rinderzucht  hat  sich,  wie  schon  bei  der  Urproduktion  hervorgehoben 
wurde,  eine  Milch-')  und  Meiereiwirtschaft*)  in  großem  Stile  ent- 
wickelt. In  der  Herstellung  von  kondensierter  Milch,  von  Butter  imd 
Käse  gehen  die  Staaten  Newyork,  Vermont,  Wisconsin  imd  Jowa 
aUen  andern  Staaten  voran.  In  kondensierter  Milch  beherrscht  die 
Stadt  Newyork  die  ganze  Union.  Mit  der  Viehzucht  hängt  femer  die 
riesig    entwickelte    Fleischindustrie     zusammen.      Wenn    man    die 

')  Wert  der  erzeugten  Flachs-,  Hanf-  und  Jutewaren  1900  (1890)  200  (167)  Mill.  Mk.  — 
*)  Wert  des  Baumwolle  n(8amen)öl8  1900  (1880)244  (17)  MiU.  Mk. -*)  In  Newyork  die  „American 
Cotton  OU  Co."  und  die  „American  Linseed  Co.".  —  ^)  Wert  der  Bau-  und  Nutzholzindustrieerzeugnisse 
1900  (1890)  2381  (1840)  Mill.  Mk.  -  »)  Wert  der  fabrizierten  Möbel  1900  (1880)  Ö4S  (867)  MiU.  Mk.  - 
*)  In  Newyork  die  „American  School  Foumiture  Co.".  —  ^  Die  18,1  Mill.  Milchkühe  des 
Jahres  1900  ergaben  29,86  MiU.  hl  Mflch.  —  *)  In  den  Molkereien  wurden  1900:  190,9  Mill.  kg 
Butter,  128,1  Mill.  kg  Käse  und  84,8  Mill.  kg  kondensierte  Milch  hergestellt.  Rechnet  man 
die  Erzeugnisse  der  Farmen  hinzu,  so  war  der  gesamte  Ertrag  an  Butter  676,9  MiU.  kg,  an 
Käse  186,6  MiU.  kg.  —  Die  Schweizerei-  und  Molkereiprodukte  werteten  1900  (1890) 
8294  (2869)  MiU.  Mk. 
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Fleischproduktion  der  Erde  zu  15,44  MiU.  Tonnen  annimmt,  so 
liefern  davon  die  Vereinigten  Staaten  29,6%  (4,57  Mill.  t);  Europa 
liefert  61,7  ®/^j  (9,55  Mill.  t),  und  der  Rest  entfält  auf  Australien,  Argen- 
tinien und  Kanada.  Die  Union  schlachtet  jährlich  über  30  Mill. 
Schweine,  Vs  soviel  Schafe,  %  soviel  Ochsen  und  Kälber^).  Die  beiden 
größten  Schweineschlachtstädte  (,,Porkopolen'')  sind  CAtea^,  dajs  jähr- 
lich etwa  9  Mill.  Schweine  schlachtet,  und  Camas  City,  jährlich  über  3  Mill. 
Andere  Fleischindustriestädte  sind  Omaha,  St.  Joseph  [Missouri], 
St.  Louis,  Milwaukee,  Boston.  Die  Herstellung  von  Fischkonserven 
blüht  außer  an  den  wichtigeren  Häfen  der  Nordostküste  besonders  in 
San  Francisco  und  Portland  [Oregon].  Sardinen  liefern  in  der  Haupt- 
sache Chicago  und  Newyork. 

Die  Wollenindustrie*)  hat  in  Massachusetts  (Fall-River,  Lowell) 
größere  Pflegestätten  gefunden.  Wolltuche  liefern  neben  andern  Orten 
Boston,  Filz-  und  Hutwaren  Newyork,  Teppiche")  Philadelphia, 
Hartford  [Connect].  Mit  der  großen  Tierhaltung  hängt  eng  die  Leder- 
industrie^) zusammen.  Hauptorte  dieses  Industriezweiges  sind  New- 
york (Sohlenleder),  Newark,  Newbrunswick  [Newjersey]  *),  Pittsburg  mit 
dem  benachbarten  Alleghany  und  zuletzt  auch  Louisville.  Zentr al- 
punkte der  Gerberei  sind  Milwaukee  und  BuSalo.  Eine  weitere  Folge 
der  Lederindustrie  ist  die  kolossale  Schuh  Warenfabrikation*),  die 
sich  außer  in  den  größten  Städten  besonders  im  Staate  MassachusetU 
niedergelassen  hat.  In  der  Pelzwerkbereitung  steht  St.  Paul  obenan. 
Das  Seidengewebe  steht  im  Gegensatz  zur  amerikanischen  Seidenzucht 
auf  sehr  hoher  Stufe').  Mittelpunkt  dieser  Industrie  ist  Patenon  in 
Newjersey.  Neben  Seidenstoffen  werden  große  Mengen  von  seidenen 
Handschuhen  und  Besatzartikeln  hergestellt. 

§  419.  Industrien  anf  Omnd  minerallMher  EneofnlMe«  Von  allen 
Industriezweigen  der -Union  ist  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  am 
schnellsten  gewachsen,  besonders  auf  dem  Grebiete  der  Stahlerzeugung*). 
Der  Wert  der  jährlich  erzeugten  Waren  beträgt  gegenwärtig  annähernd 
4  Milliarden  Mark*).  Die  Hauptstaaten  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie sind  Pennsylvanien  (Pittsburg,  Philadelphia,  die  Orte  de« 
Susquehannatales),  Ohio  (Cleveland),  Illinois,  Indiana,  Tennessee  (Knox- 
ville,  Chattanooga),Wisconsin  (Milwaukee)^®),  Alabama,  westliches  Virginien, 
Newjersey,  Newyork  (Newyork  ^^),  Troy),  Massachusetts  (Worcester,  Spring- 


*)  1900  wurden  80,7  MiU.  Schweine.  0,2  Mill.  Schafe,  6,6  MUl.  Ochsen  and  0,9  Miß. 
Kälber  geschlachtet.  —  Der  Wert  der  Schlächtereiwaren  und  Fleischkonserven  betrair 
1900(1890):  8294  (2869)  Mill.  Mk.  -  *)  Wert  der  Wollprodukte  1900(1890):  1 248 (1 184)  Mill.  Xk. 
{isro:  89$  MiU.  Mh.].  —  ")  Wert  der  Teppiche  1900:  202,  1880:  180  Mill.  Mk.  —  «)  Wert  der 
Lederfabrikate  1900  (1890):  867  (719)  Mill.  Mk.  -  *)  In  Newbrunswick  die  ,,Amerioan  Hide  k 
Leaiber  Co.".  —  *)  Wert  der  fäbrixierten  Schuhwaren  1900  (1890):  1096  (928)  Mill.  Mk.  - 
')  Seidenmanufakturen  bestanden  1900  (1890):  488  (472),  darin  waren  beschäftigt  88000 
(60900) Leute.  -  Wertder  Seidenerzeugnisse  1900(1890):  461  (867) Mill.  Mk.(i870:50JaB. ift.]. 
*)  Vgl.  Anmerkung  1  auf  6.  469.  —  ")  In  der  Bisen-  und  Stahlerseugung  waren  1900  (1890):  2S8O00 
(176000)  Leute  beschäftigt.  —  DerWertderErzeugnissebelief  sich  1900 (1890) auf  8611  (8011)  Mill.  Mk 
[1870:  670  Jfin.  Mk.].  —  »)  Die  „Lackawanna  Steel  Co."  in  Milwaukee  Uefert  10%  der  Stshl- 
erzeugung  der  Union.  —  ")  In  Newyork  die  „United  States  Steel  Corporation". 
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field,  Taunton)  und  Kalif omien  (San  Francisco) ^).  Die  bedeutendsten 
Hochöfen,  denen  sich  Stahl*  und  Walzwerke  beigesellen,  befinden 
sich  in  nächster  Nähe  der  Kohlen-  und  Petroleumfundstätten  (Pittsburg, 
Birmingham  in  Alabama  usw.).  In  der  Herstellung  von  Schmiede- 
eisen hat  Chicago  neben  andern  Orten  eine  führende  Stellung.  Die 
bedeutendsten  Orte  für  Maschinenbau  sind  Bridgeport  [Connect.]  (liefert 
besonders  Nähmaschinen  und  Geschütze),  Providence  [R.  J.]  (Nähmaschinen 
nnd  Waffen),  Newyork  (Lokomotiven,  Schreibmaschinen  und  allerhand 
andere  Maschinen")),  Philadelphia  (Lokomotiven •),  Eisenröhren,  eiserne 
Brücken*)),  Boston  (Schuhmaschinen),  Buffalo,  Detroit,  Milwaukee,  Chicago, 
Cincinnati,  Indianapolis,  St.  Louis,  Wilmington,  Atlanta,  Louisville,  Omaha, 
San  Francisco,  Portland  [Oregon].  In  der  Herstellung  von  landwirt- 
schaftlichen Maschinen^)  und  allerhand  andern  landwirtschaftlichen 
Geräten,  besonders  von  Pflügen*),  hat  sich  Chicago  Weltruf  erworben^ 
in  Heugabeln  Cleveland  am  Eriesee.  Großartige  Eisenbahnwerk- 
stätten finden  sich  in  Newjersey,  Chicago  und  Detroit.  Eiserne 
GuOwaren  liefern  Newyork  und  das  benachbarte  Newark. 

Die  Eisenindustrie  ist  nicht  ohne  Einfluß  auf  den  Schiffsbau^ 
geblieben.  Große  Schiffswerften  befinden  sich  in  Philadelphia  und 
Camden,  in  Newyork,  Baltimore,  Wilmington  [Delaw.],  Neworleans,  San 
Francisco  und  Portland  [Oreg.]  und,  nicht  zu  vergessen,  in  Cleveland  am 
Eriesee.  Die  Uhrenindustrie •),  die  dem  Schweizer-Uhrenexport  nach 
den  Vereinigten  Staaten  sehr  geschadet  hat,  blüht  in  Philadelphia^ 
Boston,  Waltham  (westl.  von  Boston),  Waterburg  [Connect].  Boston*) 
und  Newyork  beherrschen  die  Telegraphen-  und  Telephonindustrie, 
überhaupt  die  Herstellung  von  elektrischen  Apparaten ^%  Hierbei 
sei  auch  an  die  Edison-Stadt  Sehenectady  im  NW  von  Albany  am 
Mohawk-River  erinnert. 

Gold-,  Silber-  und  sonstige  Juwelierarbeiten^^)  liefern  Newyork 
und  Newark,  Providence  [R.J.],  Pittsburg,  Chicago,  Virginia  City  im 
Felsengebirge  und  San  Francisco,  Messingwaren  Waterburg  jConnect.], 
Buffalo,  Blechwaren  Newyork  (hauptsächlich  Blechbüchsen),  Bleiwaren 
St.  Louis.  Die  Blei-  und  Eisengußwaren  haben  die  deutsche  Spiel- 
warenausfuhr nach  den  Vereinigten  Staaten  erheblich  beeinträchtigt.  Der 
Bauxit  von  Arkansas  wird  in  Fabriken,  denen  die  Niagarafälle  ala 
Kraftquelle  dienen,  zu  Aluminium  verarbeitet. 

*)  In  San  Francisco  die  „Union  Iron  Works".  —  •)  So  belAuft  sich  z.  B.  der  Wert  der 
Erzeugnisse  der  Bicyde-Industrie  1900  (1890)  aal  IM  (11)  MiU.  Mk.  —  *)  In  einer  Fabrik  werden 
jährlich  über  1500  Lokomotiven  hergestellt.  —  *)  Wert  der  Brückenerzeagnisse  1900:  IU,4,  1880 : 
87,4  lim.  Mk.  -  *)  Wert  der  Ackergeräte  und  mifiageräte  zum  Ackerbau  1900  (1890):  4S5 
(843)  MiU.  Mk.  [i880:  j»5  IßS.  Kk.].  —  •)  In  Chicago  die  „American  Flow  Co.".  Die  Fabrikanlage 
bedeckt  mit  ihren  Gebäuden  über  >/■  qkm  und  beschäfUgt  24000  Arbeiter.  2  Millionen  ihrer 
Maschinen  sind  über  die  ganze  Union  und  darüber  hinaus  verbreitet.  Ctegen  60  Schiffe  bringen 
ihr  aus  dem  Seegebiet  Holz  und  Sisen,  und  täglich  schickt  sie  etwa  100  Frachtwagen  mit  ihren 
Erzeugnissen  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  hin.  —  ^  Wert  der  gebauten  Schiffe  1900: 
811,  1880:  161  MIU.  Mk.  -  Schiffsneubau  1904  (1908):  1092  (1816)  Seh.  m.  850  (377)  T^us.Reg. ts. 
*)  Wert  der  Uhrenfabrikate  1900:  168,  1880:  59  MiU.  Mk.  -  *)  In  Boston  „American  BeU 
Telephon  k  TeLegnph  Co.".  —  ^)  Die  elektrischen  Apparate  werteten  1900:  882  MiU.  Mk. 
(1890:  88,  1880:  11  MiU.  Mk.),  dazu  noch  68  MiU.  Mk.  für  elektrische  Konstruktionen.  — 
")  Wert  der  Goldschmiedearbeiten  1900:  1932,  1880:  924  MiU.  Mk. 
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In  der  Herstellung  von  Porzellan,  Steingut  und  allerhand  Töpfer- 
waren*) hat  sich  Trenton,  in  Newjersey  an  den  Delawarefallen,  einen 
berühmten  Namen  erworben,  auch  Ea^tliverpool  in  Ohio,  in  der  Gla8- 
fabrikation^,  besonders  in  Fenster-  xmd  Tafelglas,  Pittsbui^  und 
Alleghany.  Pittsburg  liefert  außerdem  feuerfeste  Ziegelsteine.  Aus- 
gezeichnete Ziegelsteine  kommen  ferner  von  Chicago  und  Boston. 
Kalk  fabrizieren  Chicago  und  Montgomery  [Alab.],  Zement  Phila- 
delphia und  Newark,  Portlandzement  Newyork,  Asphalt  und 
Schmirgel  Newyork,  künstliches  Eis  Boston  und  Newyork, 
raffiniertes  Petroleum  die  großen  Petroleumstädte  des  NO  (S.  456), 
besonders  Philadelphia  und  Newyork  ^.  Überall  in  den  großen  Kohlen- 
und  Petroleumgebieten  wird  Gas  erzeugt. 

§  420.    Indagtrlesweiye  anf  Gnmd  versehiedener  Natnrenenfiiiiie.   Das 

Bekleidungsgewerbe*)  hat  seine  Hauptsitze  in  Newyork,  Boston, 
Chicago  imd  Cinciimati.  In  Galanteriewaren  besitzt  Newyork  die 
führende  Rolle.  Die  chemische  Industrie  kann  fast  einen  ähnlichen 
Aufschwung  wie  die  deutsche  aufweisen*).  Ihre  Betriebszentren  befinden 
sich  in  Newyork  (neben  vielem  andern  besonders  Explosivstoffe)  mit 
Brooklyn,  in  Syracuse  [Newyork],  Philadelphia  mit  Camden  imd  Detroit. 
Kunstdünger  wird  vorzugsweise  in  Newyork*)  und  Richmond  [Virg.] 
hergestellt,  Farbe  in  Newyork.  Seife')  und  Kerzen  werden  in  Cin- 
cinnati  und  Chicago  gefertigt.  Die  Union  nimmt  ferner  in  der  Papier- 
fabrikation eine  hohe  Stellung  ein*).  Bedeutende  Papierfabriken 
gibt  es  in  Springfield  (Schreibpapier)  und  Holyoke  [beide  Orte  in  Mass. 
Newyork  (Zeitungspapier  und  Pappen),  femer  in  Troy,  Hartford  [Connect. 
In  der  Herstellung  von  Spielkarten  und  Plakaten  ist  Cincinnati  ton- 
angebend. Im  Bücher-,  Bunt-,  Zeitungs-  und  Steindruck  steht 
Newyork  über  allen  andern  Städten.  Wichtige  Bücher-  und  Bilder- 
druckorte sind  außerdem  Boston,  Philadelphia,  St.  Paul,  Washington. 
Im  Bau  von  Eisenbahnwagen  (Palastwagen)  ist  Chicago*)  weltberühmt; 
im  Bau  von  Klavieren^^),  von  Häusern*^),  selbst  von  transportablen  Häusern, 
Newyork  u.  a.  0. 

IV.  Verkehr  und  Handel, 

§  421.  Yerkehrsstrafoeii,  TerkelmeinrlohtUB^ii  und  Elseiibaliiieii  im 
allgemeinen.  Die  Vereinigten  Staaten  sind  ein  wegereiches  Land,  aber 
nur   in    bezug    auf    Eisenbahnen   und   schiffbare   Flüsse.     Beide 


>)  Wert  der  Töpferwaren  1900:  185,  1880:  84  MiU.  Mk.  -  *)  Wert  der  GLas waren  1900: 
285,  1880:  88  MIU.  Mk.  -  •)  In  Newyork  die  „Standard  Oü  Co.".  -  *)  Wert  der  Herrenkleider 
19U0  (1880):  1748  (878)  Mill.  Mk.,  der  Damenkleider  668  (186)  MIU.  Mk.;  hierbei  handelt  es  sich 
nur  um  Fabrikware.  —  ^)  Wert  der  chemischen  Produkte  einschließlich  der  Explosivstoffe 
19Ü0  (1890):  851  (784)  MIU.  Mk.  —  *)  In  Newyork  die  „American  Agricultnral-Chemical  Co."  - 
')  Wert  der  fabrizierten  Seife  1900:  218,  1880:  109  MiU.  Mk.  —  •)  Wert  der  Papierwaren 
1900:  583,  188Ü:  239  MUl,  Mk.  -  •)  In  Chicago  die  „PuUman  Co.".  -  »•)  Wert  der  hei^MteUica 
Klaviere  1900:  147,  1880:  50  MiU.  Mk,  —  ")  Überhaupt  stieg  der  Stein-  und  Ziegelstein- 
bau von  84  (1880)  auf  853  MUl.  Mk.  (1900),  ein  Beweis,  daß  der  Holzbau  der  vergangenen  Zeit 
schnell  zurückweicht  und  dem  Bau  gewaltiger  Steinpaläste  Platz  macht. 


§  421.   Verkehrsstraßen,  Verkehrseinrichtiingen  nnd  Eisenbahnen.      465 

ätraßensysteme,  vorwiegend  das  erstere,  haben  bei  ihrer  schnellen  Ent- 
wicklung den  Landstraßenbau  nicht  recht  aufkommen  lassen.  Nur 
in  dem  industriellen  Osten  trifft  man  auf  gepflegte  Landstraßen. 

Riesig  ist  die  Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes');  sie  und 
der  wirtschaftliche  Aufischwimg  haben  sich  gegenseitig  bedingt.  Die 
Mrirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  würden  trotz  der 
natürlichen  Vorzüge  ohne  Eisenbahn  nicht  ihre  jetzige  Höhe  in  so 
kurzer  Zeit  erreicht  haben;  denn  gerade  die  Eisenbahnen  ermöglichten 
'die  bequemste,  vorteilhafteste  und  tunlichst  billigste  Verbindung  zwischen 
Vrproduktions-,  Fabrikations-  und  Konsumtionsort.  Eine  Anzahl  pri- 
vater Gesellschaften^  beherrschen  das  Eisenbahnnetz  der  Vereinigten 
Staaten.  Wenn  das  gesamte  nordamerikanische  Eisenbahnnetz  auch 
nicht  in  seiner  Dichte  dem  europäischen  gleichkommt,  so  übertrifft 
«ber  das  der  Union  ganz  erheblich  das  gesamte  europäische.  In 
der  Union  entfallen  (1901)^)  4,1  km  auf  1  qkm  (in  Europa  2,8,  in 
Deutschland  9,7)  und  41,1  km  auf  je  10000  Bewohner  (in  Europa  7,8, 
in  Deutschland  9,4),  besonders  in  den  nordöstlichen,  atlantischen 
Küstenstaaten  und  in  den  mittleren  Landschaften  zwischen  Ohio, 
Missouri  und  den  Großen  Seen  hat  das  Eisenbahnnetz  beinahe  eine 
unheimliche  Dichte  erlangt. 

Die  Eisenbahnen  der  Vereinigten  Staaten  befördern  gegenwärtig  im  Jahre 
•etwa  700  MUl.  Personen  (Deutschland  über  800  Mill.)  und  rund  100  MUliarden 
Tonnenkilometer^)  (Deutschland  86  Milliarden).  Die  Eisenbahnen  sind  vielfach, 
namentlich  im  W,  noch  sehr  primitiv  eingerichtet  (höchst  einfache  Stations- 
gebäude, hölzerne  Brücken),  immerhin  haben  sie  Verkehrseinrichtungen 
notwendig  gemacht  und  schaffen  helfen,  die  staunenerregend  in  ihrer  Art  sind, 
wie  die  EoMtrvmbrüeke^  die  Newyork  mit  Brooklyn  verbindet,  die  WaahingUm' 
Micke  zwischen  St.  Paul  und  Minneapolis,  die  OulveBtonbaibrüeke  in  Texas 
<3890  m  lang),  die  MUiisnppibrikke  bei  Neworleans  (3350  m  lang)  u.  v.  a.  m. 
Das  Beamtenpersonal  reicht  für  den  großen  Betrieb  nirgends  aus^). 

Alle  großen  Städte  der  Union  sind  auch  wichtige  Eisenbahnknotenpunkte; 
von  Chicago,  der  größten  Eisenbahnzentrale,  strahlen  82  Linien  aus. 

Um  bei  der  bedeutenden  ostwestlichen  Erstreckimg  (S.  487)  mit  der  natür- 
lichen Zeit  im  Einklang  zu  bleiben  und  trotzdem  den  Verkehrsstörungen  durch 
den  Zeitunterschied  vorzubeugen,  hat  man  in  den  Vereinigten  Staaten  ver- 
Bchiedene  Zeitzonengebiete  angenommen.  Alle  Orte,  die  östlich  vom  82Vt^ 
w.  L.  liegen,  rechnen  nach  Ost  zeit,  die  Orte  zwischen  82  V«®  und  97^«®  nach 
^entralzeit,  die  zwischen  97Vt  ®  und  112V«  ^  i^Ach  Gebirgszeit,  und  die  Orte 
westlich  des  112Vs®  rechnen  nach  Pazifischer  Zeit.  Da  jedes  Zeitzonengebiet 
15®  durchmißt,  so  differieren  demnach  die  benachbarten  Zeitzonen  um  je  1  Stunde*). 
Diese  Differenz  ist  bei  den  amerikanischen  Eisenbahnfahrplänen  ^)  wohl  zu  beachten. 

>)  Die  erste  Eisenbahn  18S7  xu  Quincy  [Mass.];  die  EisenbahnlAnge  1880:  87,  1850:  lifiOO. 
1870:  86800,  1890:  268400,  1900:  818000,  1901:  817864,  1909^/06:  887000  km.  -  *}  Qegenwärtiff 
83  Eisenbalingesellschaften.  —  *)  Vgl.  Bd.  I,  §  101.  —  *)  Ober  Tonnenkilometer  siehe  S.  68  Anm.  8. 
—  *)  So  bedienen  das  lUmal  kleinere  preußische  Eisenbahnnets  8 mal  mehr  Beamte  (845000).  — 
^  Vgl.  Bd.  I,  §  6.  —  ^  „The  offlcial  Qaide  of  the  Railways  and  Steam  Navigation  Lines  of  the 
Cnited  States"  erscheint  monatlich. 

Eckert,  Grundriß  der  Handelsgeographie.    11.  30 
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§  422.  Die  Paelflcetoenbahnen.  Unter  den  vielen  Eisenbahnen  haben  mit 
Recht  die  riesigen  Überlandbahnen,  die  das  atlantische  Ufer  mit  dem  pazi- 
fischen verbinden,  große  Berühmtheit  erlangt.  Erst  mit  der  Verknüpfung  beider 
Ozeane  durch  die  Eisenbahn  ^vurde  der  Union  der  Stempel  eines  wirtschaft- 
lichen Weltreiches  aufgedrückt.  Der  Ausgangspunkt  der  Pacificbahnen 
ist  im  O  Ntwyork  und  der  Endpunkt  im  W  San  Francisco,  beziehentlich  Tacoma 
oder  ForiUmA^)  für  die  nördlichste  Koute. 

Die  vier  wichtigsten  Pacificbahnen  sind  folgende: 

I.  Nord-Pacificbahn.  Newyork— Chicago (l4öS  km  in  22  8tdn.) —^t.  Paul 
{Chic.—St  FauL  748  km  in  14  S^dn.)— Tacoma  {St  Faul— Tacoma  3072  km  in 
60  Stdn.\  also  Newyork— Tacoma  =  5288  km  in  102  bis  108  Stdn.  oder  in 
4V2  Tagen  (einschl.  aller  Aufenthalte);  oderNewyork — Portland  =  5620  km 
in  120  Stunden  oder  in  5  Tagen  (einschl.  aller  Aufenthalte). 

n.Union-Pacificbahn.  Newyork— Chicago—  Omaha  [Chicago—  Omaha  789  km 
in  14  SWn.)— Ogden  am  Großen  Salzsee  {Chic,—Ogden  2404  km  in  55  Ädn.)San 
Francisco  {Chic,— San  Francisco  3763  km  in  73  8tdn.\  also  Newyork  — San 
Francisco  =  5231  km  in  104  bis  112  Stdn.  oder  in  4*/»  bis  4*/$  Tagen  (einschl. 
aller  Aufenthalte). 

ni. SantaF^-Pacificbahn (Atlanticpacificbahn).  Newyork  {Fittsburg 716 km 
in  11  fifer/n.)  — Indianopolis  {Neu>y.—Indian,  1329  km  in  22  Stdn.)— St.  Louis 
(New.— St.  L.  1716  km  in  89  bis  30  SftJn.)— Santa  F6  (8t.  Louis— 8.  Fi  1965  km 
in  46  Stdn.)— San  Francisco  (St.  Louis— S.  Franc.  3977  km  in  94  Stdn.);  also 
Newyork — St.  Louis  —  San  Francisco  *=  5693  km  in  132  bis  188  Stdn.  oder 
5Vi  bis  5'/*  Tagen  (einschl.  aller  Aufenthalte). 

IV.  Süd-Pacificbahn.  Newyork— Philadelphia  (145  km  in  5  Ädn.)- Balti- 
more (Newy.—Balt  203  km  in  4  SWn.)— Washington  (Newy.—  WasK  367  km  in 
5^14  fiffdn.)— Neworieans  (New.—Neworl  2047  km  in  42  Ädn)— El  Paso  (Nete- 
orl—El  F.  1907  km  in  45  Stdn.)—ljoa  Angeles  (Neworl—Los  Äng.  3230  km  in 
72  Stdn.)— San  Francisco  (Neworl-San  Franc.  4006  km  in  90  8tdn.\  also  New 
york — Neworleans — San  Francisco«  6053  km  in  144  bis  150  St-dn.  oder  6 
bis  6*/*  Tagen  (einschl.  aller  Aufenthalte). 

Von  Newyork  nach  Mexiko  (4500  km)  fährt  man  Über  Neworleans  — 
San  Antonio  (Neworleans— San  Antonio  919  km  in  20  Stdn.),  Laredo,  Montei(r)ey, 
Saltillo,  San  Louis  Potosi,  Gonzalez  und  Queretaro  gerade  120  Stdn.  oder  5  Tage 
(einschl.  aller  Aufenthalte).  Von  Mexiko  bis  nach  El  Paso,  1971  km,  fiLhrt 
man  auf  der  mexikanischen  Zentralbahn  46^2  Stdn.  oder  fast  2  Tage. 

Von  Newyork  bis  Boston  wird  die  349  km  lange  Strecke  am  schnellsten 
in  5  Stunden  überwunden,  Newyork  — Niagarafälle  (711  km)  in  13  Stunden, 
Newyork— Montreal  (628  km)  in  11  Stunden.  Die  schnellste  Fahrt  findet 
zwischen  Philadelphia  und  Atlantic  City  (dem  größten  Seebade  der  Union) 
statt;  zu  der  89  km  betragenden  Entfernung  braucht  das  Dampfroß  nur 
48  Minuten*).  Das  Mississippital  wird  von  St.  Louis  bis  Neworleans 
(1140  km)  in  24  Stunden  durcheilt. 


')  Tacoma  und  Portland  stehen  wiederum  mit  San  Finneisco  in  8cbnelLsug8vert>indung. 
-  «)  Vgl.  Bd.  I,  §  100. 
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§  42S«  Aadere  wichtige  Terkebrsmlttel  nnd  YerkehrseinriehtnogeB.  Neben 
den  Eisenbahnen  mit  Dampfbetrieb  nehmen  die  elektrischen  Eisen-  und 
Straßenbahnen  ein  gut  Teil  der  Personenbeförderung  auf  sich*).  Auch  die 
andern  Verkehrseinrichtungen,  wie  Post-,  Telegraphie-  und  Telephon- 
wesen, sind  großartig  eingerichtet,  ganz  dem  Riesenverkehr  entsprechend^.  In 
keinem  Land  entfallen  so  viel  Brief  postsendungen  auf  1  Kopf  der  Bevölkern:! g 
wie  in  der  Union  (hier  200,  in  Deutschland  HO)»)*). 

Die  Union  verfügt  auch  über  bedeutende  Kabel,  über  6  transatlantische, 
über  1  transpazifisches  (bei  Guam  vorbei  nach  den  Philippinen)  und  über  süd- 
amerikanische Küstenkabel  (besonders  Westküste)^). 

Von  der  schnellen  Entwicklung  des  Verkehrs  zeugen  vorzüglich  die 
Zeitungen,  die  in  dem  Zeitraum  von  1870  bis  1903  von  5000  auf  reichlich 
20000  Stück  gestiegen  sind.  In  keinem  Lande  entfallen  so  viel  verschiedene  Tages- 
zeitungen auf  die  Bewohner  wie  in  der  Union  (1901 :  27  Zeitungen  auf  100000 
Bewohner,  in  Deutschland  14)*). 

Die  großen  schiffbaren  Seen,  Ströme  imd  Flüsse  werden  von  Fracht-  und 
Personendampfern  und  von  Riesenfähren  belebt.  Weit  ins  Land 
hinein  greifen  die  schiffbaren  Flüsse.  Die  Wasserscheiden  zwischen  den 
Stromgebieten,  die  hauptsächlich  dem  Verkehr  dienen,  sind  nicht  allzuhoch  und 
bieten  keine  schwer  zu  besiegenden  Schranken.  Das  Kanalsystem  der  Ver- 
einigten Staaten  verfügt  über  5000  km^. 

Die  wichtigsten  Kanäle  sind  der  St.  Mary-Kanal,  der  den  Oberen  See 
mit  dem  Huronsee  verbindet;  der  Verkehr,  der  auf  ihm  auf  und  ab  flutet,  be- 
wältigt jährlich  gegen  30  Mill.  t,  also  beinahe  »/^  mal  so  viel  wie  die  deutschen  schiff- 
baren Flüsse  (S.  65, 1 88) zusammen .  Der  Illinoiskanal  verbindet  den  Michigansee 
mit  dem  Mississippi  (Chicago  mit  St.  Louis),  der  Miami-Erieseekanal  Oincinnati 
mit  Toledo,  der  Ohio-Erieseekanal  den  Ohio  mit  Cleveland,  der  Ohio-Erie-- 
<Stadt)kanal  Pittsburg- Alleghany  mit  dem  Orte  Erie,  der  Ontario-Alleghany- 
kanal  Rochester  mit  den  Orten  am  Alleghanyfluß,  derOntario-Hudsonkanal 
Rochester  und  Oswego  mit  Troy  und  Albany,  der  Champlainkanal  Hudson 
mit  Lorenzstrom.  Femer  sind  Hudson,  Delaware  und  Susquehanna  durch  Kanäle 
miteinander  verbunden.  An  diesen  Flüssen,  wie  auch  am  Potomac  und  andern, 
sind  Kanäle  längs  des  Flußlaufs  angelegt.  Selbst  in  den  Großen  Seen  hat 
man  besondere  Rinnen  für  die  großen  Eisenerz-  und  andern  Frachtdampfer  aus- 
gebaggert. 

§  424.  Die ameiikantoche  Haadelsflotte.  Die  Handelsflotte  der  Union 
ist  die  drittgrößte  der  Erde,  sie  umfaßt  4600  Schiffe  mit  5,6  Mill. 
Reg.t  n.;  zählt  man  noch  die  Dampfer  unter  100  und  die  Segler  unter 
50  Reg.t  n.  mit,  so  umfaßt  die  Handelsflotte  nicht  ganz  6,1  Mill.  Reg.t. 


>)  1901  gab  ea  1068  elektrische  Bahnen  mit  einer  Gesamtlänge  von  110000  km,  lOOS  die 
Straßenbahnen  iSOOO  km  lang.  —  «)  Vgl.  Bd.  I,  §  123.  —  *)  Vgl.  die  Briefpostsendungen  der 
wichtigsten  Wirtschaftsgebiete.    Bd.  I,  §  98. 

*)       SriefpoBitendungen        Teltgraphtn  Ttißgramme  Tdephon  Oupräche 

in  MiU.  stück     DrahÜeitg.  in  1000  km  in  Mill.  Stück  Drahtieitg.  in  1000  km    in  Mill.  Stück 
1902/08  [1891/9J;l  16940  [»SM]       1752,6  [1190,0]«)         9j,8  [89,9]  8985,9  [709,6]  8426  [600] 

*)  Diese  Berichte  liegen  nur  vor  von  der  „Western  Union  Telegr.  Ges.". 
»)  1908  über  72000  km.    Vgl.  Bd.  I,  §  IM.   -   •)  Vgl.  Bd.  I,  §  88.   -   ')  1902/08:  4980  Kanäle. 

30^ 
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Diese  Größe  hat  die  amerikanische  Handelsflotte  nur  auf  Kosten  der 
Küstenschiffe  erlangt,  zu  denen  die  der  großen  Binnenschi&hrt  mit 
gezählt  werden;  denn  diese  Schiffe  umfassen  85%  der  gesamten  Handels- 
flotte, und  nur  15%  dienen  dem  fremden  Handel^).  Überhaupt  ist  die 
letztere  gegenüber  dem  Bestand  der  frühem  Jahrhunderte  sehr  zurück- 
gegangen, und  wenn  die  amerikanische  Statistik  für  die  „International 
Mercantüe  Marine  Company**  auch  g^en  140  Dampfer  mit  über  1  Mill. 
Reg.t  n.  angibt,  so  ist  dabei  zu  bedenken,  daß  viele  dieser  Schiffe  in 
Amerika  nicht  beheimatet  sind*).  Von  den  reichlich  6  Mill.  Reg.t  der 
amerikanischen  Handelsflotte  entfallen  %  des  Tonnenraums  auf  die 
atlantischen  Küsten,  *j^  auf  die  nördlichen  Seen  und  ^/^  auf  die  pazi- 
fischen Küsten  und  die  Flüsse  •). 

§  425.  ffielitlge  Handelt-  nd  Terkelursplltse«  Seehifea.  IMe  erste 
Handels-  und  Verkehrsstadt  der  Union  ist  Newyork,  das  |iaf  der  Insel 
Manhattan,  an  der  Mündung  des  Hudson  ins  Meer  liegt.  Mit  BrooUyn  auf  Long 
Island,  dem  rechtshudsonschen  Jersey  Oity*)  und  Hobeken*)  bildet  Newyori:  ein 
einziges  Hafengebiet  und  mit  seinen  3,4  Mill.  Einwohnern  eine  der 
größten  Städte  der  Erde.  Wie  London  fOr  Großbritannien,  so  ist  Newyoric 
für  die  Union  so  recht  die  „Empire  City".  Mit  geradezu  elementarer  Grewalt  ist 
Nei%7ork  gewachsen,  die  modernste  Riesenstadt,  ohne  irgend  welchen  bedeuten- 
den geschichtlichen  Hintergrund^.  Die  älteren  ehrwürdigen  Städte  Boston  und 
Philadelphia  überflügelte  Newyork,  als  der  Erieseekanal  eröffnet  (1825)  and  damit 
eine  direkte  und  billige  Verbindung  mit  den  Großen  Seen  hergestellt  wurde. 
Dieser  Kanal  monopolisierte  für  die  Folgezeit  den  Handel  der  Union,  bis  allmäh- 
lich die  Eisenbahnen  den  Löwenanteil  des  Frachtverkehrs  an  sich  brachten. 
Der  Kanal  erhielt  eine  wertvolle  Ergänzung  im  Ohamplainkanal.  Die  Stadt 
Newyork  selber  ist  wie  jede  amerikanische  Großstadt  (und  Kleinstadt)  in  recht- 
eckigen Häusergruppeu  aufgebaut  (einzelne  Häuser,  die  sog.  „Wolkenkratzer'',  bis 
80  Stock  hoch).    Das  fast  mathematisch  genaue,  rechtwinklig   sich  schneidende 


») 

Verteilung 

der  amerikanischen  Schiffstonnen 

(in  1000  Res.  t): 

Jahre 

Für  den  fremden  Handel 
Dampfer           total 

Für  den  Küstenhandel 
Dampfer           total 

Wal-  und 
Seefischerei 

Tota] 

1861 

106 

2497 

776 

2706 

S88 

6640 

1871 

181 

1364 

907 

2766 

164 

42BS 

1881 

168 

1297 

1112 

2646 

116 

4068 

18»! 

285 

989 

1776 

8610 

86 

4686 

1901 

426 

880 

2491 

468S 

62 

6624 

1902 

465 

878 

2718 

4860 

66 

6798 

1908 

527 

879 

2847 

6141 

67 

6087 

*)  Vgl.  die  Welthandelsflotte  Bd.  I,  §  128. 

*)    Verteilung  der  amerikanischen  Schiffstonnen  (in  lOOO  Reg.t)  nach 

den  Verkehrsgebieten. 

1903                       1908                      1901  1900                       1891 

Atlantische  Küste     .    .           8167                     2986                    S866  2720                    2780 

Pazifische  Küste  ...             812                      774                      714  601                      441 

1903                      1817                      1706  1666                      1165 

216                         222                         249  270                         809 


Nördliche  Seen 
Flüsse  .    .    . 


Total 


6087  5796  6624  6166  4686 


*}  Jenseit  der  Newarkhai,  im  Hintergründe  von  Jersey  City  liegt  Newark,  das  schon  als 
Vorstadt  der  Riesenstadt  Newyork  betrachtet  werden  kann.  —  *)  InHoboken  haben  sich  be- 
sonders viele  Deutsche  niedergelassen.  —  *)  t^ber  das  Wachstum  von  Newyork  vgl.  8.  440. 
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Strafiennets  wird  nur  durch  den  10  km  langen  ,^Broadway"  schräg  durchschnitten ; 
seine  Häuserreihen  wie  die  der  südlichen  Stadt,  der  ,,Down  Town'',  sind  das  Haupt- 
quartier der  kaufmännischen  Tätigkeit  Hier  reiht  sich  ein  Geschäftsraum  an  den 
andern,  ein  Warenlager  an  das  andere ;  hier  ist  die  „Wallstreet"  mit  ihren  Börsen  und 
Banken  (über  100);  hier  ist  die  größte  Lebensversicherung  der  Erde,  die  „Equitable" ; 
hier  das  „Clearinghouse",  das  „Sub-Treasury",  Schateamt,  die  „Newyorker  Fonds- 
börse", die  „Newyorker  Produktenbörse",  das  allen  Einwanderern  bekannte  „Castle 
Garden"  usw.  Nicht  allein  für  die  wachsenden  Bedürfnisse  des  Seeverkehrs  ist 
hinlänglich  Sorge  getragen  (an  den  Piers  von  Hoboken  legen  die  großen 
deutschen  Dampferlinien  an),  sondern  auch  für  den  innem  Stadtverkehr 
sind  fast  noch  großartigere  Einrichtungen  getroffen  worden,  wie  die  Hochbahn« 
die  täglich  über  V*  Mill.  Personen  befördert,  die  Brücken,  die  Riesenfähren  u.  v.  a.  m. 
bezeugen.  Newyork  gehört  zu  den  Riesenverkehrshäfen  der  Erde,  die  im 
Auslandverkehr  jährlich  eine  gesamte  Tonnenbewegung  von  über  10  Mill.  Reg.  t 
aufweisen^).  Hier  haben  die  „International  Mercantile  Marine  Company"  und 
die  größten  Reeder  der  Union  ihren  Sitz.  Newyork  bewältigt  die  Hälfte  des 
amerikanischen  Warenverkehrs.  Gegen  70  regelmäßige  Dampferlinien  (in  fremden 
Händen)  verknüpfen  Newyork  mit  den  entferntesten  Punkten  der  Erde,  besonders 
mit  Westeuropa.  Newyork  ist  der  bedeutendste  Stapel-  und  Exportplatz  für 
Brotstoffe,  hauptsächlich  für  Weizen  und  Weizenmehl.  Aus  den  Kornkammern 
jenseit  der  Alleghanies  werden  */•  des  Getreides  durch  die  Eisenbahnen  und  V' 
durch  den  Erieseekanal  herbeigebracht.  Ebenso  bedeutend  ist  Newyork  als  Ausfuhr- 
hafen für  Fleischwaren  (hauptsächlich  für  Schweinefleischprodukte);  sie  imd 
die  Fleischkonserven  bilden  die  wichtigste  Gruppe  in  der  Abteilung  „Provisions" 
des  amerikanischen  Zolltarifis.  Eigens  eingerichtete  Dampfer  (Kühlschiffe)  dienen 
dem  Fleischexport.  Auch  lebendes  Vieh,  besonders  Rindvieh,  wird  von  New- 
york aus  in  größtem  Maße  ausgeführt.  Unter  den  Ausfuhrgegenständen  nimmt 
das  Petroleum  die  drittwichtigste  Stelle  ein  (Tankdampfer,  S.  456).  Sodann 
reihen  sich  Tabak  und  Tabakfabrikate  an.  Die  führende  Rolle  in  der 
Baumwollenausfuhr  hat  Newyork  an  die  den  Baumwollengebieten  zunächst 
liegenden  Häfen  abtreten  müssen  (S.  448).  In  neuerer  Zeit  ist  es  indessen  wichtig 
geworden  als  erster  Exportplatz  für  Baumwollensamenöl,  sowie  für  die 
meisten  amerikanischen  Fabrikate,  so  für  Maschinen  und  Maschinenteile, 
Ackerbau-  und  Nähmaschinen,  Kontoreinrichtungen  und  Schreibutensilien,  Chemi- 
kalien und  Baumwollenwaren.  Newyork  ist  femer  berühmt  als  Butter-  und 
Käsemarkt,  der  in  diesen  Erzeugnissen  jährlich  für  über  V«  Milliarde  Mark 
umsetzt  Weiterhin  exportiert  Newyork  große  Mengen  von  Obst  und  Holz. 
In  der  Einfuhr  stehen  Zucker,  Wein  und  Spirituosen  obenan;  ihnen  folgen 
Kaffee,  Tee,  Drogen,  Kartoffeln,  Südfrüchte,  Spinnstoffe  (vorwiegend  Seide  und 
Sisalhanf),  Kautschuk  und  Guttapercha,  Textilfabrikate,  Glas-,  Porzellan-  und 
Tonwaren,  Papier  und  Papierwaren,  chemische  Präparate,  Spielwaren  u.  s.  f. 

Drei     Längengrade    näher     an    Europa    als    Newyork    liegt  Boston,     die 
wichtigste  Handelsstadt  der  Neuenglandstaaten*),  die   den   NO   der 


')  Newyorks  Aaslandverkehr  mnfftflte  1902  (1901)  7798  (801S)  Schilfe  mit  17,4  (16,8)  Mffl.  Beg.  t 
—  *)  Boston,  enter  geistiger  and  literarischer  Mittelpunkt  der  Union ;  in  seiner  Vorstadt 
Oambridge  liegt  die  bedeutendste  amerikanische  Universität,  die  Harvarduniversität. 
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Union  und  den  reichen  S  von  Kanada  beherrscht.  In  dem  Umfange  des  Handels- 
verkehrs mit  dem  Ausland  reiht  sich  Boston  mit  seiner  Vorstadt  Charlestown 
gleich  an  Newyork  an  ^).  In  der  Hauptsache  pflegt  es  mit  den  englischen  Häfen 
Liverpool,  Glasgow,  London  u.  a.  einen  lebhaften  Verkehr.  Die  Handelsgegen- 
stände  sind  die  gleichen  wie  in  Newyork,  nur  daß  in  der  Bostoner  Ausfuhr  noch 
mehr  die  Baumwollenfabrikate,  die  Leder-  und  Schuhwaren  und  die 
Äpfel  hervortreten.  Zugleich  ist  Boston  wichtiger  Ausgangspunkt  des  amerika- 
nischen Wal-  und  Fischfanges.  Der  Zugang  zum  Hafen  ist  nicht  leicht,  sonst  ist 
er  aber  eisfreier  als  der  von  Newyork.  Andere  wichtige  Ausfuhrplfitze  an 
der  atlantischen  Küste  sind  ParUafid  für  Holz  und  Getreide,  Newbedford  für 
Banmwollenfabrikate  und  Fischereiprodukte,  Newhaven  (am  Long  Islandsund)  mehr 
für  Artikel  des  Küstenhandels,  Phüaddphia  für  ähnliche  Waren  ¥rie  Newyork, 
hauptsächlich  für  Petroleum,  Kohlen  und  Fabrikate,  Wümind^  (auch  in  der 
Delawarebai)  für  Baumwolle,  Terpentin  und  Harz,  Baltimore  (im  Hintergrund  der 
Chesapeakebai)  für  Fleischwaren,  Getreide,  Tabak  und  Petroleum,  Newport  Nw;9 
und  Norfolk  (beide  im  Vordergrund  der  Chesapeakebai)  für  Baumwolle,  Holz, 
Pech  und  Terpentin,  Charleston  für  Baumwolle  und  Phosphat,  Savannah  für 
Baumwolle,  Holz  \md  Terpentin,  JacksonviUe  für  Südfrüchte.  An  der  Golfküste 
sind  wichtig  Femaeola  und  Mobile  für  Baumwolle  und  Holz,  NaoarUane  (als 
wichtigster  Südhafen,  dereinst  noch  große  Bedeutung  für  den  Panamakanal)  für 
Baumwolle,  Baumwollensamenöl,  Weizen  imd  Weizenmehl,  Mais,  Reis,  Fleisch - 
waren,  Zucker,  Tabak,  Port  Arthur  und  sein  benachbartes  Sdbine  Pafit  für 
Petroleum  (S.  456),  ÖrtZtwto»^)  ^^^  Baumwolle. 

Auf  der  pazifischen  Küste  sind  wichtige  Ausfuhrhäfen:  Xos  AngAe»  für 
Südfrüchte,  Wein  und  Getreide,  San  Francisco  (im  Hintergrund  des  südlichen 
Ufers  des  „Goldenen  Tores",  Q-olden  Gate),  die  bedeutendste  Handelsstadt  an  der 
Westküste  des  ganzen  amerikanischen  Kontinents,  für  amerikanische  Manufakturen 
[nach  Ostasien],  für  Weizen  [selbst  nach  Deutschland]  *),  getrocknetes  Obst,  Fische 
und  Fischkonserven ;  Fischwaren  und  namentlich  auch  Sägeholzprodukte  versenden 
der  Fuget  Sound  (Seattle,  Tacoma)  und  Nachbargebiete  (PorÜand  am  Columbia- 
River)*). 

BinnenliandeUpIfitse.  Wir  liaben  sie  in  den  Abschnitten  über  Ur 
Produktion  und  Industrie  schon  kennen  gelernt.  Es  sei  hier  nochmals  hin- 
gewiesen auf  wichtigste  Binnenmärkte  für  Getreide,  Fleisch  waren  u.a.m.: 
Cincinnati,  Iindianopolü,  Des  Meines^  Louisviüe,  Littlerockt  Denver,  Sacramcnto, 
zugleich  auch  auf  die  Mississippibrückenplätze:  St,  PatU,  Minneapolis, 
St  Louis  (am  Zusammenfluß  der  Riesenströme  Mississippi  und  Missouri),  Memphis 
und  Vicksburg,  Ganz  hervorragende  Handelsplätze  sind  die  großen  Binnen- 
märkte und  Binnenseehäfen:  Bochester,  Buffalo,  Clewland,  Detroit,  Dulufh, 
Müwaukee   und    Chicago.    Letztere   Stadt,    der   zweitgrößte  Ort  der   Union 

*)  Schiffsverkehr  (Ausland)  von  Boston  mit  Charlestown  1902  (1901):  8475  (8306)  Schiffe 
mit  4,5  (4,7)  Mill.  Reg.  t.  —  ^  Die  Stadt  hat  sich  nach  der  Sturmflutkatastrophe  von  1900  schnell 
wieder  erholt;  viele  Stadtteile  sind  künstlich  lübis2üm  höher  gehoben  worden.  —  ■)  Vgl.  Bd.  I. 
§  184.  —  *)  Der  Auslandverkehr  der  wichtigeren  Häfen  umfaßte  1902  (1901)  [ScktffMmsahl  md 
um.  Beg.t  n.]:  Philadelphia  2218  (2296)  Schiffe,  8,9  (8,9)  Mill.  Regt  n.;  Neworleans  8192 
(2488),  8,8(3,8);  Baltimore  1586(180«),  2,8(8,4);  Puget  Sound  4996(4518),  2,6(2,6);  San 
Francisco  1220  (1215),  2,2  (2,1);  Galveston  638  (749),  1,4(1,4);  Mobile  1842  (1517).  1.0(1,1); 
Newport  News  372  (507),  0,9  (1,1). 
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(1,7  MilL  Bew.),  wird  nicht  mit  Unrecht  die  »»Königin  des  Westens"  genannt. 
Sie  vereinigt  eine  glückliche  Binnenlandlage,  im  Herzen  des  Kontinents,  am 
Rande  einer  ungeheuren  Prärie,  mit  einer  ausgezeichneten  See  läge,  im  äußersten 
Bildwinkel  des  großen  kanadischen  Süßwasserbeckens,  das  durch  den  St.  Lorenz- 
strom und  den  Erieseekanal  mit  dem  Atlantischen  Ozean  und  durch  den  Illinois- 
kanal mit  dem  Mississippi  verknüpft  ist.  Inmitten  der  Kreuzungsstelle  von 
naturgebahnten  Handelswegen,  inmitten  der  fruchtbarsten  Getreidelandschaften 
mußte  und  hat  es  sich  zum  ersten  Getreidemarkt  der  Welt  entwickelt 
(S.  445),  dessen  Preisfestsetzung  den  Weltgetreidepreis  mit  bestimmt. 
Neben  dem  Getreidehandel  blüht  vor  allem  der  Handel  mit  Fleischprodukten, 
insbesondere  mit  gesalzenem,  geräuchertem  Rind-  und  Schweinefleisch,  mit 
Schinken,  Speck,  Zungen  und  Fett*). 

§  426«  Der  Aoüienliaiidel  der  Tereiniirt«n  Staaten.  Allgemeines.  Der 
Außenhandel  hat  entsprechend  der  gesamten  wirtschaftlichen  Entwick- 
lung einen  Riesenaufschwung  genommen.  Während  1850  der  ge- 
samte Warenumsatz  reichlich  1  Milliarde  Mk.  wertete,  belief  er  sich  1890 
schon  auf  7  Milliarden,  und  1902/03  wurden  die  10  Milliarden  über- 
schritten, wodurch  sich  die  Union  zu  den  wenigen  Riesenhandels- 
staaten der  Welt  (Großbritannien  und  Deutschland)  gesellte*).  Das 
Jahr  1903/04  (das  Fiskaljahr  endet  mit  dem  30.  Juni)  erzielte  einen 
W^arenumsatz  im  Werte  von  10,3  Milliarden  Mark,  wovon  drei  Fünftel 
auf  die  Ausfuhr  und  zwei  Fünftel  auf  die  Einfuhr  entfielen  •).  Die 
Union  gehört  zu  den  Staaten  mit  aktiver  Handelsbilanz  (hier  tat- 
sächlich „günstiger"  Handelsbilanz). 

Die  Gesamtausfuhr  des  Jahres  1903/04  (6,1  Milliarden  Mk.)  war  dem  Werte 
nach  die  zweitgrößte  bisher  von  der  Union  verzeichnete  Jahresausfuhr,  da  die- 
jenige vom  Jahre  1900/01  (6,2  Milliarden  Mk.)  noch  um  1  ®/o  höher  bewertet 
werden  konnte.  Die  Einfuhr  andererseits  ging  von  der  höchsten  bisher  er- 
reichten Wertsumme  des  Jahres  1902/03  herunter.     Der  Wert  der  gesamten  Ein- 

0  In  Chicago  wurden  1900  8,6  Mill.  Stück  Schweine  und  3,8  MUl.  Stück  Rinder  geschlachtet. 
Die  Schlachterei  von  Armour  k  Co.  schlachtet  und  versendet  Jfthrlich  allein  */«  Mill.  Stück  Schweine, 
d.  h.  täglich  über  9000  Schweine.  Großartig  ist  der  Zentralviehhof,  dessen  Gebäude  eine 
Fläche  von  1  </i  qkm  bedecken  und  löOOOO  Schweine,  22000  Schafe  und  1200  Pferde  ftasen  können. 
—  über  die  amerikanische  Schweineschlächterei  vgl.  auch  Anm.  1,  S.  462.  —  *)  Gesamthandels- 
Umsatz  in  Mill.  Mk.  1830:  663,  1860:  1331,  1860:  2885,  1870:  3478,  1880:  6315,  1800:  6918,  1900: 
MS5,  1901,'02:  9597,   1902/08:  10278,   1908/04:  10297.   -    Vgl.  auch  Bd.  I,  §  121. 

*)  Gesamtein-  und  ausfuhr  in  den  Fiskaljahren  1901/02, 1902/08  und  1903/04  (in  Mill.  Mk). 

E  1901\0Si    E  1008103    E  1903;04  A  WOJfOB    A  10OajOS    A  1903;O^ 

ZoUfreie  Waren  .    .         1667  1790  1906       Inland.  Waren  .      6693  6847  C027 

Zollpflichtige  Waren         2127  2518  2255       Ausländ.  Waren        110  117  108 

Summa         8794  4308       4161 Summa      5808  6964      6135 

Obtrschufa  dtr  Autfuhr       B009  IßtSß  1974 

Ein-  und  Ausfuhr  von  Edelmetallen  in  denselben  drei  Jahren  (in  MiU.  Mk.). 
E  WOlfOB        E  1909J03        E  190Si04  A  IBOljOS        A  IMfjOS        A  190804 


Gold 
Silber 

218 
119 

189 
101 

416                   Gold                 204 
116                 SUber             809 

198 
186 

342 

206 

Summa 

337 

890 

532                 Summa           418 
Überwehuft  der  Autfuhr    76 

384 
84 

660 

18 
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und  AuBfohr  des  Jahres  1908/04   hat  alle  früheren  Jahressommen   übertroffen^ 
allerdings  nur  mit  Hilfe  des  gesteigerten  BaumwoUenpreiaes. 

§  427.  Die  ffftren  der  aaierlkMÜBchen  Ans«  und  ElafolirO*  Inder  Aus- 
fuhr der  Vereinigten  Staaten  steht  dem  Werte  nach,  wie  schon  seit 
Jahren,  die  Baumwolle  obenan.  Wohl  hat  sich  die  BaumwoUenausfuhr 
dem  Werte  nach*)  gesteigert,  aber  nicht  der  Menge  nach*).  Dem  "Werte 
nach  haben  in  der  Ausfuhr  die  Brotstoffe  (Weizen  und  Weisenmehl, 
Mais)  und  noch  mehr  die  Provisionen  ganz  beträchtlich  abgenommen. 
Dagegen  wurde  lebendes  Vieh,  hauptsächlich  Rindvieh,  in  größeren 
Mengen  ausgeführt^).  Der  Butter-  und  Käseexport  hat  stetig  zu- 
genommen, dagegen  hat  sich  der  Absatz  aller  Produkte  der  Schweine- 
zucht wesentlich  vermindert.  Die  Ausfuhr  von  Leuchtpetroleum  hat 
in  den  letzten  Jahren  fast  immer  eine  gleiche  Höhe  gewahrt.  Im  großen 
ganzen  ist  zu  sagen,  daß  der  Ausfuhrwert  der  amerikanischen 
Hauptstapelartikel  nicht  zugenommen,  die  Ausfuhrmenge 
sogar  abgenommen  hat.  Dagegen  hat  sich  der  Ausfuhrwert  der 
andern  Erzeugnisse,  besonders  der  Industrieprodukte,  außerordent- 
lich gesteigert.  Im  Jahre  1800  betrug  die  landwirtschaftliche  Ausfuhr 
105  Mill.  Mk.  und  die  industrielle  8  Mill.  Mk.,  hundert  Jahre  spater 
die  landwirtschaftUche  Ausfuhr  3507  und  die  industrieUe  1819  Mill.  Mk.^). 
Vor  allem  sind  die  Ausfuhrmengen  und  -werte  von  Maschinen  und 
Eisenwaren,  Baumwollenwaren  und  chemischen  Produkten 
.ganz  enorm  in  die  Höhe  ge^mgen^).  Andere  wichtige  Ausfuhr- 
artikel sind  Ölkuchen  und  Olkuchenmehl,  Früchte  und  Nüsse,  Marga- 
rine, Leinsamen,  Lachs  in  Büchsen,  Gerste,  Kupfer  in  Barren  und 
Blöcken,  unbearbeiteter  Tabak  und  Tabakfabrikate,  gesägtes  imd  be- 
hauenes  Nutzholz,    Bretter,    Dielen    und  Planken,    Baumwollensamenöl,. 


')  AuBtahrwerte  der  Hauptstapelartikel  der  amerikanischeii  Ausfuhr  (in  Mlll.  MkJ. 
Jdue  Brotetofle      '^^^^^  Provldonen    Baumwolle    (F^^    Sl^S^ 


1908-1904 

509 

178 

248 

1666 

19(tt-1908 

886 

186 

674 

1887 

1901—1908 

861 

ISO 

763 

1810 

8818 
874 


*)  Zwischen  den  Jahren  1808/08  und  1908/04  um  17«/«  gesteigert  —  *)  Zwischen  den  Jahren 
190^  und  1906^  um  l»fi*k  surttokgegangen. 

Rohbaumwollenausf  Uhr  [886,8  k^  «s  i  BaUm]. 

Durchs6hnittswert 
pro  kg  in  BCk. 
1,14 
034 
0,78 
0,66 

«)  1908104  um  40*/o  des  Wertes  mehr  als  im  Jahre  vorher.  (Für  190^,  19Qi^  usw.  sagen  die 
Statisüken  auch  vielfach  1904,  1908  usw.) 

*}  J80tf        t908        1900        1880        1860       m» 

Landwirtschaftliche  Ausfuhr  (in  Mill.  Mk.)  .    .       3686       8668       8607       2877       464        106 
Industarl<dle  Ausfuhr  (in  Mlll.  Mk.) 1900       1718       1819        488        71  8 

•)  Vgl.  Bd.  I.  §  88. 


Jahre 

kg  (in  Mill.  Mk.) 

Wert  (in  Mill.  Mk.) 

1908-1904 

1868 

1666 

1902-1906 

1672 

1887 

1901-1908 

1667 

1819 

1887-1896 

1716 

966 
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bituminöse  Kohlen  und  Anthrazit,  Leder  (Ober-  und  Sohlenleder),  Paraffin 
und  Paraffinwachs,  rohe  Phosphate,  Pelze  und  Pelzfelle,  Harz,  Terpentin- 
öl, Papier  und  Pappwaren,  Stiefel  und  Schuhe,  Eisendraht,  elektrische 
Maschinen  u.  a.  m.^). 

In  der  Einfuhr  von  Waren  nach  den  Vereinigten  Staaten  haben  in 
den  letzten  zehn  bis  zwanzig  Jahren  die  Gruppen  „Nahrungs-  und  Oenuß- 
n^itter*  und  „Rohstoffe**  die  bemerkenswertesten  Veränderungen 
erfahren^.  Während  vor  reichlich  zehn  Jahren  die  Nahrungs-  und 
Genuflmittel  zwei  Fünftel  und  die  Rohstoffe  ein  Fünftel  des  Einfuhr- 
wertes ausmachten,  ist  es  heute  gerade  umgekehrt:  zwei  Fünftel  entfallen 
auf  die  Rohstoffe  und  ein  Fünftel  auf  die  Nahrungsmittel.  Die 
Fabrikate  beanspruchen  wohl  noch  die  übrigen  zwei  Fünftel  der  Ein- 
fuhr, doch  ist  innerhalb  dieser  großen  Gruppe  eine  auffällige  Veränderung 
vor  sich  gegangen;  geste^rt  hat  sich  gegenüber  den  früheren  Jahren 
nur  die  Einfuhr  der  Luxusartikel  (seit  1880  um  100 7o)  ^^^  der 
Halbfabrikate,  dagegen  ist  die  Einfuhr  der  notwendigen  Gebrauchs- 
artikel, die  fertig  fabriziert  eingeführt  wurden,  bedeutend  zurückgegangen 
(seit  1880  um  50%).  Die  wichtigsten  Waren  der  Einfuhr  sind 
Zucker,  Kaffee,  Tee,  Südfrüchte,  Häute  und  Felle,  Pelze,  Rohseide, 
pflanzliche  und  vegetabilische  Fasern  (auch  Baumwolle,  besonders  aus 
Ägypten),  Kautschuk  und  andere  Gummistoffe,  Eisen  und  Stahl,  Edel- 
steine, Chemikalien  und  Drogen,  Waren  aus  Baumwolle  und  Seide, 
wollene  Damen-  und  Kinderkleiderstoffe,  Spirituosen,  Weine  (Schaum- 
weine), Leder-  und  Lederwaren  (Handschuhe),  Kunstwerke,  Maschinen 
aus  Eisen,  Papier  und  Papierwaren,  Spielwaren  u.  a.  m.^. 

Der  Außenhandel  vollzieht  sich  in  der  Ausfuhr  zu  93%  und 
in  der  Einfuhr  zu  95%  auf  dem  Seeweg.  An  dem  Außenhandel 
über  See  ist  die  Union  mit  ihren  Schiffen   nur  sehr  gering  beteiligt. 


>)  Die  wichtigsten  Waren  der  Aasfahr  waren  1906  (1901)  in  MIU.  Mk.:  NahrungmmÜM 
f. :  Weisen  809  (406),  Welxenmehl  810  (287),  ICais  170  (iO),  Schweineprodakte  8Ö0  (876),  Schmals  214 
(214),  Bindvieh  126  (108),  Rindfleisch  U6  (140),  Pferde  (86),  Lachs  in  Büchsen  (91),  Ölkuchen  and 
Olkachemnehl  (87),  Früchte  and  Nüsse  (64),  Oleomargarine  und  Margarine  (47),  Butter  7,  Kftse  10; 
RohaUft:  Bohbaomwolle  (vgl.  Anmerkung  8  S.  478),  Eisen  u.  Stshl  470,  Leuchtpetroleum  198  (806), 
Knpfer  in  Blöcken  und  Barren  940  (182),  Bohtabak  148  (145),  gesttgtes,  hehauenes  Nutsholx  und 
Bretter,  Hanken  (184),  Baumwollensimenöl  (09),  bitominöse  Kohlen  (68),  Anthrasit  (18),  Ober-  und 
Sohlenleder  (84),  Paraffin  und  Parafflnwachs  87  (86),  Hars  (19);  t^oMkaU:  Baumwollenwaren,  bes. 
Zeugwaren  (140),  landwirtschaftliche  (3eriUe,  bes.  Mähmaschinen  96  (76),  (Chemikalien  66,  Näh- 
maschinen (19),  Terpentinöl  (98),  Eisenbahnwagen  und  andere  Wagen  (89),  Papier  und  Papier- 
waren (80),  Stiefel  und  Schabe  (27),  Instramente  und  Apparate  für  wissenschaftliche  Zwecke  (87), 
elektrische  Maschinen  (25),  TabakfUbrikate  (28),  eiserne  Bohren  (21),  Faßdauben  (19).  —  ■)  Die 
Haoptgruppen  der  Einfuhr  1906  in  Min.Mk.:  Nahrungs- und  OenuAmittel  891,  Bohstoile  1609, 
HalbfU>rikate  407,  Industiieeneugnisse,  die  zum  Gebrauch  fertig,  710,  Luxusartikel  609.  In  Proxenten 
betragen  1906  die  Nahrungs-  und  Genuflmittel  91,  die  Bohstoffe  89  und  die  Fabrikate  14%  (1891  die 
Nahrungs-  und  GenoAmittel  48,  die  Bohstoffe  17  und  die  Fabrikate  41*/«).  —  *>  Die  wichtigsten 
Waren  der  Einfuhr  waren  1906 (1908)  in  MiU.  Mk. :  Kttkrurnftmittautm.:  Zucker 808 (268),  Kaffee 
846  (860),  Früchte  und  Nüsse  100,  Tee  66  (61),  Kakao  88  (88),  Bananen  (61),  Fische  86 ;  fioMojTs  und 
HalUmi§:  Häute  und  Fdle  244  (848),  Bohseide  810  (196),  Sisal-,  Manilahanf,  Jute  146  (128),  Bohkautsohuk 
und  Oattapereha  180  (106),  Bohbaomwolle  46  (46),  Diamanten  und  Edelsteine  188  (106),  Wolle 
und  ähnliche  Tierhaare  98  (76),  bituminöse  Kohle  46,  Elsen  und  Stihl  917  (10(9,  Chemikalien 
und  Drogen  870  (948);  JUrOult:  Baumwollenwaren  881  (806),  Waien  aus  Seide  160  (149),  Woll- 
waren 84,  Leder  und  Lederwaren  47  (48),  Öle  68  (41),  Spirltaosen  und  Weine  78  (64),  Papier  und 
Papierwaren  90  (18),  Spielwaren  18  (17),  Bücher,  Karten,  Stiche  und  Druckwaren  18  (17). 
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gegenwärtig  an  der  Einfuhr  mit  etwa  10  ^/^  und  an  der  Ausfuhr  mit 
etwa  5  ^Iq  ^).  Daraus  ist  auch  die  geringe  Anzahl  der  Schiffe  ^"klar- 
lieh,  die  dem  Überseehandel  dienen  (S.  468). 

Die  Schiffahrtsbewegung  der  Union  ist  eine  sehr  rege  und 
steigert  sich  von  Jahr  zu  Jahr').  Alle  wichtigeren  seefahrenden  Völker 
stehen  in  regelmäßigem  SchifEsverkehr  mit  der  Union,  besonders  auch 
Deutschland  (S.  75  u.  76). 

§  428.  Die  HanplTerkehrgllnder  der  UbIoii.  Die  Vereinigten  Staaten 
unterhalten  mit  allen  Erdteilen  einen  regen  Handel,  den  lebhaftesten  mit  Europa. 
Von  der  Einfuhr  in  die  Union  beansprucht  Europa  über  die  Hälfte,  1904*) 
(1903;  1902):  50,4%  (53,8;  52,5);  sodann  folgen  Nordamerika,  einschiießl.  West- 
indiens, mit  19,9%  (18,5;  17,6),  Südamerika  mit  12,1%  (10,5;  18,0),  Asien  mit 
14,6%  (14,4;  14,0),  Australien  und  Ozeanien  mit  2,0%  (2,1;  1,4)  und  Afrika  mit 
1,0%  (1,2;  1,5).  In  der  Ausfuhr  der  Vereinigten  Staaten  steht  wiederum  Europa 
fast  mit  drei  Viertel  des  Gesamtausfuhrwertes  obenan,  und  zwar  1904  (1903;  1902) 
mit  72,4%  (72,9;  73,4);  es  schließen  sich  an  Nordamerika  mit  16,1%  (14,7;  14,1), 
Südamerika  mit  8,5  (2,9;  2,8),  Asien  mit  4,1  (4,1 ;  4,6),  Australien  und  Ozeanien 
mit  2,2%  (2,7;  2,6)  und  Afrika  mit  1,7%  (2,7;  2,5)*). 

Unter  den  europäischen  Verkehrsländem  steht  die  Handelsbewegnng  mit 
dem  alten  Mutter! ande  Großbritannien  obenan.  Dieses  beansprucht«  von  dem 
Gesamtimport  nach  der  Union  nur  noch  ein  Sechstel,  1904  (1903;  1902)  mit  16,6% 
(19;  17%).  Ihm  folgen  Deutschland  mit  11%  (12;  11),  Frankreich  mit  8,2% 
(9;  8),  Belgien  mit  2,3%  (2;  1,7),  Holland  mit  2%  (2;  2),  Italien  mit  3,3% 
(3,5;  3,5),  die  Schweiz  mit  2%  (2;  2),  sodann  Spanien,  Schweden  und  Norwegen, 
Österreich-Ungarn,  Rußland  und  die  übrigen  europäischen  Wirtschaftsreiche.  Von 
dem  Gesamtexport  entfallen  nicht  ganz  zwei  Fünftel  auf  Großbritannien,  36,8*/o 
(37;  40),  sodann  auf  Deutschland  14,6%  (14;  12,6),  auf  Frankreich  bß^i^ 
(5,4;  5,1),  auf  Belgien  2,4%  (3,4;  3,4),  auf  Holland  4,9%  (5,6;  5,5),  auf  Italien 
2,4%  (2,6;  2,3),  und  der  Rest  entfällt  auf  Spanien,  Rußland,  Schweden  und  Nor- 
wegen, Österreich-Ungarn,  die  Schweiz  (kaum  0,02%)  und  die  übrigen  Länder. 


^)Aus-  und  Einfuhr.    Wert  der  Waren  ohne  Gold  und  Silber  (in  Mill.  Mk.). 


Jahre 


1880 
1890 
1S99 


im  ganzen 

A         E 

8485 
3465 
4801 


»74S 
3136 
B7S8 


Über  See  in 
fremd.  Schiff. 

A         E 

8027    gll$ 

3189  aeao 

4471     »443 


in  amerik. 
Schiffen 

A      E 

458  627 
826  B8S 
880    346 


Prozent  in 
amerik.  Schiff. 

A  E 

13,1  »2,9 
9,4  16J 
6,9        1»4 


Üb.  JAYid  u.  Wegen 
oder  auf  Bahnen 

A  E 

24  63 

133  iTl 

852  140 


Cb.  See  u.  üb.  Land 
Im  ganzen 

A  E 

8fi09  »906 

8608  SStB 

5153  »9S8 


*)    Schiffahrtsbewegung  im  Außenhandel  (Schiffsanzahl  u.  Mill.  Reg. t). 
Eingelauf.  u.  (auggelauf.)  1903  1902  1901  1881 


Amer. Schiffe  14 204 (14179)  6,9  (7,0)  14759  (1460i)  7.0(9,8)  13758  (ia«09)  6^  (M)  11046  (lütt)  4,4  («^> 
Fremde  Seh.  21 018  (9i  147)  24,2  (94,^)21 888  (;gi  670)  28,7(93,9)20769  (SOtfitO)  83,4(«,4)  2158a(yJ6>i)  l^jiajK) 

Im  ganzen     35222 {36319) 81,1  (St^) 80 597  (36880)  80,7  {80,4) 34517 (MM9) 29,8 (J99,8) 82578(89709)  18,2  {t8J»\. 

>)  1004  ==  das  Fiskaljahr  1903/04,  1903  =  1002/08  usw.  -  *)  Wert  der  Einfuhr  nach  der 
Union  in  Mill.  Mk.  1904  (1008;  1908)  vont  Europa  8097  (8296;  1996),  Noidamerika  SSO  (887;  685}. 
Südamerika 506  (451;  503),  Asien  607  (680;  545),  AustraUen  85  (88;  fiO),  Afrika  20  (^;  66);  Wert  der 
Ausfuhr  der  Union  in  Mill.  Mk.  nach:  Europa  4443  (4268;  4176),  Nordamerika  967  fB58:  800), 
Südamerika  218  (171;  158),  Asien  258  (244;  266),  Australien  187  (156;  148)  und  Afrika  101  (161;  14A). 
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In  dem  Handelsverkehr  mit  den  aufteTenropftischen  Ländern  steht  der 
Verkehr  mit  Kanada  ohenan.  Von  der  Einfuhr  in  die  Vereinigten  Staaten  be- 
anspruchte 1904  (1908)  Kanada  5,2%  (5,3);  Mexiko  4,4 »/o  (4);  Kuba  7,7%  (6,2); 
Japan  4,7%  (4,3);  China  mit  Hongkong  3,1  %  (2,7);  Brasilien  7,7%  (6,5;  1902:  8,7). 
Von  der  Ausfuhr  der  Vereinigten  Staaten  entfielen  auf  Kanada  9%  (8,7);  auf 
Mexiko  3,2%  (8);  auf  Kuba  1,8%  (1,5J;  auf  Japan  1,7%  (1,4);  auf  China  mit 
Hongkong  1,6%  (1,9);  auf  Brasilien  0,7%  (0,7).  Außerdem  ist  noch  wichtig 
der  Handelsverkehr  der  Union  mit  Britisch-Austndien,  Britisch-Afrika  und 
Argentinien. 

§  429.  Der  Handelsverkehr  der  Yereinigteu  Staaten  mit  DeotseUand. 
Unter  den  Staaten,  nach  denen  Deutschland  exportiert,  steht  die  Union 
an  dritter  Stelle.  Die  Ausfuhr  Deutschlands  nach  den  Vereinigten  Staaten 
ist  trotz  des  kleinen  Rückschlages  vom  Jahre  1901  stetig  gestiegen;  1903  betrug 
sie  17%  mehr  als  die  Ausfuhr  des  vorhergehenden  Jahres,  71%  mehr  als  die 
vom  Jahre  1898  (138%  mehr  als  1880,  348%  mehr  als  1870).  Größerem 
Wechsel  ist  die  Ausfuhr  der  Union  nach  Deutschland  unterworfen; 
Rückschläge  von  über  100  Mill.  Mk.  haben  sogar  zwischen  zwei  aufeinander 
folgenden  Jahren  stattgefunden,  zwischen  1902  und  1901.  Aber  auch  hier  ist 
im  großen  ganzen  eine  lebhafte  Steigerung  wahrzunehmen,  die  oft  noch  rapider 
als  die  Einfuhr  von  Deutschland  her  gewachsen  ist.  Die  Vereinigten  Staaten 
kaufen  insbesondere  von  Deutschland:  Porzellanwaren  1903  (1902;  1899)  für 
24  (22;  11)  Mill.  Mk.,  halbseidene  Tücher  und  Schals  für  27  (22;  22),  Anilin-  und 
andere  Teerfarbstoffe  für  17  (18;  16),  baumwollene  Strumpfwaren  für  26  (17;  19), 
Farbendruckbilder,  Kupferstiche  für  11  (17;  9),  Spielzeug  für  17  (16;  10),  lederne 
Handschuhe  für  11  (11;  13),  Rohzucker  für  0,5  (11;  36),  Kalbfelle  für  7  (10;  4), 
Häute  und  Felle  zur  Pelzwerkbereitung  für  14  (10;  5),  baumwollene  Spitzen  für 

8  (10;  4),  Chlorkalium  für  10  (9;  7,3),  Eisenbahnschienen  für  5  (8;  0,1),  Rohschienen 
für  5  (8),  baumwollene  Stickereien  für  11  (8;  3),  Romanzement  für  6  (7;  9), 
Bücher,  Karten  und  Musikalien  für  6  (7;  5),  wollene  Tuch-  und  Zeug^varen  für 

9  (7;  7),  Kautschuk  und  Guttapercha  für  4  (6;  17),  feines  und  lackiertes  Leder 
[Korduan]  für  7  (6;  4),  halbseidene  Bänder  ftlr  7  (6;  9),  Borsten  für  6  (5;  4) 
Abraumsalze  für  6  (5 ;  4),  feine  Eisenwaren  für  6  (5 ;  2),  baumwollene  Handschuhe 
für  (5;  2),  Alizarin  für  4  (5;  3)  u.  v.  a.  m.  Die  Vereinigten  Staaten  senden 
nach  Deutschland:  Rohbaumwolle  für  281  (244;  175)  Mill.  Mk.,  Weizen  für  76 
(134;  94),  Schweineschmalz  für  71  (82;  63),  Rohkupfer  für  79  (68;  71),  gereinigtes 
Petroleum  für  70  (59;  65),  Ölkuchen  für  20  (23;  22),  Bau-  und  Nutzholz  für  27 
(21 ;  20),  Oleomargarme  für  18  (19;  14),  Baumwollensamenöl  für  12  (19 ;  5),  Gold  für 
8  (14;  12),  natürlichen  phosphorsauren  Kalk  für  13  (15;  15),  Terpentin-  und  anderes 
Harzöl  für  16  (15;  14),  Fleisch  für  8  (14;  29),  getrocknetes  Obst  für  18  (13;  8), 
Maschinen  und  Maschinenteile  für  13  (12;  14),  Blasen  und  Därme  für  10  (10;  10), 
rohe  Tabakblätter  für  8  (9;  8),  mineralische  Schmieröle  für  8  (8;  7),  Terpentinharz 
für  11  (8;  8),  Mais  für  50  (7;  104),  Talg  von  Rindern  und  Schafen  für  6  (7;  5), 
Leinsaat  für  1  (6 ;  2),  Roggen  für  4  (6 ;  9),  Baumwollenabfälle  für  8  (5 ;  2)  Mill.  Mk. 

I  480.  Die  Kolonien  der  Vereinigten  Staaten.  Sie  umfassen  306000  qkm 
mit  8  Mill.  Bewohnern  (26  Bew.  auf  1  qkm);  davon  sind  am  größten  die 
Philippinen  mit  296000  qkm  und  7  Mill.  Bewohnern. 
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Über  Portoriko  vergleiche  Weetindien  (S.  481  ff.).  Der  wirtschaftliche  Wert 
der  Samoainseln,  darunter  die  schöne  Insel  „Tutoila"  mit  dem  Hafen  A^ 
Po^Oy  und  der  Marianeninsel  Guam  ist  gering,  dagegen  haben  sie  als  Flotten-» 
Kohlen-  und  Stapelplatz  außerordentliche  Bedeutung,  wie  vor  allem  aach  der 
Havaii-Archipel,  der  indessen  als  Territorium  den  Vereinigten  Staaten  mit 
eingegliedert  ist.  Zwischen  Havaii  und  Deutschland  bestehen  einig» 
Handelsbeziehungen;  Deutschland  führt  dahin  jfthriich  im  Werte  von  etwa 
'1  Mill.  Mk.  aus :  Eisenwaren,  Superphosphat,  Kali,  Bomanzement.  Die  minimale 
Einfuhr  nach  Deutschland  beschränkt  sich  nur  auf  Kolonialwaren,  besonders  auf 
Honig. 

Der  Handelsverkehr  der  Philippinen  hat  bei  einigermaßen  geordneteren 
Verhältnissen  die  Aussicht,  sich  bedeutend  zu  heben.  Der  Gesamtumsatz  beträgt 
reichlich  220  Mill.  Mk.,  wovon  %  auf  die  Einfuhr  und  %  auf  die  Ausfuhr  ent- 
fallen. Unter  den  Verkehrsländem  mit  den  Philippinen  steht  Großbritannien 
obenan,  das  V«  ^^  Gesamtverkehrs  beherrscht.  Ihm  folgt  hart  auf  dem  Fnfie 
die  Union,  im  weiteren  Abstände  folgen  Hongkong,  China,  Deutschland,  Britisch- 
indien, Indochina,  Spanien  und  Frankreich.  Die  Hauptausfuhrartikel  sind 
Manilahanf  (jährl.  fOr  60  bis  70  Mill.  Mk.),  Tabak,  Zucker  und  Kopra.  Der  Haupt- 
handeis-  und  Verkehrshafen  ist  ManHa  auf  der  Insel  Luzon. 

Deutschland  führt  jährlich  für  etwa  7  Mill.  Mk.  Waran  nach  den 
Philippinen  ein  (S.  86),  vorzüglich  Eisen-,  Textil-,  Glas-  und  Holzwaren,  und  holt 
für  etwa  2  Mill.  Mk.  Waren,  darunter  Manilahanf,  Zigarren,  Harze,  Ylang-Tlang 
("=  äther.  öl),  Ölkuchen  und  Kopra. 


Register. 


Aachen  41.  68.  64.  66.  68.  07. 
Aal  61. 

Aalborg  105.  196. 
Aalüsund  206. 
Aarau   114. 
Aara  112. 
Aarhuua  194.  196. 
Abi  2B1. 

Abbeville   189.    146. 
Aberdeen  169.  ^,^     .„ 

Abesalnien    801.     851.    864.    866. 
856.    867.    861.    868.    864.    365. 


Abeediüer  860. 

AbfluBloae  Gebiet«  814.  868.  874. 

.889.  4S7. 

Abo   287.    888. 

Abraumnlae    476. 

Abruflsen  864. 

Abrnaaengebiet    878. 

Absinth   144. 

Abuachehr   847. 

Acajutla  807.    488. 

Acapolco  807. 

Acatenango    426. 

Accra    ■.    Akra. 

Achatachleiferei   67. 

Achtuba   221. 

Achvaa   846. 

Ackerbau  80.   42.   109.  118.    119. 

188.    141.    142.    166.    168.    178. 

181.    182.    189.    194.    207.    248. 

868.    286.    286.    816.    817.    88z. 

840.    84^    846.    864.    866.    870. 

376.    an.    891.    406.    410.    444. 
Ackerbauer    128.    160.    182.    228. 

824.    817.    866.    862.    868. 
Ackerbaufltaat  881.  406.  400. 
Ackerboden  88.   86.   48.   96.   lOU. 

109.    118.    129.    208.    206.    287. 

860.   268.   286.  884.  866.  401. 
Acfcergerlte  184.   188.  469. 
Ackerpferd  196. 
Ackerweide  42. 
Aconcagua   886.    806. 
Adamaua  00. 
Adamello    264. 
Adalia  804.  806. 
Adana    808.    804. 
Adda  106.   866. 

Addia  Abeba  (Abbaba)  866.  868. 
Adelaide  70.    186.    188.   882.    888. 
Adelibacfaer  Felsen  28. 
Adelaberger   Grotte   07. 
Aden  78.  79.    176.   176.  274.  801. 

807.    818.    848.    868.    888. 
Adige  266. 
Adirondacki  426. 


Admiralltitsinseln    87. 

Adour  189. 

Adrar  268. 

Adria  s.  Adriatisches  Meer. 

„Adrla",  SchiflEahrtsgeseUschalt 

866    897. 
Adrianopei  282.  288.  285.  202. 
AdrUtiaches   ICeer  96.    106.    107. 

109.  268.   264.  276.   879. 
Adua  868. 
Adttla-Gruppe   111. 
AerO   106. 
Affen  808. 

Affenbrotbaum  00.  867.  868. 
Aff^anen   816. 
Afi^anistan    180.    218.    841.    242. 

821.   842-844.    847. 
Afiun-Karahissar    802.    803.    804. 

806. 
Afrika  2.   41.   86.  148.   168.  176. 

816.    224.    246.    261.    202.    266. 

269.   278.    849--871.   428.    474. 

„    Nord-    160.    874.    860.    868. 

864.   856.   866.   862. 

„    Nordost-  800. 

„    Ost-  41.  78.  88.  89.  90.  92.  98. 

94.     150.     298.     868.    867.     804. 

868. 

„    Sttd-  49.  78.  187.  350.  851.858. 

856.    860.    861.    862.    864.    866. 

867.   868. 

,,    Sadwest-    41.     88.    90.    98. 

96.    94.   868. 

„    West-    78.     89..    18«.     150. 

175.    866.    866.    857.    868.    868. 


„    Zentral-  866.  857.   860.  862. 
.»Afrikanische  Nord-Iilnie"  867. 

Sfld-Unie"  867. 
Xglischea    Meer    879.    888.    884. 


Agalmatollth    826. 

Agar-Agar  886.  886. 

Agaren  480.  486. 

Agnetendorf   88.   60. 

Agra   178.    179.    816. 

Agram  99. 

Agrumen  8.    861.   868.   200.    877. 

290.    808.    858.    868.    808.    489. 

481.   444.    449. 
Agtuwcalicntcs  486. 
Ägypten    40.    85.    107—164.    174. 

175.    181.    886.    867.    278.    874. 

877.    879.    806.    808.    890.    800. 

801.    806.    808-810.    860.    864. 

866.   857.   858.   868.  860.    478. 
Ahaggar-Plftteau  851. 
Ahlhdde  106. 


Ahmedabad  178. 

Ahomzudcer   447. 

Alnos  816. 

Aix    144. 

Akabah  880. 

Akamagasekl    887. 

Akasien  867.   868.   878. 

Akka  806. 

Akkerman   889. 

Akra  78.    876. 

Alabama  486.  488.  447.  448.  468. 

466.    466.    468.    461.    468.    468. 

464. 
Alabaster  146.   870.  878.   8n. 

Alandinseln  818 

Alanen   849. 

Alaska   811.    488.    487.    488.    456. 

467. 
Alaskahalbinsei  484. 
Alaskaaeder  «29. 
Ahran   846. 
Albacete  866. 
Albaner   866. 
Albaner  Gebirge  864.  266. 

fff       See    266. 
Albanesen  284. 
Albanien  880.  882.  288.  285.  286. 

28d.  289.  294. 
Albany   188.    469.    468.    467. 
Albanyflufi  188. 
Alliert  Edwardsee  861.  868. 
Albertsee    176.    86L    868. 
Albuferas  248. 
Alburg   185. 
Aldemey-KOhe  160. 
Ale  618.  178. 
Alemtejo  260. 
Aieppo  800.  808.  806. 
Aleuandria  274. 
Aletschgletscher   111. 
AlSuten  811. 

Alezander  der  QroBe  817. 
Alexandria     (Alezandrien)      107, 

288.    278.    274.     3U0.    JM.    ÜMt. 

867.    866. 
Alexandrowo  282. 
Alfalfa   406.    410.    414. 
Algarve  268.   269. 
Algier   (Algerien)    76.    107.    187. 

149.    161.    IBL    226.    810.    861. 

866.  866.  874. 
AUcante  282.   868. 
Alisarin  807.  476. 
Alkaloide  68.   889. 
Alkannawurael  846. 

Alkohol  120.   168.   101.   235.   406. 
422. 
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Register. 


AUnhabad    17S. 

AUeghaniea    424.     425.    450.    451. 

455     456.    457. 
Alleghany   (AlleKheny)    440.   462. 

464.    467.   460. 
Aller    31. 

Allgäu   13.    16.    30.    281. 
Allier    140.    144. 
Alligatoren   458. 
Alluvialbildungen      4.      25.      97. 

127.    187.     193.    248.    281.    322. 

386.  402.    424. 
Almaden  248.   252. 
Almelo    180. 
Almeria   248.    252.    253. 
Aloe    358. 

Alofa   376. 

Alost    119. 

Alpaka   393.    418. 

Alpakastoffe  145.    164. 

Alpen   3.    4.    6.   8.   9.   11.    15.    27. 

28.    30.    39.    99.    100.    lOf.    102. 

107.    110.    111.     140.    148.    264. 

285.     267.    270.    426. 

„     Ost-    111. 

„    West-  111.  137.  138. 
Alpenbahnen   12.    274. 
Ali>enfia88e  98.  264.  265.  270.  271. 

„    gletscher  111. 

ft    päase  105.   275. 

,,    seeu  110. 

„    Staat  110. 

„    Straßen  11.  275. 

„    tUer   138. 

,,    verkehr    31.    12. 

.,    weiden   113. 
Alsen   26. 
Alt  98.   288. 
Altai   244.    313. 
Altare-Paß  2ö4. 
Altena  56. 
Altenburg  63.  55. 
Altendorf   56. 
Altenessen  66. 
AUenfjord    204. 
Altertum    162.    289.    290.    880. 
Alte  Welt  849.  879.  447.   469. 
Altkastilien  s.   KastlUen. 
AltmUhl  88. 

Altona  41.  52.  58.  60.  62.  72.  78. 
Aluminium  468.   463. 
Aluminiumwerke    116. 
Aluta  8.  Alt. 
Amager    196.    197. 
Amalfl  278. 
Amapala  897.   438. 
Amasia   803.    804. 
Amaaonas  (AmaxoBenstrom)  868 

387.  888.  892.  396.  8ir7.  400! 
401.  418.  419. 

„    „    becken  390.   402. 

„    M    tiefland    386. 
„Amazon  Steam  Navigation  Com- 

pany"  397. 
Aniberg    10.    68.    56. 
Amboina   883. 
Ameisenlöwe  393. 
„America"     (Dampfer)    76. 
Amerika  2.  6.  10.  41.  76. 76. 92. 106. 

123.    144.    149.    161.     168.     21ö. 

275.  297.    806.    821.    866.    376. 

„  Nord-  8.  62.  41.  84.  117. 
123.  160.  201.  202.  296.  ^11. 
376.  882.  384.  894.  896.  898. 
414.    428-476. 

„  Süd-  101.  107.  123.  150. 
165.    170.    197.    201.    256.    274. 

276.  884-422.    474. 


Amerika.  Zentral-,  76. 160.  S77.885. 

415.    425.    428.    429.    431—484. 
Amerikaner  200.   453. 
Amerikanisch-Sarooa  382. 
.\mhara  368. 
Amiens   142.    144.    145. 
Amiranten    177.   350.    363. 
Ammoniak  257. 
Amoy  324.   329. 
Amper    16. 
Amritsar   178. 
Amrum   26. 
Amselfeld  281. 
Amstel   128. 
Amsterdam  68.   78.  117.   122.  128 

130.    131.    182.     133.     158.    169. 

396. 

Amu(-darja)   241.  314.   317. 
Amur  244.   814.   318.   326. 
Anadyr  314. 
Ananas   153.    377.    392.    406.    429. 

431.  432.   433..   449. 
Ananen    802. 
AnatoUen    300.    302. 
Ancachs  417. 
Anchovis  129.   208.  300. 
Ancx)na    271.    274.    276. 
Andalusien   262.   268. 
Andalusischc  Tiefebene  248. 
Andamanen    176. 
Anden    380.    387.    389.    390.    418. 

414.   416.    420. 
Andenbahn    415.    417.    418. 
Andidshan    (Andischan)    242. 
Andorra  7.   247.  249. 
Andreasberg    54. 
Angeln   25.    157. 
Angelica   46. 
Angerburg   82. 

Angermanelf  204, 
AngermOnde   52. 
Anicers  142.   146.   148u 
Anglesej*  154. 
Angloamerikaner    41.    439. 
Angola    262.    268.    368. 
Angolakflste    361.    367. 
Angora  296.   802.    804. 
Augorahaare     191. 

,.    Ziege    190.    295.    306.    860. 
Angra   Pequena  867. 
Anguilla  481. 

Anhalt  84.  40.  44.  45.  48.  49.  63. 
Anilinfarben    62.    108.    174.    181. 

237.    239.     277.    299.     307.    80B. 

381.    882.     888.    889.    870.     406. 

486.   486.    476. 
Anis  226.   286.   304. 
Ankober  368. 
Annaberg  22.   29.   39. 
Annaburg  401. 
Annam    163.   841. 
Aunobom    268.    349. 
Ansbach    61.    68. 
Ansichtspostkarten    62. 
Antarktis   803. 
Anthrazit   826.   466.    473. 
Antigua    177.    481. 
Antilopen  359. 
Antimon  56.    109.   250.   806.   270. 

3SG.    340.   346.   486.    458. 
Antiodila  820. 
Antiochia  Hargiana  820. 
Antiöquia   421. 
Antipodeninseln    879. 
Antivari    289. 
Antofagasta  397.  415.  417. 


Antwerpen  9.   76.   77.  78.  79.   So. 

118.     119.    120.    121.     122.     138. 

149.    338.    367.    383.    480. 
Apatit    208.    809. 
Apeldoom  128 
Apennlnen    3.    4.    264.    267.     270. 

275.  277.  278.  351. 

„    halbiosel   8.   363—277. 
Äpfel     47.     118.     117.     173.     277. 

334.  850.  429.    449.   470. 
Apfelbaum    47.    413. 
Apfelsinen    173.     257.     268.     269. 

277.    323. 
Apfelwein    460. 
Apia  87.  382.  883. 
Apolda   58.   59. 

Apothekerwaren    81.     82.     2S3. 
Appalachen    424. 
Apparate,  elektriacfae  57.  i6ß. 
Appenzell  114. 
Appreturanstalten   114. 
Aprikosen  30.  241.  26S.   323.   359. 
Apscheron   240. 
Apulien  267.   26&   260.    271. 
AquUa  271. 

Aqaitaniscfaes    Becken    188.     140. 
Arabaa  802. 

Araber    186.    249.    250.    301.    MO. 
Arabi  Bey  800. 
Arabien  176.   300.    301.   30S.    SOS. 

307.  Sil.  312.  318.  314.  310.  SIT. 

820.    321.    348.    340. 
Arabisdie  Kauffahrer  330. 
Arabischer   Kaffee   89. 
Arabisches   Meer  312.    346. 
Araisch   360. 
Aralsee   221.    241.    314. 
Aras    (Araxes)    345. 
Araukaner  39L   413. 
Art)er  17. 
Arbeiter    179.    441. 
Arbeiterschaft,         Konzentration 

der    442. 
Arbeitslöhne  179. 

„    ochsen    462. 

M    Pferde    46L    45S. 

„    zeit    441. 
Arcadion   148. 

Archangel,    Gouvernement    224. 
Archangelsk    11.    22S.    281.    232. 
Ardennen  96.  118.   119.   120.   13». 

143.    144. 
Arckanuß  878. 
Arendal  206.  215. 
Arcquipa   418. 
Arganbaum  870. 
Argentinien   41.    44.    49.    82.    So. 

124.    151.     174.     184.    284.     SSa 

257.     887.    889.    S90.'    391.     SKL 

394.  386.  896.  405.  406.  40»--llS. 

416.    417.    461.     4«2.    476. 
Argos    278. 

Arica  77.   889.    897.   417.   419. 
Arier   7.    316. 

Arizona  438.    461.    467.    458. 
Arkansas  427.  488.  446.   448.    452. 

454.    465.   468. 
Arkona  24. 
Arktiker  816. 
Arlberg  116. 

„    bahn  12.   106.  116. 

.,    tunnel    12.    106. 
Arlon  122. 
Armenien   800.   801.    806. 

„    Hochland    80&    818. 
Armenier   293.   294.   816. 
„Annstrong"  165w 
Arnhem    12&    182.    184. 


Register. 
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Arno    266. 
Arneitadt    20. 
Airacaeha    392. 
AnowTOot    37S, 
Artienenc    55. 
Artern   32. 

Articies    de    Paris    148. 
ArtiUeriezündungea  2ü9. 
Artischocken    2Öif. 
Aruinseln    376. 
Aruwimi    125. 
Arzneimittel   61. 

,,    pflanzen    46.     37S. 
Abbest    81.    182.    402. 
Ascension   177.    349. 
Asch  103. 
Aschaffenburg   50. 
Aschantiland   176. 
Asche   334.    408. 
Aschersleben    62. 
Aschio  336. 
Asien   1.    2.    6.    41.    85.    92.    149. 

183.     246.     279.     311—348.     349. 

303.    398.    423.    424.    474. 

„    Nord*   813.    316. 

„     Ost-    10.    78.    79.    107.    149. 

150.    233.    245.    273.    314.     315. 

317.   818.  319.   367.   430.  470. 

„     Süd-  78.  813.  814.   315.   355. 

,,    Sttdost-   315.  372. 

„    West-  u.    Vorder-   300.    313. 

316.   317.   319. 

„    Zentral-    (Hoch-)    239.    241. 

.312.  313.  316.   817.  819. 
Asmara  278. 
Asuwsches    Meer    217.    219.    231. 

232.    233.    284. 
Asphalt   399.    434.    435.    456.    456. 

404. 
Aspinwall    438. 
Aspropotamus   283. 
Aasam  178.   328.   342. 
Asslnie   367. 
Assir  307. 
Afimannshauscn  19. 
Aasuan   308.    308. 
Astpalme    856. 
Astrabad   347. 

Astrachan   221.   224.   280.    284. 
Astrolabebai    381. 
Asturien  254. 
Asuncion   888.    398.   406. 
Atacama  390.  414. 
Atbara    809. 
Athabaskasee    426. 
Athen    284.    286.    289.    290.     291. 

292.    293.    296. 
Äthiopien    368. 
Atlanta    461.    468. 
Atlantic    City    466. 
Atlantiache  Niedenmg  424. 
Atlantischer  Ozean  1.    6.   6.   13. 

14.     187.     140.     146.     156.     202. 

248.     849.    356.    887.    407.    424. 

426.   440.    449.    464.    471. 
Atlas    861.    353. 
Atlasländer    350.    358. 
AtBk    266. 
Atoll   874. 
Atrato   887.    897. 
Atrek  845. 
Attika   287.    280. 
Aturea  397. 
Auckland  375.  882.  388. 

,,    inaein  177.   878.   379. 
Aade    189. 
Aue  67.  68. 
Auerbach  5S. 


Auerwild    51.    207.    226. 
.Aufforstung  26.  251.   260.   450. 
Augsburg  57.   58.   59.   60.   64.   67. 

70.    270. 
Augusts   426. 

„fluß  374. 
Auschwitz   32. 
Auslieger  881. 
Aussatz   816. 
AuBsec    102. 

Außig   00.    101.    103.    105.    106. 
Austern    130.    143.    161.    195.   208. 

435.   454. 

„    bänke     (-parks)     161.     269. 

380.    454. 
„fischerei   209.   464. 
Australalpen    878.    876. 

„    bucht   378. 
Australien  2.  89.   41.   49.  64.   86. 

92.     101.     105.     124.     148.     101. 

170.     175.    184.     216.     225.    262. 

821.     338.     339.     355.     872—388. 

304.    415.    430.    437.    451.     457. 

462.    474. 

„    Mittel-   873. 

„    Ost-   374.   878. 

„    Süd-  177.  185.  186.  187.  877. 

380 

,.    West-    177.     185.    186.    187. 

188.    373.    880. 
Australier  375. 
Au&tralinseln    870. 
Australischer     Staatenbund     175. 

177.    180.    186—180.    377. 
Auswanderer   194.    206.    322.    320. 
Auswanderung,  deutsche  41.  224, 

250.    267. 
Auswanderungshafen    71.     123. 
Auvergne,    Hochland    der    4. 
Avalagebirge  290. 
Avila    268. 
Avon    156.    157. 
Avricourt   147. 
Axen  116. 

„    straüc  11. 
Axim    367. 

Azoren  247.   260.  262. 
Azteken   436. 
Azuerohalbinsel  428. 

Daar,  die  17. 
BabapaB   843. 
Bab-el-Mandeb  312. 
Babylon  320. 
Baccarat  146. 
Backereien  228. 
Backpulver  460. 

„    waren  04.   460. 

f,    steine   23. 
Backschisch  286. 
Bactra    344. 

,,    Zariaspa   820. 
Badakschan  848.   844. 
Baden  14.  34.  36.  37.   40.  48.  60. 

70.   102.   116. 
Badenfurt  401. 
Badeschwämme  434.  454. 
Bagdad  800.   302.  303.   806. 

,,    bahn  803. 
Bagbdad   s.    Bagdad. 
Baghlen  802. 
Bagirmi    364. 
Bahämainseln  oder  Bahimas  177. 

481.  482. 
Bahia   Bianca  897. 

M    a.    San    Salvador. 
Bahn,  anatolische  808. 
Bahrcininscln  176.  34Ö. 


Baikalsee   314.    316. 
Bai  von  Liverpool  155 
Bajansussu  323. 
Bakairi    391. 
Bakoko  302. 
Bakonyer  Wald  101. 
Baku   11.    224.    282.    240.   241. 
Bakunya  362. 
Bakwiri   362. 
Balaciiany  240. 
i  Balancierbaum  381. 
Balangdasee    91. 
Balata   892.    400.    406. 
Balch   344. 
Balearen  258. 
Bali  136.  312. 
Balkan    4.     279.     280.     281.     284. 

285.    289.    290.    292. 

,,      hiüblnsel  u.  -Staaten  3.  8. 

104.   216.  246.  277.   278-*». 
Balkaschsee    314. 
Ballarat    185. 
Balsam   801.   434. 

„    koste   432. 

„    pappel  182. 
Baltimore   75.   76.    440.   448.    460. 

460.    468.    466.    470. 
Baltischer    Höhenrflcken    24.  28. 

193.    219. 

.,    Schild    202.    208.    204.    220. 
Baltisches    Meer    282. 
Baltrum   26. 

Bamberg  29.  30.  47.  68.  50.  349. 
Bambus  140.   825.   328. 

„    palme  857. 
BamianpAsse    348. 
Banana    126.    867. 
Banane   90.    249.    867.    868.    877. 

380.  899.  402.  406.  421.  429.  431. 

433.    434.    449.    478. 
Banda    383. 

Banater  Gebirge  97.  102. 
Bandiermaasin    186. 
Bangala    126. 
Baogalore   178. 
Bangkok  819.   340.  841. 
Banjaluka  110. 
Banjanen  848. 
„Bank  of  England"  169. 
„Bank   von  Portugal'*  260. 
Banka  131.  185.  186.  312. 
Banken   328. 
Baios  del   Inca  806. 
Bonquereaubank  424. 
Bantuneger  126.   854.   300. 
Banz3rville   126. 
Baobab  s.  Affenbrotbaum. 
Bir   8.    182.    207.    226.    468. 
Baranquilla  421.  422. 
Barbados  176.    177.    481. 
Barberton  86L 
Barbuda   4SI. 
Barcelona  10.  68. 147. 250. 262. 26& 

264.    266.    267. 
Barcilli    178. 
Barentssee  218. 
Bares    105. 
Barferusch  844.   847. 
Bari  260.  271.  273.  274. 
Barka  800.  801.  807. 
Harkaasen  803. 
Barken  231. 
Barmen   41.    68.   50.   62. 

,.    -Elberfeld    132. 
Bamaul    244. 
Baroda   178. 
Barquialmeto    400. 
„Borrackpurwerke"  179. 
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BftrrancM   425. 

Barriereriff  374. 

Barrowdale  182. 

Bartsch  82. 

Bar  wood  868. 

Bvyt  468. 

Basalt  22.  07.  166.  100. 

Basar    294.    888. 

Basel  15.  18.  81.  38.  68.  110.  113. 

118.    147. 
Baseler  Leckerli  114. 
Basken   7.    249. 
Baakiflch    141. 
BasUacbes  Cicbirfre   247. 
Basoko  126. 
Basra  802.   808.   306. 
Baasano  266. 
Bssse    Terre    438. 
Bassorah   s.   Basrs. 
Baßstraüe  880. 
Bastpapier  886.  342. 
Basutoland  176.    1,00.   361. 
Batanya  867. 
Baute    185.    261.    256.    828.    884. 

877.   892.  401.   406.   410.   446. 
Batavia  70.  186.   315.  883. 
Bath  182.    106. 
Bathurst   867. 
Batist    146. 
Battleford   184. 
Batum  106.  284.  240.   241. 
Bauern  206.  226.  290.  801.  821. 
Bauholx  48.    106.    170.    215.    218. 

281.    286.    288.    289.    248.    289. 

277.    206.    297.    298.    800.    329. 

835.    341.    342.    SH.    878.    400. 

460.   475. 
Baukunst    322.     891. 
Bauland    18. 
Baumaterialien   08.   117. 
Baummarder  51. 
Baumscfalangen    458. 
Baumwolle  8.  60.  86.  81.  82.  80.  00. 

94.  108.  117.  123.    124.    188.    135. 

148.  140.  160.  152.  153.  160.  173. 

174.  179.  181.  184.    201.  214.   228. 

284.    285.    236.    287.    288.    289. 

241.  249.  257.  261.  269.  277.  287. 

290.  804.  300.  810.  324.  328.  830. 

381.      336.      886.       888.       889. 

340.    846.    847.    861.    858.    886. 

868.    371.    877.    892.    888.    402. 

404.    406.     418.    419.    420.    420. 

482.    488.    486.    441.    444.    447. 

44«.  489.   470.   472.  478.  475. 
BaumwoUenabfllle    4T5. 
Baumwollenbftrse  70. 
Baumwollenindustrie  (Spinnereien 

und    Webereien)    60.   108.    114. 

130.    144.    188.    164.    179.    196. 

209.    229.    287.    268.    259.    271. 

290.    291.    327.    408.    414.    486. 

460. 
Baumwollenmarkte  70.   170.   44S. 
Baumwollenpreise    472. 
Baumwollensamen    309.    405. 
BaumwoUensamenOl      418.      461. 

489.    470.    472.    478.    475. 
Baumwollensamt  108. 
Baumwollenschldling  448. 
Baumwollenwaren     (-game)     81. 

82.  93.  117.   121.  123.   124.   126. 

126.  146.  160.  161.  170.  178.  174. 

181.  184.  188.  191.  196.  199.  201. 

214.  215.  286.  288.  242.  867.  261. 

204.  296.  297.  296.  299.  300.  806. 

906.    307.    808.    810.    820.    829. 

330.    882.    338.     889.    341.    842. 


344.    347.    868.    860.    870.    871. 

400.     404.    406.    407.    409.    412. 

413.    417.    419.    422.    461.    489. 

470.    472.    478. 
Baumwollenione  444.   448. 
Bausteine   9.   88.    120.    181.    287. 

861.    456. 
Bautzen    5.    58.    50. 
Bauxit   880.    458.    468. 
Bauern    12.    14.    80.    84.    36.    40. 

43.  44.   46.   48.  49.   65.  61.  180. 

833.   870.    487. 

„    Nieder-  46. 

„    Ober-  46.   49.   58.   80.   64. 
Bayeuz    145. 
Bayreuth  60.  60. 
BaSrrische   Alpen   18. 
Ba.vriscfaer  Wald   15.   16.   17.   28. 
Beachcombers  880. 
Beaconsfleld    100. 
Beauce  142. 
Beaumont  456. 
Bebra  81. 

Becken,  nordamerik.  424. 
Becken  von  KazanlOk  288. 
Becken  von  Ostrumelien  281. 
Becken  von  Sofia  280. 
Becken  von  üskflb  281. 
Beerberg    20. 
Beerenfrflchte  105.  200.  801.  813. 

235.    848.    449. 
Beira    387. 
Bciraschafe  850. 
Beirut  800.  808.  306.  307. 
Bekassinen   61. 
Bekleidungsgewerbe  60.   464. 
Bekleidungvtflcke  s.  Kleider. 
Belem  s.    Paril. 

Belfast   156.   160.    164.    171.    178. 
Beifort  141.  147. 
Belgien  5.  7.  8.  9.  15.  89.  40.  48. 

46.    49.   60.   61.   63.   54.  55.  67. 

CO.   Ol.   62.  86.  67.   82.  88.  117. 

118—126.     127.     181.     182.     151. 

154.    159.    160.    187.    171.    174. 

181.    184.    180.    106.    814.    815. 

216.    284.    286.    288.    289.    267. 

261.    2n.    296.    297.    296.    299. 

832.  888.  839.  860.  887.  888.  406. 

409.    412.    417.    419.    488.     446. 

474. 
Belgier  95.   125.  141.   200.   806. 
Belgrad  285.    290.   293.   294.   295. 
Belize  433. 
Belle  Isle  183. 
Belmonte    402. 
Belt  192.    198. 
Belutsdien  310. 

BelutschisUn    85.    176.    180.    844. 
Benarea  178. 
Bender  Abbas  846. 
Bender  Buschir  847. 
Benderiges   (Bender  i  Oes)   847. 
Bendigo   186. 
Bengalen  178.  179.  842. 
Bengasi  (Bengfaaai)  800.  806.  886. 
Benguella  862.  858.  306.   367. 
Benha  808. 
Beninbai  850. 
Ben   Nevis  156. 
Benaberg  54. 
Benzin  88.  240. 
Benzinmotoren   39. 
Berber  808.  854.   860. 
Berberisches   Hochland   861. 
Bcrchtesgaden  14.  16.  5G.  80. 
Berchtesgadener  Alpen   16. 
Berditschew   288. 


Beresina    88L 

Bemina   876. 

Bergamo  871.  878. 

Bergbau  88.  68.  m.  158.  887.  t4& 

850.  887.  889.  848.  89L  418.  480. 

463. 

Beigen  806.    806.    810.    815. 

Beii^en  op  Zoom  180.  188. 

Berggieshttt^l    58. 

Berggold  844. 

Berghafer  89. 

Bergkrankheit    800. 

Bergkristalle  886. 

Beigleute  187.  885.   889. 

Beweis  178. 

BcrgstraBe    IS.    47. 

Bergofer  819. 

Bergvölker  816. 

Bergwerke  888.  890. 

Beringmeer    818.    484.    489.    4M. 

BeringstFslle  8U.  488. 

Berlin  8.  10.  11.   18.  84.  87.  33. 

87.   88.   40.   41.   47.   68.   5«.   S7. 

68.   59.  80.  8L   02.    64.   06.   67. 

68.    80.    70.    78.    88.    108.    108. 

147.    ISO.    808.    811.    888.    8SS. 

274.    875.    898.    SOS.    844.    840. 

850.    886.    872.    384.    888.    488. 

487. 

Berlinhafen  79.    383. 
Bennudaa  177. 
Bermudea  390. 
Bern  118.  114.  118. 
Bemer   Oberland   lU.    114 
Bemer  Vieh  118. 
Bemhardin  U.  111.  US.   875. 
Beminapafi  111. 
Bernstein   84.    146. 
Bemsteinbearbeitung  57. 
BemstcinkOste    88. 
BerthoUetUbKume  308. 
Berufsgliedenmg     36.     87.     208. 
260.  885.  441. 

Besan(;on  148. 

Beaatartikel  402. 

Beakiden  23. 

Bessarabien   221.   885. 

Bettubungsmittel  SSI, 

Betelnfisse   90. 

Betelpfeifer  878. 

Betschuan»land  175.  176. 

Bettfedem  190.   881. 

Betuwe  187. 

Beucl  50. 

Btfutelratte    458. 

Beuteltier  879. 

Beuthen  88.  54.  68. 

BewiSMnmg,    kOnstL    850.    Sn. 

410.  414.  418.  486.  441.  444.  451. 
Bewlsserungakanlle,       imtcrirdi- 

sehe  860. 
BOziers  148. 
Bbotan  a.   Bhutan. 
Bhutan  180.   881.    841.    842. 
Bhutaner  842. 
Bisfrabai  SöO. 
Biala  108. 
Biarritz  144.   256. 
Biber  51.  188.   489. 
Biche   de   mer    CBicfao   de   mar) 

s.    Trepang. 
Blcycleindostrie    a.     Fahrrider. 
Biel  118.  114.  115. 
Biels   81. 
Bielefeld  60. 
Bielitz  103. 
BielU    878. 
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Bicnenwacfas  S80.   202.   297.   210. 

826.    870.    406.    416.    488.    484. 
BieneBSUcht    60.    101.    120.    12». 

228.    226.    244.    262.    200.    280. 

800.   808.   870.    414.    482.    468. 
Bier    40.    08.    04.    107.    106.    117. 

125.    120.    161.    178.    174.    181. 

186.    180.    101.    286.    202.    810. 

381.    841.    867.    871.    406.    418. 

484. 
Bierbrauereien  Ol.   06.   108.    HO. 

190.    144.    100.    168.    180.    188. 

100.    200.    268.    871.    201.    887. 

800.  408.  411.  414.  440.  460. 
Bierrerbnudi    Ol. 
Bijouterien  116.   140. 
Bilboo  262.   268.   264.   256. 
Bildhauerkunst    280. 
BUi-Bili-Topfwaren  881. 
BUUton  181.    136.    186.   312. 
BUma  801. 
Bimaatein  280. 
Bindfaden   401. 
Bingen  10.   282. 
Binnenhandel  104,  188.  171.   172. 

107. 
Binnenhandeliplltae      70.       288. 

266.    276.   204.   800.    840.   470. 
Binnenmeer  210.  284. 
Binnenachiffahrt  188.   408. 
BiiinenarhUfahrtapULtae     60.     70. 

138.   148.   188.   204. 
Binnenaeehlfen   470. 
Binnenrerkehr  11.   128.   250.  818. 

327.  828.  804. 
Binnenwaasefflacherei   61.    183. 
Birke  24.  20.  200. 
Birkenfeld  67. 
Birkenhead  160.    170. 
BirkwUd  61.  207.  228. 
Birma   170.  310.  828.  841. 
Birmingham  0.  160.  165.  100.  463. 
Birnbaum  47.   440. 
Birnen  47.   118.   277.  884.   860. 
Bisamratte    182.    420. 
Biakuit   00.    400. 
Bismarckarchipel  87.   80.  90.   Ol. 

02.   872.   877.   880.   881. 
Biamarckgebirge  878. 
Biaon  420.  468. 
Bitlis  806. 
BitolU   200. 
Bitach  67. 
Biwa  886. 
Biwako  886. 
Bjeloatok    220. 
Bjömeborg   288. 
Blaavanda  Huk  108. 
Blackbum   160.    164. 
Black-Dome    426. 
Blaneabai  410. 
Blasen  106.   286.   412.    476. 
Blasinstrumente  1^4  (t.  auch  In- 
strumente,  musikal. ) . 
Blaufisch,   amerikan.   468. 
Blaufuchs  201. 
Blaugras  s.  Rispengras. 
Blauholz  481.   482.   438.   484.  486. 

486. 
Blechwaren  67.  408. 
Blei  0.  17.  28.  64.  102.  120.  124. 

144.    102.    188.    187.    201.    200. 

244.    248.    262.    267.    200.    326. 

886w    343.    861.    880.    804.    809. 

402.    408.    411.    414.    410.    418. 

420.    420.    486.    486.    467. 
Bleiene    21.    64.    188.    227.    260. 

266.  270.   888. 


Bleiwaren  403. 

Bliasaids   428. 

B18cke,  erratische  132.  220. 

Blocksberg  21. 

Blocmfontein    100.    191.    366. 

Blueflelds    438. 

Blumen    134.    277. 

Blumen,  kflnstliche  402. 

Blumenau  401. 

BImnenkohl    268.    370. 

Blumenthal  71. 

Blumenzucht    47.    HO.    129     ISO. 

148.   206. 
Blumenzwiebeln   128.   180. 
Blut,  eingetrocknetes  406. 
Blutholz    432. 
Blyth    178. 
Bober  22.  28.  82. 
Bochara  217.  228.  288.  289.  241. 242. 
Bochnia    102. 
Bochum  66.  67.   70. 
Bockenheim  66. 
Bockenrod  18. 
BockmOhlen  SO. 

Boden  (Ort  in  SkandinaTien)  202. 
Bodensee  12.   15.  28.  31.  08.  HO. 

111.    112.    113.   116.    204.    386. 
Bodo  210. 

BogotA  380.   801.   421. 
BohcahOgel    32S. 
Böhmen   22.    28.   67.   61.   64.    00. 

100.    101.    102.    108.    104.    107. 
Böhmer  Wald  16.  16.  17.   28. 
B6hmiache8  Becken  8.  10.  17.  '97. 

00.  107. 
Dohnen    44.    46.     lOS.    251.    280. 

296.    806.    800.    S23.    330.    881. 

832.    S4S.    370.    390.    401.    406. 

413.    416.    416.     418.    431.    434. 

433.    447. 
Bohnenkucfaen   S28.    388.   330. 
Bohomolzen   282. 
Boizenburg   52. 
Bojana  284. 
Bolivar  421. 
Boliviano  417. 
Bolivien  64.  86.  302.  396.  304.  416. 

416—417.    420. 
BollweevU    448. 

Bologna  10.   267.  271.  274.  275. 
Bologneser   Hunde    200. 
Bolton    150. 
Borna  126. 
Bombay   78.    107.    176.    170.    180. 

262.    806.   338.    341.    8467  367. 
Bone  366. 
Bonga  368. 
Bonn    20.    60. 
Boote    818. 
Boothiahalbinsel    243. 
Bora    06. 
Boris  906. 

BorasBuspalme    s.    Delebpalme. 
Borax    3i2.    846.    411.    416.    416. 

410.    468. 
Borbeck    50. 
Bordeaux  77.   133.  180.   142.   144. 

146.   140.    147.   140. 
Bdrden   25. 
Borgerbout    HO. 
Borkum  26.   60. 
Borna  22.    47. 

Bomeo  186.  186.  176.  170.  812.  841. 
Bomholm  108.   106.   106. 
Boniu  864.   361.   363. 
Borsäure   270. 

ROrse,    Älteste,    Europas   123. 
BOraenpUtze  70.  107.  286.  276. 
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Borsten   236.    331.    386.    475, 
Borstenstachelschwein*  s.    urson. 
Borna   96.    100.    110.    288. 
Bosnien  7.  06.  00.  100.  110.  286. 
Bosnisches    Erzgebirge    100. 
Bosporus  270.   282.   280.   204. 
Boston    440.    448.    468.    450.    460. 

461.  402.  408.  404.  400.  468.  469. 

470. 
Botenpost  827. 
Botokuden  301. 
BOttcherwaren    08.    280. 
Bottnischer  Meerbusen   202.   206. 

218.    288. 
Boulogne  77.   180.   142.   140.   iTl. 
Bourbon    867. 
Bourbonnais   147. 
Bourgogne  147. 

Bourtanger  Moor  15.   127.   128. 
Boaen    11.    68.    106. 
Brabant  118.   110.   120.   128.   120. 
Brache   20.    42.    225. 
Bradford    150.    164. 
Braga    260. 
Braganca  260. 
Brahe  24.    26.   32. 
Brahmaputra    314. 
Braila    288.    285.    205. 
Brake    52.    71.    73. 
Brandenburg  24.    26.   84.   40.   46. 

47     48.    68. 
Branntwein    98.    184.    148.    163. 

181.    216.    287.    800.    867.    863. 

871.   417.    480. 
Branntweinbrennereien    61.     10^. 

180.    144.    106.    200.    228.    287. 

201.    408.    411.    486. 
Branntweinkonsum  40. 
Brasilien  41.  46.  77.  88.  85.  107. 

128.    124.    161.    164.    174.    260. 

260.    261.    277.    867.    885.    300. 

801.    392.    808.    304.    401-406. 

400.    410.   412.   418.   417.   475. 
Braailienholz  802. 
Brauerei  s.  BierbrauereL 
Brauneisen  17.   18.  68.   180 
Braunkohlen  16.    18.   19.   24.    62. 

58.  66.  66.  68.  81.*  82.  101.  102. 

105.    108.    144.    196.    100.    270. 

280.    408. 
Braunaberg  32. 
Braunschweig  20.  84.  40.  41.  48. 

44.    47.   48.    49.   68.   58.   60.    60. 

61.   62.   64.   07.  70. 
Brllunsdorf   64. 

Brausteuergemeinschaft,        nord- 
deutsche 36. 
Breda  128. 
Bregenz  09. 
Bremen   27.    34.    88.    40.    48.    62. 

60.   00.   68.   64.   65.  66.   67.   70. 

71.   73.   76.    77.   78.   70.   80.    80. 

117.   186.    160.   397.   480. 
Bremer  Handelsflotte  71. 
Bremerhaven  14.  62.  60.  71.  72.  704 

77.  78.   70.   260.   274.  382.   883. 
Brenner  11.  64.  276. 
Brennerbahn  12.   106.  274. 
BrennerexpreB  07.    100.   274. 
Brennholz   08. 

Br^snnOl  240.  s.  audi  Petroleum. 
Bresda    272. 
Breslau   27.    41.    56.   68.    60.    60. 

6t.  62.  64.   66.   67.    70.   106.  116. 
Brest  180.   142.  147. 
Bretagne    8.    4.    137.    180.     140. 

142.  146. 
Bretleben  82. 
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Bretoaen  7.  ! 

Bretter   2U.    857.    472.    478.  ! 

Bridgeport  468. 

Brie  142. 

Briefpost,   deutsche  245. 

Briefpostaendungen  106.  110. 116. 

122.    1S2.    168.    180.     196.    212. 

232.    288.    256.    260.    874.    887. 

34tf.    408.    406.    406.    411.    415. 

417.    418.    421.    467. 
Brighton  150. 
Briloner  BOhen  54. 
Brindld    10.    68.    122.    147.    278. 

274.   276^  203.  366. 
Brisbane  79.   185.    188.    380.   88S. 

3S3. 
Bristol    155.    167.    160.    161.    178. 
BristolksnAl  5.    156.    156. 
Britanniaartikel  56. 
Briten  181. 
Britisch-Australien    54.     88.     86. 

185—180.   475. 

„    -ColumbU   181. 

,,    -Guayana     (Guyana)      177. 

302.  304. 

„    -Honduras     175.     177.     431. 

438. 

,,    -Indien   (Ostindien)   41.   82. 

85.  108.  124.  151.  165.  177— 18L 

189.    242.    202.    278.    824.    330. 

342.    844.   346.    476. 

„    -Kanada    s.    Brit. -Nordame- 
rika  (s.  auch  Kanada). 

„    -Neuguinea   175.    177. 

,,    -Nordamerika     41.     46.     84. 

185.   889.   468. 

„    -OstaMka    176.    866. 

,,    -SQdafrika  85.  190—101.  866. 

„    -Westafrika  61.   83. 

„    -Westindien   84.   177. 

„    -Zentralafrika  176.   190. 
„British  India  Steam  Navigation 

<3y."   306. 
Broadcloth   164. 
Brocken   21.    28. 
Brocken    Hill    185. 
Brockville    188. 
Brody  106. 
Brombeeren   440. 
Bromberg  27.  60. 
Bromberger  Kanal  88.  65. 
Bronse(-wan!n)  66.  104.  146.  166. 

280.   272.   886. 
Brooklyn   464.    465.    468. 
Brotfruchtbaum   378. 
Bmtfrachte    100.    119.    129.    148. 

216.  286.  877.  47SL 
Bruch    24.    106. 
Bruchsal  68.   50.    60. 
Brück  104. 

Brücken  94.  825.  463.  460. 
Brttgge  HO.   128. 
Brunn  99.   100.   108.   104.   106. 
Brunnen,  artesiadie  874.   444. 
BrunsbOttd    74. 
Bmnswick   448. 
Brussa   305. 
Brüssel  9.   60.  106.   118.  HO.  1£J. 

122.   147. 
Brflx  22. 

Buchdruckerei  121.   321. 
Buche   18.    20.    24.    20.    207.    288. 

450. 
Bücher  08.  103.  106.  117.  135.  151. 

174,    188.    216.    237.    289.    277. 

298.    809.    380.    405.    416.    473. 

475. 
BUcherdruck  62.  IQS.  464. 


Buchhandelsplltae  70.  27& 
Buchsbaum    48.    400.     422.     484. 

486. 
Bucht    von    San    Salvador    885. 
Buche  von  Sechura  8B5. 
Buchwcisen    8.     100.     100.     119. 

142.    225.    286.    828.    384.    414. 

440. 
Buckelochsen  360. 
Budapest    11.    67.    90.    100.    102. 

108.    IM.    105.    106.    107.    122. 

298.   850.   487. 
Buddhismus   380. 
Buddhisten  177.   817. 
Budweis  07.  108. 
Buea    87. 

Buenaventura  421. 
Buenos    Aires   77.    80.    801.    307. 

409.    410.    411. 
Buffalo   440.    445.    456.    460.    461. 

462.    468.    470. 
Büffel    179.    269.    288.    825.    328. 

340.   SSO. 
Bflffelgespann   302. 
Bttlfelh&ttte  880.    341. 
Bug  221.  234. 

Bukarest  106.  284.  285.  298.  294. 
Bukkenfjord   204. 
Bukowina  98.  99. 
Bulaka    870. 
Bulgaren  7.   09.  284. 
Bulgarien    7.    84.    279.    282.    285. 

286.    287.    288.    280.    291.    292. 

208.    294.    296.    289.    300. 
Bulgarisch  -  walachischefl   Becken 

280.   281. 
Bulle  114. 
Buluwayo  866. 
Bumerang    379. 
Buntdruck  464. 
Buntpapier   117.    174.    389. 
Bimtsandstein    17.    18.    20.   21. 
Bunzlau   57. 
Buren  128.    268. 
Burenkrieg  191. 
Burg  58. 
Burgdori    114. 
Burgos  252.   258.   255.  282. 
Burgund    142.    148.    160. 

„    Kanal  von  146. 
Burgundische    Pforte    18.    146. 
Burjaten   316. 
Burlington   450. 
Burma  s.   Birma. 
Bürsten  94. 

nOrstenfabrikation    436. 
BOrstenfabrikations  •  Rohmateria- 
lien   371.    434. 
Burton   168. 
Burtscheid  58. 
Busch  870. 
Buachland   355. 
BuschmAnner    354. 
Bussira    125. 
Butte   City  457. 
Butter    108.    124.    184.    185.    150. 

178.    184.    186.    188.    189.    106. 

197.    196.    199.    210.    214.    815. 

285.    236.    288.    239.    822.    842. 

344.    860.    406.    412.    461.    460. 

472.   473. 
Butterbaum  357 
Butterbereitung  288.  452. 
Butterland    28. 
BKtxow  32. 

Caatinga  392.   402. 
Cabs  160. 


Oftceret  254.   897. 

Oachar  828. 

Otdenas  481. 

Ctedis  858.  856.  266. 

Gaen  145. 

Gaesalplnia   ooriaria  382. 

Caicodn«>la  481. 

Cajamarca  417. 

Cakes    (Knusperchen)   60. 

Calabar  (Neu-  und  Alt-)  867. 

Galais  10.  68.   116.  188.  141.   147, 

148.    171.   874.   806. 
Calciumkari>id  216. 
Caledmiischer   Kanal    108. 
Callao  77.   80.   897.   418.   419. 
Caltanissetta   270. 
Calumet   457. 
Oambalholx  S68L 
Cambridge*  480. 
C:amden   160.   463.    464. 
Ckmpagna    864.    267.    888.    281. 
Ctempeche   486. 
Gampine  11&  HO.  180.  188. 
CampobasBO  272. 
Gampo  regadio  860. 
Gampos  867.   886.   890.    402.    403^ 
Gampo  secsno  860. 
Camwood   866. 
Canal  des  Deuz  Mcrs  147. 
<}anal  du  oentre  146. 
Canal  du  midi  146.    147.   148. 
C!anAranc  188. 
Cannes  130.  144. 
Gafions  425. 
(Kansas  City  462. 
Caaton   s.    Ksnt<m. 
GarAcas  890.   400. 
Carcavellos  258. 
Cardenas   488. 
Cardilr    155.    150.    161.    170.    17i, 

172. 
Cardigan  Bay  155. 
C^arcunga  874. 
Cargoreis  841. 
Carmen  486. 
(}amaubapalmen  802. 
Ckmaubawachs   402. 
Carolina  s.  8.-  u.  Nordcarolina, 
Carpcntariagoif  873. 
Carrantuohill  166. 
Garrara    270. 
Cartagena  76.   77.   850.   258.  258. 

254.  265.  256.  806.  421. 
CTarüpano  390. 
<3ascade   aty  427. 
Caserta    278. 
Gash  (Kupfer-)  888. 
Cassel  41.  58.  56.  5&  50.   60.  62. 

64.   67.   70. 
Gaasiquiare  387. 
CasUlloa  482. 
Catamarca  410.  4U. 
Cataaia  267.    870.   872. 
Gataniaro  260.   272. 
Cattaro  97.  HO. 
C^luca    397.    421. 
Cawnpore  178. 
GayabA    306. 
(Tayenne  151.  153. 
Csylloma  41& 
Oaymaninseln  4SI. 
Cel6bes  185.   136.  312. 
Gelle  81.    60. 
Gerealien  HO.  129.  134.  160.  198. 

810.    885.    848.    876.    877.    800. 

480. 
Gerro  de  Pasco  418. 
Cetinje  285. 
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Cette   130.    147: 

GeuU    247. 

Cevennen   187.    141. 

Ceylon  85.  176.  176.  178.  170.  180. 

189.    312.    824.    317. 
Ceylonktffee   80L 
ChabarowBk   818. 
Ch«co    (Onn    Chaco)    88a.    387. 

889.   406. 
ChacoaiiidiaDer    391. 
ChalUdikc  279.  282.  289. 
Ctaftlona   142. 
Cbam  17. 

ChcmiMicne  142.  144. 
OhamiMgiierfabriken  06.  228. 
Champuiefl    421. 
Champerico  897.  433. 
Champlainkaiua    467.    466. 
ChiunplaiBfee   450.    456. 
Charente  180. 

Charkow  224.  225.  228.  229.  288. 
Charlerol   HO.   120.   121.   122. 
Charles   LouiS'Ocbirge   373. 
Charleston  448.   470. 
Charlestown    470. 
Charlottenburg   41.   67.    62.    66. 
Charoüais-Oebirge  137. 
Chartreuae  144^ 
Chatanga   243.    314. 
Ch&teau-Salins  65. 
ChathaminselB    177.    373. 
Chattanooga   402. 
Cbauz  de   Fonds  118. 
Cbeddar  161. 
ChcmikaUen   108.    117,    121.   124. 

125.  186.  160.  151.  174.  184.  188. 

199.    210.    216.    285.    286.    287. 

23b.    267.    896.    297.    298.    299. 

800.    808.    800.    888.    830.    404. 

412.     410.     486     464     460.     472. 
Chemische  Industrie  61.  62.  104. 

146.   166.  171  (8.  auch  Cbemi- 

kaUen). 
ChemniU  21.   41.  62.  56.^58.   59. 
Chemulpo  s.   Tschlmulpo. 
eher  140.    144. 

Cherbourg  11.   76.   180.   147.  140. 
Cherimojra  240.   302. 
Cherrapunji  s.  Tscherrapundschi. 
Chevaon  280.   238. 
Chersonesos  270. 
Chesapeakebai   424.    454.    470. 
Cl>«shire  162. 
ehester  161. 
Cheviotberge   155. 
Chiapas  486. 
Chicago   440.    445.    450.   460.   461. 

402.     463.    464.    466.     466.    467. 

470. 
ehidegummi  484.   435. 
Chicoutim  183. 
Chleti  272.  274. 
Chihuahua    435. 
Chile  83.   86.   124.   161.   162.   174. 

376.    885.    800.    801.    9Mi.    308. 

304.  806.  413-^116.  417.  410.  420. 
Chilesalpeter  416. 
Chillan    414.    416. 
C:hilloe  881.  414. 
Chimborazo  886. 
China  40.  41.  62.  83.  86.  161.  168. 

170.     181.    184.    180.    283.    236. 

242.    244.    261.    262.    274.    205. 

312.    318.    315.    317.    318.    819. 

320—331.     382.     885.    888.     380. 

840.    341.    347.    361.    380.    410. 

475.    476. 
Chinagras  328. 


Chinarinde   s.   Ohindionaiinde. 
Chinchainseln   418. 
Chindülla  808.    414. 
aiinohonarinde  186.  802.  416.  j^. 
Chinde  867. 
Chinesen  244.  t62.  816.   817.  818. 

821.    822.    824.    828.    880.    888. 

884.    840.    875.    880.    801.    439. 
Chinesische   Maner   822. 
Chinesische  Nebenländer  890. 
Chinesische   Poststrafie   810. 
Chinesisches  Tiefland   818.   814. 
Chinesische  Tusche  824. 
Chinga  808.  468. 
Chini^ngebiige  818. 
Chinin    296.    290.    807. 
Cblos  804. 

Chiwa  217.  228.  288.  280.  241.  242. 
Chlorkalium  476. 
Clilomatrium  56. 
Cho  334. 
Cholera    316. 
Chorassan  346. 
Chotan   326. 
Christen  177.   317. 
Christmas  177.  372. 
Chromerse  66.  100.  153.  200.  380. 
Cliuno   s.   Bergkrankheit. 
Chur  68.    113.  114. 
Cider  160.   168. 
Clenfuegos    77.    481.    488. 
Cilicisdies   Tor   806. 
Cincinnati    440.    459.     461.     463. 

464.   467.    470. 
asleithanien  00. 
Cistus  248.    260. 
Citlaltepetl    425. 
Ciudad   Bolivar  807.    400. 
CiviUvecchia   264.    276. 
Cleiittont-Ferrand    142. 
aeveland    440.     456.     462.     463. 

467.  470. 
Clipperton  158. 
Cloucester    468. 
Clyde    157. 
Coast    Range    425. 
Coatsacoalcos   486. 
Coban   431. 

Coblenz  47.   57.   60.  64.   67.   282. 

Coburg    56. 

Cochenillekaktus  240. 

Cochenillesucht   435. 

Cochinchina  168. 

Coeur  d*Al«ne  457. 

Cognac   144. 

Cohunepalme    482. 

Col  de  hl  Perche  138.   247. 

Col  di  Tenda  188. 

Colima  425. 

Colinhahn  463. 

Collaree  258. 

Colniar  50. 

Cflln  24.    27.   81.    41.   52.    56.   60. 

60.   62.   64.  66.  67.   70.  74.   106. 

182.   147. 
C61n-Nippes 

Colombia  s.  Kolumbien. 
Colombo  78.  70.  178.  180.  818.  888. 
Colon  76.    483. 
Colonia    406. 
Colorado    (FluB)   387.    380.    425. 

„    (Staat)    488.    446.    447.    451. 

468.  455.  467.  468. 
Colorado  Springs  457. 
Colquechaca   416. 
Columbia    (FluB)    427.    470. 

„     (Ort)    448. 
„    -Distrikt    438. 


Como  272. 

„Compagnie  des  Messageries  Ma- 
ritimes**  388.  807. 
„Compagnie  CMn^rale  Transatlan- 

tique"  306.  480. 
„Compafiia    Sud    Amerieana    de 

Vapores"  807.  416. 
„CompalUa   transktlintica'*   307. 
Congutee  888. 
Connecticut    488.    440.    446.    447. 

468.   462.   468.   464. 

,,    ihlB   4i6.    464. 
Constantine   162. 
Coustansa  s.  Konstantaa. 
Cookinseln   177.   872.   SH. 
Coolgardie  874. 
Copiap6  414. 
O)quimbo  414. 
O>rdoba  248.   849.   268.  864.  265. 

888.    409.    410.    411. 
Corinto  807.  438. 
Corisoobal  268. 
Cork  166.  171. 
^Oora^'-EleTatoren   446. 
Comwall  156.   157.   162.  188. 
Coroooro    416. 
Coronel  807.   416. 
Corral   77.    307.    416. 
Corrientes  388.  410. 
Corsica  187.   130.  141.   143.   266. 
ConSüL  76.  77, 
Cosensa  272. 
Costarica  s.   Kostarika. 
06te  d'Or  187. 
Cotopazi   886. 
Coumarvuna  802. 
Courtrai   HO. 
Coventiy   166. 
Covilhft  260. 
Cowboy  s.  Rinderhirt. 
Cowes  173. 
Cireeks  874. 

Cr«ifeld  41.    58.  68.   182. 
Cremona  271.  272. 
Cretonne  146. 
Creusot  s.    Le  Creusot. 
Crin  d'Afrique  866. 
Criolos  s.   Kreolen. 
CMpple    CKek    467. 
Croydon  150. 
C^umberland   165.    167.    162.    165. 

,f    gebirge  426. 
CurabrepaB  806. 
Cunard-Linie   170.    480. 
Cunewalde  50. 
Cupidohuhn   s.    Prlriehuhn. 
Curaoao    76.    77.    186.    136.    306. 

800l 
CuracaolikOr   300. 
Ouyabt  404. 
Chisco  418. 
Cyankaliuro  101. 
CykloD   816. 
Cypem   175.    812.» 
Csemowits  90. 

Dabagga  88. 

Dachau  16. 

Dachs  61. 

Dag«  218. 

Dsgussa  s.  Tocossa. 

Dahlakinsehi    340. 

Dakar  866.  367. 

Daker  284. 

Dako^Rumlnen  7. 

Dakoto  s.  SQd-  u.  Morddakota. 

Dakuscba  s.   Tocussa. 

Dolelf  204. 

31» 
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Reg;i8ter. 


Dalmatien  06.  99.   101. 
Dalmatiner  99. 
Dalni  245.  828.  872. 
Damanhur  809. 
Daniii.0  962. 
DamaBkiia  800.  806. 
Daniaatleinweberei   69.    209. 
Damiette  808.   809. 
Dammarharz  186. 
i>ampfergefiellBchatten,     deutsch« 

7&. 
Dampfkessel  181.  888.  889. 
Dampfmasdiine  166.  178. 
Dampfmotoren  88.   39. 
Dampfschiffahrt  67.   76.   80.    lOS. 

126.    288.    302.    818.    888.    S8L 

382.   888.   416.    488.  467. 
Dampfschiffsbau  s.   Schiffsbau. 
»»DampfschiffahrtsgeeeUsduift  der 

Maas"  138. 
Damwild    8.    61. 
Dünen  86.  168.  194.  197. 
Dänemark  7.  16.   40.  61.   67.   09. 

72.   88.  206.  214.  S16.   232.  286. 

238.   230.   882. 
Dänische   Besitzungen    201.    481. 

488. 
Dannemora  808. 
Dauxlg    24.    88.    41.    68.    66.    60. 

64.  66.  70.   197. 
Dandg-Neufahrwasser    72. 
Dardanellen  279.   282. 
Daressalam  78.   87.   88.  362.  867. 
Darfor  860.  864.  867.   868. 
Darjeeling     (Dardschiling)     178. 

180. 
Darling   874. 
Därme   106.    186.    161.    174.    109. 

280.  408.  412.  476. 
Darmsaitenfabrikfttion  272. 
Darmstadt  18.  66.  60.  62.   866. 
Dascht-i-Kawir  846. 
Dascfat-i-Lut  846. 
Dattelfelgen  s.  Dattelpflaumen. 
Datteln   261.    209.   801.    802.   806. 

807.   808.    846.    847.    848.   868. 
Dattelpalme  261.  266.   857.  877. 
Dattelpflaumen  382.  336. 
Daunen   s.    Dunen,    auch   Bider* 

dunen. 
Dauphin«   188. 
DsvisstraBe    428. 
Dsvos  112. 
Debrecsin   99. 
Degaregion  868. 
Deggendorf  16. 

Deiche  26.  26.  118.  127.  128.  264. 
Deister   62. 

Dekan    (Dekhan)    178.    818.    810. 
Delagoabai  78.  80.  860.  861.  866. 

867. 
Delaware  488.  449.  462.  460.  468. 

467. 
Delawai«bai  424.  470. 
DelawarefluB  426.  464. 
Delebpahne   866.    867. 
Delft  188.  181. 
Delhi   178. 
Delikatessen   148. 
Delphin    893. 
Delidiinsähne  881. 
Demavend  818. 
Demerara  177. 
Deniir-Kapu]MB   280. 
Denver   440.    467.    470. 
Derat  803. 
Derby  160.  161. 
D^sirade   481. 


Des  Meines  446.   470. 

Dessau  62. 

„Deutsch  •  Australische  Dampf- 
schiffahrtagcsellschaft"  882. 

Deutsche  7.  86.  68.  99.  112.  141. 
169.  181.  828.  258.  966.  290.  291. 
808.  804.  891.  899.  401.  402. 
407.    418.    489.    440.    445.    446. 

,.D«tat8che  Bank'*  808. 

„Deutsche  Gesellschaft  aur  Bet- 
tung Schiflbrflchiger*'  86. 

„Dcutsdie  Handels-  und  Planta- 
gen-Oesellschaft    der    Sadsee'* 


„Deutsdie  Kolonialgesellscfaaft" 
41     88. 

„Dentsche   Lerante-Linie"   866. 

Deutscher  Zollverein  68.   96.  880. 

Deutsche  Schiffe  896.  480. 

Deutsche  Schutagebiete  14.86-M. 

Dtnitsches  Reich  6.  7.  8.  10.  IL 
12.  18—04  (SQd-,  Mittel-,  Nord- 
deutschland). 96.  97.  106.  106. 
106.  116.  117.  118.  122.  128. 
126.  127.  181.  182.  184.  186. 
186.  137.  143.  146.  160.  161. 
154.  162.  168.  166.  167.  168. 
171.  178.  174.  175.  18L  184. 
186.    189.    191.    192.    108.    199. 

202.  211.  218.  214.  216.  216. 
210.  226.  229.  282.  284.  286. 
280.  288.  289.  247^  267.  258. 
261.    262.    276.    276.    277.    288. 

203.  206.  207.  206.  299.  800. 
805.  806.  807.  806.  810.  812. 
814.  818.  881.  823.  8ä.  831. 
382.  888.  884.  888.  889.  840. 
841.  844.  847.  360.  866.  867. 
868.  869.  370.  371.  872.  873. 
876.  883.  887.  896.  899.  400. 
401.  404.  406.  406.  407.  40a 
409.  412.  413.  416.  416.  419. 
42U.  422.  424.  426.  4^9.  488. 
434.  436.  441.  448.  447.  449. 
464.  469.  466.  467.  470.  471. 
474.    475.    476. 

Deutsches  Zollgebiet  96. 
Deutsch-Neuguinea   888. 
Deutsch-Ostafrika  80.  90.  125.  176. 

350.   860.   361.   368.   366. 
„Deutsch-Ostafrika-Linie"       860. 

866.   867. 
Deutsch-Samoa   (s.   auch  Samoa) 


Deutsch-Sfldwestafirika    860.    862. 

866.   860.  861.   866.  866. 
Dcutsdüands  Zollgrenie  14. 
Detroit   440.    460.    461.    468.    464. 

470. 
Detroitflttß  188. 
Deventer  188. 
Devon    (Grafschaft)    164. 
Diamanten    124.    179.    190.    191. 

840.  861.  894.  406.  404.   478. 
Diamantina  804.  406. 
Diamantino  804. 
Diamantschleiferei  67.   181. 
Diarbekr  802.  308.  806. 
„Diederichsens      Reederei"      in 

Kiel   76. 
Diego-Bamirex-Inseln    418. 
Diekirch   05. 
Dieppe  188. 
Dieuse  56. 
Diggers  187. 
Dijon   142.    148. 
Dilchola  878. 


Diluvium    4.    18.    28.    127.    193. 

4S4. 
Dimotika  201.  20L 
Dinariscfaes     Faltengebirge    IQS. 


Dinkel   43.    110. 

Dire  Dauah   366. 

DiisdiAU   BL 

Dithmarschen  87. 

Diu    902. 

Divldivi  (Libidivi)  892.  400«  428. 
488.   484. 

Diwarra  881. 

DJaul   87. 

Djibuti  366.   866.  867. 

DJidde  s.    Dscfaidda. 

Djilolo  812. 

DjokjakarU    186. 

Dnjepr  4.  221.  831.   284. 

Dnjestr  98.   221.   234. 

DSbeln  68.    60. 

DoboJ  110. 

Dobrudscha  284.  S96. 

Dolinen    282. 

Dollart    127. 

DolnJa  Tuda  109. 

Dolomiten  964. 

Domingo  s.  Dominücanische  Be- 
publik. 

Dominiks   175.    177.    4SI. 

Dominikanische  Republik  8t 
482.    483. 

Dominion  of  Csnada  s.  Kaa«^ 
Don    4.    6.    219.    290.    221.    211 

225. 
Donau  4.   16.   17.   88.   44.  65.  97. 

98.    105.    107.     221.     279.    9BL 

287.    292.    204.    295.    374. 
Donaubecken  58. 
DonaudelU   288.    288. 
Donaueschingen  17« 
Donaugauboden  16. 
Donaukommiasion    283. 
Donauried    16. 
Donauschiffahrt   288. 
DonauUl   68.  280. 
Donegalbucht   IfiS. 
Donec  210.  22L   227. 
Donea-Dnjeprbecken    827. 
Donnosberg  10. 
Doppelboot  SSL 
Dorn  Balte«  111.  188.  265, 
Dora  Riparia  138.   265.  266. 
Dordogne  140. 
Dombim  00. 
Dörrfleisch   412. 
Dorsdi  s.  Kabeljau. 
Dortmund  4L  66.  61.  70. 
Dortmund-Emakanal    81.    33.   tt. 

71.   185. 

Dortrecbi  128.   180. 

Doubs  IIL  140. 

DouglasUnnen  188.    499.   459. 

Douro  s.    Duero. 

Dover  75.  171. 

Dovre(Jeld    903. 

Drakenberge  850. 

Drammen    206.    900.    210.    216. 

Dratsch   s.    Durasao. 

Drau  96.  09.  106. 

Dravida  816.   817. 

Drechslcfaibeiten   117.    125.   U4. 

971.    868. 
Drehorgeln  104. 
Dreifelderwirtschaft    42. 
Dreiariinganeinden    900. 
Dtcnte    198.    129. 


Register. 
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Dratdea  12.    a.   22.   27.   40.   41. 

47.    52.    56.     60.    00.     Ol.     02. 

06.   07.   70.   110. 
DrUUchweberei  209. 
Drin  288.  284. 
Drina  OB.  100.  280.  288. 
Drinaaa   284. 
Drogen  61.  81.  82.   124.  288.  385. 

280.    257.    290.    209.    90O.    888. 

889.    842.    844.    847.    412.    410. 

486.    460.    478. 
Dromedare  241.  848. 
Drontheim  s.  Trondhjem. 
DmcUuft    88. 
Dmckluftmotore  89. 
DrackiMipier  389. 
Dsdiibuti  ■.  Djibuti. 
DMliidda  807. 

DBchonke  818.  319.   829.  880. 
Dflchnngeln    866. 
Dmngarei  814.  816.   321. 
Dual(l)a  78.  862.  867. 
Dublin  155.  160.  168.  168.  171.  178. 
Dubliner  Stout   168. 
Doero  248.   259.  200. 
Dulaburg  66.  60.  66. 
Duluth  188.  446.  460.  470. 
Dumpalme  866. 
Dona   221.   281. 
DOnabiuv  229.  281. 
Dttndee   9.   160.   164. 
Dunedin   382. 
Dunen   200. 
Dflnen    26.    118.    127.    193.    218. 

264.   410.  424. 
DQnenkflste  180.  193.  248. 
Jhmg  (Dflttgemittel)   67.   65.   68. 

69.  124.  166.  178.  286.  828.  834. 

387.    880.    845.    864.    377.    464. 
Duakelboden  16. 

DfinUrchen    180.    145.    140.    184. 
Dunmore  184. 
Duranoe  140. 
Durango    485. 
Duraano  407. 

Durazzo   288.    284.    292.    295. 
Durban    78.    190.    191.    852.    366. 

967. 
Durchgangthandel    und    -verkehr 

80.  104.  116.  122.  124.  188.  184. 

169.  180.  262.  277.  297.  805.  862. 
Durchsangaland    183.    274.    278. 

279.    806.   842. 
Dflren  58.  60. 
Durharo    161.    171. 
Durmitor  280. 
Durra    178.    185.    190.    2^.    262. 

322.    823.    340.    342.    348.    356. 

367.   360.    868.   447. 
Düsseldorf    41.    56.    61.    62.    66. 

67.   70.   182. 
Dux   101. 

Dwina  4.  221.  231. 
DTrrfaachium  288. 
DjMnterie  816.    858.   876.    890. 

Eastend  150. 

„£aat-India-Company'*    175. 

Eaatliverpool  464. 

Eastlondon  191. 

'Easlport   453. 

Eactriverbrflcke   466. 

Eau   de  Cologne-Fabriken  62. 

Bbenen    868. 

Bbehhola    48.    90.    98.    94.    158. 

878.   486. 
Ebersbacb  50. 
Ebenwalde    32.    50. 


Ebenfthne  881. 

Ebm  4.  247.  848.  254. 

Ebrobecken  247.  248. 

Ecbtcmach  96. 

Ecuador  86.  886.  800.  808.  410-480. 

421. 
Edaai  180. 

Edamer   Kugelktae  180. 
Edelhirsch    8. 
Edelkastanien      19       (ß.       audi 

Kastanien). 
Edelmetalle  9.  91.  102.  117.  125. 

267.    886.    87Ü.    394.    420.    421. 

482     484.   486. 
EdclmeUlÜndustrie      166.      170. 

270.   891.   418.   429.    466. 
Edelmetallverkehr  277.  832. 
Edelmetallwaren    106.    117.    161. 

287.   277.  847.   405.  409.  418. 
Edelobst   817. 
Edelsteine    179.     181.     326.     840. 

841.    861.    880.    404.    406.    422. 

458.   478. 

Halbedelsteine  9.  94.  343.   361. 

380.  406.  406.  458. 
Edelsteinschleiferei  57. 
Eder  54. 

Edinburgh  0.  169.  168.    171.  200. 
Edmonton  184. 
Egedcaminde    201. 
Eger    21.    22.    68.    97.    101.    104. 

106. 
Eibau    50. 
Eibenstock    50. 
Eiche  18.   20.  29.    101.    807.    266. 

260.    288.    280.    292.    429.    450. 
Eichelmast  101. 
Eichendauben    206. 
Eichhörnchen    226. 
Eichsfeld   21. 
Eider  32. 

Eiderdunen  801.   807. 
Eiderente   800. 
Eidergtnse   886. 
Eier  60.   101.   107.  108.   117.   143. 

173.    184.    197.    198.    199.    800. 

207.    m.    836.    886.    877.    206. 

297.    209.   800.   870. 
EicrgenuB  800. 
Eierpflanaen  328.  884.  447. 
Eifel  15.  10.  54.  95. 
Eigelb    2n. 
Eiger   111. 
Ellenburg   59. 
EUpoet    827. 
Einbaum  381. 

Einkonunensteuerstatistik,     deut- 
sche 89. 
EinOden   160.   267. 
RinOdsbach  18. 
Einwanderung  896.   489.   440. 
Eis   215.   358. 

Eis,    kflnstliches    s.    Eisfabriken. 
Eisen  20.  21.   28.   58.  65.   68.  81. 

82.  102.  114.  117.  120.  181.  124. 

134.    152.    166.    165.    179.    184. 

188.    191.    196.    280.    238.    844. 

801.    280.    289.    206.    297.    290. 

306.    886.    827.    889.    888.    836. 

838.    339.    840.    841.    348.    868. 

868.    370.    880.    805.    399.    4i02. 

404.     406.    411.    412.    420.    421. 

429.    455.    456.   478. 
Eiaenach   68.   62. 
Eisenbahnbau  121.  188.  887.  899. 
Eisenbahnen  10.   11.  66.  97.  106. 

100.    HO.    116.    122.    132.    186. 

147.    167.    180.    183.    188.    106. 


211.    282.    288.    842.    266. 

274.    276.    208.    296.    802.    303. 

804.    806.    800.    819.    882.    888. 

840.    846.    864.    366.    866.    808. 

403.    406.    415.    416.    417.    418. 

420.  421.  482.  486.   464.  466. 
Eisenbahnen,      elektrische     811, 

467;   erste  167;    sibirische  844. 

245. 
Eisenbahnfahrgeschwindigkeit  68. 
Risenbahnfiihrwuge  04.   877.  841. 
Eisenbahnmateriid    48.    66.    6». 

98.  94.   126.  181.   136.   178.  181. 

186.    191.    257.    310.    382.    841. 

365.   486.  475. 
Eisenbahnverkehr   128. 
BSaenbahnwagen    48.    108.     191. 

380.  464.  478. 
Eisenblech  173. 
Eiaendraht    93.    ISO.    261.    363. 

406.    413.   473. 
Eiaenersberg  208.   227. 
Eisenerze    53.    54.    68.    91.    108. 

109.     124.    144.    149.    162.    178. 

182.    188.    801.    208.    214.    215. 

227.    287.    252.    267.    250.    266. 

270.  346.  361.   488.   485. 
Eisengeld  368. 
Eisengießereien     180.     210.     220. 

254.    260.    403. 
Eisenholz  878.   420.   488.    485. 
Eisenholz,    weifles    868. 
Eisenhatten    829.     292. 
Eisenindustrie    0.     56.     96.     181. 

186.    166.    188.    254.    260.    272. 

326.    842.    411.   462. 
Bisenmärkte  70. 
EisenrOhren  468. 
Eisenwaren    66.    81.    82.    98.    94. 

107.    108.    117.    124.    126.    134. 

185.    161.     174.    181.    184.    180. 

191.    196.     199.    214.    215.    216. 

280.    289.    208.    277.    296.    296. 

29V.    296.    299.    300.     307.    30K. 

310.    820.    829.    380.    881.    333. 

888.    341.    842.    860.    870.    871. 

400.    404.    405.    407.    409.    412. 

413.    415.     416.    417.    422.    434. 

486.    472.    475.    476. 
Eiaenweric,    chinesisches   827. 
Bisenwerke  66.  229.  238.  264.  3(0. 
Eiserne  KOste  194. 
Eiserner  Torpafi  280. 
Eisernes  Tor  97.    98.   288. 
Eiafabriken    180.    840.    411.    404. 
Eismeer  1.  5.  208.  218.   821.  243. 

814.   426. 
Eisseit  4.  6.   16.   111. 
Ekbatana  820. 
Ektag    813. 
Elba  144.   266.   270. 
Elbasan  294. 
Elbe    4.    21.    24.    25.    31.    82.    38. 

64.    65.    07.    98.    105.    135.    204. 
Elherfeld  41.  58.  60.  132. 
Elbe-Travekanal   38.  66.   72. 
Blbeuf  145. 

Elbing  56.   60.  60.  70. 
Elbingerode  53. 
Elbrus    280.    818. 
Elbsandsteingebirgd    97. 
ElbursgeUrge   818. 
Eibverkehr  65. 
Elch   51.    251. 
Eide  82. 
1  El  Dschuf  861. 
Elefant  179.  340.  855.  350. 
Elefantiasis  875. 
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Elektrixititsmotoren  38. 

Elemi   898. 

Elen  8.  182.  207.  489. 

Eleonorenhain    lOi. 

Kleusine  366.  867. 

Elfenbein    90.    98.    94.    120.    148. 

282.    272.    278.    306.    889.    388. 

864.    800.   871. 
Elfenbein,    vegeüibiUsches    421. 
ElfenbeinnQiK  a.   Stefamuß. 
EUenbeinpftlmen  802. 
Elfenbeinichnitzereien    179. 
El   Harn   308.    807. 
EI  Etedachas  307. 
Eliaaberg  425. 
Elia    281.    287. 
EUerbek  bei  Kiel  67. 
EUioeinaeln  177.   372.    875. 
Encfland    a.    Grofibritannieo. 
Elobyinaeln  268. 
El   Paao   426.   466. 
Elaafi   14.   86.   46.    47.   60.   116. 
ElsaB-Lothrinffen  84.   86.   87.   40. 

43.  46.  48.  40.  61.   70. 
Elifleth    62.    71. 
Elatcr  (Bad)  08. 
Elater,   Schwane  32. 
EUtergebirge    21. 
Eltonaee  227. 
Eltville  19.  60. 
Email  doiaonnö  826.  836. 
Emden  52.  67.  00.  71.  78. 
Emmen   112. 
Emmental   114. 
Emmerich  66.    182. 
Erna  31.    38.    64.    66. 
Emu  370. 
Enchente  388. 
Engadin  68. 
EngadinexpreB  115. 
Engadintal   112. 
EngUader  7.   181.  168.   170.  197. 

20O.    218.    252.    256.    261.    800. 

806.  366.  401.   489. 
, ,  Engliach-indiache       Kompanie* ' 

(«»EngUach-oatindiache     Oeaell- 

achaft**)  166.  817. 
Enna    06. 
Enachede  128.  130. 
EnseU  847. 
Enten  226.   885.   860. 
Entphoaphorung  58. 
Entrepota   148. 
Entre  Rioa  409.  410.  411. 
Epemay    142.    148. 
Eibach    18. 
Erbsen  44.  45.  182.  261.  266.  842. 

348.  370.  899.   401.  447. 
Erdbeben  878. 
Erdbeeren  106.   266.   449. 
Evden    81.    82. 
Erding  16. 
Erdmcndeln    251. 
Erdnuß    80.    94.    126.    134.    168. 

178.    261.    324.    366.    377.    40L 

406.    410.   448. 
Erdnußöl  144. 
Brdwadia  102. 
Erfurt    20.    2l.    27.    29.    47.    56. 

68.   60.   61.   62.    67. 
Erie    467. 

Erieaee    183.    426.   449.    456.    468. 
Erieaeekanal    468.    469.    471. 
Eriwan    289. 
Erlangen  61. 
Erlau    101. 
Erratische     BlOcke     a.     Wander- 

bI0ckc. 


Er   Riad    (e'Riad)    848. 
Eraerum  241.  808.  806. 
Eruptivgesteine  t.   28.   203.   318. 

Erythria  278.   861. 

Erze    65.    81.    82.    110.    114.    115. 

119.    213.    236.    248.    296.    899. 

314. 
Erzeugnisse,   tierische  214.   400. 
£n«ebirge    15.    21.    22.    39.    54. 

55.   57.    108.    280. 
Eabjerg    196. 
Eflcatron    248. 
Esch   95. 
Eachen  825. 
Eachwege   81. 
Eael  50.   109.  251.   269.  288.   820. 

825.    886.   848.   865.    870.    486. 
Eaelzucht  9.   49.  402. 
Eakilatuna  206.  210.  212. 
Eakimoa    427.    429. 
Eakischehir    802.    803.    305. 
Eaparto  165.   247.   248.    251.    268. 

806. 
Eapartoflechtereien  263. 
Eapirito  Santo  401. 
Eaaeg   99. 

Essen  41.   66.  67.  70.   121.   132. 
Easenzen  271. 
Eaaini  a.   Aaainie. 
Efllingen  66. 
Estandas    407. 
Esten   7.    228. 
Estland    218. 
Eatremadura  252. 
Etach    (Etachtal)    98.    110.    26H. 

276. 
Etschigo  886.    887. 
£ub6«  282.   286.    289.   290. 
Eukalyptus    186.    358.    876.    879. 
Emuan   882. 
Eupen  58. 

Euphorbien  90.  884. 
Euphrat    (Euphrattal)    206.    802. 

308.   314.   820. 

Euphrates  and  Tigria  Steam  Na- 
vigation Cy,   802. 
Euimaien  1. 

Euraaiache   Pacificbahn   200. 
Europa  1—12.  14.  66.  83.  96.  110. 

127.    120.    156.    175.    188.    192. 

201.    202.    217.    238.    237.    246. 

260.    265.    278.    270.    281.    2S2. 

289.    295.    806.    311.    881.    836. 

341.    346.    849.    869.    394.    895. 

396.    308.    408.    404.    406.    421. 

428.    424.    480.    488.     437.     444. 

450.   465.   462.   469.   474. 

„    Büttel-    14.    132.    171.    192. 

268.    278.    279.    298. 

M    Nord-    102.    278. 

,,    Ost-   279. 

,.    Sfld-  164.   236.   296. 

„    West-    106.    123.    107.    208. 

295.   895.   400.   449.   469. 
Europäer  293.  800.  880.  334.  848. 

868.    354.    855.    856.    85».    360. 

362.    363.    364.    866.    369.    871. 

875.    377.    879;    880.    381.    891. 

894.    899.    405.'   407.    418.    481. 
Europas  Handelsflotte   10. 
Evanspaß  426. 
Evhe  862. 
Exeter  156. 
Exin  24. 

Expansionspolitik  444. 
ExplodvatolTc    464. 


EiqireBfleiachzage,        schottiacke 

160. 
Expreßzüge,    europ.    67.    IML 
E>«asisee  91. 
E^Treaee  188.    874. 

Faber    244. 

Fabrikate  70.  108.  117.  124.  173. 

886.  404.  470.   478. 
Fabrikationdcombinatlonen    442. 
Faenza    272. 
Fahrrider  66.  468. 
Faisabad  844. 
Fajum   809. 
Falkenberg  S2.  07. 
Falklandinaeln  177.  884.  388. 
Fall-River   440.    46L    462. 
Falater    193.    194.    106. 
Falun    206.    809. 
Fanninginaeln   177.   872.    880. 
Farben    81.     82.     08.     184.    134. 

181.    216.    288.    886.    286.    288. 

267.    208.    806.    809.    880.    842. 

464. 
FarbcndrudEbilder  AB.    lOBL    117. 

125.    135.    151.    174.     216     2ST. 

Sn.    296.    400.    404.     406!    408. 

417.    434.    475. 
Farbepflanzen,     -hSlaer    46l     120. 

136.   868.   402. 
FHrberdiatel  a.   Saflor. 
Farberden  272. 
Ftibereien  114. 
Farmen  44L 
Farmer   158.    441.    453. 
Faro  688.   250. 
FärOer  104.   190.   806. 
Faaan   61.   817. 
Faachinen    127. 
Fasern  404. 

Faaerpflanaen  46.   824.   448. 
Faßbinderei  201. 
Faßdauben  48.   107.   291.   478. 
Faxe  196.  196. 
Foyal   69,    262. 
Fayencen  96.  121.   146.  106.   196. 

280.    254.    278. 
Fazendaa  401. 

Federn    109.    800.    807.    886l    S88L 
Federvieh  60.  106.   120.  148.  296^ 

807. 
Federwild  226i 
Fehmam  25. 
Feigen    140.    251.    S58.    268L    S8T. 

206.    209.    804.    807.    828.    343. 

858. 
Fcldberg  17. 
FcldhOhner  5L 
Feldapat  209.  282. 
Fellah    364. 
Felle    06.    81.    82.    90.    107.    109. 

12S.    125.    160.    151.    153.    174. 

189.    101.    236.    287.    2S7.    261. 

262.    277.    206.    897.    889.    800. 

806.    816.    880.    839.    848.    889. 

404.  416.   434.  478.  476. 
Felaengebirge  184.  485.  4901  444. 

460.    461.    468.    456.    467.    463. 
Fensterglas  838.  464. 
FeodosU   289.   884. 
Ferghana   2U.   242. 
Fermentation    823. 
Fernando  Noconha  384. 
Fernando  Po  266.  340.  867. 
Fomsprecheimrichtungeii    a.    Te- 
lephon. 
Femverkehr   868. 
Fes  869.   870. 
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Feaei)  43. 

Feflun  800.  907.   867.   868. 

Fette  81.   82.   124.   108.   214.   267. 

fbn.    826.    342.    344.    848.    406. 

471. 
F/DttfichwansKluif  800. 
KeuerUnd  384. 
Feuerllnder  881. 

Feuerwaffen    848    (■.    auch    Ge- 
wehre). 
Feuerwerk  830. 
Ficfate  20.  414.  415. 
Fichtelberg  22. 

Fichtelgebirge    lo.    17.    21.    64. 
Kicuaarten   879. 
Fidachi-    (  FidjiOüiBeln  176.   177. 

180.    878.    874.    876.    376.    877. 

878.   880.   881.    888. 
Fieber,    Gelbes   364.    800.. 
Fiebexrinde    862.    400    (s.    auch 

Chinchonarlnde) . 
Filigranarbeiten    264.     272.    292. 

206. 
FSls  (-waren)  388.  848.  846.   462. 
Findlinge  s.  Wanderbl9cke. 
FingalahShle  166. 
Finen   (Finnen)   7.    0.    206.    207. 

228. 
Finkenwalde   67. 
i<nnland   (Finnland)   4.   6.   7.  48. 

88.     201.    202.     208.    206.     214. 

215.    216.    217.    224.    281.    282. 

286.   287—280. 
Finmarken  208. 
Fimibarten    216. 
Fianiacher  Busen  208.  218. 
Finnische  Seenplatte  288. 
Finowkanal  88. 
Finschhafen  70.  388. 
Finateraarhom    111. 
Firnis  868. 
Fimiabaum  825. 
Firth    of    Cljrdc    156.    161.    164. 

166. 
Firtb    of   Forth   156.    161.    168. 
Firth  of  Lom  166.   168. 
Fischadler  61. 
Fiacbbahnen  68. 
Fischbucht,    Große   861. 
Fiaehe    00.    126.    184.    185.    148. 

150.    152.    158.    160.    170.    174. 

184.    106.    106.    100.    200.     214. 

215.    216.    286.    286.    262.    277. 

206.    326.    888.    880.    840.    841. 

348.   871.  414.  478. 
Fischer  220.  317.  480. 
Fischerei   86.   37.    141.    166.    101. 

194.    106.    100.    200.    207.    806. 

227.    244.    269.     267.    286.    81ti. 

880.    882.    885.    840.    860.    880. 

808.   454.    470. 
Fischerei    der   Kordsee    (Ertrag) 

51. 
Fischereieneugnisse  67.   184.  210. 

S15.    216.    462.    470. 
rifichereihafen    in    Cteestemfinde 

51. 
Fischereirecfat    175. 
FischgrOnde   860.    880.    424. 
Fischguano    210.    884.    887.    454. 
Fischmarder    429. 
FischmArktc  70. 
Fischmehl   67.    454. 
Fischnetae  106. 
Fischotter    61.    807. 
Fischzucht  148.  825.  454. 
Flame    00.    104.    106.     107. 

397. 


Fjorde   190.    804.    386.    43.4. 
Flachkitte    07.     118.     127.     180. 

108.    204.    218.    248.    268.    864. 

282.  862.   878.   424. 
Flachs    8.    28.    SO.    46.     65.    81. 

82.     06.     100.     108.     109.     109. 

118.     U9.    124.    129.    184.    150. 

160.    164.    178.    182.    807.    225. 

284.    236.    287.     230.     261.    269. 

277.    286.    317.    324.    836.     414 

(s.   audi  Lein). 
Flachsspinnerei    122.    145.    238. 
Flamen  119.  141. 
Fläming   84. 

Flandern   118.    119.    120.    145. 
Flanelle  145.    164.   888.   403. 
Flechtenüachen  280. 
Flechtwaien   258.    862.    870. 
Fleisch(-waren)     94.     106.     184. 

185.    148.     160.    170.    173.    184. 

187.    188.    180.    198.    190.    200. 

810.    285.    277.    297.    816.    893. 

404.    408.    400.    411.    412.    415. 

462.   469.   470.  471. 
Fleischindustrie     57.     189.     106. 

408.    408.    461.    462. 
Fleischproduktion  der   Erde  402. 
HelachTieh    60.     117.     161.     288. 

825.    414. 
Flensburg  72.   73. 
F16ha   80. 
nithabahn  22. 
Flohpulver  297. 
Flores  812. 

Florentiner    Hflte    271. 
Florenz   267.    270.    2n.    272.   274. 
Florettseide  117.   151.  806. 
Florida   175.    424.    429.    487.   488. 

447.   448.   440. 
Florideen   886. 
Flofiverkehr  81.  82.  38.  211.  231. 

881. 
Flußhäfen    s.     Dinnenachilfahrt- 

hftfen. 
»lufikrebse  280. 
Flußpferd    860. 
Flußpferdsihne  00. 
Flußschiffe  64.    98.    283.    421. 
Flußverkehr  66.  66.  118.  182.  188. 

180.  146.  860.  404.  406  (s.  auch 

die    einzelnen    FlOsse). 
Flyßuß  374. 
Flysch   16.   280.    281. 
Foggia  274. 
Fohlen  452. 
FOhr   26. 

i>^(h)rden  86.    104. 
FChrenwtlder  460. 
Fokien  881.  888.  824. 
Folgefond    806. 
Folkestone  171. 
FoDdaoo  dei  Tedeschi  276. 
Forellen  51.  161.  200.  206. 
FomiiDsa  811.  312.   813.   810.  338. 

884.    886. 
Forscher  364. 
Forst  66. 
Forstwirtschaft   36.   87.    48.    100. 

101.  118.  158.  170.  261.  268.  288. 
Fort  Simpaon  188. 
Fotuna  876. 
Fourseals  420. 
Frachtkihne  182.  456. 
Franken  (Unter-,  Mittel-,  Ober-) 

80.  46.   40.   64.   128.   204. 
Frankenberg  1.   &  58.   60. 
Frankenh6he  17. 
Frankenstein   54. 


Frankenthal    60. 
Frankenwald   15.    20.    21.    57. 
Frankfurt  a.    M.  27.   30.   40.   41. 

47.   56.   58.   00.   02.   66.   67.   70. 

71.    106.    164. 
Frankfurt   a.  O.    53.    56.    67.    60. 

64.  70. 
Frankreich   7.  8^  10.   14.   15.   38. 

41.   46.    47.   48.   49.   61.   68    54. 

56.    58.   60.   61.    62.   07.    68.   82. 

83.  115.  116.  117.  118.  180.  181. 

122.     124.    129.     136.    187^160. 

151.    154.    160.    166.    167.    171. 

178.    174.    175.    181.    184     189. 

107.     198.    214.    216.    282*.    286. 

286.    288.    289.    247.    249.    267. 

261.    867.    275.    277.    288.    291. 

296.    287.    296.    280.    806.    806. 

308.    310.    380.    882.    888.    888. 

344.    347.    806.    868.    870.    876. 

896.     400.    406.    406.    409.    412. 

415.    417.    419.    420.    422.    434. 

486.    487.    474.    476. 
Franzenabad  88.   68.    97.   106. 
Franzenskanal  106.. 
FVanzoaen    7.    36.    05.    118.    141. 

181.    800.    262.    866.    866.    278. 

808.   828.   401.   445. 
Frauz6s.    Beaitzgn.    151<-16S.  4SI. 
„F^anaesische    Kompanie*'    176. 
FranaOsiach-Ouayana  382.    384. 
Frana8«i8Ch-Indien   86.    810.    339. 
FranzOdach-Kongo  867. 
Franaedsch-Weetafrika    85. 
Fraaerburgh    161. 
Fraaerfluß    486. 
Fraaerinsel  380. 
Frauenarbeit   876. 
Frauenkopftttcher    204. 
Fraustadt  89. 
Fray  Bentoe  406. 
Frederida    184.    185.    196. 
„Frederick  Lejland  k  Oo."  896. 
Frederikahaab    201. 
Frederiktoo   426. 
»^edrikshald  200.  215. 
Fredrikatad    804.    806.    818. 
Fre(e)mantle   78.    186.    188.   382. 


Freetown   176.    868, 
Freiberg  81.  82.  88.  54.  68. 
Freiberger    Ifuldenbahn    22. 
Frdburg   a.    d.    Unstrut   47.    60.  ' 
Freiburg  i.   Er.    17.   47. 
Freiburg  i.    d.    Schweiz  118. 
Freigraftchaft    144. 
Freihafen     Bremerhafen  -  Geestc- 

mflnde  83. 
Freihafen  Hamburg-Cuxlyivett  83. 
Freihandel   172. 
Freihandelagebiet   268. 
Frrihandelsplltce,  chinesische  380. 
FreibandelspoUtik  160. 
„FreiwUlige   Flotte"   283. 
Fr6Jus  188. 

Fremdenindustrie   115. 
I>>eeno  457. 
Friaul  866. 
Friedenau  67. 
Friedrichshafen  27. 
Friedrichsthal   66. 
Friedrich-Wilhelmkanal   83. 
B'riedrich- Wilhelmshafen    79.388. 
Friesen  128. 

Friesische  Inseln  86.   127. 
Friesland    87.    38.    40.    1».    129. 
Fromage  de  Brie  143i 
Frontera  486. 
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Fracht«   184.   216.    285.   236.    24L 

277.    S07.    800.    SS6.    $42.    844. 

847.    848.    878.    405.    406.    408. 

484.    472.    478. 
FruchtlandBchaften  18.   884.   845. 

870.  409.  414.  410.  448. 
Fruchtwecfaselvrirtflchaft   42. 
Fuchs    51.    182.     207.     226.    420. 

458. 
Fuchsie    157. 
FudBchiTamm    884. 
Fuego  425. 

Fuhrwerke  s.   Wagen. 
Fulah  354. 
Fulbe  354. 
Fulda    31.    58. 
Fukuoka   384. 
Fundybucht    184. 
Fflnen  106.  104.   106. 
FOnfkirchen  SO.    100. 
Funing  830. 
Furka  111. 
Furlaner  266. 
Furniere   (HOlser)   209. 
Fürth  16. 
Fürth   57.    66. 
Furtwangen  60. 
Fuean  332. 
Fuflbodenmatten  380. 
FuBdecken  307.    847. 
Fufipfad  886. 
Futschou  822.  824.  320.   . 
FuttermitteU-pflanzen)    42.    113. 

189.    106.    800.    328.    368.    887. 

398.    452. 

Gabbro    203. 

Gabes   866. 

Gablonx  104. 

Gabrovo    201. 

Gabunbucht  867. 

„Gabun-Linie"    867. 

GaSta  278. 

Gairdneraee    874. 

Galanteriewaren  238.   458.   464. 

Galapagosinaeln    885.    410. 

GalapagosBchildkrOte  885. 

Galata  204 

Galatx    (Galati)    105.    283.    285. 

202.  206. 
Galen  41L 

Galeriewilder   125.    855.    386. 
Galizien    08.    00.    100.    101.    102. 

]08.    240.    254. 
GallaULnder   360.    365.   3C8. 
GalUpfel  286.  304.   306.  307.  381. 

380.    347. 
Gallier  141. 
GallipoU    282. 
GallnOaae    325. 
Galmei  120.  290. 
Galthöpig  208. 

Galveston  76.   80.   428.   448.    470. 
Galvestonbaibrflcke    465. 
Galwaybucht   165. 
Gambia    176.    176.    857.    867. 
Gambiabutter   857. 
Ganges    178.    814. 
Gans  885.   860.   402. 
Gardasee   11.    96.    264.    265.    260. 
Gardinenweberei  60.   200. 
Garn  106.  117.  185.  151.  216.  236. 

206.    842     348. 
Garonne    4*.    180.    140.    142.    143. 

146.    148.    140. 
Garonnd>ecken    8.    138. 
Gartenbau   20.    30.    37.    47.    129. 
196.  266    817.  884.  845.  S7a  447. 


GArtengewlchse  198.  810. 
Gartenland  42.  95.  113.  119.  106. 

206.  287.   250.   286. 
GSrung  823. 
Gas   88.    464. 
Gasmotoren  80. 
Oastein  102. 
Gastwirtschaft  36.   168. 
Gateshead  150. 
Gauchos  308. 
Gauriaankar   312. 
Gaytans   281. 
Gazellehalbinsel    80. 
Gebiet,  antarktisches  420. 
Gebiet,  arktisches  420. 
Gebirgswilder    450. 
Gebirgaseit   465. 
Gedis  Tschai  802. 
Gedser    s.    GJedser. 
Geelong    185. 
Geest  25.   81.  127. 
GeestemOnde  14.   51.  52.  57.   70. 

71.   78.    454. 
Geestlandschaft  25.   120. 
Gefle    206.     207.    200.    210.    214. 
Geflechte    381    (s.    auch    Flecfat- 

waren). 
Geflügel    50.    60.    160.    287.    252. 

277.     401. 
Geflügelzucht  101.   148.   326.   885. 

845.    360.    370.    402. 
Geigenbauer  271. 
Geisenheim  10. 
Geislingen   56.    70. 
Gelatine,  chinesi^he.  Japanische 

886. 
Gelbes  Meer  812.  881. 
GelbfShre    450. 

GelbholE  400.   482.  488.   434.  .486. 
Geldarten    (in   Afrika)    868. 
Geldern   128.    120.   130. 
Gelehrte   821. 
GelUvara  208. 

Gellivarabahn   68.    208.    288. 
Gelsenkirchen   56.    67. 
Gemeindekommunismus    225. 
Gemse    0.    114. 
GfmOse    42.    152.    158.    105.    285. 

251.    268.    800.    880.    845.    877. 

878.     401.     406.     406. 
Gemüsebau    47.     120.     142.     185. 

100.   828   (8.    auch   Gemüse). 
Geneverbrenncreien  180. 
Genf  112.   118.   116.   116. 
Genfer  See  11.  111.  112.  114.  806. 
Gensan  s.   WOnsan. 
Gent  10.    110.    121.   122. 
Genua  76.   78.   70.   116.    149.   263. 

267.    271.    272.    278.    274.    275. 

276.  888.  806.  397. 
Genufimittel    61.    107.    106     124. 

184.    172.    286.    807.    857.    878. 
Georgesbank  424. 
Georgetown    177. 
Georgia  488.    447.    448.    465.    457. 

461. 
Georgianbucht  426. 
Georgien  238. 
Georgier   816. 
Gera  56.   67.  58.  60. 
Gerberei   05.    115.    180.    183.   106. 

200.    258.    250.    272.    292.    414. 

421.   482.  436.  402. 
Gerberrinde  168.  251.  858. 
Gerbstoffe    288.     378.    892. 
Germanen    7.    11.    157.    248.    273. 

430. 
Geröll  220.   230. 


Gerste    &    28.    29.    40.    48.    6«. 

IOC.    107.    106.    100.    U7.    11«. 

129.    142.    160.    178.    178.    162. 

185.    180.    106.    190.    t06.    206. 

207.    216.    225.     236.    237.    241. 

251.    208.    286.    297.    800.    30U 

804.    305.    806.    807.    800.     SSI. 

S34.    843.    »16.    8S6w    860.    8«S. 

870.    877.    407.    410.    418.    415. 

416.  446.  472. 
Gerstenboden   u.    -Tert>ra]icfa    44. 
Gerstenaone    (Kordamerika)   444. 
Gesdiftftskombinationen    442. 
Geschiebe  25.  108. 
Geschfltse   165.    468    (siehe   antib 

Kanonen). 
Gesdifltagieflerelen  181.  280. 
(Seadlschaftsinseln  158.  876.  S77. 

880. 
Gesprilche   (Telephon-)  106.   Tld. 

132.    168.     106.     212.    282.    S37. 

467. 
Gesundheitliches    x.    Klima    vigl. 

Klima. 
(je8\'6Iker    881. 
Getrinke  126.    297. 
Getreide   u.    (Setreidebau   8.    1«. 

18.    28.   29.    80.    42.  A9.   05.    68. 

60.   81.    82.    100.   107.  106.   117. 

123.    124.    184.    14&     140.    ISO. 

362.    160.    170.    174.    164.    190. 

106.    106.    100.    200.    214.    2S1. 

284.    285.    288.    241.    242.    S43. 

251.    257.    258.    282.    276.    282. 

286.    295.    296.    297.    »6.    SSÜf. 

300.    804.    306.    306.    309.    316. 

317.    820.    328.    84t.    847.    JSe. 

808.    401.    407.    409.    410.    41* 

418.   429.    462.   470. 
Getreidebörse   160.    285. 
Getreidemirkte  70.  138.  471. 
(}etreidemflllerei    188.    406. 
Getreideaone  248. 
Gewisser,  minenlische,  s.  Mine- 

ralwiflser. 
Gewisser,   schiffbare  64. 
Gewebe   s.   Webwaren. 
Gewehre  165.  806.   348.  8«S.  «70. 

400. 
Oewehrfabrikation   56.    280.    234. 


Gewerbefreiheit   68. 

Gewürze   40.    184.    135    140.   273. 

817.   329.   842.   848.    344. 
Gewürznelken  357. 
Gewürznelkenbaum  152. 
Geysir  190.   426. 
Gedrehgumml  310. 
Ghat  300. 

Ghatames    (Ghadamee)    800. 
Ghatta,  West-  u.   Ost-  SIS.  315. 
Gibeon   191.    866.    866. 
Gibraltar    10.    76.    78.    175.    277. 
Gibraltar,   StraBe  t.   246. 
Giefien  81.  58.   50.  60.   62.  07. 
Gilan  845. 

Gilbertinseln  175.   17».  872.    376. 
Gilolo  B.   DjUolo. 
Gin  168. 

Ginseng  824.   881.   882.  385. 
Gips  28.   24.    ^47.   2S2.  86L   458. 
Giraffe  350. 
Girgenti  270. 
Gironde  189.  140. 
Gjedser   72.    107. 

Glas  107.  106.  181.  214.  200.  4S6^ 
Glasgow   0.    157.    159.    16C    106. 

J66.    168.    170.    171.    172.    47a 
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Glaabfitte  57. 

Glaihatten  17. 

t31uindii8trie    22.    57.    104.    121. 

106.  272.  292.  321.  327.  3S7.  400. 

464. 
GlMmoniken   272. 
Olaswaren  65.  03.  107.   124.  146. 

160.    184.    188.    280.    264.    257. 

272.    297.    847.    404.    412.    460. 

476. 
GlaU    50. 

GUUer  .Bervlaml  15.  28. 
GlaUer    NeiBe   82. 
Glauberuüse    262. 
Glauchau    58. 
GIazia]«!fautt    23.    424. 
Oleiwits    28.    66.    70. 
Gletacher    100.    112.     208.     204. 

814.   875. 
Gletflcherachutt   111. 
OUmmenchiefer  17.  21.   22.  203. 

220. 
GlockengieBereien    280. 
Ologau  62. 
Glom  204.    200. 
Glcrietapafi  426. 
Oloucester   166. 
GlOcksUdt    52.    70. 
GroQnd  56. 
Gneis  17.    21.    22.    07.    162.    220. 

247.  818.   332.   373.   385. 
Goa    78.    178.    262. 
GobeUna  58.   128.   145. 
Gobi    312.    314. 
Godavari   178.    814. 
Godeffroy   888. 
Godthaab  200.   201. 
Gogebic  456. 
G6htde    24. 
Oold    (Golderze)    54.   55.    08.    04. 

108.    181.    185.    151.    158.    174. 

170.    182.    184.    187.    188.    180. 

190.    101.    200.    227.    286.    244. 

257.    270.    277.    280.    200.    297. 

326.    381.    382.    888.    836.    340. 

341.    843.    3«l.    868.    364.    868. 

869.    371.    378.    880.    394.    399. 

402.    404.     405.    406.     406.    411. 

414.    415.    416.    417.    418.    420. 

421.    422.    484.    485.    457.    475. 
Goldadler  51. 
Goldene    Aue    21.    47.    61. 
Goldenes    Uorn    282.    280.    294. 
Golden   Gate   470. 
Goldfisch    317. 
Goldkronach    21. 
GcldkOste    176.    367. 
,,Goldkfl8tenLinie"  867. 
Goldwaren    (-industrie)    56.    104. 

131.    146.    179.    228.    230.    254. 

260.  272.  868.   468. 
Golf   von  Aden  278. 
OoU  von  Ägina  270. 
Golf  von  Asta  270. 
Golf   von   Bengalen   312. 
Golf    von    Biscaya    246. 
Golf   von  Cutsch   170. 
Golf  von   Darien  885. 
Golf    von    Genua   268.    264. 
Golf    von    Guayaquil    885.    880. 
Golf  von   Guinea  853. 
Golf  von  Korinth  279.  290. 
Golf  von  Lion  246. 
Golf  von  Maracaibo  385. 
Golf  von  Mexiko  427. 
GoU    von    Petscfaili    328. 
Golf  >on  UrabA  885. 
GoU  von  Volos  (Yoloj  270. 


Golf  von  Xeros  270. 

Golfstrom  6.   157.   205. 

Golfstromtrift  199. 

Golkonda  170. 

Gondar  868. 

Gonsales  466. 

Gorgonaola  271. 

G«rUts  56.   68. 

G6rlitxer  NeiJIe  32. 

GOrx  09. 

Goslar  21.   54. 

G6Uelf  204.  200. 

GOtakanal  204.  211. 

Gdteborg   (Gotenburg)    204. 
206.    209.    210.    211.    212.    213. 
214. 

Gotha  57.    58,   60.   02.   416.    417. 

Gothaischer  Hofkalender  418. 

Oothaiaches  Geographisches  In- 
stitut (Justus  Perthes'  Geo- 
graphische   Anstalt)     62.     416. 

Gotland    202.    211.    214. 

Gotl&nder  205. 

Gotthard  s.   Sankt   Gotthard. 

06ttingen  57.    58.   60.   62. 

Oouda  128.   132. 

Gradisca  00. 

Gradits    40. 

Grftfenthal   i.    Thttringen   57. 

Grahamstown  190. 

Grampians  156.    162. 

Granada  258.   256.  431. 

Granatipfel   251.   846. 

Granaten  Ol.  828.  361.  458. 

Grand  Canal  168. 

Grand    Rapids   461. 

Granit  17.  18.  21.  22.  28.  97. 
192.  193.  106.  208.  200.  237. 
247.    818.    882.    378.    458. 

Gran  Saaso   d'Italia   264. 

GranvUle  147. 

Graphit  17.  58.  91.  102.  162. 
201.   241.   244.    861.   402.    458. 

Gras   3S7.    440. 

Graabaumarten  378. 

Graalandschaften  886. 

Grasleinen  882. 

Grasateppen  451. 

Graubttnden  112.  113.  lU. 

Graupen  102. 

Gras  09.  100.   108.   104.   106. 

Great    Basin,    s.    GroBes   Bassin. 

Great  Salt  Lake,  a.  GroBer  Sals- 

Great    Westem-Bahn    170. 

Great   Yarmouth  161. 

Greenhearthols  802. 

Greenock  166.  178. 

Greenough    188. 

Green-Turtle    482. 

Oreenwidi   150. 

Greetaiel  09. 

Greis  58. 

Grenada    175.    177.    431. 

Grenadinen  481. 

Grcnoble    142.     144.     145. 

Grenzbauden  22. 

Greytown  488. 

Griechen    7.    181.    278.    282.    284. 

203.    294.    299.    801.   816. 
Griechenland    7.     84.     164.     270. 

280.    281.    282.    284.    285.    280. 

287.    288^   280.    290.    201.    282. 

203.    294    206.    208.    300. 
Gries    106. 
Grindwal  100.  208. 
Grimmen  70. 
GrizzlibAr  420.   453. 


Oroitsch  58. 

Groningen   128. 

Groningerkanal  182. 

Grönland   8.    189.    200.    201.    428. 

GrOnlandwal   454. 

Grosnyi  240. 

Groß-Bassa  871. 

GroB-Bassam  867. 

GroBbetriebe    87.    38. 

GroBbritannien    3.    4.    6.    7.    8. 

0.  12.  80.  40.  41.  46.  47.  48.  40. 

50.  51.  52.   58.    64.   56.   60.    61. 

62.   68.   66.   68.   60.   72.   82.   88. 

91.    107.     106.     114.     117.     120. 

123.    124.    126.    120.    181.    184. 

148.  144.  146.  150.  151.  164—178. 

174.    180.    181.    182.    184.    180. 

100.    102.    197.    198.    206.    214. 

215.    216.    229.    288.    SS4.    285. 

286. 


464. 


264.    2S7.    261.    2n. 

288.    296.    207.    298.    299.    800. 

SOS.    806.    806.    800.    810.    880. 

381.    832.    333.    888.    889.    847. 

306.    868.    870.    871.    876.    886. 

404.    405.    406.    400.    412.     416. 

410.    417.    410.    420.    422.     480. 

434.    436.    487.    441.    448.     447. 

408.    471.    474.    476. 
GroBbritannische    Kolonien,    vgl. 

Britische   Kolonien. 
GroBe  Fischbucht  860. 
Grofienhain   58.    60. 
GroBer  Birensee  426. 
GroBer  Cafion  425.    427. 
GroBer  Friedrichsgraben  88. 
GroBer  Ozean  158.   183.  184.  288. 

248.    245.    814.    375.    426.    427. 

485.  443.   454. 
GroBer  Salzsee  427.    468.   466. 
GroBer    St.     Bernhard    11.    111. 

138. 
Großer  Sklavensee  426. 
GroBes  Bassin  425.  427. 
GroBe    Seen    424.    426.    440. 

460.   467. 
GroBes  Tal  426. 
Groaaeto  270. 
GroBfriedrichsburg  86. 
GroBgeld   868. 
Groß-Glockner   97. 
GrobgnmdbeaiU    268.    267.    268. 
Grafihandelsstaaten    106.    173. 
QroBindustrieen  114.  290.  327.  337. 
GroBrussen  223.   225. 
GroBschOnau    50. 
Großstädte  41.   47.  U8.  119.  128. 

186.    142.    146.    150.    206.     224. 

267.    271.    286.    800.    282.    882. 

884.    344.    391.    484.    440. 
Großverkehr  204.  800. 
GroBverkehrahlfen   172.    197. 
GroBwardein  99. 
Gruda   181. 

GrQnberg  24.  28.  47.   60. 
Grundmorinen  208. 
GrUndfingung  45. 
Grflnes  Vorgebirge  a.  Kap  Verde. 
Grflnfutter  160. 
Grünkorn   48. 
Gruaien  288. 
Gnisler    816. 

Grusinische   Heerstraße    240. 
Grttnstein  201. 
Qrflnthal  22. 
Gmyftres    (Greierz)    114. 
Guadalajara   262.    254.    484.    486. 
Guadalaviar   248. 
Guadalquivir    847.    248.    240. 
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Guadeloupe    153.    431.    432.    433. 

Guadiana    248. 

Guajakliolz  482. 

Guajira    884.    885. 

Quam  aS.  257.  876.  437.  4ß7.  476. 

Guanaco  308. 

Guano  90.  94.  852.   880.  409.  414. 

418.  419.  485. 
Guano,  kflnstl.  216. 
Guanoinaeln   884. 
Guatemala  84.  481.  482.   433. 
Guayana  886.  890.  802. 
Gu«yaquil  897.  419.    420. 
Guben   24.    58. 

Gucrnscy  130.  154. 
Guinea   152.    175.  850. 
GuineakflBte   354.    366.    357.    800. 

866 
GQlek-Boghaspafi  308. 
Gummi    60.    186.    140.    162.    286. 

200.    262.    278.    801.    806.    807. 

342.    848.    867.    856.    869.    371. 

420.    484. 
Gummi   arabicum   807.   310.    857. 
Gummibaum  878. 
Guinmi-Tragant  b.  Tragantgummi. 
Gummiwaren  210. 
Gurgl  100. 

Gurken   225.   241.    809.   828.    406. 
GQrteltier   898. 
GuninOsse  857. 
Guüeiaen    58.    277. 
GuOeisenwaren   146.    191.    463. 
Gußstahlwerke  56. 
GuBtavburg  66. 

Güterverkehr   Deutachlands    00. 
Gflt<Twagen,    s.    Wagen. 
Gutland,   Daa  05. 
GutUpercha    60.    126.    186.    163. 

174.    181.    286.    262.    877.    878. 

419.  460.   478.  475. 
Guttaperchapflanicn  877.  878. 
Guyana'  s.   Guayana. 

Haag   (Im   Haag)   128.    131. 

Haare    236.    297.    816.    406.    408. 

Haariem  128. 

Haarlemer   Meer  128. 

Ilaarstrang  20. 

Haarwild   51. 

Habana,   8.    Havana. 

Hackbau  28.  29.  47.  817.  855.  376. 

Hackfrflchte  29.    80.    42. 

Hadersleben  24. 

HadJ  302. 

Hadramaut  807.   848. 

HBfen   71.    72.    78.    80.   188.    189. 

169.    171.    211.    218.    284.    288. 

248.    256.    259.    260.    263.     275. 

278.    282.    291.    294.    205.    306. 

805.    806.    808.    809.    818.    828. 

329.    832.    887.    862.    866.     868. 

390.     400.    406.     410.    4n.    481. 

436.    448.    468.    46D.    470.    476. 
Hafer  8.  28.  29.   48.   44.  04.   100. 

109.    119.    129.    142.    160.    178. 

1S2.       185.       180.       190.       li». 

202.    214.    225.    286.    287.    261. 

280.    297.    828.    881.    350.    877. 

407.   410.   412.    445.   446. 
Haforzone      (Nordamerika)      444. 

452. 
Haff   248.    886. 
HaffkOste    26.    248. 
Hagen   50. 
Hagenau  59. 
Haida  104. 
Ilalderabad    178.    170. 


Haifa   303.    306. 

Haifisch    200.    361.    454. 

Haiflschflossen   329. 

Haiflschleber  201. 

Halkuon  Ta«l   328.    830. 

Han  848. 

Hainan   311.   880. 

Ilainichen  58. 

Hairseals   429. 

lUiti   76.    77.    84.    426.    431.    432. 

483. 
Hakodatc  884.   387. 
Halberstadt  24.  20.  00. 

Halcb,   s.    Aleppo. 

Haifa   152.    251.    306.   858. 

Halifax   159.    164.    181.   184. 

Hall    56.    56.    97.    102. 

Halle   a.    S.    21.    24.    32.    89.    41. 

47.   55.   62.   67.   70. 
Hallein    102. 
Halligen  26. 
HallsUdt  102. 
Halmaheira  812. 
Halmfrflcbte   28.    29.    30. 
HalmsUd  204.   206.    210. 
Halabrflcke  54. 
Hamadan   344. 

Hamburg  14.  25.  27.  33.  84.  38. 
40.  41.  47.  48.  50.  52.  56.  57. 
58.  50.  60.  61.  62.  63.  64.  66.  67. 
68.  70.  71.  78.  75.  76.  77.  78. 
79.  80.  106.  117.  188.  185.  169. 
170.  171.  197.  288.  274.  804. 
3J6.  867.  870.  382.  888.  888. 
397.  407.  400.  415.  416.  417. 
419.   428.    480. 

r,  Hamburg  •  Amerika  •  Linie* '     75. 

7d.   79.  266.   261.   318.   866.   888. 

896.    807.    480. 
Hainburg-Entenwärder  65. 
Hamburger  Handeltfotte  71.   72. 
,  .Hambuig-Sddamerikanische 

Dampfschiffahrt«  •  Gesellschaft" 

307. 

Hameln    20.    60. 

Hamiditeisenbahn   803. 

Hamilton  181.    183. 

Hamm  10.  840. 

Hamme  Ü. 

Hammelfleisch  169.  178.  186.  207. 

805.     412.    414. 
Haramelsteuer  288. 
Hammerfest  205.  210.  212. 
Hamun    815. 
H&mus  280. 

Hanau  56.  57.  58.  60.  60.  67.  70. 
Handelgebirge  80. 
Handelsbilanz  150.  178.  108.  214. 

215.  285.  261.  200.  895.  411.  471. 
Handelsflotte    74.    76.    107.    128. 

181.    188.    186.    160.    172.    198. 

212.    282.    288.    255.    274.    206. 

887.    400.    404.    406.    411.     415. 

410.  486.  467.  468. 
Hiuidelsmonopol  862. 
Handelsmuseum   122. 
Handelspflanie    28.    80.    42.    46. 

100.   226.   260.    286.   857.   877. 
Handclsplitae  106.  147.   197.  248. 

294.   806.  887.   846.   400. 
Handclflsprache  90.   112.    182. 
Handelsstand    (Deutschland)    3C. 

88. 
Handelsvermittler   362. 
Handschuhe  68.  05.  96.   107.   108. 

llö.    121.    145.    166.    210.    250. 

272.    277.    462.   478.   476. 


Handschnhfabrikation  58.  96.  96l 

115.    145.    210. 
Handschuhleder   151.    174.    214. 
Hanf    80.    46.    66.    06.    100.    IftS. 

100.    124.     148.    149.    178.    907. 

216.     225.    284.    2S6.    287.    280. 

241.    251.    269.    271.     277.     286. 

:il7.    824.    S26l    SSO.    885.    83«. 

840.    857.    404.    414.    44«. 
Hanfindustrie   60.    108.    145.    164. 

228.    268.   461. 
Hingematten    420. 
Hang6   288. 

Hangtsdiou  822.  826.   880. 
Hanhai    812.    814.    828. 
llankau   79.    81&    819.    820.    322. 

328.    824.    886.    827.    828.    SSO. 
Hannover  28.   81.  84.  87.    40.    41. 

45.   46.   40.   60.   62.   65.   66.   59. 

60.    62.    64.    67. 
HauQ8verische8  Koblengcbirge  20. 
Hanoi  153. 
Hansa  216. 
„Hansa",   Deutsdie  DampfsdiUT- 

fahrtsgeseUschaft   897. 
Hanseaten  107.   218. 
Hansesadte  40.  56. 
Hansoms  160. 
Hanyang  823.    327. 
Haparanda    202.   210. 
Harar  866.  868. 
Harburg  60.  62.  65.   72.   TS. 
Uardangerfjord  208.   204. 
Harmonikas    104. 
I^Iarmoniums  60. 
Harpunoi  4M. 
„Harriaon-Line*'   SOG. 
Hart  15.  18. 
Hartebeest  350. 
Hartford   426.    462.    464. 
Harth6h»r   450. 
Harwich    171. 
Han    (Gebirge)    5.    15.    21.    28. 

58.  54. 
Harze  66.  226.  286.  287.  Slft.  S6Sl 

870.    878.    461.     470.    478.    47& 
Hara6i  476. 
Hase  (Flufi)  81. 
Haselnflase  299.  806.  907. 
Haselwild  51.    207. 
Hasen    61.    207.    226.    458. 
Hasenfelle  806. 
Haskovo   294. 
lUtteras  424. 
Hauptbetriebe    88. 
Hausbau  826.   464. 
Hauaen   (Hausenblase)   227. 
Hauai^Men  42. 
Hausgertte  179.   410. 
Hausgewerbe  100.   228.   2n.   290. 

326.   386.  842.  846.  »8.  370. 
Haushflhncr  277.  835.   402. 
Haussa  364. 
Haussastaaten  861. 
Haustiere    806.     816.     317.     S% 

350.   870.  800.  416. 
HKute  66.   81.   82.    107.    10«.   11". 

124.    126.    126.    185.    136.  JSO. 

151.    162.    168.    109.    174.    IM 

184.    188.    189.    191.    198.    214. 

215.    234.    287.    238.    257.    261. 

277.    278.    296.    207.    299.    80B. 

806.    309.    339.    841.    842.    844. 

347.    366.    809.    400.    468.    404. 

406.    408.    412.    415.    419.    420. 

422.    488.    484.    486.    47S.    475l 
Havaii    873.    374.    875.    876.    381. 

487.   488.  476. 
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Ilavana  76.   77.   80.   4SL   4SS. 
Havel  81.   32.   38.   66. 
HavelUndiflcher  Hauptkanal  88. 
Havre,  0.   Le  Havre. 
HawkBbill    482. 
Hazelton   427. 
Hcbriden   154.    162. 
Hebriden,    Neue    872.    876.    377. 

378.    880.    381. 
Hecht    51. 
Hccla    457. 

Hedieh   (Hedi«,   Hedija)   808. 
Hedachas    803. 
Ueideboden    103. 
Heidelandachaft   25. 
Heidelbeeren    449. 
Heidelberg    18.    57.    62. 
Heilbronn   56.   50.    61. 
Heilbutt  454. 
HeiU-tflMr   240     (s.    auch    Mine- 

ralwftaier). 
Ueimatarecht    228. 
Ileimstlttengesetz    441. 
Heifiluft   38. 
HeiBluftmotore  89. 
Hekla    100. 
Helder  127.  128.  182. 
Helenavale  874. 
Helgoland  14.  27.   175. 
Helme  20. 
Helmstedt  58. 
Helfilugborg    103.    107.    S06.    209. 

21Ü. 
Helaingfors   224.    283.    288. 
HelaingOr  108.   104.   106.    107. 
Hemloktanne  420. 
Hendaye  147. 
lleneqnen   485.    486. 
Hengelo    180. 
Henna   807.    845. 
Hennegau  118.  119.   121. 
llenrichenburg   88. 
Herat    217.    242.    820.    843.    844. 
Herbertahöhe  79.   87.   3SS. 
Hcrdfordahire  168. 
Herero   860. 
Uereroland   350. 
Hering   0.    40.    51.   120.   129.    134. 

135.    148.    161.     170.    178.    174. 

%B2.    200.    206.    215.    216.    227. 

235.    887.   454. 
Heriaau  118. 
Hermanaatadt    00. 
Hermeline   182.    207.    22G.    420. 
Hermo«,   a.     Qedia    TMiai. 
HcTmupolia    281.    206. 
Hermllaand  214. 
Herveyinaeln,    s.    Cookinseln 
Hensegowina  7.   06.  09.  100-^110. 

285. 
Ilcraegowzer  00. 
Heraogenbuach     (Hertogenboach) 

128.   180.   182. 
Hessen,  OroBh.    84.    37.    40.  44. 

4S.    60.    386. 
Hessen-Nassau  34.  87.  40.  48.  40. 

50. 
Heasiaches   Berg-      (Httgel-     und 

Wald)land  15.    19.   80.   53. 
Het   IJ  12& 
Heugabel  463. 

Heugewinnung  48.   184.  877.  412. 
Heuachrecken(-plage)     179.     800. 

355.   468. 
Hickory  46a 

Hildburghauaen    81.    57.    58.    60. 
Hildeaheim  66.  61. 
Uilmend    814. 


Hll 

Himalaja  178.  812. 
Himalajaataaten  341.  842. 
Himmelberg  108. 
Hindu  177.   179.   816.   317. 
Hindukusch   818.    342. 
Hiroachima  384. 
Hirsch   207.    468. 
Hirschberg  i.   Schi.    22.   60. 
Hine    100.    178.     186.    251.    286. 

207.    800.    328.    381.    384.    840. 

848      407. 
Hirtenvolker   816.    317.    864.    862. 
Hielmaresee    208.    204. 
Hoangho  818.  814.  818.   822.  824. 
Hobart    186. 
Hoboken   121.    468.    469. 
Hochbahn    460. 

Hochebene,  Schwlbiachbayerischa 
(Oberdeutsche)   15. 
Hochfeld  60. 
Hodiheim  19. 
Hochofen  166.    466.    168. 
Hochseefischerei   61.    62.    57    (s. 

auch   Seefischerei).  ^ 

Hochseeflsdiereiflotte,  deutsche  6Ir 
H6cfast  62. 
Hoch-Wald    19. 
Hochwald  22. 
Hochwasser  264. 
Hodeda  807. 
Hoek  van  Holland  182. 
Hof  58.   60.   61.   08. 
HOhe,    Die   10. 
Hohe    Acht   19. 
II5henklima   889. 
Ilohensollem  34.   87.  88. 
Hohe    Pforte    204.    800. 
Hohe    Venn    118. 
Hfthlen    07. 
Hokkohuhn   898. 
Holbom    109. 
Holland,   s.     Niederlande. 
,.HoUand-Amerika-Unie"    430. 
HoUander    7.    86.    128.    200.    261. 

888.    876. 
„Uolllndisch>indische      Handels- 

gesellachaft'*   318. 
HmlenUl    17. 
Holothurie.    s.    Trepang. 
Holstein    28.    26.     68. 
Holtcnau    74.    283. 
Holyoke  464. 
HoU  20.   65.  66.   81.   82.  06.   106. 

107.    108.    110.    117.    124.    181. 

14b.    149.    IfiO.    171.    178.    170. 

184.    186.    180.    196.    207.    213. 

214.    215.    216.    226.    284.    261. 

298.    800.    807.    800.    810.    826. 

840.    404.    409.    412.    488.    |84. 

486.    460.   470. 
HOlae  81. 
Holsindustrie    23.    50.    163.    181. 

200.  229.  886.  862.  406.  460.  461. 
Holxkohle  261. 
;  Holslieferanten    18.    440. 
!  Holaschllger   182. 
Holaschnitaerei    60.    108.    114. 
nolaspielwarenindustrie    60.    229. 
Holxstofr  210.  214.  229.  237.  248. 

(8.   auch  Zellulose). 
Holastofrpapier   69. 
HolaOberproduktion    214. 
Holzwaren  81.   82.    93.    185.    178. 

184.     189.    198,    207.    216.    229. 

286.    207.    298.    299.    810.    404. 

412.    476. 
Holzwareninduatrie  100.  210. 


Homburg  v.   d.   HOhe   10. 

HömeaS-VAsArhely   99. 

Honan  821. 

Honda  897. 

Hondo    834.    885.    386.    887. 

Honduras  4SI,    482.   433.   484. 

Hongkong  78.  79.  80.  86. 176.  176. 

188.    818.    829.    881.    889.    841. 

888.    476.    476. 
Honig    297.    307.    415.    416.    483. 

434.    486.    476. 
Honigkuchen   60.    114. 
Houiton  164. 
Honolulu  888.   882. 
Hcom    180. 
Hopfen   8.    18.    20.    30.    46.    100. 

117.    119.   129.   368. 
Hopfenbau  46.   160.   226.    447. 
Hopfenmlrkte    70. 
UOrde  66. 

Uom  272.  839.  404.  408. 
Hormus,  Strafle  v.  812.  346. 
Horaena    104.    106. 
Hottentotten  864.  860. 
Houston    448. 
Hovaa  865. 
itowrah  178. 
Haingan,  s.  Singan. 
Huallaga   888. 
Huanchaca  416. 
Hoaaoa  806. 

Hudson  424.  426.  467.  468. 
Hudson   COrt)   426. 
Hudsonbai  176.  188.  426. 
„Hudsonbaikompanie**    182. 
Huelva  262.  256.  266. 
HnerU  260. 
Hufe  412. 
Hugenotten  100. 
Huhn  817.  860.  379. 
Hüll    160.    106.    171.    172. 
Iiaisenfrflchte  29.  42.  44.  45.   6». 

66. 100. 190.  261.  268^  2<tt.  286. 

290.    800.    328.    828.    888.    839. 

844.    847.   866. 
Humber  155.  166. 
Hummer  182.  199.  206.  216. 
UumuB   220.    874.    887. 
Hunan  821.  824.  826. 
Hund    260.    810.    860.    879.    468. 
Uundealhne  381. 
Handagrotte    266. 
Hungersnot  178.    226. 
HOningen    33. 
Hunsrfick  16.    19.  05. 
Hunte    3L 
liupei  231.  824.  8S5. 
Huronsee  188.  426.  466.  467. 
Husavik   200. 
Husum   72. 
Hflte  flß.  107.  146.   184.  268.  277, 

416. 
Hutfabrikation  103.  165.  408.  414. 

402. 
Hüttenwerke   121.    252.   264.    414. 

435. 
Hutungen  42. 
Uwangho,    s.    Uoangfao. 
Hymenaeablume  892. 
Hymettos  289.  290. 
Hyperborler  810. 

IbbcnbQren  62. 

Iberer  249. 

Iberien   262. 

Ibo   867. 

Ica  806. 

Idaho    488.    448.    451.    468.    466. 
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Register. 


Idar    Wald   19. 

IdrU  102. 

Ifni  869. 

Ibna    82. 

Ufeld  64. 

llhtee  402. 

m  814. 

m  81. 

niampu   880. 

Uler    88. 

Illijuani  386. 

lUinoia    (Fluß)    427. 

niinoia   438.    445.    446.    447.    449. 

462.    468.    465.    458.    462. 
IlUnoiBkanal  467.  471. 
niyrier  284. 
Ilmenau  64. 
ntSfl  51.   182. 
ImatrafUle   287. 
Imbatto  296. 
Im  Haag  8.  Haag. 
Jmmendingen  17. 
Immenstadt  70. 
Imperialiamua  448. 
Indebecken   62. 
Inder  817.  864. 
Indiana   488.    446.    446.    447.    449. 

452.    466.    466.    402. 
Indianapolis   440.    461.    468.    466. 

470. 
iTüdianer  181.   887.  890.  383.   809. 

401.    406.    418.    416.    410.    420. 

429.  481.  489.  468.  454. 
Indianerreaervationen  439. 
Indianerstaat     (frOher    Indianer- 

territorium)  488.  447.  461.  466. 
Indien    91.    160.    168.    170.    171. 

178.    174.    176.    176.    187.    242. 

261.    276.    316.    880.    831.    848. 

867.    869. 

,.    Hinter-  201.   312.    318.    815. 

317    (8.    auch    Slam    etc.) 

;,    Ost-  (Vorder)  107.  188.  150. 

151.    164.    197.    286.    278.    274. 

312.    318.    316.    819.    323.    886. 

343.    360.     866.     867.     858.    850 

(a.  auch  Britisch-Indlen). 
Indigirka   314. 
Indigo  90.  186.  168.  170.  ISl.  807. 

810.    325.    881.    880.    344.    482. 

484. 
Indischer    Ozean    152.    218.    314. 

349. 
Indisches  Festland  350. 
Indochina  162.   168.   476. 
Indogermanen  (Indoeuropler)  ,7. 
Indonesien   86.    186.   312. 
Indus  178.   812.  318.  814. 
Industrie,  Industrieeraeugnisse,  s. 

allgemeine    InhaltsObersicht. 
Isdustriebedrke  (Riesen-)  9. 
Industriepflanzen     46.     148.    160. 

2S6.  817. 
Ingol&Udt  66. 

Ingwer    90.    823.    871.    378.    431. 
Inka  391.  418. 
Inkastrafie  418. 
Inlandeis  200. 
Inn  82.  97.  106. 
Innsbruck  11.  12.  99. 
Inntal  11. 

Inowrazlaw  28.  66. 
Insektenwadis  94.  825. 
Inselberg    20. 
lusdindien    312.    313.    316.    317. 

319.   880.  357.   372. 
Instcrburg  32. 
Instrumente  81.  88.  l86. 148. 838. 


Instrumente,  muslkiliache  17.  60. 

104.  115.  185.  191.  229.  271.  41«, 
Instrumente,     wissenschaftL    67. 

94.  146.  174.  880.  4U7.  416.  478. 
Insulinde,    s.    Inselindlen. 
Intarsiaarbeiten  386. 
Intcrlaken  116. 
„International  MercantUe  Marine 

Company'*   468.   469. 
Invalidenveraicherungsgcfletx  66. 
Ionisches  Meer  268.  279. 
Iquique  806.    897.   416. 
Iquitos  888. 
Iran    (Hochland)    813.    314      (s. 

auch    Perrien). 
Iraner  316. 
Irawadi  814. 
Irbil   284.    244. 
Irkutsk   280.    248.    244.    246.    940. 

372.  884.  428. 
Irland    3.    4.    5.     164—174.    216. 

428. 
blander  158.  489. 
Ironwood   466. 
IjEtysch   248.   814. 
nafJOrdur  200. 
Isar  16.  23. 
Ischl    102. 
Iscosee   264. 

Is^re    (-Ul)    188.    140.    148. 
Iserl(dm  64.  66. 
Iskenderun  306. 
Isker   280.   288. 

Island   8.   4.   61.   140.   109.   200. 
lalAndisches  Moos  200. 
Ismid  296.   802. 
Isonso  97.  264. 
Ispahan  344.  846.  846. 
Isaad    206. 
Issykkul  314. 
Isthmusbahn    482.    486. 
Istle  436. 
Istrien   96.    102. 
Italien   4.   7.    8.   10.    U.   89.    40. 

41.  46.  47.  62.  82.  84.   106.  107. 

108.    115.    117.    124.    186.    187. 

148.    161.    174.    181.    216.    216. 

236.    267.    266.    270.    278.    279. 

288.    296.    297.    296.    299.    300. 

810.     382.    888.    889.    867.    868. 

405.     400.    412.    415.     419.     489. 

474. 

„    Ober-   8.    12.  268.    269.   271. 
272.   274. 
ItaUener  7.  05.  90.  112.  141.  246. 

266.  801.  891.  401. 
„Italienische     Perlenfischerei-Ge- 

Seilschaft**  278. 
Itftscasee   426. 
Itschang  819.  828.  380. 
Iwanowo  229. 
IxtaccihuaU    426. 
Ixtle,    B.     Istle. 

Jablonoigebirge  818. 

Jabu  348. 

Jabwor  87. 

Jacksonville   449.    470. 

Jaederen    204. 

JalTa  803.  806.  307, 

Jagd  226.  248.  260.  816.  864.  398. 

JagdgrOnde  182.  886.  887. 

Jagdtiere  8.  379  (s.   audi  WUd- 

tiere). 
Jäger    182.    220.     817.    854.    862. 

42». 

JlgcrvOlker  891. 


Jagnaiio  408. 

Jagst  81. 

Jaguar   888.   429. 

Jahrmirkte  288  (s.  anch  Mlrkte>. 

Jailagebuge  219. 

3aipur    178. 

Jakarandenhols  802. 

Jakobsthal  (Pafistrafie)  22. 

Jakuten  316. 

JalU   228. 

Jaluit  87.  374.  888. 

„Jaliiitgeaellschaft**  288. 

Jamaica  76.    176.    177.   UL   432. 

488. 
Jamaicapfeffer  481. 
Jamaicarum  484. 
Jaman  Tau  219. 
Jamesbudit  188. 
Jammerbucht  194. 
Jana  243.  814. 
Jangtsefahrt  79. 
Jangtsekiang  814.   818.    819.   SSS. 

888.   824.   886.   828.   889. 
Janiea   288. 
Janina,  s.  Joannina. 
Japan    40.    41.    46.    54.    88.    98. 

98.     151.     170.     174.     181.     IM. 

246.    818.    816.    819.    821.    328. 

826.    826.    828.    829.    Stfl.    :Ui. 

838—889.  840.  847.   476. 
Japaner  816.  817.   888.   884.   430. 
Japanisdie  Inseln  811. 
„Japanische    Poat-DampfeigeKn- 

flchaft**  888. 
Japanisdies  Meer  312. 
Japanwachs   889. 
Jarkand  812.  316.   821. 
Jarkent,   s.  Jsxfcand. 
Jaroslawl  228.   229. 
Jarrah  Jarrah  186. 
Jasi    288.    288.    294. 
Jaspisarbeiten  280. 
Java  186.  186.   812.   819. 
Javakaffee    80L 
Jeetae   (Jeetsel)  SL 
Jekaterinburg  229.   280. 
Jekaterinoslaw  220.  224.  297.  2S& 
Jelcs  228b  229. 
Jeliasawetopol   288.   240. 
Jemen  801.    807.   867. 
Jena    67.    70. 
Jcnidie,  s.  Janiea. 
Jenissei   248.    244.   814.   818. 
Jeres  261.  258. 
Jersey    180.    164. 
Jersey  dtj   440.    468. 
Jerusalem   801.    808.    807. 
Jeacfail-Irmak   304. 
Jesd  (Jcad)   820.   844.  34«. 
JesBO  385.   836.  887. 
Jinrlkischa   837. 
Joannina  287.  202. 
Jod  889.    415. 
Johannesburg   190.   86«. 
Johanngeorgenstadt  54. 
Johanniaberg  19. 
Johannisbrot   266.   209.   287.   SOO. 

807.   868. 
Johannisburg   82. 
John  Hawkins  176. 
Johnsdorf  67. 
JokiAama,   s.    Yokohama. 
JOokOping    206.    9Ü0.    810. 
Joplindistrikt   457.    468. 
Jordantal    814. 
Jorullo   425. 
Josephinenhfltte  22.  67. 
Jostedalsbrae  208. 
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Jotflcilou  880. 

J«timf)eld  208. 

jetunheim  808. 

Jowa    488.    445.    446.    440.     46C. 

401. 
Juan  Fernandes  886.  898. 
Juans  485. 
Juba   S78.    862. 
Jucar   249. 
Juchten   SS9. 
Juden   7.    8.    90.    HO.    228.    280. 

298.  810.  817. 
Judenburf  06. 
Juften,    a.    Juchten. 
Juffontralle  218. 
Juift  20. 

Jujuy   410.   411.    417. 

JuUanehaab  801. 

JuUerpaB  11.  115.   275. 

Jumest  110. 

Jungferinaeln  177.    201.   481. 

Jungfrau  111. 

Jungbolx  14. 

Jnnivieh  117.  422.  461. 

JllnUng  818. 

Juragebirge   4.    15.    17.   29.    HO. 

U4.    187.    188.    144.    818.    851. 

378. 
Jurakalk  17.  20. 
Jute  106.  140.  150.  178.  174.  170. 

181.  828.   842.   478. 
Juten  168. 

Jutewaren  u.  -induatrie  50.  108. 

145.    104.    173.    170.    18L    liB4. 

271.   841.    404.    461. 
JOtlaad    8.    180.    102.    196.    104. 

106.    100. 
Juwelierarbeiten  488. 

Kabel    108.    257.    848.    404.    407. 

Kabeljau   0-    U-    ^^-    ^^-    ^^^• 

182.  200.    206.    215.    227.    257. 

261.   860.    420.  468. 
ItabuifluB   842. 
Kabulpafi   820. 
Kabulatrafie  843. 
Kadiak  424. 
Kadmium  56. 
Kaffee    40.    65.    80.    98.    04.    108. 

117.    128.    124.  126.     188.    W4. 

185.    186.    149.  150.    168.    168. 

160.     172.    178.  174.    178.    196. 

214.    216.    284.  285.    »6.    238. 

257.    260.    262.  278.    297.    208. 

299.  801.  802.  80O.  840.  ^47. 
348.  861.  867.  865.  868.  860. 
371.  877.  889.  396.  889.  400. 
401.  404.  406.  406.  412.  416. 
416.  417.  41&  419.  480.  421. 
422.  429.  431.  438.  484.  485. 
430.    469.    478. 

Kaffem  854.  360. 
Kaftemkom,  8.   Durra. 
Kaga-Poraellan    886. 
Kagoechima   884.    886. 
Kaiman  898. 
Kaipinggruben  326.  328. 
Kairo   800.   808.   809. 
Kaiman  868. 
KaTnri    802.    804. 
Kaiterkanal  (China)  819.  822. 
Kaiserkanal   (Spanien)  248. 
Kaiacrdautem    19.   67.   6ü.    62. 
KaiMntuhl   18. 
Kaiaer-Wilhelmkanal  88.    66.   72. 

74. 
Kaiwr-Wilhelmland    89.    91.    92. 
Kaiak  489. 


Kakao    40.    66.    89.    03.    94.    126. 

158.    173.    267.    260.    262.    351. 

357.    371.    377.    889.    392.    899. 

400.    402.    404.    405.    406.    416. 

419.    420.    421.    422.    429.    481. 

482.   433.   484.   485.   473. 
Kaki   331.  335. 
Kakongo   362. 
Kakteen  436. 
Kalabrien   268.    269.    270. 
Kalahari  853.   866. 
Kniber    462. 
Kalbfelle  108.  151.  216.  216.  289. 

409.    412.    475. 
Kaledoniacfaes  Faltengebirge  202. 

208. 
Kalender  888. 
Kaigan  828. 
Kalgoorlie    874. 
Kali  267.  874. 
Kalifornien    415.    488.    489.    440. 

444.     445.    446.    447.     449.    461. 

453.    464.    456.     457.    458.    459. 

400.    462. 

,,    Nieder-  424.  485. 
Kalifomiacher  Ctolf  485. 
KaUfomitchea  Tal  425.  486.   444. 
Kaliflalx  55. 
Kalk    21.    23.    66.    69.    156.    196. 

265.    281.    809.    834.    373.    464. 

475. 
Kalkalpen    97. 
Kalkboden  44.  111. 
Kalkbrennerei   196. 
Kalkgebirge    138.    247.    270.    280. 

282.    292. 
Kalkstein    16.    19.    21.    24.    180. 

144.    162.     198.    264.    280.    361. 

385.    458. 
Kalkutta  107.  179.  180.  315. 
Kalmar  204.  806.  810.  814. 
Kalmen    390. 
Kalmit  18. 
Kaimflcken  883.   310. 
Kältepol   243. 
Kaluga  229. 

Kalyvienwirtachaft    285. 
Kama   221. 
Kambodacha  168. 
Kameen   272. 
Kamel  9.  91.   179.  186.  187.  286. 

841.    302.    806.    320.    326.    843. 

346.   360.  866. 
Kamelhaare  806.   808.   343. 
KameUen  140. 
Kamelwolle  328. 
Kamelzucht    806.    806.    316. 
Kameran   176i 
Kamerun  80.   86.   87.   88.   89.   90. 

91.   92.    98.    94.    862.    865.    867. 
Kamerun*Ebenhols  868. 
Kamerungebirge    340.    361.    853. 
Kamerun-Mahagoni  90.   858. 
Kamille  46. 
Kammgamq>innereien,  •Webereien 

103. 
Kammgamatoffe    145.    173. 
Kammin  24. 
Kampanien    271.    272.    281.    287. 


Kampeacheholz,   a.     Blauholz. 
Kampfer  338. 
Kampferbaum  179.  335. 
Kamtachatka  311.   818.    838. 
Kanada   163.   171.    176.    177.    180. 

181—185.     877.    480.     489.     462. 

470.    475. 
Kanadiache  Paeificbahn  426. 


Kanadiache  Seen  a.  OroBe  Seen.. 

Kanal  164. 

Kanäle    105.    118.    122.    128.    132. 

140.    146.    222.    281.    250.    275. 

806.    800. 

Kanalininaeln  139.  154.  157.   160. 
Konalachiffe  64. 
Kanalverkehr  128. 
Kanar(i)en    (Kanariache    Inaein) 

247.    255.   268.    849.   867.   868. 
Kanarienaamen  870.  408. 
Kanaaawa    834.    836. 
Kandahar    180.    320.    343. 
Kandia»   a.    Kreta. 
Känguruh  378. 
Kanin  218. 

Kaninchen   51.    180.    187.   379. 
Kanjoka  368. 
Kannibaliamua  364. 
KannaUdt  31. 
Kanonen   166.    870. 
Kanonengießereien   56.    166.    166. 

29S. 

Kanaaa   427.    438.    445.    446.    447. 

448.   452.   466.    468. 
Kanaaa    City    440. 
Kanau    821. 

Kantabriachea  Qebirge  247. 
Kanton    79.    262.    818.    319.    329l 

824.  826.  827.  829.  380. 
Kanu  381. 

Kaolin    826.    386.    390.    406. 
Kap  Agulhaa  349.  384. 
Kap  Baba  311. 
Kap  Blanco  86.  860. 
Kapblumen  191. 
Kap    Branoo    384. 
Kap  Büro  31L 
Kap  Uod  424. 
Kap    der    Outen    Hoffnung   349. 

362.    384. 

Kap  Deachnew  311. 

Kapellenberig  21. 

Kap    Emine   280. 

Kap  Flattery  487. 

Kap  Gallinaa  384. 

Kap  Ouardafui  849. 

Kap  HaTtien  433. 

Kap   Boom   384. 

Kapkolonie    190.    861    (s.    auch 

iüipland). 
Kap  Kiofi   78.   862.  866.  867. 
Kapland   91.    148.    176.    176.    180. 

306.    865.   368.   867.    368. 
Kapland-Mahagoni    868. 
Kap    Landaend    164. 
Kap  lindeanaea  206. 
Kap  Mariata  423. 
Kap   Matapan   290. 
Kap  Murchiaon  423. 
Knpok  90. 

Kap    Palmaa    807.    371. 
Kap  Raa  Hafun  849. 
KapaUdt    78.    80.    190.    191.    861. 

862.  860.  866.  867. 
Kap  Tarifa  1. 

Kap  Tacheljuakin   217.   811.    428. 
Kap  Verde  849. 
Kapverden  (Inaein)   80L  840, 
Kapwein  190. 
Karachi,  a.    Kurrachee. 
Karaiben  891. 

Kar(a)ibiaches  Meer   387.    487. 
Karakorum  818.   814. 
Karawanen  288.  864. 
Karawanenhandel  817. 
Karawanenverkehr   241. 
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Kftrawanenwege    244.     296.    302. 

SOa.    805.    810.    320.    343.    346. 

36-1.   366. 
Karbidfabrik  210. 
Kardamomen  90.  340. 
Kares   180. 

KarettachildkrOtep    s.    Hawksbill. 
Küribefisch    308. 

Karibisches  Meer  s.  Karaib.  Meer, 
karikal  168. 
Karisches  Meer  218. 
KariGches  Tor  218. 
Karlsbad    22.     67.    6S.    07.    102. 

104.  106.  122. 
Karlsleld    22. 
Karlskrona   206. 
Karlsruhe  62.  67. 
Karlsstad  206.  212. 
Kumten  90.   106. 
Karolinen(-inseln)     87.     89.     S2. 

93.   94.   268.   372.  378.   375.   377. 

378    383. 
Karpäthen  3.  4.  5  9.  23.  97.  pJ). 

100.     101.    102.    219.    220.    284. 

290. 
Karpfen  61. 

Karren  (Fahrwerkzeug)    179.    802. 
Kanr«npost   101.   866. 
Karrenverkehr  337.   865. 
Kaxroo   361.    366. 
Karst  97.   99.    100.    109.    280. 
Kartelle  442. 
Karten    93.    106.    117.    135.    161. 

174.    287.    239.    267.    277.    298. 

889.    406.    473.    476     (s.     auch 

Landkarten). 
Karthager  278. 
Kartoffel(anbau)    8.    28.    29.    40. 

48.     46.     100.     109.     118.     119. 

129.    142.    162.     100.    173.    183. 

186.    180.    190.    196.    199.    206. 

207.    216.    226.    235.    287.    251. 

268.    268.    277.    286.    806.    823. 

377.    392.    309.     401.    406.    410. 

41S.    416.    446.    469. 
Kartoffelmehl  184. 
Karun  846.  346. 
Karwendelgebirge    16. 
Kasan    220.    221.    222.    223.    224. 

228.   220.  280.  844. 
K&sbek  289. 
KSsch   32S. 
Kaschmir  180.  290. 
Kaschgar  321. 
Kaschan  820.    344. 
Kfi9e(bereitung)  70.  96.  113.  114. 

117.    120.    124.    130.    184.    136. 

143.    148.    160.    151.    161.    178. 

183.    184.    186.     180.    197.    271. 

277.    297.    360.     461.    460.    472. 

478. 
Kasim  348. 

Kaskadengebirge  426.  426. 
Kaüpisches   Meer  1.    5.   217.   218. 

210.    221.    223.    226.    227.    230. 

28i;    282.    280.    210.    241.    303. 

814.   320.    344.    346.    347. 
Kaasai   126. 
Kasserollen  228. 
Kattuben  86 
Kastanien  18.  19.  30.  113.  142.  148. 

261.    268.    287.    831.    385.     359. 

376.    402.    404. 
Kastanienmehl   268. 
Kastilien,     Alt-     247.     251.     253. 

264;  Neu-  247.  262. 
Kastilisches   Scheidegebirge  2^7. 
Kastorbohncn  406. 


Kasuar  379. 

Kaswin  844. 

Katalanisch   249. 

Katalonien  263. 

Katanga  126. 

Katharinenhafen  218.   231. 

Katmandu  342. 

Katschar   823. 

Kattegat  192.  194.  197.  202. 

Kattowltx  23.    66. 

Kattune  185.  228. 

Katzbach  82. 

Katze   859. 

Katzenbuckel  18. 

Katzengebirge  24. 

Kauar   861. 

Kaufmann    228.     29i.    316.    317. 

321.    827.   880.    848.   862.    8%. 
Kaufmannagenossenachaften  829. 
Kaugummi,  s.    Chiclegummi. 
Kaukasien  289. 
Kaukasus    1.    4.    219.    220.    223. 

233.    230.    313. 
Kaukasusbahn    240. 
Kaulun   890. 
Kaurifichte  378. 
Kaurigummi   189. 
Kaurikopal  878. 
Kaurimuschel   (Kauris)   179.   368. 

364. 
Kautabak  94. 
Kautschuk  89.   98.    94.    124.    126. 

126.    153.    163.    173.     174.    181. 

184.    260.    262.    367.    371.    388. 

899.    400.     402.    404.    405.    416. 

417.    418.    419.    420.    421.    422. 

482.    434.    486.    4Q9.    473.    475. 

Kautschukbaume    179.    377     379. 

892. 
Kautschukwaren  889.  461. 
Kaviar  287.   229.   285. 
Kawa    378. 

Kay-Westinseln    s.    Key-Westina. 
Kazaniak  280.   291. 
Kebnekaisse   208. 
Kecskemßt  99. 
Kedabeg  2^. 
Keelinginseln   176. 
Keetmannshoop  865. 
Keilberg  22. 

Kelten   7.   157.    249.    439. 
Kempten  14.   57.    50. 
Kene   300. 
Kenia    861.    363. 
Kent    166. 

Kentern  des  Monsuns  315. 
Kentucky     488.      446.    448.     452. 

458.  455.    456.  460. 
Kerak  304. 
Ker&mik  67.   104.    181.   146.   179. 

272.  292.   386.  370. 
Kerat    341. 
Kercn  278.  . 
Kerguclcn    158. 
Kermadecinseln    177.    373. 
Kerman  320.   344.    346. 
Kermanschah,   s.     Kirmanschah. 
Kerosin  240. 
Kertsch    234. 
Kerzen    229.    329.    370.    414.    415. 

464. 
Ketschua  891. 
Kcvir  345. 

Keweenawhalbinsel    457. 
Key-Westinseln   454.    460. 
KhaiberpaB  343. 
Khortum    300. 
KhaasJagebirge  315. 


Khuim  344. 

KiadiU  280.  244. 

Kiangsi  321.   324.    826. 

Kiangm  821. 

Kiautscbou    88.    87.    89.    9a   91. 

92.     94.     319.     326.     3S&    »L 
Kichereibsen    251. 
Kicktng-Horaepafi    184.   4». 
Kiddcrmfinster  164. 
Kiefer  29.  207.  258.  287. 
Kiel  27.  41.  66.   OD.   61.  70.  72. 

78.    169.   197.   283. 
Kies   28.    68.    813.  r 

Kiew  5.   &  224.   SZ6.   2SS.  290. 
Kilia(-mandung)  221.  281 
Kilimandacharo       (Kilimändlam) 

41.    851.   86S.   SSO. 
Kllindini   867. 
KUwa  867. 
Kimber]<«y   100. 
Kingston  76.    77.    18S.   4». 
Kinzigtai  17. 
Kioko  302. 
Kioto  884.  886. 

Kirpsen   7.    223.    24a.   316.   »L 
Kirgisensteppe    241. 
Kirin  SSL   824. 
Kirmanschah    SOS.    344.    845 
Kirschen    47.    208.    817 
Kirunavaca    206. 
Kirunga  85L 

Kischinew   220.    224.    228L 
Kisil    Innak   302.    304. 
Kissingen  20. 
Kistna  314. 
Kitoi-Berge  244. 
Kittkiang  829.  880. 
Riungtschou  380. 
Kiuschiu    834.    835     336. 
KiutahU   802.    808*.    894. 
Kivusee    125.    35L 
Klagenfurt   99. 
Klamath  Marsh  449. 
Klapperschlange  458. 
Klareif    204. 

RlausenbuifT  90. 

Klausthal  54^ 

Klaviere   OO.    104.    144.   174.   188. 

191.   287.    464. 
Kle^aat  108.   286L    277.  309. 
Kleiboden  127. 
Kleider    81.     82.     98.     94.    104. 

107.    116.    117.     135.    146.    165. 

178.    174.     181.     188.    19L    21fi. 

289.    297.    299.    806.    897.    316. 

330.   343.    406.    490.   478. 
Kleie  i85. 198. 214-  286.  405u  408. 412. 
Kleinaaien  3.   279.   284.  298.  300. 

301.    803.    804.    305.    Sil.    311 

314.   323. 
Kleinbauer  322. 
Kleingeld  308. 
Kleingetriebe  88.  820. 
Kleingewerbe  100.   122.  200.  403. 

(s.    auch   Hausgeni'erbe). 
Kleinruasen  223.  226. 
KleinsUdfce   41. 
Klein    Popo   80.    887. 
Klima,     s.     allgemeine    Inhalts- 

ttbenricht. 

Gesundheitliches    vom    aMka- 
nischen  Klima  353.  854. 

Qesundheiüicfaes     vom    aasti- 
schen  Klima  815.   Sie. 

Gesondheitlidies  vom  aostrali- 
sehen,  oaeanisdien  Klima  375. 

Geaundheitlldies  vom  sddaiDe- 
rikanischen  Klima  .800. 


Register. 
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Klimascbeide   G.   284.    428. 

KJinsenthtl  eo. 

KUnker   28.   181.   132. 

mSppIlMh  208.   213. 

KlJutschew-BeiiK   813. 

Kloakentiere   87Q. 

Klodnitz    82. 

Klodnitzkuial  06. 

KlflU   26. 

KnlebispaB  17. 

KnJdiols  22.    80. 

Knoblauch  828. 

Knochen  408.    405.   408.   412. 

Knoppern     (Yalonen)     288.    298. 

904.   807. 
Knomche  Suppen   48. 
Knotenochrift  801. 
KnflUgebirge   20. 
Knusperchen  (Cakes)  00. 
Kobalt    56.    153.    209.    252.    346. 

880.   414. 
Kobdo    820. 
Kobe  78.    79.   107.   318.   819.   834. 

887.    838. 
KobloDs,    8.    Coblens. 
Kocher   81. 
Kochaals  55. 
Kognak  296.   800. 
Kohlen    9.    19.    83.    40.    91.    102. 

107.    109.    110.    114.    117.    119. 

124.  181.  144.  146.  149.  158. 
15«.  170.  1£2.  184.  187.  188^ 
191.  201.  209.  241.  244.  248. 
261.  270.  277.  289.  298.  209. 
800.  807.  809.  810.  314.  825. 
826.  827.  828.  830.  3)2.  SSO. 
340.  846.  861.  873.  880.  895. 
309.  400.  408.  409.  411.  414. 
418.  420.  429.  482.  456.  470. 
478  (8.  auch  Stein-  u.  Braun- 
kohlen). 

Kohlenhafcn    156. 

Kohlenatation    176.    476. 

Koir  877. 

Koka  392.    416.   417.   418.   419. 

Kokain  418.    419. 

Kokoaholz   48. 

Kokosnflaae    178.    421.    422.    483. 

434. 
Kokoainß61    98.    94. 
Kokoflpalme    89.    857.    877.    389. 

392.   482.    449. 
Koks   66.   66.    81.    108.    117.    124. 

125.  151.  178.  216.  236.  237. 
404. 

Koku    884. 

Kola    6.    201.    202.    218.    281. 

KolanuB  89.    00.   857.   868. 

Kolberp   80. 

Kolbermoor  16. 

Kolgujew   218. 

Kolibrifedem    408. 

Kolomea  99. 

Kolonialwaren  88.   110.  123.    184. 

185.     148.    169.    170.     199.    201. 

216.    291.    296.    296.    207.    317. 

476. 
»»Kolonialwirtsdiaftlichea    Komi- 
tee** 88. 
Kolonien,   s.  allgemeine  Inhalta- 

flberaicht    und     die    einielnen 

Linder. 
Kolonien,    Deutsche    86—04.    223. 
Koloquinten   857. 
Kolumbien   76.   77.   85.   801.   894. 

420—422. 
Kolumbus  266.  275. 
KolTma    24a    814. 


Kommeni  54. 

Komoren  158.  350. 

Komotau  22.   101. 

KompaB    821. 

Kouditorwaren  60.    81.    144. 

Konfektion  190  (a.  auch  Kleider)  & 

Rongmun  830. 

Kongo    125.    120.    262,    352.    85& 

Kongobecken   125.   858.   357.   865. 

Kongostaat    85.    128.     126.    175. 

850.  867.  368. 
Kongnberg  200. 
Konia  802.  804. 
Koniferen   429. 

Königin  Charlotte-Inseln   424. 
RCiügsberg    27.    41.    56.    57.    38. 

eC,  61.  64.  66.  70.  72.   74.    197. 

235. 
KnnigsbeTg-Pillau    65. 
KOnigshüttc  23.  56. 
„Koninklijke    West-Indische 

Maildienst*«    896. 
Konits    24.    62. 
Konserven  61.  257. 
Konstantinopel   67.   76.   106.    107. 

273.  284.  285.  298.  204.  296.  808. 

305.    820.    487. 
Konstantinopel,    Strafie   v.    279. 
Konstantxa  11.  67.   106.  282.  298. 

295. 
KoDstana    17. 

KontinenUlsockel    3.    156.    424. 
Kontinentalsperre  68.    144.    813. 
Kontoreinrichtungen  460. 
Kopals-See  286.   287. 
Kopaivabalsam     300.     400.     402. 

422. 
Kopal  80.  126.  86a  802. 
Kc»penbagen    72.     76.     160.     194. 

lOö.    196.    197.    19S.    212.    213. 
Koppelwirtschaft   48. 
Kopra  89.  »4.  18a  1dl.  377.  400. 

476. 
Kopten    354. 
Korallen    269.    272.    361. 
Koralleninseln   373.   874. 
Korallenkalk  374.  87a 
Korallenklippen  362. 
Korat   840. 

Korbflechterei  259.  277.  461. 
Kordilleren    396.    400.    410.    425 

(s.  auch   Anden). 
Kordofan  867. 
Kordofangummi    810.    860. 
Korduan  lOa   161.  215.  263.  264. 

307.    406.    475. 
Korea  311.  313.  315.  321.  881—888. 

889. 
Koreaner  316.  317. 
Korfu   284. 
Koiinth,   QoU   281. 

,.    Landenge    298. 
Korinthen    281.    287.    296.    89a 
Kork   162.    261. 
Korkeiche    14a     251.     25a     969. 

358.   449. 
Korkpfh>pfen   258.    257.    261. 
Kormoran  51.  325.  885. 
Kombörse  169  (s.  auch  Getreide- 
börse). 
Kombranntwein     SL 
Kornkammer   221.   247.    28L   286. 

S95.    822.    895.    429.    443. 
KoromandelkOste    153.    178.    313. 
KßT6a  98. 
Ki>ra6r  197. 

Kortrjrk  10.   ua   119.   121. 
KftSAken    223. 


Kosel  65.  121. 

„Kosmos",      Deutsche      Dampf- 

schiflahrto  -  Gesellschaft       897. 

480. 

Kostarika  4a   481.    438.    484. 

Kosten   80. 

KOstendsche   282.    295. 

Kotonu   867. 

Kostroma  10.  228.  229. 

Kottbus  82.   58.   67. 

Koweit,    s.    Kuweit. 

Krabben    180.    206. 

Kragujewatz   202. 

Krain  99.   102.    106. 

Krakau  96.  99.   100. 

Krümerwaren  184. 

Krammetsv6gel  51. 

Kranichsee  22. 

Kraus   347. 

Krapp    46.    129.    148.    225.    343. 

846. 
Krasnojansk  244. 
Krasnowodsk  242. 
Kraterseen   19.   286. 
Krebse  250. 
Kreide   4.    20.    24.   189.   156.    183. 

280.   813.    351.    873.   870.   886. 
Krcmentschug  229. 
Krcmnits  102. 
Krems   lOa 

Kreolen   891.    416.    419.    481. 
Kreta    279.    286.    287.    288.    289. 

291.  800. 

Kreuz    52. 

Kreunflge  278. 

Kriebstein  59. 

Kriegswaffen  165. 

Krim    217.    218.   225.    22a 

Krimkrieg  283. 

Krimmitschau  58. 

Krischna   Sli. 

Krisen,    wirtschaftliche    6a    443. 

Kristallglas  166. 

Kristiania    204.     205.     206.     209. 

210.  211.  212.  216. 
Kristianiafjord  204.  206. 
Kristiansand  206.   215. 
Kristianstad  206. 
Kristiansund  206.  210. 
Kriwoj    Bog   227. 
Kroaten  7.    99. 
Kroatien   96.    99. 
KrokodUe   453. 
KTYinsbeercn  105. 
Kronstadt  97.    99.    106. 
Krummhols(-kiefer)   s.    Knieholz. 
„Krupp**    121.    106.    252. 
Krym  s.   Krim. 
Kr^'oUth    199.    201. 
Kuangtuug  242. 
Kuausa    861. 
Kuba   48.    77.    84.    184.    257.    403. 

421.    426.     481.    482.    488.    484. 

437.    475, 

Kubub  8a 

Kflchengewtchse     94.    106.     126. 
135.   151.   277. 

Kueit,  s.  Kuweit. 
I  Kuenlun    312. 

Kuguar    429. 

Ktthe    106.    117.    199.    807.    828. 
417.  451.  469  (s.  anch  Rinder). 

Kujawlen   25. 

Kuldscha   321. 
iKuli    821.    431. 
I  Kulmbach  31.  61. 
!  Rulpa    98. 
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Register. 


Kulturland    178.    185.    201. 

806.    884.    866.    809.    410. 
Kulturoaaen  248.  806. 
Kulturpflanxen  402. 
Kultorproblem  894. 
Kulturvölker  891. 
Kiun   844.  846. 
Kuma-Bfanytadiaenke    221. 
Komamoto  884. 
Kundus  844. 
Kunene  862.  801. 
Kunatgegenatlnde    81.    82. 

109.    478. 
Kunsthandwerk     108.     264. 

272.  202. 
Kunstindustrie    66.    58.    62. 

271.    272.    888. 
KunststraBen   116.   260. 
Kupfer    (Kupferene)    0.    17. 

54.    81.    88.    Ol.    08.    102. 

100.    120.    124.    125.    184. 

160.    102.    174.    182.    184. 

188.     101.    20S.    216.    220. 

244.    248.    262.    267.    250. 

270.    280.    200.    806.    828. 

836.    388.    880.    840.    843. 

808.    368.    880.    804.    402. 

400.     406.    411.     414.    416. 

417.     418.    420.    421.    420. 

486.    467.    472.    478.    475. 
Kupferreld  868. 
Kupferindustrie    121.    165. 


206. 


288. 
101. 

m. 

146. 


21. 
108. 
144. 
187. 
227. 
201. 
'S82. 
801. 
404. 
410. 
435. 


2ap. 


KupferminenfluB  420. 
Kupferstiche    02.    108.    117.    185. 

135.    161.    174.    287.    277.     400. 

475. 
Kupferwaren    81.     82.    117.    174. 

100.    287.    202.    209.    380.    341. 

842.   808. 
Kura  280.  840. 

Kflrbis    00.    888.    400.    410.    447. 
KurdisUn  300.   800.   $40. 
Rure   887. 
Kurl   886. 

KurU-MurU-Bilande  176. 
Kurilen    Sil.    888. 
Kurorte,   klimatische  112.   407. 
Kurrachee    (Kurrachi)    178.    180. 

806.    840. 
Kürschnerei  68. 
Kursk    220. 

Kurzwarenindustrie   121. 
Kusaie  883. 
Kuschk    242.   848. 
KuBcfakiask  Posten  343. 
Kuskokwim  427. 
Küsten    26.    188.    188.    21&    248. 

282.    288.    862.     878.    874.    896. 
KCstenebenen  247.  248.   282.  288. 
KOhtenfahrer  101.   107. 
ROstenniederung,  Atlantische  424. 

426. 
KHstenscbiffahrt   u.    'Terkebr   61. 

123.    184.    171.    172.     108.    212. 

284.    250.    275.    806.    881.    4&t. 

415.    408. 
KttstenwIIder  460. 
KOstrin  52.    05. 
Kutschan   840. 
Kutschen  121.    220. 
Kuwa  242. 
Kuweit   208.   808. 
Kuxhaven    (Cuxhaven)    14.    204. 
Kvaltf    210. 
Kwai    88. 
Kwan  334. 
Kwangsi   321.    322.    324.   328. 


Kwangtschou    163. 
Kwangtung  321.  322.  824. 
Kweitsdiou   821. 
Kyengmai    841. 
KyiThluser  21. 
Kykladen  280.   200. 
Kysylkum  314. 

Loaland   198.    194. 

Ubrador  in.  188.   185.  423.  424. 

425.    420. 
La   Chaux   de   Fonds   115. 
LachsC-flscherei)     61.     161.     173. 

200.    208.    827.    244.    259.    427. 

420.    454.    472.    473. 
Lackbaum    385. 
Lackindustrie  826.  330. 
Lackmus   130. 
Lackwaren  181. 
La  Conifia  856. 
Ladikije  808.   806. 
Ladiner  7.   112. 
Ladogasee  202.    221.    281.    237. 
La  Dombes  140. 

Ladronen  87.    268.   372.   878.  870. 
Ldgo  Msggiore  11.  111.  112.  204. 
Lagos  175.    170.   803.   807. 
„Lagos-Linie'*  387. 
La  Guayra  (Ouaira)  70.  77.  300. 

400. 
Lagunen  140.   204.    385.   424. 
Lagimeninseln   177. 
Lahn    10.    31.    58.    54. 
Labore    178. 
Lahu  807. 
Uibach  96.  00. 
Laiess»   F.    807.    415. 
Lake  Superior  488  {%  auch  Oberer 

See). 
I^ikkediven    170.    170. 
Lakonien  278. 
U    Libertad   897.    433. 
Lama   898.    886.    416.    418. 
La  Mancha  247. 
I4i  Manche  188. 
Lamantin  808. 
Lainbayeque    417. 
Ummfelle   205. 

Lancaähire    101.    104.    10G.    171. 
Lancaater   0. 
Landana  307. 
Landbau  s.  Ackerbau. 
Landbausone    (Südamerika)    800. 
Iiandeskroue  22. 

Landkarten  108  (s.  auch  Karten). 
Landkartendruck   82. 
Landmacht   63. 
Landsberg   a.  W.   68. 
Landshut   16. 
Landshuter  Pforte  22. 
Landskrona   200.   20G.   210. 
liSndsUdte    41. 
lAndstrallen    122.    147.    100.    230. 

256.    260.    276.    302.    887.    406. 
T^andwirt   441.    446. 
Landwirtschaft    80.    45.    40.  ^65. 

06.    100.     118.     110.     158.    260. 

268.   207.   380.    440.   44L    458. 
Langeland  108. 
Ijangenbielau  50. 
Langensee,   s.  Lago  Maggiore. 
Umgeroog  28. 
Languedoc   (Kanal)    140. 
Lantschott   880.   826.  *' 

I.aoB  158.   840. 
La  Pas  410.   417.   485. 
La  Plata  886.  888.  880.  307.  407. 

411. 


I«  Platahlfcn  807. 
Ia  Platastaaten  77.  149. 
Lappe    830. 

Lappen  7.   9.  800.  207.   223. 
Lappbmd  200.   108.   428. 
LapplandexpreB  OB.  211. 
Lara  880. 

Larrdo   427.    486.    40S. 
Larisaa    201.    202.    294. 
Larvik  800. 
Las  Palmas  807. 
Lasttiere  170.  802.  806.  340. 
870    ftoa 

Lasttierverkehr  410.  4SI. 
Lasurstein   343.    340. 
lAteritboden    126.    861. 
Latschen  s.  Knidiolz. 
Lauban   50. 
l4iubholx(-wald)  14.  20.  48l 

207.  460. 
Ijauenburg  33. 
La    Union   387.    483. 
Laurahatte    66. 
Laurion  200. 
Lausanne  118.   114.    113. 
Lauschangebirge  820. 
Lausche  22. 
Lausits  22.    51. 

,,    Nieder-  24.  80. 

»,    Ober-    80.    80.    67.    60. 
Lausitaer    Qebiige    22.    04. 
Lausitaer  Pforte  22. 
Lauter  18. 
Lauweis  Zee  127. 
I4iva  20.   100.    866. 
La  Valetta  266. 
U    Veloce  806.   387. 
LcadviUe  457. 
Lebadeia,    s.    Livadia. 
Lebensmittel  117.  100.   201. 

410.    434. 
Lebertrsn   210. 
Lebkuchen(-fabrikation)    60. 
Lech    10.    83. 
Leck    128. 

Le    Oeusot   121.    144.    140. 
Lcder   00.   81.  82.    106.   117. 

148.    178.    188.    180.    286. 

257.    201.    877.    202.    200. 

200.    800.    807.    300.    810. 

347.    808.    870.     400.    404. 

415.    484.   478.    476. 

Lederindustrie   68.   08.  108. 

121.    180.    146.    106.  101. 

220.    237.    258.    272.  402. 
110. 


34&. 


lOL 


417. 


166. 
126. 


297. 
342. 
406. 

115. 

210. 


Lederpapi«    888. 

Lederwaren  68.   81.  82.   08.   107. 

108.    110.    117.    12S.    ISS.    145. 

174.    184.    188.    100.    216.    238. 

412.    416.     418.    458.    470.     473. 
Leeds  0.   150.   10L   104.  108. 
Leeds-Liverpoolkanal    10& 
Leer  71. 

Leruwarden    128.    180. 
Leewards-Islands    177. 
Leb   820. 
Le  Havre  70.  77.  188.    130.  142. 

140.    147.    140.    100. 
Lehm    23.    44.    45.    08.    ISL   2». 
Leibsch    82 

licibwlsche  81.    82.   OB.   117. 
Ldcester  ISO.  104. 
Iiein  143.   174.   178.   407.   448. 
Iieindotter  40. 
Leine  10.   20.  31. 
Leinen  (Linnen,  Ldscwand)  SO. 

134.    140.    281    201.    198.    461. 
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Leinengarne  124.   261. 
Leinenindu8trie  68.  103.  180.  145. 

164.    228. 
Leinenwaren  123.    178.   184.    188. 

267.  262.  297.  404.  417. 
Leinenweberei  200.  2S8.  268.  2o0. 

271. 
Leinöl   134.    144.   461. 
I«in61fabriken    461. 
Leinsaat  184.   186.   186.   180.  280. 

870.   408.   410.   475. 
Leinsamen    178.    181.    184.     234. 

280.    257.    206.    412.    472. 
•Lnpag    5.    12.    22.    27.    89.    41. 

47.    62.   66.  57.   58.   60.   60.   61. 

62.     64.    00.     67.    68.     70.     lt.. 

106.    164.    284. 
Leipdg-PlBffwits  56. 
Leith    171.    178.    200. 
Leitmeritz    106. 
LeixSes  77.  261. 
Lü   Locle   118.   115. 
Le    Mans   142. 
Lrmberg    00.    100.    220. 
Lemonen  808. 
Lena    248.    244.    814.    316. 
Lendenschnrz  (-tflcher)  841.  878. 
Leon  258.   481. 
Leopard  350. 
Leopoldhafen    66. 
LeopoldBhall  66.  62. 
LeopoldflhOhe  17. 
LcopoldTille    126. 
Ix>8k0Tats  291. 

Lee  Landes  138.   139.   140.   141. 
Le«  Saintes  481. 
Letten  7.   228. 
Levallois-Peret  142. 
Levante   107.   140.   283.   278.    . 
Levantehandel    278.   305.    363. 
Lexington   452. 
Leyden    128.    130. 
Leye    118. 
Lhasa    820.    821. 
Lianen    357. 
Uauho  328. 
Libanon    806.    316. 
libau  187.    218.   222.   284.    285. 
Liberia    367.    888.    370.    871. 
Lilierialcaffee  80. 
„UberiaLinie"  867. 
LiberUd  417.    418. 
Libysche    WOste    803.    350.    354. 
Lichtenau  200. 
Lichter,  s.  Kerzen. 
Liebesgras    856. 
I/iebigs   Fleischeztrakt   408. 
„Liebigs  Fleischextrakt -Kompag- 


nif- 


123. 


Liechtenstein  (Fflrstentum)  7.  96. 
Liegnitz    28.    63.    60. 
Lignit    482. 
Ligroin   240. 
Ligurien   271.    272. 
Ligiirisches    Meer    268. 
Liimfjord    192.    195. 
LikSrfabriken   61.    180.    150.    154. 

271.     890.     411.     432.     436. 
Lilienbiaten,    getrocknete   828. 
Lille  10.   142.   144.   145.  146.   147. 
Lima    880.    380.    391.    417.    418. 

455. 
Limankfiste    219.    227. 
Limbach  58. 
Limburg  118.  128.   129. 
Limburgerkflse  120. 
lamerick    168. 
I.immat  112. 


Limoges  142.    146. 

Limonen  269.   350.   440. 

Limpopo  352.   354. 

Lincoln  161. 

Liziden    bei    Hannover    60.    62. 

Lindener  Mark  53. 

Lindi  367. 

Lingahschalen  347. 

Lingeh    (Lingah)    346.    347. 

Lingga-IiMeln  135. 

LinkOping  206.  212. 

Linsen   44.   45.   401. 

Lins  09. 

Liparische  Inseln  265. 

Lippe  31.  34.  37.  88.  43. 

Lippe-Detmold  48. 

Lippstadt    81. 

Lissa  39. 

Linabon  11.  68.  77.  78.  248.  260. 

255.    258.    260.    273.    315.     372. 

384. 
Litauer  7.  86.  223. 
Literarische     Gegenstände     81. 

82.    101.    199. 
Lithographiesteine    17.    57. 
Litschi  328. 
Littlerock  470. 
Liukiuinseln  833. 
Uvadia  287. 
Liverpool   9.    150.    161.    166.    167. 

168.    170.     172.    396.    897.    430. 

437.  470. 
Liverpoolbai    157. 
..Liverpool-Brasil-Linie"  170.  397. 
livingston   438. 
LivingstoneflUe   126. 
Livomo  264.    267.    270.   271.   272. 

276. 
LJublin  228. 
Llanos  386.   890.   421. 
Llanos  Estacados  425. 
Llanquihue  413. 
Uanquihuesee    398. 
»»Lloyd    Brazileiro"    397. 
«»Lloyd  von  Rotterdam"  133. 
Loanda   262.    866.    367. 
Loango   862. 
LÖbau  i.   S.    60.  60. 
Lobitobai  866. 
Lobosinsel  884. 
Loboainsebi  898.  418. 
Lodenstoffe   103.    291. 
Lodz  224.   229. 
Loggerhoad  432. 
Lohaja    807. 
Lohanikaufleute  844. 
Loire    139.    140.     141.    142.    1-13. 

144.   146.   14& 
LokomobUen    94.    108.    186.    277. 
Lokomotiven    68.    94.    108.    125. 

181.    136.    151.    165.    178.    109. 

210.    216.    230.    240.    257.    277. 

310.    331.    338.    339.    463. 
Lomami   125. 
Loma  Tina  426. 

Lcrobardei    260.     271.    272.    278. 
Lombok  185.  312. 
Lome   78.    80.    87.    88.    867. 
Lommatzsch  22. 
Lom-l*alanka  292. 
Ix>ndon    67.    76.    122.    128.    131. 

138.    147.     154.    156.    158.    150. 

161.     163.     165.     166.     168—170. 

172.    181.    216.    261.    278.    274. 

324.    328.    338.    366.    382.    896. 

307.     437.     468.    470. 
London-Bridge  109. 
liondonderry   156.    171. 
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Londoner  Becken  156. 

Londoner  Eisenbahnnetz   167. 

Londoner    Hafen    155.    109. 

Longan   823. 

Long    Island    449.    468. 

Long   Islandsund    454.    470. 

Louguyon    147. 

Longwood  s.   Blauholz. 

Lorbeer   157.   350. 

Lorenao  Marques  (Lourenco  Mar* 

ques)   260.   262.    366.   367. 
L6rrach  17. 
Los  Andes  898.  309. 
Los   Angeles   440.    440.   460.    470. 
L6fi  5.   16.    18.    28.   07.   220.   221. 

241.    280.    281.    313.    314.    318. 

387. 
Lot   140. 

Lothringen    36.    47.    61.    55.    95. 
Lothringisches  Hügelland  18.  95. 
Iiotospflaume   335. 
Louisiana    438.     447.     448.     453. 

456.    458. 
Louisiana,  franz.  Kolonie  15L  487. 
Louisville  440.  460.  402.  463.  470. 
Loul«  850. 
Louvlers    145. 
L6we  350. 
Lowell  461.  462. 
L6wen  HO. 
Loyaltyinseln  376. 
Lflbben  32. 
LCbeck    38.    34.    38.    40.    48.    58. 

60.  64.  65.  70.  72.  78.  197.  218. 

283. 
..Labeck"    Dampfer    383. 
Lucca    266. 

Luchs  8.  51.  182.  207. 
Luckenwalde  58. 
Lucknow  178. 
Lfldenscheid   56. 
LOderitzbucht  78.   366.   367. 
Ludwigsburg    66. 
Ludwigshafen   60.   62.    66. 
Ludwigskanal    33. 
Ludwigslust  52. 
Lufui  126. 
Lugano  114. 
Luganosee   112. 
Iiukmanier    111.    275. 
Lukuga  125. 
LuleA  206.  214. 
Lulua  126. 
Luluaburg  126. 

Liunpen  (Papierfabrikation)   166. 
Lund    206.    210.    212. 
Lunda    365. 
Lflneburg   23.    56.    57. 
IJlneburger    Heide    24.    25.    28. 
Lungtschou    330. 
Lupine    44. 
Lussmbo   126. 
Lutschouinscln  311. 
Lttttich    0.    118.    119.    120.    12L 

122.    132. 
Luxemburg  (Grofiherzogt.)  7.  14. 

15.    40.    58.   95-06.   118."  120. 
Luxemburg  122.   147. 
Luxemburg  (Belgien)  118. 
Luxemburger  05. 

Luxemburi^h-lothringische  Hüt- 
tenwerke 68. 
Luxuswagen  108.  163. 
Luxuswaren    56.    103.    104.    121. 

122.    148.    172.    434.    478. 
LuxusaOge  07. 
Luzern   68.    118.    116.    122. 
Luzerne  360.  406.   410.   414. 

82 
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Register. 


Luzon  476. 

Lyon    10.    38.   66.    140.    141.    142. 

145.  146.  148.  272. 
Lys  118.   122. 

Maan  308. 

MIander  s.  Menderes  302. 

Maar   19. 

Maas    86.     118.     122»     127.     128. 

140.  147. 
Maastricht  118.  122.  128.  190.  182. 
,,AIaat8chappy"    133. 
Macao  86.  262.  329. 
Maccaroni   228.    268.   271. 
Hacchie   250.    368. 
Macedonien    s.    Makedonien. 
Mackenzie  426. 
MAcon  148. 
Madagaskar    152.    350.    366.    357. 

858.    861.       868. 
Madagassen  855. 
Madapolan    296. 
Madeira   77.    260.    262.    349.    360. 

888.    417. 
Madeirawein  261. 
Mädelegabel   15. 
Madi    300. 

Madras  178.    179.    180. 
Madrid  10.  68.  147.  247.  250.  252. 

255.     256. 
Madura  135.   178. 
Mafia    840. 
Magador  369. 

MagalhSesstraße  886.  409.  415. 
Magdalena  421. 

Magdalenenstrom  887.  897.  421. 
Magdeburg    29.    41.    45.    47.    66. 

59.   60.   61.    62.    64.   00.    67.   70. 
Magdeburger  B6rde  25. 
Magere  1.    202. 
Magnesia    298. 
Magnesium  408. 

Magneteisen  17.  22.  68.   482.  466. 
Magnolie  450. 
Magyaren  7.  99. 
Mahagoni  48.  358.   392.   400.   481. 

482.    433.   434.    435. 
Mab«    153. 
Mahren    64.    99.    100.    102.    103. 

104. 
Mahrische  Pforte  28. 
Mäiirisches  Becken  97. 
Mfthrisches    Gesenke    28. 
Majfisch,     amerikanischer    45^ 
Mailand    11.    12.    58.     106.     115. 

266.     267.    271.    272.    274.    276. 
Maimatschin  244.  319.  821. 
Main  17.    18.    21.    27.   44.   47. 
Maine    424.    487.    488.    449.    460. 

452.    456. 
Mainleua  31. 
MainstraBenzug  64. 
Mainz  18.  19.  29.  58.  66. 
Mais  8.  18.   44.  89.  100.  100.  142. 

158.    178.    182.    184.    185.    180. 

190.    226.    ^6.     261.    268.    268. 

269.    281.    286.    297.    299.    804. 

309.    328.    884.    840.    845.    866. 

370.    877.    302.    899.    401.    406. 

407.    408.     410.    412.     418.    416. 

418.    421.    431.     484.    485.    444. 

445.    470.    472.    473.    475. 
Maisur   179. 

Maiszone,  amerik.   444.  451. 
Maiszucker    460. 
Majoliken    272. 
Makalla    348. 
Makarjew   229.    238. 


Makassar   79.    186.    888. 
Makedonien   281.    286.    287.    288. 

289. 
Makrelen  9.   161.   182.   208. 
Makronen    00. 

MalabarkOste   168.   178.   262.   813. 
MaladetU  188.  247. 
Malaga    249.    260.    261.    268.    266. 

844. 
MalaghetUpfeffer   867. 
Malaien  816.    840.   876. 
Malaiischer  Archipe]  812. 
MalaiiBche    Schutzstaaten    176. 
Malaisie    840. 
Malakka    86.    175.    176. 
Malakkahalbinsel    811.    812.    816. 
Malakkastrafie  175.  176. 
Mal  anwehe  866. 
Malapane   82. 
Malaria   264.   266.    267.    816.    858. 

875.    890. 
MRlarsee    203.    204.    213. 
Malchin  82. 
Maiden  872.  880. 
Maldonado  406. 
Malediven  176.   179.   868. 
Malmedy  68. 
Malmö    206.    209.    210.    211.    212. 

213.    214. 
MaloJapaB  111.   115. 
MalU  176.  806. 
Maltakartoffeln  308. 
Malwa    178. 
Malwinen  884. 
Malz    (Mälzerei)    107.    108.    117. 

459. 
Mamaliga  286. 
Mammutbftume  429.    450. 
Man   164.    157.   162. 
Managiia   4SI. 
Manaos  77.   888.   897.   404. 
Maiicha    251. 
Manchester    9.     159.     16],.     164« 

166.     166.     167.     168.     170. 
Mancheeter    (Union)    460. 
Manchester-Schi  ff  skanal  168.    170 
Mand  845. 
Mandaley   178.    819. 
Mandarinen  821. 
Mandarinorangen    (Maadarineta) 

268.   269.    886. 
Mandeln   (Mandelblume)   18.   30. 

113.  267.  258.  268.  277.  287.  800. 

858.  870. 
Mandschurei  821. 
Mandschuria    245. 
Mandschurische    Eisenbahn    819. 
Mangan(erEe)    18.    54.    188.    227. 

240.    259.    840.    846.    880.    402. 

421. 
Mango(pflaume)     90.     323.    340. 

432. 
Mangostane  840. 
Mangrove    852.    879.    429. 
Manhattan  468. 
Manihikiinseln    177.    380. 
Manila    315.    341.    476. 
ManiUhanf  473.  476. 
iUiniok    153.    356.    392.    401.    406. 

410. 
Manitoba    452. 
Mamtobasee  426. 
Manna    376. 

Mannefimann-R6hren    56. 
Mannheim    41.    56.    60.    62.    66. 

67.    70. 
Maiuiskraftwagen  337. 
Mansfeld   21.   54. 


Mansura  309. 

Mftntel  896.  420. 

Mantua   272. 

MaBufakturwaz«n    134.    294.    286L 

842. 
Maaytsch  228. 
Manzanillo  77.  807. 
Maori  876.  878. 
Maquis  s.   Maccfaie. 
Maracaibo   864.    400. 
Maranhao  408.  404. 
MaraHon  a.    Amazonas. 
Maray6   884.    886. 
Marburg  99. 
March  oa 
Marco  Polo  317. 
Marder    226. 
^laremmen  264.  260. 
Margarine  184.  178.  196.  472.  478. 
Margarita  884.  894. 
Marianen(in8ehi)      87.      89.      9t 

93.   94.   872.   876.   888.    4S8. 
Matia-Theresiataler    363L 
Maria-Tberesiopel    90. 
Marie  Galante  481. 
Marienbad  22.    68.   97.    106. 
Marienberg  22.   89.   58.    59. 
Marinieranstalten  67. 
Maritza  280.  261.  288.    291.   294. 
Maritzabecken  286.   287.   269. 
Markirch  69. 
Markirchner    Artikel    50. 
Mark  Lane  169. 
Markneukirchen  60. 
Markte   288.    204.    806.    SH.   962. 

881   (s.    auch  MefipUtze). 
Mannarameer  279.    SO.   294. 
Marmelade  287. 
Marmaros  102. 
Marmor  120.    144.    148.    23ö.   2.*»? 

270.    272.   277.    290.   298.    400. 
Marne  140. 
Marokko    80.    86.    266.    807.    367. 

868.    860-870. 
Marokko,  Deutsche  Post  in  370. 
Bfarokkoleder  s.   «aWiaii 
„Marokko-Linie"    867. 
Maroquin   s.    Saffian. 
Maros  96. 
^iarquesasinseln     158.     372.     373. 

376.   877. 
Marquette  456,   457. 
Marrakesch  s.  Marokko. 
Marsch  25.  49.  127.  12&  120.  U8. 
MarseUle  78.    117.    188.    18».  142. 

144.    146.    146.    147.    146.     148. 

164.    288.    275.    295.    805.     828. 

888.    345.    882. 
MarshalUnaeln    89.    02.     98.     94. 

872.  375.  876.  861.  883. 
Martigny    111. 

Martinique    158.  426.  481.  432.  433. 
Maryland  488.  447.  449.   454.  456. 

460. 
Marysville  457. 
Marzipan  60. 
Masagan  369. 
Masar-i-scfaerif   844. 
Maschinen    86. '81.    82.    106.    117. 

121.    124.    126.    126.    186.     148. 

150.    151.    178.    174.    181.     188. 

191.    214.    216.    886.    288.    SS9. 

257.    261.    277.    296.    296.    207. 

296.    290.    829.    888.    888.     839. 

341.    400.    404.    406.     407.     413. 

415.    416.    417.    419.     486.     441. 

472.   478.   475. 


Register. 
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Uaschinen,    landwirtschaftl.    66. 

121.    183.   280.   412.    468.    478. 
MaacUiicnbau(indi»trie)  104. 116. 

121.    181.    146.    166.    166.    179. 

188.    196.    210.    229.    260.    272. 

403.    414.    441.    468. 
IfMchinenBtickerei   114. 
MaachUgi   240. 
Ifaskarenen  860. 
Maskat   176.   848. 
Ilassa  270. 
MaaNchuaetU  488.   440.    446.  450. 

4S2.    454.    468.    460.    461.    462. 

4o4. 
llaasana  278.   863. 
Maasoirinden  878. 
Uastlx  (Mastik)   804. 
klastizpistazie  804. 
llasuren  86. 

Masurische    WaMerstrafic    82. 
Masut  240. 
Matadi  126. 
Matatizas  481.    438. 
Matapan   1. 
Materialwaren  81.   82. 
Mate(tee)     382.     402.     404.     406. 

409.   410.    412.   415. 
MatotBchkin   Schar  218.    222. 
Matrikularbdtrlge  86. 
Matten   880.    886.    802.    878.    381. 

420. 
Mattenkleider  862. 
Matterhom  111. 
Mat(t)o  Grosso  894.  398.    402. 
Matupi  888. 
Maubeuge  147. 
Mauersteine  66.    277. 
Maulbeerbaum  148.  241.   324.  335. 
Maulesel  251.   288.   820.   325.   406. 

408.  414.   436. 
Maultier(zucht)    0.    49.    50.    101. 

109.    252.     269.    305.    343.     866. 

368.    370.    398.    401.    402.    407. 

416.    453. 
Manrittitt    151.     173.     177.     860. 

357.   373. 
MaximilianshOtte    53. 
Mayumbe  862. 
Mangan   367. 
Mazatlan   397. 
Mbuguni   369. 
Mecheln  119.   121. 
Mechemich  54. 
Mecklenburg  24.    25.   26.   38.    34. 

37.   40.   45.  40. 
Medikamente  330   (s.    auch   Arz- 
neimittel). 
Medina   303.    307. 
Medina  del   Campo  255. 
Medoc  142. 
Meerane  58. 
Meeresalgen  335. 
Meeresprodukte  341. 
Meeressaurier   385. 
Meerkokospalme  868. 
Meenschaum  57.  148.  252.  290.  805. 
Meerscbwlmme  307.  308  (s.  auch 

Schwämme). 
Meerut   178. 
Mehadia  102. 
Mehallet-el  Kebir  300. 
Mehl  65.   66.   102.   107.   124.   134. 

170.     214.    216.     235.    205.    298. 

299.   300.   330.   389.  408. 
MehlmQhlen    188.    253.    327.    432 

(s.   auch  MOhlen). 
Meiderich  56. 


Meiereiwirtscfaaft  180.   460.  461. 

MeiBcn  21.  22.   47.  67.   50.   60. 

MeiBner,  Hoher  16.  20. 

Mekka  808.   807. 

Meknes    869. 

Mekong  814.  880.  340. 

Melanesien  872.  378.  376.  876.  388. 

Melanesier  876.  881. 

Mehisse  482.  488.  460. 

Melasseentauckerungsanstalten  45. 

Melbourne  79.  186.   188.   382.  888. 

Melierte  Stoffe  164.   / 

Melilla  869. 

Melnik  31.   96. 

Melonen  241.    268.   346.   370.   877. 

401.    406.   410.    447. 
Memel  81.  32.  33.  64.  66.  67.  70. 

72.   74.   221. 

Memphis  440.  445.  470. 

Menam   314.   340. 

„Menam  Flotilla  Gie."  840. 

Menderes  302. 

Mendosa  398.   410.  411. 

MengtsE  880. 

Menhaden  454. 

Menominee   466. 

Mensch      (als      Trausportmittel) 

337.  366. 
Menschenopfer  354. 
Mentone  154. 
Mercedario   386. 
Mergel  20.  97.  193. 
Merida  435. 
Merinoschaf    49.    101.    247.    251. 

259.   462. 
Menrimactal    460. 
Merseburg  66. 
Mersey   157.    170. 
Merthyr-Tydfil  165. 
Meniberg  861. 
Merw  242.  320.  343. 
Mesaba   466. 

Meschhed    343.    344.    346. 
Meschhediser   847. 
Mesen  221. 
Mesopotamien  300.  301.  308.  306. 

812. 

,, Messageries  maritimes"  149.  307. 
Messenien  278.  281.  287.  289.  292. 
Meflser(schmiede)waren    56.    146. 

166.  260.   272.   841.  869. 
Messina  263.    267.    272.    274.   276. 

806. 

Messing  08.    126.    215. 

Messingwaren   66.    117.    165.  174. 

199.    237.    299.    326.    329.  841. 

842.    868.    yn.    468. 

Mefiplätze  70.  116.  283.  271.  294. 
Mesta   281.   283. 

Mestizen  181.   391.   416.   419.  431. 

MeUUe    81.    115.    126.    134.  148. 

190.    198.    241.    267.    307.  309. 

310.   329.    330.   882.    338.    404. 
Metallkompoaition  280. 

Metallwaren(indu8trie)    66.  104. 

126.    135.    146.    150.    166.  170. 

216.    230.    288.    286.     242.  254. 

292.    296.    297.    296.    806.  309. 

310.    326.     880.    332.    336.  404. 

405.     412.     416.     434.     436. 

Metkovic  98. 
Metz  19.   61.   66. 
Meuselwitz   68. 
Mexikaner   428.    434. 
Mexikanischer  Golf  446. 


Mexiko  48.  76.  84.  416.  426.   427. 

428.     429.    480.    484-^486.     487. 

467.    466.    476. 
Mexiko  (SUdt)  484. 
Miami-Erieseekanal    467. 
Michigan   (Staat)    438.   446.   416. 

447.  462.    466. 
Michiganhalbinsel   447.    460.    461. 
Michigansee    426.    466.    459.    407. 
Michipicoten   466. 
Middelburg   188. 

Middelfart   105. 
Middlesborough  178. 
Miesbach   16.    68. 
Mikan   886 
Mikindani  867. 

Mikronesien  872.  878.  876.  877. 
880. 

Milch    117.    200.     816.    822.    450. 

461.  462. 

Milch,     kondensierte     118.     114. 

178.   461. 
Milchbutter    108.    185.    199.    236. 

289   (s.  auch  Butter). 
Milchertrag  118. 
Milchgenufi  860. 
Milchtiere  288.   346.   360.   461. 
Milchwirtschaft     118.     461.     461 

(s.    auch    Meiereiwirtachaft). 
MilitArstraBen  280. 
Millionenstädte    440. 
Milwi^ukee    440.     445.     459.     461. 

462.  468.   470. 
Mimosarinden  191.  378. 
Mimosen  429. 

Minas  (Jeraes  394.   402.   403. 
Minch-Kanal   154. 
Mindng  Lane  160. 
Mincio  265. 
Minden  59. 
Mineralgebirge  467. 
Mineralien,   s.   allg.   Inhaltsüber- 
sicht. 

Mineralwasser  98.    102.    107.    120 
144.    162.    262.    414.    432.    468.   ' 
Miners   187. 

Minho    (Mifio)   248.   249.    259. 
Mink   429.    453. 
Minneapolis    440.    446.    469.    465. 

Minnesota     426.     488.     440.     445. 

446.    448.    452. 
Minsk  229. 

Minuasinsk   248.   244. 
Mioko  79.    383. 
Miquelon  158. 
Mischlinge    354.    390.    899.    401. 

405.    407.    413. 
Mischwald    182. 
Misiones   410. 
Miskolcz  99. 

Mispeln,    Japanische    268.    335. 
Missabay   456. 
Mississippi    302.     424.     426.     426. 

427.    437.     443.     447.    448.    440. 

464.   457.    468.    467.    470.    471. 
Mississippi  (Staat)  488.  447.  448. 
Mississippibecken    424.    427.    460. 
Mississippibrttcke   466. 
Missisaippibrflckenplätze    470 
Mississippidelta    427.    464. 
Mississippitalbahn    466. 
Missouri   424.    426.   427.   437.   443. 

448.  457.   470. 

Missouri  (Staat)  438.  440.  446. 
446.  448.  449.  452.  458.  456. 
466.   457.  458.  462. 

32* 
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Begister. 


Mittelalter  289. 

Hittelamerika   75.    201    (s.    auch 

Amerika). 
Mittelberg  14. 
Mittelbetriebe   88. 
Mittelgebirge,    deutsche    27.    28. 

29.    88.    89. 
Mittelgebirge,    franzOflischea   187. 
Mittellindische   Raase  7. 
Mittellandkanal    88.    66. 
Mittelmeer         (Mittelllndisches 

Meer)   1.  5.  182.  187.  148.  14«. 

148.    175.     246.    268.    266.    276. 

808.    804.    840.    861. 
Mittelmeer,    amerikan.   84. 
MittelmeerHora  8.  868. 
Mittelmeerklima    140.    280.    284. 

801. 
Mittelraeerkflate    189.    140. 
MittelmeerUnder    12.    116.    274. 
MittelaUdte    41. 
Mittenwald  60. 
Mittweida  68.  60. 
Moabiterland  804. 
MObel(-fabrikation)  98.   108.   144. 

148.    168.    188.    196.     210.    325. 

326.    886.     411.     414.    418.    419. 

420.   461. 
M6belh61ser  166. 
Möbelstoffe  108.  209. 
Mobile    448.   470. 
Mocca    (Mocha)    801     (s.    auch 

Mokka). 
Moccakaffee    801. 
Modewaren  134.  146.  148.  105.  181 
Möen  193. 
Mogador  78.    367. 
Mogaung  819. 
Mohair   295.    299. 
Mohammedaner  8.    100.   177.  178. 

317. 
Mohawk-River    468. 
Mohn(kultur)    30.    46.    119.    200. 

226.    288.    290.    324.    345. 
Mohoro  88. 

Mohrenhirse  s.    Durra. 
Moji  837. 

Mokassinschlange    453. 
Mokka  (el  Maka)   307. 
Mokpo  332. 
Molassegesteinc   16. 
Moldau  31.   65.  06.  la*}.   221.  204. 
Molkereiwirtschaft   452    (s.    auch 

Meiereiwirtschaft) . 
Mollendo  397.    417.   418.   419. 
Mollusken  259. 
Moltke  286. 

Molukkeninseln    135.    312. 
Mombasa  78.  867. 
Monaco   7.    139.    153.    154. 
Monastir   296. 
Moncaon  258. 
Mr*nch  111. 

Mongolei    316,     821,    325. 
Mongolen     (Mongoloide    VOlker) 

7.    206.   316.    824. 
Monroedoktrin   442. 
Monrovia  78.    867.   370. 
Mons  10.   119.   12().   121. 
Monsun  815.   3:»3. 
Monsunklima   31.'i.    310. 
Monsunregen    334. 
Montana   438.   440.   451.    452.   455.  ! 

457.    458. 
Montanindustrie    244. 
Mont   Blanc   138.   264.    312. 
Mont   Cenis   138. 
Blont   C'enisbaltn   274. 


Mont   Genistunnel   12.   147. 
Mont  Dore  137. 
Monte  Carlo  164. 
Monte  Christi  420. 
Monte  Oargano  264. 
Montenegriner    284.    288.    280. 
Montenegro     7.     270.     282.     286. 

286.   287.   280.    201.    293.   297. 
Monte  Rosa  lU,  266.   270. 
Monter(r)ey   434.    486.    436.    466. 
Montevideo  77.   891.    897.    408. 
Monte  Viso  266. 
Montgomery   428.    446.    464. 
Mont  Pel6   426. 
MontpelUer   130.    142. 
Mont  Perdu  188. 
Montreal  76.    181.    183.   184.   466. 
Montaerrat   481. 
Monaa  272. 
Moore    6.    22.    23.    24.    85.    100. 

127.    ISO.    160.    103.    208.    220. 
Moos  16. 
Moosbeeren  440. 
Moraholz  483.   484. 
Morftnen  111. 

MorinenUndschaft   106.    208. 
Morava   280.   288.    200. 
Moray  Firth    166.    168. 
Mordwinen  7. 
Moresnet   120. 
Moretonbai  880. 
Moriskos  240. 
MOrs  10. 
Mörser  228. 
Mortadella  271. 
Mosaiken   272. 
Moscatels  258. 
Mosclvue    825.    828.    342. 
Moschuaocbsen  420. 
MoseUtal)    19.    20.    31.    47.    96. 

140.   147. 
Moskau  8.   10.    11.  210.  222.  224. 

227.  228.  229.  230.  232.  233.  246. 

340.   872.   384. 
Moskwa  221. 
Mossamedes   367. 
Most  151.   257.   261. 
Mostar  110. 
Mosul  802.   303.    806. 
Motala  210. 
Motalaverkstad   210. 
Mount  Cook  373. 
Mount   Kosciusko   373. 
Mount  Logan  425. 
Mount  Mac  Kinley  425. 
Mount   Mitchell  426.    456. 
Mount    Shasta  425. 
Mount  Townsend  373. 
Mozambiquc    80.    262.    852.    358. 

367. 
Mrogoro   88. 
Muhammera   347. 
MQhlhausen   i.  Th.   58. 
Mahlsteine  67.    381. 
Mukden   321.   323. 
Mulahacen  248. 
Mulatten  301.   431.    430. 
Mulde   81.   89. 
Mülhauaen    i.    £ls.    56.    58.    60. 

67.    70. 
Mttllieim    a.  Rh.    67.    56. 
MQllerei   60.    102.    209.    228.    290. 

291.   411.   459. 
Mun    845. 
Manchen  12.   16.   27.    40.   41.   62. 

56.   57.    58.    60.   61.   62.   67.    68. 

70.   110.   298.   815. 
Manchen  Gladbach    5«.    50.    132. 


Mundaring  374. 

MOnden   8L 

Munition  98.  126.  188.  848.  38S. 
870.   400. 

MOnater  27.   28.   66.   68.    50. 

Mflnsterland   28. 

Manien  06.  363.  883. 

Muonioelf  202. 

Uur  06. 

Murano  272. 

Murava   280. 

Murda  250.  251.  252.   268. 

Muigtal  17. 

Muritipalme    482. 

Munnan(n)iache  Küste   218.   231. 

Murray  186.  874. 

Murauk  800. 

Muaarda   870. 

Muadidgeld   881. 

Muschelkalk  17.  18.  2L  23. 

Muacfaeln  840.   841.  881. 

Musikalien  08.  106.  117.  135.  151. 
287.   280.   277.   406.    416.    476. 

Musikinstrumente.  a.  Instru- 
mente,  muaikalische. 

MuBkatnOae   186. 

MOtaen  862.   S70. 

Myrrhen  801.  858. 

MjTte   167. 

Myslowitz  67. 

Mysore  170. 

Naab   16.   17.   21.   83. 

Nabelachwein    468. 

Nadelholz  80.   48.   101.   lOS. 

Nadelkap  840.   861. 

Nadelwald  80.   48.    182.  807.  4». 

Naestved   194.   107. 

Nagasaki   78.    70.   815.    S1&    819. 

884.   836.   887. 
Nagelschmiederei    121. 
Nagoja  384.    386. 
Nagpur  178. 
Nahe  31. 
Nfthmaschinen  56.  257.    SS&  S70 

405.    463.    460.    478. 
Nihnadeln     66.     165.     166.     SSO. 

331.  382.  888.  847. 
Nahrungsmittel     107.     106.     117. 

124.    126.    134.    173.    885.    286. 

257.    268.    207.    200.    800.    807. 

800.    829.    839.     840.    344.    SS4. 

356.    358.    868.    878.    400.    482. 

486.   478. 
Nahrungamittelin^ustrie  188.  460. 
Kahverk^r   362. 
Nähzwirn  173. 
Nakakov  194. 
Kamaland,   Groß-   365. 
Namur  118.  119.  121.  122. 
Nano'  142. 

Nanking  322.   326.    880. 
Nankings  (Baumwollenatoffe)  328. 
Nantea  180.  142.  148.  147.  140. 
Nantachang  822.    886. 
Naphtha  227.  281.   286.   240.   241. 

297.  846. 
Kapo  388. 
Kapoleon  I.  11. 
Napoleonsinael  50. 
Karbada  818.  314. 
Narbonne   189. 
Karenta  98.   100. 
Narew  221. 
Narijm  844. 
I^arvik  68.  206.   211. 
KarR-a   221.   220. 
Nashorn  dS^. 
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Naobua  461. 

NaUl    175.    176.    190.    358.    361. 

866.  367. 
Natcbetoches  460. 
HaturenDeugniMe  (Urproduktioo), 

B.    allg.    Inhaltsübersicht. 
Naturgas  429.   456. 
Natturhlfen  194.  199.  281  (s.  auch 

Hiien). 
Natriumnitrat  -  (Salpeter-)  felder 

414. 
Natron  257.  306. 
Nauheim  19. 
Naumburg  47. 
Nauplia  278. 
Navigationsdauer  98. 
„Navigazione  Generale  Italiana'* 

387. 
Nazos  290. 
Neamtu  291. 
Neapel   10,   76.   78.   79.   266.   267. 

269.    271.    272.    278.    274.    276. 

883.   427. 
Nebenbetriebe  38. 
Nebraska     427.     488.     445.     446. 

447.    448.    452.     455. 
Neckar   17.    18.    27.    31.    47. 
Neckarkreis  29.  80.  47. 
„Nederland"        Sehiffahrtsgesell- 

Bchaft  188. 
Nedsched   808.   848. 
Neger  181.  249.  854.  855.  356.  360. 

863.    364.    870.    875.    390.    401. 

419.    481.    489.    440.    449. 
Negotin  287. 
Ncgroponte  882. 
Nehrungen    26.    219. 
Neiße   22.   50. 
Nelson    426. 

Nepal    180.    321.    341.    342. 
Nephrit    326. 
Nertschinsk    244. 
Nervi    266. 
Nervion    256. 
Nerz   182.    420.    453. 
Nessm^ly  101. 
Netz   879. 

Netse  24.  25.   81.  32.   65. 
Netzebruch    24. 
Neualmaden  457. 
Neuamsterdam   175. 
Neubraunschweig   17Ö. 
Neuenburg  113. 
Ncuenburger  See    112. 
Ne«ieng]and   176. 
Neuengiandstaaten  438.   446.  451. 

458.   469. 
Neuer   Wassern»  eg   132. 
Neue  Welt  256.   379. 
Neufahrwasser  32.    73. 
NeufchAtel   114.    143. 
Neufundland   143.    149.    163.    175. 

177.    188.   185.    424.    429.    430. 
Neufundlandbank   4SS. 
Neugersdorf  69. 
Neuguinea    88.    89.     00.    93.    04. 

136.    372.    378.    874.    375.    377. 

378.   379.    880.   881. 
Neuhannover    87. 
Neuhausen     (bei     Schaffhausen) 

116. 
Neuldria    457. 
Neukaledonien     151.      158.     872. 

375.    876.    877.    878.   380.    382. 
Neukaatilien  s.  KastiUen. 
Neukastilische   Hochebene   248. 
Neulauenburg-Inaeln  87. 
Neumcoklenburg   87. 


Neumilhlen  60. 
Neumfinster    58.    50. 
Neunkirchen   56. 
Ncupetropolis   401. 
Neupommem   87.    89. 
Neuruppin  58. 
Neusalz  a.   O.   50. 
Neuschottland  175.   423.    424. 
Neuseeland    49.     176.     177.    186. 

189.    378.    374.    875.    876.    877. 

378.   379.    380. 
Neuseeländischer  Flachs  189.  878. 
Neuflibirische  Inseln  811. 
Neusiedlersee   98. 
Neusilberartikel  56. 
NeusOdwales   177.    186.    186.   187. 

188.  874.  377.  880. 
Neuwestminster  184. 
Neuwflrttemb«rg   401. 
Nevada   488.    462.    465.    457.    468. 
Nevis   481. 
Newa  221.  281.  235. 
Newark   440.   462.   468.    464.    468. 
Newbedfort  468.   461.  470. 
Newbrunswick    462. 
Newcastle    156.     150.     161.     166. 

166.   171.   172.   188. 

Newcastle   (NeusOdwales)  888. 

Newhampshire  488.   446. 

Newhaven    (Connect.)    440.    470. 

Newhaven   (Engl.)   171. 

Newiberia  468. 

Newjansk  280. 

Newjersey  (SUat)    488.  440.   446. 

449.  461.  466.  468.  462.  468.  464. 
New-(Neu-)mexiko  488.   444.   451. 

452.    453.   458. 
Neworleans  75.   76.  161.  427.  440. 

448.    468.    466.   466.    470. 
Newport  161.  171.   173. 
Ncwport  News  470. 
Newyork  76.  76.   77.  79.  80.  123. 

170.    171.    176.    198.    828.    382. 

398.    400.    427.    487.    440.     448. 

463.    464.    456.    458.     460.    460. 

461.    462.     468.    464.    465.    466. 

468.    470. 
Newyork    (Staat)    488.    440.    446. 

447.  449.  461.  465.  468.  459.  462. 
Ngamigebiet   90. 
Nganhwei  321.  324. 
Nganking  380. 

NiagaraflUe  183.   426.   463.    466. 
NiamNiam   354.    362. 
Nicaragiua    481.    432.    433.    434. 
!7icaraguasee  427. 
Nickel  (Nickelerse)  55.  124.  158. 

182.   209.   846.  880.   458. 
Nictherohy  406. 
Niederdeutsch  36. 
Niederige  Inseln  153.  382. 
Niederlande   (Holland)   7.  8.  15. 

28.    46.   46.   49.   51.    53.   60.   68. 

72.    82.   83.    118.   120.    122.   124. 

126.     127—136.     151.     154.    160. 

162.    166.    171.    173.    174.    198. 

214.     216.    216.    284.    286.    288. 

289.    296.    206.    299.    338.    389. 

350.    406.    474. 
Niederlinder   s.    Holländer. 
„Niederllndisdi  -  amerikanische 

Dampfschiffahrt  gesellschaft' ' 

138. 
,, Niederlindische     Handelsgesell- 
schaft" 138. 
Niederländisch-Guyana  (Surinam) 

136.  392. 


NiederlAndisch-Indien  (-Gstindien) 

46.   65.   83.   86.   135.   189.  812. 
NiederUndisch-Westindien       186. 

481. 
Niedermarsberg   54. 
NiederOsterreich  100.   103.    104. 
Niederrhein  28. 
Niederrheinische    Bucht     (CSlni- 

sehe)  24. 
Niederrheinisches  Schiefergebirge 

4.   16.   19.   27.   29. 
Niederrheinischea    Tiefland    19. 
Niedersachsen  128. 
Niederschläge,  s.  Regen. 
Niederschlesisches     Kohlenbecken 

52. 
Niederwald  19. 
Niello  280. 
Niger  862.  364.  361. 
Nigeria  175.  176.  868. 
Nigeriakflste  867. 
NiigaU   884.    887. 
Nikobaren  176. 
Nikolaistad-Wasa   287.    288. 
Nikolajewsk  244.  818. 
Nil  302.  308.   80&   862.   366.   868. 
Nil,  BUuer  860. 
NildelU  808.  300. 
Nilgiris   17a 

Nillandschaften  356.  356.  360. 
Nilstaudamm  808. 
Nlmes  142.  146. 
Nimmersatt  13. 
Nimwegen   128.    132. 
Ningpo  822.    880. 
Nippon,  e.  Japan. 
„Nippon  Yusen  Kaischa"  838. 
Nisch   280.    285.    287.   291. 
NischniJ-Nowgorod  221.  224.   229. 

280.   288.   284.    244. 
NischniJ-Tagilsk   280. 
Niutachwang  821.  828.  880. 
Nisia   189.    142.    144.    154. 
NJassa(see)  41.  91.  176.  851.  857. 
Njemen  82.  221.  281. 
Kjeschin  228. 
Nogat  82. 
NoUoth  Port  367. 
Nomaden   316.   322.    344. 
Nomedistrikt  467. 
Nonagasta  410. 
Norbotten   205. 
Nordamerika,    s.    Amerika. 
Nordamerikaner    388.     899.     439. 

440.   445. 
Nordcaiolina   488.    446.   447.    448. 

458.   466.   468.    461. 
NorddakoU   488.   445.   446.   462. 
Norddeich    (Am    Norddeich)    62. 

67.  71.  73. 
,, Norddeutscher  Lloyd'*  (Bremen) 

71.    76.    76.    78.    79.    266.    318. 

341.   866.   883.    807.    480. 
Norddeutsches    Tiefland    28.    24. 

43.  127. 
Ncrddeutschland  196.  209  (s.  auch 

Deutsches   Reich). 
Norden  52.  148. 
Nordenham  52.  70.  71.  73. 
Nordemey  26.  71.  78. 
Nordeuropa    197.    213    (s.    auch 

Europa). 
NordexpreB   122.   232. 
Nordfjord  204. 
Nordgermanen  206. 
Nordhausen  61. 
Nordhollandkanal    132. 
Nordkap  1.  202.  207. 
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NordUndfahrten  212. 
Nördliches  Eianieer,   s.    Eismeer. 
N«rdUngen    17. 
Nordofltseckanal  72.   168  (s.  auch 

Kaiser    Wilhelmkanal). 
Nordpadficbahn  4aS. 
Nordsee  18.  14.  22.  24.  26.  28.  80. 

38.    61.   64.   118.    128.   127.   131. 

132.    137.     148.    149.    154.    192. 

106.   211.  850. 
Nordseekanal  182. 
NordseekOste  24.  46.  71.  139.  266. 
Nordstrand  28. 
NordsttdexpreB  274. 
Nordterritorium    (Austral.)   186. 
Norfolk  177.   448.   470. 
Norisches  Eisen  102. 
Normandie  140.  142.  145. 
Normandiekflste   189. 
Normannen  158.  206. 
Normannische   Inseln  188.   164. 
Ncrrk5ping  206.   200.   210. 
Norrk6pingbucht  211. 
Norrland   206. 
Northumberland    161.    171. 
Northumberlandstrafie    184. 
Norwegen   6.    7.    46.    61.    88.    84. 

160.    168.    174.    107.     108.    201. 

202—212.     216—216.     224.     232. 

236.    261.   800.    474. 
Norweger  200.  206.  282.   446.  446. 
Norwegische   Inseln   202. 
Norwiah  169. 
Nottingham  9.    160.   164. 
NoTipaaar  (Nowibasar)  294. 
Nowaja   Semlja  217.   218.   222. 
Nowgorod    280. 
Noworoosijsk  284. 
Nu-Aruak  801. 
Nubien  357. 
Nubier  354. 
Nucha  240. 
Nudeln   482. 
Nuevo-Leon    435. 
Nufenen-Paß   111. 
Nuggets  187. 
Nükukou  Ol. 
Numea  168.   382. 
NOmberg  12.   27.   41.   46.   47.    56. 

67.   60.   61.    62.    64.   66.   67.    68. 

70.    106. 
Nußbaume    289.     287.     288.    807. 

402.   420. 
Nttsse  285.'  286.    207.   472.   473. 
Nutriafelle   412. 
Nutzholz    48.    68.    90.    106.    216. 

216.    286.    280.    288.    207.    835. 

841.    866.    367.    868.    877.    802. 

400.    402.    406.    422.     420.    432. 

484.  472.   478.  476. 
Nutisteine  0.  861. 
Nutztiere    879.     898     (s.     weiter 

Haustiere   usw.). 
Nyangwe  126. 
Nyasaasee.  s.  NJaasasee. 
Nyborg  104.   106. 
Nykjöbing  104.   106.   107. 
Nymphenburg   57. 

Oase,  GroBe  808. 

Oase.   Kleine  808. 

Oase  Dachel  808. 

Oasen    241.    300.    808.    807.    306. 

348.     354.    356.    866.    857.    361. 

365. 
Oasenkultur  152. 
Oaxaca   485. 
Ob  243.   314.  316. 


Obdorsk  222. 
OberalppaB   111. 
Oberammergau  16.  60. 
Oberdeutsche   Hochebene  16.   28. 

30.  46. 

Oberer    See    188.    426.    426.    450. 

456.    467.    467. 
Oberhausen  57.   67. 
OberiUlienische  Tiefebene  264  (s. 

auch  Potief ebene). 
Obenrarsberg   54. 
Obemdwf  am  Neckar  56. 
OberpfUxische      Hochebene      15. 

16.  80. 

Oberrheinische    Tiefebene   8.    15. 

17.  18,  27.  29. 
Oberschlesien  66. 
Oberschlesisches    Bergwerkgebiet 

64. 
Oberstein  67. 

Oberungarische   Tiefebene  06. 
Oberyssel   128.   129.  180. 
Obidoe  888. 
Obok  153. 
Obra  82. 
Obnges  406. 
Obschtschei   Syrt   210. 
Obst  61.   66.   101.    106.    107.    108. 

100.    117.    126.    151.    160.    18S. 

205.    207.    215.    280.    241.    248. 

251.    208.    260.    277.    207.    200. 

306.    828.    831.    348.     845.    85«). 

377.    407.    410.    418.    420.    440. 

469.   475. 
(»bstbau    20.     37.     47.     118.    110. 

129.   142.  160.   190.   258.  287  (s. 

auch  Obst,   Olwtblume). 
Obstbäume     42.      47.      119.     163. 

185.  195.  260.  282.  858.  870.  402. 
Obstwein   60.   61.   118.   160.    163. 
..Oceanic    Steamship    Company" 

382. 
Ochotsker   Meer  812. 
Ochsen    108.    297.    806.    882.    414. 

432.    462. 
Ochsenfleisch    169.    408. 
Ocbfenkarren  396. 
Ocos  307. 

Odenae   104.    106.    107. 
Odenwald  16.  17.  18.   27.   20. 
Oder(Ul)    6.    8.    15.    24.    28.    80. 

31.  32.    88.    44.    45.   61.    64.    66. 
Oderberg  32.  106. 

Oderbruch  24. 

Oder-Spreekanal  33. 

Odessa    70.    106.    222.    224.    228. 

229.    233.    234.    205.   324.   831. 
Ödland  25.  42.  206.  884.  345.  410. 
Oerebro  206.  200.    210.    212. 
Ofen  101.  102. 
Ofenfabriken   254. 
Ofenpest  s.  Budapest. 
Offenbach  66.  58. 
Offenburg  17. 
Ofotenbahn  206.  211. 
Ofotenflord   208. 
Ogden  460.    466. 
Oglio   266. 
Ogowe   862.    862. 
Ohio    488.     440.     446.     446.     447. 

440.    462.    458.    456.    466.    468. 

462.  464. 
Ohio    (Flufi)    424.    427.    448.    462. 
Ohio-Erieseekanal   467. 
Ohio-Erie-(SUdt)kanal   467. 
OJl-City   466. 
Oka  210.  221.  226.  233. 
Okajrama  834. 


OkUhama  438.   447. 

M  62.   66.   81.   82.   148.    154.   174. 

214.    216.    216.    225.    288.    261. 

277.    291.    207.    900.    828.    380. 

880.    848.    856.    370.    S7&     400. 

412.  478. 
öland  202. 
Ölbaum   140.    148.    260.    287.    802. 

868. 
Olbemliau  60. 

Oldenburg  81.    84.    40.    48.    40. 
„Oldenburgisch  •  Portugiestsche 

Dampfbchiffahrts-Reederei"  867. 
Oldesloe  82. 
Oldham  150. 
Olekminak  244. 
Oleomargarine  106.  473.   47ö. 
ölfabrikation  180.   144.    190.    200. 

268. 
Öinasse-Linie  867. 
ölfrOchte  20.  107.   140.   178. 
OlifantfluB  860. 
Oliven  8.  101.  100.  118.   24B.  231. 

806.    808.   407.    418.    440. 
Olivenkultur  260.  282. 
Olivenöl  144.   152.   267.    tn.   207. 

208.  200.   800.   870.   418. 
Ölkuchen  136.  IM.  106.  214.  2». 

884.    412.    472.   473.    475.   476. 
ölkuchenmehl  472.   478. 
ölliefemde  PfUuwen  46.  324.  448 

(s.  auch  ölpalme  und  Oliven), 
ölmftrkte  70. 
ölmflhlen  228.   406. 
ölpalme  80.  867.  432. 
Ölsaat  66. 

Ölsamen  124.  160.   236.   262.   Sit. 
ölsardinen  140. 
Ölschiefer  880. 
ölsnitz  21.   62.  56. 
Olymp  280. 

Omaha  440.   450.   462.   463.   466. 
Oman  307.   321.   848. 
Omdunnan  800. 
Omsk  280.  242.  245. 
Onegasee  202.  221.  226.  231. 
Ontario  181.   182.   183. 
Ontario-Allegfaanykanal  467. 
Ontario-Hudaonkanal   467. 
Ontarioeee   188.    426.    450. 
Onze  398. 
Oodnadatta  188. 
Opfertiere  860. 
OpU  820. 
Opium    178.    181.    282.    288.    »\ 

209.  304.  805.  807.  824.  S29.  330. 
841.   342.  845.  347. 

Opiumkrieg  880. 

Oi)orto  s.  Porto. 

Opossum  453. 

Oppeln   67. 

Opuntien  268. 

öraefa  J6kuU  199. 

Oran  182.  366.  410. 

Orangen(ku1tur)     154.     185.    306. 

850.   377.    406.   431.    4SS.    449. 
Oranje  (FluB)  862.  866. 
Oranje-Ebenhols   856. 
Oranje-Freistaat  175. 
Oranjekolonie  176.  100.  961, 
örebro  s.  Oerobro. 
Oregon   487.    488.    445.    446.    447. 

449.   468.   454.  463. 
Oregontal  425.  426. 
Orehoved  197. 
Orel  10.  228.  220.  280. 
Orenburg  228.  227.  233.  242. 
öresund   192. 
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Orgeln   80. 

Orient  104.  107.  150.  274. 

Orientezprefl    87.    106.    122.    282. 


,,Orient-Pacific-Une'*   882. 
„Orient  Steam  Navigation  Com- 

pany"  882. 
Orinoco  385.   886.   887.   882.   887. 

398. 
Orkan  316. 
Orknejrinaeln  154. 
Orleans  140.  142.  148. 
Oroya  418. 
Orsova  88. 
Ortler   264. 

Ortschaften,    geschlofisene    267. 
Oruro   415.    416.    417. 
Osaka   884.   886.   887.    862. 
Os<:^er8leben  68. 
Ösel  218. 
Oshkoth  450. 
Osmanen   (OsmantOrken)    7.   284. 

301.   816. 
Osnabrück  20.  68.  70. 
Osning  20. 
Osseg  101. 

Ostalpen  87.    100.    102. 
Ostafrikaprotektorat  (brit.)  176. 
..Ostasiatische  Gesellschaft"  196. 
Ostende    11.    67.    106.    118.    118. 

122.    128.    100.    288.    487. 
Osterinael  872.   875.   876. 
Osterode  68. 

Osterreich    8.    10.    96.    00.    106. 
107.    115.    117.    275.   808.   872. 
,.    Nieder.   88.    102. 
,.    Ober-  90.  100.  102.  103.  104. 
Österreicher  808.  401. 
..  .Osterreichisch-ungarisdi.  Lloyd" 
(österreichischer    Lloyd)     107. 
307.   866.    807. 
Österreichisch-ungarisches      Zoll- 
gebiet 110. 
Österreich-Ungarn     7.     14.      16. 
89.  41.  44.  46.  47.  48.  48.  60.  68. 
54.   60.  61.  62.   82.  88.  86—106. 
117.    148.    181.    286.    257.    267. 
277.    278.    288.    281.    286.    287. 
288.    288.    806.    806.    810.    882. 
838.  844.  847.  406.  488.  447.  474. 
,. Ostindische    Kompagnie"    177. 
Ostjaken  816. 

OstrumeUen    278.    286.    287.    888. 
Ostsee  8.   18.   14.   22.   26.   28.   80. 
88.  72.   128.  182.  187,   202.   211. 
217.   218.    221.    231.    232.    288. 
Ostseekflste  26.  88.  87.  72. 
Ostserbiscfaes  Eisgebirge  280.  288. 

290. 
Ostturkestan   241.   242.   816.   821. 

326. 
Ostzeit  466. 
Oswego   458.    467. 
Otaru  884. 
Otarunai  887. 
Otavlniinen    861. 
«.Otariminen-Gesellschaft"   8L 
Otranto,   Strafie   ▼.   278. 
Ottawa  181.   188. 
Ottenaen  61. 
Otter  182. 
Oudtshoom  858. 
Our  85. 
OusG  156. 
Ovambo  860. 
Ovambogebiet  90. 
Oviedo  268.  264.  255. 
Oxel6sund    211. 


Oybin  22. 

Oseanien    2.    80.    474.    (s.    auch 

Australien). 
Oieanier   881. 

Pacasmayo  418. 
PIcfater  (engl.)  158. 
Paciflceisenbahn,    eurasisehe    11. 

246. 

„    kanadische    188. 

„    sfldamerikanische   806. 

,,    Union-  466. 
..Pacific  Blafl  Steamahip  Comp." 

887. 
..Pacific       Steam       Narigation 

Oomp."  387. 
Packleinwand   164. 
Packstroh  836. 
Paco  888. 
Padua  272. 
Paducah   460. 
Pagoden  822. 
Pago-Pago  882.  476. 
Paisley  164. 
Paita  s.  Payta. 
Pakhoi  880. 
Paknam  840. 
Palistina  300.  806. 
Palauinseln   87.    89.    86.   94.    268. 

872.   376. 
Palawan   812. 
Palembang  186. 
Palencia   258.    266. 
Palermo  240.   266.   267.  274.   276. 

487. 
Palkstraße   178. 
Palmen  80.   878.  428. 
Palmenbutter    871. 
Palmenkeme     (Palmkeme)      88. 

88.    126.     184.     181.     280.     871. 
PalmenOl    (PalmOl)    88.    88.    84. 

126.   134.    144.    152.    260.   SH. 
Palmenstftrke  878. 
Palmerston  188. 
Palmnicken  24. 
Palmyxainseln   177. 
Palmyrapalmc  856. 
Palos  256. 
Pamir(hochUnd)    241.    313.    319. 

820. 
Pampaprorinzen  400.  410. 
Pampa (8)  887. 
Pampa(B) Indianer  881. 
Pamplona  268.   264. 
Panama  884.   415.    420.   422.   423. 

481.   482.  488. 
Panamahflte  418.   420. 
Panamahotpalme  882. 
Panamakanal   420.  434.   436.   470. 
Panamalandenge    428. 
Pandanus  866.   878. 
Pandschab  178.  179. 
Pangani  88. 
Pantellaria  266. 
PAnucofluß  427. 
Papageien  888. 
Papageifedem  381.   403. 
Papenburg  66.  71. 
Papier  81.  82.  107.  106.  134.  I.V). 

173.    184.    214.    216.    288.    271. 

808.    310.    821.    828.     880.    886. 

888.    404.    412.    415.    464.    468. 

473. 

Papierfabrikatton(iada8trie)  48. 
68.  06.  108.  110.  121.  180..  166. 
179.  188.  210.  226.  237.  288. 
263.  827.  382.  836.  464. 


Papiermachö  60. 

Papiermaulbeerbaum  324.  336.  378. 
Papierwaren    106.    117.    126.    134. 

188.    214.    287.    257.    836.    888. 

404.  406.  468. 
Pappen  u.  Pappwaren  81.  82. 

117.  125.  287.  238.  238.  415. 

464.  473. 
Papuas  876. 

ParA  77.   888.    381.    404. 
Paraffin   02.    473. 
Paraffinschiefer   290. 
ParaguanA  864.   886. 
Paraguay  887.  888.  882.  387.  401. 

404.   406—407.   408.  410.  417. 
Paraguaytee    404.    406    (s.    auch 

Mate). 
Paramaribo  186.  186. 
ParanA   388.    387.   898.    401.    402. 

406.   408.  410.  411. 
ParanA  (Ort)  868. 
Paranflase  802.   402. 
Paratschln  281. 
Parenzo  88. 
Pariflmerien    61.     83.     146.     164. 

2n.    810.    828. 
Parfttmeriepflanzen  868. 
Paria  S84. 
raris   4.    10.    11.   12.   18.   83.    67. 

68.     108.    106.     116.    116.     123. 

131.    141.    142.    144.     146.     146. 

147.    148.    156.    168.    813.    266. 

266.  296.  828.  882.  896.  307.  437. 
Pariser  Artikel  148.  150. 
Pariser    Becken    188.     141.     146. 

149.  170. 
Pariser  Frieden  175.  257. 
Parklandschaft    150.    160. 
Parma   271. 
Parmesankise  271. 
Pamahyba   888. 
Paros  290. 
Partenkirchen  64. 
Parzellenbetriebe  37. 
Passjes  266. 
Pasewalk  82. 

Passau  16.   17.   53.   65.    97. 
Passarge    82. 
Pässe:  Alpen  11.  12.  263.  275. 

Asien   312.    842.   348. 

Balkan   280. 

Erzgebirge  22. 

Karpathen  105. 

Nordamerika  426. 

Pyrenlen   188.    247. 

Riesengebirge   22. 

Schwarswald  17. 

Skandinarien  208. 

Südamerika  806. 
Patagonien  890.  888.  887. 
Patagonler  881.   886. 
Patagonischer  Kflstcntypus  885. 
Patersen  440.   462. 
PatUtdschan    828. 
Patna  178. 
Patras   286. 
Paumotuinseln     163.      177.     375. 

876.  880. 
Paysandft  406. 
Payta  418.  419. 

Pasifiacher  Ozean  s.  Großer  Oaean. 
Pazifische  Zelt  466. 
Pech  (-gewinnung)    66.    226.    237. 

886.  288.  461.  470. 
Peel  127. 
Peene  86.  82. 
Pegau  66. 
Peiho  828. 
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Ptipusaee  221. 

Peißenberg  16. 

Pekari  458. 

Peking   280.    315.    819.    322.    826. 

827. 
Pellworm  26. 

Peloponnes  279.   281.   283.   287. 
Pdotaa  401.   408. 
Pelze  150.   244.  429.  478. 
Pekrobben    879.    884.    893.    414. 

418.   429. 
Pelztiere  151.  182.   207.  226.  248. 
Pelzwerk  169.  201.  286.  288.  475. 
Pelzwerkbereltung   94.    108.    151. 

462. 
Pemba    340.    867. 
Pembroke  156. 
Penang  78.  175.  176.   818. 
Penig  69. 

PeninsularezpreB   68.   122.    274. 
„Peninatilar  and  Orlental  Steam 

Navigatin  Company'*  („P.  and 

O.  Line'*)  882. 
Penniniacfaes  Gebirge  165. 
Pennsylvanien  488.  440.  446.  446. 

447.  449.  456.  466.  466.  489.  462. 
Penaa  228.  220. 
Pensacola  448.  461.   470. 
Pentelikon   290. 
Peperino  (Pfeffentein)   265. 
Pera  2M. 
PerenenuB  418. 
Pereskop  219. 
Pergament  868. 
Perim  176. 
Perlen    179.    181.    278.    847.    848. 

861.  863.  880.  894.  482.  486.  454. 
Perlen,    falache   829. 
Perlenfiflcherei     278.      845.     846 

(8.    auch   Perlen,   Perlmutter). 
Perleninael   804. 
PerlfluB  829. 
Perlhuhn  860.   402. 
Perlmutter    00.     278.     807.     347. 

348.   880. 
Perlmutterschmuckgegenst  ftnde 

807. 
Perm  220.  280. 
Pemambuco    77.    301.    897.    402. 

408.   404. 
Pemik   280. 
Perry  888. 
Perser  816. 
Peraien   218.    238.    284.    289.    241. 

242.    296.    299.    802.    808.    806. 

321.    323.    842.    844-847. 
PerdBcher    Golf    170.     812.    346. 

346.    847.   848. 
Penonengeldtarif   (deutsch.)    68. 
Personenkilometer  68. 
Personenverkehr   68.    149.    169. 
Perth  185.   188.   874. 
Peru  64.   86.   164.   884.   891.   892. 

898.    894.    415.    417—419.    420. 
Perubalsam  482.  484. 
PenugU  272. 
Pescadores-Bilande  888. 
Peschawar  178.  180.  848. 
Peso  422. 

Pest  178.  816.  864.  375. 
Peterhead  16L 

Petersburg  a.   Sankt  Petersburg. 
Petlte  Tene  481. 
Petroleum  9.  88.  66.  70.  102.  124. 

188.    186.    160.    170.    178.    179. 

181.    182.    108.    214.    284.    286. 

270.    276.    206.    296.    297.    299. 

806.    807.    880.    382.    888.    339. 


341.    347.    371.    399.    400.    408. 

411.    418.    419.    421.    422.    429. 

482.     435.     455.    466.     464.    469. 

470.    472.    478.    475. 
Petroleummotoren  89. 
Petroleumquellen    290.    455.    456 

(s.    auch   Petroleum). 
Petroleumraffinerien  280.  29L  387. 
PetroleumrOhrenleitung  240.  456. 
Petropolis  408. 
Petschora  5.  221. 
Pfahl  17. 
Pfals  40. 

Oberpfalz  46. 
PfUaer  Beigland  19. 
mizer  Weine  19. 
Pfeffer    186.    140.    163.    329.    341. 

877.   878. 
Pfeffer,   Spanischer   251. 
Pfefferteuchen  60. 
Pfefferkttste   867. 
Pfefferminze  46. 
PfeffermlnzOl  889. 
Pfeifen   181. 
Pfeifentabak  89. 
Pfeilwurz   892. 
Pferde   49.    60.    69.    91.    95.    101. 

107.     106.    109.    114.    120.    124. 

126.    136.    151.    179.    186.     190. 

199.    200.    207.    226.    286.    241. 

244.    269.    277.    288.    805.    806. 

820.    325.     882.    885.    887.    342. 

843.    344.    845.    360.    360.    868. 

879.    887.    894.    401.    406.    407. 

408.  410.  414.  435.  451.  452.  478. 
Pferdehäute  412. 
Pferdekrankheiten   860. 
Pferdesucht    9.     4».    101.     120. 

161.     187.    189.    196.    244.    262. 

259.  289.  816.  402.  452  (s.  auch 

Pferde). 
Pfirsiche   18.    80.    241.    288.    350. 

406.  418.  449. 
Pflanzenfett  152. 
Pflanzenwachs  889.   405. 
Pflastersteine  181. 
Pflaumen     100.     110.     287.     297. 

884.  350. 
Pflaumenbaum    47.    287.    449. 
Pflaumenmus  110.  297. 
Pflug  288.   365.  463. 
Pforzheim  56.   70. 
Pfungstadt  61.  62. 
Pharmaz^tische  Produkte  888. 
Philadelphia    75.    440.    448.    456. 

458.    461.     462.    463.    464.    466. 

468.   470. 
Philippinen    86.    255.     267.    258. 

812.  889.  487.  448.  467.  476.  476. 
Philippopel    280.    282.    286.    201. 

292.   294. 
Philippville  366. 
Phlegriische   Felder  266. 
PhOnixinseln  177.    872. 
Phönizier  181.   252.    278. 
Phonolith  22.   97. 
Phormium     s.     Neuseeländischer 

Flachs. 
Phosphate  152.  482.  458.  470.  478. 
Phosphor  262. 
Photographien  62. 
Phyllozera  101.    142. 
Piacenza  270. 
Pianofortefabrikation  196  (s.  auch 

Klaviere). 
Piassavafaser  90.  371.  404.  405. 
Piassavapalmen    892. 
Picardie  146. 


Pic  de  N6thou  138. 

Pic  du  Midi  188. 

Pic   Ton   Orizab«  425. 

Piemont  209.   270.  271.    272.   275w 

Pietermaritrinirg    190. 

Pikeestoff  206. 

Pilar  406. 

Piloomayo  406. 

Pilger  282.  846. 

Pilgerstrafle   802.    808. 

Pillau  72. 

Pilsen  17.   61.   09.   103.    104.    103. 

Piment   429.    4SI.    484. 

Pine  Creek  188. 

Pinien  268. 

Pifion  414. 

Pinsapotanne    858. 

Pipe   Unes  466. 

Piranhafisch   893. 

Pirarucfl  398. 

Pirlus  291. 

Pirmasens  58.  70. 

Pirna  21. 

Pirot  291.  293. 

Pisa  270.  272.  273. 

Pisagua  416. 

Pistasienblume  858. 

Pita  485. 

Pitcaim-Islands  177. 

Pittsburg  440.  456.  460.   462.   4€Sl 

464.    466.   467. 
Piura  418. 
Pjatigorsk  240. 
Plakate  464. 
Planken  472. 
Plantagenwirtschaft  88.  317.  355. 

864.  481. 
Platanenblatt  278. 
Plateau  de  Langres  1S7. 
Platin  56.  227.  421.  467. 
Platte  427. 
Plattensee  96. 
Platufische  341. 
Plauen  b.  Dresden  21.  52. 
PUuen  i.   V.   58.   50. 
Plauenscher   (Planer)   Kanal   33l 
Plevna   (Pieren)    280. 
Plcesd   204. 
PlOsche  6& 

Plymouth  165.  159.   171. 
Pnom  Penh  158. 
Po  265.   266.   268. 
Pockholz  482.  488.  434. 
Podolien  221.  226.  226. 
Poebene  8.  268l  276. 
Pökelfleisch  271. 
Pols  97.   90.   104. 
PcUnd  266. 
Poldern  119. 
Polen  a  217.  224.  225.  226.  tS8. 

229.  288 
Polen    (Volk)    7.    96.    90.     288. 

401.  480. 
PolenU  268.   286. 
PolUwa  220. 

Polynesien  872.  878.  870.  377. 
Polyneder  878.  876.  SSL 


Pommern  24.  26l  26.  28.  84.   37. 
89.  4a  44.  45.  46.  40:  50.  61.  6S. 
Pompelmuaen  200. 
Ponalestraile  IL 
Ponape  87.  878.  888. 
Poncho«  806. 
Pondichtey  168. 
Pongeeseidc  90.  94. 
Poniederung   264    (s.    aucn    Po< 
,     ebene). 
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PontarUer   144. 

Pontiniache  SOmpfe  264.   268. 

Pcntiache  Steppe  4. 

Pontokupiflche  Niedening   4. 

Ponys  825.   882.   842.   843. 

Poona  178. 

Popocatepetl  426. 

Pororoca  888. 

Porphyr  17.   19.   20.    21.  28.  208. 

878. 
Porrentruy    115. 
PorU  orienUlifl  102.    106. 
Port    Arthur    11.    79.    183.    184. 

190.  244.    245.    318.    828. 
Port  Arthur  (Texas)   466.   470. 
Port  Augusta  188. 

Port  au  Prince  488. 

Porta  WestfaUca  20. 

Port  Darwin  188. 

Port  de  France  382. 

Porte  du  RhOne  111. 

Port  Elisabeth   191.   852. 

Porter  168.  209. 

Pcrtillopafi  898. 

Portland  450.  462.  463.  464.   466. 

477. 
Portlandsement  182. 
Portlandsementiabriken    57. 
Pcrt  NaUl  78.  175. 
Porto  248.    250.   269.   260.   2G1. 
Porto   Alegre   401.   408. 
Porto  Columbia  896. 
Port  of  Spaln  76.  488. 
Portoriko    48.    77.    84.    184.    257. 

431.   488.  437.  475. 
Porto  Seguro  867. 
Port   Said  78.    79.    80.    274.    298. 

304.  809.  866.  882.  888. 
Portsmouth  155.  159.  171.  178. 
Portugal  7.  8.  84.  107.  151.  216. 

247.    240.    260.    251.    257.    258. 

260—263.  366.  405. 
PorHugiesen  7.   88.  262.  273.  380. 

352.   391.  804.  401. 
Portugiedsch-OuiDea   262. 

,,    -Indien   180. 

„    -OtUfrika  262.   861. 

„    -Westafrika  86. 
Portwein  268.  261. 
Porsellan  57.  107.  121.  146.  148. 

174.  200.  307.  810.  464. 
Ponellanerde   17.    21.    102.    104. 

H».    162.    196.    197.    277.    292. 

326.   861. 
ForaeUanlabrikaÜon  104.  196.  211. 

254.  822.   827.  886. 
Poraellanschnecke  368. 
Porzellanwaren    166.     170.    188. 

191.  880.    886.    389.    347.    404. 
469.  475. 

P<*samentierwaren  881.   847. 
Poscban  91.  825.  827. 
„Poseidon*  \     Forscfaungsdampfer 

61. 
Posen  24.  25.  27.  29.  34.  87.  88. 

88.   40.   41.   44.    45.   46.   49.   56. 

66.  68.   60.  67.  70. 
Postdampferlinien     75—79.     128. 

170.  255.  806.  404. 
Postsendungen     809.      420.      486 

(s.  au<di  Briefpostsendungen). 
Postqiarkasseneinriditung    106. 
Postverkehr    116.    122.    182.    168. 

170.    180.    212.    288.    200.    S74. 

208.  828.  887.  406.  406.  416.  436. 
Potenca  274. 
Poti   240. 


Potiefebene   4.    10.    263.   264    (s. 

auch  Poniederung). 
Potomac  426.  467. 
Potoai  416.  486.  466. 
Potschappel   52. 
Potsdam  68.  66. 
Potsdamhafen  888. 
Pottasche  226.  287. 
Potteries  166. 
Pottwal(fang)  880.  454. 
Povinda  844. 
PoTinda-Handel  844. 
Prag  81.    66.    99.    100.    108.    104. 

106.    106.   107. 
Pririe  425.  448.  461.  471. 
Piftriehuhn   458. 
Preets  68. 
Pregel  81.  32.  33. 
Pi-escott  457. 
Presidioe  258. 
Preßburg  99. 
Prcfitorf  24. 
Preston  160.   164. 
Pretoria  190.  191.  866. 
PreuBen  84.  89.  48.  70.  192.  838. 

„    Ost-  18.  24.  26.  26.  27.  28.  84. 

36.   37.    88.    40.   48.   44.   46.   48. 

49.    60.    61.    61. 

„    West-    24.    25.    26.    28.    84. 

87.   88.   40.   44.    45.    49. 
Preufiisch-Stargard   52. 
Pribylowinseln  464. 
I*riesnitz  bei  Dresden  54. 
Prince  Albert  184. 
Principe  262.  849.  867. 
.»Priniendampfer"  77. 
Privatpost  in  China  327. 
rrizren   292. 
Progreso   486. 
Propontis  279. 
Provence  144. 
ProvenoerSl  144. 
Provensalisch  249. 
Providenoe  440.  468. 
Provisionen  841.   469.  472. 
Pruth  98.  221.   228.   283. 
Prsemssa  82. 
Pnfemysl  99. 
Pskow  229. 
Pu  886. 

Puebla  484.   436. 
Puerto  Barrios  488. 
Puerto  Cabello  896.  400. 
Puerto  Cort«8  488. 
Puerto  Limon  481.  488. 
Puerto   Plata   488. 
Puertorico  s.  Portoriko. 
Puerto   Suarez  417. 
I'ufferstaat  840. 

Pugetsund  (Puget  Sound)  454. 470. 
Pulque  435. 
Pulsnits  60. 
Puma  808. 
Puna  816. 
Punakha  842. 
I-uno  418. 

Ponokrankheit  s.   Bergkrankheit. 
PunU  Arenas  77.   397.   415. 
Punta  Arenas  (Kostarika)  438. 
Pvnta  Lobes  418. 
PunU  Parifia  884. 
Pupunhapalme  892. 
PußU  99. 

Putzwaren  81.   96.  216. 
Pyrenien  8.  4.  7.  187.  138.  148. 

144.    246.   247.   261.   263.    278. 

,,    Ost-  188. 

y,    West-  188.    140. 


Pyrenäenhalbinsel   8.    246—268. 
Pyrit  406. 

iluadersandstein  21.   22. 
Quan  17. 
Quarzit  19.  884. 
Quebec  75.  171.  181.  184. 
Quebrachohols  48.   392.  406.   407. 

410.    412. 
Quebracho-(hol£-)extrakt  406.  412. 
Quechua  s.   Ketschua. 
Quecksilber     9.     102.     107.     252. 

265.    270.    280.    826.    840.    894. 

402.    418.   421.    485.    457. 
Quedlinburg  29.  47. 
Queensland    177.    185.    186.    187. 

188.  377.  880. 
Queenstown  171. 
Quelimane  367. 
Quellen  22.  290.  878. 
Quellensalz  270. 
Queretaro  466. 
QuetU   343. 
Quibdo  897. 
QuUlai  414. 
QuiJloa  413.   416. 
Quito  420. 
Quitten  328. 

Raab  96. 

Raadster  452. 

Rabat  869. 

Rachel  17. 

Radeberg  57. 

Raihroadpafl  426. 

Raleigfa  489. 

R&likinseln  87. 

Ramansdrift   191. 

Ramie  824.  826.   881.    418. 

Rammeisberg  54. 

Ramu  874. 

Randioviehzucht  451. 

Randen  194.  196. 

Ran0U&  78.  178.  180.  319.  867. 

Ranigandach  179. 

Raphia   158. 

RaphUpalme  868. 

Raps(bau)  46.  100.  110.  143.  144. 

178.    181.    225.    286.    289.    286. 

296.  207.  824.  884. 
Ras  Daschan  868. 
Rasiermesser  869. 
Ratakinseln  87. 
Rathenow  57. 
Rathenower  Schleuse  65. 
RaÜbor  66.  60. 
RItoromanen  7.  112. 
Raubbau  226.  378.  420.  443.   444. 
Raubvogel  51. 
Räuchereien  f.  Fische  67. 
Rauchwaren  70.   288. 
Rauenthal  19. 
Rauhe  Alp  17. 
Ra\enna  271. 
Reblaus   287. 

RebstOcke  30  (s.  auch  Weinbau). 
Recife  s.  Pemambuco. 
Recknits  82. 
Recuay  418. 
Redditch  166. 
Redonda  481. 
Redriver  427. 

Redriver  of  the  North  183. 
,,Red  Star  Linie"  480. 
Red  wood   450. 
Reede,  offoie  852. 
Reedereien,  deutsche  75.  818. 
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Reepechllgereien   ISO. 

Rei^iofl  250. 

Regen    6.    27.    88.    98.    112.    128. 

140.    157.    IM.    199.    205.    249. 

266.    284.    815.    845.    851.    858. 

874.  876.  889.  890.  427.  428.  444. 
Regenaburg  16.  88.  67.  68.  70.  105. 
R^nschinne  96.    04.    829. 
Regenwilder  892. 
Rcggio  (di  Calabria)  271.  272. 
Regnitz  17.  81. 
Rehwild  8.  61.  207. 
Reichenbach  i.  V.   58.  59. 
Reichenberg    i.    B5hm.    99.    103. 

106. 
Reichenhall  16.  55. 
Reichsbehörden,   deutsche  S5. 
Reiher  51. 

Reims  142.   145.   148. 
Reis  8.   40.  66.  98.   106.  128.  184. 

185.    186.    152.    158.    174.    178. 

181.    286.    241.    251.    258.    261. 

268.    277.    287.    297.    298.    299. 

900.    802.    806.    309.    819.    322. 

328.    825.    827.    880.    881.    882. 

334.    888.    380.    840.    841.    842. 

343.    845.    847.    848.    858.    350. 

368.    3n.    877.     401.    405.    406. 

410.     412.    418.    419.    421.     422. 

429.    434.    486.    470. 
Reis,   wilder  856. 
Reisabfllle  277. 
Reisbau   89.    185.    823.    837.    840. 

447  (s.  auch  Reis). 
Reitftahrer,   deutsche  341. 
Reisfelder,  schwimmende  823. 
Reismehl  341. 
Reismflhlen  327.  340. 
Reisstroh  886. 
Reisvogel  458. 
Reitervolker  891. 
Reittier   345.    860.    398. 
Reismittel  857  (s.  auch  die  ein- 
zelnen   Reizmittel). 
Reka  97. 
Remscheid  56. 
Rendsburg  74. 
Renisatwein   287. 
Rennes  142. 
Rennsteig  20. 

Renntier    (Rentier,     Ren,     Ren- 
tierzucht)    9.     200.     807.     228. 

226.    238.   816.   820.   426. 
Renntier,  nordamerik.   182.   429. 
Renntiersee    426. 
Rentner,  frans.   141. 
Reachen-Scheideck   11. 
Rescht   844.   346.   347. 
Reszt  101. 
Rettich  870. 

R^union  152.   860.    357.   368. 
Reofi  111.  112. 

„    1.    L.    imd    j.    L.    34.    87. 

48.  49. 
„Reuters  Office"  168.  347. 
Reval  229.  284. 
Reykjavik   199.   200. 
Rhabarber  824.   828.  447. 
Rhadames  s.   Qhadames. 
Rhat  s.  Chat. 
Rheims  s.   Reims. 
Rhein    4.   6.   15.    17.    19.    81.    38. 

39.   44.   47.   51.  54.  64.    65.  105. 

110.    112.    116.    127.    129.    131. 

185.   189.  146.  282.    302. 
RheindelU  127.  128. 
Rheine  67. 
Rheinfelden  114. 


Rheingau  19.  30.  47.  157. 
Rheinhessen  80.  47. 
Rheiniadies     Sdiiefe^gebirge     a. 
NiedcsTheiniadi.  Sdiiefergebirge. 
Rheinisch- westflliacbes  Becken  88. 

52.  66. 
Rheinland<-provias)    84.    87.    40. 

45.  47.  48.  40.  50.   61.  62.  96. 
Rhein-lfain-Neckarebene    19.    29. 
Rhein-Mamekanal    88.    146. 
Rheinpfals  18.    46.    47.    62. 
Rhein-Rhonekanal  18.   88.   146. 
Rhein-Ruhr-Hafengebiet    66. 
Rheintal  29.  64.  182. 
Rheinverkehr  <I6. 
Rheinzölle  188. 
Rheumatismen  375. 
Rheydt  58. 
Rhinkanal  88. 
Rhinluch  24. 
Rhinozeroahömer    90. 
Rhode  Island  438.  440.   446.  468. 
Rhode«,  Gecil  866. 
Rhodesia  176.  190.  861. 
Rhodopegebirge   281.    289.   292. 
Rhodos  806. 

Rhön  16.   19.  20.  53.   64. 
Rhondda  156. 
Rhone(tal)    111.     112.    138.    130. 

140.  148.  149. 
Riad,  8.  £r  Riad. 
Riaskaste  155.   248. 
Ribnitc  24. 

Richmond  456.  460.  464. 
RicinusOl  B.  Rizinusöl. 
Rideaukanal   188. 
Ried  16. 
Riemereien  436. 
Ries  17. 

Riesenflhren  467.  469. 
Rieaengebirge  5.  15.  22.  28.  29.  60. 
Riesoikoppe  22. 
Riesenkflrbis  856.. 
Riesenstrome  814. 
Riesenverkehrahifen  10.  133.  172. 

205.   460  (8.   auch   H&fen). 
Riff  (Korallen-)  874. 
RiffkoraUen  878. 
Riga  224.   281.  284. 
Rigascher  Meerbusen  218.  225. 
Rimini  277. 
Rind  9.   49.   60.  60.   91.   95.   107. 

109.    118.    120.    129.    158.    172. 

173.    174.    186.    189.    100.    190. 

200.    226.    241.    251.    868.    277. 

288.    805.    320.    825.    382.    886. 

887.    840.    341.    842.    848.    344. 

845.    360.    870.    879.    887.    804. 

401.    402.    406.    407.    408.     410. 

416.    418.    421.    422.    484.    486. 

451.   469.    471.    472.    473. 
Rinderhirt  (Ck)wboy)  451. 
Rinderpest  360. 
RinderschUlchterei  408. 
Rinderzucht    40.    101.    143.    160. 

179.    196.    226.    287.    244.    252. 

269.    806.    808.    316    (s.    auch 

Rind). 
Rindfleisch  173.  412.   471.   478. 
Rindsblut  860. 
Rindshlute    108.    117.    181.    190. 

215.    287.    289.    297.    380.    331. 

882.    406.    407.    409.    412.    417. 

419.    420.    422.    482.    433.    434. 

486. 
Rio  Colorado  427. 
Rio  de  Janeiro  77.  80.  107.  385. 

891.    307.     401.    402.     406.    404. 


Rio  de  Oro  258. 

Rio  de  SaladiUo  387. 

Rio  Grande  880.    403.   444. 

Rio  (Jrande  del  Norte  427. 

Rio  Grande  de  Santiago  427. 

Rio  (kande  do  9ul  77.  401.  402. 

408.  407. 
Rio  Hacha  421. 
Rio   Madeira  888. 
Rio   Magdalena   805. 
Rio  Muni  258. 
Rio  NegTo  387.  888.  404. 
Rio  San  Juan  427. 
Rio  Tinto  248.  252.  256. 
Riouw    186.    186. 
Rispengras  (Blaugraa)  440. 
Riukiuinaeln    s.    Lutadiomrtnseln. 
„River-Plate   Steamers"   807.' 
Ririera  866. 

Riviera  di  Levante  263. 
Riviera  di  Ponente  863. 
Rizinusöl   848.  845.   406.    432. 
RjaMUi  228.  230. 
RJashak  246. 
Roanne  10. 
Rcbbenfelle   90.   852. 
Robbeninaeln  884. 
Robbenschlag  454. 
Robbenspeck  801.    216. 
Rochdale  164. 

Rochester  440.  450.  400.   467.  430. 
Rockbampton  883. 
RodQT   Mountains    425    (sl    auch 

Febengebirge). 
Rodosto  282. 
Rodriguez   177.   850. 
Roeddlde  s.   ROskilde. 
Roggen(bau)    8.    28.    29.    40.    4S. 

100.     100.    118.     IIB.     129.     142. 

160.     100.    206.     214.    21fiw    216. 

286.    237.    239.    241.     257.    2SB. 

286.    297.    290.    804.    384.    407. 

446.  446.  476. 
Roggenboden   48. 
Roggenmehl  94.  289. 
Roggenvefbraudi  44. 
Rohbaumwolle    s.    Baumwolle. 
Roheisen  s.  Eisen. 
Rohhiuteproduzent    8iM. 
Rohnaphtha  s.    Naphtha. 
Bcbrsucker    188.    184.    135.     lJ6w 

162.    201.    268.   400.    447.    400. 
Rohrzuckerraffinerien     ISO.     130. 

144. 
Roh»!lde  s.  Seide. 
Kohstoffe  107.  108u  117.  124.  1S4. 

173.    404.    478. 
Rohtabak  s.  Tabak. 
Rohzucker     178.     185     (s.     auch 

Zut^er). 
Rokitno  SQmpfe  280. 
Rolandflbrescfae  848. 
Rom  10.   266.   267.  268.   271.   872. 

274.   275.  850.  807. 
Romagoa  260. 
Romanen  7.  112.  141.  439. 
Roman  Kosch  219. 
Rdmannahom  llOw 
Bomanaement   93.    94.    191.    216. 

406.    400.    475.   476. 
Römer    U.    102.    100.    852.    866^ 

284.   289.   380. 
Romö  26. 

Ronoesvallea  138.  248. 
ROna»  106.   197. 

Roqueforter   Scfaafmilchklse    143. 
ROros  800. 
Roeario  77.  807.  308.   41L 
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Roe^n(kultur)   281.   846. 
Koeenholx  841. 
RosenOKfabrikAtion)      288.      201. 

295.   269.   800. 
Kosette  808. 
Rodnen   251.    257.   269.   299.  290. 

304.  806.  807.  847.   449. 
Rfekilde  194.  196.   197. 
Roflhaar  409.  412. 
BcBhaar,    vegetabilisches   392. 
Roflhlute  409. 
Rostock  89.  67.  78. 
Rostow  224.  232.  288.  240. 
Rotan  136. 
Rotanpalmen  90. 
Rotes   Meer    158.    176.    278.    312. 

348.   840.  361.  368. 
Rotherham  1(&. 
Rotholz  90.  871.  378.  429. 
Rothschild  262. 
Rotleben  68. 
Rotomahana   878. 
Rottanne  29.   207. 
Rotterdam  68.  78.   117.   128.   130. 

131.   182.    183.    169.   171.    260. 
Rotweine  101.   268. 
Rotwild  51. 
Roubaix  142.   144.   146. 
Ronen  142.   144.   145.   146.   149. 
Rovuma  361. 
Rowland  Hill  166. 
t, Royal  Mail  Steam  Packet-Com- 

pany"  896.  897. 
Rttbeland  58. 

Rüben  28.   61.   180.  200.   323. 
Röbenxucker    45.    108.    134.    253. 

447.  460. 
Rubine   179.    840. 
RfibQl   144. 
RObaamen  181. 
Rübsen  46.   225. 
Rnck  888. 
Rfldersdorf  66. 
Rfidersdorfer   Kalkber^e   24. 
Rfldesheim  19. 
Rudolfsee  861.   . 
Rufidschi   80.    361. 
Rufisque  358. 
P.figen  24. 
RuhU  57. 

Ruhr   19.   31.   316.   a53. 
Ruhrkohlenbecken  62.   68. 
Rohrort  66. 

Rum  201.   363.   408.   404.   482. 
Rumänen  99.   228. 
Rnminien  6.   7.  44.  88.   84.   106. 

286.     279.    281.    288.    284.    285. 

286.     287.    288.    289.    290.    291. 

292.     293.     294.    296.     296—297. 

298.  299.   806. 
Rumelicn    s.    Ostrumelien. 
itundhScker  208. 
Rundling  s.   Atoll. 
Runkelrübe  120  (s.  auch  Rttben). 
Rüpel  118. 
Rupie  864. 
Ruppinerkanal  33. 
Rua  88. 
Ruß  824. 

Russen  7.   244.  848.  401. 
, ,  Rufisiflch-aaiatiscfaeQeaellschaf  t" 

233. 
Russisch-Aalen  289-245.  313.  Si7. 

389. 
Russische  Landh5he  219. 
„Russische  Reichsbank*'   235. 
„Russische   Schlffahrts-   u.    Han- 
delsgesellschaft"   288. 


Russische   Steinplatte   219. 
fiusBiach-Nordasien    s.    Sibirien. 
Riussisch-skandinavische  Tafel  202. 

220. 
Russisch-Zentralasien       241—242. 

813    842 
Rußland  4.  5.  7.  8.  9.  10.  14.  15. 

89.   41.    44.   45.   46.   48.   49.   50. 

54.    66.   61.   62.   72.   82.   83.   96. 

102.    106.    108.    117.    128.    124. 

184.    143.    149.     151.    160.    164. 

165.    174.    181.    192.    198.    202. 

214.    216.     216.     217—245.    257. 

277.    279.    288.    296.    297.    298. 

299.    800.    808.    810.    820.    324. 

828.    330.    331.    332.    389.    347. 

437.  439.  444.   447.  474. 
Rufltschuck  280. 
Ruthenen  99. 
Rutland    458. 

Saale(tal)    21.   31.    47. 

Saale.  Frink.  81. 

Saanetaler   KMse   114. 

Saar  81. 

Saaralben  55. 

Saarbrücken  19.    56.  67. 

Saarburg  65.  57. 

SaargemOnd  81.  67. 

Saarkohlenbecken    52. 

Saaz  100. 

Sabanllla  421. 

Sabine    Paß   456.    470. 

Sabuntachi   240. 

Sachalin  242.  244.  311. 

Sachsen  (Kftnigreich)   10.   23.  34. 

37.    38.   89.    40.   44.    47.    48.    49. 

52.    58.    62.    66.    70.    119.    127. 

307.   864.  464. 

„    (Provinz)    84.    39.    40.    43. 

44.   45.    47.   60.    51.    387. 

„     (Volk)    158.    289. 

..    -Altenburg  84.  37.  48.  49. 

..     -Coburg-Gotha  34.    48.   50. 

M    hausen  56.   62. 

.,    -Meiningen   34.    4S.    50. 

..    -Weimar   34.    48. 
Slchsische  Schweiz  22. 
Sacramento   (Fluß)   427. 
Sacramento    (Ort)   427.    457.   470. 
Saffi  369.   370. 

Saffian(leder)  268.  291.   292.  370. 
Saflor   46.    825.   845. 
Safra  411. 
Safran   143. 
Sagan   58.    .'H). 
Sagasig  806. 
Sägemtlhlen    183.    287.    340.    403. 

414. 
Saginaso   461. 
Saginaw  458. 
Sagopalme  877. 
Saguenay  River  183. 
Sahara    152.    808.    8Ö0.    851.    352. 

858.    866.    866.    357.    860.    361. 

868.  864.   866.  367.  874. 
Saigon  168.   319.   841. 
Saimasee    287. 
Saint  Barth6lemy  431. 
Saint   Christopfer   175.    177.    431. 
Saint  Clairsee   426. 
Saint  Denis  142. 

Saint  Domingo   (Dominiks)   151. 
Sainte    Croix    177.    201.    481. 
Saint   Etienne  10.   142.    144.    145. 

146. 
Saint  Henri  181. 


Saint  Humbert  121. 

Saint  Inder  115. 

Saint  John  181.  184.  201.  480. 

Saint  Johnfluß  426. 

Saint  Joseph  440.   462. 

Saint  Kitts  g.  St.  Christopher. 

Saint    Louis   161.    152.    358.    366. 

867.    426.    427.    487.    440.    445. 

469.    460.    462.    468.   467.    470. 
Saint  Martin  481. 
Saint  Maiy-Kanal  467. 
Saint  Mary(s)  River  188.  426. 
Saint  Nsaaire  189.  147.  149. 
Saint  Nicolas  119. 
Saint   Paul   (Insel)    158. 
Saint    Paul    440.    459.    462.    464. 

466.    466.    470. 
Saint   Pierre  153.   424.    488. 
Saint  Quentin  142. 
Saint  Vincent  175.  177.  426.  431. 
Saipan  87.   888. 
Sairussu  820. 
Sajak  s.   Scliajak. 
Sajam  s.  Siam. 

Sajanisches    Gebirge    244.    313. 
Sakai  884. 
Sakalaven  855. 
Sala  209. 

Salamanca  249.   254.  255. 
Salami  271. 

Saladeroindustrie   406.    408.    411. 
Salat  268.  406. 
Sala-y-Gomez  872. 
Salbei   46. 

Salemo    272.    273.    274. 
Salford  159. 

Salm  454   (s.   auch  Lachs). 
Salomonen  87.  90.   177.  872.  377. 

878    881. 
Saloniki   279.    282.   285.    289.    291. 

292.   296.   295.    296. 
Salpeter  134.   150.   861.   394.    416. 

418. 
Salpetereisenbahn   415. 
Salpeterfelder   414. 
Salpetermarkt    (Hamburg)    70. 
Salpeterraffinerien    180. 
Salpeterschiffe  416. 
Salta  410. 
Saltillo   466. 
Salto  408. 
Saltninge  179. 

Salvador  (El  Salvador)  433.   434. 
Salween  814.  889. 
Salz  (Salzgewinnung)  16.  66.  65. 

66.  91.   102.   107.   114.   162.   179. 

219.    227.    247.    262.    261.    262. 

297.    308.    340.    842.    340.    348. 

861.    363.    868.     405.    411.    418. 

421.  422.  482.   468. 
Salzach  38.  97. 
Salzbittg   28.    99.    102.    103. 
Salzgirten   252.    270.    334. 
Salzgeld  368. 

Salzkammergut    97.    98.    102. 
Salzlager  109.  826. 
Salzmacherel  862. 
SalzBchiffverkehr  98. 
Salzsteppen    305. 
Salzwasser  282. 
SahEwedel  62. 
Salzwflste  des  Lot  345. 
Samakov  291. 

Samara   228.    229.    232.    245. 
Samarang  186. 
Samarkand  242. 
Samawa  801. 
Sambesi   176.   852.   354.    361.    866. 
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Sambeaigebiet   175. 

Sambre  118. 

SlLmereien   108.    134.    198.    21S. 

Samland  24. 

Sammelwirtachaft  876. 

Sammetfabrikation  68.   2S9.    272. 

SamoainselD   88.    80.    92.    98.    94. 

372.    874.    875.    8T7.    888.    488. 

475.  476. 
Sarooaner  875.   881. 
SaxDOJeden  7.  9.  228.  816. 
SamoB  800. 
Samoyar  227.  228. 
Samflchui  880. 
R^^lnlnlfl  805. 
Sana  801.  808. 
San   Antonio  466. 
San  Benito  897. 
San  Blas  807. 
San    Bonifacio    265. 

Sandalen  886.  

Sandbänke  106.  281.  256.  283.  889. 
Sandboden  25.  29.  44.  45.  208. 

220. 
Sccdeh    862. 

Sandelholz   186.    320.    858.    378. 
Sacdelholzinsel  312. 
San    Diego    449. 
Sandmeer  812. 
San  Domingo  76. 
Sandstein    18.    21.   97.    120.    144. 

156.  102.  281.  881.  384.  385.  458. 
Sandsteingebirge  28. 
Sandyinsel   (Orofie)   880. 
San  Francisco  76.  202.  882.    307. 

402.    428.    487.    440.    445.     4d0. 

458.     454.    456.    457.     460.    461. 

462.   468.   466.   470. 
Sänfte    365. 
Sangarind   860.    868. 
San  Jo«6  de  Guatemala  397.  433. 
San  Juan  77.  410.  411. 
San  Juan  de  Fucastrafle  487. 
San  Juan  del  Sur  488. 
Sankt  EusUtius  (Saint  ÜusUche) 

481. 
Sankt  Gallen  118.   114.   115. 
Sankt    QeorgsmOndung  288. 
Sankt  Ootthard  182.   275. 
Sankt  Gotthardbahn  12.  116.  149. 

274.  275. 
Sankt    GotthardpaB(-strafie)     11. 

111. 
Sankt   Gotthardstock  111.    112. 
Sankt  Gotthardtunnel  115. 
Sankt   Helena   175.    177.   849. 
Sankt  Johann  57. 
Sankt  Lorenzstrom  188.  426.  467. 

471. 
Sankt    Petersburg    11.    67.    147. 

197.    219.    222.    224.    228.    229. 

280.    281.    232.    288.    284.    285. 

287.   487. 
Sankt  Thomas  76.    77.    201.    481. 

433. 
Sankuni   125.   126. 
San  Luis  (Potosi)   434.   485.   466. 
San  Marino  7.  277. 
San  Pablo  418. 
San  Paulo  s.  Suo  Paulo 
San  Pier  d' Arena  272. 
San   Remo  266. 
San    Salvador    (Bahia)    77.    886. 

381.   887.   402.    403.   404. 
San  Salvador  (Balsamkflste)  482. 
San  Sebastian  256. 
Sansibar   78.    91.    175.    807.    849. 

352.   857.   858.  868. 


Sansibarprotektorat    176. 

Santa  Catharina  401. 

Santa  CYuz   (Ort)   401. 

Santa   Cruz   s.    Sainte    Ooix. 

Santa  Fi  (Argent.)  409.  410.  411. 

Santa  F6   (Union)  466. 

SanU  F«eisenbahn  426. 

Santa   Isabel  401. 

Santa   Leopoldina  401. 

Santa  Lucia  177.    431. 

SanU  Luciabai  175. 

SanU  Maria   401. 

Santa  MarU  42L 

Santarera    248. 

SanU  Rosa  de  los  Andes  308. 

Santiago    (GhUe)    391.    413. 

Santiago    (Span.)    256. 

Santiago  de  Chiba  77.   481.    483. 

Santiago   del   Estero   410. 

Sant4>  Angelo   401. 

Santo  Domingo  488. 

Santorin  290. 

Santos  77.  107.  397.  401.  403.  404. 

Santuao  880. 

SXo  Francisco  888.    401. 

Sto  Leopoldo   401. 

Sic  Lourenco  401. 

Sfto  Luiz  404. 

SaCne    140.    142.    140.    149. 

SaOne-Rhonebecken   188.    142. 

SSo  Paulo   391.    401.   408. 

SXo  Thom«  349.   802.   367. 

Sfto  Yvesweine  256. 

Sapanholz  340. 

Saphire   340.    458. 

Sapporo  837. 

Sarajewo  HO. 

Saratow   8.   222.   224.   228. 

SardeUen  0.    259.   200. 

Sardinen(fischerei)    9.    148.    161. 

200.  262.  260.  261.  269.  300.  462. 
Sardinien    3.    4.    268.    265.    260. 

270.  274. 
SareuU  228.   225. 
Samia  188. 
Sarsaparille    434. 
Saseho    887. 

Saskatschewan  188.  184.  426. 
SaßniU  10.  72.  78.  211. 
Sattlerarbeiten  188.   191. 
Sauer  96. 
Sauerbrunnen  97. 
Sauerland  15.   19. 
Sauerllnd.    (Sebirgsland    19.    80. 
Sllulenpiaster  864. 
Saumtiere  806.  820. 
Saumpfade  188.  846.  306. 
Savaii  87.  98.  877. 
Savannah   426.   448.    470. 
Savannen     126.     365.     356.     357. 
).    886. 


Save  96.  106.  109.  283. 

Savona  264.  271.  272. 

Savoyen  188. 

Sawatchgebirge   426. 

Schafe  49.  60.  95.   100.   161.   186. 

200.    240.    241.    251.    258.    288. 

207.    820.    826.    885.    842.    848. 

846.    860.    868.    370.    870.    887. 

804.    402.    408.    406.    407.    410. 

414.  416.  462.  462. 
SchaffeUe    277^     205.    207.     206. 
I      200.   806.   307.   308.    870.   412. 
!  Schaffhausen  14.  17.  81.  118. 
Schafinaeln   s.    FärOer. 
SchafmUch  288. 
Schafmilchkise    120.    288. 


!  Schafwolle    108.    121.     124.     14SL 

161.    173.    174.    180.    191.    215. 

287.    277.    286.    806.    328.    S70l 

400.    412.    416. 
SchafwoUeninditftrie  108.   145  (iL 

aodi  Wollweberei,    -apiiuierei). 
Schafwollenwaren  HO.    820.     388 

(s.   auch  Wollenwaren). 
Schafzucht    0.    49.    60.    96.     101. 

120.    129.    148.    186.    180.     190. 

106.     100.    286.     287.    241.    244. 

260.    201.    306.    806.    308.     816. 

860.    884.     435.    451    (s.     au<^ 

Schafe). 
Schajak  201. 
Schals    108.    145.    151.    164.    174. 

880.  880.  846.  347.   476. 
Schaltiere   260. 
Scfaammar  848. 
Schamo  812. 
Schamottenwaren   57. 
Schandau  66.  67. 

Sdianghai  78.  70.   107.   S18.  322. 

824.    827.    828.    320.    422. 
Schankwirtschaft   86.    166. 
Schansi  321.    826.    386.    887. 
Schantung  87.   00.   Ol.    176.    321. 

825. 
SchantMngbahn  819. 
Scharbe  826. 
Schar  Dagh  281. 
Sch8ren(k(l8te)    808.    204.    218. 
Schar    Planina    281. 
Schasi  880. 
Schat-elArab  801.   802.  803.  306. 

846. 
Schaumburg-Lippe    84.    48. 
Schaumwein  47.  60.  08.  144.  173. 

478 
Scheide   118.    122.    128.    127.  188. 

140. 
Schellfische    51.     148.     161.     906. 

454. 
Schemnits  102. 
ScfaenecUdy  468. 
Schensi    881.    822.    328. 
Scheren  56.    166. 
Schibutter    867. 
Schiedam  128.   180. 
Eichiefer(gesteine)  16.  20.  21.  97. 

120.  166.    102.    208.     220.    247. 
248.   281.   818.   878.    884.   385. 

Schiefipulver  98.  261.  821.  871. 
SchieBwalfen   290. 
Sdüewenhorst    82.   - 
Schiffkhrts-  (Navigations-)datter 

64.   281. 
Schiffbarkeit  der  deutsch.  Flttsse 

81. 
Schiffe    64.    100.    178.    108.    214. 

260.    802. 
Schilfsbau  (SchiffswerfteB)  4&  56. 

121.  181,    166.    171.    188.    196l 
210.    264.    250.    272.    20S.    887. 

881.  414.  468. 
Schiffbauholzer   180. 
Schiffseisenbahn  184. 
Schiffsgc«;hllft    (in   Cadia)    K6. 
Schifhverkehr  61.  74.  94.  96.  107. 

128.  188.  162.  167.  178.  180.  19L 

104.    106.    212.    288.    888.    200. 

274.    804.    804.    807.    808.    828. 

888.    881.    888.    400.    404.    406. 

411.    416.    410.    421.    486.    474. 
Schuten  844. 
Schikoku   884.   886. 
Schildkröten    216.    380.   308.    304. 

432.    468. 
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8childki«t«nbutter    393. 
SchUdkrtteneier  468. 
8childkr5teniii8eln  885. 
SchildkrStendl    386.    808. 
ScbildiNitt  90.  148.  272.  880.  381. 

482.  484. 
Schimonofleki  888.   887. 
Schinken    178.   406.   471. 
Schipkapaß  280.   201. 
Schiras  844.    846. 
Schirtin«  880.   841. 
Schitomlr  220.   220. 
SchlftcbtereiwarenB.  Fleisch  waren. 
Schlachtvieh  845. 
Schlamm  180. 
Schlammassen  220. 
Schllmmkreide   106. 
^hlammv«ilkane    190. 
Schlancen,  giftige  179.  453. 
Schlangenbad  10. 
Schlaucbnofie  802. 
Schleifsteine  67. 
Schlesien  28.  84.  87.   80.   40.   44. 

46.    46.    47.    48.   49.    51.    64.   60. 

4)2.  00.  108. 

..    Ober-  14.  52.  68.  66. 
«chlesische  Bucht  24. 
Schleswig  26.    86.   87.    102. 

,,    -Holstein  24.  26.  26.  28.  84. 

37.  88.  40.   45.  48.  40.  50.  67. 
Schleusenwerke  128. 
Schleusingen  20. 
Schlitten  230. 
Schloflserwaren   106.   260. 
Schmalkalden  20.    66. 
Schnuü(l)eningken  83.    66. 
Schmalz  210.    406.    473. 
SchmelsOfen  s.    Hflttenwerke. 
Schmelztiegel  260. 
Schmiedeberg  22.  53. 
SchmiedeeisenC-waren)    191.    862. 

406.  463  (8.   auch  Eisenwaren). 
Schmier61e  476. 
Schminke  880. 

Schmirgel  200.   208.  305.   464. 
Schm61nitz  102. 
SchmudEfedem   463. 
SchmuckgegenstAnde     107.      148. 

200.   841.    846.   868.    881. 
Schmuggelhandel  264. 
Schnabeltiere   870. 
Schnee  301.   868.    880. 
Schneeberg  21.  64.  69. 
Schneegrenze  188.    205. 
Schneehuhn  207. 
Schneekoppe  28. 
Schneeregion   814. 
Schneeschmelzwaaser  204. 
Schneestflrme  428. 
SchneidemOhl   62.   60. 
Schneifei   10. 
Schnellzugslinien  67.  274. 
Schnitzereien    144.    826.    886. 
Schnupftabak  200.  268.   400. 
Schüttre  878. 
Schoa  866.   868. 
8chokoladen(fabriken)     60.     114. 

144.  174.  200.  800.   482. 
Schollenland    4.    187.    206.    270. 

281.  386. 
Schönebeck  21.   66.  02. 
Schotendom,  blauer  186. 
Schottisches   HochUnd   156.    166. 

167. 
Sehottland   164.   162.    164.   170. 
Schreckhom  111. 
Schreiberhau  22.   67. 
Schreibmaschinen   468. 


Schreibschiefer  67. 

SchreibutenaUien  330.   460. 

Schreinerarbeiten   214. 

Schriftgiefiereien  67. 

Schuhmaschinen   463. 

Schuhwaren(fabrikation)  58.   146. 
165.  188.  188.  250.  462.  470.  473. 

SchumU  201.    292. 

Schuscha  240. 

Schott  98. 

Schuttmassen  220. 

Schutzbexirke   f.   Wildtiere  350. 

Schutzgebiete  s.   Kolonien. 

SdiutzroU  172. 

SchutzioUqrstem   264.    395. 

Schwabach  66. 

Schwäbisch-bayrische    Hochebene 
s.    Oberdeutsche    Hochebene. 

SchwMbischer  Jura  29. 

Schwibisdi-frftnkisches       Stufen- 
land 16.   17.  20.  80. 

Schwalm  20. 

Schwlmme(fischeTei)  0.  260.  285. 
208.  805.   861.   482.   433.  454. 

Schwarza  64. 

Schwarzbach   102. 

Schwarzburg-Rudolstadt    84.    ::7. 
48. 
„    Sonderahausen  34.   48.  40. 

Schwarzenbei]s  30. 
Schwarsenstein  68. 
Schwarzerde(gebiete)  6.  220.  225. 

226.   228.   424.   444. 
Schwarzes    Meer    1.    6.    SO.    106. 

109.    108.    217.    218.    221.    222. 

228.    227.    280.    231.    232.    288. 

284.    239.    240.    270.    280.    282. 

284.    296.    806.    320. 
Schwarzfichte  429.   460. 
Schwarzkopftehaf   860. 
Schwarzwald  16.   17.    18.   27.   60. 
Schwarzwaldbahn  17. 
Schwarzwllder  Uhren   00. 
Schwarzwaldkreis   46. 
Schwarzwild  51. 
Schwechat   108. 
Schweden   7.   45.   46.    48.   61.   64. 

67.  60.  72.  88.  84.  168.  174.  102. 

107.     108.    201—215.    216.    218. 

224.    282.    285.    236.    261.     200. 

880.   474. 
Schweden-Norwegen  201—212.  288. 

280. 
Schwefel    0.    17.    200.    215.    841. 

252.    261.    270.    277.    200.    886. 

861.    868.     309.    414.    418.    420. 

435.    458. 
Schwefelthermen  240.  414. 
Schweidnitz  57.  68.  50.  00. 
Schweine    60.    60.    06.    101.    100. 

114.  186.  100.  251.  258.  260.  287. 

317.    826.    886.    870.    406.    407. 

408.    410.    414.    486.    461.    452. 

462.    471. 
Schweineborsten  828. 
Schweinefleisch  (Produkte)  04.  178. 

106.  814.  207.  460.  471.  478.  475. 
Schweineschlachtstidte   462. 
Schweinezucht     0.     40.     60.     06. 

101.    120.    120.     161.    171.    187. 

180.    106i    207.    226.    261.    200. 

280.    401.    462    (s.    auch    unter 

Schweine). 
Schweinfurt  9L 
Schweifieisen  li.    -stahl   68. 
Schweißwolle  267. 
Schweia  7.  12.  IS.  30.  46.  47.  48. 

60.   58.  56.  60.  61.  62.  67.  60.  78. 


82.  88.  60.  106.  106.  110.  124.  188. 

148.    151.    216.    236.    267.    276. 

277.    880.    474. 
Schweizer  803.   401. 
Schweizer    Alpen    111. 
Schweizer   Exprefi   122. 
I  Schweizerhall  114. 
Schweizer     Hochebene     4.     110. 

111.    112.   118.   114. 
Schweizer  Industrie  118.  115. 
Schweizerische   Eidgenossensdiaft 

112. 
Sdiweizer  Jura   111. 
Schwemmland    28.    120.    281    (s. 

auch  Alluyi(»en). 
Schwemmlandkflste   282.    283. 
Sdiwererde  468. 
Schwerole    (Schmieröle)    240. 
Schwerte  66. 
Schwerter  342. 
ScillTinseln  154. 
Scirocco  08.  266.  390. 
Scranton  440.  469. 
Scrub  855.   879. 
Sea-IslandbaumwoUe   89.    448. 
Sealskin  464. 
Seattle  460.  461.  470. 
Sebastopol     IL     2191     228.     232. 

284. 
Sebbe  88. 
Sebenico    99. 
Sedan  146. 
Seeadler  61. 
Seebär    (Sealskin)    454. 
Seebarsch  454. 
Seefischerei    120.    1'2'J.    14.3.    160. 

182.  260.  280.  460  (s.  auch  Hoch* 

Seefischerei). 
Seegras  120.  162.  832. 
Seegurke  (Seewalze)  s.  Trepang. 
Seehund  61.  200.  206.  227. 
Seehundfelle   200.   201. 
See  kanal   66. 
Seekokospalme  858. 
Seekuh   806. 
Seeland   127.    128.    120.    108.   104. 

105.    106.    107. 
Seeleute  128.   206.  283. 
Seemacht  63.  263. 
Seen  97.   98.   203.    204.    287.   288. 

410.   461. 
Seenplatte,    finnische  4. 
Seerattenfelle  412. 
Seerftuberunwesen  281.   286. 
SeesaU   102.    163.    162.    259.    262. 

270.  290.  468. 
Seeschiffahrtskanal    147. 
Seeschildkröten     884     (s.     auch 

Schildkröten). 
Seestichkanal    168. 
Seeverkehr  81.   72.   78.    107.    168. 

246.    204.   828.    866.   468. 
SeevOgel   200.    207. 
Segeberg  28. 
Segel  878. 

Segelanweisungen   381. 
Segelklrtchen  881. 
Segeltuch  60.   180.  145.  200.  228. 

g^    271.    461. 
Segler  10.  107.  212.  281.  282.  280. 

282.    206.    204.    802.     881.    807. 

100.   408.  415. 
Segovia  252.   268.   264. 
Segovlawolle  268. 
Segura  240. 
Seide  60.   81.    82.   117.    148.   150. 

161.    174.    170.    181.    286.    241. 

242.    244.    253.    287.    200.    SH. 
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2d8.    290.    300.    905.    906.    320. 

328.    890.    831.    884.    886.    388. 

389.    342.    344.    845.    847.    348. 

469.    478. 
SeideninduBtrie    (-Spinnerei    und 

-Weberei)  68.  108.  115.  121.  145. 

148.    165.    179.    229.    263.    250. 

271.  292.  826.  327.  887.  346.  403. 
Seidenkokons  296.   290.   800. 
SeidenrsiM;>enzucht  101.  109.  114. 

143.    226.    240.     241.    262.    269. 

289.    805.    806.    317.    824.    826. 

382.  335.  340.  345.  402.  453.  462. 
Seidenstraße  205.  317.  319.  320. 
Seidenwaren  81.  82.  117.  146.  160. 

166.    173.    181.    184.    214.    242. 

258.    257.    296.     305.    306.     320. 

330.    382.    889.    841.     342.    348. 

347.    848.    870.    404.    412.    417. 

462.  478. 
Halbseidene  Waren  59. 151.  299. 

889.   847.   475. 
Seife    (Seifenfabrikation,    -siede- 
rei) 62.  180.  146.  148.  180.  209. 

229.    271.    291.    300.    829.    387. 

889.  399.  414.   482.  464. 
Seifenstein   458. 
Seiffen  60. 
Seile    (Seilereien)    50.    130.    145. 

196.  228.  259.  291.  378.  420.  461. 
Seimasee  221. 
Seine   139.    140.    146.    149. 
Seinebecken    138.    143.    144.    145. 

148. 
Seleucia  820. 
Selvas  386. 

Semipalatinsk   242.   320. 
Semiten  7.   316. 
Semmeringbahn   12.    10(3. 
Sendai  384. 

Senegal  86.  152.  352.  354.  861. 
Senegalebenholz  858. 
Senegralgummi   358. 
Senegambien   152.    262.    354.    365. 

367. 
Senfsamen  225. 
Senftenberg  53. 
Sennesblfttter  807. 
Sen8en(fabrikation)    104.    305. 
Sentis  111. 
SeptimerpaB  11.  275. 
Sequoia   s.    Maramntbftume. 
Serail  294. 

Seraing  10.   110.  121. 
Serbas  845. 
Serben  7.  99.   284. 
Serbien  7.  48.   84.   106.    108.   110. 

279.    285.     286.    287.    288.     280. 

291.  292.   293.   294.  297. 
Seres   287.    291. 
Sereth  98.  283. 
Seriphos  289. 
Serpentin  57.   458. 
Serra   da  Estrella  250. 
Sesam  89.  94.  181.  257.   286.  299. 

304.    807.    824.   340. 
Seto   836. 

Setubal   248.    25S.    259. 
Sevem    157. 
Sevilla    248.    250.    251.    2.53.    251. 

255.  256. 
Sdvres  146. 

Sewastopol   s,    Sebastopol. 
Seychellen  78.    177.   850.   363. 
ScychellennttsBe  358. 
Sbad    454. 

Shanghai   s.    Schanghai. 
Shannon  157.  168. 


Shannonbucht  166. 

ShasUdistrikt  457. 

Sheffield   9.    150.    166.   168. 

Slierbro  867. 

Sherry  251. 

Shetlandinseln    154.    162. 

«hields  161.  166.   171.  172. 

Shikarpur    180. 

Shreveport   448. 

Slam   86.    819.    321.    889—341. 

Siamesen  840. 

SiangUn  322.  828. 

Sibiriakoff  244. 

Sibirien   224.    234.   280.    280.   242. 

248—246.    818.    881. 

,.     Ost-   242.   243.   244. 

„    West-   222. 
Siders  112. 

SiebenbOrgen  98.  90.  101.  102. 
Siebenbflrgisches  Hochland  90. 
Siebengemeinden   266. 
Sieg  31.  53. 
Siegen  56. 

„Sfemenssche    Werke"    240. 
Siemenssuhl    337. 
Siena  272. 

Sierra  Leone   175.   176.   858. 
Sierra  Leoneküste  352.   367. 
Sierra    Madre    425. 
Sierra  Maestra  426. 
Sierra  Morena  248. 
Sierra  Nevada  248.  249.   425.   420. 

451. 
Sierra    Nevada    de    Santa    Marta 

385.    421. 
Slkiang    314.    324.    329. 
Sikkira   176.    342. 
8ilber(erze)  21.  54.  93.  94.  106. 182. 

184.    187.    188.    180.    200.    216. 

237.    244.    252.    257.    265.    270. 

277.    289.    290.    826.    386.    861. 

380.    394.    399.     402.    408.    411. 

414.     415.    417.     418.    419.    420. 

421.    422.   434.    435.   487. 
SilberlOwc  393. 
Silberreiher  463. 
Silberwaren(fabrikation)   66.    104. 

131.    146.    228.    230.    254.    260. 

272.    826.    468. 
Silex  265. 
Simbirsk  283. 
Simferopol   228. 
Simonsbai  352. 
Simplon  11.  111.  115.  275. 
Simplonstraße  11. 
Simplontunnel    12.    116. 
Singan   319.    320.    322.    828. 
Singapore   78.    79.    80.    176.    318. 

340.    841.    888. 
Singhalesen  317. 
Sinkstoffe  424. 
Stnob   (Sinope)   305. 
Sintsiang  321. 
Sinu   871. 
Sirup  65.    66. 

Sisalhanf  4^2.   435.  460.   473. 
Siesek  105. 
Sistowa  291.  202. 
Sitka  454. 
Siut   309. 
Siwa  303. 
Sizilien  3.   4.    202.   208.   265.   266. 

268.    269.     270.    271.    272.    274. 

270.   351. 
Skagens  Hom  192.  108. 
Skagerrak    192.    202.    207. 
Skamlings  Bänke  24. 


i  Skandinavien    8.    4.    5.    14.    2S. 

*      96.     124.     186.     161.     201—216. 

'      218.    257. 

i  Skandinavier  7. 

■  Skandinavisches  Hocfagebirgpe  202.. 

208. 
Skeenariver  188.   427. 
Skien   206. 
Skjlren  s.  Sdiftren. 
Sklaven(handel)    176.     201.     908. 

864.  868.  864. 
Sklavenkfiste   176.    867. 
Sklaverei,    Aufhebung    469.     440. 

448 
Skolpjc   288. 
Skorbut  200. 
Skunks  182.  468. 
Skutari  292.   205.   802.    808. 
Skutarisee   284.    280. 
Skye  157. 
Slagelse  194. 
Slawen  7.  99.  266.  284. 
Slawonien  99.   101. 
SUbowitz  287. 

Sliven    (Slivno)   280.    287.    29L 
Slowaken  7.  90. 
Slowenen    7.    99.    266. 
Smaragde  421.   422. 
Smvma   164.   800.    802.    909.    SfC. 

815. 
SnakefluB  425.  427. 
Snehaetta  208. 
Socomuscogebiet    435. 
Soda  110.  105. 
Soden  19. 

Söderhamn  206.  200. 
Soembawa  812. 
Soester  BSrde  20.    25. 
SofaU  262. 
Sofalabai  350.    366. 
Sofia  280.  285.  280.  291.  292.  294. 
Sognefjord   208.    204. 
Sohl(en)leder  58.    180.    416.    402. 

478. 
Sojabohnen  834. 
Sokotra   176.   340. 
Sole    (Solsalz)    21.    24.    55.    Si»K 

458. 
Solingen   89.    66. 
Sclnhofen  17.  57. 
Sologne  140. 
Solothum    118.    116. 
Solowezkü   232. 
Soltau  52. 
Solway  Firth   156. 
Somali  860. 
Somalia  278. 
Somaligummi  858. 
Somalihalbinsel    360.     358.     356. 

358. 
SomalilKnder  868. 
Somaliprotektorat,    brit.    176. 
Somma  265. 
Somme  130. 
SOmraerda  66. 
Songka  314. 
Songo  126. 
Songwe   91. 

Sonneberg  20.   57.  00.  70. 
Sonnenblume   225. 
Sonnenscheindauer    28. 
So(o)nwald    19. 
Sorata  886. 
Sorau  69. 

Sorghobirse  i.   Durra. 
Sorghum  s.   Durra. 
Sorghumzucker  2SS. 
SorOche  s.    Bergkrankheit. 
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Söul    332. 

Sour  Lake   456. 

Southampton  75.  76.  78.   79.  155. 

150.    171.    172. 
Spa   120. 
Spalato  97.   09. 
SiMÜt  46. 
Spandau   52.   56. 
Spanien   4.    5.    7.    8.    21.    47.    40. 

54.    88.    84.    107.   100.   124.    135. 

137.    144.    149.     151.    171.    174. 

175.    214.    215.    216.    288.    289. 

247.     249.     260—258.     260.     261. 

268.    277.    278.    868.    400.    401. 

400.  4S4.  486.  487.  457.  474.  476. 
Spanier    7.     88.     230.    251.    876. 

891.    804.   437. 
Spaniol    8.    Schnupftabak. 
Spanischer  Pfeffer  381.   892. 
Spartgraa   b.    Esparto. 
SpazierstScke    1(0. 
Speck  178.  197.  196.  214.  297.  471. 
Speckstein   826. 
Speer    379. 

Spelz    (Spelt)    48.    119.   124.    129. 
Spencergolf  188. 
Spercnberg    28. 
Speseart   15.   17.    18.   27.  29. 
Spezerei  46.  81.  $2.  278.  801.  403. 
Spesialhandel   (d.  deutsch.   Zoll- 

erebiets)  88. 
Spiegelgla8(fabrikation)    57.    121. 

166.    360. 
Spiekeroog    26. 
Spielwaren  57.  60.  108.  148.  151. 

173.    191.    339.    405.     463.    469. 

473.    475. 
Spinat  828. 

Spindle  Top-Distrikt  466. 
Spirdingsee   27. 
SpirituosenCfabrikation)  172.  178. 

298.   341.    450.    460.   469.    473. 
Spiritus  8.     Sprit. 
Spitzbergen  208. 
Spitzen  128. 145. 164. 178. 847. 475. 

„    Brabanter,  Brflsseler,  Mechel- 

ner  121. 
Spitzenfabrikation  50.   121.   250. 
SpitzenklSppelei  50. 
Spiagen   11.    111.    115.    275. 
Sporaden,  Zentralpolyne8i8che372. 
Spree  82.  33.  65. 
Spieniberg  58. 
Sprengstoffe    191.    839. 
Springer    (Fisch)    454. 
Springfield    402.    468.    464. 
Sprit   188.    216.   262.   809.   371. 
Spritfabrikation     61.      70.      196. 

287.  271   (s.  auch   Branntwein- 
brennerei). 
Sprossenfichte    182. 
Sprotten  51. 
Squatter  182.   186. 
Srinagar  178. 
Ssaratow   s.    Saratow. 
Staden   (Insel)  213. 
Stadtberge   54. 
Stadtbewohner  41.    844.    440. 
Staffa  1Ö6. 
SUffordshire    161.    162.    165.    166. 

172. 
Stahl  (gewinnung)     68.     96.     104. 

124.     184.    165.    in.    230.    305. 

337.    330.    841.     404.    412.    456. 

463    473 
Stahlwaren    184.    170.     181.     272. 

295.     308.     838.     330.     404.     462 

(8.    auch    Eisenwaren). 


Stombul  204. 

Stanunesgewerbe  361. 

„Standard  Oil  Co."  464. 

Stanley  Falls  126. 

Stanley  Pool  126. 

Stanowoi-Ctebirge  818. 

SUpclplitze    274.    275.    276.    382. 

Stara  Zagora  287.   291.  292. 

Starbuck   872.    880. 

Slargard  82. 

Stärke  889. 

Stafifurt  21.  55.  62.  70. 

Stateninsel  409. 

Stauanlagen   250.    270. 

Stauden  879. 

SUvanger    204.    206.    210. 

SUvelot  121. 

Stearinfabrikation   229. 

Stecknadeln  66.   166. 

Stecknitzkanal  38. 

Steiermark  96.  99.  102.  108.  104. 

106. 
Steilkflste  97.  204.  218.  248.  268. 

264.   282.    283.    852.   878.    424. 
Stein    (Dorf  bei   Mttmberg)   244 
Steinadler  51. 
Steinbock  9.   114. 
Steinbutt    161.   454. 
Steine(bearbeitung)    65.    66.    1G2. 

200.    210.    214.    215.    280.    257. 

277.  309.  458. 
Steineiche  251.  858. 
Steingutwaren    57.    96.    131.    254. 

260.  886.   404.   422.   464. 
Steinkohlen    19.    21.    28.    52.    58. 

65.   66.   68.   81.  82.  91.  94.   101. 

102.    108.    117.    120.    121.    124. 

125.    180.    184.    186.    144.    150. 

161.    158.     161.    171.    178.    174. 

179.    198.    214.    216.    227.    286. 

287.    247.    252.    257.    277.    289. 

298.    386.    888.    868.    404.     412. 

455   (s.   auch  Kohlen). 
Steinkohlenformation    4.    19.    20. 

28.   ISO.   156.   174.    860.   455. 
Ste|nkohlenteerfarben      257      (s. 

auch   Teerfarben). 
Steinkopf  191. 
Sieinmürder  51. 
SteinnOase    878.     392.     420.     421. 

422. 
Steinobst    47.    61,    277. 
Steinfll   8.    Petroleum. 
Steinsalz    21.    24.    55.    102.    240. 

241.    252.    270.    290.    432.    458. 
SteinschOnau    104. 
Stendal  52.   50.   67. 
Stephansort    883. 
Steppen    und    steppenhafte    Ge- 
biete 9.  220.  241.  242.  248.  247. 

248.    288.    308.    314.    815.    348. 

3rKi.    379.    451.    452.    458.    461. 
Stettin  41.  52.  56.  57.  60.  60.  61. 

62.   66.  66.   70.   72.  78.  76.  107. 

283. 
Stevenspaß  426. 
Steyr  104. 

Stiche  257.   478  (s.  auch  Kupfer- 
stiche). 
Stickereien  50.  103.  292.  295.  368. 

475. 
Stiere   252.   297. 
Stikine  River  427. 
Stilfserjoch    11.    106.    275. 
Stiller    Ozean    s.    Großer    Ozean. 
S(?lton  161. 
Siinkasant  343.  344. 
SUnkhoIz  358. 


Stinktier  b.  diinga. 

Stint  454. 

Stockfisch   120.    208.  216.  267   (s. 

auch  Kabeljau). 
Stockholm    68.     204.     206.     206. 

208.    209.    210.    211.    212.    218. 

288. 
Stoke    161. 
Stolp    57. 
St6r  227. 

Stracchinoklse  271. 
Strafkolonie  151.  158.  384. 
Straita  Settlements  175.   176. 
Stralsund   70. 
Stranddanen  s.   Dünen. 
Straßburg  18.  88.  40.  41.  68.  59. 

60.   66.   67.   68.  106.  298. 
Straubing  16. 
Strauß  91.  860.  887. 
Strauß(en)fedem     90.     94.     101. 

808.   850 
StrauiBenziicht  190.  850. 
Streichgarn  108.  146. 
Streichhölzer   s.    ZttndhOIzer. 
Stretensk    318. 
Strickmaschinen  257. 
Stroh  114.  404. 

Strohborden     p.      and.      Stroh- 
geflechte 90.  94.  114.   117.  168. 

271.    277.   328.   330.   381.    389. 
Strohhutfabrikation  114.  271.  828. 

418.    419.    420.    432. 
Stromboli  265. 
StrOmö   199. 

Strumma   281.   283.   289. 
Strumpfwaren    58.    93.    117.    125. 

164.    181.    189.    191.    299.    807. 

810.    881.    347.    400.    405.     400. 

413.  475. 
Stryi   98. 

Stubbenkammer  24. 
Sturmflut   25. 
Stuttgart  27.   80.   40.   41.   47.   56. 

60.   61.    62.    67.   68.   70.   106. 
Suakin  867. 
Sucre  417.  420. 
Sudan    300.    801.    808.    808.    350. 

353.    360.   862.    368.   866. 
Sudanneger    354. 
SKidanvertrag  175. 
SQdcarolina    488.    447.    448.    461. 
SflddakoU    488.     445.     446.     448. 

452.    457. 
Sudeten  15.  21.  101.   102.  108. 
Sfldfrttchte  40.  101.  108.  113.  143. 

185.    261.    268.    804.    828.    870. 

402.    406.    469.    470.    478. 
Sadosthalbinael,   europ.   278—800. 
SQdpacIficbahn  426. 
Sudsalz  102. 

Stldsee   s.    Großer   Ozean. 
SUdseeinseln   175.    184. 
Sueven  249. 
Suez  79.    122.    176.    303.  304.   300. 

349.   867.  383. 
Suezkanal  78.   149.  175.  263.  274. 

275.  804.  309.  867.  382. 
Suezlandenge  107.   311. 
Suhl   20.   56. 
Suifu    328. 
Sukkertoppen  201. 
Suks  368. 
Sulina    295. 
Sulinamflndung   283. 
Suluinaeln    258. 
Sululand   175.    176.    190. 
Sultaninen  305. 
Sülze  82. 
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Register. 


Sulxer   Beleben  18. 

Somadi   297. 

Swnakow  292. 

Sumatra  186.   136.  812.   Slfi.  841. 

Sumen    291. 

Sampfe    6.    22.    28.    07.    98.    100. 

118.    127.    180.    189.    193.     203. 

220.   264.   424. 
Simd  192.   198.   902. 
Sundainaeln    188.    262.    812. 
Sunderland    169.    161.    106.    171. 

178. 
Sundewitt   25. 

SundBvall  206.  209.  210.   214. 
SundioU  192. 
Sungari  82i. 
Sunniten   844. 
Superphosphat  476. 
Suppentafeln   214. 
Si^abaja  186. 
Surachany  240. 
Surakarta   186. 
Sunt  176.   178. 
Surinam  185.   892. 
SuaquehannaCtal)    426.    462.   467. 
SQBholz  226.    289.    299.   804.   806. 
SttAwanerbecken   814. 
SfiBwaneneen   813. 
Sutschou  319.  822.  826.  828.  880. 
Suva   882. 

Suwaroffinaeln    177. 
Svealand  207. 
Sveallnder    206. 
Svendborg    194.    195.    196.    197. 
Sveti-Mikolapafi    280. 
Sviatow    8.    Sistowa. 
Swakopmund    78.    80.    362.    865. 

866.    867. 
Spanen  316. 

Swansea  155.   161.    162.   171.  178. 
Swasiland  86.  176. 
Swatau   829.    880. 
Sydney    79.    80.    186.    188.    875. 

882.    883. 
Siyenit  201.  209.   237. 
Sylt   26. 

Syndikate  827.  881.   442. 
Syr(darja)  241.  814.  817. 
Syra  291.  292.  296. 
Syracuae  440.  458.  464. 
Syrien    279.    293.    300.    801.    802. 

806.   814. 
Syrj&nen  7. 
Syrten   251.    860. 
S^abadka  99. 
Sirmofl   96. 
Ssegedin  99.   100. 
Ssemao  880. 
Bietachwan    819.    821.    822.    324. 

825.   326.   828. 
Sxenuppe    (Scheachuppc)    38. 
Saiget  96. 
Saolnok    105. 


Tabak  18.  29.  80. 

46. 

89.  06 

.   94. 

100. 

106. 

100. 

126. 

184. 

136. 

136. 

149. 

162. 

158. 

169. 

170. 

172. 

178. 

182. 

184. 

186. 

106. 

214. 

286.  236.  288.  241 

l.  267. 

269. 

277. 

288. 

207. 

296. 

800. 

804. 

806. 

806. 

807. 

809. 

828. 

880. 

381. 

889. 

840. 

842. 

344. 

345. 

847. 

857. 

868. 

877. 

892. 

400. 

402. 

404. 

406. 

406. 

407. 

409. 

410. 

414. 

418. 

420. 

421. 

423. 

429. 

481. 

488. 

484. 

435. 

436. 

400. 

409. 

470. 

472. 

473. 

475. 

476. 

Tabakbau    8.    87.    46.    100.    225. 

824.    885.    401.    447    (a.    auch 

Tabak). 
Tabakfabriken  00.   108.  110.   114. 

122.     180.    144.    168.    180.    196. 

209.    287.    268.    269.    271.    291. 

408.    411.   486.   447.    460. 
Tabakfabrikate    412.     469.     472. 

478      (s.       auch      Zigaretten, 

Zigarren). 
Tabakkonaum   40. 
Tabakmlrkte  70.    133. 
Taberg  206. 
Tabria    (T&bris)    803.    805.    820. 

344.    845.    846. 
Tacoma   461.   466. 
Tadjurabai   865.    866.    867.   869. 
Tafelbai  852. 
Tafelberg  851. 
TafelfrOchte    152.    277    (a.    auch 

Früchte). 
Tafelglas  827.  464. 
Tafelland  125.    850.   873.   424. 
TafUelt    809. 
Tafte  165. 
Tagalen  876. 
Taganrog  219.  284. 
TagelOhne,     ortaablicfae     40     (s. 

auch    Arbeit8l6hne). 
Tahiti(inseln)      158.      872.     876. 

382.   388. 
'lahitinOaae  878. 
Taifun   815. 
Taihan  881. 
Taijucn  828. 
Tainan   884. 
Taiwan  s.  Formosa. 
Tajo  248.   200. 
Takstaude  832. 
Taku  79. 
Talca  414. 

Talcahuano  897.  415. 
Talr    188.     189.     190.     197.     200. 

216.    229.    234.    325.    842.    404. 

406.    412.    475. 
Talgbaum  885. 
Talienwan  244. 
Tamatave  152. 
Tambow  229. 
Tammerfors   287. 
Tampereenkoski    237. 
Tampicc   486. 
Tamsui  834. 
Tanfiulen  817. 
Taijanarivo  152. 
Tanaro   265. 
Tanga   78.  367. 

Tauganjikasee  125.  351.  357.  305. 
Tanger  78.   367.    309. 
Tangokae  832. 

Tankdampfer    240.    456.    469. 
Tannen  29. 
Tannwald  22.    104. 
Tanta    303.    309. 
Tapajoz   888. 
Tapeten  123. 
Tapioka  401.   HH. 
Tapir  898. 
Ttrapacä  414. 
Tarent    271.    273.    274. 
Tarifa    248. 
Tarim  314. 

Tarimbecken   312.   320. 
Tarn  140. 
Tamowitz  23.   54. 
Taro  376.   377. 
Tarragona  251.    253. 
Tarsus  S04. 


Taaajo    408.    411. 

Taschcqahren  117. 

Taschkent  224.   288.  242. 

Taschkurgfaan   344. 

Taaili    SSL 

Tasmanien    175.    177.    186.     186. 

S72.   874.   875.    876.    878.   880. 
Tasmanier    875. 
Tataren  7.   288. 
Tatar    Pazardfik    29L 
Tau(bUdung)    801.    853. 
Tauben(sucht)  846.  80D.  898.   403. 
Tauber  81. 
Taue  8.   Tauwerk. 
Taunua  15.   19.    29.  54. 
Taunton  468. 
Ttfu^ien  218.   226. 
Taums   808.    804. 
Taus  16. 
Tausdihandel     u.     -verkehr     02. 

24i.   841.   802.   881.    888. 
Tauwerk  258.  250.  271.  201. 
TayQyrhalbinael   811. 
Teakholz  s.  Tiekholz. 
Tebuk  808. 
Tee   40.    00.    128.    138.    184.    136. 

109.    172.    178.    174.    181.    184. 

284.    286.    242.    S28.    880.    881. 

834.    888.    339.    344.    347.    851. 

870.    877.    405.    412.    415.    469. 

478. 
Teekeaselschmicderei    326. 
Teemirkte  828. 
Teemaschine,     russische    s.    Sa> 

movar. 
Teeplantagen    178.   406   (Sw    auch 

Tee). 
Teer  66.   216.   226w  237.   238.   238. 

461. 
Teerfarben    62.     106.    174.     181. 

287.  280.    277.    306.    8S1.    339. 
870.    405.    486.    475. 

Teesorten,   handelsnbliche  824. 

Tefgras  856. 

TehachipipaO  426. 

Teheran  820.  344.  346.  347. 

Tehuantepec,  Landenge  von  423. 

Teichwirtschaft  51. 

Teigwaren    406    (s.    auch    Ba<^- 

waren). 
Telegramme   106.    110.    116.    122 

182.    168.    180.    106.    212.    282. 

265.    260.    274.     800.     887.    346. 

399.    408.    400.     406.     415.    418. 

421.    486.    467. 
Telegraphen    10.     60.    106.    110. 

116.    122.    126.    132.    180.    196. 

212.    282.    255.    200.    274.    800. 

888.    887.    841.    84B.    880.    88». 

408.    406.    406.    411.    415.    417. 

418.    420.    421.    436.    463.    467. 
Telegraphenkabel   117.    125.    136. 

100.    216.     287.     838    (s.    S(uch 

Kabel). 
Telegraphenvereinigung.       inter- 
nationale 116. 
Telegraphie,    drahtlose    (Fuaken- 

telegraphle)  00. 
Telephon   10.    60.    106.    110.   116. 

182.    168.    180.    106.    212.    232. 

288.  855.    274.    206.    838.    337. 
418.    486.   468.   467. 

Telepbongeapriche  s.   Ge^Hüche. 
Teil  152. 
Teltow  47. 
Tcmesbahn   106. 
Temesvar  103.  29S. 
Tc-mpelgerite  170. 


Register. 
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Tcncrifa  77. 

TemiMBee  (Flufl)   425.  427. 

Tetmessee   (Staat)    438.   447.   452. 

468.   456.   457.   402. 
TeplitB  22.  07. 
Teppichfabrikation  58.    106.    110. 

121.    164.    179.    272.    200.    201. 

202.    206.    200.    806.    820.    848. 

846.  847.  868.  870.  462. 
Teimiten   386. 

Terpentin  461.   470.   473.  475. 
Terrakotta(waren)    106.    272. 
Terraflwnkultur   877. 
Tertilr(bildiuifiren)     4.     07.     156. 

878.    886.   424. 
TeB8in(tal)    111.    112.   113.   114. 
Tetuan  860. 

Teufeladreck   s.    Stlnkaflant. 
Teutoburger   Wald   15.    20.    28. 
Teutonia  401. 
Texas    487.    438.    444.    446.    447. 

448.  451.  458.  456.  456.  458.  466. 
Tezel  127.   120. 
Teztilfaflem   186. 
Textilinduatrie     186.      145.     168. 

164.  166.  188.  250.  271.  886.  460. 
Textilmaschinen    173. 
Textilwaren  108.    128.    184.    101. 

215.    800.    306.    807.    800.    810. 

406.    400.     418.    416.     416.    417. 

42&.  434.  436.  460.  476  (s.  auch 

Webwaren). 
Tbarr   314. 
Thaaofl   280. 
Theben   200. 
Theifl  06.   106. 

Themae  5.   156.   167.   166.    160. 
Themsebecken   156. 
Themsebucht  165.    161. 
Theresopolis  401. 
Thermen  07. 
Thessalien  282.  204. 
Thom  66.  67.  211. 
Thorshavn   100. 
Tliraker  284. 
Thrakien  286.  287.  204. 
Thunfisch  0.  143.  260.  260.  360. 
Thüringen  20.  21.  40.  44.  60.  54. 

67. 
Thüringer  Becken  20.  68. 
Thflringer  Hflgelland  20.  21. 
Thttringerwald  16.    20.   28.    20. 
Thursdayinsel   380. 
Thusis  68.  llö. 
Tialva  857. 
Tibbu  354.    856. 
Tiber  266. 

Tibesti    357.    361.    363. 
Tibesti-Gebirge  861. 
Tibet    (Hochland)   312.   314.    320. 

821.  325.  342. 
TiteUner    816.    824.    342. 
Ticino  265. 
Tidikelt  365. 
Tiefland   4.    23-25.    07.    98.    116. 

118.  206.  312.  350.  886.  421.  437. 
Tipkhols  179.   186.   840.  841. 
Tiikhols,    afrikanisches   358. 
Tienschan  813.  816. 
Tientsin   70.    310.    822.    828.   830. 
Tiere     (als     Ausfuhrgegenstand) 

107.    108.    117.    124.    162.     184. 

188.  278.  200.  207.  408.  412.  436. 
Tiere,   Jagdbare   s.    Wildtieie. 
Tierhaare   478. 
TierhOmer  405.  412. 
Tierra   caliente   880.    428.    435. 
Tierra  fMa  880.  428. 


Tierra  helada  380.   428. 
Tierra  templada  880.  428. 
Tierzucht  s.  Yiehsucht. 
Tiflis   228.    284.    240.    846. 
Tigerhalbinsel   850. 
llgerpferd  s.  Zebra. 
Tigre  368. 

Tigris  802.   814.   320. 
Tilburg  128.    130.    182. 
l^llandsiafaaer  302. 
Tilsit  27. 

Timbuktu  162.   368.   365. 
Times  160. 
Tlmok   287. 
IMmor  186.   262.   812. 
Tinos  200.  202. 
Tipoya  865. 
Timova  280.   287.  201. 
Tirol  08.    09.   101.   108.    106. 
Tischlerei(arbciten)  03.  108.  117. 
'      125.  210.  230. 
1  Titano    277. 
Titicacasee  886.   808.    417. 
TituBville    456. 
I  TJtimen  244. 
I  Tlinkit-Inseln  424. 
I  Tobago  175.    177. 
'  Tobolsk   280.    248.   244. 
Tocantins  888.   401.   402. 
Tocussa  866. 
Toddy   367. 
Tödi  111. 
Togo  86.   87.   88.    80.   SO.   Ol.   02. 

96.  04.  362.  367. 
Tokad    803.    304. 
Tokay  101. 

Tokelauinseln    177.    372. 
Tokio   810.    384.    837. 
Tokuschima    384. 
Toleder    Klingen    254. 
Toledo   254. 

Toledo   (Ohio)    440.   467. 
Tolima   421. 
TMlpos    (Tölposia)    210. 
Tomaten    802.    406.    447. 
Tombeki  305. 
TOmOspaß  97.  106. 
Tomsk  280.   248.   244.   423. 
Ton(erde)   23.    68.   102.    104.   102. 

108.    203.    247.    202.    361.   458. 
Tongainseln    872.    877.    881.    883. 
Tongkinesen    816. 
Tongking  s.   Tonkin. 
Tongku   810. 

Tonkabohnen  302.   309.    400.   402. 
Tonkin  158.  828. 
Tonnenkilometer  68.   406. 
TSnning  72. 
Tonschiefer   21. 
Tonwaren   57.   08.   106.    209.    310. 

380.    400.    406.    412.    460. 
Töpferei   (Töpferwaren)  104.  121. 

150.    154.     166.    254.    257.    260. 

207.    327.    880.    362.    881.     801. 

416.    436.    464    (s.    auch    Ton- 
waren). 
Ttpfererde  s.   Tonerde. 
Topfstein  201. 
Torf  10.   24.  53.  66.  81.  180.  131. 

162.    105.    200.    270. 
Torfstein   (Prefltorf)   24. 
Torgau  32. 
Tomei   202.    288. 
Tcmeelf   202.    204. 
Toronto  181.  183. 
Torrenssee    874. 
TorresstraBe  380. 
Torres-Vedras  268. 
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Torsk  8.  Kabeljau. 

Tortosa   264. 

Tosca  387. 

Toskana  270.   271.   272.   276. 

Toskaiiisches   Engebirge    266. 

Totes  Meer  803.    314. 

Tottenham  150. 

Toul  31. 

Toulon  130.  142. 

Toulouse    142.    145.    147.    148. 

Tourcoing  142. 

Touristenverkehr   212. 

Tournai    (Tournay)    110.    121. 

Tours  142.  146.  148. 

Townsville  888. 

Toyama  884. 

Traber   452. 

Tragantgummi  804.  807.  846.  847. 

Trageplats  887. 

Trftger  840. 

TrXgerpfade   86S. 

Trakehnen  40. 

Trakt,   sibirischer  230. 

Tran   200.    216.    830. 

Transbaikalien    242.    244. 

Trans-Canada-Railway    188. 

Transithandel   u.    -verkehr   siehe 

Durchgangshandel. 
Transkaspien  816.   844. 
Transkaukasien  228.   241.  344. 
Transkontincntalbahn   188   (siehe 

audi  Pacificeisenbahn). 
Transleithanien  00.  107. 
Transportmittel    200.     244.     288. 

802.     320.     387.     316     364.     8fl5 

(s.   auch  Wagen,   Pferd  usw.). 
„Transports   Maritimes"   406. 
Trans^ylvanische   Alpen  07.    280. 
TransvaaU-Kolonie)  86.  176.  100. 

262.   360. 
Transvaal-Republik  175. 
Trapezunt    303.    806. 
Trappen  51. 
Trapper  182. 
Trapping  grounda  182. 
Trauben  241.   268.   287.   300.   801. 
Traun  97. 
Traunstein   16. 
Trautenau    108. 
Trave   82.    66. 
Trebiaond    s.    Trapezunt. 
Trebnitz  24. 
Trekschiuten   132. 
Trellcborg   211. 
Trcnt  156. 
Trenton    i.VJ.    4(54. 
Trepang   90.    820.    370.    380. 
Trias   17.   21.  102.    156.   313.   851. 

885. 
Tribcrg  17.   60. 
Trichinopoli  178. 
Trient  00. 
Trier  20.    47.   68. 
Tricst  12.   09.   100.  104.   106.  107. 

183.    276.    293.   805.    866.    807. 
Trikkala  201.   292. 
Trikotagen  59.  96. 
Trinidad   175.    177.  884.   396.   428 

481.    482     483. 
Trinidad  (Trini'dade.  brasU.)  384. 
Tripang  s.    Trepang. 
Tripolis   (Tripoli)    300.    301.    303. 

807.  808.  366. 
Tripolitanien    301.    807.    308. 
Tristan  da  CTunha  177.  860. 
Trockenlegung  286. 
Trockenwftlder  386.   802 
TroUhlttan  204.   200.  210. 
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TromsO  206.  210. 

Trondhkm    208.    204.    206.    207. 

200.   210.    211.    212.    215. 
Trondhjemfjord   204. 
Tropenflon  802. 
Tropenkontinent  S40. 
Troppau   09. 
Trotter   462. 
Troy  402.  404.   467. 
Trcyes  142. 
TnickeepaB    426. 
Tiüffeln    260. 
Tnijillo  410.    433. 
Trtwts    (der    Union)    442. 
Truthahn  402.  468. 
Tschadsee   808.    865. 
Tschagodncieln    177. 
Tsdialtanggrube  826. 
Tschamulpho   s.    Tichimulpo. 
Tschandemagor  163. 
Tschangkiakou  828. 
TMsfaanRtscha  830. 
Tschechen   7.    09. 
Tschekiang    321.    824. 
Techeljabinsk   11.    215. 
Tschengtu  322.   32«.  328. 
TBcheremineii    7. 
Tseherkafly  226. 
Tacherkemen  S16. 
Tadiemoeioin    220     (siehe    auch 

Schwarzerde). 
TscherrapuudBchi      (C!herrapuDJi) 

315. 
Ttjchifu  70.   328.   329.   380. 
Tflchill    821.    324.    325. 
Tschimulpo  79.    818.    882. 
Tschinampo   332. 
Tschingkianir  329.  830. 
Taehinffwan    830. 
TtehiU  244. 
Tschuktflcfaen    816. 
Tschuktachenhalbinsel  311. 
Tscfaungking  810.   822.    S28.    828 

880. 
Tpchuwaac-hen  7. 
Taehotien  819. 
Taetaefliege  Ol.  350.  300. 
Tdnanfu  819. 

Tslngtau    79.    87.    318.    810. 
Tuamotuinseln  s.  Paumotuinaeln. 
Tuareg  854. 
Tuat  861. 
Tübingen   29. 

Tabuaiinseln   158.    373.   376.   377. 
Tuch(\varen)     58.     96.     186.    148. 

164.    173.    196.    199.    214.    216. 

244.    263.     277.    299.    305.    .«>« 

307.    a08.    831.    888.    347.    406. 

400.    413.   475. 
Tuchcl  24. 
Tfichpr    151.    174.    389.    347.    422. 

475. 
Ti'chf«»>Hk«t1on   58.    05.    06.   10«. 

130.  229.  288.  272.  201  (s.  auch 

Tuch). 
Tucson   467. 

Tucuman   400.    410.    411. 
Tudela  248. 
Tuffe   109. 
Tckan   303. 
Tula  10.  220.  224.  227.   228.  230. 

246. 
Tulaer  (Sepilck  228. 
Tulaer  Waren   (Tulaklingen)  228. 


Tulametall  280. 
Tulpcnbaum   s.    Magnolie. 
Tulpenxwiebeln  180. 
Tiimaco  421. 


Tundren    8.    182.    220.    221.    213. 

815. 
Tunesien  152.  278.  361. 
Tunguaen    816.    824. 
Tunguaka  248.   814. 
IHinis  152.   274.  806. 
Tunianflase  358. 
Turan  (Tiefland)  314. 
Turia  248. 

Turin  267.    271.   272.   275. 
TQrkci    7.    8.    46.    88.    84.    108. 

135.    151.     174.    236.    288.    241. 

279.     288.    285.    286.    287.    288. 

291.    202.    298.    204.    206.    207. 

298—804.  806.  806.  810.  844.  847. 

368. 
TQrkei,   AuBenländer  800—304. 
Türken    281.    284.    289.    290.    301. 

804.   816. 
TutkeaUn  228.    241.    242.   205  (a. 

auch    Oatturkestan). 
TOrkiach-Rot  869. 
Tflrkiae  241.   846.    347.    458. 
..Turkfah  Govemmcnt  Stoam  rs" 

802. 
Turkmenen  316. 
Turkainaeln  4SI. 
Turktataren  228.   316. 
Turmalin  458. 
Turmberg  24. 

TurmmOhlen,    hollind.    30. 
Tumu  Severinu  204. 
Tnruchanak  244. 
Tutikorin    180. 
TutuUa  876.   382.  438.  476. 
Tuxtla  435. 
Tweed  160. 

Tweeds  (schotttsche)   164. 
Twer  10.   221    228.  229. 
Tj-ne  166.  156. 
Tyinavoa  294. 
iTrrheis  266. 
Tyrrheniaches  Meer  268. 

Ubangi  126.   126. 
1  Uberfahrtapreise      auf      dcutacli. 

Dampfern  80. 
Ubergaogaland   (Balkanhalbinael) 

279. 
Überlandbahn    (-wege)    10.    466 

(s.    aoch   Tranakontinental-   u. 

Pacificbahn). 
f^berlandkabel   188.   866.   308. 
(Überschwemmungen  866.  260.  318. 
Ucayali  888.  418. 
ü(c)k€nnark  25.  M.   40. 
üdine  271.   274. 
Uea  876. 
Umie  864. 
Ugandabahn   866. 
Ugandaprotektorat    (brit.)   176. 
ITliehe  41. 
Uhren(lnduatrie)     67.     116.     117. 

146.   166.  838.  389.   468. 
Uhren,    Schwarzwilder  17. 
Uker  82. 
Ukraine  226. 
Uleiborg  388. 
Ulm  88.  70.  276. 
ülzen   62. 
Umanak  201. 
Umiak   429. 
Una  109. 

Unfallverricherung  65. 
Ungariache     Tiefebene     97.     08. 

106.   444. 
Ungarn   6.    12.   96—106. 
Union    B.   Vereinigte  Staaten. 
Unioninaeln   177. 


Union    Pacificbahn    4S6. 

„Union  Steamship  Co.    of    Ke« 

Zealand"  382. 
Unland   25   (a.   auch   OdUnd). 
Unna  10.  56. 
Unetmt  20.  32.  47. 
Untergrundbahn  160. 
Untergmndkanftle  345. 
T'pemaTik   201. 
UdoIu   87.   03.   874. 
Upaala  200. 
Ural(gebirse)   1.    4.   9.    217.  «O. 

220.    221.   222.    227.    241.    Sl«. 
Uralflufi  1. 

Uralkaspiache  Pforte  223. 
Urfa  908. 

Urga  815.   319.   321. 
Urgebirge  17.  21. 
Urgestein  22.  23. 
ITnniaaee  845. 
Urseren-Tal  Hl. 
Union  458. 
Urstromtilpr   24. 
Urtonschiefor   22. 
Uruguay    (PluB)    407. 
Uruguay  85.   250.    884.    38&.   390. 

881.    802.    308.    808.     401.    406. 

407—409.    410.    451. 
Urumtai  321. 
Useralla  206. 
Useriner  See  32. 
('Skflb  283.   292. 
(^skQdar   s.    Skutari. 
UspallatapaO  ."(06. 
UsBurieeiaenbahn   318. 
UUh    438.    447.     461.     452.     430. 

467.   456.   460. 
Utrpclit   128.    129.   180.    181.   I.T* 

176.  ^ 
Utundiova  994. 

Vaduz  96. 

Valencia   8.    250.    261.    SäS.    S33u 

264.  866. 
Valencia    (Venezuela)    300.    400. 
Valenciennea  121.    144.    145. 
VaUadolid    247.  258.  264.  25S.  256l 
Valonen  296.  290.   807. 
Valparaiso  77.  801.  897.  413.  415. 
Vamdrup  67. 
Vancouver    ISl.    183.     184.    SSS. 

424.   426. 
Vandalen   249. 
Vanille    90.    152.    153.    878.    aftt. 

890.    402.   420.   432.    4S4.   4S5. 
Varangerfjord  202.   903.  904. 
Vama  282. 

Vaaco  da  C>ama  261.  317.  888. 
Vatna  JSkuU  109. 
Vechte   128. 
Vega  250. 
Vegesack   52.   71. 
Vi»ltUntal   U. 
Vcluwe  127. 
\   n^ilir   107.   263.   267.    260.   fü. 

272.  273.  274.  276.  27«. 
Venem  s.  Weneraee. 
Venetien  270.  271.  272. 
Venezianer  100. 
Venesoela    76.    77.    85.    80.    «83. 

804.   880. 
Vpnlo  182. 
Venn  19. 
Vcnt  100. 

Veiacrus  76.  485.  486. 
Veibraucfaaateuem,    deotache    33^ 
Vereinigte   SUaten    (Union)    14. 

89.    41.    44.    46.   47.   48.    64.   60. 

61.  62.   68.  72.  88.  84.  02.   106. 
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125.    186.    14S.    145.    150.    Ißl. 

157.    160.    102.    164.    165.    108. 

170.    171.    178.    174.    176.    181. 

188.    184.    187.    180.    104.    186. 

206.    214.    224.     286.    2S0.    257. 

268.    261.    277.    206.    810.    SSI. 

320.    880.    881.    882.    385.    888. 

880.    868.    870.    371.    886.    306. 

808.  400.  401.  406.  400.  412.  415. 

417.     410.    420.     411.    422.    481. 

488.   484.  486.   487—476. 
VerfassuniTt    deutsche   88. 
Yerkanfewagen    (London)    169. 
Verkehnberufe,  deutsche  86.  88. 
Verkehmnittel  68.  802.  882.  340. 
Verkehrswege    68.    115.    146.    180. 

280.    202.    802.    808.    804.    891. 

482  (8.   auch  Verkehr  u.  Han- 
del  i.    all«.    lahaltsObersicht). 
Vermlllion   456. 

Vermont  488.  447.   467.  458.  461. 
Verona  10.  68.  106.  266.  272.  274. 
VersaiUes   142.   437. 
V«TBandpI&tse,    deutsche    70. 
Verwndunff  140. 
Versucbsi^ftrtcn  88. 
Veniers  110.   121.    122. 
Vesihols  878. 
Vestfjord   804.    208. 
Vewiv  264.   266. 
Vettern  s.   Wettcrecc. 
Vetuwe  180. 
Vevey  118.  114. 
Vhindyagebirge   818. 
VU  Egnatia  286. 
Viaregi^o  266. 
Viborg  104.   186.    107. 
Vicenn  272. 
Vichy  144. 
Vicksburg  448.   470. 
Victoria  177.   181.  184.   I8.1.   186. 

187.  188.  876.   380. 
Victoria    (Hongkong)    176. 
Victoria   (Kamerun)   88. 
Victoria  Njansa  (Victoriasee)  Ol. 

176.   851.   857.    861.   868.    366. 
„Victoria     Steamboat-Companj'" 

160. 
Vicufia  303.   416. 
Vidin  280. 
Vieh   81.   82.    106.    110.   107.   106. 

214.    235.    204.    208.    290.    330. 

410.    472. 
Viehfntter  866.  445. 
ViehBUcht  16.   28.  20.  80.  37.  40. 

Ol.  05.  101.   100.  118.  190.   129. 

134.  143.  160.  180.  100.  105.  100. 

200.    201.    226.    887.    241.    248. 

244.    261.    260.    260.    286.    288. 

305.    815.    316.    325.    382.    886. 

340.    342.    343.    346.    354.    368. 

370.    370.    386.    301.    390.    402. 

406.    407.    410.    411.     414.    418. 

420.   421.   429.    432.    486.   460. 
Viehsttchter    182.    186.    228.    288 

354.    366.   868. 
Vidisuchtstaat   406.    400. 
VielfraB  182. 
Vienenburg  55. 
Vienne  140. 
Vierlande  25.  47. 
Viersen  58. 

Vierwaldstltter  See  11.    112. 
Viffevano  271. 
Vignemale  138. 
Vigo  60.   77.   256. 
Vikinger  206. 
Viktoriahafen  s.  Narvik. 
Villa  Bella   417. 


Villach    08. 

V'illagarcU   77.    250. 

Villa  Mercedes  410. 

Ville  bei  (?Oln  53. 

Villefranche   10. 

VUlingen   17.    60. 

Vino  Santo  101. 

Vintscbgau   11. 

Virginia  CHty   463. 

Virginien  175.  48&  447.  440. 
464.  462.  464. 

Virgininseln  s.   Jungferinaeln. 

Viscacha   414. 

Vitiinselu  177  (s.  auch  Fidschi- 
inseln). 

Vitoria  265. 

Vitriol   200. 

Viscaja   240.   253. 

Vllmen  7.  110.  128. 

Vlissingen  132.   138.   171. 

Vodcna  206. 

Vogelberge  200. 

VogeUutter   407. 

Vogelnester  (als  (Jenußmittrl) 
320.  340. 

Vogelsberg  15.   10.   20.   53.   Ol. 

Vogesen  18.   27.    187.    142.    144. 

Vogtland  21.   20.   40. 

Volksnahrungsmittel  251.  268. 
287.    807.    343.    454. 

Volkswohlstand,  deutscher  30.  40. 

Volos  Golf  282. 

Volta  352. 

Volterra  270. 

Vorarlberg   14.    96.    90.    103. 

Vordemberg   104. 

Vöslau  101. 

Vranja   200.   291.    202. 

Vratca  s.  Wratza. 

Vrfoas  100. 

VuelU   Ahsio  431. 

Vulkane  199.  265.  313.  334.  851. 
378.   386.   425.   485. 

Vulkaninsoln  378.   874. 

mraadt   114. 

Waal  127.  128. 

Wacholder  26.   200.    858. 

Wacholderbrennerei    130. 

Wachs    158.    278.    307.    880.    342. 

866.    868.    860.   870. 
Wachslichter     271     (siehe     auch 

Kersen). 
Wachspalmen  892. 
Wachsschildlaus  326. 
WachssQndkerzchen   271. 
Wachteln    51.    453. 
Wadai  350.  854.  356.   363. 
Wadi  6.  302. 
Wadi-Halfa  303. 
Waffen(produktion)  66.  104.  110. 

121.    126.    170.     188.    254.    2^2. 

292.   838.    342.   862.    400.    463. 
Wagen(bau)    68. 103.  117.  121.  125. 

131.    144.    100.    188.    288.    343. 

347.   478. 
Wagenlack,   englischer  858. 
Wagrien  26. 
Wahsatchgebirge  425. 
Waid  46.  825. 
WaJgatschinseln   218. 
Wnituchou   83(1. 
Wakamatsa  337. 
Wakayama  884. 
Walachei  07.   106.   204. 
Wald  8.  16.  17. 23. 20. 42. 47. 95. 10t). 

113.     110.    120.    143.    160.    179. 

182.    186.    106.    203.    207.    286. 
287.    260.    261.    868.    266. 


I.    288.    307.    384.    840.    365. 

370.   387.   410.   410. 
Waldai  210.  221.  280. 
Waldbrnnde    450. 
Walddorf  69. 

Waldeck  34.   37.    88.    43.    48.    40. 
Waidenburg   i.    Schi.    57. 
Waldenburger    Bcrgland    23. 
Waldenburger  Kohlenlager  52. 
Waiderton  20. 
Waldgrenze  29. 
Waldheim  60.  60. 
Waldrcservationen   450. 
Waldschnepfe  51. 
Waldshut  17. 
Waldwiesen  334. 
Waldwirtschaft    288.    825.    460. 
Waldcone.    russische    243. 
Waldzone,    sOdamerik.    390. 
Wal(fang)    120.     109.    200.    208. 

832.  429.  454.  468.  470. 
Wales  156.  157.  161.  162. 
Walfischbai    78.    175.    176.    862. 

366.   867. 
Walfischinsel  210. 
Wallis  111.  118.   114. 
Wallonen   7.    110. 
WalnuObäume    113.    450. 
Walnüsse  261.    381. 
Walrofi   806. 
Waltershausen    68.    60. 
Waltham  468. 
Wan  306. 

Wanderblöcke  2:^.   21«. 
Wanderschafe  251.  250. 
WanderUube   420.    453. 
Wandteppiche    58. 
Wanfried  31. 
Wangeroog  86. 
Wanhsien   330. 
Wansee  S06. 
Wapno    24. 

Wardar   29).    281.    288. 
Warmbad  365. 
WamemQnde  72.   73.    107. 
Wamow   32. 
Wamsdorf  106. 
Warrington  166. 
Warschau   11.    64.    224.   228.   229. 

282    233 
Wartiie  24*.  31.  32.  45.  51. 
Waschbftr    420.    453. 
Wische    186.    166.    174    (s.    aueli 

Kleider). 
Waschfarben   03. 
Waschgold  244. 
Wasgau     (Wasgcnwalil)     15.     IS 

(s.  auch  Vogesen). 
Washbuscn    155.    156. 
Washington    426.    437.    440.    442. 

461.    464.    465.    466. 
Washington     (Staat)     438.     445. 

446.  447.  452.   464.  460. 
Wasserbautechnik   128. 
Wasserleitung       (Westaustralien) 

WanerUUe   440. 

Waosermelonen    286.    356.    447. 

Wassermotoren  30. 

Wasserpfeife   306. 

Waoserschwein  393. 

Waoserstanbecken  00  (s.  auch 
Stauanlagen). 

WasserstraBen  66.  06.  104.  105. 
128.  167.  230.  231.  205.  387 
(s.  auch  die  einzelnen  FlOsse). 

Waterburg    468. 

Watten  26. 

Wattenkflste  108. 

38* 
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Wattlerinden  378. 

Watsmium  16. 

Wau   46. 

^VealdenkohIen]Ager   62. 

WeddenBUidstein    20. 

Weberei   122.   148.   174.    292.   891. 

(8.   auch   Textilindiiitrie). 
Webjerkarde  46. 
Webwaren    174.     170.     210.     283. 

236.    296.    298.     290.    807.    380. 

341.   362.    868.   881. 
Weckeladorfer   Felsen  23. 
WeichhOlser    4S0. 
Weichsel   24.    25.   80.   31.   32.   88. 

44.     46.    61.    64.     65.    08.    221. 

281. 
Weichselniederung    23. 
Weichtiere  269. 
Weiden  (Weidewirtschaft)  28.  42. 

96.     101.     109.     129.     160.     18G. 

190.     106.    200.    237.    260.    261. 

258.    288.    322.     325.     386.    887. 

899.    406.    407.    400.    421. 
Weihaiwei    176. 
Weihenstephan    61. 
Weihrauch    801.   358. 
Weihsicn  Ol.   319. 
Weimar  70. 

Weimutskiefer  s.  Weymoutskiefer. 
Wein  und  Weinbau  8.  18.  10.  20. 

30.   37.    42.   43.   47.   60.   61.   70. 

00.   03.   95.    100.    101.   107.   106. 

100.    118.    117.     124.    140.    141. 

142.    144.    148.    149.     150.     151. 

152.    163.    172.     178.     182.    186. 

190.    101.    214.    210.    226.    228 

236.  286.  239.  250.  261.  258. 
257.  268.  281.  202.  268.  277. 
281.  287.  201.  207.  298.  300. 
302.  804.  .307.  317.  823.  336. 
3:19.  341.  843.  345.  867.  360. 
368.  370.  377.  378.  402.  405. 
406.  407.  408.  409.  410.  412. 
413.  417.  418.  419.  422.  499. 
435.    440.    460.    1011.    470.    473. 

Weinpalmc  857. 

Weinstein  107.   271. 

Weinlrcbcr  61. 

Weißblech    17J. 

Weilienfels   58. 

WeiOeritz  Sl. 

Wi'ilJes  Meer   »2.   218.   231.    282. 

238. 
WeiBkiefer  n.    Weymoutskiefer. 
WeiBkohl  323. 
WciBnissen  223. 
Weizen  u.    Weijsenbau  8.  18.   28. 

10.    43.    05.    100.    100.    119.    124. 

129.    142.    149.    leo.    178.    174. 

178.    182.    185.     188.     189.    100. 

105.    207.    214.    216.     234.    230. 

237.  241.  248.  251.  257.  268. 
261.  268.  277.  288.  206.  297. 
301.  im.  306.  807.  300.  822. 
.'^27.  381.  384.  838.  342.  843. 
345.  866.  389.  368.  370.  377. 
803.  306.  407.  408.  410.  412. 
418.  415.  416.  418.  486.  441. 
445.  446    40!)    470    472.  473.  47». 

Weizenmehl    44.     04.     178.     405. 

412.    460.    470.    472.    478. 
Weizenverbrauch  in  Deutfldil.  44. 
Weizenzone,    europ.    198. 
Weizenxone,  nordamerik.  444. 4''j! 
Wellandkanal  188. 
Wellington-Street    (London)    169. 
Weiser  86. 
Welthandel    s.    Handel    i.    allg. 

Inhal  tunhersicht. 


Weltbandelsflotte  10.  76.  266.  S74. 

294.     887.    404.     411    (s.    auch 

Handelsflotte). 
Welthandelshifen  i.   Htfen. 
Welthandcissprache   159. 
Weltpostverein  69. 
Weltverkehr  s.   Verkehr  i.  allg. 

Inhaltsflbersidit. 
Weltwirtscliaftsgebiet    318.    448. 
Weltwirtschaftpol  2. 
Wcltwirtschaftsreich,       bioieani- 

sches   487. 
Wenden   7.    86. 
Wener«bor^  211.   212. 
Wenersee  208.   204.    211. 
Wentschou  329.    330. 
Werchojansk  243. 
Werdau  68. 
Werder    26. 
Werften  104.  403. 
Werkzeuge    56.    166.    404. 
Werra  19.    31. 
Wertmesser    363.    381     (s.     auch 

Oeldarten). 
Wesel  61. 
Weser    20.    25.    81.    83.    61.    64. 

66.   186. 
Wesergebirge  16.   19.   58. 
Westerfts  206. 
Westerburg   ö;J. 
Westembank  424. 
Westerwald  15.   10.  68. 
Westfalen  84.   37.   40.  50.   54.  50. 
Westf&lische  Bucht  24. 
WestfUische     Pforte     a.     PorU 

Westfalica. 
WestfUisches  Tiefland  10. 
Westgoten    249. 
Westhara    160. 
West  Indien    76.     138.     164.    17«. 

198.    201.    266.    274.    421.     420. 

428.    420.    480.    431— i34.    474. 
Westinseln  164. 

Westküste,    amerik.    307.    467. 
Westriding     (Landschaft)     164. 
Westvirginia   438.    466.    466.    468. 
Wetterau  53. 
Wetterhom  111. 
Wettersee  208.   204.    208. 
Wettersturz  428. 
Wetzsteine    67.    120. 
Weymoutskiefer    429.    450. 
Whasatchgebirge  s.    Wahsatdig. 
Whisky   163.    460. 
White    MounUins    426. 
..White   Star  Linie"   43«. 
Wiborg   238. 
Wick  161. 
Wicke   44. 
Widin    280. 

Wiehengebirge  15.   20. 
Wieliczka  102. 
Wien  4.    11.    12.   07.   68.   60.    09. 

100.    108.    104.     106.    106.     107. 

122.   159.   293.    360. 
Wiener    Becken    10.    04. 
Wiener-Neustadt  104. 
Wicringen    129. 
Wiesbaden   19. 
Wiesel   51.    429. 
Wiesen   (Wicsennutzinig)   26.   28. 

42.   96.   101.    100.  120.    120.   160. 

195.    220.    237.    iTA).    258.    28«. 

822.    448    (8.    auch    Weiden). 
Wiesenufer  210. 
Wigan  166. 
Wight  154.   171. 
Wildtiere,    jagdbare  51.   90.   120. 

201.    e07.   289.   414.    429.    468. 


Wildenten  61. 

WUdgtase    61. 

WUdkatze  61. 

Wildflchwftne  51. 

Wildschwein  61. 

Wilbelmsburg  60. 

WUhelmsglflck   55. 

WillemsUd    136. 

Willesden  150. 

Wilmington  448. 448.  460. 468. 470. 

Wilna    ttS.    224. 

WUtz  06. 

Windau   818.   234. 

Windhuk  87.   855.   866.   986. 

Klein  Windhuk  90. 
Windmotoren   88.    30. 
Windmfihlen  88.  89.  128.  247. 
Windaor   188. 
WindwundinselB  177.    431. 
Winnipeg  181.   184. 
Winnlpegsee  188.   426. 
Winterkunirte  964. 
Winterpels   48l 
Winterthur  US.   11.'*. 
Winzer,   deutsche  186. 
WirbelstOrroe    42». 
Wirkwaren  103.  806.   807. 
Wirtschaftslandschaften,  deatadie 

28>-80. 
Wirtschaftsreiche,    mlttelearopU- 

sehe   13. 
Wirtediaftsstufen   368. 
Wisconsin     438.     446.     447.     450 

461.   462. 
Wismar  25. 
Wismut   65.    188.    861.    886.    3M. 

411.   416.   417. 
Wistritza  288. 
Witesbk  229. 
Witim    314. 
Witimak   244. 
\%itney  164. 
Witten  81.  66.  57. 
Wittenberge   62.    6& 
WittkowiU  104. 
Witwatersrand   361. 
Wjemyi   248. 
Wladikawkas  240. 
Wladimir  228.   220.   280. 
Wladiwostock   79.   288.    244.  245. 

818. 
.,Woermann-Linie'*    75.    78w   366. 
Wogulen  89.    316. 
Wohlstand    (des   deutschen    Vol- 
kes) 88. 
Wokas    440. 

WoU  &  61.    182.  207.  220.   458. 
WolfenbOttel  61. 
Wolfram  188.  880.   416. 
Wolga    4.    5.    6.    219.    2S0.    221. 

228.    227.    231.    233. 
Wolgafinnen   228. 
Wolhynien  225.  880. 
Wolle   60.   70.    81.    82.    107.    lOi^ 

124.    134.    140.    160.    151.     152. 

169.    174.    179.    186.    188.    189. 

191.    109.    200.    214.     286.    J77. 

288.    294.    290.    316.    880.    389. 

344.    846.    847.    860.    889.    370. 

808.    894.    406.     410.    412.    415. 

418.   419.  451.   452.   478. 
Woll(en)game     108.      117.      124. 

151.    174.     106.     214.    837.     239. 

261.    331.   406. 
Woll(en)industrie  (-weberei,  «pin- 
nerei,   -kimmerei,   -wlachmi) 

68.  121.  122.  164.  166.  179.   90^. 

210.    289.    868.    8».    878.    2». 

846.  408.  416.  ML 
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WoU(en)waren    60.    81.    88.    107. 

106.    117.    126.    145.    146.    160. 

164.    17S.    181.    184.    188.    191. 

196.     196.    190.    214.    I!»,    23». 

253.    267.    290.    201.    296.    207. 

296.    299.    307.    308.    810.    8SG. 

381.    332.    389.    342.    369.    370. 

400.     404.    407.    409.    412.     418. 

417.   418.  419.  462.   473.   475. 
Wologda  228.  229.  230. 
WolTcrene   1S2. 
Wolverhampton   161.  166. 
Woodstock  166. 
Woolwich    (HQttenwerk)   166. 
WSnsan    332. 

Worcester  166.   166.   440.   462. 
WArmann  a.   Woermann. 
Worms  68.  64.  70. 
WOrnitz    17. 
Wosnessensk   229. 
WotjakcB  7. 
Wratsa    291. 
Wuhu    329.    330. 
Wnmme   81. 
Wuokaen    237. 
Wupper  31. 
Wunnbecken   52. 
Wunt(fabrikation)    94.    271.    277. 
Warttemberg  14.  84.   86.  87.   38. 

40.   48.    44.    47.   48.    40.    66.   62. 

70.    192. 
Wanburgr    20.    21.    61.    67. 
Wunen  68.   60. 
WüsUii   308.    315.    345.    846.    356. 

860.    379.   385. 
Waitenaand  818.  314.  361. 
Wastenaandstein   373.    374. 
Wfirtentafel  361. 
Wutachang  818.  323.  380. 
WutBchou  330. 
Wyks  Yley  366. 
Wyoming  438.   451. 

Xarque  408  (s.  auch  DOrrneisch). 
Xarqueadas  408.    408. 
XingO   888.  391.    401. 

Yak  320.  326. 
Yakschwanse  342. 
Yams(wurae])   90.    323.   356.   377. 

389.    392. 
Yanaon  158. 

Yangtssekiang    s.    Jangtsekiang. 
Yankee    s.    Nordamerikaner   489. 
Yap  87.  888. 
Yapurä   888. 
YellowstoneHuB    427. 
Yellowstonepark    426.    420. 
YentschSng   327. 
Yerbales  406. 
Yerba  Mate  s.   Mate. 
YeSBO  816. 
Ylang-Ylang   476. 
Yrauiden  182. 
Yokohama  78.  70.  107.  818.  819. 

333.   384.   887.   888. 
Yonnc  140.   146. 
York  9.   161. 

Yorkshire  161.   162.   165.    170. 
Yoaemitetal   427. 
Ynel  128. 

Yuka  (Yuca)  892.  809. 
Yukatan  424.   486. 
Yukon  427. 
YamOnnpnssage   820. 


Yünnan  321. 824. 826. 826. 328. 841. 
Yur^ri  399. 

Zaandam  128.  ISO. 

Zabem  67.  60. 

Zabrse   28.    66. 

Zacatecas  436. 

Zacaton  436. 

Zagora  287. 

ZahnkOste   867. 

Zahnradbahn  116. 

Zakasik  308.   309. 

Zakynthofl  291.  292. 

Zalatna  102. 

Zambos  391. 

Zamora  253. 

Zara  97.    99. 

Zaragoza    (Saragossa)    250.    253. 

264.  266. 
Zara^yn  221. 
Zebra  91.   359. 
Zebu   179. 

Zedem(holz)  48. 482. 488.  484.  43r> 
Zeit,    mitteleuropäische  13.   90. 
Zeit,    tote   231. 
Zeitschriften,    deutsche   333. 
Zeiinngen  883.  467. 
Zeitungsdruck    464. 
Zeits   68.    60. 
Zella  66. 
ZeUuloid  62.   291. 
ZeUulose  48.  214.  216.  216.  226. 289. 

461  (a  auch  Holzstoff). 
Zement  57.  65.  93.  196.  235.  837. 

400.    404.    464. 
Zentralamerikanische  Bepubliken 

84.    431—484. 
Zentralzeit,    nordamerlk.    465. 
Zeugwaren    114.    117.    185.    148. 

214.    216.    2n.    299.    306.     347. 

362.   400.   406.    473. 
Zibet   869.    868. 
Zibetkatze  860. 
Zichorie  80.   46.   119.   129. 
Ziegel(brennereien)  411.  414.  482. 

464. 
Ziegeltee  310.  824. 
Ziegen(zucht)  9.  49.  60.  96.  101. 

109.    114.    148.    161.    190.    195. 

241.    261.    258.    250.    289.    288. 

297.    805.    806.    320.    328.    385. 

342.    843.    345.    360.    868.    870. 

379.    402.    406.    407.    408.    414. 

435.  468. 
Ziegenfelle    298.    299.    805.    307. 

370.   400.  412.  433. 
Ziegenhaare   806.   848. 
Zigaretten(fabrikation)     60.    236. 

310.    886.    336.    889.    402.     482. 

486    400 
ZigaiTen(fabrikation)  60.  93.  U4. 

122.    134.    180.    209.     269.    402. 

406.     414.    418.    432.    433.     434. 

486.    447.   460.    476. 
Zigeuner  7.  99. 
Zimme    841. 
Zimmerholz  216.  388. 
Zimt  178.   824.   378. 
Zink(produktion)   9.   17.    21.    28. 

64.   67.  102.  120.  124.   184.   162. 

162.    201.    20O.    227.    244.    248. 

252.    265.    270.    277.    326.    842. 

346.  416.  417.  418.  429.  486.  458. 
Zinn(produktion)   9.  66.  57.  102. 

181.    184.    185.    136.    162.    178. 

174.    184.    187.    188.    201.    826. 


340.    846.    880.    394.    399.    416. 

417.    468. 
Zinninseln  136. 
Zinnober  421. 
Zinnwald  56.    102. 
ZipaqiuirA    421. 
Zirknitz  97. 
Zisternendampfer     234.     240     (s. 

auch  Tankdampfer). 
Zistemenwagen  240. 
Zitrate  260. 
Zitronate  260. 

Zitronen  106.   113.   154.  260.  287. 
ZitUtt  53.  59. 
Zobel   182.    439.    453. 
ZflbliU  67. 
MUe  36. 
Zollgebiet,  Handel  des  deutschen 

83—86. 
Zollgesetz  63. 
Zossen  68. 
Zschopau   58. 
Zbchopaubahn  22. 
Zuchtochsen   825. 
Zuchtvieh  113.  452. 
Zucker  40.   66.   66.   94.   107.   106. 

117.    124.    184.     140.    160.    158. 

178.    174.    184.    188.    191.    196. 

201.    216.    285.    238.    257.    261. 

296.    297.    296.    300.    306.    806. 

328.    330.    834.     338.    889.    841. 

844.    847.    848.    870.    404.    409. 

412.    417.    419.    420.    421.    488. 

484.  486.  469.  470.  473.  475.  476. 
Zttckerahom  447.   450. 
Zuckeiiiirse  s.  Sorghum. 
Zuckerraffinerien  u.  -fabriken  46. 

110.    120.    180.    144.    163.    180. 

188.    188.    196.    209.    287.    268. 

271.    290.    291.    399.    403.    406. 

414.    421.    432.    486. 
Zuckerrohr  80.  158.  178.  185.  249. 

209.    809.    824.    840.    357.    870. 

877.    898.     899.    402.    406.    410. 

416.  418.  429.   431. 
Zuckerrohrzone,  nordamcrik.  446. 
Zuckerrttben(bau)     45.     46.     68. 

100.    109.    119.    120.    143.     196. 

207.   225. 
Zuckerrflbenzone,    mittelcurop.  8. 
Zuckerwaren  60.   460. 
Zuger  See  114. 
Zugspitze  16. 
Zugtiere  195.   262.   340.   345.  300. 

461. 
Zuider  Zee  127.  128.  129. 
Zululand  s.    Suloland. 
ZttndhOlzer    168.    210.    214.    215. 

229.    291.    329.    380.    382.    337. 

888.   889.   841.    369.    461. 
ZOndwaren   62. 
Zungen  408.    471. 
Zflrich  112.  113.   114.   115.   116. 
Zttricher  See  112. 
Zwergkiefer  80. 
Zwergpalme  368. 
Zwergstimme  354. 
Zwetschen  47.  297.  440  <s.  audi 

Pflaumen). 
Zwickau  21.  52.  68.  70.  00. 
Zwiebeln  810.  828.  366. 
Zwirn  173.   848. 

Zwolle  128.  : 

Zyklone  428. 
Zypressen  429. 
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